Google 


Über dieses Buch 
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Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
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das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
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Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
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I MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


Alle sieben Tage ein Heft- : 

, | 
1 BERLIN 1910 Preis: 20 cents 
Zimmerstrasse 36/41. | 

S „Druck uns Verlag von August Scherl 6. m. b. P. Coogle 
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Weinkellereien Dh Brand ët: 


Berlin SW 61, Lindenstrasse 3, 


haben sich durch die Güte ihrer Weine und die Kulanz ihrer Bedienung (bedingungslose Zurück- 
nahme alles Nichtkonvenierenden auf Kosten der Firma) im Verein mit ihren niedrigen Preisen (er- 
möglicht durch Massenumsatz, An- und Verkauf nur ge gen Kasse unter Ausschluß von Reisenden) 
einen Stamm aa Kunden. erworben, der an Zahl und Qualitát kaum übertroffen werden düríte. 
Die Einlagerungen des letzten Jahres umfaßten Wein im Gesamtquantum von 


über eine Million Flaschen, 


die Ankäufe von 19057 Bordeauxweinen ein Quantum von '/4 Million Flaschen, die der Weine aus 
der Klosterkellerei zu Kreuznach ein Quantum von mehr als 400000 Flaschen. Die monatlich er- 
scheinenden Lagerverzeichnisse werden jedem Interessenten kostenfrei übersandt. 


GRATIS ger ler, der sich auf dieses Inserat bezieht, sofern die Order mindestens 


20 Mark beträgt: I. das Weinkellerbuch, Format 19x 27 cm, 2. Brand's Gastrosophische 
—— , Oenologische Bibliothek, Bd. I, Austern, Hummern, Krebse, Kaviar, von Johannes 
Trojan, Luise Holle, Livius-Fürst, 3. ein Jahresabonnement auf die Zeitschrift „Der Weinkenner". Den Orders 
im von mindestens. M. 100 wird ausserdem je 1 Flasche Rot- u. Weisswein "als Probe unberechnet beigefügt. 


Auszug aus dem Lagerverzeichnis pro Januar 1910: 
o | K Rhein- und Naheweine. 


1902er Altenbamberger. . . .. = 2 ce 8 dur +. à 

1905er Norheimer Berg à 

1907 or. Alsheimer Riesling 

1893er Schloß Böckelheimer „ à 

1904er Rauenthaler Berg, Winzerverein Eltville, Korkbrand à 

1889er Forster Jesuitengarten, Cresc. Ch. Bibel Wwe., 
Korkhrud ET ek ou AL AGLI Ears en 


Moselweine. 


Remicher . . f Auch nebenstehende Marken sind authen- 


rr OO 
88888 


E EEEER 


ER 


Nitteler ächse von der Mosel baw, ohne 
Trittenheimer Verschnitt mit Pfalz- od. ähnlichen Weinen. A 
1908er Cueser Weißenstein 
1907 er Berncasteler Schwanen,Korkbrand, Cio F.Loewen à 
1908er Brauneberger Auslese, Korkbrand, Cresc. Pfarrer 
Kiodaer, Oberfelh |. ie de EE g 


Bordeauxweine. 
C ² . SOUL Erie Du TATE à M. 1.— 
1905er Gear Le KSE Grand vin de Mérignac, 
Henri-Anne Dutilleul , à M. 1.30 
1904 er Cri. tte A obice étampé, Propr. L. Alezais à M. 1.50 
1905er Château. La Tour Carnet, étampé, Médoc- 
St. Laurent, Propr. Georges Falk. . . . . . . à M. 1.60 
1905er Chäteau Haut Brion Larrivet, étampé, Propr. 
Th. Conseil Fils à Léognan . n àM2— ` 
1905er Château Montrose, étampé, St. Estéphe - Médoc, p: 
Propr. Louis Charmolus- 2 51. s d N à M. 2.25 
1893er Chateau Malescot St. Exupéry, Médoc-Margaux, 
Grand Crü, Propr. Bernos, de Boissac, s 
Cave di e T ras e SN à M.240 -= 
1902er Cháteau Margaux ler vin, le crü, Margaux, d gf 
oßabzug, Propr. Comte Pillet-Wil] . . . M. 3.80 
1893er Cháteau Mouton otschild, Grand vin, Bordeaux- zs BR 
Tar Chat dae Fréres 3 & er ^io v AES E oe 
er E quem, SchloBabzug, Propr iti A 
du Marquis B. de Lur-Saluces . is ACE E à M. 5,20 


E_n 
R Bedingungen: Garantie für vorzügliche Qualität. Alles Nichtkonvenierende 
| | 
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wird auf Kosten der Firma Ph. Brand & Co. gungslos 

Y cem m Flaschen, Kisten ond cr melden nicht berechnet. Weniger als 
Flaschen werden nicht versandt. Vorbersendung oder Nachnahme des Betrages. 
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Sunlicht Seife heilzt der Zauber 
Macht die Wäsche schón und sauber! 


„Woche“ Nr. 1. 
Den Leſern der „Woche“ ift diefe Auto: 


Rer Simpler. mobilmarfe nichts Neues meht. Seit 
Jahren haben wir Gelegenheit, wieder 
und immer wieder auf die ſich ſteigernde 
Beliebtheit gerade der Rex⸗-Simplex⸗ 
Motorwagen hinzuweiſen. Seit vielen 
Jahren baut das Automobilwerk Ri- 
chard & Hering, A.⸗G., in Ronneburg, 
S.⸗A., nun ſchon diefe beliebten Motor⸗ 
wagentypen. Vom kleinen 6/12 PS. zu 
5000 M. bis zum ſtarken 50⸗PS.-Touren⸗ 
wagen zu 20000 M. finden wir bie ver⸗ 
ſchiedenſten Typen für die variata 
Zwecke dort vor. Wohl ber für den 
Arzt, Geſchäftsreiſenden und für den tg: 

lichen Dauerbetrieb geeignetſte Wagen iſt 

der 9/16 PS. mit vierſitzigem Phaethon, doch ohne Zubehör, 
Preiſe von 7300 M. Nebenſtehende Abbildung zeigt einen 30⸗ 


Rex⸗Simplex⸗Tourenwagen, 
zur QNS der 


efiger laufen. 


1. Januar 1910. 


wovon Hunderte von remplaren täglich 
Zu den zufriedenen Kunden 
des Rex⸗Simplex⸗Werkes gehört an erſter 
Stelle auch Seine Hoheit der regierende 
Herzog Ernſt II. von Sachſen⸗Altenburg, 
der außer einem in feinem Beſitz be- 
findlichen 30⸗PS.⸗Tourenwagen, in letzter 
Zeit einen 50 PS. dem Automobilwerk 
Richard & Hering, A.⸗G., Ronneburg, 
in Auftrag geben ließ. 

Treue Kunden ſind aber der beſte 
Beweis für gute Waren. 

Die Filiale des Automobilwerkes 
Richard & Hering, A.⸗G., befindet 
fid). Berlin SW. 19, Kommandanten⸗ 
ſtraße 76/78, wo die verſchiedenen 


E | Typen zur Befichtigung und Probefahrt ausgeftellt find. 


7 7 2 überraschende Erfindung Br ef marken, MAR 
Hämorrhoiden, Í geg. Schwäche! Brosch. |l | seltene gar. echt auch e vorsente 


m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 


Flechten, Gallensteine 
über deren Heilung 1. gratis Auskunft 
Alfred Jansen, 0 sien Rheinld. 
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MORS HAARWASSER 1 Masche 3MK. 
| on -SHAMPOON OoN ` [ A Flasche 1,50Mk ETC 
) 85 ARS-TOILETTE- TOILETTE-ESSIG Te 125Mk nw gentis 


Reinigt, conserviert 
desinfieiert. 


Entfernt sicher 
die Schuppen. 


er 2 ORS-ZAHNPULVER vereent, 
ÜRS-SCHUPPENPUMADE 1Dose 1 Mk. 
S-SCHWEISS PUBER 1Dose 0,25 Pl. 
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Wirksamer aseptischer 
Toiletten: Creme. 


für den Körper. 


SIN 


m ück 25 PE 3 Dtz Kiste 7, 30Mk] 


Eine sparsante. Lanolin: Seile Eine milde Ramillenseile 
N. >“ von wundervollen Wohlgeruch» speciell für Kinder. 


febr Heyl: ZE 7 Charlottenburg: - 


18tk 35 Pf. 3 Dtz iste 10Mk. 


auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


stärkt den Haarwuchs Ñ 
entfernt die Schuppen. d 


ps -MUNDWASSER Voie 1210 E 


Benimmt dem Schweiss ch 


Aseptische Bade Seife ` 
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d mit 10 
haarscharfen KEE 
zweischneid. Klingen V wi 
Preis MkT2S? in ff Leder-Etui, 88 
Zu haben in den meisten Nes, 
bess Slahlwarengeschäffen\ — 
Wo nicht erhältlich, Versand durch: 


RICHARD NEUL ‚DÜSSELDORF. 


W.A.ROEMER 


‚Schmelztiegeliabrik . 
Hainsberg i. Sa. 


Römertiegel,Grafitschmelztiegel 


für Kupfer-, Messing- u. Stahl- 
gub, f. alle existierenden Ofen- 
systeme. Firma genau beacht. 


Umsonst, vollständig umsonst... 


diese herrlichen 
"inge mit Mono- 
BE ramm mit 9 kar. 
Goldauflage. Wir 
machen Ihnen die— 
ses außergewöhnl. 
Angebot, damit Sie 
sich einen Katalog 
SO» über die Ringe, 
- die wir fabrizieren. 
kommen lassen und 
ihn zu Hause durch- 
lesen. Sie brauchen 
einfach nur Mk. 1.05 
einzusenden zur 
Deckung der Kosten 
für Eingravierung 
Ihrer Initié eg? u. für Porto. Adresse: 


D. W. SIMS & MAYER, 
418—422 Strand, LONDON, , 
und 62 Rue Saint-Lazare, PARIS. 


rie billi 


P V Efmärkey N 


- 100 Asien, Afrika, Australien M. 2. 
500 versch nur M. 3.50 | 1000 versch. nur M. 11. —» 
100 Australien. „ 4&.— — | 2000 versch. . 
200 Engl. Kolon.» 4.50 | 100 Franz. Rolon. M. 4.50 
60 Span.Kolon. , 9.— 50 Altdeutsche „ 
Max Herbst, Markenh., Hamburg ; A. 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. iratnko. 
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„Woche“ Nr. 1. 


GENERAL BOOKBINDING CO. 


` » m 
mm. I.) 
ST 


QUALITY CONTROL MARK 


908 


1. Januar 1910. 


Ein hoher Zeuge. 


„Der Einfluß der Nerven auf die Haare iſt ſchon längſt erkannt. Eine Beeinfluſſung der Nerven durch den elektriſchen 

Strom, wenn er nur regelmäßig in kleinen Portionen angewendet wird, ift zweifellos. Mithin gelingt das Wachstum der Haare 
durch elektriſche Beeinfluſſung der Nerven. Die Erfolge dieſer Beeinfluſſung ſind beſonders in den letzten Jahren ſehr bekannt 
eworden. Es iſt dies u. a. auch darauf zurückzuführen, daß unter ſeinem Einfluſſe eine ganze Reihe von Subſtanzen durch die 
Zellwände der unverletzten Haut hindurchgehen und auf dieſe Art in die Zellen dringen. Hierdurch kommen auch diejenigen Stoffe 


energiſcher in Bildung und Umlauf, die zur Erzeugung des Haarwuchſes dienen. 


Es iſt aber feſtzuhalten, daß ein Eindringen zu 


den Papillen durch die unverletzte Haut nur mit dem galvaniſchen Strom zu ermöglichen ift, daß alfo ohne ihn Einreibungen von 


angeblichen Haarwuchsmitteln niemals bis zur Papille dringen. 


„Nach 6 wöchentlichem Gebrauch des Duplex⸗ 
kammes und des Perlenkammes iſt ein Schwinden der 
grauen Haare an den Schläfen unverkennbar, auch 
haben ſich die ſogenannten Geheimratsecken bereits 
mit feinen, etwa 1½ cm hohen Härchen bedeckt. 
Indem ich noch um Zuſendung einer Energos⸗Schnurr⸗ 
bartbinde erſuche uſw. F. B., Steglitz.“ 


„Es gereicht mir zur großen Freude, Ihnen mit: 
teilen zu können, daß der von Ihnen bezogene 
Energos mit Duplex⸗Perlenkamm fid) febr bewährt 
bat. Schon nach kurzer Zeit konnte ich eine dunklere 
Färbung des Haares konſtatieren, die ſeitdem an- 
gehalten hat. B., Pakens.“ 


„Seit kaum 2 Monaten habe ich Ihren Energos⸗ 
kamm in Gebrauch und kann Ihnen heute ſchon zu 
meiner größten Freude mitteilen, daß der Haarausfall 
total aufgehört hat, daß fih auf dem ganzen Kopf 


neue Haare eingeſtellt haben, die nach Anſicht meiner 
Friſeurin kräftig und geſund fein follen. Wie froh 
ich bin, nach vielen vergeblichen Verſuchen Ihren 
Energoskamm angeſchafft zu haben, kann ich gar 
nicht genug verſichern. Ich gebrauche ihn jeden 
Abend und habe immer von neuem ein wunderbar 
leichtes angenehmes Gefühl auf dem Kopfe. Das 
frühere Jucken iſt völlig beſeitigt. 
Frau A. D. Wilmersdorf.“ 


„Vor 6 Wochen begann ich die Behandlung meines 
Haares mit Ihrem Energos. Ich muß aufrichtig ge⸗ 
ſtehen, daß ich ganz entzückt bin von dem Erfolge, 
den derſelbe bei mir gehabt hat. Seit etwa 7 Jahren 
litt ich an beſtändigem, ſtarkem Haarausfall, ſo daß 
mein Haar um die Hälfte dünner geworden iſt, als 
es früher war. Ich hatte ſchon alle erdenklichen 
Haarmittel gebraucht, meiſtens ganz erfolglos oder 


Fünf deulſche Reichspatente. 


Kaiſerl. Geh. Regierungsrat Dr. med. B. 


mit ganz vorübergehendem Erfolge. Da griff ich in 
letzter Verzweiflung nach dem Energos. Jeden Abend 
kämmte ich die Haare mit dem Duplex⸗Perlenkamm 
etwa 5—10 Minuten. Schon nach 4 tágiger Behand- 
lung ſchien es mir, als würde der Haarausfall ge⸗ 
ringer. Jetzt nach etwa 6 Wochen bat der Haar- 
ausfall gänzlich aufgehört, und eine Menge neuer 
Haare bedecken die ganze Kopfhaut. Mir weint es 
faff ein Wunder, daß ich meine früheren prachtvollen 
Haare wieder erlangen foll, nachdem ich fo viele 
Mittel vergeblich angewendet habe. Auch ſcheint es 
mir, als hätte mein blondes Haar den ganzen 
früheren ſchönen Glanz wieder zurückerhalten. * 
werde Ihren Energos nach allen Seiten hin warm 
empfehlen, denn es ijt wirklich eine herrliche Erfindung, 
und ich ſage Ihnen hiermit vielen Dank. 


A. E., Lüneburg,“ 


Indiold. Behandlg. durch evtl. Tote, mikrostop. Haarunlerſuchung. Bericht u. Ratschläge ſeilens tüchtig. Spezinlarztes 


verlange koſtenlos ausführliche Auskunft, 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende Anweiſungen und Erfolgsberichte von der 
D Energos Co., Dresden 8 Hg. = 


Se 


Ge 


QEA 


„Woche“ Nr. 1. 


0101010000) 
Parlez-vous 
francais? 
9,0,0,0,0,0)0 


Haben Sie Vorkenntnisse in der englischen oder französischen Sprache ? 
Dann lesen Sie regelmässig die Unterhaltungs- u. Fortbildungszeitschriften 


„Little Puck“ und 
„LePetit Parisien" 


Ein besseres Mittel, seine Sprachkenntnisse aufzufrischen und zu erweitern, 
gibt es nicht! Die Zeitschriften, die mit ihren hübschen Jllustrationen 
und ihrem köstlichen, dezenten Humor an die „Münchener Fliegenden 
Blätter“ erinnern, sind von der gesamten Presse glänzend beurteilt und 
haben bereits über 14,000 Abonnenten. Nicht durch trockene, grammati- 
kalische Abhandlungen und schwer verständliche Aufsätze belehren die 
Blätter, sondern mit Humor. — Anekdoten, Scherze, Witze mit Jllustra- 
tionen, Humoresken, Novellen, Erzählungen und Gedichte erster englischer 
bzw. französischer Schriftsteller wechseln in bunter Folge miteinander ab; 
für den Kaufmann sind von besonderem Interesse zahlreiche Gespräche, 
Geschäfts- und Privatbriefe; ein Briefkasten gibt Auskunft in zweifel- 
haften Fällen und vermittelt brieflichen Verkehr mit Gleichgesinnten; 
„Streifzüge durch die Grammatik“ dienen der Vertiefung des sprachlichen 
Wissens. Der ganze Text ist mit Anmerkungen und Vokabeln versehen, 
sodass das lästige Nachschlagen im Wörterbuch fortfüllt. Die 
Aussprache wird in schwierigen Fällen durch eine leicht verständliche 
Aussprachebezeichnung auf das genaueste angegeben. Der gesamte Inhalt 
ist von ersten Kräften der betreffenden Nation und von deutschen Fach- 
lehrern sorgfältigst gewählt und bearbeitet und ist leicht verständlich. 


Bestellen Sie daher bitte ein Probe-Abonnement 


für ein Vierteljahr, um sich selbst von dem vielseitigen Inhalt der beiden 
—— Zeitschriften zu überzeugen. —————————————— 


1 e „Little Puck“ (englische Zeitschrift) und „Le 
Bezugsbedingungen: Petit Parisien“ (französische Zeitschrift) er- 
scheinen abwechselnd Donnerstags und können einzeln abonniert werden. 
Man bestellt zum Preise von M. 1.50 vierteljährlich für jede Ausgabe bei 
einer Buchhandlung (alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen) 
oder am nächsten Postschalter (Postzeitungsliste Seite 498 bzw. 521). 
Beim direkten Bezug vom Verlag unter Kreuzband kostet jede Zeitschrift 
M. 1.70, Oesterreich-Ungarn Kr. 2.— (Nachn. Kr. 2.50), Ausland M. 1.80 
vierteljährlich, einschliesslich Porto. — Ausführliche Prospekte umsonst. 


PAUSTIAN GEBRÜDER 


Hamburg P. Alsterdamm 7 
Postscheckkonto Nr. 189 (Hamburg) . Postsparkassakonto Nr. 105 274 (Wien) 


671018707676, 


BEIIEZELEZETETITITLEI ZEIT TI es o 9e 


JIIITITYTTYIFINTYITTITTYTITYY 


1. Januar 1910. 


» = e 
Lprtzen a meh 


8 


eee ee 0000000400000) eee eee ee ee 


gebDarRen werden: 
S S —— 


queas a 


" ek » 


Rummer 1. 


Berlin, ben 1. Januar 1910. 
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Die fieben Tage bet Woche. d 


22. Dezember. 


In Petersburg wird ber Chef ber politiſchen Polizei Oberſt 
Karpow (Portr. S. 16) durch eine Bombenerplofion getötet. 
In Portugal bildet der Progreſſiſt Beirao ein neues Mi⸗ 
niſterium lediglich aus Mitgliedern feiner Parke. ' 
Aus Bombay kommt die Nachricht, daß in Naſik. ber engliſche 
Beamte Jackſon von einem Eingebornen ermordet wurde. 
Der koreaniſche Miniſterpräſident Di wird von einem zwanzig⸗ 
jährigen Koreaner in Söul durch Dolchſtiche getötet. | 


23. Dezember. | 


Der belgiſche König Albert I. hält feierlichen Einzug in 
Brüſſel (Abb. S. 11) und leiſtet den Eid auf die Verfaſſung. 

Der Köln — Hamburger D-Sug fährt bei der Station Scheeßel 
zwiſchen Bremen und Hamburg auf einen Güterzug auf. Die 
Lokomotive und zwei Wagen des D⸗ZJugs werden zertrümmert. 
Dabei finden zwei Paſſagiere den Tod. 

Das Zentralhilfskomitee für die Opfer der Erdbebenkata⸗ 
ſlrophe in Sizilien und Kalabrien veröffentlicht feinen enne 
e Rechenſchaftsbericht. Danach find ihm mehr cls 
25 Millionen Lire an Unterftüßungsgeldern zugegangen. 


24. Dezember. 


In Belgien wird der erſte, von König Albert unterzeichnete 
Erlaß veröffentlicht. Es iſt ein Gnadenakt, durch den die 
Strafen aller zu Gefängnis oder Beldfirafen Verurteilten ab: 
gekürzt oder ermäßigt werden. 

Der italieniſche Generalkonſul in Hodeida meldet, daß ein 
Deutſcher namens Burchardt und der italieniſche Marqueſe 
Bezoni auf einer Reiſe von Sana nach Tais von Aufrührern 
ermordet wurden. 

In Dresden ſtirbt, 63 Jahre alt, der Berliner Bankier 
Wirklicher Geheimer Rat Ernſt von Mendelsſohn-Bartholdy 
(Portr. S. 14), Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes. 

In Helmſtede ſtirbt, 70 Jahre alt, der frühere niederlän— 
diſche Finanzminiſter Pierſon. 

Der griechiſche Kriegsminiſter Lapathiotis tritt von ſeinem 
Poſten zurück. Wes NEE EM 2 


25. Dezember. 

Der türliſche Finanzminiſter Dſchawid Paſcha trifft in 
elgrad ein, wo er von König Peter in Audienz empfangen 
wird und mit mehreren politiſchen Perſönlichkeiten Konfe⸗ 
renzen hat. ) | 
Die rumänifche Deputiertentammer nimmt mit 65 gegen 

8 Stimmen den Handelsvertrag mit Oefterreid)-lingarn an. 
Der Berlin — Wiener Schnellzug ſtößt bei der Station Uhersko 
zwiſchen Pardubitz und Brünn mit einem Güterzug zuſammen. 


Dabei werden 14 Perſonen getötet und 20 verwundet. 


26. Dezember. 
In Hamburg tritt der neunte Zioniſtenkongreß zuſammen. 
Aus Indien laufen Meldungen über die Aufdeckung einer 
weitverzweigten Verſchwörung gegen die engliſche Herrſchaft ein. 
27. Dezember. 


Von der Pyrenäenhalbinſel kommen Berichte über ver⸗ 
heerende Stürme und Ueberſchwemmungen. In der ſpaniſchen 
Provinz Galicien wurden mehrere Dörfer gänzlich zerſtört, 
an der portugieſiſchen Küſte und im Hafen von Oporto Hun⸗ 
derte von Schiffen und Booten vernichtet. | 

Der deutſche Botfchafter in Konſtantinopel Freiherr Mar⸗ 
ſchall von Bieberſtein erhebt bei der Pforte Vorſtellungen 
wegen der Ermordung des Deutſchen Burchardt. 

28. Dezember. 


Aus E wird gemeldet, daß die Jungtürken 
den Großweſir Hilmi Paſcha aufgefordert haben, ſeine Ent⸗ 
laſſung einzureichen. 


H RR 


Caienrichter in Strafſachen. 


Von Geh. Hofrat Prof. Dr. Karl von Lilienthal. 


| J. 

Soll die Entſcheidung in Ctraffadjen ausſchließlich 
von rechtskundigen und beamteten Richtern geſchehen, 
oder ſollen auch freie Bürger an der Entſcheidung teil⸗ 
nehmen? Das iſt vielleicht unter allen ſtraſprozeſſualen 
Problemen das am meiſten populäre. Seit dem An⸗ 
ſang des vorigen Jahrhunderts hat die Forderung der 
Laienbeteiligung einen ſeſten Beſtandteil aller Reform: 
programme gebildet. Dabei war zunächſt nur die Rede 
von dem Schwurgericht. Das galt, ſeitdem es in Frant 
reich eingeführt war, als eine hervorragend freiheitliche 
Einrichtung. In Frankreich war die Einführung ge: 
ſchehen im Kampf gegen die Allmacht der richterlichen 
Beamten, ſie bedeutete dort einen weſentlich politiſchen 
Sieg, und als eine politiſche Frage iſt ſie auch in 
Deutſchland behandelt worden. Das Schwurgericht 
erſchien als das deutlichſte Zeichen politiſcher Freiheit, 
ſeine wirkliche Bedeutung für die Rechtſprechung wurde 
weniger genau unterſucht, ſie ſchien um ſo zweifelloſer, 
als man eben in der Rechtſprechung durch Geſchworene 
den Glanzpunkt eines Verfahrens ſah, deſſen Ueber— 
legenheit über den heimiſchen Inquiſitionsprozeß niemand 
in Frage ſtellte. Die eigene Erfahrung lehrte aber 
bald die großen techniſchen Mängel kennen, die gerade 
dieſer Form der Laienbeteiligung anhaſten, ſo daß ſie 
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fie durch eine andere, durch das Schöffengericht, 
zu erſetzen ſuchte. Der weſentliche Unterſchied beider 
Formen beſtand und beſteht darin, daß die Geſchworenen 
ohne juriſtiſchen Beirat entſcheiden, während die Schöffen 
ihr Richteramt in Gemeinſchaft mit rechtsgelehrten Be- 
amten ausüben. Daß außerdem die Geſchworenen nur 
über die Schuld und nicht auch über die Strafe 
entſcheiden, während die Schöffen das ganze Urteil 
mitzufällen haben, tritt demgegenüber ſtark zurück. 
Urſprünglich ſollten die Geſchworenen freilich nur die 
tatſächlichen Vorgänge ſeſtſtellen, deren juriſtiſche Wür⸗ 
digung dem Gerichtshof vorbehalten blieb. Daß dieſe 
Unterſcheidung zwiſchen Tat⸗ und Rechtsfrage gar nicht 
durchzuführen iſt, zeigte ſich bald deutlich: die Zuweiſung 
auch der Schuldfrage an die Geſchworenen ſtieß auf 
ernſtlichen Widerſpruch nicht. Aber bei der Vorberei⸗ 
tung der heute geltenden Strafprozeßordnung wollte 

man den gefunden Menſchenverſtand nicht „ganz fid) 
ſelbſt überlaſſen, ſondern ihn mit der juriftifchen Bil- 
dung vereinigen und deshalb die Schwurgerichte durch 
Schöffengerichte erſetzen. Doch der Nimbus der 
Schwurgerichte war ſo groß, daß die Regierungen 
darauf verzichteten, einen ſolchen Vorſchlag überhaupt 
an den Reichstag gelangen zu laſſen. 
es ein Menſchenalter ſpäter. Die zur Vorbereitung einer 
Strafprozeßreform berufene Kommiſſion juriſtiſcher Sach⸗ 
verſtändiger hatte ſich für die gleichmäßige Durchführung 
der Schöffengerichtsverfaſſung ausgeſprochen, da wurde 
der Unwille über die drohende Beſeitigung des Schwur⸗ 
gerichts ſo groß, daß auch diesmal die Regierungen 
den Gedanken fallen ließen. Der Entwurf einer Straf⸗ 
prozeßordnung hat das Schwurgericht beibehalten, will 
aber grundſiitzlich die übrigen Gerichte erſter Inſtanz 
mit Schöffen beſetzen. Gegen den heutigen Wirrwarr: 
Laiengerichte für die leichteſten und für die ſchwerſten, 
rechtsgelehrte Gerichte für die mittleren Strafſachen, 
iſt das gewiß ein Fortſchritt. So ſcheint denn die 
Frage, ob Laien geeignete Strafrichter ſind, kaum noch 


der Antwort zu bedürfen. Die Bejahung iſt ſo populär, 


daß an den Vorzügen des Laiengerichts zu zweifeln 
ſaſt als Ketzerei erſcheinen kann. Juriſten machen ſich 
gelegentlich dieſer Ketzerei ſchuldig. Sie glauben das 
Mißtrauensvotum nicht zu verdienen, das ganz un⸗ 
zweifelhaft in der Begeiſterung für Laienrichter liegt. 

Daß unſer Strafverfahren große Mängel hat, iſt 
leider nicht in Abrede zu ſtellen. Die ſchwerſten liegen 
aber gar nicht im Geſetz, ſondern darin, daß es den 
Gerichten meiſt an der erforderlichen Zeit fehlt, das 
Ge'eg fo anzuwenden, wie es nicht nur feinem Bud): 
ſtaben, ſondern ſeinem Geiſt entſpricht. Damit hängen 
die ſchwerſten Fehler unſerer Hauptverfahren zuſammen: 
die Ueberſchätzung der Vorakten bei der Beweiserhebung 
und die ſtiefmütterliche Behandlung der Verteidigung. 
Unſeren Richtern fehlt es ſo wenig an den zur Er— 
füllung ihrer Aufgabe notwendigen Eigenſchaften, wie 
der bloße Mangel der juriſtiſchen Bildung [don zum 
guten Richter macht. 

Worin beſtehen nun die gerühmten Vorzüge der 
„Laien? Man ſagt zunächſt: in ihrer Unabhängigkeit. 
Es kann ohne weiteres zugegeben werden, daß jeder 
Beamte, auch der Richter, trotz aller Bemühungen der 
Geſetze, ihn unabhängig zu ſtellen, im amtlichen Fort— 
kommen durch das Wohlwollen ſeiner Vorgeſetzten 
gefördert und durch ihr Mißfallen gehindert werden 
kann. Es wäre menſchlich erklärliche Schwäche, wenn 
er gelegentlich auch einmal daran dächte, wie man 


Genau ſo war 
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feine Entſcheidung „oben“ beurteilen wird. Aber an 
der weitaus größten Zahl der Strafſachen hat man 
„oben“ gar kein beſonderes Intereſſe. Außerdem aber 
iſt doch das Pflichtgeſühl unſerer Richter groß genug, 
um ſolchen möglichen Verſuchungen nicht zu unterliegen. 
Nicht darin liegt eine beſondere Gefahr, daß ein Richter 
ſich bewußt beeinfluſſen laſſe, ſondern darin, daß ihn 
ſein ganzer Entwicklungsgang, ſeine Umgebung und 
ſeine dienſtlichen Verhältniſſe beſtimmte politiſche und 
ſoziale Ueberzeugungen gewinnen laſſen, die ſein Urteil 
unbewußt beeinfluſſen. Das iſt aber bei Laien nicht um 
einen Deut anders. Im Gegenteil, ihnen fehlt die Selbſt⸗ 
zucht, die der richterliche Beruf den einzelnen tagtäglich 
zu üben zwingt, und Urteile, die von politiſcher und 


ſozialer Befangenheit diktiert find, kommen bei Laien 


eher häufiger vor als bei Richtern. Wo z. B. ein 
ſtreikender Arbeiter ſchlechtere Erfahrungen macht, ob 
vor dem Schöffengericht oder vor der Strafkammer, 
das ſteht ſehr dahin. Es hängt eben von der jeweiligen 
Beſetzung der einzelnen Gerichte ab, ganz ebenſo wie 
die Kritik ihrer Urteile von dem jeweiligen Standpunkt 
des Kritikers. Tatſächlich ſind denn auch, wo „Klaſſen⸗ 
juſtiz“ den Gerichten vorgeworfen wird, die Schöffen. 
genau in der gleichen Verdammnis wie die Richter. 
Noch weniger kann man, wie das häufig geſchieht, 
z. B. auch in der Begründung des Entwurfes, mit 
Grund behaupten, daß die Erfahrungen, die die Laien 
auf dem Gebiet des täglichen Lebens geſammelt haben, 
ihnen auf der Richterbank beſonders zugute kämen. 
Auch hier hängt alles vom Zufall ab, es iſt möglich, 
daß Schöffen oder Geſchworene einmal in einem Einzel- 
fall beſſer Beſcheid wiſſen als die beteiligten Richter 
— die Regel ift das nicht. Und wo es zutrifft, ijt 
es nicht immer ein Vorteil für die Rechtspflege, wenn 
eine genauere Kenntnis der örtlichen und perſönlichen 
Verhältniſſe bei Täter und Tat vorhanden iſt. Wo 
die Laien — was übrigens auch Sache des reinen 


Zufalls iſt — die Perſonen des Dramas, mögen ſie nun 


Angeklagte oder Zeugen ſein, genauer kennen, da 
können ſie beſſer als der Richter durchſchauen, was 
ſich hinter den Kuliſſen abgeſpielt hat. Ein ſolches 
außeramtliches Weſen aber ſührt häufig zu Urteilen, 
die nicht auf den Ergebniſſen der Verhandlung, ſondern 
auf der unkontrollierten und unkontrollierbaren Anſicht 
beruhen, daß man dem Angeklagten die Tat ſchon 
zutrauen könne. Es wird wenig Richter geben, die 
ſolche Urteile nicht ſchon in der Berufungsinſtanz kennen 
gelernt haben. Auch über Beweisfragen haben Laien 
kein beſſeres Urteil als Richter. Je mehr eindringende 
pſychologiſche Forſchung die Schwierigkeiten erkennen 
läßt, denen eine ſachgemäße Bewertung der Zeugen— 
ausſagen unterliegt, um ſo weniger werden wir den 
„geſunden Menſchenverſtand“ als den einzig richtigen 
Maßſtab für die Beurteilung anerkennen wollen. Leider 
ſind unſere Richter ſelbſt mit dieſen Unterſuchungen 
noch viel zu wenig vertraut, aber ihnen gibt ihre fort— 
geſetzte Uebung doch meiſt einen etwas zuverläſſigeren 
Blick. Freilich kann gerade die Uebung leicht zur 
Routine werden, die dann Beſonderheiten des einzel— 
nen Falles nicht mehr gebührend würdigt, beſonders 
wenn es an der nötigen Zeit zu gründlicher Behand— 
lung der einzelnen Sachen fehlt. 

Alle dieſe angeblichen Vorzüge der Laien ſind nach— 
trägliche Rechtfertigungsverſuche für ein auf ganz andern 
Gründen beruhendes Verlangen. Es ſoll, um es kurz 
zu ſagen, nicht nur der Verſtand, ſondern auch das 
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Gefühl in bem Strafurteil ein Wort mitzureden haben. 
Es ſoll, um das bekannte Möſerſche Argument anzu⸗ 
führen, niemand verurteilt werden, von deſſen Schuld 
nicht verſtändige Kenner aus dem Volk zu überzeugen 
ſind, nicht nur nach dem Geſetz, ſondern auch nach 
ſeiner moraliſchen Strafwürdigkeit. 

Darum ſind im Grunde auch die Schwurgerichte immer 
noch ſo viel volkstümlicher als die Schöffengerichte, 
weil ſie noch viel mehr in der Lage ſind, ſolche gefühls⸗ 
mäßigen Urteile abzugeben. Man kann darüber ſtrei⸗ 
ten, ob eine ſolche Auffaſſung berechtigt iſt. Selbſt für 
das Zivilrecht will ja eine weitverbreitete Meinung, 
die der ſog. Freirechtſchule, das Rechtsgefühl zum allein⸗ 
berufenen Ausleger des Geſetzes machen. Wie weit 
man damit kommen würde, iſt hier nicht zu unter⸗ 
ſuchen. Für das Strafrecht iſt die Sache nicht ſo 
ſchlimm, weil hier Geſetz und Rechtsgefühl viel weniger 
in Widerſpruch geraten. Sicher aber iſt gerade die 
Möglichkeit, Gnade für Recht ergehen zu laſſen, der 
tiefſte Grund für die Schätzung der Laiengerichte. 

Zudem haben ſie einen wirklichen Vorzug auch in 
rein ſtrafprozeſſualem Sinn. Sie nötigen zu einer 
gründlichen Verhandlung und zu einer ſorgfältigen 
Wahrung der Rechte der Verteidigung. Das zeigt ſich 
am deutlichſten bei den Schwurgerichten, in denen allein 
die Laien unter allen Umſtänden für bie Entſcheidung 
den Ausſchlag geben. Man kann geradezu behaupten, 
daß heute vor den Schwurgerichten alle Vorzüge un⸗ 
ſerer Straſprozeßordnung wirklich zur Geltung kommen. 
Nicht nur die Sorge, durch Formfehler einen Grund 
zur Reviſion zu ſchaffen, die hier beſonders unbequem 
iſt, ſondern auch die Rückſicht auf die Geſchworenen nötigt 
zu gründlicher Verhandlung und zur Gewährung völliger 
Freiheit für die Verteidigung. Läßt ein Vorſitzender 
es daran fehlen, ſo quittieren die Geſchworenen gern 
mit einer Freiſprechung. Vor den Schöffengerichten iſt 
es manchmal anders. Die Schöffen ſtehen eben unter 
dem Einfluß des ihnen nicht nur an Geſchäſts⸗ 
gewandtheit, ſondern meiſt auch an ſozialer Stellung 
überlegenen Vorſitzenden. Aber das kann geändert 
werden und muß geändert werden. Wegen der wirklich 
ſorgfältigen Verhandlung können die Laiengerichte dann 
auch von den Juriſten mit Befriedigung begrüßt werden. 


II. 


Alles hängt dabei von der Geſtaltung des Laien⸗ 
gerichts ab. Wie ſichert man den Laien einen wirk⸗ 
lichen Einfluß? Die Geſchworenen haben ihn, aber 
daß der ſchwerfällige Apparat des Schwurgerichts, ab- 
geſehen von den ihm anhaftenden techniſchen Fehlern, 
nicht die Grundlage des genannten Strafverfahrens 
werden kann, liegt auf der Hand. Bei den Schöffen 
dagegen wird immer die Möglichkeit einer Befangen⸗ 
heit dem Richter gegenüber in Rechnung zu ziehen 
ſein. Man kann das auszugleichen verſuchen. So 
wird vorgeſchlagen, die Schöffengerichte zu organiſieren 
wie die Handelsgerichte oder bei der Auswahl der 
Schöffen beſondere Anſprüche zu machen. Das iſt ein 
Ausweg, der zunächſt ſehr gangbar erſcheint, denn ſo 
würde die Qualität der Laienrichter zweifellos günſtig 
beeinflußt. Denn wenn das Schöffenamt ſtändig 
wird, müßte man natürlich zu gleicher Zeit ſich nach 
beſonders geeigneten Perſonen umſehen, die es be— 
kleiden ſollen. Die gegebenen Kandidaten wären wohl 
Angehörige des fog. beſſeren Bürgerſtandes, ältere 
Leute, die ſich zur Ruhe geſetzt haben und über die 


ſtellung des Vorſitzenden bedeutet. 
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hinreichende Zeit verfügen. Ein ſo zuſammengeſetztes 
Gericht aber würde in weiten Kreiſen als ein Standes⸗ 
gericht ausgeſprochenſter Art angeſehen werden, zu 
dem man kein Zutrauen hätte, ſondern bei dem man 
die „Klaſſenjuſtigz“ in jedem Spruch witterte. Sollte 
das vermieden werden, ſo bliebe nichts übrig als 
Wahl der Laienrichter durch das Volk. Das iſt nicht 
unmöglich, aber kaum praktiſch, jedenfalls würde die 
Durchſührung auf Schwierigkeiten ſtoßen. Bleibt es 
bei der jetzigen Art der Auswahl, ſo wird man den 
Kreis der zu berufenben Perſonen erweitern, nicht oer: 
engern müſſen. Es iſt eine durchaus gerechtfertigte 
Forderung, alle Klaſſen der Bevölkerung zu berüd- 
ſichtigen, beſonders auch die Arbeiter. Das will der 
Entwurf erleichtern, indem er den Laienrichtern Tage⸗ 
gelder gewährt. Dann aber muß man auf ſtändige 
Laienrichter verzichten, da wahrſcheinlich gerade die 
am beſten dazu geeigneten Arbeiter aus wirtſchaftlichen 
Gründen nicht in der Lage wären, ein ſolches zeit 
raubendes Ehrenamt zu bekleiden. 

Die Sicherung der tatſächlichen Autorität der Laien 
kann in Wahrheit nur durch die richterlichen Elemente 
geſchehen. Deren Auswahl muß ſehr ſorgfältig ge⸗ 
ſchehen, es ſind dazu nur Perſonen zu berufen, die eine 
erhebliche perſönliche Autorität und zugleich den Takt 
beſitzen, dieſe Autorität nicht zu mißbrauchen. Man 
kann ihnen das dadurch erleichtern, daß man ihnen 
nur die Leitung der Verhandlung, nicht aber die Beweis⸗ 
aufnahme ſelbſt überträgt. Wenn die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ihre Beweiſe vorbringen muß und der Richtet 
ſie ohne Kenntnis der Vorakten zu prüfen hat, dann 
wird er ſelbſt das Bedürfnis nach einer umfaſſenden 
Beweisaufnahme empfinden. Sonſt kann er ſich kein 
richtiges Bild machen. Er wird aber auch gezwungen 
ſein, an die Beiſitzer zu denken und ſich bei ihnen zu 
erkundigen, ob ſie noch weiterer Aufklärung für ihre 
Ueberzeugung bedürfen. Auch die Schöffen werden 
dann eher bereit ſein, weitere Fragen zu ſtellen als 
heute, wo jede Frage eigentlich eine Kritik der Frage⸗ 
Kommt aber die 
Beweisaufnahme unter geiſtiger Mitwirkung der Schöffen 
zuſtande, ſo werden ſie bei der Beratung viel eher 
mit ihrer Meinung über das Ergebnis zur Geltung 
kommen. Der Richter hat die Pflicht, ihre Mitwirkung 
zu verlangen, und tut er das, dann kann er um ſo 
mehr in allen Rechtsfragen ſeine Autorität geltend 
machen. So iſt die freilich arg beſtrittene Forderung, 
die Hauptverhandlung als wirkliche Parteienverhandlung 
zu geſtalten, gerade für die fruchtbare Tätigkeit der 
Laienrichter von ausſchlaggebender Bedeutung. 

Iſt der Richter ſeiner Aufgabe gewachſen, ſo kann 
er mit vier Schöffen gerade ſo gut ſein Amt führen 
wie mit zweien, es bedarf dann auch für die Straf— 
kammern, die der Entwurf mit zwei Richtern und drei 
Schöffen beſetzen will, nur eines Richters. Die darin 
liegende Krafterſparnis käme einer Vermehrung der 
Gerichte zugute, die erforderlich ift, wenn nicht die 
Ueberlaſtung der einzelnen Sitzung eintreten foll, die 
heute geradezu der Krebsſchaden iſt, an dem unſer 
ganzes Verfahren krankt. 

Für die erſte Inſtanz gewährt der Entwurf durch— 


gängig Laiengerichte, um ſie für die zweite Inſtanz 


ebenſo durchgängig zu verſagen. Das ift eine offen- 
ſichtliche Inkonſequenz. Denn es liegt dabei ganz in 
der Hand der Staatsanwaltſchaft, durch Einlegung der 
Berufung die Laienrechtſprechung tatſächlich auszuſchalten. 
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Die Begründung des Entwurfs fagt freilich, in Der Be- 
rufungsinſtanz handle es fid) met um Rechtsfragen, 
aber das iſt nicht zutreffend. Die Nachprüfung des 
Beweisergebniſſes iſt in der ganz überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der Berufungen die Hauptſache. Jedenfalls ſtützt 
ſich das ganze Verlangen nach ihrer Einführung immer 
darauf, daß eine wiederholte Verhandlung im Intereſſe 
einer richtigen Entſcheidung notwendig ſei. Nun mag 
es allerdings Schwierigkeiten haben, für die Berufungs⸗ 
inſtanz die erforderliche Anzahl von Schöffen zu finden, 
und deshalb eine Beſetzung der Berufungsgerichte mit 
rechtsgelehrten Richtern ſich empfehlen. Dann aber 
muß die Befugnis der Staatsanwaltſchaft, von dem 
Rechtsmittel Gebrauch zu machen, auf die Fälle be⸗ 
ſchränkt werden, in denen es ſich um eine angebliche 
Verletzung des materiellen Rechts handelt, und für 
diefe das Verfahren in der Réviſionsinſtanz maßgebend 
ſein. Das iſt keine Ungerechtigkeit, denn die Staats⸗ 
anwaltſchaft kann die Beweisaufnahme in der erſten 
Inſtanz vollſtändig genügend bewirken. Bei dem An⸗ 
geklagten ſteht es anders. Wenn er eine Wiederholung 
der Verhandlung verlangen will, obwohl ſie nur 
vor einem rechtsgelehrten Gericht ſtattfinden kann, ſo 
wird ſchlimmſtenfalls für ihn das Urteil des Laien⸗ 
gerichts beſtätigt, zu ſeinen Ungunſten aber kann es 
nicht abgeändert werden. 

Die Vorſchläge des Entwurfs ſind unannehmbar, 
ganz abgeſehen davon, daß er eine Dreimännerkammer 
für Berufungen gegen Schöffengerichte vorgeſehen hat. 
Da die Zuſtändigkeit des Schöffengerichts weſentlich 
erweitert werden foll, fo bedeutet das eine Berufungs- 
inſtanz für ſehr viele Sachen, von der die Verfaſſer 
ſelbſt zugeben, daß ſie für den Angeklagten die denk⸗ 
bar ungünſtigſte iſt. 
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| III. | 

Eine Veränderung des ſchwurgerichtlichen *Berfab: 
rens hat der Entwurf nicht vorgeſehen — wohl mit 
Recht. Solange das Schwurgericht bleibt, wird deſſen 
Hauptmangel: die Zweiteilung der Entſcheidung, 
unvermeidbar ſein. Alle Vorſchriften, die die Geſchwo⸗ 
renen zu einer ergiebigen Mitwirkung bei der Beweis⸗ 
aufnahme und bei der Frageſtellung veranlaſſen ſollen, 
werden in der Praxis daran ſcheitern, daß die Ge⸗ 
ſchworenen ſich nicht recht trauen, von ſolchen Befug⸗ 
niſſen Gebrauch zu machen. Sie tun es wenigſtens 
jetzt kaum jemals, obwohl das Geſetz ihnen tatſächlich 
die Möglichkeit einer Beteiligung in recht erheblichem 
Maß zugeſteht. Eine Zuziehung von Juriſten aur Be- 
ratung aber würde das Schwurgericht tatſächlich in 
ein Schöffengericht umwandeln. Entweder hat die im 
Schwurgericht verkörperte Rechtſprechung ausſchließlich 
durch Laien einen beſonderen Wert, dann darf man 
ſie nicht beeinträchtigen, oder ſie hat ihn nicht, dann 
ſoll man ſie beſeitigen. Daß das augenblicklich un⸗ 
möglich iſt, ſteht feſt. 

Die ganze Laienbeteiligung bei der Strafrechtspflege 
rechtfertigt ſich eben nicht ſo ſehr durch ſachlich⸗prozeſſuale 
als durch allgemein⸗politiſche Erwägungen. Darum 
kann eine Beſeitigung heute im Ernſt nicht verlangt 
werden, es iſt vielmehr durchaus empfehlenswert, ſie 
ganz durchzuführen — dann wird die Erfahrung das 
Urteil über ihren Wert ſprechen. Der Verſuch iſt auch 
nicht zu kühn, da die bisherigen Erfahrungen leidlich 
günſtige ſind. Notwendig iſt aber, daß die Voraus⸗ 
ſetzungen in der Geſtaltung des ganzen Verfahrens ge⸗ 
ſchaffen werden, ohne die die Tätigkeit der Laien⸗ 
gerichte ihre möglichen Vorzüge gar nicht zur Geltung 
bringen kann. | 
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André Beaunier: Ueber die Liebe. 


Vortrag gehalten von Madame Jeanne Granier zu Schloß Neudeck am 24. November 1909. 
Aus bem Manuſkript überſetzt von E. Müller⸗Röder. 


Nein! ... Bringt mir ein Tiſchchen. So!. 
Und einen GCejffet . .. So, gut!... Und nun legt 
eine Decke auf das Tiſchchen . . . nein, eine grüne 
Dede... noch grüner, fo grün wie die Hoffnung ... 
So iſt's recht. Denn an der grünen Farbe der Decke 
erkennt man, daß die Perſon, die ſich an das Tiſchchen 
ſetzt, einen Vortrag halten will... O! und das Glas 
Waſſer? ... Ein Vortrag ohne ein Glas Waſſer? ... 
Es gibt ja Leute, die einen Vortrag ohne Thema 
halten: daran iſt man ſchon gewöhnt; oder auch ohne 
die Gabe zu reden: ja, auch das kommt vor .. 
Aber ohne ein Glas Waſſer? Nie! Freilich 
trinkt man gewöhnlich niht. . aber das macht nichts; 
es ſieht hübſch aus, und außerdem, es iſt einmal ſo 
Brauch. . . Und wir wollen nicht das Herkommen 
durch einen Fächerſchlag zunichte machen: ich bin keine 
Umſtürzlerin! ... Und diefe Kleinigkeiten, die nach 
nichts ausſehen, ſind in Wahrheit alles. Die Requiſiten, 
das Beiwerk — das iſt die Hauptſache, wenn man es 
recht bedentt. Was wären wir ohne Requiſiten! ... 
Seht, da hat man eines ſchönen Tages in unſern 
Wohnhäuſern Zentralheizung eingerichtet; und nun 
gibt's keine Kamine mehr, keine Glut unter der Aſche, 
keinen häuslichen Herd: es war geradezu das Ende 


des Familienlebens, nicht mehr noch weniger! ... 
Das zeigt, von welcher Bedeutung das Beiwerk ift! ... 
Ich weiß ja wohl, ſie rauchten ſchrecklich, die guten 
alten Kamine von ehedem. Aber doch fand man ſich 
gern beim Kamin zuſammen, um gemütlich zu plaudern. 
Und dann, es gibt auch viele Leute, die rauchen und 
doch nett finb! . . . 
Alſo gebt mir ein Glas Waſſer! ... Dante! 
Meine Damen und meine Herren! Ich habe es 
ſatt, Komödie zu ſpielen, zu ſingen, Monologe zu 
rezitieren. Das iſt alles ſo unbedeutend. Und darum 
will ich Ihnen einen Vortrag halten, denn das, das iſt 
àla mode. Jawohl, einen Vortrag fo gut wie 
irgend wer ſonſt. Ich habe es fatt, amüſant zu fein! 
Wenn man die Leute amüſiert, ſo glauben ſie gar nicht, 
daß man ſich das Mühe koſten läßt — während ſie 
vor dem, der fie langweilt, Hochachtung empfinden ... 
Mein Thema? . .. Ratet einmal! Aber das zu 
erraten, iſt ja nicht ſchwer, gibt es doch nicht etwa eine 
Menge Themata, ſondern nur eins. Wohl kann man 
es auf verſchiedene Weiſe auffaſſen; aber das Thema 
ſelbſt ijt ſchließlich immer das gleiche: die Liebe!. .. 
Ich könnte nun ſo tun, als wollte ich Ihnen vom 
Trojaniſchen Krieg reden... Ja, was war das im 
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Grunde, ber Trojaniſche Krieg? All der Skandal, der 
wegen der Liebhaber der ſchönen Helena und eines 
Hirten entſtand, nichts weiter. Nur muß man geſtehen, 
daß man zu jener Zeit einen verteufelten Lärm ſchlug 
um eine erbärmliche kleine Frau, die ihren Mann be⸗ 
trog. Wenn jene Manieren noch heute fortdauerten, 
dann würde es in Europa ſchön zugehen! Der Krieg 
würde kein Ende haben ... Aber zum Glück find die 
Ehemänner heute vernünſtiger geworden. 

Ich könnte nun auch tun, als wollte ich Ihnen von 
den Goldminen Südafrikas ſprechen. Dann würde man 
mich für einen Nationalökonomen halten .. Brr! Es 
läuft mir kalt über den Rücken! Doch am Ende, was 
bedeutet das: Goldminen? Große Portemonnaies voller 
Geld. Und wozu dient das Geld? — Um Perlen zu 
kaufen. — Für wen? — Für die Damen. — Für 
welche Damen? — Für die, die man liebt... Nun, 
ich will Sie nicht nötigen, es zu bekennen: wiederum 
die Liebe, immer die Liebe, darauf kommen wir immer 
wieder zurück. Und das Problem der Goldminen 
Südafrikas iſt ein wonniges Problem, für das ſich auch 
alte, febr lebensluſtige Nationalökonomen intereſſieren . . 

Ich könnte ja auch tun, als wollte ich über die 
Frauenbewegung ſprechen. Aber ich bin keine Frauen⸗ 
rechtlerin und will Ihnen das lieber gleich ſagen. Was 
fordern fie denn eigentlich, jene Damen? Das Stimm: 
recht, ich bitte Sie! Warum wollen ſie abſtimmen? 
Um Geſetze zu machen? Tun ſie das nicht ſowieſo 
ſchon? Ja, ich weiß wohl, die Männer laſſen die Ge⸗ 
ſetze ergehen, aber die Frauen geben ſie ihnen doch ein! 
Man muß ſich eben die Geſetzgeber nicht nur in der 
Kammer vorſtellen, ſondern auch zu Hauſe, bei der 


gnädigen Frau oder dem gnädigen Fräulein: dort. 


werden die Geſetze vorbereitet, abgeſchmeichelt im hol⸗ 
deſten Tete⸗a⸗tete. Und ſchließlich, wenn die Männer 
trotz alledem die Narren der Geſetze ſind — wer iſt 
es, der fie zu. umgeben weiß, ihre Geſetze? Wir, die 
Frauen! Jawohl, damit man uns liebt. Alſo wiederum 
die Liebe! Ich ſage Ihnen, es gibt nichts anderes! 
Laſſen wir alſo die leeren Kunſtgriffe und Ausflüchte 
beiſeite und ebenſo die Schwätzereien der Geſchichts⸗ 
ſchreiber, Nationalökonomen und Politiker, und unter- 
nehmen wir einen Frontangriff auf mein Thema 


Die Liebe. 


Was ift Liebe? . 

Man behauptet bisweilen, ſie ſei eine Sünde. Mir 
kann es recht ſein, erſcheint aber nicht als ſchlechthin un⸗ 
umgänglich. 

Stendhal erzählt, daß er in Italien, in Venedig, 
eine ſehr hübſche Frau gekannt habe. An einem 
Sommerabend, unter klarem Himmel und glitzerndem 
Sternengefunkel, war die hübſche Frau mit Freunden 
auf den Markusplatz gegangen, um Scherbett zu ſchlürfen. 
Auf dem Markusplatze ſpielte die Muſik die törichten 
ſüßen italieniſchen Weiſen, die einem zu Kopfe ſteigen 
und Herzklopfen bereiten. Die hübſche Frau hielt ein 
Stückchen des zarten, aromatiſchen Geſrorenen auf der 
Spitze ihres Löffels und rief aus: „Wie ſchade, daß 
dieſer Scherbett keine Sünde iſt!“ 

Können Sie ſich die Zierpuppe vorſtellen? Stendhal 
ſagt, ſie ſei eine hübſche Frau geweſen. Aber ich glaube, 
er hat uns zum beſten, und ſie war in Wirklichkeit 
eine alte Dame ... Eine Sünde? ... Warum nicht 
gar! Sie war nur kein richtiges Leckermäulchen !“. 
— Leſen wir die Zeitungen, ſo bekommen wir eine 
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ſchlechte Meinung von der Liebe. Die Liebesgeſchichten, 
denen wir dort begegnen, ſind nicht ermutigend. Das 
Ende iſt ein Schuß aus dem Revolver, ein Meſſerſtich, 
Bitriol . was weiß ich! Jemand hat gefagt, bie 
glücklichen Völker hätten keine Geſchichte, ebenſowenig 
wie die ehrbaren Frauen. Nun! Nette Liebende 
haben ebenfalls keine Geſchichte und kommen nicht in 
die Zeitung. Wäre man freilich vernünftig, ſo läſe man 
überhaupt keine Zeitungen, denn ſie ſind voll von 
Aergerniſſen. Doch nun wollen wir einmal aufzählen, 
wie viele Liebende es gibt, von denen man nicht 
ſpricht. Nehmen wir an, es kämen hundert Liebes» 
tragödien auf den Tag ... Ich bitte Sie, was ift 
denn das unter all den tauſend Liebesgeſchichten, die 
unausgeſetzt paſſieren? Und die ſind hübſch, ſie ſind 
liebenswürdig, ſie ſind reizend — nur möchten die 


-£eute, denen die Liebe Verdruß brachte, fie auch allen 


andern verleiden . Aber wenn ich Ihnen raten 
darf, ſo hören Sie nicht auf jene Leute. Hören Sie 
lieber auf Ihr Herz: das iſt beſſer! 

Es wird Ihnen ſagen: Sei gut! Habe keine Angſt! 
Er hat bid) febr lieb... enfin, fo, wie er zu lieben 
vermag. Und mehr kannſt du ja auch nicht tun — 
alſo iſt das immerhin ſehr nett. Man braucht nicht 
gerade Triſtan und Iſolde zu ſein, Romeo und Julia, 
Paolo und Francesca ... O nein! Wenn du auf 
ſo Ueberwältigendes warteſt, meine gute Kleine, ſo 
wirſt du ein Jüngferchen bleiben. Und bedaure es 
nicht einmal, weißt du! Die große Leidenſchaft iſt 
eine unbequeme, verzehrende Sache. Iſolde, Julia und 
Francesca haben keine guten Tage gehabt an der 
Seite ihrer ſchrecklichen Liebhaber. Ich weiß nicht 
einmal, wie ſie Zeit fanden, ihre Schneider und 
Modiſtinnen zu beſuchen. Aber es gibt auch nicht 
lauter Triſtans und Romeos und Paolos auf der Welt, 
liebe Kleine. Nur nicht anſpruchsvoll: und du wirſt 
ſehr glücklich ſein! 

Denn das anſpruchsvolle Weſen iſt's, das faſt immer 
jeder Liebe zum Unglück wird. Wüßte man, wem man 
ſich ausſetzt, indem man nach einer großen Liebe 
trachtet, man würde es ſich zweimal überlegen. Eine 
kleine Liebe iſt beſſer; oder auch zwei, drei, vier kleine, 
um eine große zu erſetzen, die kein Ende nehmen will: 
das iſt Weisheit — wie man mir geſagt hat! 

Eine kleine Liebe iſt etwas Reizendes. Ach, wäre 
man verſtändig: wie angenehm würde das Leben ſein! 
Wüßte man ſich nur zu beſcheiden mit dem, was das 
Schickſal gern gewährt! Aber man weiß es eben nicht. 
Man ſucht Komplikationen, wo gar keine ſind. Die 
Männer find darauf ve:feffen, Haare zu ſpalten, ſtatt 
ſie einfach durchzuſchneiden: das iſt ihnen zu leicht. 
Und ſchöne Frauenhaare ſind lang, alſo man kann ſie 
leicht durchſchneiden; aber ſie ſind auch fein — ſpalten 
kann man fie nicht.. 

Trotz alledem läßt ſich aber nicht leugnen, daß die 
Liebe eine nicht gerade leicht zu handhabende Leiden⸗ 
ſchaft iſt. Sie erfordert geſchickte Künſtler, feine 
Amateure. Und das ſchlimmſte iſt, daß es immer zwei 
Beteiligte braucht ... wie das bei anderen Affekten 
nicht zutrifſt. Der Zorn zum Beiſpiel ift eine weit 
praktiſchere Regung, denn dafür wenigſtens braucht es 
keine Zwei: hübſch in Zorn geraten kann man ganz 
ſür ſich allein. 

Ich weiß nicht mehr, wer mir die Geſchichte von 
einem jungen Burſchen erzählt hat, der einen ſehr 
ſchlechten Charakter beſaß. Was er nur ſah, brachte 
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ibn auf; bie Leute, denen er begegnete, erbitterten ihn, 
unb bei jedem Wort, bas er hörte, ereiferte er fid). 
Eines Tages ſagte er fid) ſelbſt, er könne es nicht mehr 
aushalten, denn das ſei kein Leben. Und er ging in 
die Wüſte wie ein Eremit in alten Zeiten. Ganz allein, 
in eine Höhle mit einem Krug Waſſer. Nicht fünf 
Minuten war er dort, ſo ärgerte er ſich über ſeinen 
Krug: er hinderte ihn in feiner Bewegungsfreiheit, er 
nahm zu viel Raum ein... ich weiß nicht, was alles; 
kurz, er fing an, ſeinen Krug zu beſchimpfen, und da 
der ihm nicht antwortete — denn man muß den 
Männern immer antworten, ſonſt geben fie zu weit — 
verſetzte er ihm einen kräftigen Fußtritt. Der Krug 
war nur Steingut; die Schuhe unſeres Einſiedlers 
hatten Nägel, kurz, der arme Krug ging in Scherben. 
Da fühlte der Einſiedler fid) freilich ein wenig einfam ... 
Nun, ich denke mir, er hat ſich einen neuen Krug ge⸗ 
kauft, um ſich über ihn ärgern zu können 

Ja, ſo iſt's! Ich verſichere Sie, der Zorn iſt eine 
ſehr zweckmäßige Paſſion — aber mit der Liebe iſt's 
eine andere Sache. Dazu braucht es, wie geſagt, immer 
zwei, die alle beide verdreht ſind. Wohl iſt häufig einer 
davon nicht beſſer daran als jener irdene Krug — nur 
mit dem Unterſchied, daß dieſes arme, zerbrechliche Ding 
lebendig iſt und leidet; ein Ding, das ſich nicht damit 
zufriedengibt, davonzulaufen, ſondern weint; nicht zu⸗ 
frieden damit, daß es in Scherben geht, ſondern ſtirbt . .. 

Doch laſſen wir das lieber, denn es iſt nicht luſtig. 

Man behauptet nun, die Liebe habe zwei Feinde: 
Die Eitelkeit der Männer und die Koketterie der Frauen. 

Die Eitelkeit der Männer: ja, das ſtimmt! Man 
braucht ſie nur anzuſehen! Es gibt keinen Mann auf 
der Welt, der ſich nicht für den bezauberndſten hält, den 
es je gegeben... Nein, nein, nicht einen einzigen. 
Sie meinen, Sie ſeien beſcheidener als die übrigen, weil 
Sie auf Schönheit keinen Anſpruch machen? Gut! 
Zugegeben, daß Sie nicht ſchön find, aber. .. Sie 
halten ſich ſür intelligenter als die übrigen. Sie ſind 
gar nicht intelligent? . . . Nun, mir kann bas ja recht 
ſein! Aber dann finden Sie wenigſtens, daß Sie 
liebenswürdiger, gefühlvoller find... Nein? ... Nun, 
alfo origineller... Jawohl! Widerſprechen Sie nur 
nicht. Es gibt keinen Mann auf der Welt, der ſich 
nicht für originell hält. Und es gibt keinen Mann auf 
der Welt, der nicht überzeugt wäre, daß ſeine Originalität 
gerade das fei, was gefällt, was man liebt, wonach 
eine jede der Frauen, denen er begegnet, von ganzem 
Herzen verlangt bat . . . Sie ſagen, Sie wären kein 
Geck? Ach, warum nicht gar! Sie ſind alſo kein 
Mann? ... Nun, dann entſchuldigen Sie! 

Und nun die Koketterie der Frauen ... ich weiß 
nicht, ich habe nie etwas davon bemerkt. Sind die 
Frauen wirklich kokett? 

Sie ſind gern gut angezogen, ja, das leugne ich 
nicht. Aber wer hat den Vorteil von der Eleganz der 
Frauen? Sie ſelbſt nicht. Die Männer. 

Sehen Sie nur. Ich habe ein hübſches Kleid. 
Das heißt, nehmen wir an, ich hätte ein hübſches Kleid. 
Ich ziehe es an. Sehe ich vielleicht mein hübſches 
Kleid? Keineswegs. Wer ſieht es? Männer und 
Frauen. Nur finden die Frauen es entweder ab: 
ſcheulich, oder wenn ſie es hübſch finden, ärgern ſie 
ſich. Sie werden doch nicht glauben, daß es für eine 
Frau angenehm iſt, eine andere gut angezogen zu 
ſehen? Ach nein, die hübſchen Kleider ſind nicht zum 
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Vergnügen der Frauen da, das verſichere ich Sie, 
ſondern zum Vergnügen der Männer: immer ſie! 

Und darum machen ſie uns ſchöne Geſchenke, ver⸗ 
ehren uns Schmuck und allerlei Klimbim. Ständen 
wir allein, ach, meine armen Schweſtern, wir würden 
wirklich nicht viel anzuziehen haben. 

Und was für Egoiſten ſind die Männer! Sie 
ſchenken euch Perlen? Nun, damit es heißt: „Haben 
Sie Frau Soundſo geſehen? Ihr Mann hat ihr 
zum Geburtstag ein Perlenhalsband für zweihundert⸗ 
tauſend Mark geſchenkt. Ja, das iſt ein ſehr tüchtiger 
Mann, feine Geſchäfte gehen ausgezeichnet!“ ... Sie 
machen euch den Hof? Nun, damit ihr euren Freun⸗ 
binnen erzählt: „Er ift ein ganz reizender Menſch; 
und wie liebenswürdig und geiſtvoll er ift! ... Sie 
lieben euch? Nun, das macht ihnen eben Spaß. Es 
iſt ja nicht abſolut langweilig, eine hübſche kleine Frau 
zu lieben, die es von Herzen erwidert! 

Und darum ſage ich nochmals: ſie ſind Egoiſten. 
Es gibt Männer, die ſo egoiſtiſch ſind, daß ſie alle 
Frauen lieben, ſie alle mit Perlen und Diamanten 
behängen möchten! 

Und die Frauen? Sind ſie nicht auch Egoiſten? 
Offengeſtanden, ja, auch ſie! Ach, wäre man kein 
Egoiſt, man würde niemand lieben. Bevor man aber 
den Glauben hegen darf, die andern zu lieben, muß 
man zuvor ſich ſelbſt geliebt haben. Auf dieſe Weiſe 
lernt man. 

Ja, die Männer ſind Egoiſten, und die Frauen 
auch. Und die Liebe iſt das Zuſammentreffen zweier 
Egoismen, die ein ſentimentales Intereſſe zueinander 
ſührt. Die Liebesſzenen in den Theaterſtücken ſind 
ſchlecht gemacht. Romeo ſagt zu Julia: „Ich liebe 
dich, meine teure Julia!“ Und Julia erwidert: 
„Mein teurer Romeo, ich liebe dich!“ Freilich, ſo 
redet man. Wäre man aber aufrichtig, ſo würde man 
nicht fo ſprechen. Julia würde zu Romeo fagen: „Ich 
liebe mich, mein teurer Romeo!“ Und Romeo würde 
erwidern: „Meine teure Julia, ich bete mich an und 
das von ganzem Herzen!“. .. Und auf diefe Weile 
würde es ihnen klar werden, daß ſie auf dem Gipfel 
des Glücks find, alle beide! . . . 

Man ſagt das aber nicht, man geſteht es nicht — 
und doch iſt es ganz das gleiche! Es iſt ganz das gleiche 
nur mit einem kleinen Zuſatz von Heuchelei. Ueber 
dieſe Heuchelei indes ſoll man nicht läſtern, denn ſie 
iſt's, die die Liebe ſo hübſch macht. Sie eingeſtehen: 
Das wäre nicht hübſ ch! 

Meine Damen und Herren! 
Ihnen von der Liebe zu ſagen hatte. Sie meinen, 
das wäre nicht alles? Ich weiß wohl. Aber alles 
kann man nicht ſagen. Ich könnte Ihnen eine Menge 
Liebesgeſchichten erzählen ... die nicht wahr find. 
Wären ſie wahr — es wäre jammerſchade! Wahre 
Liebesgeſchichten erzählt man nicht. Es iſt nichts daran 
zu erzählen. Das iſt nur ein heimliches, verborgenes, 
köſtliches Glühen. Zwiſchenfälle gibt es nicht. Worte 
alſo würden zu nichts dienen. Und darum will ich 
Ihnen davon lieber nicht ſprechen. Und im übrigen: 
eine wirkliche Liebe iſt keine luſtige Sache. Sie iſt 
Glück ſchlechthin. Und das Glück iſt ein ſo ſeltenes 
und zerbrechliches Ding, daß man nicht einmal davon 
zu ſprechen wagt, aus Furcht, der Hauch der Stimme 
könnte es zerbrechen. Hüten wir uns und ſchweigen! 
Still, ganz ſtill! ... 


Das iſt's, was ich 
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Unjere Bilder. 


Der Beginn der neuen Regierungsära in Belgien 
(Abb. S. 11) wurde gemäß ber Waking durch die feierliche 
Eidesleiſtung des Königs vor den beiden Kammern des Par⸗ 
laments gekennzeichnet. Vorher aber hielt Albert! hoch zu 
Roß und an der Spitze eines glänzenden Gefolges ſeinen Ein⸗ 
zug in ſeine Hauptſtadt Brüſſel. Die Bevölkerung begrüßte 
den neuen König mit aufrichtig gemeinter Herzlichkeit. Man 
ſagt König Albert nach, daß er kein Freund zeremoniellen 
Prunkes iſt, aber er entledigte ſich ſeiner Repräſentationspflicht 
mit echt königlicher Würde. Sein Einzug in Brüſſel hat ge⸗ 
zeigt, daß Belgien in ihm nicht nur einen ſympathiſchen und 
ilugen, ſondern auch dekorativen und ſtattlichen Herrſcher beſitzt. 
Und bas ijt jür das Glück einer Monarchie keineswegs un⸗ 


weſentlich. 
tJ 


Das öſterreichiſche Kabinett Bienerth (Abb. S. 10) 
hat kurz vor den Weihnachtsferien einen großen parlamen⸗ 
tariſchen Erfolg errungen. Es gelang ihm, das Abgeordneten⸗ 
haus noch in zwölfter Stunde zur Erledigung der wichtigſten 
Staatsnotwendigkeiten zu bewegen und, was wichtiger iſt, das 
Geſpenſt der Obſtruktion durch die energiſche Abänderung der 
Geſchäfts ordnung zu bannen. Da das Parlament nun endlich 
arbeitsfähig iſt, dürfte die lange geplante Parlamentariſierung 
bes Kabinelts Bienerth nicht lange auf fid) warten laffen. 
Weder der Miniſterpräſident Freiherr v. Bienerth noch die 
Mehrzahl ſeiner Mitarbeiter ſind Parlamentarier; nur die 
Miniſter Bilinsti und Graf Stürgth gehören politiſchen Parteien 
des Abgeordneten⸗ und des Herrenhauſes an, die anderen 
ſind verdiente Beamte, alſo nicht Mitglieder politiſcher Gruppen. 
Jetzt dürfte fid) indes Baron Bienerth veranlaßt ſehen, einige 
der wichtigſten Portefeuilles an einflußreiche Abgeordnete zu 


vergeben. 
> 


Zum Kampf ber engliſchen Konſervativen um die 
Tarifreform (Abb. S. 12). Die engliſchen Torys hoffen 
bei den nächſten Parlamentswahlen ans Ruder zu kommen. 
Dann wollen ſie energiſch mit dem liberalen Prinzip des Frei⸗ 
handels aufräumen und einen neuen Zolltarif einführen, der 
Englands Produktion gegen die Konkurrenz des Auslandes 
ſchützen, die Einfuhr von Rohmaterial aber nicht erſchweren 
ſoll. Als feurigſter Apoſtel dieſer Reformideen durchzieht Sir 
George Doughty das Land. Für dieſen unioniſtiſchen Politiker 
beſteht ein inniger Zuſammenhang zwiſchen den Schutzzöllen 
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und der Beſeitigung ber „Deutſchen Gefahr“. Mit dem ganzen 
Aufwand feiner ſtarken Beredſamkeit agitiert Doughty jetzt für 
den wirtſchaftlichen Schutz Englands. Vor kurzem noch hat 
er geheimnisvolle kriegeriſche Invaſionspläne Deutſchlands 
„entdeckt“. Bei beiden Kampagnen aber übte bas Tem⸗ 
perament dieſes hinreißenden Agitators eine große Wirkung 
auf alle ſeine Zuhörer aus. 


Die erſte Urenkelin Bismarcks (Abb. S. 9). Die 
Geſtalt des Altreichskanzlers erſcheint uns noch in vollem Maße 
der Gegenwart angehörig, und doch gibt es ſchon drei Gene⸗ 
rationen, die dem Hauſe Otto von Bismarck entſtammen. Außer 
der Tochter Bismarcks und ſeinen ſieben Enkeln und fünf 
Enkelinnen lebt ſeit einigen Monaten auch eine Urenkelin des 
Gründers der deutſchen Einheit. Die Gräfin Irene, die zweite 
Tochter von Bimarcks Sohn „Bill“, hat ihrem Gatten, dem 
Grafen Herbert von Einſiedel, ein Töchterchen geſchenkt. Die 
erſte Urenkelin des großen Kanzlers gedeiht prächtig und ſieht, 
wie viele Leute behaupten, ſchon jetzt ihrem Urgroßvater 


recht ähnlich. 
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Die Eiſenbahnunglücks fälle (Abb. untenſt.) häufen ſich in 
letzter Zeit. Die jüngſte Schreckensbotſchaft kommt aus Böhmen, 
wo der Schnellzug Berlin Wien beim Paſſieren der Station 
Uhersko auf einen Güterzug auffuhr. Die Schuld an der 
ſchweren Kataſtrophe, der 14 Tote zum Opfer fielen, wird auf 
die Unachtſamkeit des Schnellzugsführers zurückgeführt, der die 
Station mit 80 Kilometer Geſchwindigkeit paſſierte, während 
ein Güterzug eben das Gleis wechſelte. Hilfszüge mit Aerzten 
und Material aus Prag und Pardubitz waren bald zur Stelle, 
um die Toten zu bergen und den zahlreichen Schwerverletzten 
die erſte Hilfe zu bringen. | 


ty 


Moderne abeffinifhe Kunſt (Abb. S. 13). Lafcadio 
Hearn erzählt irgendwo Ergötzliches von den naiven Bilder⸗ 
bogen, auf denen die Japaner, als ſie mit den Europäern zum 
erſtenmal in Berührung kamen, die fremdartigen Geſtalten 
abzubilden verſuchten! Ein ähnliches Kunſtprodukt iſt das 
moderne abeſſiniſche Oelgemälde, deſſen Wiedergabe uns die 
Freundlichkeit des kaiſerlichen Geſandten Scheller⸗Steinwartz 
ermöglicht. Der äthiopiſche Künſtler hat mit viel Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und wenig Perſpektive einen Ausritt des deutſchen 
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Eiſenbahnunglück bei Uhersfo in Böhmen. 
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Geſandten in Addis⸗Abeba unb feines Gefolges wiedergegeben. 
Daß der wackere Maler ein Freund Deutſchlands ift, zeigt bie 
Tatſache, daß am oberen Rande des Bildes als beſonderer 
Schmuck eine mit der abeſſtniſchen gekreuzte deutſche Flagge 
angebracht iſt. 
d n 
bes Petersburger Polizeichefs 
Karpow (Abb. S. 16). Der ruſſiſche Vulkan hat wieder eine 
fürchterliche Eruption gezeitigt. Man hat in der letzten Zeit 
ſtets nur von Polizeiſpionen gehört, die im Dienſt der Polizei 
die Revolutionäre verrieten. Nun hat der Spion Wozkreſenski 
im Dienſt der Revolutionäre den Chef der Petersburger Bo» 
lizei durch trügeriſche Vorſpiegelungen in ſeine Wohnung in 
der Dann gelodt und dann mittels einer an Die 
elektriſche Batterie der Türklingel angeſchloſſenen Leitung unter 
dem Diwan, auf dem der mächtige Beamte ſaß, eine Höllen⸗ 
maſchine zur Exploſion gebracht. Das iſt die Rache der 
Terroriſten für den Verrat Aſews und ſo mancher anderen 
geheimen Agenten der Polizei. ; 
: ty 
Die Kinder ber Baronin Wale (Abb. S. 15), bie 
in König Leopold II. einen liebenden Vater verloren haben, 
ſind noch zu jung, um die Tragweite ihres Verluſtes zu ver⸗ 
ſtehen. Man hat die beiden, den fünfjährigen Herzog von 
Tervueren und den dreijährigen Grafen von Ravenſtein, eine 
Totenmeſſe in der kleinen Kirche von Arronville, in der Nähe 
des Schloſſes Balincourt, beiwohnen laſſen. Auf dem Bild, 
das in der Kirche aufgenommen wurde, ſehen die Knaben 
traurig aus, aber tief verwundert. . Es gehen wichtige, aus. 
ſchlaggebende Dinge um ſie vor. Sie verſtehen nichts davon, 
aber ſie fühlen den Schatten, der über ihren Lebensweg gefallen iſt. 
t 


Die Prozeßaffäre Kwilecki (Abb. S. 15) ift durch 
den Spruch des Poſener Oberlandesgerichts zuungunſten der 
Grafenfamilie entſchieden worden. Wir veröffentlichen die 
Bilder der Hauptbeteiligten dieſes großen und langen Sen⸗ 
ſationsromans: Die Gräfin Kwilecka, die den vernichtenden 
Spruch des Gerichts nicht erleben mußte, ihren Gatten, der 
ur Herausgabe des Kindes verurteilt wurde, die Bahnwärter⸗ 
Ge Cecilie Meyer, die jetzt als Mutter des armen Knaben 
anerkannt wurde, und den unglücklichen Helden der Affäre 
ſelbſt, den dreizehnjährigen Tertianer Joſef, der bisher als 
Graf Kwilecki galt und nun aus dem Schloß feiner Pflege- 
eltern ſcheiden muß. Außerdem bringen wir das Porträt 
eines der fünf unbeſtritten richtigen Kinder der Frau Meyer, 
um einen Vergleich. der 


Brüder zu ermöglichen. 


Die Ge 
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Todesfälle (Abb. S. 8 u. 14). In Berlin verſchied vor lurzem 
der treffliche Geiger Karl Halir, einer der tüchtigſten Schüler 
Joſef Joachims. In ihm verliert bas Mufüleben ber Reichs⸗ 
hauptſtadt eine ſeiner charakteriſtiſchen Geſtalten. Als Leiter 
des nach ihm benannten Quartetts und als Veranſtalter von 
populären Trio:Abenden hat der vielbewunderte böhmiſche 
Geiger zu den beſonderen Lieblingen des Berliner Konzert⸗ 
publifums gehört. — Ernſt von Mendelsſohn⸗ Bartholdy, der 
Seniorchef des großen Bankhauſes, der bald nach feinem 
63. Geburtstag in Dresden einem Herzſchlag erlegen iſt, hat 
während ſeines von raſtloſer Tätigkeit erfüllten Lebens die 
ſtolzen Traditionen ſeines Hauſes würdig gewahrt. Der 
Neffe des Komponiſten Felix Mendelsſohn hat es als 
Geſchäftsmann zu einem der erſten Steuerzahler Berlins und 
zu einem der erſten Kaufleute Deutſchlands gebracht, des⸗ 
wegen aber hat er das geiſtige Erbe ſeiner großen Vor⸗ 
ſahren nicht vernachläſſigt. Die vielen Ehren, die ihm zu⸗ 
teil geworden ſind, ſo ſeine Erhebung in den Adelſtand und 
zum Wirklichen Geheimen Rat, waren ebenſoſehr eine Aner: 
kennung ſeiner E Tüchtigkeit als feines feinſinnigen 
Wirkens für alle ideellen Befirebungen unferer Seit. — Wäh⸗ 
rend bas „Engliſche Theater“ im Neuen Theater in Berlin 
feine erſten größeren Erfolge erranp, warf in Franlfurt a. M. 
eine Lungenentzündung die Gründerin und Leiterin dieſes 
Kunſtunternehmens, die vorzügliche Schauſpielerin Meta Illing 
(Portr. nebenſt.), auf das Totenbett. Die Frau, die ihrem Lebens⸗ 
werk ſo raſch entriſſen wurde, hat . als Mitglied vieler 
deutſcher Bühnen, vor allem des Berliner Schiller⸗- und des 
Leſſingtheaters, zu den beſten Kräften des deutſchen Theaters 
gehört; dann trat ſie zur engliſchen Bühne über, und ſchließ⸗ 
lich gedachte ſie durch die Gründung ihres Enſembles zwiſchen 
der dramatiſchen Kunſt beider Länder eine Brücke zu bauen. 
Hoffentlich ſtirbt ihre Gründung nicht mit ihr. , 
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Perſonalien (Abb. S. 14) In Kopenhagen beging 
am 1. Januar ber künſtleriſche Direktor der Kgl. Porzellanfabrik 
Profeſſor Arnold frog fein 25 jähriges Jubiläum als Leiter 
dieſer Anſtalt. Zu Beginn des Jahres 1882 hatte der Refor- 
mator der däniſchen Keramik Etatsrat Schön den noch nicht 
dreißigjährigen, aber als Maler und Architekten bereits ſehr 
angeſehenen Künſtler als Mitarbeiter an ſeine Seite berufen; 
drei Jahre darauf wurde er künſtleriſcher Direktor. Von nun 
ab lebte Krog ganz der künſtleriſchen Veredlung des Porzellans. 
Er hat zuerſt die Lehren der japaniſchen Keramik auf die 
Produktion der däniſchen Fabrik angewendet, dann aber den 
charakteriſtiſchen Stil der neudäniſchen Porzellankunſt geſchaffen, 
der ſich eben in den Manufakturen der ganzen Welt durch⸗ 

uſetzen beginnt. — Die ruſſiſche Muſikwelt konnte kürzlich das 

fünfgigſährige Muſikerjubiläum des trefftichen Komponiſten, 
Muſikkritikers und — Ingenieurgenerals Ceſar Cui ar 
Der vielfeitige Mann hat in feinem militärpädagogiſchen Beruf 
Bedeutendes geleiftet, als Tondichter aber gehört er zu ben op: 
geſehenſten Künftlern feines Landes. Am 14. Dezember 1859 
wurde zum erftenmal eins feiner Werke aufgeführt, ſeitdem 
aber hat er eine lange Reihe ſchöner Schöpfungen in die Welt 
geſetzt, darunter ſeine Opern: „Der Gefangene im Kaukaſus“ 
und „Angelo“. Jetzt hat der Vierundſiebzigjährige wieder eine 
große Oper „Die Hauptmannstochter“ vollendet. — Franz Lehär, 
der ſo überaus erfolgreiche Komponiſt der „Luſtigen Witwe“, 
hat bei der Premiere ſeiner neueſten Operette „Der Graf von 
Luxemburg“ im Neuen Operettentheater in Berlin wieder ein⸗ 
mal viel Beifall geerntet. Er ließ es ſich nicht nehmen, ſelbſt 
in die Reichshauptſtadt zu kommen und das luſtige Werk 
perſönlich zu dirigieren. 


Die Toten der Woche d 
Vie ten der Woche Ca 
Profeſſor Georg Baum, Lehrer an der Berliner Berg- 
akademie, t in Waidmannsluſt bei Berlin am 21. Dezember 
im 40. Lebensjahr. "Lë ` 
Profeſſor Ludwig Friedländer, berühmter klaſſiſcher 
i l Philologe, t in Straßburg im 
Alter von 85 Jahren. 
Bouquet be la Goye, 
bekannter Geograph und Aſtro⸗ 
nom, T in Paris am 22. De⸗ 
zember im Alter von 82 Jahren. 
Profeſſor Karl Halir, be» 
kannter Geiger, T in Wilmers⸗ 
dorf bei Berlin am 21. Dezem, 
ber im Alter von 50 Jahren 
(Portr. S. 14). 
Meta Illing, Begründerin 
d , bes Engliſchen Theaters, T in 
qo Frankfurt a. M. am 26. Des 
x be, zember im Alter von 37 Jahren 
(Portr. nebent.) 5 
Senatspräſident Kurtz, ebe: 


Meta Illing + 


maliger Reichstagsabgeordneter, t in Dresden im Alter von 
68 Jahren. 
Wirkl. Geh. Rat Ernſt von Mendelsſohn⸗ Bartholdy, 


Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, F in Dresden anr- 


24. Dezember im Alter von 63 Jahren (Portr. S. 14). 

Stadtdechant Hermann Nottebaum, päpſtlicher Geheim⸗ 
kämmerer, T in Aachen am 22. Dezember im Alter von 
84 Jahren. S 

Profeſſor Nicolaus Gerard Pierſon, ehem. Finanzminiſter. 
Y in Helmſtede (Holland) am 24. Dezember im Alter von 
70 Jahren. 

Wirkl. Geb. Rat Ad. v. Pilgrim, ehemaliger Regierungs- 
prüfibent von Minden, T in Minden am 23. Dezember im 
89. Lebensjahr. 

Graf Friedrich Praſchma, Mitglied des Herrenhauſes, 
ehem. Reichstags und Landtagsabarsröneter, T auf Schloß 
Falkenberg (Oberbrechen. im. Alter von 76 Jahren. 

Fred Remisiill! . .. amerikaniſcher Maler, T in 
Longfield am 2. 
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Gräfin Herbert von Einfiedel, geb. Gräfin von Bismarck, mit ihrer Tochter. 
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Der 
Demoſthenes 
der engliſchen 
Tarifreform, 
Sir George 

Doughty ſpricht. 


| Ich foll ſprechen?“ | 


| „Die engliſche Induſtrie | wv | „Hier heißt es eben feffbleiben .. .“ | 
ift in Gejahr .. .“ 


„Die drohende 
Gefahr iff Deutich- 
land mit feiner 
enormen Produk- 
fion. ..* 
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„Alfo, meine Schutzzoll, 


Ich glaube, das haf gewirkt!“ herren. Shußzoll...‘ 
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, Sofpüot. Bieber. — 
Profeſſor Karl Halir + Ernft von Mendelsſohn- Bartholdy + Profeſſor Arnold frog, 
der ausgezeichnete Geigentunſtler und Leiter Neffe des berühmten Komponiſten und Heniorchef bes Direktor der Kgl. Porzellanfabrit in Kopenhagen. 


des Halir⸗Quartetts. ! Bankhauſes Mendels ſohn & Co. ; feiert ſein 25jábriges “ubiläum. 
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Cefar Cui, der bekannte Petersburger Tondichter, Franz Léhar in Berlin. 
feiert ſein 50jähriges Jubiläum als Präſident ber ruſſiſchen Mufitgeſellſchaft. Zur Aufführung des „Grafen von Luxemburg“ im „Neuen Operettentheater“ 


Phot. C. O. Bulla. Zwei intereſſante Komponiſten. Spezlalaufnahme für die „Woche“. 
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Gräfin Kwilecka + Graf Kwilecki. Bisheriger Graf 3ofef Kwilecki. Ein Sohn der Frau Meyer Frau Mener 


Zur Affäre Kwilecki— Meyer. 


Die Kinder der Baronin Vaughan, Cucian Herzog von Tervueren und Philipp Graf von Navenſtein . . 
hören die Meſſe für den verſtorbenen König der Belgier in der Kirche zu Arronville 
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Oberſt Karpow 7 


Die Ermordung 
des Petersburger Polizeichefs. 


Oben: Das demolierte Zimmer im erſten Stock 

des Hauſes in der Aſtrachanſtraße (inks der 

Hauseigentümer Jvanoff). Unten: Der Tatort 

(zweiter Stock). Rechts über der Oeffnung be: 

fand ſich der Diwan, auf dem Oberſt Karpow 
im Augenblick der Exploſion ſaß. 


Phot. C. O. Bulla. 
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Das goldene Bett. 


Roman von 


Olga Wohlbrück 


22. Fortſetzung 


„Um Gottes willen, Mara!“ rief Felix, „du tele⸗ 
graphierſt nicht an Pieps, ich verbiete es dir. Das will 
ich nicht — unter keinen Umſtänden will ich das!“ 

Er ſprach aufgeregt und laut und hielt Mara am 
Gelenk feſt, als wollte er verhüten, daß ſie jetzt gleich das 
Telegramm aufſetzte. 

Mara zuckte bie Achſeln. „Bijt ein Tſchap! Läßt dir 
vielleicht die einzige Gelegenheit entgehn, Paulſin näher⸗ 
zutreten!“ 

„Dieſe Gelegenheit will ich nicht. Auf dieſe Art nicht. 

„Für mich wär's auch angenehm, wenn du weiter 
kämſt“, fuhr ſie fort und lachte verlegen. „Jetzt genier ich 
mich, dich um eine Gefälligkeit zu bitten, aber wenn du 
eine große Stellung hätteſt ... Ich kann dem Paul jetzt 
nit mit allem kommen.“ 

Sie ließ bekümmert den Kopf hängen. 

„Nein, Mara, das darfſt du auch nicht. Ich will tun, 
was ich kann. Ich hab im vorigen Monat wieder was 
verdient.. 

Er zog ſein Portefeuille heraus und zeigte vier Hundert⸗ 
markſcheine. | 

„Du, id) geb bir. gern zwei davon. 
drei... ?“ | . 

Schon lagen ihre Hände auf den blauen Scheinen. 

Er war ein bißchen blaß geworden. 

„Biſt auch ein guter Bub, Felix, ein rieſig guter Bub!“ 

Sie ſtreichelte ſeine Hand. 

„Wann du eine Stellung haben könnteſt wie der Eiler ... 
ich wüßt mir nach dem Kari keinen beſſeren Mann für 
Pieps als dich.“ 

Felix lachte gezwungen auf. 
ſprich keinen Unfinn.“ 


oder brauchſt du 


„Ich bitte dich, Mara, 


Er drückte ihr eilig die Hand und ging unter dem Bors 


wand einer Verabredung. 

Sie fab ihm kaum nach. Sie hatte "T ein paar 
hundert Mark in der Hand. Die Löhne ber Dienſtboten 
waren geſichert und die Auslagen der Köchin. Sie konnte 
morgen zu Paul ins Zimmer kommen und brauchte ihn 
nicht um Geld zu bitten. 


* + * 
* 


In ber Bank herrſchte große Aufregung. 

Kettler war richtig ins Börſenbureau gekommen. Eiler 
hatte zu dieſem kleinen Staatsſtreich augenſcheinlich Paul⸗ 
ſins Abweſenheit benutzt. Stieber ging mit langer Naſe 
herum. Er war in dieſem Jahr immer im Druck, hatte 
immer Unterbilanz. Seine kleine Freundin hatte ibm über» 


dies den Laufpaß gegeben. Er war in ſcheußlicher Stim⸗ 


mung. „Kettler hat ſich richtig durchgefochten — in des 
Wortes wahrſter Bedeutung“, ſagte er während des 
Mittageſſens in der Charlottenſtraße zu Felix. 


Sie ſaßen jetzt öfters zu zweien, da Kettler der Börſe 
wegen erſt um drei Uhr Tiſchzeit hatte. 

„Mir bleibt bald nichts übrig, als zu heiraten“, murrte 
Stieber vor ſich hin und fuhr ſich mit der Hand ein paarmal 
ärgerlich über den kurzgeſchorenen, rötlich blonden Kopf. 
„Aber was kriegt unſereins? Eine reiche Bäckerstochter 
will heute auch mindeſtens einen Doktor. Bis wir nicht 
vielleicht Prokuriſten ſind, haben wir ſo gar nichts recht 
Verlockendes. Schlimmer als die armen Offiziere ſind wir 
dran, die doch wenigſtens auf des Königs Rock hin⸗ 
weiſen können und immerhin zu einer bevorzugten Klaſſe⸗ 
gehören. Zu was für einer Klaſſe gehören wir? Nur ſo⸗ 
lange wir die fünfundzwanzig nicht überſchritten haben, 
gilt unſere Karriere für eine ausſichtsreiche. Es ijt 'n Beruf 
ſo recht für junge Leute. Wird man älter darin, ohne es 
vorwärts gebracht zu haben, dann kommt man ſich vor 
wie ein bemooſtes Haupt. Dann dürfen wir allenfalls 
Umſchau halten unter jenen, die um Gottes willen nicht 
figen bleiben wollen‘ und feit zehn Jahren alljährlich ihre 
Ausſteuer lüften und ausklopfen, damit die Motten nich 
reinkommen. Wer will denn noch was von [o nem ran⸗ 
zigen Kerl, der wie fo 'ne übriggebliebene Sardine in feiner 
Büchſe herumſchwimmt? Bevor man nicht dreihundert 


Mark allein feſtes Gehalt hat, darf man nicht heiraten. 


Mittlerweile hat man ſich verplempert, und wenn man ſich 
umſieht, hat man den Anſchluß verpaßt!“ 

Stieber ſpülte in letzter Zeit feinen Arger immer mit 
einer doppelten Auflage „Bockbier“ herunter, und nach did 
Eſſen machte er zwei Knöpfe feiner Weſte auf. 

„Kummerſpeck!“ ſagte er melancholiſch. Und dann in 
ſpontanem Ausſpruch: „Wiſſen Sie, Frank, ich verſteh Sie 
nicht, daß Sie nich längſt den ganzen Krempel hin⸗ 
geſchmiſſen haben! Bei den Beziehungen, die Ihr Bruder 
hat, müßte es Ihnen doch leicht ſein, etwas andres zu 
finden! Menſchenskind, wenn ich ein Talent hätte, lieber 
hungerte ich mich durch, als daß ich mich wie ſo'n gemäſtetes 
Schwein durch dieſes gottverfluchte Einerlei fieltel . . ." 

„Hungern iſt auch ein Sport,“ meinte Felix, „aber man 
muß zeitig mit dem Training anfangen. Bei mir war's 
leider zu ſpät.“ 

Draußen ſchlug Stieber vor, irgendwo noch eine Taſſe 
Kaffee zu trinken. So ſchlenderten ſie über die Linden, in 
ihren eleganten Mänteln, den Stock mit der Krücke über 
dem Arm, den breiten, modernen Zylinder auf dem Haupt, 
roſtbraune Derbyhandſchuhe zwiſchen dem zweiten und 
dritten liberzieherfnopf, und was fiean fidh hatten, war alles, 
was Ihnen dem Leben abzuringen bis jetzt geglückt war. 

Von Pieps liefen nur ſpärliche Nachrichten ein. 

Es war ihr ungewohnt, mit den Eltern zu korreſpon⸗ 
dieren. Anfänglich hatte ſie es dem Vater auch verdacht, 
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daß er fie — ohne auf ihre Bitten zu achten — fortgeſchickt 
hatte. Es war ein febr dunkler Blick geweſen, ben fie ihm 
aus dem Goupéfen|ter zugeworfen, und er flog über den 
Vater hinweg nach der Kleiſtſtraße, wo, wie ſie wußte, der 
Vater ſo viele Stunden des Tages zubrachte. 

Früher wäre es dem Vater unmöglich geweſen, ſie aus 
dem Hauſe zu ſchicken, früher war ſie ihm notwendig ge⸗ 
weſen zum Leben, und dieſes Bewußtſein hatte ihr ein 
ſchönes, ſtolzes Gefühl der Unentbehrlichkeit gegeben. 

Diesmal hatte er ihr geſagt: „Ich kann dich jetzt nicht 
brauchen, mein Kind, und da die Prinzeſſin Arnulf ſo gütig 
ijt, fid) deiner anzunehmen . ." 

Es ging fo ſchnell, daß fie erft zur Beſinnung kam, als 
ſie der kleinen Durchlaucht gegenüber im reſervierten 
Coupé fab. . 

Und Frank Nehls Hatte erleichtert au[geatmet. In ber 
Zerriſſenheit feiner Stimmung, der Sorge um den Haus» 
halt, in der Mühe der neuen Arbeit konnte er feinem 
Kinde nicht ſein, was er ihm hätte ſein müſſen: der Halt, 
der es aufrichtete in ſeinem Kummer. 

„Geben Sie mir die Kleine mit,“ hatte die Arnulf ge⸗ 
ſagt, „ich glaube, es ſteckt mehr in ihr als die kleine Puppe, 
in die ſich der Ziskyni verliebt hat.“ 

Und weil Frank Nehls mehr von der Heilkraft brüsker 
Rückſichtsloſigkeit als klagenden Mitgefühls hielt, hatte er 
Pieps zu entbehren verſucht. 

Vor ihrer Rückkehr ſagte er ſeiner Frau, ſie möchte die 
Trauer ablegen. Pieps trüge auch keine mehr. 

Frau Mara ſah ihn entgeiſtert an. „Nit ein Viertel⸗ 
jahr iſt's her, und ſchon ift der arme Kari vergeſſen . . ." 

„Du kannſt an ihn denken, ſo viel du willſt, aber die 
ſchwarzen Fahnen ſind genug gehißt worden“, ſchnitt er 
kurz ab. 

Frau Mara preßte die Hand auf die Bruſt. „Für dich 
ſind's Fahnen, Paul, für mich iſt es der Ausdruck meines 
Gemützuſtandes.“ 

„Für ein ſo ſchwarzes Gemüt hätt ich dich nicht ge⸗ 
halten.“ Er lächelte etwas ironiſch und klopfte ungeduldig 
mit dem breiten Papiermeſſer auf ſeine Schreibmappe. 

Das war ſonſt immer für Frau Mara das Zeichen, zu 
verſchwinden. Diesmal kehrte ſie ſich aber nicht daran. 
Eine ungewöhnlich heftige Erregung gab ihr den Mut 
des Widerſtandes. 

„Nun?“ fragte er erſtaunt. 

„Tuſt auch der Moll befehlen, was ſie für Kleider an⸗ 
ziehen ſoll?“ kam es ihr endlich von den Lippen. 

„Was heißt bas? — — Was foll bas? — —“ 

Er warf das Meſſer von ſich, verſchränkte die Arme 
über der Bruſt und ſah ſie mit flammenden Augen unter 
zornig zuſammengezogenen Brauen an. 

„Nix. Aber ich weiß ſchon, was ich weiß.“ 

Frau Mara drehte ein Taſchentuch zwiſchen ihren feucht— 
kalten Fingern und ftarrte an ihres Mannes Geſicht vorbei 
an die Wand. 

„Was weißt du?“ fragte er wieder. 

Jetzt wurde ihr doch ein wenig bänglich, und ſie ant— 
wortete nicht. 

„Willſt du mir nicht ſagen, was du weißt?“ wiederholte 
er nochmals, diesmal ganz ruhig, mit einem leichten, ſpöt— 
tiſch gutmütigen Unterton. 
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„Spazierengehſt du mit ihr“, ſagte ſie endlich. 

Er nickte. „Stimmt. Und weiter?“ 

„Stundenlang biſt du bei ihr.“ 

Wieder nickte er. „Auch das ſtimmt. Weiter ...“ 

Frau Mara wurde ſehr unruhig: und weil der niedrige 
Klubſeſſel bei ihrem langen Korſett überhaupt unbequem 
war, erhob ſie ſich. So konnte ſie auch leichter die Tür 
erreichen. 

„G'hört fid) denn das für einen verheirateten Mann?“ 
ſtieß ſie hervor und hielt beide Hände krampfhaft um ihr 
Taſchentuch geſchloſſen. | 

Er ſchüttelte den Kopf. Lächelte nur. 

„Drollige Fragen ſtellſt du nach neunzehnjähriger Ehe!” 

Dann ſtand auch er auf und taſtete ſeinen Rock ab, 
wie er es immer tat vor dem Ausgehen. 

Frau Maras Kinn zitterte, und ihre Augenlider röteten 
fid). 

„Du biſt bod) mein Mann“, fagte fie mit bedenklich un» 
ſicherer Stimme. 

„Habe ich das beſtritten?“ 

Er lächelte und zündete ſich eine Zigarette an. Dabei 
neigte er ſeinen Kopf zum entfachten Streichholz, und Frau 
Mara ſah, wie weiß dieſer Kopf in dem Winter geworden 
war. Aber die Geſtalt war noch immer jugendlich, ſeine 
Bewegungen hatten immer die gleiche raſche, herbe Anmut. 

Das war ihr Mann, der da vor ihr ſtand, und er gefiel 
ihr ſo gut in dieſem Augenblick ſeines leichten, überlegenen 
Spottes, daß ihr das Herz wieder zu ſchlagen anfing wie 
einſt vor langen, langen Jahren. 

„Wann du nur ein biſſerl gut zu mir ſein wollteſt, Paul! 
Ich bin ja fo ganz allein...” 

„Na... na..." 

Er klopfte ſie begütigend auf die Schulter. „Jetzt rede 
dir keine Dummheiten ein. Morgen iſt unſer Mädel da, 
dann haſt du wieder Geſellſchaft.“ 

Sie haſchte nach feiner Hand. „Bitt dich, Paul... die 
Pieps ... das ift ja gewiß febr ſchön, daß fie kommt, aber 
dich kann fie doch nicht erleben, das mußt du doch einfehen! 
Und g'rab bevor fie kommt, wollt id) dir's [agen." 

Frank Nehls fuhr fid) mit einer kurzen, heftigen Bes 
wegung über den Schnurrbart und ſchob die Schultern 
nach der Seite. „Na, was willſt du denn eigentlich, Mara?“ 

Wieder haſchte ſie nach ſeiner Hand, und als ſie ſeine 
ſchlanken, nervöſen Finger zwiſchen den ihren hielt, da fiel 
ihr plötzlich ein, daß ſie ihn noch um Geld bitten mußte 
für die Wirtſchaft. Sie hatte wieder keinen Pfennig mehr, 
unb wenn Pieps fam... Eine leichte Bläſſe legte jid) 
über ihre Züge. ö 

„Na, na... Mara... was find das für dumme Ge. 
ſchichten?“ Er ſchüttelte den Kopf und fuhr ihr über die 
Wange. 

„Laß mir ein biſſel Geld da“, ſagte ſie mit ſchwerer 
Zunge. 

„Ach fo . . . Geld willſt du haben?“ Er atmete — un» 
merklich für ſie — erleichtert auf. Sie hörte nur die leiſe 
Geringſchätzung aus ſeinem Ton und zugleich ein ungedul— 
diges Staunen. 

„Du könnteſt dich ein bißchen mehr einrichten“, fügte 
er trocken hinzu. „Du weißt, es fällt mir augenblicklich nicht 
leicht ...“ 
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Er warf mehrere Goldſtücke auf die Kante feines 
Schreibtiſches, mit einer verletzenden, ſouveränen Gleich⸗ 
gültigfeit. 

„Aber barum brauchteft bu noch immer feine große 
Szene aufzuführen. Meine . . . Spaziergänge im Tier- 
garten — entziehen dem Haufe keinen Pfennig. Hoffentlich 
beruhigt dich das.” 

Er nidte fühl und ging aus dem Zimmer. Frau Mara 
aber batte zum erſtenmal in ihrer Ehe das Gefühl einer 
Beſchämung, wie fie fie tiefer nicht einmal in den Jahren 
ihres Choriſtintums gekannt hatte. 

Immer ſo daſtehen mit offenen Händen und warten, 
bis etwas hineinfiel . . . immer betteln müſſen oder auf» 
fangen, was die Laune ihres Mannes ihr in den Schoß 
matfl.... 

Der Diener klopfte an und meldete, 
warte auf die Befehle der gnädigen Frau. 

Frau Mara blickte verſtört auf den Mann mit dem 
ſüffiſanten Bedientenausdruck. „Ja. .. da ift Gelb... 
bringen Sie's der Köchin heraus. Achtzig Mark ſind's, 
nit?“ 

Sie ſtand dabei, während er die Goldſtücke einſtrich und 
in der hohlen Hand auffing. Sie hätte jetzt keins davon 
berühren mögen, und wenn der Diener auf dem Wege zur 
Küche das Geld in ſeiner Taſche hätte verſchwinden laſſen, 
und wenn ſie den Felix heute wieder um hundert Mark 
hätte angehen müſſen! 


die Köchin 


„So . . . da bringe id) fie Ihnen wieder“, ſagte Prin⸗ 
zeſſin Arnulf zu Frank Nehls und ſchob Pieps in ſeine 
Arme. 

Pieps ſah wohl und gekräftigt aus. 

„Ordentlich dick biſt du geworden, Mädel“, ſagte Frank 
Nehls. 

„Na. . . na. . übertreiben Sie nicht [hon wieder, 
lieber Freund. Wie das Kind bei der Arbeit dick werden 
konnte, iſt mir auch nicht klar. Na, auf Wiederſehn, Kleine, 
und Sie wiſſen, bei mir gibt es immer zu tun!“ 

„Was war das für eine Arbeit?“ fragte Frank Nehls, 
als er mit Pieps in ſeinem kleinen Kraftwagen ſaß, der 
ihn von der Bahn nach Hauſe brachte. 

Pieps lächelte. „Das war nicht ſchlimm, Papa. Aber 
ſehr, ſehr intereſſant. Ich bin ſo etwas wie Privatſekretärin 
bei der Durchlaucht geweſen.“ 

Es zuckte eigen um Frank Nehls' Lippen. 
intereſſant mag das geweſen ſein.“ 

Pieps legte ihre Hand in dem hellgrauen Handſchuh 
über die Augen des Vaters. „Du denkſt gewiß wieder 
Schlimmes, Papali!“ 

„Ich, von der Durchlaucht? — Nie!“ Er ſagte es ſo 
ehrlich, daß ſie beide zu lachen anfingen. 

Und dieſes langentbehrte Lachen ſchien Frank Nehls 
eine himmliſche, längſt verklungene und immer unbewußt 
erſehnte Muſik. 

„Nein, wirklich, Papali . . . es ijt nicht zu glauben! 
Den ganzen Vormittag hat die Durchlaucht mit mir ge: 
arbeitet.“ 

„Ach was . . . 21“ 

Die Vormittagsdurchlaucht war ſelbſt Frank Nehls eine 
gänzlich unbekannte Frau. 
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„Was das heißt, Papa, ein folches Vermögen, wie fie 
es hat, zu verwalten, du, das iſt unbeſchreiblich! Und denke 
doch, Papali, bei all dem Geld — manchmal muß ſie ſich 
einrichten. Wahrhaftig — einrichten! Bücher hat fie — 
wie in einem Kontor, denke ich mir, und zwei Stunden 
haben wir täglich nur mit geſchäftlicher Korreſpondenz ver⸗ 
bracht. Die Stiftungen und wohltätigen Vereine, die die 
Frau hat! Das Geld, was fie darauf verwendet . . unb 
alles gebucht, Papali ... alles gebucht auf den Pfennig.“ 

Pieps’ Augen leuchteten vor Begeiſterung. 

„Alſo da biſt du ja, Gott ſei Dank, ein richtiges Kontor⸗ 
mädel geworden. Haſt vielleicht gar die doppelte Buch⸗ 
führung erlernt, was?“ 

Er hob, wie ſo oft, ihr Kinn in die Höhe und ſah 
ihr mit prüfendem Lächeln in die lichten, glänzenden Augen. 

Sie ſchmiegte ſich an den Vater und ſchüttelte nachdenk⸗ 
lich den Kopf. „Komiſch war es mir zu Anfang. Ich wußte 
gar nicht, was ich dazu ſagen follte. Jeden Morgen um 
acht Uhr ließ fid) die Durchlaucht wecken. ‚Sie können 
ruhig ſchlafen, mein Kind‘, batte fie mir geſagt. Aber bas 
genierte mich doch ein bißchen. So ſtand ich denn auch 
um acht auf. Dann frühſtückten wir zuſammen im Salon. 
Kaum eine Viertelſtunde dauerte das. Auf dem Schreibtiſch 
[ag ſchon immer fo ein Haufen Briefe! Sie las und ſchrieb. 
fas und ſchrieb. Manchmal da ſeufzte fie: „Ich hätte doch 
meine Sekretärin mitnehmen follen! Vielleicht kann ich 
Ihnen etwas helfen, Durchlaucht?“ — ‚Ach nein. Sie 
können fid) ruhig amüſieren, mein Kind... . . . Weißt du, 
Papali ... der Ton! Da foll einer ruhig ſchlafen oder 
ſich ruhig amüſieren! Alſo: ich konnte es nicht. Da warf 
ſie mir denn erſt ein paar Briefe zu, und in jedem Brief 
waren ſo furchtbar viele Zahlen, und erſt verſtand ich na⸗ 
türlich gar nichts. Aber ſo ganz langſam begriff ich und 
lernte auch antworten und fogar ,bisponieren', wie die 
Durchlaucht ſagt. Himmliſch iſt es, ſo viel Geld zu haben 
und es ſo in Ordnung zu halten! Du, Papali, in der Ord⸗ 
nung liegt auch Poeſie! Das ſagte die Durchlaucht einmal, 
als ich wieder mal über etwas ſtarr war. Du, Papali, 
während wir in Monte Carlo ſaßen und ſie an einem 
Abend zehntauſend Frank verſpielte, rechnete ſie ganz 
genau aus, daß dieſer Verluſt ihr Budget gar nicht über⸗ 
lufte, weil die große Brennerei auf einem ihrer Güter in 
dieſem Jahre ſoundſo viel tauſend Liter mehr produziert 
hatte als im vorigen, bei der gleichen Anzahl Arbeiter, und 
als ſie nun von Monte Carlo mit einem Gewinn von 
dreitauſend Frank abreiſte, berechnete ſie gleich die Anzahl 
neuer Wöchnerinnenbetten, die fie dem neuen Mutterſchutz⸗ 
verein ſtiften könnte. ‚Balance halten“, meinte fie, Jet die 
größte Kunſt im Leben!“ 

Frank Nehls ſchüttelte immer nur den Kopf. „Du, 
Pieps, ich muß die Durchlaucht mal am Vormittag be- 
ſuchen —“ 

„Kommſt du gar nicht vor, Papali! 
Geſchäftsleute angenommen.“ 

Sie lachte wieder ein fröhliches, geſundes Lachen und 
fuhr mit den Handſchuhſpitzen über das beſchlagene 
Fenſterglas. 

„So — da ſind wir ja ſchon.“ Ihre Stimme klang 
kaum merklich gepreßt. Felix kam ihr bis zur unterſten 
Treppenſtufe entgegen. „Endlich biſt du da, Pieps ...“ 


Da werden nur 
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Sie hielt ihm ihre Wange hin, aber er drückte nur 
Immer ihre Hand unb fah fie an mit glücklich leuchtenden 
Augen. ) 

„Schön . . . alfo den Kuß gibft bu mir nachher 
jetzt hab ich keine Zeit zu warten.“ 

Sie ſprang leichtfüßig die Stufen hinauf. Auf der 
hellerleuchteten Diele ſtand Frau Mara. 
| Sie hatte ein violettes Kleid angelegt, aber in ihrer 

Hand hielt ſie noch ein Taſchentuch mit breitem, ſchwarzem 
Trauerrand. 

„Piepferl . .. mein Piepſerl! ...“ 

Frau Mara fiel kraftlos in einen der großen, hellen 
Strohſeſſel. 

„Aber, Mamali, gutes Mamali . . .!^ 

Pieps kniete vor der Mutter, umfing ihre zuckenden 
Schultern mit ihren beiden ſchlanken Armen und lehnte 
ihren Kopf an die tränenüberſtrömten Wangen. 

Sie hatte keine Tränen. In ihr war alles licht und 
ruhig, und unendlich fern erſchien ihr das, um was die 
Mutter heute noch ſo herzzerreißend weinte 

Pieps war noch nicht vierundzwanzig Stunden im 
Hauſe, als ſie durch die Mutter in großen Zügen über alles 
orientiert war, was ſich in ihrer Abweſenheit zugetragen 
hatte. 

Zur dramatiſcheren und lebendigeren Erläuterung 
zwang ſie Frau Mara, hinter das Büfett, unter den Schreib⸗ 
tiſch zu blicken, ja, ſie ſelbſt klappte den Teppich hoch, um — 
die blauen Siegel des Gerichtsvollziehers zu zeigen. 

„Der arme Papa“, murmelte ſie. 

„An mich denkſt du natürlich nicht“, jammerte Frau 
Mara. — „Was ich alles durchg' macht hab in der Beit! ...“ 

Der Diener, höchſt ungehalten, daß er heute für das 
gnädige Fräulein ſo zeitig den Tee hatte ſervieren müſſen, 
meldete in impertinent kurzem Ton das Mittageſſen an. 
Pieps, deren Ohr ſich noch geſchärft hatte für die faſt devote 
Höflichkeit der wohldreſſierten Dienerſchaft der Prinzeſſin 
Arnulf, ſah den Diener ſcharf an. 

„Was hat er?“ fragte ſie, als er gegangen war. 

Frau Mara zuckte die Achſeln. „J weiß nit. Die 
Leute ſind alle ſo ekelhaft, ſo furchtbar verwöhnt. Ich bitt 
dich, Pieps, kehr dich nicht daran. Ich bin ſchon froh, 
wann's halbwegs geht.“ 

Pieps ſchüttelte den Kopf. „Nein, Mama, das paßt 
ſich nicht! Du mußt es ihm ſagen.“ 

Frau Mara erſchrak. Was die Pieps für Faxen machte, 
ſeitdem fie bei der Durchlaucht geweſen war! 

„Wir ſind keine Prinzen“, ſagte ſie ſcharf. „Die Leut 
haben auch ihre Launen, es ſind auch Menſchen!“ 

Pieps lächelte über die plötzlich ſo humanen Anſichten 
der Mama. „Ja, ja ... Mamachen . . . aber wir können 
verlangen, daß unſere Dienerſchaft reſpektvoll mit uns 
ſpricht. Ihr Dienſt iſt keine Gefälligkeit! Wir bezahlen ihn. 
Zahlen ſogar mehr, als die Durchlaucht zahlt!“ 

Frau Mara ſchlug die Hände zuſammen. Um was 
kümmerte fih Pieps? ... Was ging fle bas an?... 

„Man hat leicht, billige Löhne zahlen, wenn man ſie 
pünktlich zahlt“, entfuhr es ihr. „Im vorigen Monat hat 
der Kerl zehn Tag auf ſeinen Lohn warten müſſen.“ 

„Dann dürfen wir eben nicht ſo viele Dienſtboten 
haben“, ſagte Pieps entſchieden. 
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Frau Mara wurde ganz aufgeregt, beſchwor Pieps, 
menigftens bei Tiſch nicht von fo etwas zu reden. Das 
gäbe dann wieder „Krawall“. 

Die Deroute des elterlichen Hauſes trat Pieps mit je 
dem Tage immer lebhafter vor Augen. Die Diſziplinloſig⸗ 
keit der Dienerſchaft, die Verſchwendung im Haushalt, das 
ſcheue, gedrückte Weſen der Mutter — ſie ſah das alles 
plötzlich mit erſchreckender Deutlichkeit. 

Eines Tags kam die Rechnung aus dem Tatterſall: 
mehrere hundert Mark Penſion für die zwei Reitpferde. 

„Der Mann war ſchon dreimal da“, ſagte der Diener, 
mit eingekniffenen Mundwinkeln. 

„Sagen Sie ihm, wir würden noch heute in den Tatter⸗ 
ſall kommen“, ſagte Pieps ſehr beſtimmt. 

Frau Mara machte ein verblüfftes Geſicht. „Aber geh, 
Pieps, du kannſt doch nit hingehn ... wo man mit ben 
Leuten ſo im Rückſtand iſt.“ 

Pieps lächelte. „Ja, ſiehſt du, Mama, ſo haben wir es 
immer gemacht: Vogel Strauß geſpielt — und immer auf 
den Zufall gehofft, der uns herausreißt . . ." 

„Wann du was anderes weißt ...!“ Frau Mara warf 
beleidigt die Lippen auf. 

„O ja. Etwas ganz Einfaches. Die Reitpferde werden 
verkauft.“ 

Ohne auf das entſetzte Geſicht der Mutter zu achten, 
ging ſie hinüber in das Arbeitzimmer des Vaters. 

Die Arbeitslampe brannte auf dem Tiſch, und ſein 
ſcharf gezeichneter Kopf hob ſich hell ab von dem dunklen 
Hintergrund der gotiſchen Holzverkleidung. 

„Störe ich, Papali?“ Es war wieder der langentbehrte 
Klang ihrer weichen, ſchmiegſamen Kinderſtimme. 

Frank Nehls lehnte ſich in ſeinem Seſſel zurück und 
ſtreckte die Hand nach ihr aus. Ein müder, freudloſer Zug 
lag um ſeine Lippen, und die letzten Monate hatten viele 
kleine Falten eingegraben um Augen und Schläfen. 

Er ſah verwirrt und betreten aus, als Pieps ihn bat, 
ihr Reitpferd zu verkaufen. 

„Wie kommſt du denn darauf? Du reiteſt doch ſo 
gerne?“ 

„Jetzt nicht mehr“, ſagte ſie mit mutigem Lächeln und 
wurde dringlicher. 

„So wenig glaubſt du an mich?“ fragte er leiſe. „Haſt 
kein Vertrauen mehr zu deinem alten Papa? ...“ 

Sie hielt feinen Kopf umſchlungen, fuhr ihm mit ben 
kühlen Fingern über die gefurchte Stirn, lachte leiſe und 
gab ihrer Stimme große Feſtigkeit. „Hm. . . ich muß bir 
doch zeigen, daß ich was gelernt habe bei der Durchlaucht. 
Die Durchlaucht ſagte nämlich, ich hätte Talent zu einem 
Finanzgenie, und — ich ſollte es zu Hauſe verwerten.“ 

„So . .. bat fie das geſagt?“ Frank Nehls nickte nads 
denklich. 

„Verſchwender“ hatte ſie ihn oft genannt, die kleine 
Durchlaucht, und den Kopf geſchüttelt, wenn er, auf feine 
Stirn deutend, ſagte: „Das hier iſt mein Safe!“ 

„Ich habe mein Vermögen in vier erſten Banken ver— 
teilt“, hatte ſie damals geantwortet. „Mir iſt kaum eine 
Bank der Welt ſicher genug, um ihr gleich alles anzuver— 
trauen. Und da bauen Sie auf ein weiches Gewebe von 
Faſern und Zellen und Blutäderchen? Laſſen Sie ein ſolches 
Blutäderchen platzen — der ſchönſte Bankkrach iſt fertig!“ 


Nummer 1. 


Und nun war kein Blutäderchen geplatzt. Aber fo 
dünn und träge floß das Blut, daß es ihn oft packte wie 
helle Angſt und er ſtundenlang mit dem Kopf auf den un⸗ 
beſchriebenen weißen Blättern lag. 

„Mach, wie du willſt“, ſagte er zu Pieps, und er drückte 
ihre kleine, ſchmale Hand, die plötzlich ſo energiſch eingriff 
in das verſchlungene Räderwerk ſeines Hauſes. 

Sehr ernſt nahm er das nicht. Aber da er ihr ſo wenig 
geben konnte, mochte er ihr nicht nehmen, wonach ſie ſelbſt 
plötzlich griff. 

Pieps ſtapelte die Kartons mit dem eleganten chiffrier⸗ 
ten Briefpapier in der Ecke ihres Zimmers auf und richtete 
fid) ihren kleinen Schreibtiſch ganz kontormäßig ein. 

Die groben Bücher, Rechnungs⸗ und Quittungsmappen 
paßten ſchlecht zu dem weißen Lack; aber der kleine goldene 
Federhalter, mit dem ſie früher die zierlichen, nichtsſagenden 


Billette geſchrieben hatte, flog ebenſo ſchnell über das ein⸗ 


fache Papier, auf dem fie mit den Lieferanten Raten⸗ 
zahlungen vereinbarte, und über die Seiten des gewöhn⸗ 
lichen ſchwarzen Kontobuches, in das ſie alle Zahlungen 
eintrug. 

Zu ihrem Schreck ſchmolzen die fünftauſend Mark, die 
ſie aus dem Erlös der Reitpferde erhalten hatte, wie 
Schnee in ihrer Hand. 

Frau Mara ſah in allen Ecken das drohende Geſpenſt 
des Gerichtsvollziehers, Pieps dachte nur an die Arbeit des 
Vaters, die der Vollendung entgegenreifte. Er durfte nicht 


geſtört werden, durfte nicht aus der Schaffensruhe kommen 


durch abſcheuliche, kleinliche Sorgen. 

Abends wartete ſie immer mit Ungeduld auf Felix. Er 
half ihr oft bei ihrer ſchwierigen, ungewohnten Arbeit, be⸗ 
antwortete die Schreiben ungeduldiger Rechtsanwälte, ſetzte 
Wechſelprolongationen durch, ließ ſich von Pieps da und 
dorthin ſchicken, um Aufſchub der Klagen zu erreichen, und 
errichtete ſo gemeinſam mit Pieps einen ſchützenden Wall 
um das Haus, das ihnen beiden als der einzig denkbare 
Rahmen für Frank Nehls' Perſönlichkeit erſchien. 


Frank Nehls entſchloß ſich zu einem Schritt, den er als 
den ſchwerſten ſeines Lebens bezeichnete: Er ging zu Enz⸗ 
lehn und legte ihm ſein neues Stück vor. 

Enzlehn empfing ihn mit ausgeſuchter Höflichkeit und 
lehnte mit eiſigem Lächeln ab. 

„Sie ſind ein ſchlechter Geſchäftsmann“, brauſte Frank 
Nehls auf. 

„Ich darf mir jetzt den Luxus einer Ungeſchäftlichkeit 
leiſten. Meine neue Nummer iſt, wie Sie zugeben werden, 
nicht übel. Außerdem zieht die Moll!“ | 

„Eben barum. Die Hauptrolle in bem Stück ift für Sie 
geſchrieben.“ | 

Enzlehn zuckte bedauernd bie Achſeln. „Schade, lieber 
Nehls. Man darf ſich nie auf einen beſtimmten Künſtler 
feſtlegen. Sie haben ſchon einmal unliebſame Erfahrung 
damit gemacht.“ 

Und weil Frank Nehls wie betäubt daſtand von dem 
omg harten Refüs, fragte er teilnehmend und leicht nach 

ieps. 

Einen Augenblick, kurz wie das Zucken eines Blitzes, 
kam Frank Nehls ein erlöfender Gedanke. Wenn er Enz: 
lehn entgegenkam, ihm jetzt Hoffnung machte ... einlenkte 
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— nur einlenkte! Es war ein Handel. Ein nackter, nüch⸗ 
terner Handel. Pieps konnte dann immer noch „nein“ 
ſagen. Aber ſeine Arbeit war gerettet, die haſtige fiebernde 
Arbeit dieſes unglückſeligen Winters. 

Enzlehn wartete. 

„Danke. Meiner Tochter geht es wieder gut“, ſagt 
Frank Nehls und griff nach der Mappe. | 

Enzlehn verbeugte fid) kühl unb förmlich. „Meine Emp⸗ 
fehlung an die Damen.“ 

Und obwohl Frank Nehls von ihm fortging, erbittert 
und enttäuſcht, hatte er doch wieder das peinliche Gefühl, 
zum zweitenmal gemaßregelt zu ſein. 

Er hatte ſo lange und ſo geduldig auf dieſe Stunde ge⸗ 
wartet, hatte ſich vorbereitet für ſie, die Maske eiſigen 
Gleichmutes keinen Augenblick vom Geſicht genommen, und 
doch hatte Frank Nehls mit der einen kurzen Bewegung 
nach ſeiner Mappe jene Diſtanz wieder feſtgeſtellt, die er 
aufrechtzuerhalten wünſchte zwiſchen ihnen beiden. 

Enzlehn hatte Ada Moll ausſpielen wollen gegen das 
kleine, zarte, blonde Mädchen. Der Vater war der Stär⸗ 
kere; und es blieb ihm nur wieder das Bewußtſein, einen 
nutzloſen Zug getan zu haben in dem komplizierten, nicht 
immer einwandfreien Schachſpiel, das ſein Leben war. 

Es traf ihn wie eine feine, ſpitze und perfide Rache des 
Schickſals, daß er da ſcheiterte, wo — zum erſtenmal — 
etwas wie echte Empfindung zu ihrem Recht und ihrer 
Entfaltung hatte kommen wollen. 

Als Franz Nehls die Tür von Enzlehns Bureau hinter 
ſich zufallen hörte, war es ihm, als fiele mit ihr auch das 


breite Tor ſeines Lebens hinter ihm zu. 


Mit Enzlehn war ihm Ada Moll verloren. Mit Ada 
Moll aber alles, was er an Schaffenskraft in ſich fühlte. 

In kurzen Worten gab er ihr ſeine Unterredung mit 
Enzlehn wieder. Er ſprach nüchtern und ſachlich. Sie 
aber fühlte den Unterton kalter Verzweiflung, der ſeinen 
Worten zugrunde lag. 

„Ohne dich iſt mein Werk nichts. Für irgendeine andere 
Bühne hier in Berlin paßt es auch nicht. Es iſt eine ver⸗ 
lorene Arbeit.“ 

Enzlehn hatte eine Mauer zwiſchen ihnen errichtet, die 
— unüberſteigbar war. 

„Du mußt dich ſelbſt wiederfinden, unabhängig von 
mir“, ſagte ſie. 


„Ja... wenn fid) das fo machen ließe ..! Iſt man 


erſt abgeſchwenkt von ſeinem Wege, dann findet man nicht 


ſo leicht zurück. Wie ein veralteter Witz ſteht man da. 
Man war mal — man iſt nicht mehr.“ 

Er verſuchte es dennoch bei einem andern Bühnenleiter. 
Die Freude, mit der er empfangen wurde, gab ihm Hoff⸗ 
nung. Man erwartete, daß die Moll in dem Stück gaſtieren 
würde. Sie war immerhin Bürgſchaft für einen gewiſſen 
Erfolg, denn das Werk an fih — — 

Schon am folgenden Tage mußte Frank Nehls Andeu⸗ 
tungen hören, die ihm die Farbe aus dem Geſicht trieben. 
Der Bühnenleiter riet ihm ab, das Werk aufführen zu 
laſſen. Er müßte doch ſelbſt fühlen, daß es eigentlich eine 
etwas verſehlte Arbeit war. Auch als ſolche intereſſant. 
Natürlich. Wie alles, was Frank Nehls ſchrieb. Aber 
trotzdem, in ſeinem eigenſten Intereſſe wäre es zu wün⸗ 
ſchen, daß er ſie zurückzöge, völlig umarbeite. Obwohl 
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dann auch noch 
vielleicht. 

Frank Nehls fühlte es: ſein Werk war gerichtet. Nur 
die eventuelle Senſation, die man im Publikum daran 
knüpfte, ließ die Möglichkeiten auf einen Erfolg offen. 


Wenn freilich die Moll ſpielte, dann 
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Vernichtet kam er zu Haufe an, ſchloß fid) ein und vers 
brachte den ganzen Tag in dumpfem Vorſichhinbrüten. 

Wir war es möglich?? Ihm, Frank Nehls, ſchloſſen 
ſich die Tore, ſchloſſen ſich gerade da, wo er glaubte, Wert⸗ 
volleres zu geben als je bisher! (Fortſetzung folgt) 
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Ueber den Schlaf des Kindes. 


Von Profeſſor Dr. med. J. Caſſel. 


Welche Mutter wäre nicht um den Schlaf ihrer 
kleinen Lieblinge beſorgt? Iſt der Schlaf ein guter, 
ſo wünſcht ſie nichts ſehnlicher, als ihn zu erhalten 
und vor Störungen zu bewahren; iſt der Schlaf man⸗ 
gelhaft, ſo bemerkt eine aufmerkſame Mutter alsbald 
die nachteiligen Folgen und verſucht alles, um ihn 
wieder zu einem ſanften und ungeſtörten zu geſtalten. 

Es iſt gemeinhin bekannt, daß das Neugeborne 
nach dem erſten Bad, falls es zweckmäßig verſorgt iſt 
und namentlich vor Abkühlung geſchützt wird, gleich 
ſeiner erſchöpften Mutter ſofort in Schlaf verfällt. 
Dieſer Schlaf wird in den erſten Lebenswochen nur 
dann unterbrochen, wenn irgendwelche unangenehmen 
Empfindungen, ſei es Kältegefühl, Näſſegeſühl, Hunger 
oder Durſt und Aehnliches mehr, den Neugebornen ver⸗ 
anlaffen, ſeine Stimme mehr oder weniger laut er: 
ſchallen zu laſſen. Iſt der Beſeitigung dieſer Unluſt⸗ 


gefühle, wie wir ſie nennen, Rechnung getragen, ſo 


umfängt das Kind wiederum ſtundenlanger Schlaf, 
der gewöhnlich die Pauſen zwiſchen zwei Mahlzeiten 
gänzlich ausfüllt, und ſo verſchläft der geſunde Säug⸗ 
ling das erſte Vierteljahr ſeines Lebens mit kurzen 
Unterbrechungen. Erſt im zweiten Quartal, wenn die 
Entwicklung des Zentralnervenſyſtems erhebliche Fort- 
ſchritte gemacht hat, erfährt der Schlaf etwas längere 
Pauſen, in denen das Kind die äußeren Eindrücke 
ſchon lebhafter zu verarbeiten imſtande iſt. Längeres 
Wachſein iſt aber erſt im dritten und vierten Viertel⸗ 
jahr normalerweiſe zu erwarten, wenn die geiſtigen 
Funktionen einen gewiſſen Grad erreicht haben, zu 
einer Zeit, wo auch die Aktionen der willkürlichen 
Muskeln lebhafter und ſchon zielbewußter werden. 
Die Entwicklung der geiſtigen Kräfte hat bereits mäch⸗ 
tige Fortſchritte gemacht. Das Kind hört und ſieht 
mit Intereſſe; Neugier und Wißbegier, Teilnahme an 
den Vorgängen der Außenwelt ſind bereits feſtzuſtellen, 
das Vorhandenſein des Gedächtniſſes verrät ſich zur 
Freude der Eltern durch mancherlei Anzeichen, das 
Kind fängt an, immer deutlichere Beweiſe von Auf— 
faſſungsgabe und ſelbſtändiger Gedankenverbindung zu 
liefern. In dieſer Lebensepoche, um die Jahreswende 
und noch ſpäter, kann das Kind ſchon einige Zeit, 
etwa eine Stunde oder etwas länger, hintereinander 
ohne Anſtrengung wachbleiben. Gegen Ende des 
zweiten Lebensjahres und bis in das vierte hinein iſt 
noch immer ein 12 ſtündiger Nachtſchlaf und am Tag 
ein eineinhalb: bis zweiſtündiger Schlaf zweckmäßige 
Gewohnheit, ja ein dringendes Erfordernis. 

Da tritt nun die Frage an uns heran: wann ſoll 
denn das Kind aufhören, am Tage zu ſchlafen? Gibt 
es darauf auch keine allgemein gültige Antwort, ſo 
pflege ich für gewöhnlich den Rat zu erteilen, daß bei 


Vorhandenſein eines 12—13 ſtündigen Nachtſchlafs ein 
Kind im vierten Lebensjahr aufhören kann, am Tag 
zu ſchlaſen, namentlich wenn es ſtets und ſtändig nur 
mit gewiſſen Schwierigkeiten am Tag in Schlaf oer: 
ſetzt werden kann. Für die ganze Kindheit bleibt es 
aber oberſtes Geſetz, daß die Kinder je nach dem Alter 
einer 10—11 ſtündigen Nachtruhe bedürfen. Crit am 
Ende der Kindheit werden wir es für ratſam erachten, 
daß die Kinder etwas weniger lange ſchlafen, obwohl 
gerade in den Entwickungsjahren weniger kräftigen 
Kindern, namentlich Mädchen, ausgiebiger Schlaf drin⸗ 
gend anzuraten iſt. Kinder im ſchulpflichtigen Alter aber 
bedürfen, das ſei hier ausdrücklich betont, einer beſonders 
genau innezuhaltenden Schlafenzeit. Es ſchadet Kindern. 
im Gegenſatz zu Erwachſenen nicht, wenn ſie mit gefülltem 
Magen zu Bett gehen, vorausgeſetzt, daß die Auswahl 
der Speiſen und Getränke eine zweckmäßige iſt. 

Sft der Schlaf bei Kindern dauernd ein unzurei⸗— 
chender, ſo pflegen die ſchädlichen Folgen nicht lange 
auszubleiben. Das Allgemeinbefinden iſt zum Nachteil 
verändert, die Friſche, die Heiterkeit und die geiſtige 
Regſamkeit der Kinder gehen verloren, die Röte der 
Wangen blaßt ab, die Haut und die Muskeln werden 
ſchlaff und welk. Der Appetit ſinkt, Klagen über 
Müdigkeit, Kopfſchmerz u. dgl. find an der Tages⸗ 
ordnung. Alles in allem genommen, das Kind wird 
leidend und in ſeiner Entwicklung gehemmt. 

In Berückſichtigung deſſen haben nun die, denen 
die Sorge für die Pflege und Erziehung der Kinder 
anvertraut iſt, die Pflicht, die Bedingung für einen 
ungeſtörten Schlaf des Kindes jederzeit nach Mög⸗ 
lichkeit herzuſtellen. Hier ſteht in allererſter Reihe 
ein ſtreng geregeltes, gleichmäßiges Leben, das mit 
einer pedantiſchen Genauigkeit beobachtet werden muß. 
Man muß es z. B. zur feſtſtehenden Regel machen, 
daß Eſſenzeit und Schlafenzeit ſtreng innegehalten 


werden, was anfangs bei manchen Kindern gewiſſe 


Schwierigkeiten macht, mit Feſtigkeit, Geduld und Aus- 
dauer aber ſchließlich zum Ziel führt. Ich muß mich 
leider auf kurze Andeutungen beſchränken, da es an 
dieſer Stelle nicht möglich iſt, die geſundheitgemäße 
Lebensweiſe des geſamten Kindesalters, auf die es ja 
bei der Erhaltung eines geſunden Schlafes ankommt, 
zu erörtern. Daß z. B. Ruhe im Schlafzimmer der 
Kinder herrſchen muß, daß man die Schlafzimmer 
nicht in der Nähe überhitzender, ſtampfender Ma— 
ſchinen haben ſoll, daß junge Kinder nicht ſtets und 
ſtändig durch die lärmenden Spiele der älteren Ge— 
ſchwiſter gejtört werden dürfen, daß jedes Kind fein 
eigenes Bett haben muß, daß die Schlafzimmer vor» 
züglich gelüftet ſein müſſen, auch zur Winterzeit: das 
ſind wohl ſelbſtverſtändliche Dinge. 


Nummer E 


Störungen im Schlaf, jomeit fie im Organismus 
des Kindes begründet find, können nun mannigfacher 
Art ſein. 

Da ſind zunächſt zu nennen alle mit Schmerzen 
einhergehenden Affektionen, die natürlich das Zuſtande⸗ 
kommen des Schlafes hindern oder das eingeſchlafene 
Kind zum Erwachen bringen. Ich weiſe nur hin auf 
Schmerzen, wie ſie bei Wunden und Entzündungen 
jeglicher Art auftreten, ich erinnere an die ſchmerz⸗ 
haften entzündlichen Erkrankungen der Haut, ferner 
an die juckenden Hautausſchläge, eine der nicht ganz 
ſeltenen ſchlafſtörenden Krankheiten. Ich erwähne die 
ſchmerzhaften Krankheiten der Knochen und der Zähne, 
der Sinnesorgane, namentlich der Ohren, der Atmungs⸗ 
organe, die durch Atemnot und Huſten den Schlaf 
ſtören, der Verdauungsorgane, bei denen Koliken und 
Durchfälle den Schlaf unterbrechen, ich erwähne die 
Schmerzen, die durch Krankheiten des Bauchfells (Blind⸗ 
darmentzündung) erzeugt werden, und ſo fort. In all 
dieſen Krankheitzuſtänden iſt es ſehr oft der geſtörte 
Schlaf, der die Umgebung zuerſt auf eine krankhafte 
Veränderung im Weſen des Kindes ſchließen läßt. 

Von beſonderen Urſachen will ich nur die Gtö- 
rungen des Schlafes hervorheben, die durch eine ge⸗ 
ſtörte Naſenatmung entſtehen. In erſter Reihe ſteht 
hier der akute und chroniſche Schnupfen der Säug⸗ 
linge, die den Schlaf der Patienten in ſchwerſter Weiſe 
hindern können. Zweitens aber die Verlegung der 


Naſenatmung durch die Wucherungen der Gaumen⸗ 


und der Rachenmandeln, durch die einzelne Kinder 
dauernd um einen erquidenben Schlaf gebracht wer- 
den (Nachthuſten, Schnarchen). 

Des weiteren habe ich zu erwähnen alle fieberhaften, 
auch ohne Schmerzen verlaufenden Krankheiten, beſonders 
die akuten und chroniſchen Infektionskrankheiten. Bei 
dieſen kann die Schlafloſigkeit durch das Fieber hervor⸗ 
gerufen werden, vielleicht aber noch viel mehr durch 
die im Blute kreiſenden Krankheitſtoffe, die durch 
Reizung der Hirnrinde den Eintritt des Schlafes hindern, 
hingegen Delirien, Krämpfe und andere Hirnerſcheinungen 
erzeugen. Ausnahmsweiſe ſchlafen aber Kinder im 
Fieberzuſtand auffällig viel und feſt, ein Zuſtand, 
den man als Schlummerſucht bezeichnet. 

Endlich ſind als die häufigſten Urſachen anhaltend 
geſtörten Schlafes die Erkrankungen des Nervenſyſtems 
anzuſehen. Da müſſen wir unterſcheiden zwiſchen Er⸗ 
krankungen des Gehirns, die mit nachweisbar anato— 
miſchen Veränderungen einhergehen wie alle Cr: 
krankungen, die zu einer Raumbeengung und Druck— 
ſteigerung in der Schädelhöhle führen, bei denen im 
Beginn unruhiger unterbrochener Schlaf, ſpäter 
Schlummerſucht und Bewußtloſigkeit die Regel ſind, 
und zweitens die ſogenannten funktionellen Nerven: 
krankheiten, bei denen die anatomiſchen Veränderungen 
uns noch unbekannt ſind. 

Fangen wir bei den jungen Alterſtufen an, ſo 
iſt zunächſt zu erwähnen, daß unter den ſunktio— 
nellen Störungen des Nervenſyſtems, wie ſie bei 
Engliſcher Krankheit vorkommen, ſehr oſt über ſchlechten 
unruhigen Schlaf geklagt wird. Auch die Kinder, die 
an Stimmritzenkrampf leiden, erfahren häufige Unter— 
brechungen des Tag- und Nachtſchlafes. Zu direkter 
Inanſpruchnahme ärztlicher Hilfe führt auch die Störung 
des Schlafes bei dem nächtlichen Aufſchreien der Kinder, 
einem gut charakteriſierten Krankheitsbild, das man 
nicht anders als einen Zuſtand akuten halluzinatoriſchen 
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Verwirrtſeins auffaſſen kann. Nicht ſelten werden uns 
ferner Kinder vorgeſtellt, die als Nachtwandler bezeichnet 
werden müſſen. Im Halbſchlaf verlaſſen ſie das Bett, 
irren in der Wohnung, ſelbſt im Freien umher und 
legen ſich nach einiger Zeit wieder nieder, ohne am 
anderen Morgen eine Spur von Erinnerung an das 
Vorgefallene zu haben. 

Sehr groß iſt in heutiger Zeit das Heer der nervös 
belaſteten, pſychopathiſchen bzw. neuraſtheniſchen Kinder, 
bei denen häufig Schlafloſigkeit vorhanden iſt. Dieſe 
kleinen Patienten geben auch durch andere fchwer- 
wiegende Symptome dem Arzte viel zu raten auf. Es 
ſind das geſund geborne Kinder, deren Gedeihen aber 
zuweilen ſchon in den erſten Lebenswochen trotz ſachver⸗ 
ſtändiger Pflege und Ernährung viel zu wünſchen übrig⸗ 
läßt. Sie ſind reizbar, empfindlich, ſchreckhaſt, zu Krampf⸗ 
zuſtänden verſchiedenſter Art ſchon im früheſten Lebens⸗ 
alter geneigt und bringen durch ihren kurzen, unruhigen, 


vom Schreien ſehr oft unterbrochenen Schlaf — ſie 
können ſtundenlang ſchreien — ihre Umgebung oft zur 
Verzweiflung. 


Hat man die Kinder durch die vielfachen Fährniſſe 
der erſten Jahre glücklich hindurchbugſiert, ſo bereiten 
ſie in der ſpäteren Kindheit Eltern, Erziehern und 
Aerzten mancherlei Sorge. Sie klagen viel über Kopf 
ſchmerzen, ſind von großer nervöſer Unruhe, zeigen 
einen auffälligen unmotivierten Stimmungswechſel, weiſen 
oft ſchwere Charakterfehler auf, wie große Lügenhaftigkeit, 
Zankſucht uſw., und neigen zu allerhand Unarten, die 
bis zum Laſter ausarten können. Bei dieſen neur⸗ 
aſtheniſchen Kindern wird oft von den nervöſen Eltern, 
die ihrer Nachkommenſchaft ein wenig widerſtandsfähiges 
Nervenſyſtem für den Lebensweg übermacht haben, in 
der Erziehung ſchwer geſündigt. Als Eltern ſind ſie 
nämlich die ungeeignetſten Erzieher ihrer eigenen Kinder. 
Zuweilen ſelbſt ſehr reizbar und im Verkehr mit den 
Kindern ungemein heftig, ſogar jähzornig, oft hingegen 
wieder ganz ſchwach und energielos, ſind ſie nicht die 
paſſenden Führer für ſchwer lenkbare Kinder, deren 
Erziehung ſelbſt in geübter Hand keine ganz leichte 
Aufgabe iſt. 

In derartigen Familien herrſcht oſt gar keine 
richtige und verſtändige Hausordnung. Die Kinder 
ſind nicht an Regelmäßigkeit im Eſſen, Trinken und 
auch nicht im Schlafen gewöhnt. Man findet dann 
zuweilen kleine Kinder bis tief in die Nacht hinein 
außer Bett. In anderen Familien werden die Kinder 
trotz ihrer verminderten geiſtigen Leiſtungsfähigkeit bei 
Vorhandenſein einer reizbaren Schwäche des geſamten 
Nervenſyſtems im ſchulpflichtigen Alter, manchmal ſchon 
früher, geiſtig überanſtrengt. Da wird denn ſo oft 
mit Unrecht über Ueberbürdung geklagt, während doch 
die Schuld nicht an der Schule, ſondern an den Kin— 
dern liegt, was freilich die Eltern nicht einſehen 
wollen. Die Kinder, die kaum den Anforderungen 
der Schule genügen können, follen aber mit Ge: 
walt zu bedeutenden Menſchen erzogen werden; ſie 
werden dann mit häuslicher Nachhilfe, Muſikſtunden 
uſw. ftar? überbürdet, jo daß das arme Gehirn übers 
reizt iſt und die notwendige Nachtruhe nicht finden 
kann. Für dieſe Kinder iſt es ein Glück, wenn es Dem 
Arzt gelingt, die Eltern dahin zu überreden, daß die 
Erziehung außerhalb des Elternhauſes in andere Hände 
gelegt wird. Aber wie viele ſchwere Enttäuſchungen 
müſſen erſt erlebt, wie viele Verkehrtheiten begangen 
werden, ehe es dazu kommt! 
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In andern Familien, und bas ift nicht etwa nur 
bei den neuropathiſchen der Fall, vergeht man ſich 
dadurch an den Kindern, daß man ſie frühzeitig an 
den Vergnügungen der Erwachſenen teilnehmen läßt. 
Sie werden von den Eltern auf Landpartien, in die 
Biergärten, Vaudevilles uſw. bis in die Nacht hinein 
mitgeſchleppt. Die Reichen begehen oft dadurch mer: 
fehlungen, daß die Kinder allzu früh das ſogenannte 
geſellſchaftliche Leben zu koſten bekommen, daß fie 
Theater und Konzerte beſuchen, ſehr häufig auf Koſten 
der Nachtruhe. 

Es dürſte zweckmäßig ſein, einiges über die Mittel 
und Wege anzugeben, die wir Aerzte empfehlen, um 
einen dauernd geſtörten Schlaf wieder zu einem 
normalen zu geſtalten. Wer hier als Helfer. in 
der Not auftreten will, muß in jedem Falle ſtreng 
individualiſierend vorgehen und zunächſt die ganze, 
ſagen wir einmal Lebensgeſchichte des kleinen, Hilfe 
ſuchenden Menſchenkindes zu durchdringen ſuchen. Dabei 
muß ſich der Spürſinn des Arztes auf die allerkleinſten, 
- fcheinbar unbedeutendſten Einzelheiten erſtrecken. Er: 


forſchung der geſamten Lebensweiſe, der Gewohnheiten 


unb der Gemütsanlage des Kindes, der Ernährung, 
der Erziehungsmethode, der Anforderungen der Schule 
und des Unterrichts ſind hier am Platze. Man darf 
fi) aber nicht mit den Ausſagen der Umgebung be- 
gnügen, ſondern muß eine gründliche phyſikaliſche Unter: 
ſuchung des kleinen Patienten vornehmen. Hierbei 
werden oft die verſchiedenſten diagnoſtiſchen Hilfsmittel, 
über die wir in der Heilkunde verfügen, nicht zu ent⸗ 
behren ſein. Der günſtigſte Fall iſt natürlich der, 
wenn es uns gelingt, die Urſache der Schlafloſigkeit 
in heilbaren, körperlichen Zuſtänden zu entdecken. Als 
Beiſpiel nenne ich die vergrößerte Rachenmandel, 
nach deren radikaler Entfernung manches Kind wieder 
der Segnung des lang entbehrten ruhigen Schlafes 
teilhaftig wird. 

Daß die Regelung der geſamten Lebensweiſe und 
Erziehung hier oft Gedeihliches leiſten wird, bedarf 
wohl keiner ausführlichen Betrachtung. Hierbei iſt auf 
die Tageseinteilung, die Zahl und Art der Mahlzeiten, 
die Auswahl der Speiſen und Getränke großer Wert zu 
legen. Es müſſen vermieden werden: ſcharf gewürzte 
Speiſen, ſtarker Kaffee und Tee, und vor allem müſſen 
alkoholiſche Getränke aufs ſtrengſte verboten werden. 
Alkohol wird ja glücklicherweiſe im Zeitalter immer 
fortſchreitender Enthaltung von geiſtigen Getränken 
Kindern gebildeter Familien überhaupt nicht mehr ge⸗ 
reicht. In den Familien der kleinen Gewerbetreibenden, 
Handwerker und Arbeiter indeſſen herrſchen noch keines⸗ 
wegs derartige Geſinnungen, und man hält leider die 
Kinder hier noch nicht vom Alkoholgenuß zurück. Ebenſo 
muß natürlich der Arzt bezüglich der Schule und des 
Unterrichts ein ſehr gewichtiges Wort mitſprechen. 

Oft bleibt aber trotz aller regulierender Maßnahmen 
die Schlafloſigkeit ein ſo hartnäckiges Symptom, daß 
der Arzt gewiſſe beſondere Anordnungen treffen muß, 
um der Natur etwas zu Hilfe zu kommen. 

Da nenne ich zuerſt gewiſſe Suggeſtivmittel. Ich 
nenne dieſe ſuggeſtive, weil ihr Weſen darin beſteht, 
daß einem Individuum der Wille eines andern in 
unmerklicher Weiſe zu einem beſtimmten Zweck auf— 
gezwungen wird. Zu dieſen Mitteln im weiteſten Sinn 
gehören bie Herſtellung von abſoluter Ruhe und Dunkel⸗ 
heit, ferner die Anweſenheit einer Vertrauensperſon am 
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Bette des ſchlafenden Kindes, die oft durch den Druck 
der Hand oder durch leiſen gütigen Zuſpruch beruhigend 
wirkt. Hierher gehört auch die früher ſo beliebte Me⸗ 
thode, junge Kinder in Schlaf zu ſingen, die ja in 
Literatur und Kunſt in Form herrlicher Schlaflieder 
die ſchönſten Blüten der Kunſt gezeitigt hat. 

Daß man die bei unſeren Altvordern üblichen Kinder⸗ 


wiegen nicht mehr benutzen, ebenſowenig den noch jetzt 


bei den Frauen im Volk ſehr verbreiteten Gebrauch 
dulden ſoll, Kinder ſo lange auf dem Arm zu 
wiegen und zu ſchaukeln, bis ſie durch die ſchaukelnde 
Bewegung einſchlummern, bedarf wohl keiner beſonderen 
Begründung. Sicherlich werden die Kinder durch dieſe 
Bewegung in einen leichten Betäubungzuſtand verſetzt, 
der, immer und immer wiederholt, dem Nervenſyſtem 
nachteilig werden muß. Ebenſowenig dürfen zwecks 
Beruhigung junge Kinder, namentlich Säuglinge, 
in das Bett der Mutter oder Pflegerin genommen 
werden, da die Säuglinge hier erdrückt und erjtidt 
werden können, wie ich das in meinem ärztlichen Leben 
einigemal ſicher feſtgeſtellt habe. 

Wenn Ruhe, Dunkelheit, Alleinſein für den phyſio⸗ 
logiſchen Schlaf ſelbſtverſtändliche Dinge ſind, ſo gibt es 
anderſeits unruhig ſchlafende Kinder, die durch wüſte 
Träume, Geſpenſterfurcht und Aehnliches ſo geängſtigt 
worden ſind, daß es notwendig iſt, ihnen ſtets durch 
den ſanften Schein einer Nachtlampe ein gewiſſes Ge⸗ 
fühl der Sicherheit und Beruhigung, des Zuſammen⸗ 
hangs mit der ſie beſchützenden Umgebung zu verſchaffen. 
Dieſes Mittel pflegt mir z. B. beim nächtlichen Auf⸗ 
ſchreien der Kinder niemals zu verſagen, ſo daß ich für 
dieſen kleinen Kunſtgriff ſtets den Dank der Mütter 
einheimſe. | 

Die zweite Kategorie der ſchlafmachenden Mittel 
wird durch die Anwendung der Waſſerbehandlung nach 
folgender Art repräſentiert: 1. Das warme Bad, das 
bei gewiſſen reizbaren Kindern, in den Abendſtunden 
verabfolgt, eine ſchlafmachende Wirkung ausübt. Man 
darf nur die Temperatur nicht über 33 Grad Celſius 
nehmen und nur eine Dauer von 5—6 Minuten ver⸗ 
ordnen. Namentlich bei fieberhaften Infektionskrank⸗ 
heiten pflegt ein abendliches Bad das erregte Nerven⸗ 
ſyſtem auf das günſtigſte zu beeinfluſſen. Unterſtützend 
pflegt in letzterem Fall eine Eisblaſe auf den Kopf 
oder eine kalte Kompreſſe zu wirken. Verſchweigen will 
ich aber nicht, daß es auch Ausnahmen gibt unter den 
Patienten, die nach einem Bad erſt recht nicht zu ſchlafen 
vermögen. 2. Die feuchte Rumpfbinde mit einer Tempe⸗ 
ratur von 22— 25 C abends nach ber Nachttoilette 
anzulegen. 3. Die kühle Abreibung mit oder ohne 
Salzzuſatz; im Beginn empfiehlt ſich eine Temperatur 
von 30? C, die allmählich bis zu 22 C herab um 
2? ermäßigt werden kann. Die Anwendung kälterer 
Temperaturen iſt bei zarten Kindern nicht am Platz. 

Bei Kindern, die nicht genügend Bewegung im 
Freien haben, iſt zur Erzielung eines feſten geſunden 
Schlafes vor allem der ausgedehnteſte Aufenthalt in 
friſcher Luft und die Körperbewegung, wie ſie Sport 
und Spiel mit ſich bringen, notwendig. Die Kinder 
müſſen abends ſo müde ſein, daß ſie, ins Bett gebracht, 
ohne weiteres einſchlafen. 

Damit bin ich an den Schluß angelangt. Habe ich 
auch mein Thema nicht erſchöpfend darſtellen können, 
ſo beſcheide ich mich mit der Annahme, den Leſern manch 
nützliche Anregung gegeben zu haben. 


Odd 
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Der Leutnant auf der Bühne. 


Theaterplauderei von Albert garde, — Hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. 


Zu jenen Imponderabilien der 
Bühnendarſtellungskunſt, die ebenſo 
ſchwer erlernbar ſind wie der Hu⸗ 
mor, die Eleganz und das Lachen, 
gehört die Verkörperung der flot⸗ 
teſten aller Geſellſchaftstypen, ohne 
die das moderne Luſtſpiel nahezu 
undenkbar erſcheint, des Offiziers. 

Es iſt noch gar nicht lange 
her, daß der flotte Schwerenöter 
in Reitgerte und Sporen die welt⸗ 
bedeutenden Bretter betrat. Noch 
der Altmeiſter des deutſchen Fa⸗ 
milienluſtſpiels Kotzebue verwendete 
die Figur des Offiziers nur in den 
weniger anziehenden Exemplaren 
des verabſchiedeten Obriſten, des 
alten, im Schmollwinkel ſtehenden 
Haudegens, der mit derbem Wort 
und geballter Fauſt polternd in 
die Familien verhältniſſe dreinfuhr. 

Schiller iſt der erſte deutſche 
Klaſſiker, der in „Kabale und 
Liebe“ mit ſeinem Ferdinand einen 
jungen, eleganten, tapferen Offizier 
auf die Bühne ſtellt. Der eigent⸗ 
liche Vater des Soldaten als Luſt⸗ 
ſpielfigur dagegen iſt Leſſing, der 
mit ſeiner „Minna von Barnhelm“ 
ein Offizierluſtſpiel ſchuf, das bis 
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Hermann Böttcher (Berlin, Königl. Scha 


in „Strafurlaub“. 
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heute ebenſowenig übertroffen wor⸗ 
den iſt, wie die in ſeinem Mittel⸗ 
punkt ſtehende kraſtvolle und ur: 
deutſche Figur des Majors von 
Tellheim und ſeine militäriſchen 
Unterhelden. Betrachtet Heinrich 
von Kleiſt den Offizier als Bühnen⸗ 
figur ſchon etwas rückwärts ſchau⸗ 
end aus der Vogelperſpektive, ſo 
ſchuf er doch mit ſeinen Helden 
der Fehrbelliner Schlacht, mit ſei⸗ 
nem Prinzen von Homburg, Hohen⸗ 
zollern, Truchß, Mörner, Kottwitz 
ufw., vor allen aber mit feinem 
Großen Kurfürſten ebenſoviel Ver⸗ 
treter prachtvoller Soldatentugen— 
den, wenn auch bei ihnen der 
Pallaſch oder die Sporen anders 
wirken als die ſilberne, knaufige 
Reitgerte und das Monokel des 
heutigen Offiziers. Nun finden wir 
die merkwürdige Tatſache, daß ſeit 
den achtziger Jahren des 18. Jahr⸗ 
hunderts, wo „Minna von Barn⸗ 
helm“ in Deutſchland populär 
wurde, ein volles Säkulum hin⸗ 
durch die Figur des deutſchen Offi⸗ 
ziers aus der ernſthaften drama⸗ 
tiſchen Literatur gänzlich verſchwin⸗ 
det, um erſt mit dem Ende des 


Joſef Kainz (Wien, Hofburgtheater) 


in „Fritzchen“ von Hermann Sudermann. 
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19. Jahrhunderts in vollſtändig veränderter Form 
wieder aufzutauchen und lebendig zu werden. 

Guſtav Freytag führte den völlig neuen Luſtſpiel⸗ 
helden des Bonvivants mit ſeinem Konrad Bolz in den 
„Journaliſten“ auf die deutſche Bühne. Die Wirkung 
dieſer Rolle war viel zu 
bedeutend, als daß ſich 
nicht bald ein liebens⸗ 
würdiger Poet gefunden 
hätte, der den luſtigen 
Vogel in ein buntes Ge⸗ 
wand ſteckte und ihn 
als Leutnant von Reif 
Reiflingen mit einem 
Schlage zum unbeſtrit⸗ 
tenen vergötterten Lieb⸗ 
ling des deutſchen Luſt⸗ 
ſpiels machte. Das tat 
Franz von Schönthan 
mit ſeinem prächtigen 
Luſtſpiel „Krieg im Frie⸗ 
den“, dem mit gleichem 
Erfolg und internatio⸗ 
nal zu nennender Wir⸗ 
kung Gujtao von Moſers 
„Veilchenfreſſer“ folgte. 
Der deutſche Kriegs held 
hatte die Feuertaufe und 
Umwandlung nicht nur 
auf dem Welttheater, 
ſondern auch auf den 
Brettern, die die Welt 
bedeuten, durchgemacht 


und iſt ſeit jenem erſten 
Herzenstraum der erklärte 
Sieger in allen Schlachten 
geblieben, die ſich zwi⸗ 
ſchen acht und zehn Uhr 
abends im blinkenden 
Schein der Kuliſſen ab⸗ 
ſpielen. Er hat fid) ent: 
wickelt zum glitzernden 
Mittelpunkt, und um ihn 
dreht ſich die ganze bunte 
Spule der Komödie. Was 
er im Leben bedeutet, 
findet ſich, von tau⸗ 
ſend Reflexen und Lich⸗ 
tern umſpiegelt, in viel⸗ 
facher Verklärung auf der 
Bühne wieder. Er iſt 
der Schirm und der 
Traum des Backffiſches, 
der tatkräftige Beſchützer 
ſchüchterner Liebesver⸗ 
ſuche, die ewige Sorge 
der komiſchen Alten in 
ihrer Eigenſchaft als 
Schwiegermutter in spe. 
Mit drei übermütigen 
Worten wirbelt er die 
ganze mühſam aufge: 


Herr Jurieff (Petersburg), 


als Qeutnant in der „Alten Schule“. 


Ernft Arndt (Berlin, Neues Schauſpielhaus) 
als Oberft Pettkoff in Shaws Helden“. 
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baute Handlung und Intrige durcheinander, ſtellt auf 
den Kopf, was bis dahin bedächtig auf den Füßen 
ſtand, ſchlägt allen Wenn und Aber lachend ein 
Schnippchen und geht zum Schluß ab durch die 
Mitte: an einem Arm das geliebte Goldfiſchchen, am 
andern den wohlbe⸗ 
leibten Schwiegervater 
mit der wohlgefüllten 
Brieſtaſche. Hinter ihm 
drein die ſtrahlende, 
überglückliche Schwieger⸗ 
mama und der raſende 
Beifall des Publikums 
und die Freude, daß 
wieder einmal die liebe 
Liebe den Sieg über alle 
Bedenklichkeiten davon⸗ 
getragen hat. 

Bei dieſer liebens⸗ 
würdigen Außenſeite, bei 
dieſen prächtigen Her⸗ 
zenseigenſchaften, mit be: 
nen ſolchergeſtalt der 
deutſche Offizier als Bũh⸗ 
nenheld die Sympathien 
des geſamten Publikums 
im Sturm erobert, will 
es uns nicht ſo ohne 
weiteres in den Sinn, 
daß die Tragödie kam, 
ihre ſchwere Hand ihm 
auf die Epauletten legte 


und ihn herausriß aus 
hot. Beder A Raag- 


der farben⸗ und wein⸗ 
frohen Umgebung, deren 
ſelbſtverſtändlichen Mit- 
telpunkt er bildete, und 
doch war gerade er dazu 
auserſehen, das Haupt⸗ 
moment vom Milieuſtück 
abzugeben, die tiefen 
Einſchnitte in die dra⸗ 
matiſche Literatur unſe⸗ 
rer Tage. Auf die harm⸗ 
loſen Luſtſpiele des 
bunten Rocks folgte die 
Offizierstragödie: Hart⸗ 
lebens „Abſchied vom 
Regiment“ und „Roſen⸗ 
montag“, Sudermanns 
„Fritzchen“ und anderes 
weniger literariſch Be⸗ 
deutende. 

Auch die ausländi⸗ 
ſchen Dramatiker wur: | 
den aufmerkſam auf die DESS, NAT 
packende Wirkung des — peo 
Offiziers als Bühnen: pet Ns 
figur. Die ftandinaviihe —— — a 
wie bie ruſſiſche Literas EE 
tur hat tajd) zugegriffen J. Giampietro (Berlin), 
und prachtvolle Typen als Windiſch⸗Grätz- Dragoner. 


Nummer 1. | | Geile 27. 


geſchaffen, wie den Oberſten 
Pettkow in Shaws „Helden“, 
in Ernſt Arndts unübertroffener 
Darſtellung, und den Oberſten 
Tſcheboutikin in die „Drei 
Schweſtern“ von Tſchechow, 
vom Moskauer Künſtleriſchen 
Theater her wohl bekannt. 
Der Siegeslauf moderner Mi— 
litärluſtſpiele im Genre „Hu— 
ſarenfieber“ iſt noch in aller 
Gedächtnis; aber auch die 
Operette beginnt bereits ſo ihre 
Paraderollen aus den Ver— 
tretern aller möglichen und 
unmöglichen Regimenter zu 
wählen und ihren Leutnants 
außer allen ſonſtigen ſelbſt— 
verſtändlichen Tugenden als 
unwiderſtehlichſte das hohe 
C auf die Via triumphalis 
mitzugeben. Daß in dieſer 
Ausſtattung zumal der Offizier 
für die nächſten Jahre der 
Held der Szene bleiben wird, 
unterliegt angeſichts unſerer 
heutigen Operettenerfolge wohl 
keinem Zweifel. Wir ſprachen 
bereits eingangs von der 
Schwierigkeit der Darſtellung E WERT 
des Offiziers auf der Bühne. N 
Dem einen Schauſpieler gelingt 


Hoſphot. Ch. Scolik. 


Bol. H. J. Meisner. : i á d 
heinrich Schroth (Berlin) die einwandfreie Verkörperung Joſef Jarno (Wien) 
im „Veilchenfſreſſer“ von G. v. Mo fer. als etwas Selbſtverſtändliches, in Hartlebens „Abſchied vom Regiment“. 


Holpbot. &. Migel. : 
Karl Graumann (München, Hoftheater) Hermann Seldened (Berlin, Refidenztheater) 


in bem Luſtſpiel „Im bunten Rod“. als Oberſt von Montjicourt in „Einquartieruna“. 
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A. P. Artem (Moskau) 


der andere bringt es über eine gewiſſe 
fatale Charakterhaftigkeit nicht hinaus, und 
jede Anſtrengung, die Unnatur zu ban⸗ 
nen, vermehrt dieſe nur. Welch ein Unter⸗ 
ſchied in der Wiedergabe allein des äuße⸗ 


ren Offizierbildes, wie wir fie hier in den 


Masken unſerer erſten deutſchen Schau⸗ 


ſpieler beifügen, im Gegenſatz zu den Konter⸗ 


feien des Dilettanten oder Anfängers dra⸗ 


matiſcher Muſe, der ſeinen üppigen Haar⸗ 
wuchs um keinen Preis zum Opfer bringen 


würde, ſondern ihn in humoriſtiſcher Un⸗ 
möglichkeit über die Ohren kämmt und 
ſein ſchlotterndes Gebein mit einem Watton 
bekleidet, das das Unzulängliche zum 
Ereignis macht und das Witzwort der 
Kollegen hinter den Kuliſſen hervorruft: 
„Was er hatte, war Watte!“ Daß bei 
dieſer Maskerade der grimme Wachtmeiſter⸗ 


Schnauzbart dem blutjungen Offizier 


nicht fehlen darf, dafür iſt nebenſt. Abbil⸗ 
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in Tſchechows „Die drei Schweſtern“ dung ein wirklicher humoriſtiſcher Beleg. 


o 


Der Offizier, bot. . andan. 


wie er nicht ausſehen foll. 


— — — 


Smyrnafeigen. 


Von Walter Tiedemann. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Heutzutage, wo faſt alle Länder der Erde darin 
wetteifern, uns ihre kulinariſchen Genüſſe zugänglich 
zu machen, läßt der denkende Eſſer beim Verzehren 
der einzelnen guten Dinge den ganzen Weltkreis im 
Geiſt an ſich vorüberziehen. Was hat ihm nicht allein 
eine gutgefüllte Obſtſchüſſel alles zu erzählen! Die 
Apſelſine zaubert ihm die Fruchtgärten Siziliens, die 
Roſine die lieblichen Täler Griechenlands, die Dattel 
bie algeriſchen Dafen, Banane und Ananas die heiße, 
ſchwüle Tropenwelt vors Auge. Aber wenn die Zunge 
ſich an Feigen 
delektiert, dann 
wird mancher 
im Augenblick 
nicht gleich zu ſa⸗ 
gen wiſſen, wo⸗ 
her eigentlich 
diefe fo popu⸗ 
läre Südfrucht 
ſtammt. Und 
vielleicht noch 
weniger dürfte 
es bekannt ſein, 
daß der Aus⸗ 
druck Frucht 
nicht ſtreng kor⸗ 
rekt und die Fei⸗ 
ge in Wirklich⸗ 
keit nur eine 
Scheinfrucht iſt, 
ein Rezeptaku— 
lum, wie der 
Botaniker es 
nennt, d. h. ein 
Behälter, der 
die Fruchtan⸗ 


f 


Çin ee mit furens (or vor der Ernte. 


lage zahlreicher Blüten einfchließt; der äußere feſte Teil 
der Feige bildet den Boden, auf dem im Innern der 
Scheinfrucht die Blüten wachſen. Dieſe ſchmackhafte 
Frucht iſt ein Kind des Südens, das Produkt eines 
Baumes, der einer großen, etwa ſechshundert Arten 
umfaſſenden Gattung angehört und ſich „gemeiner 
Feigenbaum“ (Ficus carica) betiteln laſſen muß. 
Der Baum wechſelt in den verſchiedenen Ländern, 
wo er heimiſch iſt, in ſeinem Aeußern ſehr, je 


nach der Art ſeiner bui und Pflege; bald ift er ge- 


brungen unb fo 
maſſiv, daß fein 
kurzer Stamm 
bis zu andert⸗ 
halb Meter dick 
wird, bald iſt 
er biegfam, 
ſchmächtig und 
zart wie Spa⸗ 
lierobſt. Der 
Feigenbaum 
war anfangs 
wahrſcheinlich 
int öſtlichen Mit⸗ 
telmeergebiet 
heimiſch, aber 
wohl nur auf 
engbegrenztem 
Raum. Homer, 
der doch ſo ge⸗ 
wiſſenhaft alles 
Eßbare auf⸗ 
zählt, nennt ihn 
nicht, und das 
läßt den Schluß 
zu, daß die Feige 


| 
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in der damaligen griechiſchen Kulturwelt unbekannt war. 
Deſto populärer wurde die Frucht dort ſpäter nach ihrer 
Anpflanzung, beſonders in Attika. Der Feigenbaum 
wurde geradezu zum Kulturträger, zum Sinnbild ge⸗ 
läuterter Sitten und iſt deshalb mit zahlreichen Mythen 
verknüpft. Die Griechen brachten ihn nach Italien, 
von dort breitete er ſich immer weiter nach Norden 
aus. Man kann ihn heute gar nicht mehr ausſchließ⸗ 
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lich zu den ſüdlichen Gewächſen rechnen, denn er ge⸗ 
deiht auch in Südtirol, in der Provence, auf den 
Kanalinſeln und an der Südküſte Englands, ja ſelbſt in 
Deutſchland, wenn im allgemeinen auch nur kümmerlich. 

Der Südländer ißt die Feige zumeiſt in friſchem 
Zuſtand, wie ſie vom Baum gepflückt und den Touriſten 
in Italien häufig vorgeſetzt wird. Sie mundet aber 
in dieſer Form dem deutſchen Gaumen wenig, da ſie 


Ankunft eines Jeigentransporis aus dem Innern des Landes. 
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Die Feigenfälde werden abgewogen. 


etwas Weichliches, Fades und ihr Genuß oft unerwünſchte 
Folgen bat. Aus dieſem Grund und weil die friſche 
Feige auch nicht gut verſandfähig iſt und ſich nicht 
lange hält, lernen wir ſie faſt ausſchließlich nur in der 
getrockneten, konſervierten Form kennen. Wir beziehen 
die Feigen aus verſchiedenen Gegenden des Südens, 
aus Korfu, Kalabrien, Iſtrien und Dalmatien, aber 
vor allen Dingen aus Kleinaſien. Das obſtreiche Klein⸗ 
aſien iſt dermaßen das Feigenland par excellence, 
daß die Smyrnafeige faſt den Markt beherrſcht. 

Die beigefügten Aufnahmen führen den Werde⸗ 
gang der Smyrnafeige vor, von ihrem Wachstum am 
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Baum an bis zu dem Augenblick, wo 
die fertig gepackten Kiſten des Ver⸗ 
ſandes harren. Da muß aber zunächſt 
bemerkt werden, daß es mit dem Aus⸗ 
druck „Smyrnafeigen“ eine ähnliche 
Bewandtnis hat wie mit dem Aus⸗ 
druck „Smyrnateppich“. Gleich dem 
Smyrnateppich, der aus dem Innern 
Kleinaſiens kommt und dem die große 
Handelſtadt, nach der er genannt 
wird, nur als Verſandort den Namen 
gibt, ſtammt auch die Smyrnafeige 
aus dem Innern des Landes und 
wird in Smyrna nur verfandfertig 
gemacht und ausgeführt. Auf Ab⸗ 
bildung S. 28 ſehen wir einen typi⸗ 
ſchen Feigenbaum der kleinaſiatiſchen 
Sorte kurz vor der Ernte. Die Pfeudo- 
früchte figen, gruppenweiſe zuſammen⸗ 
geballt, an kurzen Stielen an den 
Aeſten, ſo daß ſie unmittelbar aus 
dieſen herauszuwachſen ſcheinen, wäh⸗ 
rend die berühmten Feigenblätter an 
längeren Stielen weiter oben ein kar⸗ 
ges Laubdach bilden. Die Früchte, deren zarte Schale je 
nach der Sorte verſchieden gefärbt iſt, werden an luftigen, 
ſchattigen Orten oder im Ofen getrocknet, oberflächlich 
nach der Qualität ſortiert und in Säcken verpackt. Die. 
von den Einkäufern der großen Smyrnaer Handels⸗ 
häuſer an Ort und Stelle erworbene Ernte wandert 
nun, zumeiſt auf dem Karawanenwege, zum kleineren 
Teil mit der Bahn, nach Smyrna. Abb. S. 29 zeigt 
die mit den Feigenſäcken beladenen Kamele auf einer 
Station der kleinaſiatiſchen Bahnen. Auf obenſt. Abb. 
ſehen wir die Feigenſäcke an ihrem Beſtimmungsort, 
in den Lagerräumen des großen Bafars angelangt. 
Dort werden ſie un⸗ 
ter amtlicher Auf⸗ 
ſicht gewogen, be⸗ 
vor ſie zu den Groß⸗ 
händlern wandern, 
die nun durch ihr 
Perſonal die fei⸗ 
nere Bearbeitung 
des Rohmaterials 
vornehmen laffen. 
Das erſte Verfah⸗ 
ren beſteht darin, 
die aus den Säcken 
geſchütteten Früch⸗ 
te auszubreiten und 
von dem ihnen an⸗ 
haftenden Staub 
zu reinigen. Dieſe 
Arbeit wird, wie 
Abb. S. 29 oben 
zeigt, von türkiſchen 
Frauen und Mäd⸗ 
chen beſorgt, die 
dabei zugleich noch 
eine Sortierung 
vornehmen. Man 
unterſcheidet im 
Handel ziemlich 
viel Sorten, von 
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denen die in kleinen Schachteln verpackten, febr hellfar⸗ 
bigen Feigen die beſten und teuerſten, dagegen die in 
Kiſten eng zuſammengepreßten oder auf Baſtſchnüre ge 
zogenen, ſogenannten Kranzfeigen die billigſten ſind. 
Abb. S. 30 führt uns jenen Raum eines großen Handels- 
hauſes vor, in dem beſonders geſchulte Arbeiter damit 
beſchäftigt ſind, die erſte Qualität, vollkommen tadelloſe 
Früchte von feinſtem Wohlgeſchmack und ſchöner Form, 
ſorgfältig in Kiſtchen aneinanderzureihen. Zur beſſeren 
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Konſervierung und zur Hebung des Geſchmacks werden 
die Früchte vorher noch mit gepulvertem Traubenzucker, 
der etwas mehlig ausſieht, beſtäubt. Es bleibt jetzt 
nur noch die ſogenannte Aufmachung übrig, die in 
Geſtalt von Bildern orientaliſcher Szenen und Get: 
lockenden Inſchriften den Packungen ein gefälliges Aus⸗ 
ſehen verleiht, und die einzelnen Schachteln und Kiſtchen 
werden dann im Expeditionſaal (Abb. S 31) zu größeren 
Kolli vereinigt, um in die ganze Welt hinauszuwandern. 


Der Haus ball. 


Skizze von Emanuela Baronin Mattl-Löwenkreuz. 


Nach dem Dejeuner, das Mademoiſelle Fräulein mit 
Simonne und Nikolas eingenommen hatte, haſtete ſie 
durch die Straßen von Paris, um Einkäufe zu beſorgen. 
Es handelte ſich um die letzten Vorbereitungen für den 
Silveſterball, auf dem Madame La Sauterre ihren ganzen 
Kreis um ſich zu verſammeln pflegte. Von allen Feſten des 
gaſtfreundlichen Hauſes pflegte keins mit ſolchem Glanz 
zu verlaufen; ſo hatte die geſamte Dienerſchaft den Kopf 
verloren, die Köchin war mürriſch, wie jedesmal, wenn 
ihre Künſte nicht genügten und ein Maitre Cuiſinier zu⸗ 
gezogen werden ſollte; die Diener ſtanden einer dem 
andern im Weg, die Zofen hatten zu wiſpeln und zu 
tuſcheln, Madame fegte mit der lila Schleppe ihres 
Morgengewandes treppauf, treppab und machte ihr 
verärgertes Migränegeſicht, die Kinder tauchten überall 
auf, wo fie am wenigſten zu ſuchen waren. Made- 
moiſelle Fräulein hatte ihre deutſche Grammatik und die 
Hefte, wo Simonne und Nikolas die haarſträubendſten 
Schnitzer zu verbeſſern pflegten, beiſeite getan und 
half aus, wo man ihrer bedurfte. An ſolchen Tagen 
ſchien die Laſt des großen und komplizierten Haus⸗ 
haltes auf ihre ſchmalen, jungen Schultern zu gleiten, 
fie war die einzige, die in dem Tohuwabohu ruhig 
und freundlich blieb. Und nun jagte Mademoiſelle 
Fräulein für ſie ſtraßauf, ſtraßab, Menükarten mußten 
abgeholt werden, der Gärtner ermahnt, die Blumen: 
dekorationen pünktlich zu liefern, einige Kotillongeſchenke 
ſtanden nod) aus, und ber Koch vom Grand Cercle 
hatte einen beſtimmten Wein verlangt, der bloß in 
einem beſtimmten Geſchäſt erhältlich war, ohne den er 
eine Sauce nicht herſtellen konnte, die feine Berühmt 
heit ausmachte. 

Mademoiſelle Fräulein mußte ſich ſputen, denn 
Gott weiß, was die Kinder derweil trieben, nun ſie 
ſich bei der kompletten Anarchie des Hauſes ſelbſt 
überlaſſen blieben. Sie blickte nicht rechts und nicht 
links, ſah nichts von den wippenden Straußfederhüten, 
die an ihr vorbeiſegelten, ſah nicht dieſe reichen, ſtolzen 
Kleider mit ſchweren Pelzbeſätzen ſich blähen, wußte 
nichts vom Froufrou, vom Parfüm und von der Grazie 
dieſer ſinnbetörenden Stadt. Sie hielt in ihrem kleinen 
armen Muff das Portemonnaie mit beiden Händen feft, 
und ihre Gedanken ſchienen ſich darauf zu konzentrieren, 
daß es ihr niemand im Gedränge entreißen könnte. 
Denn in ihrem jungen Kopf hatte ſie die abenteuer— 
lichſten Vorſtellungen von der Böswilligkeit der Men— 
ſchen, und jedesmal, wenn ſie ſich in das Straßengewirr 
der Großſtadt begab, meinte ſie unerhörten Gefahren 
begegnen zu müſſen. 


Sie war nicht glücklich in Paris, die kleine blonde 
Deutſche, verſchwiegen litt fie an ſehnſüchtigem Heim⸗ 
weh, juſt in dieſen Tagen war die Bangigkeit, die im 
Laufe der Monate, im Drang und Zwang des Lebens 
beinahe eingelullt war, zu neuer Empfindlichkeit erwacht. 
Als Mademoiſelle Fräulein — wie die Kinder ſie nann⸗ 
ten — alles beſorgt hatte und nach Hauſe zurück— 
kehrte, ſich ihrer Päckchen entledigte und die Reihe der 
Manſardenſtuben betrat, die ſie mit ihren Zöglingen 
über den Geſellſchaftsräumen bewohnte, atmete ſie, wie 
von einer Sorge befreit, auf. Unglaublicherweiſe waren 
Simonne und Nikolas anweſend und verhielten ſich 
ſtill und verträglich. Als ſie näher zuſah, gewahrte 
ſie, daß das kleine Mädchen mit ſeiner Garderobe be— 
ſchäftigt war, die es heute abend anlegen würde, um 
Mamas Gäſte zu begrüßen. Nikolas hockte am Boden, 
den Rücken gegen den Spiegelſchrank, und kümmerte 
ſich nicht um das Treiben Simonnes. Er zerlegte 
juſt ein Spielzeug, brachte allerhand Rädchen und 
Spiralen zum Vorſchein und beugte ſich mit dem 
klugen und unſchönen Geſicht eines kleinen Affen mit 
gerunzelter Stirn darauf nieder. Da ſchwoll das Herz 
der jungen Erzieherin dieſen beiden Weſen, die abſeits 
in dieſem Haus ein unfrohes Leben führten, entgegen. 
Sie umſchloß ſie mit einer warmen Gebärde, aber die 
Kinder waren dergleichen nicht gewöhnt und ent: 
ſtrebten ihrer Umarmung. Da befiel die junge Gr. 
zieherin Mutloſigkeit, wie ſo oft; ſie ſetzte ſich gedrückt 
an den Tiſch und ſann vor ſich hin. Aber bald 
waren ihre Gedanken wieder in der Heimat, die nun 
im Schnee vergraben lag, unter einem großen, blanken 
Himmel, in den keine Paläſte und Fabrikſchlote hinein⸗ 
ragten, ſondern bloß die Sterne kamen und gingen. 

Plötzlich lag eine ſchwere zackige Träne auf ihrer 
Hand. Da waren aber auch fon die beiden Kinder 
an ihrer Seite. Simonne blickte ſie neugierig an, als 
hätte ſie nicht gewußt, daß auch große Menſchen Tränen 
hätten. Den dicken, knirpſigen Nikolas machte die 
Sache eher verlegen, er lehnte ſich an Mademoiſelle 
Fräuleins Knie, drehte ihr aber dabei den Rücken, als 
ginge ihn alles das nichts an. 

„Biſt du traurig, weil du nicht heute tanzen darfſt?“ 
fragte Simonne, und ihre großen Augen funkelten ihr 
nahe ins Geſicht. 

,l es bête“, meinte Nikolas lakoniſch, zur Schweſter 
gewandt. 

»les béte, toi, Mademoiſelle Fräulein kann es 
ganz gut verdrießen, daß ſie ins Bett geſteckt wird 
wie wir und vom ganzen Ball nichts hat. Aber ich 
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werde bald eine große Perſon ſein, und dann tanze ich 
jeden Abend und habe Kleider von der Farbe des 
Mondes. — Mademoiſelle Fräulein, welche Farbe 
hat der Mond eigentlich?“ 

Haſtig öffnete ſich die Tür, Madame La Sauterre 
trat ein, ſie ſchien erregt und trug immer noch den 
unordentlichen, zerknüllten Morgenrock. „Ihr habt es 
gut da, während ich aus meiner Haut fahren möchte 
vor Aerger. Die Leute ſind ausgerechnete Idioten. 
Einer iſt tölpelhafter als der andere. Eine Vaſe haben 
ſie mir umgeſtoßen, eine Schüſſel liegt zerſchlagen, und 
der Gärtner hat mir einen Dekorateur geſchickt, der 
mir die Tafel ſo ſcheußlich herrichtet, daß ſie einem 
Küchengarten mit Spinatbeeten gleicht. Sie könnten 
ſich wirklich ein wenig umſehen, Mademoiſelle Fräulein!“ 

Gehorſam erhob ſich das junge Mädchen und eilte, 
von den Kindern gefolgt, nach den Feſträumen. Es 
erwies ſich, daß die Hausfrau übertrieben hatte, der 
Tafelſchmuck war hübſch und ungewöhnlich. Indem ſie 
da und dort mit leichten Fingern einiges änderte und 
zurechtzupfte, gelang es ihr, einen noch günſtigeren 
Eindruck hervorzurufen. Die beiden Kinder halfen mit. 
Simonne glitt auf den Zehenſpitzen von Gedeck zu 
Gedeck, und Nikolas dachte nicht an böſe Streiche — 
die Geſichter der Kinder färbte ein warmer Ton, ſpäter 
glühten ſie vor Eifer und Freude, ſo befriedigte es 
ſie, ſich nützlich machen zu können. Simonne hatte ſogar 
den Putz vergeſſen, den ſie heute abend anlegen ſollte — 
mit einem Mal fiel ihr die Veranlaſſung ihres Eifers ein, 
fie ſtahl fid) zur Mutter —: „Maman, fais danser Ma- 
demoiselle Fräulein — elle a pleuré aujourd'hui —“ 

„Du ſollſt Deutſch ſprechen“, hauchte Mama apa⸗ 
thiſch, denn ſie war von all den Sorgen und dem 
Aerger des Tages ſo müde geworden, daß ſie ſich 
lieber zu Bett begeben hätte, als heute auf ihrem 
Ball zu erſcheinen. 

„Du ſollſ ſie am Ball tanzen laſſen, ſonſt weint 
ſie wieder“, ſagte Simonne in einer warmherzigen 
Regung; es gab Augenblicke, wo ihr kleines Herz für 
die Lehrerin überfloß, aber ſie war ein verſchloſſenes 
Kind und wurde ſich nur ſelten klar, daß ſie überhaupt 
an jemand hing. 

Warum nicht? dachte Madame La Sauterre, ſie 
ſtammt aus angeſehener Familie, und wenn ſie un⸗ 
zufrieden wird und ihren Poſten verläßt, bin ich hilf⸗ 
los in dieſer verdrehten Wirtſchaft, wo es alle darauf 
anlegen, mich zu erboſen. Sie wird kein paſſendes 
Kleid haben — ſchwankte ſie — und verwöhnen darf 
man die Menſchen nicht, ſonſt reſpektieren ſie keine 
Grenzen — flüchtig, wie der Plan aufgetaucht, entließ 
ſie ihn. Schon entſchwand er ihrem Geſichtskreis, und 
nichts mehr hätte die Frau, die ſich anſchickte, ſich in 
ihr Toilettenzimmer zu begeben, vermocht, an ihre 
Erzieherin zu denken; aber da tauchte ein Bild vor 
ihr auf — der erníte, hochmütige Vicomte de Luc — 
ſie hatte ſich ein klein wenig in ihn verrannt, es war 
eine harmloſe Sache, denn Madame La Sauterre hielt 
dem Gatten Treue, wenngleich ſie ihn nicht liebte — 
es lag nun bereits zwei Jahre zurück, aber ſie hatte 
dazumal unter ſeiner Kälte, Gleichgültigkeit und dem 
Unverſtändnis der Situation Nadelſtiche verletzter Eitel⸗ 
keit gelitten. Man ſagte dem Vicomte nach, daß er 
für kühle, blonde Frauen ſchwärmte — wie wenn er 
ſich für ihre eigene Gouvernante intereſſierte, deren 
Stand er ja nicht ahnen würde? Madame La Sauterre 
lächelte malitiös. Es war ein Streich, der ſie reizte. 
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Cie war plötzlich gar nicht mehr müde und hinfällig — 
ſprang aus einem malvenfarbigen Fauteuil auf die 
Erzieherin zu. „Möchten Sie beim Ball ſein heute 


abend?“ herrſchte ſie die Ahnungsloſe an. 


Mademoiſelle Fräulein errötete, wehrte, aber dann 
ſtieg doch in ihrem Herzen eine Viſion von Muſik und 
lachenden Menſchen, vom Rauſch der Jugend und vom 
Zauber des Vergnügens auf. Sie ſtammelte noch 
abwehrende Worte, aber ihre Lippen lächelten hin⸗ 
geriſſen, ihre Augen glänzten ſehnſüchtig. 

„Nichts, nichts, Sie können mir helfen die Honneurs 
machen, man wird ſie für eine der jungen Eingeladenen 
halten, die Sache hat gar nichts Peinliches für Sie, 
und mir können Sie von Nutzen ſein. Eine Toilette 
beſitzen Sie wohl nicht?“ 

Das junge Mädchen ſchüttelte den Kopf, und nun 
bedauerte es bereits, daß dieſer Umſtand es verhindern 
würde, an dem Feſte teilzunehmen. Madame ließ 
unverzüglich in eins der großen Pariſer Warenhäuſer 
ſchicken, in denen man um nicht allzu viel Geld alles 
fertiggeſtellt erhalten konnte, was man nur wünſchte. 
Nach nicht allzu langer Zeit kam eine Verkäuferin mit 
einem Berg von Kartons, darin quoll es über von 
lichten, leichten Ballkleidchen, von Band und Spitzen, 
Blumen und ſonſtigen Herrlichkeiten. Als Mademoiſelle 
Fräulein in das erſte ſchneeweiße Gewand ſchlüpfte, 
paßte es vortrefflich, die Augen des Mädchens weiteten 


ſich förmlich erſchrocken, als es im Spiegel, vor dem 


Simonne ſonſt ihre Evolutionen zu machen pflegte, ihr 
eigenes ſchönes, lichtes Bild fab. Und von dieſem Gin: 
druck, der überwältigend und beklemmend war, blieb 
ein Schimmer erhöhten Ernſtes über ihre Züge aus: 
gegoſſen, als ſie am Abend an der Seite ihrer Herrin 
der Gäſte harrte, die rauſchend und lärmend die 
Salons füllten. 

Monſieur La Sauterre runzelte ein wenig die 
Brauen, als er ſah, welchen Mummenſchanz ſeine 
Gattin mit der Erzieherin aufgeführt hatte. Aber 
Madame Mère, feine Mutter, eine noch jugendliche, 
ſchlanke, elegante Pariſerin, fand es eine unerwartet 
ſchöne Herzensregung ihrer Schwiegertochter, das 
Mädchen an dem Vergnügen des Abends teilnehmen 
zu laſſen. 

Schon ordneten ſich die Paare, um den Speiſeſaal 
zu betreten, als die Hausfrau Mademoiſelle Fräulein 
einen ſchönen und glänzenden Kavalier vorſtellte, der 
ihr ſtumm den Arm bot, um ſie zu Tiſch zu führen. 
Gaſton de Luc war ein großer, ſchlanker Burſche, mit 
glattraſiertem, hochmütigem Geſicht, das jedoch vom 
treuherzigen Blick blauer Augen wunderbar belebt 
wurde. Hinter der hohen Stirn wohnte unbeugſame 
Entſchloſſenheit, aber im Widerſpruch verriet der Glanz 
dieſer Augen Schwärmerei und eine weiche Gemütsart. 
Er wandte ſich mit erhöhter Zuvorkommenheit ſeiner 
Nachbarin zu, die die lieblichſte Mädchenblüte im Saal 
war. An ihren knappen, ungeſchickten Antworten er: 
riet er eine Schüchternheit, die ihn entzückte; als er 
gewahrte, daß ſie ſeine Sprache nicht mit Geläufigkeit 
beherrſchte, ſprach er in ihren deutſchen Mutterlauten 
zu dem Mädchen; wie zarter Roſenhauch glitt ein 
wenig Farbe in ihre Wangen, zutraulich wandte ſie 
fid) ihm zu, und die Nachbarn rechts und links ver: 
nahmen ihr leiſes Gezwitſcher, ein ſüßes, reizvolles 
Kichern, beneideten Gaſton um ſeine Tiſchdame und 
ſtellten fid) nach dem Diner wie ein Kometenſchwanz 
an, wer die Schöne zum Tanz erobern werde. Aber 
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be Luc ſchlang wie ſelbſtverſtändlich den Arm um fie 
und entführte fie in fühnem Wirbel all jenen, die ihre 
Bewunderer zu werden wünſchten. Wenn der Tanz 
eine Pauſe zuließ, beobachtete Madame La Sauterre 
das junge Paar. Ihr kleines Manöver ſchien geglückt, 
der hochmütige und blaſierte Vicomte mußte von dem 
deutſchen Mädchen ernſtlich eingenommen ſein, denn 
ſie hatte ihn am heutigen Abend noch an der Seite 
keiner andern Dame geſehen. Und doch waren es 
ganz belangloſe Dinge, die die beiden mit dem Anſchein 
beſonderer Wichtigkeit einander ſagten, es war bloß 
der Zauber der Stimmung, die Wärme und Froheit 
ihrer Herzen, die einander unter all den fremden, 
gleichgültigen Menſchen vertraulich gefunden hatten, 
was ihr Blut im Rhythmus einer zarten und doch 
rauſchenden Freude durch die Adern trieb. 

Nun ſchoben ſich Diener mit Tabletten, die Punſch⸗ 
und Champagnergläſer trugen, durch die Reihen der 
Gäſte; die große Uhr unter gaukelnden Amoretten an 
der Stirnſeite des Tanzſaales wies auf Mitternacht. 
„Kommen Sie raſch!“ Mademoiſelle Fräulein nickte 
und winkte und leitete den jungen Mann nach einem 
abgelegenen Zimmer, wo Bridgetiſche ſtanden; aber 
alles hatte ſich heute der allgemeinen Geſelligkeit hin⸗ 
gegeben, die ernſten, grünen Kartentiſche ſtanden ver⸗ 
waiſt. Einen Augenblick zögerte de Luc, was wollte 
das Mädchen? Sollte er ſo billig ein Küßchen er⸗ 
bo den, wollte fie ihn, fern von den andern, zu einer 
Erklärung nötigen — aber fie ſtand in ihrer Mädchen: 
haftigkeit und Ahnungsloſigkeit vollkommen ſelbſtſicher 
vor ihm, ein Hauch von Ernſt ruhte in ihrem Blick, 
ein wenig zitterten ihre Lippen. „Ich will Ihnen 
zeigen, was ſchöner iſt als das da drinnen, nur weiß ich 
nicht, ob Paris ſeine Stimme erheben wird wie mein 
kleines Heimatſtädtchen.“ Sie öffnete raſch das Fenſter 
und lehnte ſich weit hinaus. Draußen war ein Meer 
von Helle, das Innere der Häuſer ſchimmerte beleuchtet, 
als ob eine Illumination ſtattfände, als ob niemand 
heute nacht in Paris ſchliefe. Ein Lärmen und Rauſchen, 
Knattern und Fauchen, Truppen fröhlicher Studenten 
zogen durch die Straßen, man hörte das Kreiſchen 
heller Frauenſtimmen. „Es iſt nichts“, ſagte das 
Mädchen enttäuſcht und wandte ſich ins Zimmer zu⸗ 
rück, aber nun huſchte es über ihr Geſicht, ihre Augen 
verdunkelten ſich — denn plötzlich ſchien das unbegreif— 
liche Schweigen in den Lüften gebrochen, während der 
Straßenlärm zu verſickern ſchien — Kirchenglocken 
läuteten, ſangen laut und ſchallend über die Dächer 
der Stadt. Von fern und nah fielen ſie ein, brauſten 
wie große Kirchenorgeln, verhallten wie ſchmelzender 
Harfenton. Sie ſtanden beide ſchweigend im geöffneten 
Fenſter. Nun begann er flüſternd, als dürfe er eine 
geheimnisvolle Weihe des Augenblickes nicht mit lautem 
Wort ſtören: „Vielleicht geht das, was man ſich in 
dieſer Mitternachtſtunde wünſcht, in Erfüllung. 
wünſchen Sie ſich, Mademoiſelle?“ 

„Glück!“ entgegnete ſie, dann aber ſah ſie ihn mit 
großen, erſchreckten Augen an, als könne er leſen, was 
plötzlich in ihrem Herzen war, als hätte ſie mit dieſem 
einen Wort alles ſchonungslos verraten — ſie trat aus 
dem Fenſter, machte eine linkiſche, abwehrende Gebärde 
und entfloh. Er ſuchte ſie in der Geſellſchaft, nannte 
ſie bei ſich das Märchen und wurde nervös und miß— 
mutig. Gerade weil fie fo rätſelhaft verſchwunden 
war, beſchäftigte er ſich unabläſſig mit ihr. Mademoiſelle 
Fräulein aber war nach oben zu den Kindern geeilt, 
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tat das ſchimmernde Eintagsgewand von den Schultern 
und wurde in der gewohnten Umgebung zwiſchen den 
Betten ihrer Schutzbefohlenen beruhigt. Aber Schlaf fand 
ſie nicht, ehe die letzten Gäſte aus dem Haustor rollten. 

Am nächſten Morgen ſtand Madame La Sauterre 
abgeſpannt, aber lächelnd an der großen abgeräumten 
Tafel ihres Salons, wo Blumen und Bonbonnieren, 
Bronzen und ſonſtige Geſchenke Aufſtellung fanden, 
die ihr im Laufe der Vormittagſtunden in faſt ununter⸗ 
brochener Folge zugeſtellt wurden. Nun meldete der 
Diener Vicomte de Luc. Der junge Mann hatte ſich noch 
niemals unter ihren perſönlichen Gratulanten befunden, 
keine Frau ihrer Bekanntſchaft konnte ſich rühmen, von 
ihm ein Geſchenk oder ſonſt eine beſondere Aufmerk- 
ſamkeit empfangen zu haben. Er erſchien in der Tür 
mit einer Bonbonniere, die ſeine Unkenntnis in ſolchen 
Dingen genügend zum Ausdruck brachte. Sie war ein 
Ungeheuer. Doch enthielt [ie etliche Kilo feinſten Suder- 
werkes, was offenbar ſeine Wahl auf ſie gelenkt hatte. 
Madame La Sauterre dankte in ſchmelzenden Tönen, 
war ſich aber ſofort klar, was ihr die Auszeichnung 
eintrug. In der Tat, unverblümt, ungeſchickt wie ein 
kleiner Junge, ſteuerte de Luc auf die Veranlaſſung 
ſeines Beſuches los: „Wer war das junge Mädchen?“ 

„Welches junge Mädchen?“ entgegnete Madame, 
das Lachen verbeißend. 

„Ich weiß nicht, wie ſie heißt, wer ſie iſt. Sie 
haben ſie mir zur Tiſchdame gegeben, erinnern Sie ſich 
nicht? Zum Teufel, Sie müſſen ſich doch erinnern — 
ſie war das einzige wahrhaftig junge Mädchen im 
Saal, eine Unberührtheit, ein Hauch, eine Friſche — 
eine Idealgeſtalt ſag ich Ihnen, wie einem deutſchen 
Märchen entnommen, und um Schlag zwölf Uhr ver⸗ 
ſchwand fie von meiner Seite —“ 

„Ich glaube zu wiſſen“, liſpelte Madame La Sauterre 
und holte übermütig zum entſcheidenden Schlag aus: 
„Sie iſt bei mir im Hauſe —“ 

„Und werde ich ſie zu ſehen bekommen?“ 

„Wenn Sie wünſchen —“ | 

„Jetzt? Gleich?!“ 

„Dem ſteht nichts entgegen.“ N 

„Sie iſt alſo Gaſt Ihres Hauſes —“ in dieſem 
Augenblick öffnete ſich die Tür — ein malitiöſes Lächeln 


glitt über Madames Züge — aber das — — das 


hatte ſie nicht beabſichtigt! Mademoiſelle Fräulein war 
im einfachſten Wollgewand, doch es war weiß, und 
ein Etwas lag in ihrem Antlitz, etwas Neues, Hin— 
reißendes — die geheimnisvolle Schrift, der erſte Hauch 
eines inneren Erlebens. Die Kinder plapperten deutſche 
Verſe daher — aber Gaſton und das Mädchen ſchauten 
einander ſelbſtvergeſſen in die leuchtenden Augen, und 


Madame La Sauterre, die einen dieſer Blicke über den 


Köpfen von Simonne und Nikolas auffing — fühlte 
plötzlich in ihrem Herzen einen Stich, ſo war ſie nie 
geliebt worden! Das, was zwiſchen dieſen beiden an= 
hub, ohne daß ſie es vielleicht noch ahnten, war etwas, 
das ſie ſelbſt nie gekannt hatte. Sie würden Hinder— 
niſſe und Vorurteile, die ſie trennten, überwinden, dieſe 
beiden mit ihrer Schwärmerei und der Kraft eines ſo 
reinen Gefühls. — Da ſprang Madame La Sauterre 
empor und umarmte plötzlich das weiße Mädchen. 
Ihr war, als würde ihr Herz in der warmen Nähe 
des Glücks erwärmen. Dann nahm ſie ihre Kinder an 
die Hand und beſchäſtigte ſich in ungewohnter Weiſe 
mit ihnen, als müßte ſie irgendwo auch für ſich um 
ein wenig Liebe betteln gehen. 
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Die Mode der Biedermeierzeit. 


Von Hans Oſtwald. — Hierzu 8 Abbildungen. . 

Welch eine Grazie, welch eine Fülle von Lieblichkeit, als Schinkel bas Schauſpielhaus baute, als Rauch bas 
Lebensfreude und Geſchmack muß das alte Berlin ge- Denkmal Friedrich des Großen ſchuf, Dörbeck das Klein— 
habt haben — damals, als der Großvater die Großmutter bürgertum mit ſeinen charakteriſtiſchen Witzen populär 
nahm! Es war die Zeit, in der die Wunden der machte — ja, als ganz Berlin, vom königlichen Hof 
Napoleoniſchen Kriegsjahre vernarbten, als ſich das bis zum Holzhauer und Eckenſteher, berliniſch war. 
Weſen des Berlinertums in einem einfachen, aber ſehr Nicht nur das Stadtbild war damals in ſich geſchloſſen. 
anheimelnden und vornehmen Bauſtil ausprägte, als Die Menſchen lebten auch in einer geſchloſſenen Lebens— 
der alte Schadow noch vergnügliche Karikaturen zeichnete, weiſe. Und zwar durchaus berliniſch — ſchlicht, einfach, 
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Franz ftüget: Frau Doftor Michaelis. (Aquarell in der Berliner 8ationalgaleric.) 
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aber nicht ohne Geiſt und Geſchmack. Eine berliniſche 
Lebenskunſt hatte ſich entwickelt, die auch uns Nach⸗ 
kommen noch viel zu ſagen hat, und von der wir auch 
für unſere Zeit noch viele Vorteile erwerben können. 


Auch in der lebendigſten aller Künſte, in der Mode, 


war damals Berlin von einer reizvollen Geſchloſſenheit. 
In dem Werk eines Künſtlers, des berliniſchen Malers 
Franz Krüger, beſitzen wir ein ſchönes Zeugnis für die 
liebenswürdige und geſchmackvolle Art, mit der ſich die 
Berlinerinnen der Biedermeierzeit zu kleiden wußten. 
Wir kennen ihn eigentlich nur als den großen Pferde⸗ 
maler. Aber der Maler der Fuchsjagden, der Kavallerie⸗ 
paraden und Reitausflüge hat zugleich ſo viel Lie⸗ 
benswürdigkeit in ſeinem Stift gehabt, daß wir ihn 
doch auch einen Frauenmaler nennen müſſen, um den 
wir unſere Großväter und Großmütter beneiden können. 
Mit einem feinen Verſtändnis für die perſönliche Linie 
jeder einzelnen Frau hat er uns eine Reihe von 
Porträten hinterlaſſen, die alle Weſenzüge der Por⸗ 
trätierten und alle Reize ihrer Zeit übermitteln. 
Immer tritt uns wieder die Geſchloſſenheit der 
Mode jener Zeit entgegen. Prinzeſſinnen, Künſtlerinnen, 
die Damen des vornehmen Bürgertums und die weib⸗ 
lichen Angehörigen des Kleinbürgerſtandes — alle be⸗ 
tonen ganz typiſche Modelinien. Während noch ein 
Jahr vorher der loſe Hänger und die hochgeſchnürte 


Franz Krüger: Pani und Marie Taglioni. 
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Franz Krüger: Henriette Sonntag. 


Bruſt der klaſſiſchen Periode ſaſt alleinherrſchend ge: 
weſen war, hatte ſich durch eine altertümelnde Richtung 
im Anfang der zwanziger Jahre des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts wieder die feſte Taille, die Hervorhebung der 
beſonderen meiblichen Linen durchgeſetzt. Die Gretchen⸗ 
tracht des Mittelalters blieb in der romantiſch emp⸗ 
findenden Zeit, als in allen Almanachen Rittergeſchichten 
ſtanden, nicht ohne Einfluß. Aber niemand ahmte ſie 
ſklaviſch nach. Als Krüger [eine Studien machte, waren 
die altertümelnden Anklänge kaum noch zu erkennen. 
Sie waren ganz in die geſchloſſene, allumfaſſende Grazie 
des Biedermeieriſchen Stils übergegangen. Die fürchter⸗ 
lichen hohen ſpaniſchen Kragen aber waren längſt einer 
künſtleriſch reizvolleren Freiheit des weiblichen Halſes 
und der Schultern gewichen, und die Schlankheit der 
Taille ſchien durch mehr ſenkrechte Linien ſchmieg⸗ 
ſamer, zierlicher und jugendlicher zu werden. Durch 
verſchieden angeordnete Schnallen, Bänder, Schleifen, 
Bäuſche kam dann wieder jene Vielfältigkeit und Ab⸗ 
medjlung in die Mode hinein, die fie bieten muß, 
will ſie nicht langweilig werden und all den kleinen 
Weſensverſchiedenheiten, Kapricen und beſonderen Schön⸗ 
heiten ihrer Trägerinnen genügen. 

Auch in der Haartracht zeigte ſich ein beſtimmter 
Modezug: der feſte, geſchwungene Scheitel, den wir 
oft noch bei unſern Müttern und Großmüttern finden. 
Aber dieſer Scheitel, der einer ſchön gewölbten Stirn 
ſo gut ſtand, war auch nur wieder eine Grundform. 
Ueber ihm wölbten ſich hochgeſchlungene Lockenwülſte, 
wie ſie zum Beiſpiel die Kaiſerin Auguſta als junge 
Prinzeſſin von Preußen trug. Ihr feingeſchnittenes 
Geſicht mit dem ſchöngebildeten Ohr trat um ſo deut⸗ 
licher hervor. Oder die Damen ließen ihr Geſicht von 
einem lockeren, üppigen Lockengeringel umrahmen, das 
je freier und koketter ausſah, deſto feſter der Scheitel und 
die Stirnhaare ſich anlegten. Die liebliche, ſchöne 
Königin Clijabetb trug diefe Haartracht ſchon als fron: 
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prinzeſſin und behielt fie auch als Königin bei. Zu 
ihren vornehmen und edlen weichen Zügen, zu ihrem 
ſchwermütigen Blick paßte auch das Pelzwerk, das ſie, 
ſparſam angewendet, mit Vorliebe trug. Und auch die 
prächtigen Perlenketten, mit denen ſie ſich faſt ſtändig 
ſchmückte, erhöhten die ſanfte Schönheit dieſer gebilde— 
ten und vom Schickſal ſo ſchwergeprüften Frau. Mit 
einem anderem Schmuck ſah man ſie kaum. 

Große, aufdringliche Diademe, feſtanliegende Hals— 
ketten, die den Hals ſtärker erſcheinen laſſen, als er iſt, 
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Franz Krüger: Frau Decker (Aquarell). 
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rinzeſſin Wilhelm. 

der Linien und der Bewegung 
des Halſes verdecken, wurden in der Biedermeierzeit 
von keinen feineren Damen getragen. Vor allem zer— 
ſtörte niemand die Reize des eigenen ſchönen Haares 
durch übermäßigen barbariſchen Schmuck oder durch 
allzu viele Bänder und Schleifen und Federn. 

Zu einer ſolchen Haartracht ſtimmte denn auch die 
Hutmode. Sie kam dem Beſtreben, die frauliche Lieb— 
lichkeit des Geſichtes zu erhöhen, ſehr entgegen. Die 
Hauben und Schuten umrahmten ein Köpfchen wie 


und die jede Zartheit 
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Frauz Krüger: Die Frau des Künſllers. 
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ein Bild. Freundliche Augen konnten wohl ſchelmiſch 
heraus ſchauen aus ſolchem Behälter, der die Friſur 
ſchützte. Auch dieſe Hutform wurde ganz perſönlich 
angewendet. Die Sängerin Henriette Sonntag, eine 
große Modedame der Biedermeierzeit, wölbte ihren Hut 
vorn ſchirmartig vor und beſteckte ihn mit verwegenen 
Federn (Abbildung Seite 36), was ihrem energiſchen, 
kapriziöſen Geſicht außerordentlich fein ſich anſügte. 
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Franz Krüger: Die Schaufpielerin Mme. Crelinger mif ihren Töchtern. 


Die Umſchlagetücher aber, die alle Damen brauchten, 
wenn ſie die Mode der freien Schultern mitmachten, 
wurden ebenſo zum Schutz gegen die Witterung ge— 
tragen, wie ſie auch willkommene Gelegenheit zum 
reizvollen Spiel der Koketterie boten. Bald konnten 
ſie die Schultern verhüllen, bald fielen ſie über die 
Arme herab, wie es auf der Studie „Madame Cre— 
linger mit ihren Töchtern“ fo fein von Franz Krüger 
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vorgedeutet iſt. Und die Hand, die aus einem ſolchen artig. Nein, kaum zu einer andern Zeit herrſchte ſolch 
Tuch hervorkam, erſchien ſchlanker und feiner als ſonſt. ein künſtleriſch ſreier Ausdruck, ſolche freie Beweglichkeit 
Siehe das Tänzerpaar Taglioni (Abb. S. 36). in der ganzen Lebensform wie in den Biedermeier⸗ 

Bei all diefer Geſchloſſenheit unb ſcheinbaren Gleich- tagen, als Grazie und Lieblichkeit Ziel und Zweck der 
förmigkeit der Mode, die ein vollkommenes Gemeingut Mode waren, und als ſie allen Schichten der Be⸗ 
aller war, wirkte ſie doch nicht tyranniſch oder zwangs⸗ völkerung zugleich die reiche Fülle ihrer Schätze bot. 
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Taubenraſſen. 


Von Bruno Dürigen. — Hierzu 13 photographiſche Aufnahmen. 


„Das ſind Tauben?“ Wie oft mag ich wohl dieſen deren in die Länge gezogener Körper ſenkrecht in die 
Ausruf der Verwunderung und des Staunens nament⸗ Höhe geſchoben iſt, auf handlangen Ständern ruht 
lich aus Frauenmund auf Geflügelſchauen ſchon ver⸗ und in dieſer Poſition anſcheinend noch durch die 
nommen haben, wenn unter dem Federvieh Schwanzſpitze geſtützt wird? Dieſe wenigen 
aller Gattungen auch Dutzende verſchiedener Beiſpiele ſchon werden genügen, um zu er— 
Taubenraſſen und ſolche ganz merkwür— weiſen, welche Kontraſte in der Tauben— 
diger Art an den Beſuchern vorüber— welt zur Geltung gelangt ſind. Und 
zogen! Manchem wird, falls er eine erwägt man, daß zwiſchen den er— 
derartige Aeußerung hört, vielleicht wähnten und einigen weiteren Ex— 
ein mitleidiges oder ſpöttiſches Lä— tremen alle möglichen Zwiſchenfor— 
cheln über das Geſicht huſchen. men und all die einzelnen Raſſen 
Aber das iſt nicht am Platz. Nicht in mancherlei Farbenſpielarten vor— 
nur, daß es Raſſen gibt, die dop— kommen, ſo gewinnt man eine 
pelt ſo lang und ſchwer ſind wie annähernde Vorſtellung von der 
die bekannte gewöhnliche Hoftaube bunten Vielgeſtaltigkeit und dem 
und mehr denn einen Meter klaf— Farben- und Zeichenmoſaik, mit 
tern, ſowie andere, die als nur denen man es hier zu tun hat. 
droſſelgroße Zwerge erſcheinen Iſt doch die Taubenkultur, deren 
— es treten uns auch Raſſen Wiege in Mittel- und Vorder— 
entgegen, bei denen die ſchlichte aſien ſtand, und deren Anfänge 
Taubengeſtalt gänzlich umge— vielleicht vier oder fünf Jahr— 
modelt ift und ihre Teile völlig tauſende zurückliegen mögen, 
neue Formen angenommen haben. derjenige Zweig der Tierzucht, 
Welcher Gegenſatz zwiſchen unſe— der über eine von keinem ande— 
rer Haustaube und ihrer unauf— ren Zweig auch nur annähernd 
ſälligen Figur und jenen ſtatt— erreichte Zahl der Raſſen ver— 
lichen, gedrungenen, kurz- und breit— fügt! Denn wir kennen deren nur 
rumpfigen, breitſpurigen Tauben an 125. Aus dem Heer dieſer 
mit aufſteigendem Bürzel und kur— Raſſen führt uns der Photograph 
zem, nach Art des Huhnſchwanzes auf— mehrere recht charakteriſtiſche Erſchei— 
geſtülptem Schwanz, die man treffend nungen, als Vertreter von ſehr ver— 
als Hühnertauben bezeichnet! Aber wo ſchiedenen Haupttypen oder Gruppen, 
bleibt die Taubentracht bei jenen Vögeln vor, wie ſie als Preisgewinner auf einer 
mit ungeheuer aus— u pcs großen Ausſtellung— 
gedehntem IX fid) ibm dar: 
Kropf, P Em boten. 
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1. posed einfarbiges Möwchen. 2. Engliſcher &tópfer. 8. Schwediſcher Bartfümmlert. 
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4. Engliſche Bagdelte. 


Am treueſten hat ſich der Typus der 5. Amſterdamer Ballonkröpfer. 
wilden Stammtaube oder graublauen 
Felſentaube und des nächſten Abkömm— 
lings derſelben, der gewöhnlichen 


blauen Feldtaube, bewahrt in 
einer Gruppe von Haustauben 
mittel- und ſüddeutſcher 
Züchtung, deren Auszeich— 
nung lediglich die ab— 
wechſlungreichen Färbun— 
gen und Zeichnungen 
des Federkleides aus— 
machen, ſo daß man ſie 
mit dem Sammelna— 
men Farbentauben be— 
legt hat. Zu dieſer herz— 
erfreuenden Muſterkarte 
zählt die auf Abb. 12 dar: 
geſtellte Schildtaube, eine 


8. Weiße Pfaulaube. 


7. Weiße Pfautaube. 


Raſſe, bei der das ganze Gefieder mit 
Ausnahme der farbigen Flügeldecken oder 
Flügelſchilder reinweiß ſein ſoll und die 
Schönheit der Taube noch erhöht wird, 
einerſeits durch zwei ſchmale weiße Binden 
über jeder Flügeldecke und anderſeits durch 
reiche lange Fußbefiederung, wie Abb. zeigt. 

Am nächſten den Farbentauben ſtehen 
betreffs Geſtalt und Körperbau die lang— 
ſchnäbligen Tümmler oder Flugtauben, die 
früher namentlich in norddeutſchen, däni— 
Idien und holländiſchen Städten als Ob: 
jekt eines mit Hingebung gepflegten Flug— 
taubenſports eine große Rolle ſpielten, 
während ſie heute mehr und mehr zu 
Schautauben werden. Gegenüber den Far- 


Nummer 1. 


6. Der Indianer. 


bentauben charakteriſieren ſie ſich durch 
das ſogenannte Perl- oder Glasauge, 
d. h. eine grau- oder milchweiße Iris, 
was recht deutlich auf Abbild. 11 


erkennbar iſt. Dieſes Bild ver— 
gegenwärtigt einen ſchwarzen 
Däniſchen Elſtertümmler, 
einen 
ſehr beliebten Zeichnungs— 
ſchlag der langſchnäbligen 
Tümmler, wogegen der 
bei uns gezüchtete Bärt— 
chentümmler, ſo benannt 
nach ſeinem weißen 
Kehlfleck oder Bart, von 
dem auf Abb. 3 vorge— 
führten „Schwediſchen“ 
Barttümmler inſofern ab— 
weicht, als das Deutſche 


9. engüiſcher Zwergfröpfer. 


aud) in Deutſchland 
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oder Braunſchweiger Bärtchen einen 
farbigen Schwanz und glatten Kopf 
(ohne Federhaube) beſitzt. 

Ihres reizenden Aeußern wegen 
zählen die Möwchen zu den Lieblingen 
der Taubenfreunde. Der kurz, doch 
edel gebaute Körper, der dicke, hohe 


11. Däniſcher Tümmler. 


Kopf mit dem ganz kurzen, 
dicken, bogig abwärtsgerichteten 
Schnabel, der entſprechend kurze 3 
Hals und Fuß wirken 
zuſammen, um ein bor: 
moniſch abgeſtimmtes 
Ganzes zu ſchaffen; und 
dieſen anmutigen Ein— 
druck hilft eine durch 
weiche, gebogene Federn 
gebildete, mit einer Haut- 4 
falte bzw. Kehlwamme 
in Verbindung ſtehende Bruſt— 
krauſe, die vom Kinn bis zur 
Bruſtmitte hinabläuft und an 
das Jabot unſerer früheren Hemden erinnert, bei im übrigen 
glattanliegendem Gefieder noch ſteigern. Ganz eigen⸗ 
artig und üppig entwickelt iſt dieſe Bruſtzierde bei dem 
Chineſiſchen Möwchen, indem hier dem Jabot ſich an 
den Seiten des Vorderhalſes noch ein Federkragen 
(Krawatte) und unten auf der Bruſt noch eine üppige 
Federroſette beigeſellen, wie es durch Abb. 10 recht gut 
veranſchaulicht wird. Das engliſche einfarbige Möwchen 
erhielt den Namen Owl oder Eule (Abb. 1) zufolge 
ſeines kugelrunden Kopfes mit herabgebogenem dickem, 
nahe den Augen angeſetztem Schnabel. 

Wie anders wiederum die Erſcheinung der Pfau⸗ 
taube! In der Ruhe allerdings läſſig ſich tragend 
und den Schwanz niedergelegt, wie das Bild der 
weißen Pfautaube bekundet, richtet ſie in der Erregung 
(Abb. 8) den aus 24 bis 36 breiten, zerſchliſſenen 
Federn beſtehenden Schwanz zu einem ſenkrechten Rad 
oder Fächer auf, während ſie den langen, ſchlanken, 
beſtändig zitternden Schlangen⸗ oder Schwanhals in 
ſchönem Bogen ſo weit zurückwirft, daß der Hinterkopf 


den Schwanz berührt und die Bruſt ſich hoch empor⸗ 


hebt und vorwölbt. Ein wunderſamer Anblick! 
Im Gegenſatz zu der oben ftizzierten hochgereckten 
Form des ſchlank und lang gebauten, kugelkropfigen 


Taubenraſſen: 


10. Chineſiſches 


Mömcen. 


13. Dragonertaube. 


blau vorkommen. 
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riefigen Engliſchen Kröpfers (Abb. 2) 
hat der zwerghafte Amſterdamer Ballon— 
kröpfer (Abb. 5) manches mit der Pfau— 
taube gemeinſam, insbeſondere die zu— 
ſammengeſchobene Figur mit dem weit 
zurückgebogenen Zitterhals. In der 
Fähigkeit, den Kropf ſtark und lange auf— 


12. Schildtaube. 


blaſen zu können, übertrifft dieſer 
temperamentvolle Kleinkröpfer 
den großen Inſelvetter, der in 
ſeiner Heimat auch in einer klei— 
neren Ausgabe, dem in Ge— 
ſtalt, Bau und Färbung mit 
ſeinem großen Ebenbild über— 
einſtimmenden Engliſchen Zwerg: 
kröpfer (Abb. 9), gezüchtet wird. 

Der eigentlichen Tauben— 
form nähern ſich wieder die 
ſogenannten Warzentauben, 
deren Name uns das bezeich— 
nende Merkmal dieſer Gruppe, 
nämlich die ſtark aufgetriebene 
warzige Naſenhaut und die ſtarken, breiten, fleiſchigen, 
warzigen Augenringe, ſchon verrät. Gleichwohl bieten 
ſich auch hier ſcharfe Gegenſätze, ſo auf der einen Seite 
der Indianer (Abb. 6), bei dem alles: Rumpf, Hals, 
Kopf, Schnabel, Füße, kurz erſcheint, auf der andern 
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Seite bie engliſche Bagdette ober der Carrier (Abb. 4), 


mit langem Körper, Hals, Kopf, Schnabel, der eine 
walnußförmige Naſenwarze trägt, und Fuß. Stamm⸗ 
verwandten Blutes mit ihm iſt der gedrungener gebaute, 
geringere Naſenwarze und ſchmälere Augenringe auf⸗ 


weiſende, eine dankbare Nutztaube abgebende Dragon 


(Abb. 13), bei dem die ſchönſten Vögel in Dragoner⸗ 
m 


Bilder aus aller Welt. 


Die Zartheit der Stoffe und die immer leichter werdende 
Untergewandung bedingen für die große Abendtoilette jetzt Au: 
mellt eine Ausſtattung, bie das eigentliche Kleid überſchleiert. 
Das umſtehend wiedergegebene Modell trägt ein Geriefel von 
bernfigingelben, tanti ekoliffenen Perlen, bie bei jeder Be⸗ 
wegung in hellem Feuer ſprühen. Eigenartig wirkt die in 
mehrere Zipfel auslaufende Schleppe, der jede Verſteifung ſehlt. 

Der Berliner Tiergarten hat vor lurzem einen neuen 
n Schmuck in der von dem Bildhauer Profeſſor 


Seite 42. 


Cine neue Mode: Geſellſchaftsrobe mif Ziyfelſchleype. 
Phot. Reutlinger, 


Das „Deutſche Volkslied“ 
Ein neues Denkmal des Berliner Tiergartens. 


Sußmann⸗-Hellborn ge- 
ſchaffenen Marmorgrup— 
pe das „Deutſche Volks— 
lied“ erhalten, die bisher 
in der Nationalgalerie 
untergebracht war. 

Vor kurzem vollen— 
dete der Danziger Genre— 
maler Prof. Wilhelm 
Stryowski fein 75. Qe- 
bensjahr. Der treffliche 
und beliebte Künſtler, 
ein Schüler Schadows 
und des Altmeiſters 
Ludwig Knaus, hat eine 
Reihe markanter Typen 
aus dem oſtdeutſchen und 
oſteuropäiſchen Volks— 
leben auf der Leinwand 
verewigt. 

Der Deutſche Ace— 
tylenverein hat ſeinem 
Ehrenmitgliede Prof. 
Dr. Adolph Frank, einem 
der tüchtigſten Pfadfin— 
der der chemiſchen Groß— 
induſtrie, zu ſeinem 75. 
Geburtstag ein wohl— 
getroffenes Porträt ge— 
ſchenkt, das die Malerin 
Fräulein Thürmer ge— 
ſchaffen hat. Das gut 
gelungene Bild charak— 
teriſiert den bedeutenden 
Techniker in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe. 


Prof. Wilhelm Stryowski, 
vollendete das 75 Lebensjahr. 


Prof. Adolph Frant, 
Dr. phil., Dr.-Ing. h. c., Ehrenmitglied 
des Deutſchen Acetylenvereins. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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T appetitanregend 


stoffwechselfördernd 
gemet 


(ges — ge- 
schützte 
Marke 

Hoftera'*) N 

färbt graues 


echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. | 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. : 


Rud. Hoffers, Berin 6, Koppenstr. 9. 


‚wuchs kann Sieg und allein nur durch 
meln sensationelles Verfahren, amerika- 
nische Methode, radikal und für immer 
durch Absterben der Wurzeln beseitigt wer- 
den. Deutsches Reichspatent No. 196617. 
Prámiicrt Gold. Medaille Paris, Antwerpen 
1908. Sofortige Wirkung durch einfache 
Selbstanwendung. Besser als Elektrolyse! 
| Unbedingter E olg und Unschädlichkeit 
| garantiert, sonst Geld zurück. Vor wert- 
losen Nachahmungen wird gewarnt, da 
meine Anzeigen häufig imitiert werden. 


KALODERMA-SEIFE 
KALODERMA-GELEE 
 HALODERMA- AESPUDER 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer Schönen Haut... 


F. WOLFFa SOHN 
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BERLIN - WIEN 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


e Emil Lüdke, vorm. Carl | | 


® Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena |. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. | : 


Hor. Mannes. IC wie 248. 


| met — 


usen, Summen etc., in 
kurzer Zeit heilbar 
durch Dr. Hühners 


tragen. Brosch. grat. 


Dr. Hühner, 
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d Hygienische 
Bedarfsartikei z. Gesundhpfig. 


er ¿Katalog m nn viel ere u. 


Cherche 


Zu haben in Apstheken, Partümerie-, Drogen- und Friseur-Geschätten. 


Fa Öriefmarben. 1000 e , 10 Mark, 
eeh t Hygienische 


Bedarfsarlikel f. Gesundheitsptiege. . wer, 
` Ireisliste, TI! rin Medie m Dec Ph. Rümper, Frankfurt aM. T 


iru CR en 91.92. 


Ca annstatter Misch- 

IM unen u. 
ampf-Backofen - — 

Fabrik p 


,SPRUDEL" 


ARE des N Karlsbader Sprudelwassers 


Bester £494 Drotersatz 


bei allen Magen - Darm-sowie ZW. Ae p) Zucker-u.Gallensteinleiden. 
PROSPEKTE | 22 NUR ECHT 


GRATIS u. FRANKO. / MIT DIESER SCHUTZMARKE 


ROMANLHLNAHFOLG. JOSEF M.BREUNIG ARLSBADI. 


m PEE zm Kuk. HOFBACKER Sie 


d Cannsta tt- 
Stuttgart. 


Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt ym., Wien, 
Haag, Mailand, 
Paris, Moskau, 


, geschützt durch N 
deutsche u. ausländische Kalt 
Patente. 


Caw's patentierte Verbesserungen finden | 
sich. in keiner anderen Füllfeder. Man 
Mrd ausdrücklich Caw's. Jede dieser 
lüllfeder trägt als Garantiestempel auf | 
dem Halter Caw’s Name u. obige Schutz- 
marke. Versucht ein Händler eine Nach- 
ahmung zu verkaufen, so tut er es, weil 
er daran einen grösseren Nutzen hat. In 
allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustr. Kat e 1 vom Fabriklager | 
SCHWAN Nea l, lohannesgasse 2. 
SCHWAN - BLEISTIFT. FABRIK, Nürnberg. 
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Damen. die sich im Korsett 
tegt? fühlen, sich aber 
elegant, mod aere u. doch 
absolut 947 T de rn 
D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. tragen 18%, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit e Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. el im Rücken. Natürl. Geradehalter. xam; 
freie Atmung u. Bew oa Desren Spe rial Figur. Für jed. pert 
geeignet. Für leidende u. Spezial-Fassons. Illustr. 
schüre u. Ausk. kostenlos v. bere Kalaeiris ^ G. m. b. H., Sonn 10. 


sind original französische Produkte 
aus Orange u. Cognac fine Champagne. 


Köstlihes Aroma und Geschmack. 


[fe Damenbart 
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. von geschulten Arbeitern nutzbar gemacht. Durch Ver- 


Summe 1. 


Dies und das. 


Ein zweiſtöckiges Vogelneſt erhielt bas Kenſington Muſeum 
in London kürzlich zum Geſchenk. Im Efeugehege einer Laube 
hatte ein Zaunkönigpärchen fih ein behagliches Neft gebaut. Die 
fleine Bogelmutter jeßte fih eben auf den Eiern zurecht, als zwei 
Schwarzdroſſeln anflogen, bas Neft der Zaunkönige oben etwas aus: 
zuhöhlen begannen und in die leichte Senkung ben Grunbftod zu 
ihrer eigenen Wohnung legten, den ſchon vorhandenen Bau als mert 
volles ndament benutzend. Seltſamerweiſe . ſich die 
Zaunkönige über das Vorgehen der ſehr viel größeren Anſiedler gar 
nicht ſonderlich, und als fünf junge Zaunkönige ihre Schnäbel auf⸗ 
perten, ſchrien oben bald auch vier Schwarzdroſſelkinder nach Futter. 

te Neſteingänge lagen nicht übereinander, ſondern das eine rechts, 
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das andere links am Laubengitter. Die Nachbarſchaft blieb dauernd 


eine gute; die beiden Mütter kamen ihren Pflichten nach, ohne ſich 
en u ſtören. Was veranlaßte die pn keineswegs fried- 
gen dnparabroffein. bie am liebſten in Nadelhölzern oder 
niedrigem Buſchwerk niſten, zu dieſer Annäherung an ſchwächere 
Vögel und zu dieſem Etagenbau? Vielleicht wiſſen Ornithologen 
eine Antwort auf dieſe merkwürdige Erſcheinung. | 
EE amerikaniſche "Aa Lu erſtreckt . fid) 
auf alle Gebiete des Lebens; feine neuſte Blüte ift die Heirat durch 
das Los. Im ameritanifhen Staate Neujerſey wurde ein Geſetz⸗ 
entwurf eingebracht, der Bi gegen bie Hageftolze richtet, unb zwar 
durch Einführung einer Eheſtandslotterie. Die Vorlage beſtimmt: 
Alle Frauen über 35 und alle Männer über 30 Jahre haben ſich zu 
Gortſetzung auf Seite V.) | 


Bei der Herstellung des Salamanderstiefels werden 
die neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete der Technik 


wendung des besten Materials auf den neuesten Leisten 
entsteht ein in jeder Hinsicht unübertroffenes Erzeugnis- 


Fordern Sie Musterbuch W. 


Einheitspreis. . . M. 12.50 
Luxusausführung M. 16.50 


Nur in „Salamander-Verkaufsstellen‘ zu haben. 


Salamande 


ZENTRALE: BERLIN W. 8, Friedrichstraße 182. 


Neu eröffnet: STUTTGART, Rothebühlstraße 4. 
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Erb. Frisch, Münchberg 31 (Bayr.) 


Schistiefel „Panther“ 


zweckmäßig konstruiert 
vollendet ausgeführt 


wie alle Panther-Stiefel! 


Panther-Schuhwaren sind nur in besseren Schuhgeschäften 
erhältlich. Jllustrierte Broschüre über modernes Schuh- 


werk für Herren, Damen und Kinder durch die Fabrik: 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 
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Floda's Verlag, Leipzig 48. 
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SCHOENHEIT DER AUGEN 
GLANZ UND AUSDRUK DES BLICKES 
riangt man durch Anwendung 
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(Extrakt von Rosen u. Iris Bitton) 
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Vor Anschaffung 


eines Musikwerkes usw. fordere man per 
Postkarte auch meinen illustrierten 


Hauptkatalog gratis und frei. 


Gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 


Mark 


an liefere ih Musikwerke  jagogewehre, 
jeder Art, Automaten, Gram- oppelflinten, ‚4 
mophone, alle Saiten- unà Drillinge, 
Blas - Instrumente, 
Zithern aller Systeme, 

Harmonikas, photogr. Apparate, Operngläser, 

Felósteder, Schußwaffen, Schreibmaschinen, 

Reißzeuge, Bücher, künstl. gerahmte Bilder usw. 
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Bial & Freund nge 


Teschings, Zimmer- 
Breslau if u. Wien 101f. stutzen, Hirshtänger, 


Dekorationswaffenuew. 


Ae 7ENTEriO , 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 
verzweifelter, well Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
Männern, die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 
der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tats E ec Ae? en Weg zur Qesundung und Kraft zu zeigen. 
o durc 


Die feinsten Harzer 


1 a 
KanariemVögel, | Sh, Aeiratsins 


erstklass. Sänger, erhalt. Sie 
jederz. unt.Garantie der Güte 
u. leb. Ankunft, Preisl. fr., von 


$t. Andreasberg i. H. 
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Origiaaigrösse der Dese des bekannten Abfübrmitiels ,,Laxia"-Konfekl, 


Durch den 


erlag Aesoulap, Genf 2 (Schweiz). 
Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
hwarze Buch der Koketterie, die ge- 
SE sun 1 ts Seier 
8 5 gelesen. Bald werden sic glückliche Gattin 

F. M. Köhler 2 A nf f. | Sein. Preis m. Porto nur 80 Pf. a. i. Briefm. 
d Versandhs. „Lebensglück‘', Dresden 16/97. 
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Uhren oller Art, Sold. 
Silber, Allenide- und Huplereoren, 
Grammophont, Musiken, optische Ar- V 
Ukel, leine Lederwaren, Koller eic. 


Neues Preisbuch gratis. und lranko. 
Grau & Co., Leipzig 
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Aul alle Uhren 2 Jahre 
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Nummer 1. 


einem beſtimmten Termin auf ber Bürgermeifterei ‚ihrer Gemeinde 
einzufinden. Hier wird der Name jeder Frau und jeden Mannes 
auf einen Zettel geſchrieben und in zwei Urnen gelegt, die Zettel 
der Frauen getrennt von denen der Männer. Wie bei einer Lotterie⸗ 
verloſung zieht dann der Beamte einen Zettel aus der Urne der 
Männer, verlieſt den Namen des betreffenden Herrn, der dann aus 
der Damenürne ſein Schickſal herausgreift. Die Dame ſeines Zettels 
wird dem betreffenden dann ſofort angetraut. Das neue Verfahren 
en eg in ber Frauenwelt Neujerſeys reichen Beifall ge: 
en haben. 


Büchertafel. 


Besprechung einzelner Werke vorbehalten. RNückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 
Richard Wintzer: „Zwölf Kinderlieder von Frida Schanz“. 
ür eine mittlere Singſtimme und Klavier komponiert, op. 15. erlin 

erlag Melodia. 29 S. 2 M. 
J. Kaiſerer: „Ueber meine Erfindung, einen Luftballon durch 
Adler zu regieren Wien, SS von Löſchenkohl. 
Arnold E. Berger: „Ein Schiller e Denkmal“, drei Vorträge. 
Berlin, Verlag von Ernſt Hofmann & Co. 99 S. 1,60 M. 
udwig Ganghofer: „Lebenslauf eines Optimiften“ ae 
der Kindheit. Stuttgart. Verlag von Adolf Bonz & Comp. 409 S 
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Laienbrevier. Berlin 1909, Verlag 
von Reichel Geb. 3 M. 

Wilhelm Ballen e im All“. Naturwiſſenſchaſtliche 
Plaudereien. 5 und M. 519 1909, Deutſche Verlagsanſtalt. 
517 S. Geh. 5 M., geb. 6 M 
| Oscar Wieners: „Klaſſiſcher Novellenſchatz“. Gotha und Leipzig 
1909, Verlag von Richard Wöpke. 252 S. Geh. 2 M., geb. 2,80. 

Dr. Rudolf Eisler: „Geſchichte des Monismus“. "ca 1910, 
Verlag von Alfred Kröner. 192 C. Geh. 3 M., Geb. 4 

Rudolf Presber: „Freut euch des Lebens!“ Stuttgart und 
"dng 1910, Deutſche Verlagsanſtalt. 218 S. 3 M. 

ler. von Gleichen⸗Rußwurm: „Geſelligkeit“. Stuttgart 1909, 

Verlag von Julius Hoffmann. 473 S. Geh. 8,50 M., geb. 10 M. 

Paul Krauß: „Bruderpflicht und Rindesliebe", 9 —0 S. Wies⸗ 
baden, Verlag von Rud. Bechtold & Co. Geh. 3 M., geb. 4 M. 

Hans Herbert Ulrich: „Blutsbrüder“. Sobcienisáióien. 
Dresden und Leipzig, Verlag von Heinrich Minden. 155 S 

Ernſt Trampe: „Ein König von Juda“. Roman. Berlin 1909, 
Verlag von Maaß & Plank. 824 S. Geh. 6 M., geb. 7,50 M. 

Alfred Leverkus: „Im Banne des Eismeers“. Grönländiſche 
Jagd: und elle Köln a. Rh., Kölner Berlagsanftalt und 
Druckerei A.⸗G. 128 10 M. 
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Der Brief eines Baters. 
liner Luft. Was foll ba ein Vater tun? Ich hatte mehrere Prä- 
parate probiert, der Erfolg war ja vielleicht momentan gut. Aber 
wieder da. Da wurde mir Biomalz empfohlen. Ich gab es allen 
dreien. Ein, zwei, drei Wochen, und ſiehe da, in der vierten Woche 
Da kam die Epidemie: Katarrh, 
Diphtherie vim. Mein Jüngſtes — 
Bronditis unb Qungenentzündung. 
Der Doktor wurde nachts ges - 
ſollteſt du nicht mehr fein. Aber 
der Morgen kam, und mein Lieb⸗ 
überſtanden und lächelte mir ent⸗ 
gegen. Der Doktor kam, ſtaunte, 
Meinung. | 
Kaum war dies vorüber, brad) 
Diphtherie aus. Rechts, links, 
über uns, alles krank, mehrere 
blieben geſund, hatten nichts, | 
gar nidjts. 


Drei Kinder, davon eins an ber Brufi, alle blaß, man ſagt Ber- 
wie lange dauerte es, und bie Bläſſe, Appetitloſigkeit uſw. waren 
ſchon zeichneten ſich rote Roſen an der Kinder Wangen. 
erkrankte, erſt vier Monate alt, an 
holt . . . armer Liebling, morgen 
fing war beſſer, er hatte bie Kriſis 
ein Wunder war's nach ſeiner 
im Hauſe, einer Mietkaſerne, die 
ſtarben. Nur meine Kinder 

Ich wußte anfangs ſelber nicht, 


warum gerade meine Kinder ver⸗ 
ſchont blieben, aber ſchließlich 
wußte ich es, daß das Biomalz 
es war; ich war nämlich der 
Einzige im Hauſe, der es ſeinen 
Kindern gab und ſie dadurch 
widerſtandsfähig, um nicht zu 
ſagen immun gegen Krankheit 
machte. 

Und heute, Sie ſollen ſie ſehen, 
kräftig, geſund, rotbäckig, und der 
Kleinſte, nun Einjährige, läuft 
ſchon allein, und wenn er mich 
backpfeift (das iſt nämlich ſeine 
Lieblingsbeſchäftigung), dann habe ich ebenſo rote Backen, und ich 
ſage Ihnen, ſie brennen, als ob ſie ein Großer gegeben hätte. 

Und ſollten meine Backen unter der Kraft der Patſchen meines 
Kleinen noch mehr glühen, ich "gebe ruhig weiter Biomalz, es 
iſt nach meiner Anſicht das Beſte für die Kinder, davon bin ich 


Kleine auf dem 


Biomals! 


Soll Ihr Kindlein gut gebeibn, 
Soll's ſtets ſo fidel wie dieſe 


überzeugt. Auch nehmen ſie es ſehr gern, ſo daß es immer Kämpfe 
gibt, wer zuerſt dran kommt. 

Aber noch einen Näſcher habe ich dafür, das iſt meine Frau. 
Nach drei Bruſtkindern war ſie ſehr herabgekommen, und heute iſt 
ſie voll, blühend und geſund, und wer's nicht glaubt, der 
komme und ſehe. 

Dieſes alles ſchreibe ich Ihnen, ſehr geehrte Herren Patermann, 
aus dankerfülltem Herzen, und ſtelle ich Ihnen frei, hiervon Gebrauch 
zu machen, und es wird vielleicht beitragen, noch andere Kinder 
geſund und Eltern glücklich zu machen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
J. Sandri, Techniker. 
Rixdorf, Donauftr. 24. 


| Bi | ift kein Medi- 
oma 3 tament, fon» 
bern ein natürliches, aus edlem 
Gerſtenmalz gewonnenes Nähr⸗ 
und Kräftigungsmittel mit phos⸗ 
phorſauren Kalkſalzen. Man 
hat Biomalz konzentriertes 
Sonnenlicht in Büchſen genannt. 
Und in Wahrheit: Es wohnt 
dieſem Malzprodukt eine ſieghafte, 
dem Sonnenlicht vergleichbare 
Kraft inne. Die Verdauungs⸗ 
tätigkeit erhält eine mächtige An⸗ 
regung, der Appetit wird beſſer. 
Die Wangen röten ſich, und es 
tritt eine merkliche Gewichts⸗ 
zunahme ein. 

l Biomalz ift unentbehrlid für 
kleine und große Kinder ſowie 
für Erwachſene als Kräftigungs⸗ 
mittel nach Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtänden aller Art, bei Nervoſität, 
Blutarmut, Bleichſucht, Lungen⸗ 
und Verdauungsleiden, bei Huſten, 
Heiſerkeit uſw. ; 

12 
Doſe 1 M. u. 1.90 M. Zu haben in 
Apotheken, Drogenhandlungen u. Reform- 
häuſern. Nanche Wiederverkäufer empfehlen 
aus eigennützigen Motiven als angeblich 
„ebenfogut” andere Präparate u. Ladenhüter. 
Wie ſeltſam! Wenn etwas anderes ,ebenfogut" wäre, warum nehmen dann Pros 
feſſoren u. Aerzte, Kgl. Kliniken, berühmte Rennfahrer, Hunger u. Feſſelkünſtler gerade 

Biomalz und nichts anderes! Man weile Nachahmungen u. Erſatzpräparate energiſch 


zurück und wende fld) lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete Fabrik, die die 
nächſte Bezugsquelle nachweiſt. Ausführlicher Proſpekt gratis und franko. 


Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau- Berlin 1 


heißt die Deviſe, 


Bilde ſein! 


M.-GLADBACH ua Hotel Elberfelder Hof. 


1 Minute von der Bahn. 
Licht. Elegante Zimmer mit gar. Frühstück Mk. 2.50. 


Zentralheizung. 


Elektrisches | 


„. Die Vortrefflichkeit 


Ihrer Lehre nochmals hervorzuheben, hat wohl angesichts der vielen Anerkennungen. 
die Sie geſunden, a der glänzenden Dankesschreiben keinen Sinn. O. D.* 
lautet ein Urteil über Poehlmann's Gedáchtnislehre. Aber Tausende und aber Tausende, 
die den verschiedensten Ständen und Bildungsgraden angehören, urteilen ebenso! 
Beweist das nicht, dass diese Lehre allen, welche sich gründlich damit befassen, eine 
grosse Hilfe für ihr Fortkommen, eine grosse Erleichterung der täglichen Arbeit und 
ne e Aussichten für die Zukunft bietet? Ist für Sie eine Anleitung unnütz, welche 
auch Ihnen die Arbeit erleichtert, Sie in den Stand setzt, alles leicht zu merken, sich 
neue Kenntnisse leicht und dauernd anzueignen. Sie auf viel Schönes und Nützliches 
aufmerksam macht, an dem Sie bislang achilos vorübergegangen ? Wenn nicht, dann 
ist es doch Ihrer Mühe wert, sich wenigstens einen Prospekt kommen zu lassen, den 
Sie kostenlos erhalten von 

L. Poshimann, Prannerstrasse 13, Munchen A. 69. 
Poehlmann's Gedáüchtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix, 

5 Goldenen Medaillen. 


Bee nen | 


Für die Schüler der Poehlinann'schen Oedächtnisiehre soeben erschienen: 
% 


gams „französish leicht gemacht“ 
„Englisch leicht gemacht“ 


die 
Beste 
. 
= Italienisch, Russisch und Spanisch folgen. Dies ist die einzige Sprachlehrmethode. 
12 welche nicht nur zeigt, was man zu lernen hat, sondern auch, wie man es leicht 
und dauernd behalten kann. „Die französischen Sprachlehrbriefe sind vorzüglich, 
somit das Lernen sehr leicht. v. S. stud. phil“ „Die französischen Sprachlehr- 
briefe sind glänzend. Dr. jur. S.“ „Der Lehrgang gefällt mir derart, dass ich ihn 
selbst durcharbeite, obwohl mir die "Materie bekannt ist, aso aus Freude an einer | 
solch interessanten Lernweise. Schr." „Ihre l.ektionen des Französischen habe ich | 
durchgelesen und sehe, dass Sie die Frage des Sprachenlernens, mit der ich mich | 
auch schon beschäftigt habe, glänzend gelöst haben. Schn." „Mit der mir zugesandten 
Probelieferung bin ich vollkommen zufrieden. Ich bin geneigt. die Sprachkurse für 
Französisch, Englisch und Italienisch zu kaufen . .. F. D.“ Nähere Auskunft von 
L. Poehimann, Prannerstrasse 13, München A. 69. 
Wer noch nicht Schüler von Poehlmann's Gedächtnislehre ist, verlange auch Prospekt 
über die Gedáchtnislehre. 


—————————————— I 
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Im Express zum Millionär 


Westf. Industrie Bank Gelsenkirchen M. 


EIN SCHOENHEITSGEHEIMNIS 


E. COUDRAY, 13, Rue d’Enghien, PARIS. 
Das Puder, welches glänzende Schönheit verleiht. Pro Schachtel8.- Mark franko, 
Interessante Broschüre gratis & franko. Reklamesan tung von: 1/2 Schachtel 
Puder, und 6 kl. Flakons des unnachahmlichen Parfüms E. COUDRAY 
(Wert bis 20.- Mark per Flakon) für 5 Mark franko. 
Schreiben Sie sofort, 


b. Lösung eines der 121 Erlinderprobleme. Näheres kostenlos d. 
| Sie werden entzückt sein, 
| 


Soliden Personen 


überall hin gegen — JJV ]¾W¾» ( PP 
bequemste Spezialität ER 
onats- Baumkuchen | 
Raten, init und ohne feinste 
e Schokolade von 5 M. an, 
ohne Preisaufedua £f! Fest-Stollen von 3M. an eieiei zus leiere 
dei Nach esundneltspllege etc. ustf. 
Vertreter gesucht! a ir Preisliste gratis und franko. 


Konditorei Gerling | Beiehr. inustr. Schritt 50 Pt. (Porto 20 PL) 


Otto acob, SS, Arnsberg I. W. | Sanitätshaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. 
sen. 
Friedenstr. 


Dr. Ernst Sandow” 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


Berlin 151. 


esunde Frauen 


—᷑ '' — ... ——.——— — 

schafft „Gynin“. Neues Reinigungs- 

u. Desinfekt.-Mittel. Aerztl. empſohl. 

Prosp. gratis. H. Unger, Chem. Laborat., 
Berlin NW. Friedrichstraße 91-92. 


gra- | 


rlefmarkenalbum - Preislisten $ | 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 


linderndes Mittel bei 


Affektionen u. chron. Brustleiden, 


als vorzügl. 


Bewährt 


katarrhal 


IN DEN APOTHEKEN: 


SOPFENNICH, 


von China, Haiti, Kongo, fasa 
Korea, Kreta, Pers., Sıam, 
Sudan usw. Alle versch. 


= seltene Briefmarken! es 


Qi 


arant. echt. nur 2 M. IL Prsl.grat. 
„Hayn, Naumburg a. 8. 18. 


D = Y 


Königin Louise. 


Farbig gedruckte Photogravüre 


(Faksimile - Gravüre) nach dem 
im Kronprinzl. Palais, Berlin, 
belindlichen Original von 


J. F. A. TISCHBEIN, 

In Altgold-Rahmen mit Krone 
Grösse 40:28 cm, 20 Mark, 
Bild ohne Rahmen 12 Mark. 


Unter den gleichzeitigen Pör- 
träts der edlen Fürstin nimmt 
dieses originalgetreureproduzierte, 
liebreizende Jugendbildnis den 
ersten Platz ein. In stilechter 
Einrahmung bildet es einen ge- 
schmackvollen künstlerischen und 
patriotischen Wandschmuck für 
unser deutsches Heim. 

Zu beziehen durch jede Buch- 
und Kunsthandlung oder auch 
direkt von der Verlagshandlung 
BERLIN SW, Zimmerstr. 36-41 


Ernst Keil’s Nachf. (August Scherl) d. m. d K. 


Kunstverlag. 


SSES 


— 


Sommer 1. 1. Januar 1910. Seite VII. 
Seneca: „Vom glückſeligen Leben“. Herausgegeben von Dr. 
Heinrich Schmidt. Leipzig, Verlag von Alfred Kröner. 192 S. 1 M. 
Carl Buſſe: „Neue Gedichte“. Stuttgart und Berlin 1909, 
J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfl. 152 S. 2 M. 


ie) Bartels: „Die erſten Weimarer Nationalfeſtſpiele für bie 


Verschiedene Miffeilungen. 

Vereinfachung der Photographie in dem Grade, daß selbst 
Kinder mit bestem Erfolge diesen anziehenden Sport treiben können, 
ist das . (— sie? 1 . gie? 
, u rüstungs-Kasten“, welche die Koda esellschaft zu Geschenken 
Nol. 1 e See EE 1909, Verlag von Alexander Huſchke fär heranwachsende Knaben und Mädchen sowie alle Anfänger 
Dr. phil Ed i . " NF in der Photographie herausbringt. Die in den Ausrüstungen ent- 

E opum win Hennig: ,Crbbebenfunbe". Leipzig 1909, | haltenen kleinen Kasten-Brownies für Bildgröße 6 x 6 resp. 6 x 9 cm 
Berlag von Johann Ambrofius Barth. 174 S. 4 M. sind höchst zuverlässige Apparate, deren Resultate niehts zu wünschen 
Dr. Reinhold Günther: „Allgemeine Geſchichte der Handfeuer⸗ übriglassen, und der Be ee soheh „Brownie Ausrüstungs- 


waffen“. Leipzig 1909, Verlag von Johann Ambrofius Barth. Kastens“ ist von der Dunkelkammer gänzlich unabhängig. Das Motto 
181 S. Geb. 4 M. : der Kodak Gesellschaft: „Kodak Photographie ist einfach und leicht", 
Mar Bewer: „Wie man glücklich wird“. Laubegaft-Dresden findet in diesen Ausrüstungskasten, die bei jedem besseren photo- 


1910, Goethe⸗Verlag. 237 S. 5 M. 
A. Czepa: „Scherzfragen, Wortſpiele und allerlei E nebſt 
Auflöſen“. Ravensburg, Verlag von Otto Maier. 75 S. 80 Pf. 
Hermann Bahr uſw.: „Der Roman der XII.“ Berlin, Verlag 
von Conrad W. Mecklenburg vorm. Richterſcher Verlag. 430 S. 
5 M., Geſchenkeinbd. 6 M. , 


graphischen Händler zu haben sind, eine glänzende Bestätigun 


Allen Rauchern zur gefálligen Beachtung. Die seit fünf- 


(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


undzwanzig Jahren bekannte und bestrenommierte Zigarrenfirma. 
Carl Streubel, Dresden, Wettiner Straße 13, versendet soeben eine 
Engros-Rester-Preisliste zum Zwecke der vollständigen Räumung 


Dörflinger Bein 
bestes Kunstbein der Welt! 


Wer amputiert 


ist, der verlange meinen Katalog J gratis. 


F. L. Fischer, Freiburg Breisgau. 


Weilands verstellb. 


(df ‚Unerreicht‘ 


Lichtpausapparate 
geod. Instrumente, Feldmessgeráte 
F. Weiland, Liebenwerda 


Zeichen- u. Messgeräte-Fabrik. 


UM 
"NT. v 


EN und FESTIGUNG DE TE 


Bei dem weltbekannten Ruf der Pilules Orientales war es vorauszuschen, dass 


von Zeit zu Zeit zahlreiche Nachahmungen derselben auftauchen würden, die 
dieselbe ausgezeichnete und unschädliche Wirkungskraft zu besitzen behaup- 
teten und sich so in die Gunst der Frauenwelt einschleichen wollten. Ihre 
Existenz I immer nur von kurzer Dauer gowesen, 

Wie viele dieser Erzeugnisse haben wir nicht schon in den letzten 10 Jahren 
auftauchen und ebenso wieder verschwinden sehen, 

Die Pílules Orientales dagegen, mehr und mehr von den Damen aller Länder 
anerkannt, sind und bleiben das einzig wirksame und unschädliche Mittel zur 
Erlangung eines schónen Halses und einer vollen Büste. Sie enthalten keinerlei 
schädliche Substanzen, sondern nur Extracte starkender Pflanzen. Sie sind 
wohltuend für die Gesundheit und wirken auf die Büste, ohne eine übermüssige 
Körperfülle herbeizuführen. G 

Die belebende Wirkung der Pilules Orientales verursacht, dass gestärktes 
Blut rascher in den weiblichen Brustteilen zirkulirt, und bewirkt so auf 
natürliche Weise die Entwickelung und gel iz der Büste. Die hässlichen 
Knochenvorsprünge des Halses und der Schultern verschwinden vollständig, 
und der Busen nimmt harmonische und üppige Formen an. 2 

Die Pilules Orientales eignen sich für junge Mädchen, selbst von schwöchll- 


cher Anlage ebenso wie für Damen, deren Büste ungenügend entwickelt ist, 
oder die durch Abspannung oder Krankheit gelitten haben. H 
Die Pilules Orientales sind unübertroffen, was deren über % Jährige Erfolge 


weisen. 

Schachtel mit Notiz : Mk. 5.30 franko. Gegen Nachnahme Mk, 5.50. J. RATTÉ, 
Apotheker, 5, Passage Verdeau, Paris. Dépóts: Berlin, Hadra, Apotheker, Span- 
dauerstasse, 77. - Leipzig, Dr. Mylius, Markt, 12, - München, Adler-Apotheke. « 
Breslau, Adler-Apotheke. - Frankfurt-à-M. Engel-Apotheke, Gr. Friedbergstrasse, 
46. - Oesterreich-Ungarn: - Budapest, J. v. Török. - Prag,Vitek & C*,Wassergasse, 19, 


JASMATZI 


LG SE A. 
CIGARETTEN EE 
m.Gold-u.Hohlmundstück I 


r 
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— 


| Sächsische Sägen u. 
Federstahlwaren-Fabrik. 


|Special-Fabrik | EM IL RI EDEL Uhrfeder Sr, 


|furugo Biat- Chemnitz- Gablenz Zee 


Stahlinmehrer, 
Postfach 1O. |, Tausend D. 


Gestanzte o.aeprágte | [mensionen sofort lieferbar 
Massenartikel aus | |Banasagebiatter Metalisage 
Stahlblech u. Metall. blatter, Hindernisszirkel 


QUALITÄT iN 
HOCHSTER, 
VOLLENDUNG. 

Ne A 4 5 


Echte Briefmarken. pee 
u ä—ä— — ste 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


ti 


Dron A A St das Stück B CH Se 
jT edarfsartikel, Y -— 
in eleganrer Blechpackung Apparate z. Qesundheits- BREMER ROSE 
— — pflege. Illustr. KATALOG | | 
WER mit ärztlich verfasster CT ae ne ae zii i um 
u belehrender Broschüre bic sarai dell eg ` 
auf Verlangen gratis. | kiste Mk. 6.—. Reich illustr. Preisliste irk: 


Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


Carl Weltmann & Co., Bremer. 


Für Liebhaber und Kenner 72 x wer: aat cott distat Dër 


haltiges Lager bis zu den feinsten Fässern der großen Trierer und 


e e E Rheingauer Weinversteigerungen. Verlangen Sie, bitte, unsere Anstellung. 
von ÜFTIWIITI- Mines Sehrüser D'AVIS. Goler, a. Rhein v. a. d. Mosel 
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Frankrolobh, 


Hotel d'Autriche, Deutsches Haus, Wiener Küche. 


Mässige 
Preise bei allem Komfort. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
yon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster Komfort, mäss. 
Preise. Dtsch. Oif.- u. Beamten-Verein. O. Girard. ME 


Marseille Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 


Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 

Gr. Hot. Noalles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komt. d. Neuz. i. zentr. Lg. L Bilmaier, Bes, 
8 Grimm's Park-Hotel, I. Ranges, deutsch, Lit, Zentralheizung, 

VCTCS elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel des lles d'or, schónstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


e 
La Croi 
Biarritz Bo ed latare T Re. direkt a. M., viel v. Deutschen 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiöre. 


Canne S Park-Hotel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Fres. 10.—. 


M. Ellmer. 


Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. I. R. in gesch.staubfr. Lage, m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus. Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


2 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
122 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus I. R., mit mod. Komt. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Qesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Ostend Hotel, r. de la Paix, dtsch. Hs., komt. Ztrlhzg., Lift. Südlg., schön. Gart. Friedrich. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d. 1. Paix. Höchst. Komi., schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boule. 
Cariton Hotel, I. R. in geci. Lage. grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Hotel-Pens. Gerzoff, I. R., dtsch., herri. a. Meer, gr. Gart., Zentralhz. Prom. des Anglais 45. 
Pension Funel, L R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz., Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. 1 vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Pension de France, rue de France 33. Mod. Komf., gr. Gart., Pens. v. Fr. 8—12. J. Martin. 
Schirme, Fächer (Duvelleroy) Chabre et Michel. B. Lutz Sucr., im Hotel de la Paix. 


e 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 
Beaulieu -sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress, deutsch: beste Lage; modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 


Hotel Panorama Palace, l. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss. Pr. 
Pension Frisia I. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Monaco Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 

Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlhz., Auss.a.Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d’Annecij. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D.O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Pension tr die ren., geführt. Hot., D. O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9. — a. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumgärtner (i. Sonim. i. B.-Baden). 


Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 

on e ar 0 deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hoclif., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D.O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel -Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. lt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hot. National, volle Südl., nahe Bahnh.u.Kasino,Pens.Frs.9-12,dtsch.Ztgn. Ch.Cottiers,Bes. 
Villa Suzanne, ren. dtsch. Pens., volle Südlage, el. Licht, Ztrlhz., Bád. von Ehrenberg, Bes. 
CT as 19 A SI 3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage áuss. 
C ap d Au malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 


Eden Hotel, grosse prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, 
renom. Rest., Heißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. 


2 Kuranstalt f. innere u. Nervenkrankh., 

Gorbio-Menton Rekonvales zenten. Staubfr. Lg. Hydro- 

Elektro - Aero - Therapie. Diät. Kuren. 

Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Dr. M. Blumen- 
feld (Paris. Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. 


Hotel des Etrangers, grósstes deutsches Haus in Monaco, 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 


1. Januar 1910. 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H, geben 
kostenlos nähere Auskunft über Heiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 


und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschältsstellen befinden 
sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Stüdten: Bremen, Breslau, Cassel, 
Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh., 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


Nummer 1. 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. 
en 0 Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, grósstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
Hotel de Maite dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Mohly. 
Grand Hotel d'Orient. ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. J. Ranges. beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht. Ztrlhz., Pens. Fr. 10 12. 50 Inkl. Wein. 


Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 


Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am 
Roquebrune Meer, măssige Preise. "t z = 


Italion. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizg., 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Bordigher 
Ospedale 


Hotel de la Reine, I. Ranges, von gross. Garten 
umgeben. Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Die Perle der Riviera, Lieblingsaufenthalt des ver- 

An emo storb. Kaiser Friedrich UL, mit herrlich geschützter 
Palmenpromenade am Meere, erstklassig geführtes 

Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. Pferderennen, Blumen- 
korso, karnevalistische Veranstaltungen. Bequeme Ausflüge nach Monte Carlo und 


Nizza. Sammelplatz der Deutschen. Tuberk. keine Aufnahme. Prospekte gratis. 
Hotel Royal . 180 Betten Hotel de Nice. . . . . 110 Betten 
Hotel Savoy. . . . 150 „ Hotel Europe u. Paix . 80 . 
Grd. Hotel u. des Anglais 130 „ Hotel Viktoria u. Roma . . 60 „ 
Hotel Belle Vue . . . . 125 „ Hotel Paradis u. Russie . . 50 
Hotel West End . . . . 120 „ Hotel Paris . . 2. md 50 
Continental Palace Hotel Cosmopolitain . . 50 . 
Hot. San Remo 30 Bett 


. . 10 „ 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Betten. Hot. Central 35 Bett. 


Hotel Méditerranée. ! R. Zentrihz. Eigens installierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. 
la Std. von San Reme. Schöne 


Porto Maurizio 5-7 tem $ 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 
destrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 


Alassi 
as S10 feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hot.-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castello. 


neuer Winterkurort an der Riviera 


esunder Winter- und Sommeraufenthalt, Wundervoller 


2 del Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges. 
eg 1 Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Gd. Hotel Savoie & Pegli, I. Rgs., am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzl. 


Genua 


Bertolini's Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
Grand Hotel des Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage. Zentralheizung. 

Riviera Hospiz, erst. dtsch. christl. Hospiz l. Italien a.Bahnh. Villenquart. Corso UgoBassi 24 


Nervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges 


Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 


Gd. Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 
in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


im weltberühmten 


PensionVilla Adelaide u. Hot.Bellevue, dtsch.bürg.Häus. Pens. L.7an. Prosp. Bes. Borges. 


Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke‘‘. Inhaber: P. Fricke. 


Sta. Margherita Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


trefil. deutsches Haus 1. 

Meer, Lift, Zentralheizg. 
Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 
Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche, Pension 6—10 Fr. 


Rap allo Helvetia Palace Park Hotel, staubíreie Lage, grosser 


Garten. Vorgrimmier, deutscher Besitzer. 


Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotei Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossartig. Panorama, 
Eden-Hotel u. Pens. Germania, Pens v.6Fr.,Gart.u. Terrass. a. M, renov., neu Bes. Rigoli. 
Pension Bellevue, erhöhte Lage, Terrasse, Gart., Zentrihzg/ Pens. 7-9 Fr. Bes. Braun. 
Professor Dr. Galli (Herz-Nervenarzt) Rurheim Villa Galli, besond. f. Alleinst. Prosp. 


Rang, am 


i 


ftummer 1.. 


Zoagli wren nage. 
Sestri- Levante Grand Hotel Jensch, vortrefiliches 


deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 
Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Bedieng. mäss. Preise, neuer Besitzer. 
e 
Bertolini’s Hotel Europe, 
modemen Komfort. 


Hotei de ja Ville, I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan. I. Ranges, Akt.-Qes. Spatz: gleiche Bes. Hotel Commercio ll. R. 
Splendid Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs, Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 

Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 


Gardone-Riviera Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 


9 villa Otto. 


7 Minuten von Rapallo; ruhige, deutsche Familien- 
Pension, stets offen. 


Pension von L. 7,— an. 


ersten Ranges, mit allem 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl. Hs „Bristol“ Neapel. 


feinste Lage, volle Pension 


mit Bäd. u. Toil. Auto-Garage. Lüzelschwab. 
Savoy-Hotel, 1. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. 
Pension Häberlin, altren. Haus mit all. Komfort u. mäss. Preisen. Bes.: Hohmauer 
ASANO Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
Pension Beila Vista-Glgola, gut. Fam.-Hot. a. Sec. Pens. v. L. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 
Restaurant; besuchtestes deutsches Haus Italiens, direkt 
am Canal Grande. 
Hotel Britannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Waither. 
B ol 0 n Grand Hotel Brun, Haus I. Ranges m. allem modernen 
H zugesandt. 
Floren Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, T. Rgs., 200 Betten, 
Z Appartm., Bad und Toiletten, mässige Preise. 
Bad u. Toilett. Pens. Bes. L. Bertolini. 
R Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf. 60 Bäder. 
m Bucher-Burrer.  - 
Bertolini's Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Tourist Hotel Capitol, zentralste lage, am Corso, moderner Komfort. 
N ea el „Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 
D zimmer. 
Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. Villa Nazionale am 
Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 
Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
Hotel des Etrangers, gut. dtsch. Haus, neben Theater. D. O. V. Mässige Preise. 
Biskra. Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
vorn. dtsche. u. internat. Kundschaft, mäss. Pr. Bottacchi & Oelschiäger. 
e 
aliro Pr., stets off. Bes. Hergel. 
‚Al Hayat“, Hot. I. R., höchst. Komf 
Heluan von M. 15.— an. Dir. R. Springer. * 
Cairo moderner Komíort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— bis 12.—. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
e 
uisisana, deutsches Pensionshaus I. R. 
Madeira -Finchat. piter abgeschloss. Wohnungen, 
Veranden, 33 Z., Pension v. 8 M. an. 
e 
Teneriffa Strandleben. Deutsche Hotels und Humboldt-Kurhaus. 
Direktion: Hofhotelier J. C. Schweimler. Homburg v. d. H. 


Strand-Hotel, mit Park, Seebädern etc. Schönste Lage von Gardone. 
V en e di g Bauer - Grunwald, Grand Hotel d'italie, mit grossem 
Komfort ausgestattet. Jilustrierter Führer wird gratis 
Hotel Bristol, Hs. allererst. Rgs.. mod. Komf., Lage a. Arno, Zentralhzg., 
Fischer'sPark-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel. jeder Komfort. 
grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt Nur Front- 
Golf. D.O.-V. Hauser & Doepfner. 
Alei 
NIC Hans Walter, i. Somm.: Badgastein, Badeschloss. 
Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 
Hotel National, bestgel. dtsch. Fam Ha m. ali. Komf. u. mäss. 
Eden Palace Hotel, stets ofien, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Winter- Seebad Orotava. Golístrom 200 C. Modernes 
Studienreisen: Prof. Dr. Pannwitz. Auskunft: Kurhaus-Betriebs-Ges. Charlottenburg. 


Sohwelz, 


1450 m ü. M. — Danioth's Grand. Hotel, I. R. 
jed. Komf. z. mäss. Preis. Winterkurort. Geóofínet 
Dezember 15. März. Prosp. fr. d. Familie Danioth. 


Edenhotel ersten Ranges, neu, aller Komfort; stets offen; beste 
osa Lage. Bes. Mettier. 


Grand Hotel, I. Rgs.. neu erófín., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. A. R. Custer. 
Hete! Bristol, stets oft.,Pens.v.Fr.6.-an.I.Gart.,möbl.Pri Ver ns Geschw. Halder. 
Hotel Seehof, ganz. Jahr geöffnet. Lift, Pens. m. Z. v. Fr.8.—an. Bes. P. Wieland-Brunold. 


Die Hotels ersten Ranges am Centraibahnhof: 


Universität. Berühmte Mu- Hotel Euler. 
ase scen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Univers. 
Hotel Schweizerhof. 


Botanischer und Zoologischer 
Hotel Victoria und National, 


Garten ctc. 
. (Eine Perle am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
Locarno. Idealer Fruhlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 


. 
Brissag dtsch. Fam.-Hot. LR Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
Flims Waldhau Kt. Graubünden, 1150 m. Grand 
Winterspe 


Hotel und Surselva, I. Ranges, 
riplatz, Prospekte d. Proprietaires: Seeli & Buol. 


aller Komiort, 


1. Januar 1910. 


Klosters 


Appart. m. Paradiso die Se 3.50, 


erstklassiger 
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bekanntester Kurort für Sommer und Winter, ebenso berühmter” 
Wintersportplatz. : Hotel d'Angleterre, I. Rg, vorzügl Lage, 


D avo moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 


Hotel Buol, I. R., all. Komi., beste Lage. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt frei. 
Sanatorium Davos - Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchfreier lage. 


Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. Alle hyg. Einricht, Gr. 

Davos-Dori Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. à 
Hotel Suisse nahe Bahnh. u. Hauptpost. mod. Kom‘. mäß. Preise; 
en Zimmer von 3. Fres. a, bestgeeignet für Durchgang nach Süden. 


Nerven-Sanatorium Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge auch in 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. No. I gratis. 


P ol diwil (Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene 


Familienpension in bester Lage. m. all. Komfort. Vorzgl. ` 
Wintersportgebiet. Mäss. Preise. Bes. KL la- ter. 


1250 m ü. M. Sporthotel Silvretta, I. R.. Zentralhz , L.ift, 
Vestibül, Bäder. grosse Eisbahn, Bobsleigli- u. Schlitten- 


bahnen, günstiges Skigebiet. Konzerte. Prospekt. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel I. R. Prächtige lage. 
Oocarno ü. d. S. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter-Fritt- 
lingsstation. » 


Hotel Central au Lac, S Pass.- u. Touristenh., prachtv. Gart. Autog. Z. v. Fr. 2.—. 
Pens. Fr. 5.50 an. W. Trapp. | 

0 li Kurpension „Mondesir“, phys.-diätet. Therapie. Liege- u. Glas- 

Selina halle. Dr. Strauss. Prosp. Dir. C. Müller. 


Klimatischer Kurort, grösstes Exkursionsgebiet, 70 llotels, 
u an Kursaal, Golf, Tennis. Jilustr. Reiseführer A vom 
ER Offiziell. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel und Lugano Palace. l. Haus am Platze, schönste Lage, 
Lugano Pak. Bucher-Durrer. | 
Haus LR. höchster Komfort, schönste Lage. 


Grand Hotel du Paro, altbekanntes | 
Hotel Beau Regard-Continental, ruhige, staubfr. Lage, Park. A Beokert-Reichmann. 


Neues Posthotel 
Hotel Steffani 
Hotel Westend. 
Hotei Calonder 
Hotel La Margna 


Aerzti.Kinderheim, Deutsch.Hs..sorg.Pflege,Unterr. Schwester Thiele, Dr.Ferraris-Wyss. 
otel Sommer, neuest. Haus LR a. See m. Park, ruhige Lage; 
ension von Fr. 9 an. Vorzügliche Küche, 
Hotel-Pension Meister. Altren. Haus. all. Komf., ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr. an, 
Grand Hotei National, berühmtes Haus allerersten Ranges, 
uzerri Haus des Deutschen Öffizier-Vereins; gleiche Direktion wie 
a Excelsior Hotel, Rom. 
Grand Hotel Eden, neucstes Haus I. Ranges, beste 
on eu X Lage a. Sec u. Kursaal, all. Komfort. Falleger-Wyrsch. 
Hotel Continental, Familienhotel I. Ranges, moderner Komfort. Park am neuen Kai. 
| Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiff-Station, mässige Preise. 
Hotel National, I.R..gänzi.renov.: gesch.Lage ; prächt.Gart.u.Auss. Ill. Pr.v. Dir. f. Turner. 
Territet Sanatorium L'Abri, diätet, Hydro- u. Elektrotherapeut, Kuranstalt 
A L Ranges. Dr. Loy. 
Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 
M it D ri Idealer Winter- 
ri an 0 aufenthalt, jeg- 
St. 0 Z licher Winter- 
1 sport, ausgezeichnete Rodel-, Bob- und Eis- 
Engadin. bahnen, ausgedehntes Skigelände, Skijöring, 


Pferderennen etc. Bitte Prospekte verlangen. 


® : 
Hotel Albana, vorm. Wettstcin, zent. Lg., ganz. Jahr 
St. Moritz off, mod. Neubau, all. Komf., 100 B., mäss. Preise. 
: Oberengadin. — Sommer- u. Wintersportplatz. 

on resın Schlosshotel Enderlin, mod. Komfort, ncueröli. 
Juni 1008. Restaurant — Teeráume. 


Hotel KronenhofZund Bellavista, I. Ranges. L. Gredig. Propr. 


2 b. Vevey (Genfer See.) Pension Villa 
our e el Miremont. Ncu. Hs. Prächt. Auss. Mod. 
Komt. Pens. Fr. 4,50 an, ganz. Jahr geotin. 
Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komf., ganze Jahr off., mäss. Preise. 
ENCN speziell f. Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direktor. 
LG CS 

ürich Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 
Gd. Hotel National, I. R., a. Hauptbhf., neue Privatbäd. m. Toil. mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Hotel Eden au Lac. Neu erölin., mod.Fam.-Hot.a.Pl. Mass. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 

e 

Abbazi Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane ete. Frequenz: 35,000 Pers. Geölinet das 


ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
Dr. K. Szegö’s Sanatorium, f. l:rwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Krüftigunjskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


Arco 


Oesterreich-Ungarn. 
(österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 


I 


in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböck), crstes 
Haus am Platze, mit grossem Komfort, 


Grossartige Luitbadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 


Gossensass 


JJ AN 
Gries bei Bozen. Leitender Arzt: Dr. Malfer. 


Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 
Sanatorium Hoch-Eppan. herrl. Lage; mäss. Pr. Exqu. Küche. Sämtl. phys.-diät. Heikneth., 
Spezialabt. L Blidig. Rückenmarkkránker u. Krankh. d. larnwege. Antr. a. d. Direktion. 


Innsbruck 


2 Südtirol. — Wasserheilanstalt Dr. v. Guggenberg. Sanat 
rixen LR Alle Behelie d. mod. Therapie. Diät.-phys. Heilmethoden: 


am Südabhang des Brenners. Winterkurort. 
Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen. 
Gross-Hotel Gröbner. vollständ. Winterbetrien. 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhol. 
Elektr. Licht. Lift; Zentralheizung. 


| 
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berühmtest. Wintersportplatz Tirols. — Hotel und 
Pension Kalser, gut burger ehe Sport- u. Touristen- 


Kitzbühel tum 
Kufstein a. Inn i. Nordürol. Alpiner Wintersportplatz I. Ranges. 


Hotei drei Könige, neuerbaut 1906 freigel., best. empf. 
Hotel Auracher, Zentralhzg , Trockenráume, Sportgeräte Bürg 


Fam.-Hot. Warmw.-Anl., e EA 
’reise Prachtbrosch. frei. 
Grand Hotel und Meranerhof, grösstes, vollkommenstes 
eran Etablissement. 


Familienhotel Erzherzog lonann; ausger. d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Josei I. Mod. Komt. 
Pension Kessler, altren. Haus inbesj. Lage. H. Wolf, Somm.: Hot. Monte Sella, St. Vigil. 
Kuranstalt ‚Stefanie‘ für Herz-, Nerven-, Gichtkranke, Rekonvaleszente. Lungen- 
kranke ausgeschlossen. Hy dro-, Elektro- Mechanotherapie. Diät. Dr. Binder. 
Sanatorium Martinsbrunn, offene Kuranstalt ür interne und Nervenkrankh. Prosp. 
Obermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung: . 
Kurhotel riche l. R, ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Gilmhof, an nsion mit grossem Park, aller Komfort, Zentralheizung. 
Fremd.-Pens. Schloss Labers, prachtv. sonn. Lg., angen. Winterauf. Prosp. d.d.Verwaltg. 
„Hygiea“ Kuranstalt, I. en-,Darm-, Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotherap. 
Maendihof, Wir Winterkur L Nerven-, L Nerven-, Herz- u. u. Infernkranke (Tuberk. ausgeschl.). 


Riva am Gardasee Ko: u ertet Yum 


Prospekte auf Wunsch. Tuberkulose ausgeschlossen. 
Grand Hotel Imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Olivenhain in Arco. 
Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant. 
a Z urg Zimmer von ; an, Pension von Kr. 10 an. 
R. Fleischmann, früher Hotel du Nil, Calro. 
Wintersportplatz LR d. Hohen Tätra. 
Palace-Hotel m. mod. Kom. 4.2 km lg. neue 
a omni 2 Br en Bahn. V. Berlin via Breslau-Oder- 
berg 164, Std. Prosp. gratis. 
am Garda Zeg, — Grand Hotel Torbole, vornehmes erstes 
orbole Haus, gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 
Cortina in Cortina. 
e Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 
riest v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 
ne 
b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
in enwald Nervenkranke und Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Kurhaus Holsteinische Schweiz ge, Post.“ der 
Schiffsstat. 1909 gänzl. renov. jegl. Komfort. Sommer- und Winterfrische. 
Prospekte durch die Direktion. 
Brandenburg. 
Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen‘‘ versendet auf 
Wunsch ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrift- 
—flüũhrerin Frl. Bauer, Berlin W 9, Köthenerstr. 82, l. 
Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
Sberswa e physikaL - diätetische Heilanstalt. pekte 
Pinnow’s Hotel u. Rest. dir. a. Bahnhof. Vornehmstes Haus a. Platze. Bes. L. Pinnow. 
Pens. u. Pflege. Prosp. vers. Herrenheim, 
Grun ewal d Hubertus-Allee 16. Pension Bismarokplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Weil's 
Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, Innere 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
bel Berlin. Sanatorium für innere und 
dp CNIOSS SS 1CZCI ; e nervöse Krankheit. Oeneralarzt Koonig; 
aane a) bei el Berlin. Erholungsheim und 
LE nien dor! Sanatorium Monrepos, für Nervenleidende, Er- 
Schlesien. 
‚Dr. Ziegelroth Sanatorium, 
Hotel Schneekoppe. 1.Hs.. jegl. Komf.. Zentralhzg., Wintersport, Hórnerschlitt.i. 17 
Schreiberhau Hotel Mariental. Sportgeräte im Hause, 
oline Pension. * ohne Pension. Prospekt. 
im Eulengebirge; modernster Komfort, 
35353 3 Aerzte. Cheiarzt Dr. Woelm. 
Riesengebirge; geschützte, nebelireie Höhenlage 
phys.-diätet. Heilvert. Näh. Camphausen, Berlin SW. II. 
bei Paderborn. — Spezialanstait für Asthma, Hals-, 
Nasenleiden. Empfohlen durch den Deutschen Offizier- 
Heilanstalt für Zuckerkranke. Som- 
a euena r mer- und Winterkuren. Prospekt durch 
Bonn' s Kronenhotel, Zentr.-Heizg., elektr. Licht, bei Kurgebrauch strengste Diätküche, 


— gratis und und franko. Fernspr. 143. 
Fürst enwal d e a. Spree.. Alleinsteh. Herren find. angen. 
Promenadenstr. 42. 

Für In- und Auslánder und Erholungsbedürftige. 

Schlachtens E u. Stoffwechselkranke. Alle Kurſaktore n: 
Or. Pototzky. 

“~ , holungsbedürftige und Kranke. Telephon 43. 

Krummhübel — 

prachtvolle Aussicht, 30 Zimmer mit und 

Ulbric chs ichshó hi e Sanatorium bel Reichenbach In Sohles. 

— Sanatorium (Camphausen), Station Petersdorf in 
Westdeutschland.‘ 

Ins elbad Verein. rein. Prospekt dur durch den leitenden Arzt Dr. r. Laufis. 
Dr. Külz. 


gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für Nerven- 
ind N Telephon Bonn 229. 3 Aerzte. 
. Peiners. dirigierender Arzt u. Besitzer. 
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Nummer 1. 


Sanatorlum bei Düsseldorf; 
diatetisch; stets geöffnet. 


Waldesheim i: 


Teutoburger Wald. 


e Mh 
artin, Inh. 


Arminiusquelle. 


Bad Li pspring e Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 

leiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertroffen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 

Mitteldeutschland, 

Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 

res en d. Kgl. Schloss u. all. Sehenswürdigkeit., bietet all. Nomi. d. 

Neuzeit, mäss. Preise. August Kögel, Kgl. Sachs. Hoflief. 

Vereinigung Dresdener Penslonsbesitzerinnen. Unser Verzeichnis erstklassiger 

Pensionen nach Stadtgeg. geord., vers. auf Wunsch Frau A. Hahne, Bismarckplatz 6. 

Sanatorium í. f. Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 

S er er u. Kee ie Entziehungskur. u. Erholungs- 

mecarige. — Prosp. frei. Sanitätsrat Dr. Römer. 

Heilanstalt für Lungenkranke im sächs. 

ei 0 sgri Vogtlande, 700 m ü. M. Herrliche, abge- 

schlossene lage inmitten von Fichten- 

waldungen. Winterkuren. Erfolge. Spezialistische Kehlkopfbehandlung. 

Abteilung für Minderbemlttelte. Leit. Arzt: Hofrat Dr. Wolff. 


Kurhaus "Alberthöhe L Herz-, 
Nerven- und Stoffwechsel- 
kranke; besonders geeignet z. 
Prosp. gr. Bes. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. 
Hotel Quisisana, vorn. Haus, am 
Kurpark, reelle Preise. Auch für 
MU eingerichtet. Prosp. fr. 
bus. 


gru orzügl. 
Leit. Arzt: 


pe Postamt Il 


Nachkur nach Karlsbad. Alle Kurmittel. 


Oberharz, 630 m ü. M. Winterkuren 


Das 


Hotel Helenenquelle, i. R., nahe "ie, EL Dë fepe stets offen. C. Seibel. 
u. Wintersport. Ideales Skigelände. 
n reas erg? 5 i. Ort u. i. unm. Nähe. 
ekt d. d. Kurverwaltung. 
Sanatorium Dr. Rosell mit 1908/09 neuerbautem, 
A ens E vollendet eingericht. Kurmittel - Haus für höchste 
Ansprüche. Stets geoíínet. 100 Betten. Prospekt. 
Blankenbur Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. árztl. 
9 — vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Fre n Grote. 
Hotel „Der Achtermann“. 
hof. schönste Lage der Stadt; mit berühmtem altdeutschem 
08 Ar Restaurant und grossem, schattigem inen Prospekt u. Führer 
durch Goslar kostenlos, Bes. H. 8 
el. Nr. 15. Th. Bode. 
L Oberharz, 600 m ü. M. Sanat. f. Nerven- 
a nen Ce inn. Kranke, Erholungsbedürtt. u. Genesende. 
Jahresbetrieb. Prosp. Dr. Klaus, Nervenarzt. 
Bad Harzburg f es- d 
Bes. R. Schlemm. 
Schmelzer's Hotel“, I. Ranges. Zentralheizung, elektr. Licht, zivile Preise. 
a. Harz. — Winter-Sport- u. Kur- Aufenthalt. Bon 
zu den rotan Forellen“, Hotel ..Prinze8 Hee“, altren. 
sen urg tiauser . in bevorzugt. winterlandsohaftliohen 
Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komlort. 
C ier e ganze Jahr geöffnet. 
Grand alte Kurkaus, vornehmes Haus mit modernster Bäde 
Thüringen. 
2 2 Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 
rie ric ro a und Bobsieighbahn Thüringens. 
Dr. Bieling’s Waldsanatorium „ „Tannenhor für individualisierende Behandl. v. Herz- 


Hotels: SE Rathaus; Schützenhaus; P'Tannhiüuser. 
am Harz. — Erholungsheim speziell für 
Haus I. Ranges, 2 Minut. v. Bahn- 
Hotel Kaiserworth, ältestes Haus l. SC erbaut 1494. 
u. 
Hotel Bellevue, I. R., el. L., Zentral- 
Hotel Waldmühle Neu eröfin. m. a. Komf., i. Walde gel.(Raudautal). Z. m. u. o. P. 2. jed. Pr. Droen. 
gen. fes Fr. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 
Burghotel, I. Ranges. Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 
Geh. San Rat Dr. Kothe's Sanatorium. 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. Verpfleg. 


Sanatorium Dr. Arndt für Nervenkranke und 
Meininge erh a (früher Dr. Passow) 
rospekt 


Grand Hotel Wünsoher, vornehmstes Haus, herrlichste 
lage am Hochwalde; ruhigst und staubfrei; elektrisches 
Licht; Prospekt frei. 


Süddeutschland, 
Pfalz, Wasgau-Sanatorium i. herri. Oebirgsl 
Ccrgza ern mod. Kureinricht. f. Naturheilinet. a. wissenscha u. 
À Grundl. Mäss. Pr. Prosp. vers. Dr. Bossert, leit. Arzt. 
F 2 Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. Rgs., zentralst. Lg. 
rankfurt a. Main 5:57 te 
herrl. gelegen, 12 Min. v. Heldelbe 
Neckargmünd Ka 
Nervenkranke u. Erholungsbedürſtige. 
Offenbach am Main. Kaiser-Friedrich- Hotel, neu, Dampi- 
e 2 Hotel Schuler. 
mgen Bäder. el. Licht, 
Autohalle, Stellin, Lubritin, Reparata 
Cronberg Kaiser Friedrich, empi. d. d. Deutsch. Ofl.-Vere in. 
Restauration Hahn, gr heizb. Glasveranda. Orósste3 


heizung, elektr. Licht, französische Küche. 
| Rodelverleih- u. erm a. Platze. Besitzer: Gebr. Hahn. 


Freie Lage b. Bahnh. Zentralh, 

verschliessb. Einzelgaragen. Gr. 

Autoverm. 
Taunus. 

Mittelpunkt des Wintersports im Taunus. — Hotel 


E 5 ] 
Sanat. Villa Hildegard, für Zuoker- 
Jad! om Iburg kranke, Mast- und Entfettungs-Kur. 
K 12 Zentralheizung. Nir Nimmt Pat. all Art. 
p  Eleonoren- Hospiz, Beneke - Str. 6—8. 


Familienhaus LR am Park gegenüber 
den Badehàusern, massie Preise, Jahres- 
betrieb. Winterkur 


Nassauer Hof uud CECR volist. neu, vorn. 
Hotel, Mediko- mech. Institut, Restaurant frangais: 


Bad Nauhei 
Wiesbaden $ sako. ss 


Hotel Quisisana. allerfeinste Lage, eigene berühmte Therme; Prospekt auf Wunsch. 
Sendig Eden-Hot., neuerb.vorn.Fam.-Hot. LR.i.bevorz.Lg.a. Kurp.; 100 Z. u. Saal, gz.J.geöff. 
Dr. Paul Gurad neu erb. vorn. Familienh. Hotelkoml., Kochbrun.-Badanl., mäss. Pr. ,Prosp. 
Dr. Paul Guradze, Chir. orthop. Privatklinik, mit med.-mech. Instit d Werkstätte. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Waldiust, I. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage. Illustrierter Prospekt. 

W ehr aW al dP bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchstgel. 

Besond. geeign. f. Leichtlungenkrankc. 
Sanatorium Wehrawald, erstklassige Lungenheilanstalt mit mustergültigen hygienischen 
und therapeutischen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Gebirgsklima. 
l. Breisgau: berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 

B er cht e sg a der en Ge? héyrisoben Hochgebirge mit dem 

kurort, Solbad. Winterstation. 

Hotel ansehen Man Haus nı. gat Dep. Erst. Hot. m. Zentrih.. vorz. Verpfl. mäss. Pr. 

Regina-Palast-Hotel, eines der schönsten Grossstadt- 
inc en hotels in Europa. 


Trib er g (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 
Kurort Deutschl. f. Lungenkranke (861 m). 
Baden. 
Freib 
IO urg Hof. 1. es vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 
„Königssee“. Sommerfrische, Luft- 
Nctel Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste Lage: 3 Min. v. Hauptbahnhof. 
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Partenkirche en Dr „Wiggers Kurhelm. 


holungsbedürftige. Geschützte Südlage, grosser Park, modernste Einrichtung, jegl. 
Komfort. Lift. P Wintersport: das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 


Bad Thalkirchen Serenu 


durch gross. Neubau Ga 
mit all. mod. Einrichtg. für 
d. Winterbetrieb ausgestatt, im Isartal, 20 Min. vom Zentrum Münchens entfernt 
gelegenes Sanatorium für Erholungsbedürftige, Nerven- und innere Kranke. 
Auskunft durch die leitenden Ärzte Dr. Karl Uibeleisen und Dr. Karl Benedikt. 


Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus la 
ruhiger Lage, neuerbaut, — Mässige Preise. 


London 
Shanklin 


Ventnor 


bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Hollier's Hotel altrenommiertes Haus, beste Lage, 
prachtvoller Garten, mässige Preise. E. Schmitt. 


berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
weltbekanntes Haus, prachtvolle Lage, dtsch. Bedienung. 


Holmenkollen b. Christiania. Turisthotel und Sana- 


torium, weltbekanntes Sommer- und 
Belgien. 
Brüssel 


Winteretablissement L Ranges. 
berühmt für seine Spitzenfabrikation; erstes Haus dieser 
Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Russiand. 
arang Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch. 


9 E Ke ne Ferkel E Lultpold. Teinst. St. Petersburg ée? Omnibus, an EE 
c und Dampfern Chotte. 
Oberstdorf er eigener Park, Dampfheizung. Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23, IS u deutsches Haus L Ranges, bestc 
es Loe Lage, Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Waeytens. 
| Alkoholentwöhnung 
zwanglos. Ale rer Nimbsch MARIE VOIGT? INSTITUT, E RFU RT, 
inDresden- ichron.Krankh. b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prsp. fr. 


und 


Techniker-Kurze 


1 D 
n n 
Berlin W., ee Str. 2. 
und Frau, Hamburg, 


Loschwitz pres p. u Bresch fe 
„ Einjáhr.-inst. u. höhere | 
Kuck 5 5: Knabenschule. Arbeitsstund. 
Generaldirektor Albert Ballin 
Geheimrat Prof. Dr. Credner 
und Frau, Leipzig 
empiehlen Eltern. welche ihre Töchter zur Vollendung der Erziehung 
Erlernung der englischen Sprache für einige Zeit nach England zu senden 
wünschen, das von Miss Alice Chapman in Oxford (eine Stunde von 
London] geleitete PENSIONAT, welches nur eine beschränkte Zahl junger 
Mädchen aufnimmt und über erstklassige Lehrkräfte verfügt. Schön und 
gesund gelegenes Haus mit grossem Garten, Tennisplätzen usw. 
Wegen näherer Auskunft bittet man sich an GeneraldirektorBallin 
oder Geheimrat Credner zu wenden 


Tu SEBES 
echnikum | 


Technikum 


Abteilung für | 

Ingenieure, 
"Tec hniker, 

Werkmeister. 


Hóhere HüherelehranetalL. MR — 
i.Mecklenb.| | Msch.-Bau,Elektrot. 
{re i Einzelunferr Elektizitätswerk. 
Em togt johtaa hrwerkstatt — 
5 a frei. — 1. MOGIS, cmm 
— Sachsen-Altenburg. wen, 


[Technikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob -, 
Gas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Programm frei. 
Villa Tannenburg, Dambachtal-Freseniusstr. 23. 


Wiesbaden, ; 


m Tüchterpensionat Debberthin m 
yür In- und Ausländerinnen. Villa mit 


ossem Garten, Zentralheizung, elektr. Licht. 
Beste l.ehrkräfte. Vorzügl. Verpflegung. J. Referenzen. Prospekte durch die Vorsteherin. 


[Technikum Bingen t, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


‚Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


Technikum Jlmenau 


und § | 


| — unter DY N 


Prospekte 
E:nofehlungen 


. Kochschule. 
Industrieschule. 


A. Fachschule | || i 


B. Haushaltungs- und Frauenschulc. 


C. Seminar fi tecliusche Lehrenmnen stet Vru zeit: 


Institut BOLTZ Pädagogium „Haren 
| Ilmenau i. Thür. Müritzsee, d. a Wald geleg., bereitet für 


Fähnr.-, Abitur.-(Ex.) | Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.. -Exa- 
chnell, sicher. Pr. frei. | men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
—̃ñ Sorgialt. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht 


[m 
|| Kor. 
TOCA 


Ein].- "3 


Thüringisches 


Maschinen- u, 
Elektrotechnik. 
Ing., Techn. u. Werkm. 


’ Brückenbau. Prer. fr. 


Abt. für Sache 


Werkstr. 


Maschinenb. u. Elektrotech 
Ingenieure, Techniker u. 


A E wë 


| e Lehrfabrik 


und mehr tägl. Verdienst d. 
reelle schriftl. Arbeit. u. lohnenda 
Agenturen. Nàh. d. Otto Fuchs- 
CWET ebe, Stuttgart- Cannstatt: 26. 


LT A* 
eg: Mu 5 


kosten M. 1,— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


1: 


Wer Stellung sucht 


amen u. Herren als Bücherreisende ge- verl. Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


sucht. M. Gutberlet, Leipzig, Elisenstr. 25 Mk. Uu mekt täglich zu ver- 
Wer bei der Handelsmarinc als dienen. rain 


chiffsjunge Ei 


ohiffsjungen für I., 2. u. 3. hl. 
Segelschiffe erhalt. No Als- 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette Ee 


rüstung u. Auskunft. Sp. gratis. 
M. Grohne, Altona E., Hafenstr oul. 
e gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


Lohnende Bescháítigung 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 


finden tüchtige Reisende für praktische 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. EA 
H eisender für den Verkauf der det 


Adressenveriag Joh. H. Schultz | 


S 


L. Hellbern, Stuttgart 60. 
Klassikerbibliothek 


„Minerva“ bei hoher Provision 814 
Offerten befördern unter L. 
Daube & Co., Leipzig. 


Zur See. 


Gewissenhafte Eltern, die ihre seelustigen 
Söhne auf guten Schiffen untergebracht 
haben wollen, sollten sich immer erst an 
den Fachmann Kapitän Albert Witt, 
Hamburg, Angerstr. 22, wenden. Heuerbas. 


Reise-Damen 
zum Verkauf von bestickten, Caen E 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bef. sub L. G. 412 Dauba & Co., Leipzig 


Frankfurter SchWesternverbant 


(stastl. anerkannte Krankengflege:chel:), 
der seine Tatigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 


dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
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Von den ärztlichen Autoritäten bestens empfohlen. 
In Krankenhlüusern und Kliniken In ständigem 
Gebrauch. — in Tuben zu I und 2 Mk. zu haben 
in allen Apotheken. — Broschüre kostenfrei durch 


Chemische Werke Dr. Albert Friedlaender d. u. b. H. 
EEE BERLIN W. 35. EEE 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
A. atis und franko durch die 


torohen-Apotheke, München 51. 


FIEUMASAN 


geg en Rheumatismus 
iederreissen-Gicht-Ischias-Hexenschuss 


Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6. 


Gegründet 1854 
Versicherungsstand . . . . . . . . 880 Millionen M. 
Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 167 Millionen M, 


Elektrisiere dich selbst! 


tj ( Sj ^ k? Leiden Sie an Asthma, 

ID A8 Krank Rheuma, Gicht, Nervo: | 
Sitát, Ischias, Frauenleiden, Männer- | 
schwüche usw. usw., dann versäumen Sie | 
nicht, einen letzten Versuch mit meinen | 
Selbst, Elektrisier- Apparaten | 
zu machen. Zur Re- 
klame liefere ich neben- 

anabgebildeten Apparat | 
„Komet“ mit sämtlichen 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, Hautiucken, Haarschwund und Schuppen. 


Ideale Büste und prächtige 
Körperform d. Dr. Schaffers 
usol“. 
Zahlreic he Anerkennungen. — 
Keine Diätvorschrift.e — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erfordert.) 
jr 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer A o., RU oe 


Elektroden, wie Pilz, 
Platten, Pinsel, Elek- | 
rode.2 Hefte und Paar 
Schnüre. zum staun.bill. 


ES Preise von nur 14 M. 


+ Hysienischee] 


BedarfsArtikel 
Versand gegen Vorein- | 
sendung des Betrages u. 50 Pf. Porto, oder Man verlange unseren Catalog mit 
gegen N achnghme 30 Pf. mehr, durch ärztiicher Broschüre gralıs u 


Emil Kaatz.Versandh., Berlin-Wilmers- 
dorf W 1, Holsteinische Str.47a. Verlangen 
Sie meine Broschüre über elektr. med. Ap- 
parate und Neuheiten gratis und franko. | 


` mmi Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten 
Konkurrenzlos billige Preise 
Jllustrierte Preisliste gratis u. franko 


Josef Maas & Co. 


Berlin 82, Oranienstr. 108. 


6 Grösstes Haus d. Branche. À 


z 100 
DP 
Zu 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 


S. Marino, Japan, China k 
Costarica, Réunion eic»! Mar . 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 62. 
Preisliste gratis. 


Kein Geheimnis!! 


Sanitätshaus „Franconia' 

FRANKFURT a. 8 15 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Jllustr. Kataloge für 
50 Pl.) Mey & Widmayer, München 43. 


. , 
f B "AMA ai 
k P Lë d m 
Zahllose TEORA rb 
Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. ER reg perii nia BEN 


Cosmocoton Bryot 


(prápar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — 


Entfernt sofort alle Haut, 
ickel, Blüten, Mitesser, 
ommersprossen und er- las Buch n, fr. Ober- 

zeugt blendend weisse iebamme an d. geburtsh fl. Klinik der 

Stirn und Nase. Wirkung 7| irité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs. 

durch Atteste bestätigt. ti Frauen am best. u. billigst, 
Unentbehrlich 7 Frau Anna Hein, 

Dose 3 Mark. l elegante junge Welt. Berlin 80, Oranienstr. es. 

| Zu haben: Engel-Apotheke, Leipzig, Markt General-Depot: Ux ——— 

| œ Dr, Fritz Koch, München XIX 280. c Rud. Hoffers, Berlin6, Kopponstr. . 


Die vorzeitige Nervenschwäche 


ist eine natürliche Folgeerscheinung unserer schnellebigen air in deren Hasten und Treiben fast 80—90 % der geistig tätigen Herrenwelt diesem Leiden 
zum Opfer fallen. Die Ursachen sind bisweilen ziemlich unbedeutend und beruhen zum grossen Teil auf Ueberanstrengung, Ueberarbeitung, Ausschweifungen, 
Exzessen usw. So geringfügig diese Ursachen im ersten Augenblick sein mögen, so schwere Folgen können sie in Form der vorzeitigen und allgemeinen 
Meurasthenie nach sich ziehen. Es ist kein Wunder, dass die hiervon Befallenen auch unter den Begleiterscheinungen dieser Krankheit zu leiden haben. 
Die einen klagen über RE und Druckgefühl im Kopf, nicht selten verbunden mit EE Nine Miete und Ohrensausen, die andern haben 
Verdauungsstörungen, A oder direkt Helsshunger; nicht selten bemerkt man Schlaflosigkeit in den verschiedensten Formen, Angst- 
zustände, Herzklopfen, Zittern der Hände, leichte Empfindlichkeit und Reizbarkeit, Rückenschmerzen und leichte Ermüdung können sich einstellen. 


Herren, die an der vorzeitigen Männerschwäche den, finden in dem von ersten Autoritäten ständig verwendeten 


Muiracithin 
cin ausserordentlich wirksames Kräftigungsmittel, dessen uen orap ende Erfolge in einer ausführlichen Broschüre näher beschrieben sind. Muiracithin ist 
das Specificum, welches selbst in älteren Fällen eine hervorragende Becinflussung des Gesamtorganismus herbeiführt. Literatur gratis u. franko zu Diensten. 


Kontor chemischer Präparate, Berlin C.2/3, Neue Friedrichstr. 48. 


BU" Mulracithin ist in allen Apotheken erhältlich, wg Versand- Apotheken: Berlin: Victoria- Apotheke, Friedrichstr. 19, 

Elefanten-Apotheke, Leipziger Strasse 74, Johanniter-Apotheke, Blanufer 11, Fuse e anonierstr. 43. Askanische Apotheke, Bernburger Strasse 3, 

Rosen - Apotheke, Lausitzer Strasse 1, Ader- - Apotheke, Reinickendorfer Strasse |. Breslau: In allen Apotheken. Königsberg i. P.: In allen Apotheken. 

Stettin: Pelikan- -Apotheke. Frankfurt a. Engel- Apotheke, Gr. Friedbergstr. 46. Stuttgart: Schwanen-Aputlicke, Markstr. München: Ludwns-Apotheke, 

Storchen-Apotheke, Schützen-Apothcke. Dresden-A.: Marien-Apotheke. Strassburg i. E,: Hirsch-Apotheke. l-ngel-Apotheke. Magdeburg: Engel-Apotheke. 

Hamburg: Uhlenhorster Apotheke, Hofweg 40. Dep ot für Oesterreich: Hirschen- Apotheke, Wieg VII, Westbahnstr. 19, und die meisten Apotheken in der 
österr.-ung. Monarchie. Depot für Russland: Kontor chemischer Präparate, St. Petersburg, Nevski Pr. 28. 
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A Tabletten Flacon 


à 20 50 100Ta bl. 
| KA o MC 
Hervorragendes Mittel bei vorzeitig. Nervenschwäche. 
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| 
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ihres allen, vom neuen Tabakzoll noch nicht betroffenen Zigarren- flüchteten sofort in der Annahme, daß die gesunkene Schute Dynamit 
lagers und veranstaltet einen Verkauf der noch vorhandenen Rest- und Pulver enthalten hätte; nach Umfrage erhielt man jedoch die 
sorten vom alten Lager zu angemessenen billigen Preisen. Es wird Nachricht, daß die Kisten einen Posten „Hansa“ Backpulver der 
niemand bereuen, wenn er diese nie wiederkehrende Gelegenheit | Firma Stahmer & Wilms, Hamburg, enthielten, und daD diese Sen- 
benützt und sich noch ein Pöstchen sichert, denn das Inkrafttreten dung für Südwestafrika bestimmt war.  GewiD ein eklatanter 
des Gesetzes zu einer Verzollung des Rohtabaks nach dem Werte | Beweis für die ausgezeichnete Triebkraft des genannten Backpulvers. 
von 40 Prozent bewirkt eine wesentliche Erhóhung aller Zigarren- CAE ENEE TEE ee ee cree Eege 
preise, die bei diesem Angebot unberücksichtigt bleiben. Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H. Berlin S W. dd. 

Große Aufregu ng im Ham burger Hafen. Vor einigen Zimmerstr. 36-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53/54, 


: : ; sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11 
Tagen erfolgte m Hamburger Hafen ein Zusammenstoß zwischen Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. E 


dem Dampfer „Blankenese“ und einer Schute, wobei letztere sank. | Elberfeld, Herzogsır. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
Von allen Seiten strömten kleinere Dampfer zur Hilfeleistung herbei, | Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 148-150, 


Z2urorfü ʻa | Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Baverstr. 57, Nürn- 
und konnte der Ewerführer Grupe auch gerettet werden. Als die berg, Biens. Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 


Unglückstätte geräumt wurde, erfolgte plötzlich etwas Unerwartetes! | Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
8 gie p o gliep! en 28, Wülrzb N 
Dom ma. kasten kamer iuter Hefügen Drechüberuneu am mel ene. ee ee . der aede Caen. 
Oberfláche, und das Wasser erregte sich auf einige Meter im Um- rebote Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 080, — "Inserate 
kreise, als wenn eine unterirdische Explosion erfolgt sei. Die Schiffe müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Für Mutter und Kind Dr. HOMMEL'S Haematogen 


das beste Kráftigungsmittel ! ` 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


| 
: 
| 


qeo0ce000000000000000009000000000000000000009 | „eine Tundgrube des 
| : Er- Richard Saalfeld's : || Wiffens für jedermann. 
2 x : e| 
. Automaten i Herders 
5 APT - » el 
d > ca. 70000 Tische geliefert. 211 Konverfations» 
| > Bezugsquellen gibt an Richard Saalfeld, Spezialfabrik, 4 | € 
| 2 HELMSTEDT oder BERLIN W 50, Ansbacher Straße 16. ! exikon 
x €09090000000000990000000000000000020000000090000 


entſpricht mit feinen reichillu— 
ſtrierten 8 Bänden bem Bedürf— 
nis unſerer Zeit. Es iſt nach 
dem Urteil der geſamten Kritik 


| vollftánbig, zuverläffig, | 

handlich und billig. | 
Für nur M 100.— erſetzt es die 
vielbändigen, teuren Lexika. Gegen 
bequeme Teilzahlungen durch alle 
: Buchhandlungen zu beziehen. :: 


der beste Sportschlitten 


über 1000 Anerkennungen. 
Prosp. grat. u. frko. in einschl. Geschäften 
erhältl. od. d. die allein. Fabrik. 


Karl Mayer, Stuttgart A 5755 
SCHÖNE BÜŞTE: HH BALLEN 
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getestizt u. wiederhergestellt 
ohne Arznei u.in jedem Alter 


| 

| 
berunm LAIT DAPY | 
| 


6 Sg 7 Apparat Ballenlos 
A Zu beziehen in Schuh- 
Gummi- und Bandagen 
geschäft Preis 3 M, 


(Konzentririe Kräulermilch) | Hyg Ges 
Einfaches Einreiben genügt. mbH 
Unerreichtes, harmloses 


Prospekt gratis 


Weltbeherrschend 
dauernder Erfolg. 30.000 Bernburger Strasse 14. 
ed Nachn.  (POSTLAGERND und 


Ateste. $ Flakon genügt. | ———— — | sind zwei unzertrennliche Dinge: 
Diskreter Postversand fko. | 7 
e APR EE Redarfsartikel "SS 
X Anweis, gez. Voraushez. L rauenst ON bit 
i; TOM SM DAT net Preisliste gratis u. franko. 
L^ G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 19h, L * h 
| Ks | eichner° 


MJ NUR VORAUSBEZAHLUNG) 
P" Briefporto 20 Pfennig, 
Karten$Q Pfennig. Finziges Depot :Cheiniker 
P. LUPER, RUE BOURSAULT 32, PARIS. 
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, 


Produkt. Ueberraschender | 
oder M. S in Briefink. od. 


LJ e 
dh Hygienische sie 
Bedarfsartikel zur Gesundheitspflege. | bester, unschädlichster Gesichts- 


— Neuester Katalog gratis und franko. huster jun. | puder, gibt dem Teint einen 
Versandhaus H. Neissner, Berlin SW 6l, (C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


. mertste fassionierte 
Strumpi der Welt. 


| 
| Er übt einen gleich- 
f 


zarten, rosigen, ſugenditischen 
lon, man merkt nicht. dab man 
gepudert ist. Zu haben in al 

Parlümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


4 Belle-Alliance-Platz 18. | Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 
 mássigen, angeneh- —̃—— ; : 
men Druck aus, weil 


er sorgfaltig und gut 


111 


gearbeitet ist. Alle 
 einzelnenTeile wer- 
den gemacht. Ver- 
langen Sie Preise. 
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3 Jahren bewährt ist „Johanna“, 
^1 A1: 1 ER ge ) 


I. Mädchen, Back- 


[3 


. Anwendbar bei Krampfadern, Aderknoten, 
. Venenentzündung, geschwoll., schwach. 
Oder mit Geschwüren behafteten Gliedern. 


J. J. Gentil, Berlin W. 8a sise ` ee 0 Johanna" mit verstellbar. Leib- 
2s. en E 9 Potsdamerstr. 5. e > und Huttenansatz wi ` rumpi- 
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Gesellsc 1 à I; ht 15, g cl und 


der Linde 


Hannover C. 


Gleichiber inte M. C n = 
arken- ban. m. 300 ^ P . 
echt. Br. Lad versch., gar. d k: EN 
h efmarken M. 2.50; ein besseres Aspasigpudei 
b. 500 versch., selt, M.5,50. Album-Prsp. | rq 
uir. D. Dannenbaum, Essen-Ruhr. 
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Javolgegen 
Kopfschup 


Mit dem grössten Vergnügen teile ich Ihnen mit, dass ich mit dem Erfolge, den der Gebrauch Ihres Haarwassers Javol bei 

mir zeitigte, aufs beste zufrieden bin. Ich litt früher sehr an Haarausfall und Schuppenbildung. Durch anhaltendes Javolisieren 
habe ich es soweit gebracht, dass mein Haar durch sein gesundes Aussehen schon vielen meiner Bekannten aufgefallen ist. 
Ich habe selbstverständlich nicht verfehlt, bei solchen Gelegenheiten auf die Vorzüglichkeit Ihres Haarwassers hinzuweisen. 


Nummer 1. 


Es ist mir bisher gelungen, einige meiner Kameraden auf Ihre Artikel aufmerksam zu machen. Sie haben dann die- 
selben benutzt und sich sehr lobend darüber ausgesprochen. Auch ich kann Ihnen nur meinen wärmsten Dank 
aussprechen, denn ich habe mit Ihren Fabrikaten ganz ungeheure Erfolge erzielt. Meine früheren Schuppen und 

mein Kopfjucken, das mich oft zur Verzweiflung brachte, sind durch Ihr javol vollständig verschwunden, 


Habe lange Jahre Javol gebraucht, inzwischen auen usw., bin aber nach Gebrauch einer Flasche stets 
auf Javol zurückgekommen, weil nach Gebrauch von Javol in einigen Tagen der Haarausfall gänzlich aufhórte. 


Als langjähriger Kunde Ihres Javol-Haarwassers kann ich nicht umhin, Ihnen hierdurch einmal meine voll- 
kommenste Anerkennung in bezug auf dieses Präparat entgegenzubringen. Durch den regelmässigen Gebrauch 
Ihres Javol ist es mir gelungen, die hässlichen Schuppen, die ich vergebens zuerst mit anderen Mitteln, 
die nur den Vorzug hatten, recht teuer zu sein, zu vertilgen suchte, vollständig zu beseitigen und 
gleichzeitig meinen Haaren eine Weichheit und Glätte zu verleihen, wie ich sie bisher vergebens zu 
erlangen suchte. Nehmen Sie den Ausdruck vollkommenster Zufriedenheit und Anerkennung entgegen. 


Die alte Wahrheit: »Das Gute bricht sich immer Bahn« habe ich auch wieder erfahren. Vor 
Jahren benutzte ich schon Ihr Kopf- und Haarwasser Javol, da es mir aber zu teuer deuchte, 
ging ich von Ihrer Haarpflege ab und benutzte ein Mittel, welches sehr viel Spiritus enthielt. 
Die Folge blieb nicht aus! Die Haare wurden spröde, brüchig, trocken usw. Seit Wochen 
benutze ich nun schon wieder Ihr Javol, und all die üblen Eigenschaften, die ich mir 
durch das billigere Mittel erworben hatte, sind wieder verschwunden. Ihnen sage 
ich meinen besten Dank. Ich werde Sie in meinem Bekanntenkreise empfehlen. 


Teile Ihnen mit, dass ich Ihr Javol schon jahrelang gebrauche, hatte es sparsamkeits- 
halber ausgesetzt, kaufte nun aber wieder eine grosse Flasche, da ich nicht ohne das- 


= selbe sein kann. Jch kann es jedem vor allen anderen Haarwassern sehr empfehlen. | 
Betreffs des Javol muss ich Ihnen meine vollste Anerkennung aussprechen, denn 
E^ E kurze Zeit nach Anwendung desselben ist der Haarausfall gänzlich entschwunden. Mi E 


Javol für normales Haar fetthaltig in schwarzer Flasche, für stark fetthaltiges und blondes Haar fettfrei in weisser Flasche. 
Preis pro Flasche 2 Mark, Doppelflasche 3,50 Mark. Ausser Javol zur Haarpflege sei zur Reinigung Javol-Kopfwaschpulver 
empfohlen. Preis Paket 20 Pfennig. Zu haben in allen durch Schaufenster-Dekoration und Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


Javolisiere 
dein Haar 


Druck und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36/41. — Für bie JRebaflio betértiwortiid: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin für 
und Herausgabe in Oeſterreich⸗Ungarn verantwortlich: B. Wirth. Wien. — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner. Berlin, 
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zu altern, Es ist keine K T 


Keine Dame braucht 


. in der Jugend schón zu sein, aber entre les deux áges und darüber hinaus sich 


Jugendirische u. Schönheit 


erhalten, nur durch meine erprobten hygienischen Präparate, das ist höchste 
Kultur. — Es ist eine Tatsache, dass Damen lieber fünf- und sechsmal je drei Mark ausgeben für 
nutzlose Artikel, ehe Sie etwas wirklich Gutes kaufen. Und doch ist das Teuerste stets das Billigste. 


Lesen Sie meine auf- 


klarende Broschüre: „Was jede Dame wissen muss 


ee Preis 70 Pfennig 
verschl. (geg. Vor- 


einsendung in Marken), und Sie werden gute und schlechte Mittel sofort unterscheiden lernen und nie 
wieder auf grosse Worte hereinfallen. Sehen Sie die Verfertiger von Schönheitspräparaten persönlich an. 


^ ze T 
Eine schöne Büste. 
Dieselbe erzielen Sie AFR (he (ges. gesch.). Preis 14 Mark 75 Pl. 
nur durch meinen: 99 Keine nutzlose Einreibung. — Kein 
Nährpräparat, vor denen Behörden warnen. — Jeder Arzt muss zugeben, 
dass Hyperämie das Einzige ist, das Erfolg zeitig. —  Hüten Sie sich 
vor teuren, wertlosen Nachahmungen! — Schreiben Sie sofort an mich. 
Prospekte gratis, verschl. 20 Piennig für Porto, 


Falten und Runzeln 


die so sehr gefürchteten Zeichen des Alterns, beseitigt unter Garantie — sonst 


Geld zurück — mein Fi -Fi x (Kohlensäure-Repassions-Ver- 
gesetzlich geschütztes 9 A fahren) am Tage iederzeit an- 
zuwenden. — Keine Schlafbehinderung. — Kein 


orkapparat. 


Schlank wie eine Tanne 


macht mein „Cedera“. Darüber Prospekt. 


Die idealste Hautcreme 


zur Erhaltung und Erzielung 
jugendírischer Haut ist meine 
- is Tube 1 Mark 45 Pf. franko, 
Pasta D ivina Dose 2 Mark 70 Pf. franko, 
Vorratsdose 5 Mark 50 Pf. franko. 
Anerkannt vorzügliche Hautcreme zur Ernáhrung welker, 
— schlaffer Haut, — Hüten Sie sich vor Nachahmungen. 


die denselben Namen führen, aber nicht vou mir stammen. 
Es eine Creme Divina, die einfach ein Schmink- resp. Deckmittel ist und 


Se. Besen Sie mein aufklärendes Buch, das ich oben nannte, 


Blasse Damen verwenden täglich mein 


Käse Schminke. — Naturpripara. Rouge jeunesse 
Unsichtbari — Unschädlich! — Unveránderlich! Preis 1 Mark 50 Pf. franko. 


Besuchen Sie mich, ich zeige mich Ihnen allen. 


Was meine Klientel schreibt; 


B, 17. 4, 09. Meine liebe verehrte Frau Bock. 
Ihnen verdanke ich meine heutige Schönheit. 
Ihr AFRO schuf mir eine vollendet schöne 
Figur, im Verein mit Ihrer CEDERA. Ihre 
PASTA DIVINA, die den Namen „Göttliche 
Paste* in der Tat verdient, beseitigte meine 
graue Haut. Ihr Augenbrauensaft gestaltete 
meine Augenbrauen voll und dunkel. Ihr 
FIX FIX beseitigte alle Falten und Runzeln 
— kurz — heute gelte ich als Beaute, und 
das alles danke ich Ihnen und Ihren Rat- 
schlägen. Möchten sich alle Damen an Sie 
wenden, Ihre Bücher lesen und Ihre vorzüg- 
lichsten Präparate benützen, Nochmals besten 
Dank und Hochachtungsvolkst E. R. 

F. 23, 12. 08. Oeehrte Frau Bock! Seit fast 
3 Monaten gebrauche ich Pasta Divina, und 
kann ich Ihnen nur sagen, daß Ich noch nie 
eine so vorzügliche Hautcréme von so aus- 
gezeichneter Wirkung kannte, wie die Ihre 
ist. Bitte senden Sie mir daher eine große 
Vorratsdose und (folg. and, Best), Frau 0. 

O. 8.10. Frau Dr. Elise Bock! Seit einem 
Jahr bin ich Anhängerin Ihrer Metbode. Und 
da sich dieselbe ausgezeichnet bei mir be- 
währt hat, so spreche ich Ihnen meinen besten 
Dank aus. Besonders die Massage mit Cedera 
hat mir sehr gut getan. Bitte, senden Sie 
mir (folgt Bestellung). D. K. 

W. 13. 4.09. Sehr geehrte Frau Bock! Ich 
bin mit Ihrem Fix Pix sehr zufrieden und 
hoffe, Sie können mir auch Rat erteilen, um 
stärkere und festere Büste zu erhalten. Frl. v. H. 


Beglaubigung: 


Der handelsgerichtlich eingetragenen Firma: 
»ModerneToilettenkunst Frau Elise Bock“, 
Berlin W. 15, Fasanenstraße 54 rema be- 
státige ich hierdurch in meiner Eigenschalt als 
Sachverständiger, öffentlich angestellter, be- 
eidigter Bücherrevisor im Bezirk der Handels- 
kammer zu Berlin, daß die vorstehenden Aus- 
züge aus den Anerkennungsschreiben mir 

vorgelegen und mit den Ori- 
ginalbrieien vollständig über- 
einstimmen, 

Diese Beglaubigung habe 
ich in einer Ausfertigung aus- 


stellt. 
Charlbgz, 3. Mai 09, Kantstr. 74, 
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Ich fabriziere alle Artikel selbst, und ich trete für absolute Unschädlichkeit und Wirksamkeit 


vollkommen ein. — Diskrete Packung. 


Elise Bock, Moderne Toilettenkunst 


d < T BERLIN W 15, Fasanenstrasse 54, Abteilung 6. 
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Grosse Tube M. 1,— Kr. 1.50.6. W. 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


LONDON B. C. 7 & B Idol Lane, Vertrieb für U. S. A.: LEHN & FINK, NEW YORK. 7 


Walbaum, Luling, Goulden & Co. Successeurs. Maison fondée en 1785. o, k E 1 


Monopole sec | E 
Monopole goût américain 
Dry Monopole y 
Grande Marque de l'Empereur 


Es wird besonders auf den jetzt zur Versendung kommenden Jahrgangs-Wein 1904 aufmerksam 


Vintage 1904. Zu beziehen durch den Weinhandel. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Heff- 


ES Preis: ZO cento 
 Anmestase 36/41. 


Niesen- |. ‚|fortsehritt! 


Unter Garantie nicht hlakendes (nicht rußendes) 


Petroleum- ag „Meo-Index“-Rrenner. 


Lauchtstärke wesentlich heller wie Gasplühlicht! 


Höchste technische Vollkommenheit. 
Garantie für dauerndes gutes Funktionieren. 


Handhabung einfach. als Jede gewöhnl, Pelroleumlampe. 


Neu verbessert durch Isolierring zwischen 

Brenner-Oberteil und Brenner-Unterteil zur Ver- 

hütung des Nachziehens der Flamme resp. Ueber- 
hitzung des Brenners. 


Ganz neu: Fast unzerbrechlicher 
Glühstrumpf in Zylinderform 


mit Metallkopf, mit Armen für seitliche Aufhängung 
D. R. P. Nr.215092, D. R. G. M. Nr. 396 762, wodurch 


Blaken unmöglich. 


Wiederverkäufer an allen Plätzen gesucht, u. senden 
wir zum Beweise vorstehender Angaben auf Ver- 
langen einen kompletten „Neo- Index“ -HBrenner zur 
Ansicht und zum probeweisen Gebrauch ohne 
Verbindlichkeit für den Besteller auf unser Risiko. 


Der Brenner, der zugleich 10° und 14° Gewinde 
hat, passt auf jede vorhandene Petroleumlampe 
und kann von jedermann angebracht werden, 
ohne Aenderung der Lampe selbst, nur 
durch einfache Auswechselung des Brenners. 


Alleinige Fabrikanten und Patentinhaber: 


Degu-Lieht- & Divn-Company, 


BERLIN C., Stralauer Str. 56. 


td Lungenleiden ei 


Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt wohl alle, die an 


Asthma, Lungen- u. Kehlkopftuberkulose (Schwindsucht), Lungenspitzen- 
katarrth, veraltetem Husten, Verschleimung, lunge bestehender Helserkelt 


leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartig Kranke erhalten von uns 


vollständig umsonst ein Buch mit Abbildungen 


aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarztes der Finsenkuranstalt, über das Thema: 
„Sind Lungenleiden hoilbar** nebst einer Probe unseres bewährten diätetischen Tees. 
Tausende, die denselben bisher gebraucht haben, preisen denselben. Praktische Ärzte haben diesen Tee 
als hervorragendes Diätetikum bei Lungentuberkulose (Schwindsucht), Asthma, chronischem Bronchial- 
und Kehlkopikatarrh gebraucht und gelobt. Dieser Tee ist kein Geheimmittel, er besteht aus den Lieber- 
schen Kräutern, welche laut kalserlicher Verordnung dem freien Verkehr überlassen sind. Der Preis ist 
80 billig, daB er auch von weniger Bemittelten angewandt werden kann. Um jedem Kranken ohne 
jedes Risiko seinerseits Gelegenheit zu geben, den Tee zu versuchen und ihm Aufklárung (über die 
Art seines Leidens zu beschalfen, haben wir uns entschlossen, jedem Kranken ein Buch (über 


Sind Lungenleiden heilbar? 
nebst einer Probe des Mittes Vollständig umsonst und portofrei zu übersenden. 


Man schreibe nur eine Postkarte mit genauer Adresse an: 


Sch Puhlmann & Co. Berlin, lar AA 


„Woche. Nr. 2. 


8. Januar 1910. 


Nervenarbeit und Nervenſubſtanz (Lecithin). 


Ein Beitrag zum Verſtändnis der Bedeutung des durch die Arbeiten von Profeſſor Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld gewonnenen 


phyſiologiſch reinen Lecithins. 


Das geiſtige, geſchäftliche und geſellige Leben beanſprucht in 
unſerem Zeitalter eine außergewöhnliche Leiſtungsfähigkeit der 
Nerven: und Körperkräfte. Ein Menſch mit überanftrengten, Gët: 
brauchten Nerven und Muskeln, ob alt oder jung, leiſtet nicht das, 
wozu ihn ſeine Fähigkeiten berechtigen; er wird nur 


zu leicht auf allen Gebieten überholt, verliert das D onis 
Selbſtvertrauen unb ſchafft ſelbſt bei eiſernem Willen 
ſein Penſum nur mit Auſbietung eines über⸗ £ an 


mäßigen Kraftverbrauchs, fo daß das Uebel mit 
jeder täglichen Leiſtung vermehrt wird. 

Mit ihren feinen Veräſtelungen, die im Zentral⸗ 
nervenſyſtem — Hirn⸗ und Rückenmark — ihren Aus⸗ 
gangspunkt haben, vermitteln die Nerven jeden, auch ben 
geringſten feinfühligften inneren und äußeren Lebens 
vorgang des menſchlichen Körpers. Der geringſte Schmer; 
an einem Körperteil, ja ſelbſt die leiſeſte Berührung 
der Haut durch einen Gegenſtand oder Luftzug, auch 
die normale oder geſtörte Funktion irgendeines inneren 
Organs und ſelbſt unfer ſeeliſches Empfinden wird 
bem Menſchen erſt durch Vermittlung feiner und fein: 
ſter Nervenfaſern zum Bewußtſein und zum Gefühl 
gebracht. Der große, ſtarke Muskel wird alſo von bem 
kleinen, feinen Nerv beherrſcht, den man deshalb auch 
mit Recht den pſychiſchen Muskel genannt hat; die 
Nerven ſind auch allein die treibende Kraft, die Quelle 
der Energie, die Seele des Muskels, die ihn zur Ar- 
beitsleiſtung und Entſaltung ſeines ganzen Könnens 
bringt. Der kraftvolle Arm des Athleten leiſtet nichts 
mehr, ſobald ſeine Nerven irgendwie erſchlaffen; über⸗ 
haupt jedes beliebige Organ verſagt, ſobald die ihn 
durchziehenden Nerven nicht mehr mittun. Der Magen 


— 


Das Zentral- Nerven. 
ſo ſtem, der Gig des 
Bewußtſeins, in wel⸗ 
chem alle körperlichen 
und geiſtigen Empfin- 


(Hauptbeftandteil des „Biocitin“). 


Nachdruck verboten. 


Muskeln ſchon längſt zu ſtählen vermögen! — Dieſe Forſcher 
ſtellten nach einem neuen, von ihnen entdekten Verfahren Nerven- 
ſubſtanz in phyſiologiſch reiner Form aus den Stoffen dar, aus 
welchen z. B. auch das ſich aus dem Ei entwickelnde Hühnchen 
Gehirn und Rückenmark aufbaut, nämlich aus den 
Beſtandteilen des Eidotters! Die Wirkung ſolcher Nerven⸗ 
ſubſtanz, welche auch Lecithin genannt wird, auf den 
Organismus iſt eine ganz überraſchend günſtige, wie es 
von Serono, H. Claude, A. Zaty, Lancereaug unb 
Paulesko, Carrier, Artès u. a. m. wiederholt bewieſen ijt. 
Soweit dieſe guten Erfolge auf rein mediziniſchem 
Gebiet (bel Tuberkuloſe, Zuckerkrankheit, ſchweren Nerven: 
und Gemütsleiden, Arterienverkalkung ufw.) liegen, inter: 


- = effieren fie uns hier nicht und gehen nur ben praktiſchen 


Arzt an. Wohl aber iſt es für jeden von größtem 
Intereſſe, zu erfahren, daß nach den Forſchungen unſerer 
Phyſiologen und Aerzte die erhöhte Zufuhr von Nerven⸗ 
ſubſtanz in den Organismus von außerordentlicher Be⸗ 
deutung für überhaupt jede geſunde Lebenstätigkeit ift. 
= Denn es findet in den Nerven ein Stoffwechſel an 
— Nervenſubſtanz ftatt, und zwar fo, daß in bem ermübeten, 
ſchwachen oder kranken Nerv die Nervenſubſtanz ſchwindet, 
wie man es am Querſchnitt der Nerven unter dem 
Mikroſkop deutlich beobachten kann. Führt man einem 
ſo geſchwächten Körper neue Nervenſubſtanz zu, ſo wird, 
wie zuerſt die Forſcher Desgrez und Zaty in ben amt» 
lichen Berichten der franzöſiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften erwieſen haben, dieſe beſonders im Gehirn, 
Rückenmark, überhaupt im ganzen Nervenſyſtem zurück⸗ 
gehalten und für den Lebensprozeß ſofort verwendet. 
Munterkeit, Kraft, Arbeits⸗ und Lebensfreude treten 


dungen zuſammenſtrö· 
à. B. — er mag als folder noch ganz geſund fein — men bzw. Willenskund⸗ wieder ein und machen den Körper gegen Ueberan⸗ 
kann nicht mehr die Speiſen genügend? verdauen, gedungen ausgehen. ſtrengung widerſtandsfähig. — Nervenſubſtanz, Lecithin, 


Appetitloſigkeit und alle deren böſe Folgeerſcheinun⸗ 

gen treten auf, wenn die Magennerven entkräftet ſind. Die 
moderne Zeit verlangt von uns ja nicht Ueberanſtrengung unſerer 
Körpermuskeln, aber fie erfordert unerbittlich täglich aufs neue 
Einſetzung unſerer ganzen Kraft des Geiftes und der Nerven. 
Jeder Beruf unſeres haſtenden Lebens entnervt uns in erſchrecken⸗ 
dem Maße mehr und mehr! Mit Mühe erledigen wir unluſtig 
und mechaniſch unſere tägliche 
Berufsarbeit, die uns keine 
Befriedigung gewährt. Unſer 
Körper wird vernachläſſigt; 
Sport und Spiel ungenügend 
gepflegt, werden zur unfrucht⸗ 
baren Anſtrengung, ſtatt durch 
Erfolg und Sieg unſern Geiſt 
zu ermutigen, zu erheben. 
Nervös überreizt, finden wir 
keinen Appetit, unſer Heim 
verſchafft uns nicht mehr Be⸗ 
haglichkeit, Ruhe und Erho⸗ 
lung. Unluſt, Unzufriedenheit, 
Unruhe, Sorgen rauben uns 
den Schlaf, treiben uns un⸗ 
ſtet umher und laſſen uns 
notgedrungen zu bedenklichen Mitteln greifen, um unſere 
Nerven künſtlich für kurze Friſt aufzupeitſchen oder zu betäuben. 
Gegen dieſes Elend, welches nur in unſeren verbrauchten Nerven 
fußt und aus ihnen ſtammt, finden wir in unſeren Medikamenten 
keine dauernde Hilfe, und eine Methode dauernder wiſſenſchaftlich 
erprobter Pflege der Nerven, welche allein wirklich helfen könnte, 
war bisher noch nicht gefunden. 

Darin liegt aber das Verdienſt der Arbeiten von Profeſſor 
Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld, daß ſie uns ein Mittel zu 
einer ſolchen Pflege unſerer Nerven an die Hand gaben, mit dem 
wir hoffen dürfen, unſere Nerven — die ſeeliſchen Muskeln — in 
abſehbarer Zeit ebenſo kräftigen zu können, wie wir unfere phyſiſchen 


Querſchnitt eines gefunden Nerven⸗ 
bünbels. 


nach dem Verfahren von Profeſſor Dr. Haber- 
mann und Dr. Ehrenfeld, in phyſtologiſch reiner Form, wie 
es allein dem menſchlichen Organismus gebrauchsſähig und 
von guter Wirkung anwendbar iſt, gelangt nur im Biocitin zur 
praktiſchen Darreichung. 

Biocitin iſt ein wohlſchmeckender, pulverförmiger Extrakt aus 
den leichteſt verdaulichen, natürlichen, alſo chemiſch unveränderten 
Wertanteilen von Eidotter und 
Milch (alles ſchwerer Verdau⸗ 
liche iſt daraus entfernt) und 
enthält von dieſen ca. 10 °% 
ſolcher phyſiologiſch reinen 
Nervenſubſtanz — Lecithin — 
nach Profeſſor Dr. Habermann 
und Dr. Ehrenfeld. So bildet 
Biocitin das vertrauenswerte 
Nähr⸗ und Kräftigungsmittel 
für jeden erſchöpften Organis⸗ 
mus jeder Altersſtufe in 
geiſtiger und körperlicher Hin⸗ 
ſicht; es bildet ein gern ge⸗ 
nommenes, leicht verdau⸗ 
liches, kraftſpendendes, über⸗ 
haupt ideales Nahrungs⸗ 
mittel, ſchafft eine fundamen⸗ 
tale Nährquelle für ſchwäch⸗ 
liche und blutarme Perſonen, kräftigt die Nerven allmählich zu 
geſunder Funktionstätigkeit und iſt für geiſtig ermüdete und er⸗ 
ſchlaffte Zuſtände von kaum je erhoffter Nutzbarkeit. 

Biocitin ift in Apotheken und Drogerien vorrätig, ſonſt 
wird es auch portofrei von der Biocitin⸗Fabrik, G. m. b. H., 
Berlin S 61, W 1, direkt verſendet. In keinem Falle verſäume man, 
ſich näher über die Methode rationeller Nervenpflege durch eine 
Broſchüre zu orientieren, welche von vorgenannter Fabrik 
nebſt einem Geſchmacksmuſter Biocitin vollkommen koſtenlos 
verſendet wird. 
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Querſchnitt eines degenerierten Rervenbün- 
dels; ein großer Teil ber Rerveniafern tft voll · 
ſtändig zugrunde gegangen durch Nangel an 
geeigneter Stoffzufuhr (reines Lecithin). 
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Und dräuht der Winter noch so sehr 
Mit trotzigen Gebärden, 
Und streut er Eis und Schnee umher, 
l wir brauchen ihn nicht zu fürchten: wir können Januar- 
kälte in Juniwärme verwandeln, wenn unser Heim 
überall, ständig und gleichmässig mit 
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Dieſelbe junge Dame mit dünnem — 


„Voll Begeiſterung für Ihren Energos-Schrägkamm danke ich Ihnen herzlich — ich habe mein ſlark gelichtetes Haar 
durch ihn zu neuer, reicher Fülle, Schönheit und ktiefdunklem Glanz gebracht.“ 


„Bereits nach 14 Tagen konnte man kurzes, au'- „Alle kosmetiſchen Mittel, die doch nur auf 


E. v. D., Nizza. 


ſprießendes, dunkel gefärbtes Haar erkennen; das 
neue Haar war nicht grau, ſondern dunkel ge ärbt 
und war in geradezu verblüffend reichlicher Menge 


vorhanden. Dr. med. H. G. in H.“ 
„Nach 6 wöchentlichem Gebrauch des Duplex— 
kammes und des Perlenkommes iſt ein Schwinden der 
rauen Haare an den Schläfen unverkennbar, auch 
aben ſich die ſogenannten Geheimratsecken bereits 
mit jeinen, etwa 1½ em hohen Härchen bedeckt. 
Indem ich nod) um Zuſendung einer Energos-Schnurr⸗ 
bartbinde erſuche uſw. F. B., Steglitz.“ 


den Haarſchaft appliziert werden, ſind nutzlos, und 
nur von einem ſolchen, das den organiſchen Boden 
des Haares (b. b. die in der Haut ru jenden Papillen) 
beinflußt, lann man fid) einen Erfolg verſprechen 
Dr. med. von B.“ 


„Es gereicht mir zur großen Freude, Ihnen mit— 
teilen zu können, daß der von Ihnen bezogene 
Energos mit Dupler-Xerlenfamm fid) febr bewährt 
bat. Schon nach kurzer Self konnte ich eine dunklere 
Färbung des Haares lon[tatieren, die ſeitdem an: 
gehalten hat. B., Pakens.“ 


„Seit laum 2 Monaten habe ich Ihren Energos— 
kamm in Gebrauch und kann Ihnen heute ſchon zu 
meiner größten Freude mitteilen, daß der Haaraus- 
jall total aufhört, daß fid auf dem ganzen Kop, 
neue Haare eingeſtellt haben, die nach Anſicht meiner 
Friſeurin kräftig und geſund fein jollen. Wie froh 
ich bin, nach vielen vergeblichen Verſuchen Ihren 
Energoskamm angeſchafft zu haben, kann ich gar 
nicht genug verſichern. Ich gebrauche ihn jeden 
Abend und habe immer von neuem ein wunderbar 
leichtes, angenehmes Gefühl auf dem Kopje. Das 
frühere Jucken ift völlig beſeitigt. 

rau A. D. Wilmersdorf.“ 


Neu! Patentierter Schrägkamm. Erhöht prompkeſte Wirkung beider Kämme. 


6 Deulſche Reichspatenle und Auslandspatente. — Von jedermann ſpielend leicht ohne Vorkenntniſſe anzuwenden. 
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mit vollem, ſchönem und tiejduntlem Haar. 
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Die fieben Tage der Woche. 


29. Dezember. 


In Petersburg wird amtlich mitgetellt, daß die ruſſiſche 
Regierung ſich wegen der Pfändung ruſſiſcher Depots bei einem 
Berliner Bankhaus mit dem dringenden Erſuchen an das 
deutſche Auswärtige Amt gewandt hat, die ihm zu Gebote 
ſtehenden Mittel anzuwenden, um die Unantaſtbarkeit der 
ruſſiſchen Fonds zu ſichern. | 

Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß der Großweſir 
Hilmi Paſcha ſeine Demiſſion eingereicht hat. 

Der ſranzöſiſche Befehlshaber im Tſchadgebiet meldet nach 
2s daß 200 Krieger bes Borkuſtammes das Lager ber 

amelreiter bei Kenan angegriffen und in Brand geſteckt haben. 
Auf franzöſiſcher Seite wurden 20 eingeborene Schützen ges 
tötet und ein Offizier verwundet. 

Aus Nikaragua fommt die Nachricht, daß der Führer der 
Aufſtändiſchen General Eſtrada die ihm vom Präſidenten 
Madriz gemachten Friedensvorſchläge abgelehnt hat und auf 


Managua vorrückt. 
30. Dezember. 


Das Auswärtige Amt unterbreitet durch Vermittlung des 
preußiſchen Juſtizminiſters die Frage der Pfändung ruſſiſcher 
Staatsgelder in Berlin dem Gerichtshof zur Entſcheidung von 
Kompetenzkonflikten. 

Der türliſche Botfchafter in Rom, Hatti Bei, übernimmt 
die Bildung eines neuen Miniſteriums. 

Aus Lahore kommt die Nachricht, daß gegen den ſtell— 
vertretenden engliſchen Regierungskommiſſar ein Bombenattentat 
verſucht wurde. Dieſer blieb unverletzt, ſeinem Diener aber 
wurde die Hand zerſchmettert. 


31. Dezember. 


An Stelle von Lapathlotis wird Oberſt Konſtantinides zum 
griechiſchen Kriegsminiſter ernannt. 

Aus Saloniki wird gemeldet, daß der frühere Dragoman 
des griechiſchen Konſulats in Serres, Papaſoglu, aus politiſchen 
Gründen auf offener Straße ermordet wurde. - 

Die Vororte Möckern, Probſtheida, Ginz, Stötteritz, Dölitz 
und Döſen werden in die Stadt Leipzig eingemeindet. Da» 
durch wird Leipzig mit rund 570000 Einwohnern zur größten 
Stadt des Königreichs Sachſen. i ; 


Die ruſſiſche Reichsduma wird durch Erlaß bes Zaren bis 
zum 2. Februar vertagt. | 

Aus Saint Jean wird gemeldet, daß die Küſte von Neu» 
rp von ſchweren Stürmen heimgeſucht wurde, bei denen 
echzig Seeleute den Tod fanden. 

1. Januar. | l 

Beim Familiendiner im Königlichen Schloß zu Berlin gibt 
der Kaiſer die Verlobung des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen mit der Prinzeſſin Agathe zu Ratibor und Corvey 
(Portr. S. 54) belannt. 

In den Hafen von Antivari, der durch die Aufhebung des 
Artikels 29 des Berliner Vertrages für fremde Kriegsſchiffe 

eöffnet wurde, läuft zum erſtenmal ein franzöſiſches Ge⸗ 
chwader ein. 
Ä 2. Januar. | 

Das poriugieſiſche Parlament wird von König Manuel mit 
Verleſung einer Thronrede feierlich eröffnet. 

Aus Peking wird gemeldet, daß die chineſiſche Regierung 
den Vorſchlag Portugals, die Frage der Abgrenzung Macaos 
einem Schiedsgericht zu unterbreiten, in aller Form abgelehnt hat. 

3. Januar. 


Im Berliner Gewerkſchaftshaus wird der dritte ſozial⸗ 
demokratiſche Parteitag für Preußen eröffnet. "E 

Im Ruhrrevier nimmt der Zentralarbeitsnachweis des 
Zechenverbandes ſeine Tätigkeit auf. 

In London wird der Notenaustauſch zwiſchen England 
und Deutſchland über die Verlängerung des Schiedsgerichts⸗ 
vertrages vom 12. Juli 1904 auf weitere vier Jahre veröffentlicht. 

4. Jauuar. 


In Meiningen feiert der Großherzog Wilhelm Ernſt von 
5 ſeine Hochzeit mit der Prinzeſſin Carola 
Feodora von Sachſen⸗Meiningen. 


Der Kampf um die Diagnoſe. 
Von Profeſſor Dr. J. Boas in Berlin. 


Niemand hat mehr und ſchärfer gegen die Diagnoſen⸗ 
macherei geſchrieben und geſprochen als Ernſt Schwen: 
ninger. Er hat von ſeiten der exakten Wiſſenſchaft 
viel Anfeindungen erfahren. Aber in einer Beziehung 
muß ihm jeder vorurteilsloſe Arzt beipflichten: die 
Sucht nach der Diagnoſe hat ſich allmählich zu einer 
Kalamität entwickelt, die nicht bloß dem Arzt die 
Freude an ſeinem Beruf raubt, ſondern auch in der 
großen Maſſe der Laien unheilvolle Verwirrung ſtiftet. 

Die Diagnoſe iſt bekanntlich ein wertvolles, ja das 
wertvollſte Verſtändigungsmittel ſür den Arzt. Ohne 
Diagnoſe keine ärztliche Wiſſenſchaft. Aber die ärztliche 
Wiſſenſchaft ift, wie ſchon jeder Laie weiß, nichts 
Starres, nichts Unveränderliches. Im Kreislauf des 
Erkennens und Erforſchens gibt es keinen Stillſtand. 
Die Wahrheit von heute iſt nicht mehr die von morgen, 
jener folgt die Korrektur wie der Schatten dem Menſchen. 

So kann denn auch die ärztliche Diagnoſe niemals 
den Stempel des abſolut Gültigen an ſich tragen, 
ſondern wird im weſentlichen von dem augenblicklichen 
Niveau unſerer Kenntniſſe und Erfahrungen auf dem 
fraglichen Gebiet abhängen. 
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So paradox es auch klingen mag: ber Zuſtand 
des Lebenden geſtattet in zahlreichen Fällen keine 
abſolut vollgültige, umfaſſende Diagnoſe. Allenfalls 
kann das im Vordergrunde ſtehende, die Szene be⸗ 
herrſchende Leiden einer ſicheren Beurteilung zugängig 
ſein. Die Krankheit in ihrer ganzen unverfälſchten 
Geſtalt, in ihren Wirkungen und Gegenwirkungen auf 
die einzelnen Organe, in ihren haupt⸗ und neben⸗ 
ſächlichen Veränderungen deckt häufig erſt die Leichen⸗ 
öffnung auf. 

In den breiten Volksmaſſen bis weit hinauf in die 
Kreiſe der Intelligenz herrſcht weiter der Gedanke, daß 
jede Heilung ihre unmittelbare und zwingende Voraus- 
ſetzung in der richtigen Erkenntnis des Leidens habe. 
So zutreffend dies auch für eine große Reihe von 
Krankheiten ſein mag, ſo verkehrt iſt die ſchrankenloſe 
Verallgemeinerung dieſer Anſchauung. Man mag ſich 
zu dem Problem der Heilbarkeit innerer Krankheiten 
durch die Mittel der ärztlichen Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſtellen, wie man will, ſie ganz leugnen oder zugeben 
oder nur bedingt anerkennen, eins iſt unbeſtreitbar: 
Eine große Reihe von Krankheiten heilt ohne unſer 
Zutun, wir brauchen nur die Natur zu unterſtützen 
oder ihr wenigſtens nicht in den Arm zu fallen. In 
andern Fällen aber verſagt ſie oder läßt uns ganz 
im Stich. Von der richtigen oder falſchen Diagnoſe 
macht ſie jedoch ihre Heiltendenz niemals abhängig. 

Wo die Natur verſagt, tritt die ärztliche Kunſt ein, 
verſucht mit mehr oder minder großem Erfolge zu 
heilen oder wenigſtens zu dämpfen, auszugleichen. In 
ſolchen Fällen iſt die Kenntnis von dem Weſen der 
Krankheit, von den Veränderungen, die ſie im Orga⸗ 
nismus ſchafft, allerdings ein wichtiges, man kann ſogar 
ſagen das wichtigſte Mittel für den Heilplan, den man 
etwa einzuſchlagen hat. Ein abſolut unerläßliches 
Moment für die Heilung bildet ſie aber auch hier 
nicht immer. 

Dazu kommt noch ein anderes: Es gibt zweifellos 
unendlich viel mehr Kranke als Krankheiten. Schon 
lange bevor Bright oder Baſedow oder Werlhof die 
nach ihnen benannten Krankheiten als ſolche erkannt 
hatten, waren die Träger dieſer vorhanden. Und ſo 
exiſtieren auch heute noch zahlreiche Kranke, deren 
Krankheitsweſen und ⸗urſache wir noch nicht kennen, 
bis der geniale Blick eines Meiſters in das unklare 
und verſchwommene Durcheinander Ordnung und Syſtem 
bringt. Nun iſt es erkannt, wie eine Diagnoſe möglich. 

Der Laie darf ferner nicht vergeſſen, daß zahlreiche 
Krankheiten die verſchiedenartigſten Entwicklungſtadien 
durchlaufen, bevor ſie dem Arzt ihr wahres Antlitz 
offenbaren. Dem erſten Arzt wird alſo die Natur der 
Krankheit noch rätſelhaft erſcheinen müſſen, während 
es für den ſpäter zu Rate gezogenen eine Spielerei 
bedeutet. Dieſer erſcheint dann im bengaliſchen Lichte 
des großen Diagnoſtikers, während er zur Zeit des 
Krankheitsbeginns genau ſo wenig in der Lage ge— 
weſen wäre, ein beſtimmtes Urteil abzugeben, wie ſeine 
Vorgänger. In dem Tadel des einen wie in dem 
Lobe des andern liegt daher eine gleich große Un— 
gerechtigkeit. 

Schon aus dieſen kurzen Vorbemerkungen ſieht man, 
daß die Diagnoſe à tout prix, wie ſie das Publikum 
heutzutage von den Aerzten fordert, einfach ein Ding 
der Unmöglichkeit iſt. Und doch beſteht es juſt wie 
Shylock auf ſeinem Schein. Der Kranke will durchaus 
einen Namen für das Breſthafte haben, und bekommt 
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er ihn nicht von dieſem Arzt, ſo appelliert er an einen 
zweiten oder dritten, bis er ihn glücklich gefunden hat. 
Iſt er aber damit etwa beruhigt? Nicht immer! Ob 
das wohl auch der richtige Name iſt? Ob ein anderer 
Arzt oder gar eine Autorität die Sache nicht anders 
auffaßt, dem Ding nicht einen anderen Namen gibt? 
Und wenn, wer hat recht? 

So entbrennt nun nicht der Kampf wider die 
Krankheit, die vielleicht nicht einmal ſo ſchlimm iſt, als 
daß man ſie nicht ertragen könnte, ſondern der Kampf 
um die Diagnoſe. Man wägt ab, vergleicht die ver⸗ 
ſchiedenen Urteile; Freunde und Bekannte helfen mit: 
es bilden ſich Parteien zugunſten der einen oder 
andern Diagnoſe. Und eh man ſich's verſieht, hat 
der Kranke neben ſeiner urſprünglichen eine neue, oſt 
weit ernſtere Krankheit: die Diagnoſenſucht, das dia⸗ 
gnoſtiſche Querulantentum. 

Vielfach liegt der Grund zu anſcheinend auseinander⸗ 
gehender Beurteilung darin, daß Krankheits begriff und 
-name fid) nicht decken, daß demnach Arzt und Kranker 
unter einem Namen etwas ganz Verſchiedenes vers 
ſtehen. Das führt dann naturgemäß zu allerhand 
unliebſamen Mißverſtändniſſen, verhängnisvollen Auf⸗ 
regungen, tadelnder Kritik. 

Ein Beiſpiel aus dem Leben: Eine Mutter kommt 
mit ihrem über Schmerzen in der rechten unteren 
Bauchhälfte klagenden Kinde zum Arzt. Die Diagnoſe 
lautet nach gewiſſenhafter Unterſuchung: chroniſche 
Blinddarmentzündung. Aufregung der Mutter, Be⸗ 
ſprechung mit den Familienmitgliedern, Beſchluß: Kon⸗ 
ſultation eines zweiten Arztes. Wieder gewiſſenhafte 
Unterſuchung. Reſultat: es handelt ſich nicht um Blind⸗ 
darmentzündung, ſondern um einen unſchuldigen Darm. 
katarrh. Liegt da etwa ein Irrtum des einen oder 
andern Arztes vor? Keineswegs. Der erſte Arzt hat 
die Sache ganz richtig als Blinddarmentzündung be⸗ 
zeichnet, die Mutter dagegen als Wurmfortſatzentzün⸗ 
dung (Appendicitis) gedeutet. Der zweite Arzt aber 
vermutet, daß der erſte eine Wurmfortſatzentzündung 
diagnoſtiziert habe, der Mutter gegenüber aber den 
allgemein üblichen Ausdruck „Blinddarmentzündung“ 
gebraucht habe. So kommt es zu einer unabſehbaren 
Kette von Wirrungen und Mißverſtändniſſen, hervor⸗ 
gerufen lediglich durch die Sucht nach einem Namen, 
einer Diagnoſe. 

Ein anderes Beiſpiel: Nicht ſelten kommt es vor, 
daß der Hausarzt — es gibt ja zum Glück noch einige 
wenige — bei Unterſuchung der Hausfrau wegen 
ſchmerzhaſter, aber ſonſt ungefährlicher Beſchwerden 
eine durchaus unſchuldige, harmloſe Bauchgeſchwulſt 
feſtſtellte. Mit Rückſicht auf den nervöſen Zuſtand der 
ihm ſeit Jahren als überängſtlich bekannten Frau ver— 
ſchweigt er ihr abſichtlich das von ihm feſtgeſtellte 
Leiden. Da die Beſchwerden aber nicht aufhören, 
heimliche Konſultation bei einem berühmten Frauen— 
arzt. Diagnoſe: Bauchgeſchwulſt, Rat zur baldigen 
Operation. Große Beſtürzung und Aufregung in der 
Familie. Zitierung des Hausarztes, Vorwürfe wegen 
falſcher Diagnoſe und ſelbſtverſtändlich auch unrichtiger 
Behandlung. Vergeblicher Rechtfertigungsverſuch des 
Hausarztes. Tableau! 

Viel ſchlimmer noch ſteht es, wo es ſich um eine 
zwar leicht erkennbare, aber ernſte, lebenbedrohende 
Krankheit handelt. Zwei Gruppen von Kranken treten 
uns da entgegen. Hier der ſorgloſe, nichts ahnende 
Optimiſt, der, nur dem Drängen ſeiner Angehörigen 
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folgend, ärzlichen Rat aufſucht. Krankenexamen, Unter, 
ſuchung. Diagnoſe: unheilbares Leiden. Lebensdauer 
zähle vorausſichtlich nur nach Wochen oder Monaten. 

Die zweite Gruppe: Der Kranke, von der Idee 
eines ſchweren inneren Leidens beherrſcht, betritt ges 
faßt das Konſultationszimmer. Er wünſcht vom Arzt 
um jeden Preis die volle Wahrheit zu hören, behauptet, 
ſich ſtark genug zu fühlen, auch das Schlimmſte zu 
erfahren. Reſultat der Unterſuchung: das gleiche wie 
bei dem Vorgänger: ausſichtsloſer Krankheitsfall. 

Jetzt beginnt für den Arzt der Konflikt. Das oberſte 
Gebot der Humanität, von dem es nie und nimmer 
eine Ausnahme geben ſollte, fordert von dem Arzt, 
dem Kranken den Ernſt der Sachlage zu verheimlichen. 
Er mag ihm ſeinen Zuſtand als langwierig, kompli⸗ 
ziert, Geduld erheiſchend, Schwankungen aufweiſend, 
hinſtellen, die Hoffnung auf Heilung oder Beſſerung 
darf er ihm aber nicht nehmen. 

Nun kommt aber die gefürchtete Frage nach der 
Diagnoſe. Liegt keine lebenbedrohende Krankheit vor, 
dann muß naturgemäß auch die Diagnoſe möglichſt 
unverfänglich lauten. Afo etwa ein nervöſes Herz- 
leiden, ein Magenkatarrh, eine Nierenreizung, eine 
Kehlkopfentzündung, während in der Tat ein ſchwerer 
organiſcher Herzfehler, ein Magenkrebs, eine Brightſche 
Nierenkrankheit, eine bösartige Neubildung am Kehl⸗ 
kopf zugrunde liegen. 

Bei einzelnen der genannten Krankheiten könnte 
unter Umſtänden durch einen baldigſt ausgeführten 
operativen Eingriff das Leben erhalten oder wenigſtens 
auf Jahre hinaus verlängert werden. Das fegt aber 
wieder voraus, daß der Kranke über die Natur ſeines 
Leidens nicht getäuſcht wird, wie wir es im Intereſſe 
ſeiner Seelenruhe zu tun uns verpflichtet fühlten, ſondern 
daß er ein klares Bild von der Art und dem Ernſt 
der Krankheit empfängt, um ſelbſt über ſein Schickſal 
zu entſcheiden. | 

Zuweilen wird bie Schwierigkeit anſcheinend dadurch 
etwas gemindert, daß den Angehörigen des Kranken 
der wahre Sachverhalt ungeſchminkt unterbreitet wird. 
Für den Kranken wird aber hierdurch nicht viel ge⸗ 
wonnen. Denn auch die Familienmitglieder werden 
mit vollem Recht Bedenken tragen, dem Erkrankten 
jede Hoffnung auf Geneſung zu rauben. Raten ſie 
aber ihrerſeits zu einer Operation, ſo wird jedem 
Kranken die ihm ärztlicherſeits mitgegebene harmloſe 
Diagnoſe einerſeits und der Rat zu einem operativen 
Eingriff anderſeits naturgemäß widerſpruchsvoll er— 
ſcheinen müſſen. 

Aber auch abgeſehen hiervon wird, wie leicht 
erſichtlich, der ſuggeſtive Zuſpruch des Arztes nicht 
lange vorhalten. Der Kranke fängt an zu zweifeln, 
wird mißtrauiſch, ſehnt ſich nach neuen Aerzten und 
wirkſameren Mitteln, erhält auf ſeinen Wunſch von den 
erſteren wiederum eine Diagnoſe, vermutlich in etwas 
anderer Faſſung, oder umgekehrt eine ganz andere 
Diagnoſe. Nun beginnt erſt recht der Zweifel. Neue 
Konſultationen, neue Diagnoſen. Dabei zunehmende 
Beſchwerden, Unzufriedenheit mit den Aerzten, die nicht 
einmal ein nervöſes Herzleiden, einen harmloſen Magen= 
katarrh, eine leichte Nierenreizung, ein unſchuldiges 
Kehlkopfleiden zu diagnoſtizieren, geſchweige denn zu 
heilen verſtehen. 

Hier ſteht neben der Krankheit ſelbſt wiederum der 
Kampf um die Diagnoſe im Vordergrund. Und es 
unterliegt auch für dieſe ernſten Krankheiten keinem 


Zweifel, daß die unausbleiblichen Differenzen in der 
Diagnoſe einen Seelenzuſtand bei dem Kranken herbei⸗ 
führen, der unbedingt auch auf das körperliche Leiden 
einen höchſt verderblichen Einfluß übt, zu einer Steige⸗ 
rung der Beſchwerden beiträgt oder andere unerwünſchte 
Komplikatiznen zur Folge hat. 

Aber nicht bloß für die Kranken, für die Aerzte 
nicht minder iſt der Kampf um die Diagnoſe mehr und 
mehr zu einer Quelle gegenſeitiger Mißverſtändniſſe 
und Reibungen geworden. 

Von dem Augenblick an, wo der Arzt eine Dia⸗ 
gnoſe macht, erhält ſie für den Kranken den Charakter 
einer Notorietät, ob nun der diagnoſtizierende Arzt den 
wirklichen Krankheitsnamen abſichtlich und zum Nutzen 
des Kranken verſchwiegen oder künſtlich verbeſſert hat 
oder nicht. Die „falſche“ Diagnoſe klebt ihm für ſein 
ganzes Leben an, überall glaubt man ſich befugt, den 
„Irrtum“ des Arztes in alle Welt hinauszuſchreien, in 
ihm ſieht man die Folge des ungünſtigen Ausganges. 
„Er hat das Leiden nicht oder zu ſpät erkannt oder 
nicht richtig behandelt uſw.“ 

Geſteht er offen und ehrlich ein, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft für einen ihm entgegentretenden Symptomen⸗ 
komplex noch keinen Namen gefunden hat, daß das 
Krankheitsbild vorderhand noch unbekannt oder un⸗ 
geklärt ſei, ſo wird das Vertrauen ſelbſt Einſichtiger 
nur ſelten ſo weit gehen, um ſich hierbei zu beruhigen 
und nicht etwa offen oder verſteckt doch einmal „eine 
andere Anſicht“ hören zu wollen. 

Was aber, höre ich den Leſer fragen, ſoll in Zu— 
kunſt geſchehen? Sollte der Kranke nicht ein Anrecht 
haben, zu wiſſen, wie es um feine Geſundheit ſteht, 
muß er nicht, um die notwendigen Verhaltungsmaß— 
regeln genau nach der Verordnung durchzuführen, über 
die Natur und das Weſen ſeiner Krankheit informiert 
ſein? Muß er nicht ſogar, um Uebertragungen ſeiner 
Krankheit auf andere zu verhüten, ihren Namen und 
ihre Art genau kennen? 

So berechtigt dieſe Fragen auch ſein mögen, ſo 
muß ich ſie, von einigen ſofort zu erwähnenden Ein⸗ 
ſchränkungen abgeſehen, verneinen. 

Daß man ſich bei bekannten Kinderkrankheiten oder 
bei andern vulgären, ſchon jedem Laienauge erkenn— 
baren Krankheitzuſtänden nicht in unverſtändliche und 
darum geradezu beunruhigende Geheimnistuerei hüllen 
darf, bedarf keines Wortes. 

Bei chroniſchen, der Beurteilung und Bewertung 
ſchwer zugängigen Leiden jedoch muß das Verlangen 
nach einer präziſen Diagnoſe zurückgewieſen werden. 
Wohl mag der Arzt dem Kranken, wenn er ihm das 
Verſtändnis ſür die Sachlage zutraut, einige leicht faß— 
bare Aufklärungen über Sitz und Natur ſeines Leidens, 
vielleicht auch einige vorſichtig gehaltene Aufſchlüſſe über 
die Heilungsausſichten, die Zeit, deren es etwa zur 
Heilung bedarf, geben, die Mittel, Wege und Vorſichts— 
maßregeln präziſieren, die zu eigener Heilung und zum 
Schutz anderer dienen. — Aber ein lateiniſcher oder 
griechiſcher oder noch ſchlimmer ein dieſem entſprechen— 
der, meiſt aber nicht entſprechender deutſcher Name 
fördert niemals das eigentliche Ziel jedes Arztes, die 
Heilung, und bringt dieſen ſelbſt in einen ſchweren 
Konflikt zwiſchen Humanität und wiſſenſchaftlicher Re— 
putation. Das Vertrauen des Klienten zum Arzt darf 
nicht mit dem Ballaſt einer nivellierenden Kritik oder 
noch ſchlimmer einer lauernden Kontrolle bepackt ſein. 
Sonſt erlahmt es ſchnell. Es muß vielmehr getragen 
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ſein von der Ueberzeugung, daß nicht bloß alles zur 

Heilung des Kranken Förderliche geſchehen, ſondern auch 

alles zur Aufklärung Dienliche geſagt werden wird. 
Beſteht der Kranke trotzdem auf dem Recht an der 


Diagnoſe, läßt er fid) auf dieſen für ihn zweifelhaften 


Kampf ein, ſo darf er ſich nicht wundern, wenn er es 
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iſt, der oft genug die Kriegskoſten zahlt. Der kluge 
Kranke wird beſſer daran tun, ſich von dem klugen 
Arzt vertrauensvoll durch die Fährniſſe der Krankheit 
führen zu laſſen, ohne von deren Tiefen und Untiefen 
früher unterrichtet ſein zu wollen, bis ſie glücklich über⸗ 
wunden ſind. 


H O 


Frad und Smoking. 


Von Conſtantin von Zedlitz (London). 


Warum gibt es an den deutſchen Univerſitäten noch 
keine Lehrſtühle für engliſche Toilettenkunſt? Der Drang, 
ſich nach britiſchem Muſter zu kleiden, iſt doch nach⸗ 
gerade eine der fühlbarſten Strebungen im männlichen 
deutſchen Geiſtesleben. Noch freilich befindet ſie ſich 
vielfach auf dem Holzwege. Neulich las ich in einer 
norddeutſchen Zeitung eine Schneiderannonce, die neben 
den Preiſen eine ebenſo anfechtbare wie ausführliche 
Anweiſung darüber enthielt, welcher Tageszeit welcher 
Anzug angemeſſen ſei — nach engliſcher Kleider⸗ 
ordnung, verſteht ſich. Und ein ſüddeutſches Witzblatt, 
das dafür bekannt iſt, die ernſteſten Dinge dieſes Le⸗ 
bens ſchnöde in ſeinen Spottbereich zu ziehen, warf die 
frivole Frage auf, ob man zum Offenbarungseid Geh⸗ 
rock oder Smoking anzulegen habe. 
Staats wegen mit deutſcher Gründlichkeit erleuchtend 
eingegriffen werden. Man erſetze in der Gymnaſial⸗ 
prima die philoſophiſche Propädeutik durch ein vor⸗ 
bereitendes Kolloquium über Londoner Herrenmoden 
und bringe den fo in bie deutſche Jünglingſeele ges 
ſenkten Salonbildungskeim ſpäter auf der Hochſchule 
zu akademiſcher Entfaltung. Der preußiſche Kultus» 
miniſter, der dieſe Reform vollzöge, wäre des Beifalls 
aller der anſcheinend nicht wenigen Landsleute ſicher, 
die die Anſicht teilen, Deutſchlands Zukunft liege in 
den engliſchen Schneiderateliers. 

Im Rahmen eines ſolchermaßen moderniſierten 
Lehrplanes hätte der Kurſus ſpeziell über den Abend⸗ 
anzug damit zu beginnen, den Deutſchen das für den 
dadurch bezeichneten Gegenſtand völlig unſinnige Wort 
„Smoking“ wieder abzugewöhnen. Das engliſche 
„smoking jacket", von dem dieſe Bezeichnung Der: 
genommen iſt, hat mit dem deutſchen „Smoking“ nicht 
das mindeſte gemein. Es iſt ganz einfach die britiſche 
Spielart ber deutſchen Hausjoppe, ein Negligegewand, 
mithin das genaue Gegenteil eines Galakleides wie 
der deutſche ſogenannte „Smoking“. Deſſen inſulares 
Urbild iſt das „dinner jacket“, ein Frack ohne Schöße 
oder, wenn man will, eine Frackjacke, die urſprünglich 
nur zu dem Zweck angelegt wurde, der in ihrem Na- 
men liegt: zu zwangloſeren Herrendiners, auch zu 
darauffolgendem Theaterbeſuch. Verdrängen konnte 
dieſes neue Kleidungſtück den Frack nicht; denn ſeine 
Gebrauchsmöglichkeit iſt eine beſchränktere, und überall, 
wo der „Smoking“ (das „dinner jacket“) getragen 
werden kann, iſt auch der Frack korrekt, nicht aber 
umgekehrt. Da es aber etwas billiger iſt als der 
Frack, weniger zeremoniös ausſieht und ſtatt mit einer 
weißen mit der weniger empfindlichen ſchwarzen Binde 
getragen wird, ſo wurde es ſchnell ungeheuer populär. 
Es entkräftete den Schopenhauerſchen Vorwurf, unſere 
Epoche ſei ſelbſt zur Erfindung eines eigenen Koſtüms 
zu geiſtlos, während der vorhergegangenen doch wenig— 


Hier ſollte von. 


ſtens der Frack eingefallen ſei, auf intereſſante, dem 
demokratiſchen Zuge der Zeit unbewußt Rechnung 
tragende Weiſe. Aber die Volkstümlichkeit koſtete den 
„Smoking“ ſchließlich den Nimbus der Diſtinktion. Er 
gilt in England ſchon beinahe als kommun. Aus dem 
Kleideraſſortiment der Dandies verſchwindet er zuſehends. 


Wer ihn beibehält, begeht die ſchlimmſte Ketzerei, der 


ein Jünger Beau Brummels ſich ſchuldig machen kann: 
er huldigt den Modegöttern von geſtern. 

Es wird mir nicht leicht, dieſe Tatſache unumwunden 
zu verzeichnen, denn ich kann die tiefe Trauer ermeſſen, 
womit die Kunde gar viele deutſche Männerherzen 
erfüllen wird, die ſich im beglückenden Beſitz eines 
„Smoking“ auf der Gipfelzinne weltmänniſcher Eleganz 
dünkten. Iſt doch, ſoviel ich beobachten konnte, der 
„Smoking“ in der Tat der höchſte Stolz des modernen 
Germanen, etwas, wovon er ſich nicht trennen kann, 
eine Errungenſchaft, die er allenthalben zur Schau 
tragen muß wie das Kind bie Weihnachtspuppe. Ver⸗ 
gangenen Sommer verbrachte ich einige Wochen in 
Sils⸗Maria, wo einſt angeſichts der Eisrieſen des 
Oberengadins dem Zarathuſtradichter der Gedanke der 
ewigen Wiederkunft aufſtieg — die Umwertung aller 
Werte hatte er vielleicht aus den dortigen Gafthof 
rechnungen entlehnt. Wenn außer dem Koſtenpunkt 
etwas mir das ewige Wegbleiben aus jenen hehren 
Höhen erleichtern wird, ſo iſt es die Erinnerung an 
bie Narretei, bie deutſche Mannheit dort oben mit dem 
„Smoking“ trieb. In meinem Hotel wurde — ver» 
nünftigerweiſe — die Hauptmahlzeit mittags ſerviert, 
abends gab es nur einen weniger zeitraubenden Imbiß. 
Was taten nun meine biedern Landsleute, denen man 
eingepaukt hatte, daß der Brite ſich abends in „dress“ 
wirft, und daß jeder anſtändige Feſtländer das nach⸗ 
machen müſſe? Sie erſchienen zum mittäglichen Diner 
in notdürftig abgeſtaubtem Lodenrock und Schmierſtiefeln, 
verzehrten dagegen abends ihren Teller Suppe in ſtolzer 
Smokingpracht, die Bruſt geſchwellt von dem Gefühl 
ihrer beinahe 2000 Meter über dem Meeresſpiegel be⸗ 
kundeten bekleidungskünſtleriſchen Tadelloſigkeit. 

Natürlich hätten ſie den geliebten „Smoking“ — 
alſo das Dinnerjackett — nicht etwa zum mittäglichen 
Eſſen anziehen ſollen. Hier zeigt ſich eben, daß die 
engliſche Kleiderregel nur im Zuſammenhang mit und 
als Ergebnis ber geſamten übrigen, durchaus einheit⸗ 
lichen Geſellſchaftskultur Englands (zu der auch das 
abendliche „dinner“ gehört) einen Sinn hat, und daß 
es ein Unding ijt, jene Regel ſchematiſch nach Deutſch— 


land importieren zu wollen, wohin man doch dieſe 


Kultur weder mit übernehmen kann noch hoffentlich 
will. Man könnte ebenſo gut den preußiſchen Leutnant 
nach England verpflanzen wollen ohne ſeine hiſtoriſchen 
Vorausſetzungen. England ut das klaſſiſche Land der 
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geſellſchaſtlichen Uniform wie Deutſchland bas ber mili- 
täriſchen. Der Kanon ber engliſchen Herrentoilette bildet 
einen organiſchen Teil des ungemein ſtreng geregelten, 
keinerlei individueller Willkür Spielraum bietenden, 
geſellſchaftlichen Herkommens und ſteht ein für allemal 
feft. Daß die Briten die vorbildlichen Bekleidungs⸗ 
fünftfer der ziviliſierten Männerwelt geworden ſind, 
iſt urſächlich nicht weniger begründet, als daß die 
vollendete Kochkunſt in Frankreich zu Hauſe iſt, Londons 
tonangebende Rolle für die Herrenmode ebenſowenig 
zufällig, wie daß die Ilias nicht in Grönland, die 
Sixtiniſche Madonna nicht in Timbuktu entſtanden, der 
Ning des Nibelungen nicht von einem Kalmücken kom⸗ 
poniert und die Flora des Leonardo da Vinci nicht 
von Albrecht Dürer Lucas geknetet worden iſt. Ein 
wechſelvolles Klima, mannigfacher Sportbetrieb, prak⸗ 
tiſcher Sinn und ein großes Portemonnaie wirkten zu⸗ 
ſammen, in England die ideale Gewandung für alle 
Lebenslagen erſtehen zu laſſen, in die der Kulturmenſch 
von der Wiege bis zum Grabe geraten kann. Auch 
die engliſche Toilettenkunſt hat jedoch nur inſofern An⸗ 
ſpruch auf Muſtergültigkeit, als ſie ihrem logiſchen Prinzip, 
der Zweckmäßigkeit, treu bleibt. Ihren Launen ſollte 
ſich kein Verſtändiger fügen. Einigermaßen willkürlich 
iſt aber ſchon die Strenge, womit man in England 
den Gebrauch des Fracks und ſeines Diminutivums, 
des „Smoking“, auf die Abendſtunden beſchränkt. In 
Deutſchland und Frankreich iſt der Schwalbenſchwanz 
das althergebrachte Feſtkleid für die wichtigſten Geſchäfte 
zu jeder Tageszeit. 
im Frack ſeine Schwiegermutter zur letzten Ruhe, der 
Pariſer Gemeindebeamte, dem es obliegt, eheliche Un⸗ 
treue „en flagrant délit" feſtzuſtellen, tut dies befrackt 
mit der Trikolorenſchärpe um den Leib. Warum foll 
mit dieſen ſchönen Sitten gebrochen werden, bloß weil 
fie in England nicht herrſchen? Immerhin ſprechen 
gewichtige praktiſche und äſthetiſche Gründe dafür, Frack 
und „Smoking“ tagsüber nicht anzulegen. Rein will⸗ 
türlich aber und deshalb ganz unmaßgeblich ift bie 
britiſche Stempelung beider Gewänder zum allein 
korrekten Abendkoſtüm. Wenn der Londoner Spießer, 
der daheim in Hemdärmeln am Tiſch ſitzt, ſich zum 
Beſuch eines Vorſtadttheaters und eines billigen Reſtau⸗ 
rants „evening dress“ anzieht, ſo iſt das doch nicht 
etwa eine Blüte, vielmehr ein Auswuchs ſozialer Kultur: 
die Toilettenſeite einer bürgerlichen Denkart, die über⸗ 
haupt nichts Beſeligenderes kennt als Nachäffung von 
Allüren der Geburts⸗ und der Geldariſtokratie. Daß 
der deutſche Mittelſtand dem engliſchen auf dieſem Weg 
folge, ift wirklich keine Aufgabe von ziviliſatoriſcher 
Dringlichkeit. Steckt doch auch bei den oberen Zehn» 
tauſend Deutſchlands in der neuerdings mehr und mehr 
beliebten öffentlichen Frackparade ein gut Teil Snobis⸗ 


mus. In den Privathäuſern der Londoner Geſellſchaft 


ſpeiſt man ſeit Menſchengedenken auch en famille immer 
im Frack, nur daher ſchreibt ſich an der Themſe die 
Häufigkeit des öffentlichen Erſcheinens in dieſer Abend⸗ 
gewandung. In Berlin bildet der Frack ſelbſt in den 
vornehmſten und wohlhabendſten Kreiſen bei häuslichen 
Eſſen eine verſchwindende Ausnahme. Deshalb macht 
der Frackanzug in Berliner Reſtaurants und Theatern 
[o leicht den Eindruck des Endimanchierten, Heraus» 
geputzten. 
Ich kann nun abſolut nicht finden, daß das Heil 
der deutſchen Menſchheitsentwicklung davon abhängt, 
daß dies anders werde. Gott behüte, daß ich die 


An der Spree geleitet der Menſch 
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Pflege des äußern Menſchen gering achte oder gar 
davon abrate. Die Kleidung iſt gleichſam der um⸗ 
gekrempelte Menſch. Wie nach einem engliſchen Sprich⸗ 
wort bie Mildtätigkeit zu Haufe, fo ſollte die Aeſthetik 
am eigenen Leibe beginnen. Wieſo aber wäre jemand, 
der in einem gut gemachten Salonrock die Oper beſucht, 
vorausgeſetzt, daß er ein ebenſo ſauberes Hemd an⸗ 
hat, weniger ſoigniert als jemand, der ſich in einem 
ſchlecht ſitzenden Frack dorthin begibt? Doch nur vom 
Standpunkt einer engliſchen Sitte aus, die uns nichts 
angeht, und nichts iſt lächerlicher als ſinnlos abgeguckte 
und anempſundene Aeußerlichkeiten. Von dem inneren 
Toilettentakt unſerer britiſchen Vettern ſich mehr anzu⸗ 
eignen, empfehle ich unſerer Herrenwelt dringend. 
Stilwidrigkeiten im Anzug, die bei uns das geſchmack⸗ 


volle Auge noch ſo oft verletzen, werden dann mehr 


und mehr unterbleiben, bunte Reiſewäſche und gelbe 
Touriſtenſtiefel aus den Salons, ſchwarze Röcke und 
Zylinderhüte aus den Eiſenbahnwagen verſchwinden. 
Möglich, daß dann der deutſche Toilettenhamlet auch 
ohne ſchneidermeiſterliche Belehrung über die Lebens⸗ 
und Sterbensfrage: „Frack oder Nichtfrack?“ Beſcheid 
weiß. Einſtweilen ſteht der Einbürgerung des engliſchen 
Abendanzugs in Deutſchland zu allem andern auch noch 
ein körperliches Hindernis im Weg: Frack und „Smo⸗ 
king“ kleiden nur ſchlanke Figuren, allenfalls welche 
von mäßiger Leibesfülle, gut. Sofern es der Deutſche 
alſo mit der Zeit dem Briten in der Kleidung gleich⸗ 
tun will, ſo beſchränke er vor allem ſeinen Bierkonſum 
und mache ſich recht viel Bewegung. Kann er ſich 
dazu nicht entſchließen, ſo bleibe er getroſt, wie er iſt, 
pfeife dann aber auf jede fremde Kleiderordnung und 
ſchwinge ſich zu der ſelbſtbewußten Auffaſſung von des 
armen Oskar Wilde Ueberdandy Lord Goring auf: 
„Faſhionabel iſt, was man ſelbſt trägt, unfaſhionabel 
der Anzug anderer.“ 


000 


Der Improvifator. 


Plauderei von Dr. Marx Möller. 


Eine harmlos freundliche Kunſt, die ſich früher gerne 
in den Dienſt der Feſtfreude ſtellte, kommt immer mehr 
aus der Mode, die Improviſationskunſt; die ſrüher ſo 
beliebte Geſtalt des Improviſators wird beſonders an 
feſtlicher Tafel immer ſeltener geſehen. 

Noch ſo vor zwanzig bis dreißig Jahren war das 
anders. Wie häufig kam es vor, daß da Dichtersleute, 
wie etwa die beiden Studiengenoſſen Richard Voß 
und Wilhelm Henzen, fid) zur Erbauung und Erheite— 
rung der Geſellſchaft eine förmliche Reimſchlacht boten. 
Heute halten die meiſten ernſten Autoren es unter ihrer 
Würde, ſo mit ihrer Reimtechnik zu jonglieren, und 
nur noch auf dem Podium der Varietés und Kabarette 
reimt der Improviſator aus dem Stegreif, wobei er 
womöglich gar ſeine Reime ſingend zur Orcheſtermuſik 


vorträgt. b 


Der Dichter Anderſen ſchätzte diefe Kunſt [o hoch ein, 
daß er ſogar einen Improviſator zum Helden ſeines 
gleichnamigen Romans machte! Das iſt recht harat- 
teriſtiſch für den kindlich harmloſen Anderſen, denn 
gerade auf kindlich harmloſe Gemüter, die dem 
Stegreifdichter aufs Wort glauben, daß er wirklich 
eben jetzt im Moment erft die Reime findet ur! bildet, 
wirkt dieſe Kunſt am verblüffendſten. 
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Der Improviſationskunſt ift nämlich in neuerer Zeit 
ein großer Feind in der Technik erwachſen, und zwar 
in der Stenographie! Der Improviſator arbeitet 
nämlich nicht nur mit Worten und Reimen, ſondern 
ganz beſonders auch noch mit dem Ton, der Gebärde 
und dem Mienenſpiel; alle Improviſatoren waren 
immer gute und lebhafte Redner, die leicht die Menge 
begeiſtern fonrten; ihr Wort feſſelte, aber es verflog; 
die kalte Kritik fand nachher keine Dokumente mehr, 
das ift heutig estags anders; wenn heute ein Dichter 
nach ſeiner Premiere — wie es einmal der Graf von 
Platen tat — in ſchönen, improviſierten Verſen dem 
Publikum danken würde, ſo würden dieſe Verſe natür⸗ 
lich ſofort nachſtenographiert werden, und die Kritik 
würde ihre Sonde anſetzen. Bei der Neigung unſerer 
Zeitgenoſſen zu ewigen Kritteleien würde man wohl 
gar die Plötzlichkeit des Entſtehens dieſer Verſe be⸗ 
zweifeln und hinter einer temperamentvollen Liebens⸗ 
würdigkeit des Künſtlers ſorgfältig vorherbereitende 
Koketterie wittern und ihm gar liſtige Tricks unter⸗ 
ſchieben. 

Seien wir ehrlich: „ſo a ganz a kloan's biſſerl 
Falſchheit“, wie es im ſüddeutſchen Liede heißt, iſt 
immer auch mit dabei; ſo ein „Spierchen“, wie die 
Norddeutſchen ſagen. 

Selbſt Anderſens Improviſator halte ich für etwas 
liſtiglich. Der Dichter ſchildert uns im letzten Kapitel 
ſeines Romans, wie der Improviſator auf der Bühne 
eines vornehmen Theaters die Zuhörer erſchüttert durch 
den Vortrag eines improviſierten Gedichtes, das einen 
Sturm und Schiffbruch ſchildert; wer dies mit Auguren⸗ 
augen lieſt, der denkt: „natürlich“. Denn ohne koloſſale 
plaſtiſche und ſtürmiſche Bilder geht es da nie her, 
nie oder nur in ganz ſeltenen Ausnahmen ſchildert der 
Improviſator ſo ſchlicht und ſtill, wie es z. B. Heine 
tut, wenn er ſeine Legendengeſchichte von der Wallfahrt 
nach Kevelar erzählt; der Improviſator würde, wenn 
er das gleiche Thema behandeln ſollte, die Glocken dröhnen 
laſſen, die Muſik erbraujen und die Menge ſingen 
laſſen; denn: — ich plaudere hier ein paar Tricks 
aus! — ſowie er das tut, ſo hat er ja ſeine geliebten, 
ſchön ſortierten Reime, die jederzeit fertig zum Gebrauch 
in ſeiner Hirnkammer paarweiſe aufgeſtellt ſind. Da 
iſt beim „Klingen“ das „Singen“ geſtellt; da tönt der 
Geſang der „Tauſend“ „brauſend“, da reimt er 
„Dröhnen“ und „Tönen“ und ſo weiter und ſo weiter. 
So wühlt auch der Improviſator bei Anderſen in Tönen 
und Farben, die das Auge der Hörer zu ſehen, die ihr 
Ohr zu hören vermeint; bei Heine aber klingen nur 
leiſe verhaltene, ganz keuſche Herzenstöne an; mit den 
zwei Zeilen: „es flattern die Kirchenfahnen, es ſingt 
im Kirchenton“ begnügt er ſich, um das Bild einer 


Prozeſſion zu malen. Ein Improviſator hätte daraus 


etwa zwanzig bis vierzig Zeilen gemacht. 

Trotz dieſer etwas ablehnenden Stellung aber, die 
wir ſomit der Improviſation gegenüber einnehmen, 
ſollte ſie als erheiterndes geſellſchaftliches Talent wohl 
geduldet werden. Für eine echte, wahre Kunſt werden 
wir ſie erſt dann erklären können, wenn uns wertvolle 
Dichtungen vorliegen, die tatſächlich und nachweislich 
durch Improviſation entſtanden ſind; ſolche wertvollen 
Dichtwerke liegen aber nicht vor. So ſehr läßt ſich die 
Poeſie denn doch nicht kommandieren. 

Wir haben dem Improviſator gegenüber das gleiche 
Gefühl des Mißtrauens wie dem Medium gegenüber; 
wie wir dem Medium leicht zutrauen, daß es allerhand 
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Apparate verſteckt mit ſich trägt, ſo ſchauen wir dem 
Improviſator auf die Manſchette, ob er ſich da nicht 
ein paar verblüffend ſchöne, ſo recht für den heutigen 
Tag paſſende Reimworte hinnotiert hat. 

Anderſeits aber iſt es des ehrlichen Redners Pflicht, 
ſo geſchickt beim Reden zu heucheln, daß es ſich an⸗ 
ſieht, als ob er eben jetzt im Augenblick das alles zum 
erſtenmal empfände, was er da ſagt; als wenn er 
improviſiere. Das darf er gut und gern tun, ſelbſt 
wenn er das Gedicht ſchon Hunderte von Malen ge⸗ 
ſprochen hätte, ſo daß er ſich gar nichts mehr dabei 
denkt, ſondern in tiefer Seelenruhe irgend etwas Gleich⸗ 
gültiges im Raume betrachtet, während ſich an der 
altgewohnten Stelle der Dichtung ſeine Augen mit 
Krokodilstränen füllen. Mundus vult decipi, ergo 
decipiatur! 

Zuweilen werden ja Improviſationskünftler dem 
Redner wie Darſteller geradezu zur Pflicht gemacht, 
3. B. wenn irgendeine Stockung oder Störung eintritt. 
Es wird berichtet, daß Cicero bei ſeinen Reden oft 
aus Störungen, wie etwa aus dem plötzlichen Erſcheinen 
des Catilina im Saal, Effekte von äußerſter Wirkung 
zog; er jonglierte mit der Störung, indem er den 
Störer ſofort angriff und anredete; im Moment hatte 
er die ſchön aufgebaute Periode geſchloſſen, und ſein 
temperamentvoller Gruß und Zuruf wirkte ſo friſch, 
daß auch die bisherigen, ſorgſam erwägten Sätze als 
improviſiert erſchienen. 

Jeder Schauſpieler weiß Geſchichten und Anekdoten 
von ſolchen Improviſationen zu erzählen, wo durch 
ſchnellen Geiſt eine gefährdete Situation gerettet wurde, 
ohne daß jemand aus der Rolle fiel. Die berühmteſte 
dieſer Geſchichten iſt wohl die Geſchichte mit dem 
Taſchentuch der Königin Eliſabeth, das von der Brüſtung 
ihrer Loge auf die Bühne fiel, wo Shakeſpeare gerade 
einen König darzuſtellen hatte. Der Dichter wahrte 
ſeine Königswürde und bückte ſich nicht; er hatte 
gerade Boten Aufträge zu erteilen; aber ehe er dieſe 
Boten hoheitsvoll entſandte, gab er noch den Befehl: 
„Jedoch zuvor hebt unſerer Schweſter Taſchentuch 
da auf.“ | 

Der Königin foll dieſes taktvolle und bod) fo frei» 
mütige Benehmen des Dichters ſehr gefallen haben. 
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Zwei fürſtliche Verlobungen (Abb. ©. 54). Am Neus 
jahrstage beim Familiendiner im Königlichen Schloß ver— 
kündete der Kaiſer eine Verlobung im Hauſe Hohenzollern. 
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, der jüngſte Sohn des 
verſtorbenen Prinzen Albrecht, Regenten von Braunſchweig, hat 
ſich eine Tochter des Hauſes Hohenlohe zur Braut erwählt, 
Prinzeſſin Agathe von Ratibor und Corvey, die älteſte Tochter des 
Herzogs Vittor von Ratibor. Der Prinz, der ſich ſeit einem 
Jahre der Verwaltung ſeiner ſchleſiſchen Güter widmet, ſteht 
im 30., die Braut im 22. Lebensjahre. — In Lich (Oberheſſen) 
fand lürzlich die Verlobung des Prinzen Hermann zu Stolberg— 
Wernigerode mit der Prinzeſſin Dorothea zu Solms-Hohen— 
ſolms-Lich, einer Schweſter der Großherzogin von Heſſen, 
ſtatt. Die Häuſer der beiden Verlobten waren ſchon bisher 
eng miteinander verknüpft: Prinzeſſin Emma, die jüngite 
Schweſter des Prinzen Hermann, iſt mit dem Fürſten Karl 
zu Solms, dem Bruder der Prinzeſſin Dorothea, vermählt. 


t 

Die Neujahrsfeier am kaiſerlichen Hofe (Abb. ©. 52) 
iſt in der traditionellen Weiſe verlaufen. Das große Wecken 
ber Regimentsmuſiken leitete den Tag ein, ein Théatre paré 
in der Oper beendete die Neujahrsfeier. Dazwiſchen lag eine 
Reihe höfiſcher und militäriſcher Feſtzeremonien. Nach dem 
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Frühgottesdienſt und der Bratulationscour nahm der Kaifer 
mit feinen Söhnen im Zeughaus die Neujahrsgrüße der Offis 
ziere der Berliner Garniſon entgegen, wohnte der Weihe 
mehrerer Fahnen bei und verkündete die Parole des Tages. 


D 
Das heſſiſche e E und ſeine Söhne 
(Abb. S. 55). Die zweite Ehe des Großherzogs Ernſt Ludwig 
von Heſſen mit der Großherzogin Eleonore, geb. Prinzeſſin 
zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich, ift mit zwei Söhnen geſegnet, 
dem dreijährigen Erbgroßherzog Georg und dem ein Jahr 
alten Prinzen Ludwig. Wir veröffentlichen die neuſte Auf⸗ 
nahme der jungen heſſiſchen Prinzen mit ihren Eltern. 
d 


Der engliſche Premierminiſter (Abb. S. 53). Das 
neue Jahr findet auf der großen Erde ungelöſte politiſche und 
wirtſchaftliche Probleme vor, wohl die wichtigſten und dunkel⸗ 
ſten aber in England. Der große Kampf zwiſchen Oberhaus 
und Unterhaus, zwiſchen Whigs und Torys, zwiſchen Frei⸗ 
händlern und Schutzzöllnern wird ſich in dem Jahr entſcheiden, 
das eben angebrochen. Der Leiter des liberalen Kabinetts, 


ber ſehr ehrenwerte Premierminiſter H. H. Asquith, fteht . 


mit ſeiner Partei jenſeit des Rubikon. Herr Asquith wird der 

roße Sieger oder der große Beſiegte des kommenden Jahres 

fei Noch ift die Schlacht nicht geſchlagen. Aber die Augen 

der ganzen Kulturwelt blicken mit Intereſſe auf den Feldherrn. 
S 


Der neue Direktor des Burgtheaters (Portr. S. 51). 
Seit einem Jahrzehnt ſah man in Alfred Freiherrn von Berger, 
dem tüchtigen und in weiten Kreiſen beliebten Dramaturgen, 
Kritiker und Dichter, dem verdienſtvollen Gründer und Leiter 
des Deutſchen Schau⸗ 
ſpielhauſes in Ham⸗ 
burg, den künftigen 
Direktor desHofburg⸗ 
theaters. Nun behal⸗ 
ten die vielen Pro— 
pheten recht, die ſchon 
im Jahre 1887, als 
der 34jährige Privat⸗ 
dozent der Philo⸗ 
ſophie als artiſtiſcher 
Sekretär ans Burg⸗ 
theater kam, voraus⸗ 
ſagten, er werde dem⸗ 
nächſt der Allein⸗ 
beherrſcher bes bod 
berühmten Kunſtin⸗ 
ſtituts werden. Un⸗ 
terdes ſind die Di⸗ 
rektionen Burkhard 
und Schlenther vor⸗ 
beigezogen, ohne daß 
ſie ihre Arbeit mit 
dem erhofften Er⸗ 
folg gekrönt fahen. 
Erſt jetzt, nach neun⸗ 
jähriger, ſehr erfolg⸗ 
reicher Tätigkeit in 
Hamburg, kehrt Ba⸗ 
ron Berger in ſeine 
Vaterſtadt zurück, die 
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durch die Strömung fortgeriffen und ftrendeten auf den Sand- 
bänken an der Flußmündung. In den Straßen Portos ſtand 
die Flut meterhoch. Die Stadt mit ihrer ſüdlichen Architektur 
fab aus wie ein zweites Venedig — aber wie ein unfrei- 
williges, tragiſches. Die Fluten ſind unterdes wieder ge⸗ 
ſunken, aber ſie haben arge Spuren hinterlaſſen. 


t 


Cin Nordpoldiner (Abb. S. 57). Bekanntlich zerbrechen 
ſich die amerikaniſchen Millionäre den Kopf darüber, wie ſie 
ihr Geld am geeignetſten ausgeben können, um das Staunen 
ihrer Mitmenſchen zu erregen. Die Lorbeeren dieſer exzentriſchen 
Kröſuſſe haben den Millionär Mr. George Keßler nicht ruhen 
laſſen, und er beſchloß, fünfzigtauſend Mark in einem kleinen 
intimen Gaſtmahl anzulegen, zu dem er in ein bekanntes 
Londoner Hotel einlud. Das Diner — ſpielte am Nord⸗ 
pol und war ungeheuer „echt“. Die Kellner trugen Eskimo⸗ 
kleider, die Gäſte jagen um einen künſtlichen Eisblock herum, 
in deſſen Mitte ein Nordpol aus Silbertuch blinkte, die E 

er 
die Gäſte bekamen durchaus nicht nur Robbenfleiſch ferviert. 
Nichts deſtoweniger ſoll der koſtſpielige Scherz nicht allen gefollen 
haben. Man kann ſchöne und man kann teure Feſte geben. 
Das iſt nicht immer das gleiche. 

w 


Ein neuer Berliner Kunſtpalaſt (Abb. S. 56). Berlin 
hat eine wahrhaft würdige neue Kunſtſtätte erhalten. Die 
Firma Keller & Reiner hat in der Potsdamer Straße ein 
neues Haus errichtet, das an fih ſchon ein ſtolzes Kunſtwerk 
darſtellt, und das ſchöne Erzeugniſſe aller Kunſtzweige enthält 
Die erſten Meiſter der modernen Raumkunſt, Bruno Schmitz. 
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Peter Behrens und viele andere haben bei ber Ausftattung 
der Hallen und Säle mitgewirkt, die mit den prächtigſten Er⸗ 
zeugniſſen des Kunſtgewerbes gefüllt ſind. Die der Malerei 
und Plaſtik gewidmeten Säle enthalten Meiſterwerke zahlreicher 
moderner Meiſter; es ift eine förmliche Revue der modernen 
Kunſt. Neben den Bildern von Liebermann und Corinth, von 
Gebhardt, Slevogt und Kampf erregt eine Kollektivausſtellung 
des in Paris lebenden Meiſters Felix Borchardt Intereſſe. 
U. a. iſt ſein Kaiſerbild ausgeſtellt, das im Pariſer Salon großes 
Aufſehen erregt hat und ſ. Z. in der „Woche“ wiedergegeben war. 


D 


Die Luftflotten der Welt Ende 1909 (ſiehe obenſteh. 
Abbildung). Die Luftſchiffahrt hat in den letzten Jahren in 
allen Kulturſtaaten ſo ungeheure Fortſchritte gemacht, daß 
man heute ſchon von Luftflotten ſprechen kann. Es han⸗ 
belt fid) dabei um  [enibare Ballons und Aeroplane 
oder Gleitflieger. Entſprechen die erſteren den ſchwereren 
Kreuzern der Seeflotte, ſo laſſen ſich die letzteren vielleicht 
mit den Aviſos vergleichen. Unſere graphiſch ſtatiſtiſche Dar⸗ 
ſtellung zeigt deutlich das Verhältnis der ftflotten der 


einzelnen Staaten zueinander. Deutſchland ftebt mit 14 lenk 


baren Luftballons obenan, während Frankreich mit 29 Aeroplanen 
an der Spitze marſchiert. Wir beſitzen bisher nur 5 Gleit- 
flieger, Frankreich dagegen nur 7 Lenkballons. Es folgt Italien 
mit 3 Lenkballons und 7 Gleitfliegern, Rußland mit der glei⸗ 
chen Zahl Lenkballons, aber nur 6 Gleitfliegern. Faſt an 


Die Luftflotten der Welt Ende 1309. 
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letzter Stelle befindet fid) England 
mit 2 Lenkballons und 2 Gleit- 
Degen. Es bt demnach in 
en auf unſerer Tafel genannten 
Staaten zuſammen 32 lenkbare 
Ballons und 56 Aeroplane im 
Dienſte des Kriegsweſens. 


ty 


Perſonalien (Portr. S. 56). 
Sir Erneſt Shackleton, der 


erfolgreiche Südpolarforſcher, 
in der 


(5.2. œ — — 


Reichshauptſtadt ein hochwill⸗ 
kommener und intereſſanter Gaſt. 
— der wichtige Poſten des öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten in Mon⸗ 
tenegro iſt dem Generalmajor 
Freiherrn von Giesl übertragen 
worden. Baron Giesl hat wäh- 
rend ſeiner dreißigjährigen 
Offizierslaufbahn die Verhält⸗ 
niſſe auf- bem Balkan nes 
gut fennen gelernt unb war 
auch ſchon mehrmals in diplo» 
maltiſchen Stellungen tätig, fo 
1907 bei der 2. Haager Frie 
konferenz. — Exzellenz Michael 
Wackerzapp, der neue Präſi⸗ 
dent des Reichseiſenbahnamts, 
Ge zehn Jahre hindurch als 
räſident der Generaldirektion 
der Eiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen gewirkt und ſich 
dort ausgezeichnet bewährt. Er 
ift ein geborener Rheinländer; 
dem Eiſenbahndienſt gehört er 
ſchon ſeit mehr als dreißig 
Jahren an. — Dr. Georg Frhr. 
v. der Wenge Graf von Lambs⸗ 
dorf, der an Stelle des Grafen 
Kayſerlingk vor kurzem zum 
Oberpräſidialrat in Königsberg 
ernannt wurde, war zuletzt vier 
Jahre lang als Polizeipräſident 
in Magdeburg tätig. Vorher 
verwaltete er als Landrat den 
Kreis Ragnit. — In Paris ſtarb 
vor kurzem ganz plötzlich Earl Percy, der ältefte Sohn des 
Herzogs von Northumberland. Lord Percy hatte bereits das 
Amt des Unterſtaatsſekretärs des Aeußern innegehabt, und 
es [dien ihm eine grobe politiſche Zukunft zu winken, die 
nun eine tückiſche Grippe zerſtört hat. Das Gerücht, der 
Lord ſei in einem Duell gefallen, wurde dementiert. 


Le 


Die Toten der Wochen 


1 


Profeſſor Francesco Bertolini, bekannter Hiſtoriker, t in 
Bologna am 31. Dezember. | 

Freiherr v. Bülow, ehemaliger Senatspräſident des Reichs 
gerichts, F in Leipzig am 2. Januar im Alter von 75 Jahren. 

Freifrau Anna von der Goltz, Witwe des Propſtes und 


Oberkirchenrats Frhrn. von der Goltz, T in Berlin am 30. De⸗ 


zember im Alter von 72 Jahren. 

Gräfin Maria von Iſenburg⸗Büdingen⸗Merholz, 
t auf Schloß Gettenbach in Oberheſſen am 29. Dezember im 
Alter von 54 Jahren. , 

Adalbert Freiherr v. Lanna, Mitglied bes öſterreichiſchen 
Herrenhauſes, 7 in Meran am 31. Dezember im Alter von 
73 Jahren. 

Lord Percy, ehem. engliſcher Unterſtaatsſekretär, in 
Paris am 30. Dezember (Portr. S. 56). 


ens⸗ 


Nummer 2. | Ceite 51. 


& 


bot. A. Hertwig. 


Dr. Alfred Freiherr von Berger. 


Der neue Direktor des Burgtheaters in Wien. 
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Neujahrs feier in Berlin: Vorbeimarſch der Ehrenkompagnie. 
- Spezialaufnahmen für die „Woche“. 
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Zu ben politiſchen Kämpfen in — 
Der engliſche Premierminiſter The Right Hon. £j. 9. Msquit). 


Nach dem Gemälde von Solomon J. Solomon. 
Mit Erlaubnis von Raphael Tuck & Sons Ltd., London⸗Berlin, Verleger ber Photogravüre. 
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der dritte Sohn des verſtorbenen Prinzen Albrecht. 


Prinz Friedr 
Verlobung eines Hohenzollernprinzen. 


hermann Prinz zu Stolberg-Wernigerode. 
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bie älteſte Tochter des Herzogs von Ratibor. 


Prinzeſſin Agathe von Ratibor und Corvey, 


ſphot. Perſcheid. 
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Großherzo Prinz Ludwig 


erzog Georg. Großher sog Ernſt Ludwig. gin Eleonore. 


Der Großherzog und die Großzherzogin voi Deen mit ihren Söhnen. 
Neuſte photographiſche Aufnahme. — Hoſphot. Steinacker. 


Erbgrobh 
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Phor 


Lafayette. 


Wladimir Irhr. Giesl v. Gieslingen, 


ber neue öſterreich-ungariſche Gefanbte 
in Montenegro. 


Henry Earl Percy 7 


der bekannte engliſche Politiker und ältejt: 
Sohn des Herzogs von Northumberland. 


Phot. 


van Bold. 


Michael Wackerzapp, Der engliſche Südpolarforſcher Shadleton. Dr. jur. Georg Graf v.Lambsdorf, 


der neue Präſident Zu ſeinem Beſuch in Berlin. bish. Polizeipräſident in Magdeburg, wurde 
des Reichseiſenbahnamtes. Phot. London Elektrotype Agenci. als Oberpräſidialrat nach Königsberg verſetzt 
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Ciu neuer Kunſtpalaſt in Berlin: Der große Oberlichtſaal im Salon Keller & Reiner. 
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Hotel. 
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London: 
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Das Nordpoldiner des Millionärs George Keßler in ei 


Gaſtfreundſchaft in amerikaniſchem Stil 


bet. Tradelle & Doung 
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Phot. Emilio Stel & Co., Sorte. 


Eine Straße unter Waſſer. 
Winterfluten in Portugal: Ueberſchwemmungsbilder aus Porto. 
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Das goldene Bett. 


Noman von 


Olga Wohlbrück. 


23. Fortſetzung. 


Wie die Leute Frank Nehls früher genannt halten: 
Stückefabrikant! Und dem waren fie nachgelaufen, 
hatten ſich Bedingungen von ihm diktieren laffen, fid) glück⸗ 
lich geſchätzt, wenn er ihnen den Fuß auf den Nacken ſetzte, 
nur haben wollten ſie ihn, ſelbſt Enzlehn . . . der literariſche, 


künſtleriſche Enzlehn! Als Retter war er vielen von ihnen 


gekommen! Der Stückefabrikant! Und die Goldrollen, die 
der Kaſſierer abends in Papierſtreifen einwickelte, wogen 
alles auf, was am nächſten Morgen „vom ſtreng künſtle⸗ 
riſchen Standpunkt“ dem Autor vorgeworfen werden 
konnte. 

And jetzt, wo er nicht an die Goldrollen gedacht hatte, 
nicht an den äußeren Erfolg, wo er ſchuf aus der Trieb⸗ 
feder eines künſtleriſchen Impulſes heraus, unter dem un⸗ 
bewußten Einfluß einer Frau, die ihm als Künſtlerin und 


Weib ein erträumtes Ideal verkörperte und alles, was an 


Idealität und Kraft in ihm j je geſchlummert, zum Leben er⸗ 
weckt hatte, jetzt verſagte er! Verſagte zum zweitenmal. 

Der große Könner hatte Ungekonntes gegeben. Der 
Mann hatte zu ſtammeln angefangen in einer neuen 
Sprache, weil ihm die alte Sprache unwert ſchien, das aus⸗ 
zudrücken, was der Künſtler in ihm ſagen wollte. 

Schwarze Wolken ſenkten ſich nieder auf ihn — ſchwarze 
Tage zogen ein in die Rankeſtraße. ö 

Frau Mara ſchlich mit geſpannten Zügen um das Ar: 
beitzimmer ihres Mannes. 

Sie bückte ſich und ſpähte durch das Schlüſſeloch. Er 
arbeitete nicht. 

Er brütete und rauchte. Dann wieder ging er auf und 
ab. Stundenlang. 

Pieps klopfte an. CH 

„Rann id) herein, Papali?” 

„Nein. 4 | £ 

Schroff unb kurz klang dieſes Nein. Pieps lehnte dann 
jedesmal erblaſſend den Kopf an die Wand. Frank Nehls 
aber ſtarrte nach der Tür, lauſchte auf das Atmen feines 
Kindes, auf das leiſe Raſcheln ihres Kleides, auf einen leich⸗ 
ten Seufzer, einen Schritt. Angſt lag in ſeinen Augen. 
Angſt, daß ſein Kind jetzt hereinkommen könnte, um ihn zu 
fragen, wie es früher gefragt, wie es ihm früher Bedürfnis 
geweſen, gefragt zu werden. 

Das Stück lag auf ſeinem Schreibtiſch. Er hatte es zu⸗ 
rückgezogen. Mit kaltem, hochmütigem Lächeln. Um⸗ 
arbeiten? Er dachte nicht daran. ... Er hätte ja auch 
nicht gewußt, was er daran ändern ſollte. Wie er es emp⸗ 
funden, ſo hatte er es geſchaffen. Und er ſah nichts darüber, 
nichts daneben. 

Die Blätter lagen auf feinem Tiſch. Tot und kalt. 

„Was ijt... was willſt du?“ fragte er barſch, wenn er 
beim Heraustreten Frau Maras verängſtigtes Geſicht ſah. 


nicht abgetan. 


„Nix, Paul.“ o = as 

„Geld willſt du haben ... kann ich mir denken. Dieſer 
Tage ſpreche ich mit dem Verleger.“ Ps $ 

Sein kalter, herriſcher Ton gab ihr bie Ruhe wieder. 
Sie hätte vor Freude lachen und weinen können über Dielen 
Ton. i 

. „Breffiert nit fo mit dem Geld“, ſagte ſie. We 

Gie hielt ibm ben Mantel und fuhr mit ihrem Tid. 
lein über feinen Zylinder. 

„Mußt denn immer fortgehn, Paul ...?“ Sie mur- 
melte es [eife und zaghaft. Eine Tür CH unb ſchloß 
fid, leichte Schritte kamen 5 , e ` a 

„Ja... id) hab zu tun . . ich muß fort. | 

Und bevor Pieps noch in der Diele ſtand, war er die 
Treppe hinuntergeraſt. Frau Mara und Pieps ſahen ſich 
an. Stumm, bleich. Was war das? ... Er wich ihnen 
aus! ... Er wollte fie nicht ſehen, w o lite. augen mit Ale 
zuſammentommen ER : 

„Was ift denn bloß mit Papa a^ 

Frau Mara aber fiel Pieps weinend um den Hals und 
ſchluchzte: „J weiß ſchon . . . i weiß ſchon, was i weiß . . .1" 

Frank Nehls ging ziel⸗ und zwecklos in der Stadt umher. 
Er ſaß in den Cafés und gab ſich den Anſchein, Zeitungen 
zu leſen. Er, der früher damit kokettiert hatte, daß er im 
Jahre höchſtens zweimal eine Vorſtellung beſuchte, ging 
jetzt jeden Abend ins Theater. | 

an das Publikum, blickte er erſtaunt um fid). 

So? . .. Darüber lachte man alfo! 

War n man bewegt, applaudierte man — ſah er ne 
um fih. Alſo bas wirkte! Das riß zu Beifall hin. 

So. . ja!. 

Er merkte fih Witze Situationen, ſtellte ſich ein Rezept 
zuſammen. Erſchrak dann über ſich ſelbſt. Was machte er 
denn da? Nicht als Anfänger hatte er zu ſolchen Mitteln 
gegriffen. Da war er freilich jung geweſen, da! war noch 
alles aus ihm herausgeſprudelt wie ein ie Duell. 

Jetzt aber.. jetzt. 

Wenn er wieder auf der Straße war, dann fai ihm 
manchmal flüchtig eine Idee zu einer neuen Arbeit. Er 
verbiß ſich in ſie, behing ſie mit den Floskeln ſeiner 5 
Jetzt wurde es vielleicht...! Jetzt hatte er es gefaßt. 

Es mußte ja werden. Mußte. Die Seinen no 
auf ihn. Er war kein alter, tein kranker Mann — er war 
er ſtand noch mitten drin im Leben. 
man wartete auf ihn. 

Er fühlte wieder neuen Mut, ging ſchneller. Atmete 
freier. Bewegung, Luft — wie wohl ihm das tat! Es war 
ja nur alles Nervoſität, Abſpannung . . . lächerlich! 

In der Kleiſtſtraße ſah er noch Licht im hellbraunen 
Arbeitzimmer. Das Licht grüßte, winkte. Sehnſucht packte 
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ibn, bas Bedürfnis, fid) mitzuteilen, zu hören, was fie dazu 
jagte, fie, bie ihm fo untrennbar ſchien von dem, was er 
ſchuf. 

Er war oben. 

Und die Idee zerflatterte, alles war plötzlich ſo nüchtern, 
grau und albern, was ihm noch eben farbenfreudig und 
lebensvoll erſchienen war. Der Glanz ſeiner Augen erloſch. 
Bergeslaſt ſenkte fid) auf feine Schultern. Das Gefühl ber 
Verantwortung erhob ſich wie ein Geſpenſt, und das Ge⸗ 
ſpenſt lähmte, knebelte ibn. . 

„Sie ſind müde. Sie müſſen aus[pannen — ganz aus» 
ſpannen, reifen... “ 
Ada Moll kniete neben ſeinem Seſſel und fuhr mit 
ihrer kühlen, kräftigen Hand über ſeine Stirn. 

Sie ſagte wieder „Sie“ zu ihm, als läge in dem alten 
„Sie“ eine größere Zärtlichkeit, feinere Innigkeit, tiefere 
und ergebenere Dankbarkeit. 

Und er hatte dieſes „Sie“ wieder aufkommen laffen, fat 
ohne es zu bemerken, vielleicht fühlte er ſich ihr auch noch 
näher in der alten vertrauten Form ihres Umganges. 

„Ja . . . Kind . .. reifen. . . das täte mir gut.“ 

Er lächelte, ſprach nicht von der Unmöglichkeit der Aus⸗ 
führung. 

„Beſſer wäre mir noch, wenn ich dich immer bei mir 
haben könnte.. immer ...“ 

Manchmal träumte er davon, träumte von einem ſtillen, 
ruhigen Glück, einem Aufgehen in der geliebten Frau, 
einem gemeinſamen Schaffen, gemeinſamen Dienen einer 
gemeinſamen Idee. Und die lärmende Welt um ſie herum 
würde bam fo weit fein... 
Genügſam würden [ie beibe fein, till in fid) und reicher, als 
er es je geweſen. 

Plötzlich fielen ihm die Worte ber Prinzeſſin Arnulf ein: 
Betrügen läßt fid) die Natur nicht, nicht einmal um bie 
Spiele der Kindheit. Ja . .. das waren alfo feine vers 
ſäumten Kinderſpiele, dieſe Träume. Auch bei ihm holte 
die Natur Verſäumtes nach. 

„Woran denken Sie“, fragte Ada Moll und ſah ihm 
Engſtlich forſchend mit ihren ſchönen grauen Augen ins 
Antlitz, das verzerrt war von einem bitteren Lächeln. 

„An nichts Befonderes. Mir fiel eben nur ein Mann 
ein, der ſchon mit vierzehn Jahren ſein Brot verdienen 
mußte und ſich mit dreißig plötzlich ein SEN 
kaufte.“ 

„K; miſch“, ſagte Ada Moll. 

„Ja — ſehr komiſch — nicht wahr!“ 

Sie ſprachen wenig mehr an dieſem Abend. Frank 
Nehls löffelte ſeinen Tee, Ada Moll blätterte in einem neuen 
Stück. Er fragte nicht, von wem es war, wann es her⸗ 
auskäme 

Als er wieder auf der Straße ſtand, war Mitternacht 
längſt vorüber. 

Naſſer Märzſchnee wirbelte in der Luft und zerging, 
bevor er noch auf die durchnäßte Straße fiel. 

Er ging auf eine Droſchke zu, die ein paar Schritte vom 
Hauſe entfernt ſtand. Der Kutſcher ſchlief auf dem Bock. 

„Rankeſtraße Ecke“, rief er und öffnete den Schlag. 
Ein leiſer Schrei tönte ihm entgegen. 

„Verzeihung“, wollte er ſagen. Im ſelben Augenblick 
erkannte er ſeine Frau. 


alles Streben, alles Hajten.... 
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Sie hielt abwehrend die Hände vor die Bruſt: „Paul 
i bitt dich . . es iit bas erftemal ... Bei meiner Selig» 
feit . Paul 

Kaltblütig machte er den Wagenſchlag von außen zu. 
Und noch einmal rief er den Kutſcher an: „Rankeſtraße, 
zum Deumel! Haben Sie gehört? . . ." 

Dann klappte er den Mantelkragen hoch und ging, ohne 
fid) umzuſehen, bie Kleiſtſtraße hinunter bis zum Nollen- 
dorfplatz. 

Dort trat er in das erjte Bierlokal. Beſtellte ein Pilſener. 

So, dachte er. Nun fängt bas auch noch an 

Frau Mara verbrachte die Nacht in unbeſchreiblicher 
Aufregung. Bis um drei Uhr hatte ſie in einem der weißen 
Dielenſeſſel gewacht, in der Hoffnung, ihr Mann würde 
nach Hauſe kommen. 

Schließlich hielt ſie ſich nicht mehr aufrecht. 

Als ſie gegen elf Uhr vormittags aufwachte, hörte ſie, 
der Diener von der Durchlaucht wäre dageweſen, und der 
Herr wäre mit dem gnädigen Fräulein gleich nach der 
Hardenbergſtraße gefahren. 

Frau Mara zermarterte ſich das Gehirn, was das wohl 
wieder ſein könnte. Vielleicht unterſtützte die Durchlaucht 
ihren Mann in ſeinen Abſichten, ſich von ihr zu trennen. 
Denn darauf lief doch Pauls Benehmen hinaus. Arme 
und Füße waren ihr wie gelähmt. Sie ließ ſich von der 
Jungfer anziehen wie ein kleines Kind, puderte immer nur 
wieder ihr Geſicht, das ſich beim Weinen immer von 
neuem rötete. 

„Beeilen's Ihna. Beeilen's Ihna . . ." 
mit trodenen Lippen. 

Es mußte etwas geſchehen. Was, wußte fie nicht. Aber 
geſchehen mußte etwas. Geholfen mußte ihr werden. Karis 
Worte kamen ihr in Erinnerung: „Meine Mama kann 
allein gar nix ausrichten, da muß immer der Familienrat 
z'ſammenberufen werden, und das geht dann nachher wie 
g'ſchmiertlꝰ 

Sie ließ ſich ein Auto holen und fuhr nach der Fenn⸗ 
ſtraße. 

Dort war doch auch „fo ein Stückerl Familie!“ Ottilie 
muß dem Paul den Kopf waſchen. Sie hatte es ja früher 
getan, war ja [rüber auch gekommen, wenn Frau Mara 
erklärte, es „nimmer aushalten“ zu können. Vor der Ot⸗ 
tilie genierte fid) der Paul wohl noch am meiſten . Und 
diesmal war's kein Spaß! Kein Krawall bloß oder irgend⸗ 
welche Vermutungen 

Frau Mara keuchte, ſo ſchnell ihre untrainierten Füße 
ſie trugen, die drei Treppen hinauf. Läutete. Da nie⸗ 
mand öffnete, läutete ſie wieder. Endlich hörte ſie das 
Schlurren von Pantoffeln, und der alte Frank öffnete ihr. 

Er war im Schlafrock, hatte ein Handtuch um den 
Hals gebunden, und um das Geſicht hingen ihm ein paar 
Seifenſchaumfetzen. 

„Ach... verflucht... Mara... meine liebe Tochter... 
du!“ Er fuhr ſich mit dem Handtuch haſtig über das 
Geſicht und dienerte ſehr höflich. 

„Siehſt du . . . ich hab mich grad 'n bißchen ziviliſiert 
herrichten wollen. Ich ſah ſchon ganz wie ein Wald⸗ 
menſch aus. Aber das iſt 'ne lange Prozedur, ſeit mir die 
Hand zittert. Na... ich bin ja fertig. Als hätte ich ge» 
ahnt, daß wir jo noblen Beſuch bekommen ... 


, wiederholte fie 


Stummer 2. 


Er ließ fie ins Wohnzimmer herein und atmete mit 
Genuß die Duftwolke ein, die ſie um ſich verbreitete. 

„Iſt Ottilie zu Haufe”, fragte fie und hob den Schleier, 
ſo daß er ihr verweintes Geſicht erblickte. 

pille... nein... das heißt, fie muß jeden Augenblick 
kommen. Sie iſt noch in der Schule. Um was handelt 
es fid) denn, liebe Tochter? . . . Vielleicht kann ich ...“ 

Seine lebhaften Augen muſterten ſie mißtrauiſch. War 
ſie etwa gekommen, um Geld zu pumpen, wie ſie das in 
früheren Jahren oft getan hatte ..? Nein, nein.. bas 
gab's jetzt nicht. Jetzt hatte er auch noch ein Wörtchen 
mitzureden. Jetzt durfte Tille nicht mehr ſo leichtſinnig 
fein... Das erlaubte er nicht. 

„Nun, Marachen . . . fann[t du mir's nicht [agen ...“ 

Er ſtand hinter der weißen Fenſtergardine, hielt den 
ſchaumigen Pinſel in der Hand und wiſchte den beſpritzten 
Spiegel, der am Fenſterhaken hing, mit dem Schlaf⸗ 
rock ab. 

„Du mußt entſchuldigen, Marachen, ein invalider alter 
Mann hilft ſich, wie er kann. Unſer Trampeltier, die 
Martha, iſt ſicher wieder unten und quatſcht. So eine 
richtige Proletarierwirtſchaft iſt das bei uns. Wenn die 
Tille nach Hauſe kommt, iſt oft das Eſſen angebrannt, und 
ſtatt eines livrierten Dieners bin ich es, der die Tür auf⸗ 
machen muß.“ 

„Einen Schmarrn mach ich mir aus dem livrierten 
Diener“, ſtieß Frau Mara hervor und fing wieder an au 
weinen. 

Der alte Frank wußte, wie er fid) in ſolchen Fällen zu 
benehmen hatte. Er ſchenkte Waſſer ein, hielt der 
Schwiegertochter das Glas an die Lippen und klopfte ſie be⸗ 
gütigend auf den Rücken. „Na, na, Maraden... na... 
na. 

Gie hielt feine Hand feft unb ſah ihn mit ſchwimmen⸗ 
den Augen an. Dann fiel ſie mit ihrem ſchön friſierten 
Kopf, auf dem der Federhut balancierte, gegen ſeine 
Schulter. „Zum Sterben unglücklich bin i ... zum Sterben, 
und ihr müßt mir helfen.“ 

„Ja . . . ja . ..“ Es wurde bem alten Frank febr un⸗ 
gemütlich. „Weißt du, Marachen . . . mit dem Geld iſt's 
diesmal knapp bei uns. Ich verdiene nichts . . . und die 
Tille mit ihrem ewigen Kränkeln ... Was die Apotheke 
koſtet! und allerhand ... Jetzt hat Tille wieder eine 
Vertreterin ſtellen müſſen ... Aber zehn Mark, Marachen, 
immerzu. Die kann ich dir geben Oder müſſen es zwanzig 
oder mehr ſein?“ 

Er ſprach die letzten Worte ſehr undeutlich, ſehr zag⸗ 
haft. Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich komm nit ums Geld“, SR fie endlich mühſam 
hervor. 

Noch einmal ſo zärtlich wurde der alte Frank, legte 
ſeinen Arm um ihre zuckenden Schultern, ſtreichelte ihre 
Wange. 

„Na alfo, was ijt denn? ... So fag es doch bem alten 
Papa! Hm? War der Paul wieder einmal wild? . ..“ 

„Wild iſt er ſchon lang nit!“ 

Noch faſſungsloſer ward ihr Schluchzen. 

Dem Alten ſchwante etwas. „Haſt du ihn auf was er— 
tappt? Wie? Hat er dich hintergangen, ja? ... Weißt 
du, mit wem? Doch nicht mit der . .. der Schauſpielerin?“ 
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Er tat ſo, als wenn er den Namen ſuchte. 

Frau Mara nickte heftig. „Grad mit der! Mit der 
ekelhaften Perſon! Was er grad an der g'funden hat?! 
Nix is mehr auf der Welt für ihn da — nit die eigene Frau, 
nit das Kind, nit das Haus — —“ 

Der alte Frank legte beide Hände auf den Rücken und 
klopfte ſich mit den Fingern die hohle Handfläche. 

„Der Schlingel ... der Paul! . . . Na fo ein Durch⸗ 
gänger!... Na warte... warte, mein Junge! Ich bin 
auch noch da . . . Sei ruhig, Marachen, weine nicht ... Ich 
feb ihm ſchon den Kopf zurecht ... id) fe ihn ihm ſchon 
zurecht ... Laß mich nur meinen ſchwarzen Rock anziehn. 
Haft du 'n Auto untenſtehn, ja? ... Ich komme bann 
gleich mit.” - 

Frau Mara meinte, es wäre bod) beffer, wenn Ottilie .. 
Aber der alte Herr meinte, Ottilie könne ja nur ruhig 
nachkommen. Es dauerte ja auch zu lange, bis ſie käme. 
Es wäre immer gut, ſofort in ſolchen Fällen einzuſchreiten. 

„Ich brauche nicht einmal was zu fagen, Marachen: 
wenn ich mit dir ankomme, dann weiß er ſchon, was die 
Uhr geſchlagen hat, dann ſieht er ſchon, daß du nicht ſchutz⸗ 
los daſtehſt. Der Tille hinterlaſſe ich nur ein paar Zeilen, 
die kann dann alſo nachkommen.“ 

Frau Mara war ganz willenlos. 
ſie immer nur. 

Der alte Frank aber machte behende und frohgelaunt 
feine Toilette. Beinahe hätte er zwiſchendurch ein fröh⸗, 
liches Liedchen gepfiffen, beſann ſich aber noch zur rechten 
Zeit, daß ſich das wohl in einer ſolchen Situation nicht 
ſchicke. Ihm war das Ganze ein erfriſchendes kleines Inter⸗ 
mezzo — eine wahre Wohltat in dieſer furchtbar ſtillen 
Zeit, die an Emotionen höchſtens den Verluſt oder Gewinn 
einer Billardpartie mit ſich brachte. 

Auch genoß er mit Behagen die ſchnelle Fahrt im Auto 
neben ſeiner wohlduftenden Schwiegertochter. 

„Immer ruhig Blut, Marachen, den Paul bringen wir 
ſchon zur Räſon. Du mußt mich nur allein mit ihm laſſen, 
verſtehſt du! Unter Männern macht man fo was 
leichter ab.“ 

Mara verſprach alles; ſie berichtete im letzten Augen⸗ 
blick noch, was ſich geſtern abend zugetragen hatte. 

Der alte Frank ſchüttelte den Kopf. „Immer dieſe ver⸗ 
[irte Neugierde! Die Tille macht's gerade fo! Alles muß 
fie wiſſen, allem muß fie nachſchnüffeln ... Und wer hat 
dann den Schaden? — Ihr ſelber! Oder wollteſt du 
einen Scheidungsgrund haben — was?“ 

„Um Gottes willen! Ich? ... Und wann er mir eine 
Million geb'n tät — ſcheiden ließ ich mich nit! Deshalb 
hab ich doch nit meine jungen Jahre hergegeben, daß ich 
mich jetzt auf meine alten Tag vor die Tür ſetzen ließ. 

Frank Nehls war nicht zu Hauſe. Pieps kam der Mutter 
entgegen mit rotgeſäumten Augen. 

Frau Mara erſchrak: „Was is g'ſchehn, Piepſel?“ 

„Die Durchlaucht iſt ſchwer erkrankt und wird heute 
noch operiert“, antwortete Pieps mit erregter Stimme. 
„Die Durchlaucht hat dem Papa alle möglichen Schriftſtücke 
übergeben, und Papa hat mich damit hergeſchickt. Er 
ſelber iſt noch dort geblieben.“ 

Der alte Frank war ſehr erbaut von der Abweſenheit 
des Sohnes. So war es viel gemütlicher. 


„Ja — ja —“, fagte 
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„Du, Großvater 
Pieps zum alten Herrn. 

„Guten Tag, Großpapa. Du mußt verzeihen. Ich bin 
noch ganz benommen von der Aufregung.“ 

So benommen war ſie, daß ihr die Anweſenheit des 
Großvaters kaum auffiel. Sie hatte ja nie viel Intereſſe für 
die Fennſtraße gehabt, nie viel über das eigenartige Ver⸗ 
hältnis des Vaters zu ſeiner Familie nachgedacht. Bei Tiſch 
erzählte ſie, die Prinzeſſin Arnulf wäre in einer Nacht an 
einer akuten Blinddarmentzündung erkrankt. Die Operation 
würde wohl gerade in dieſem Augenblick im Palais in der 
Hardenbergſtraße vor ſich gehen. Drei Arzte, zwei Kranken⸗ 
ſchweſtern hatten den Wintergarten in einen Operation⸗ 
ſaal umgewandelt. Ein Salon wäre voll von Menſchen 
geweſen. Der Haushofmeiſter hatte aber nur den Papa, 
den Direktor Paulſin und zwei fürſtliche Verwandte bei 
der Durchlaucht vorlaſſen dürfen. Sie ſelbſt hätte die 
Prinzeſſin auch nicht geſehen. Aber wie der Papa heraus⸗ 
gekommen fei, da wäre er totenblaß geweſen, und die 
Hände hätten ihm furchtbar gezittert, wie er ihr die große 
Mappe eingehändigt hätte. Da hätte ſie nicht mehr an ſich 
halten können und hätte zu weinen angefangen. Denn die 
Durchlaucht war immer unendlich gütig zu ihr geweſen. 
Der Papa hatte dann noch einmal zu ihr hineingehen 
müſſen, und ſo hätte Direktor Paulſin ſie in ſeinem Wagen 
hierher gebracht. Er war auch ſehr ergriffen geweſen und 
hatte geſagt, wenn die Durchlaucht ſtürbe, ſo würde das 
ein unerſetzlicher Verluſt für ſehr, ſehr viele Menſchen be⸗ 
deuten, denn was dieſe Frau Gutes getan und wie vielen 


.", fagte Frau Mara und [dob 


ſie ein treuer Freund geweſen, das ahnte niemand, der ſie 


nur geſellſchaftlich kannte 

Plötzlich ſtockte Pieps, und eine Blutwelle ſchoß ihr bis 
unter die Augen, wie ihr einfiel, daß Paulſin hinzugefügt 
hatte: „Und wir zwei wollen auch nie vergeſſen, was ſie 


uns war, nicht wahr, mein liebes, kleines gnädiges Fräu⸗ 


lein“, und wie er dabei ihre Hand warm und feſt in bec 
ſeinen gehalten. Und da ſie nur den Kopf geſchüttelt, weil 
ihr die Tränen und eine eigentümliche Befangenheit den 
Hals zuſchnürten, da hatte er ganz leiſe hinzugefügt: „Sie 
hat Sie ſehr, ſehr liebgehabt und febr, febr oft von Ihnen 
ge[prodjen . 

Daran mußte Pieps jebt benten, aber erzählen hätte fie 
es nicht können vor dem fremden, alten Herrn, der fo 
munter und guten Appetits ſich immer aufs neue den Teller 
füllte und ſich zwiſchen den einzelnen Biſſen neugierig im 
Zimmer umblickte, als wenn er alle Gegenſtände auf ihren 
Wert hin taxierte. 

„Vielleicht vermacht dir die Durchlaucht was“, ſagte 
Frau Mara unbedacht. „Wir könnten's gebrauchen jetzt.“ 

Pieps zerdrückte eine Beere zwiſchen den Fingern. 
Ihre Augen wurden ſchwarz vor verhaltener Erregung. 
Sie ſtand auf. 

„Verzeih, Großpapa . . . Ich fühle mid) ſehr angegriffen. 
Ich muß mich zurückziehn.“ 

Sie reichte ihm die Hand, als erwarte ſie nicht, ihn noch 
wiederzuſehn. Dann ging fie ſtumm an der Mutter vor- 
über und verließ das Zimmer. 

Frau Mara ſchlug ſich auf den Mund. 

„So iſt das hier in dem Haus. 
einem der Schnabel g'wachſen is, kriegt man gleich eins 


lich bin. 


Wenn man red't, wie 
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drauf! Jetzt iſt mein Fräulein Tochter beleidigt und kommt 
vor dem Abend nit mehr zum Vorſchein, der Paul iſt bei 
der Durchlaucht, wann ſie nur mit dem kleinen Finger 
winkt, und die übrige Zeit verteilt er zwiſchen der Arbeit 


und der Perſon. Nix hat man nie von ihm. Oder hat er 


ſich vielleicht um euch viel gekümmert?“ 

„Tja. . ., ſagte diplomatiſch der alte Frank. 
eben mal jo." 

Je ſpäter es wurde, deſto lebendiger wurde in ihm ber 
Wunſch, ſich aus dem Staube zu machen. Es war vielleicht 
doch nicht ratſam, mit dem Paul anzufangen. Weiß der 
Kuckuck, was er zu feiner Einmiſchung fagen würde! 

Aber Mara ließ den Alten nicht fort. Sie bot all ihre 
Herzlichkeit auf, zeigte ihm die Wohnung und weidete ſich 
an ſeiner Bewunderung. Dabei fiel ihr der nahende Ver⸗ 
kaufstermin der Möbel ein, und wieder kroch ihr die Angſt 


„Das iſt 


zum Herzen hinauf. Sie klammerte ſich an den alten Mann 


wie an eine Stütze in all ihrer Not und Sorge. 

„Komm in mein Zimmer, Papalſcherl, ich leg dir eine 
Patience.“ 

Dazu nahm ſie Obſt mit und Konfekt und etwas füßen 
Likör. 

Im Zimmer der Schwiegertochter fühlte er ſich wieder 
ſicherer. Schließlich wurde es ihm ganz gemütlich. Auch 
er kannte eine Patience, wollte ſie dem Marachen zeigen. 
Aber ſein Gedächtnis ließ ihn öfters im Stich, dann be⸗ 
rieten ſie zuſammen, lachten, warfen die Karten durchein⸗ 
ander, fingen von vorn an, irrten ſich wieder, tranken ein⸗ 
ander zu, probierten s noch einmal und lagen nun beide 
fihernd über dem Tiſch, von dem Mara die Karten in 
großem Bogen lachend wegfegte. 

In dem Augenblick öffnete ſich die Tür, und Ottilie trat 
ſehr bleich und bewegt ins Zimmer. Als ſie die beiden ſo 
einträchtig und vergnügt beiſammen ſah, lehnte ſie ſich 
ſchwer aufatmend an die Tür. „Gott fei Dank . . . id) 
dachte, es wäre was paſſiert. Du haſt mich ſo erſchreckt, 
Papa . . . ohne zu ellen bin ich hergeraſt.“ 

Wie ertappte, geſcholtene Kinder ſahen ſich Schwieger⸗ 
vater und Schwiegertochter an. Der alte Frank faßte ſich 
zuerſt. 

„Aber, Tille . 
vorwurfsvoll an. 

Frau Mara aber, durch bie Anweſenheit der Schwä⸗ 
gerin wieder zum Bewußtſein ihrer Lage gebracht, ſchlug 
die Hände vors Geſicht: „Frag den Vater, wie ich unglück⸗ 
. frag ihn nur...“ 


. . wie kann man fo kopflos fein", hub er 


* 
* 


Durch Kettlers Verſetzung ins Börſenbureau hatte, wie 
Ramlow ſich gallig ausdrückte, wieder ein reines Chassé- 
croisé angefangen. 

An Kettlers Stelle wurde der kleine Stratzky in bie 
Couponkaſſe beordert. 

Prokuriſt Becker formierte ebenso gerne neu, wie er 
ungern aus andern Bureaus übernahm. Er liebte die 
Altgeſellen nicht mit ihren kleinlichen Eigenheiten. Schon 
das geſtickte, eingedrückte Kiffen, bas fid) der kleine Straßty 
von ſeinem langjährigen Platz aus dem Effektenbureau 
mit herüberbrachte, chokierte ihn. 

Dieſes bunte Kiſſen war Herrn Becker ein ewiges 
Argernis. 
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„Ein Lederkiſſen wäre geſünder“, meinte er. 

Stratzky ſchüttelte ſanft das Haupt. 

Er liebte das Kiſſen, das liebevoll die dreieckige Form 
ſeines unwahrſcheinlich mageren Körpers angenommen 
hatte. Das hatte Sitzfleiſch und Geduld genug gekoſtet. 
Und die abgewetzten Ränder des Kiſſens erweckten in ihm 
pietätvolle Gefühle. 

Becker appellierte an das Schönheitsgefühl der jungen 
Herren. Sie alle erklärten, Stratzkty müſſe zum Dank 
für die Walzer, die er ihnen manchmal vorpfiff, ein neues 
Kiſſen bekommen. Sie legten zuſammen — wobei ſich 
Becker in hervorragender Weiſe beteiligte — und eines 
Tages überreichten ſie ihrem „muſikaliſchen Kollegen“ eine 
neue, ſehr weiche, mit echtem ſchwarzem Juchten ee 
Sitzunterlage. 

Der kleine Stratzky dankte tiefgerührt und erklärte, er ſäße 
darauf wie im Paradieſe inmitten der heiligen Heerſcharen. 
Am nächſten Morgen aber prangte wieder das „rote 
Laſter“, wie das Bureau ſein geſticktes Kiſſen nannte, auf 
ſeinem Stuhl. „Das ſchöne neue“ hatte er mit nach Hauſe 
genommen, um ihm den Ehrenplatz auf ſeinem Klavierſtuhl 
anzuweiſen. 

Seitdem hieß der kleine Stratzky nur noch „der rote 
Fleck des Bureaus“, und Prokuriſt Becker ſah immer an 
ihm vorbei, als täte der Anblick ſeinen Augen weh. 

Stieber hatte nicht eher geruht, als bis er in die „Haupt⸗ 
kaſſe“ kam. 

„Wiſſen Sie,“ ſagte er zu Felix, „ich iub endlich mal 


bares Geld zwiſchen den Fingern fühlen. Wenn's auch 


nicht mein iſt, egal. Baden möcht ich mich im Geld, mich 
hineinlegen. Drin ſchlafen möcht ich, drin wühlen. 

Wenn es ſo um mich her klirrt und klingt und das Geld in 
langen Reihen vor mir liegt und die blauen und braunen 
Scheine kniſtern, da ſteigt's mir in die Naſe wie Sekt⸗ 
prickeln. Die Vörſenſpekulationen find für unſereins doch 
zumeiſt nur ein ‚metaphyſiſches Vergnügen — ein Kitzel. 
Aber 'n Kitzel, bei dem einem oft das Lachen vergeht —“ 

Es war ein Zeichen beſonderen Vertrauens, daß Pro⸗ 
kuriſt Ramlow eines Tags „Herrn Frank“ auf den ver⸗ 
antwortungsvollen Poſten ſetzte, den ehemals Jonas be⸗ 
kleidet hatte. 

Und gerade in der Frühe dieſes Tages hatte Frau 
Jonas freudeſtrahlend berichtet, daß ihr Mann nun bald 
aus der Anſtalt entlaſſen werben ſollte, ba er faſt geheilt 
wäre. 

Als Felix ihr dann am nächſten Morgen mitteilte, daß 
er nun von jetzt ab die Stelle ihres Mannes in der Bank 
hätte, ſah ſie ihn faſt mit abergläubiſcher Angſt an. „Wer⸗ 
den Sie denn das auch können, Herr Frank? So ein 
ſchwerer Poſten!“ 

Und noch ſorglicher als ſonſt ſtellte ſie ſein Frühſtück 
zuſammen, noch eifriger bemühte ſie ſich um ihn. 

Mitleidig kopfſchüttelnd, wiederholte ſie immer nur: „So 
ein ſchwerer Poſten . . . fo ſchwer ...!“ 

Aber Felix berufigte fe: Für ibn war der Poſten 
nicht zu ſchwer. 1 ` 

„Das bißchen Zeitungleſen in ber Früh ... bas ijt man 
ja gewohnt! Und abends bas biſſel Crpebitlon! ...“ 

Frau Jonas fühlte ſich eigentlich beleidigt. So ein leicht⸗ 
ſinniger Menſch! Ihr Mann war daran zugrunde gegan⸗ 
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gen, und zwei andere waren auch dabei krank gewor⸗ 
den * der ſprach davon, wie wenn's gar nichts 
wäre 


Felix Wu war froh, des Stumpifinns feiner früheren 


Tätigkeit enthoben zu fein. Hier ſprach er doch mal mit ein 


paar Kunden beim Kauf und Verkauf von Effekten. Das 
Notieren der wichtigen Berichte, die er aus der Durchſicht 
der für den Handelsmarkt maßgebenden Zeitungen ent⸗ 
nahm, war auch keine große Schwierigkeit. Eine wahre 
Wohltat war es ihm aber, daß er ſchon um zwölf wieder 
an die Luft kam. Die einzelnen Stücke in einer 
ſchwarzen Mappe unter dem Arm, ſo wanderte er täglich 
zur Börſe, um die Papiere auf ihre Lieferbarkeit hin von 
der Sachverſtändigenkommiſſion prüfen zu laſſen. 

Und obwohl er dem Börſengetriebe ſelbſt nach wie vor 
fernſtand, ſo war ihm doch, als hätte er dem Pulsſchlag 
einer weltbewegenden Ader nie ſo nahegeſtanden wie jetzt. 

Das Tongebrauſe der ſchwirrenden Maſſen, die Dy⸗ 
namik des lauten Gebens unb Nehmens, das Drängen ein- 
zelner Gruppen um ihren Mittelpunkt, die Pendelſchwin⸗ 
gungen ausgeſtreckter Arme, die über die Köpfe und Hüte 
hinweg Werte ſuchten und zeigten, die Atmoſphäre des aufs 
höchſte geſteigerten Geldhungers, die quakenden, kreiſchen⸗ 
den, heiſeren Zurufe, die wie Fanfaren das dumpfe Getöſe 
durchriſſen, das alles vereinigte ſich zu einer gewaltigen, 
ſturmbewegten Sinfonie des Willens und der Tat, zu einer 
Sinfonie der Arbeit, die ihr goldenes Bett ſucht. ; 

Und rings um dieſen Keſſel brodelnder Leidenſchaften, 
gieriger Blicke und zwingender Stimmen — ſtill und wie 
durch hohe Mauern abgeſchloſſen — die Niſchen der großen 
Bankherren, die von ihren Tiſchen mit den grünbeſchirmten 
Hängelampen aus leiſe und überlegen die Loſungs⸗ und 
Kommandoworte in das Kampfgetümmel hinausſenden. 

Lauter Generalſtäbler in ihren Quartieren. 

Felix blickte beim Eintreten immer zuerſt in den zweiten 
Saal, wo in einer der letzten Niſchen die Deutſche Handels⸗ 
bank ihren Platz hatte. Und ſeine Schritte, die er zur 
dunklen Tür des angrenzenden Zimmers lenkte, in dem er 
zu tun hatte, verlangſamten ſich, wenn er die elegante Sil⸗ 
houette Paulſins am Eckpfeiler gewahrte. 

Von dem Manne, deſſen blaſſes, unbewegliches Geſicht 
noch markanter ſchien durch den dunklen, kurzen Henri» 
quatre, den er der Mode zum Trotz unverändert trug, ging 
eine ſeltſam ſuggeſtive Kraft aus. 

Ruhig, in immer gleicher Haltung eines läſſigen Zu⸗ 
ſchauers, die Spitzen der Finger an den Hoſentaſchen unter 
dem zurückgeſchlagenen Gehrock, den Zylinder kaum merk⸗ 
lich auf die Seite, fo ſtand er [aft regungslos an „feinem 
Pfeller“ — eine Type der Börfe, faſt eine Sehenswürdig⸗ 
keit, die vom greiſen Türſteher der Galerie den Fremden 
gezeigt wurde. 

So ruhig war ſein Geſicht, ſo beherrſcht jede Bewegung, 
daß man es kaum gewahrte, aus der Entfernung, wenn 
er ſprach. Und die Grüße, die er austeilte und erwiderte, 
waren ſo knapp in ihrer gemeſſenen Höflichkeit, daß ſie 
gleichförmig waren wie die Bewegungen eines Automaten. 

Rund und beweglich wieſelte Eiler um ihn herum, 
grüßte in den Saal mit erhobener Hand, mimte irgend⸗ 
eine Mitteilung, ſprach eindringlich mit Kettler, der ihm 
reſpektvoll und intim zulächelte. 
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Ja . . . Kettler machte Karriere.... Man faf es an 
der Art, wie er mit ſeinem kleinen ſchwarzen Buch zum 
Maklertiſch heranging, wie er dem und jenem zunickte, wie 
er ſich durchdrängte, wenn die Kurſe feſtgeſetzt wurden und 
die Barrieren der „Maklerzwinger“ von drei, vier Reihen 
ſchiebender, ſtoßender Menſchen umklebt waren wie im 
Auguſt die Leimruten von den Fliegen. 

Und Felix hatte jetzt ein ſeltſames Ferngefühl ihm ge: 
genüber, das gleiche Ferngefühl, wie er es ſo ſtark dem 
Profeſſor Kramer gegenüber empfunden. Das Ferngefühl 
des Hoffenden zum Wollenden, bes Strebenden zum Stres 
ber, des Sehnenden zum Sehenden. 

Und dieſes Ferngefühl war ſo ſtark, daß es ihm ſeine 
Unbefangenheit nahm, die Kraft, feine Perſönlichkeit durd- 
zuſetzen oder gar aufzuzwingen. Kaum merklich grüßte 
er Kettler von weitem, wenn der Zufall es fügte, daß ſich 
ihre Blicke begegneten, und nur ein einziges Mal hatte er 
ſich überwinden können und war an die Niſche herange— 
treten, da er Paulſin und Eiler gerade nicht dort gewahrte. 

Kettler, der ihn auf ſich zukommen ſah, konnte ſich des 
Lachens nicht enthalten, als er bemerkte, wie der uralte 
Börſenſpaß des „Tippens“ ergiebig auf Felix' Rücken ſeine 
Orgie feierte. 

„Na, Frank, noch immer nicht zu Hauſe hier? Min⸗ 
deſtens zwanzigmal ſind Sie getippt worden, und ebenſo oft 
haben Sie ſich umgeſehn!“ 

„Ich dachte immer, mir wollte jemand etwas ſagen.“ 

„Das geht jedem Neuling ſo. Aber mehr als dreimal 
bin ich nicht drauf 'reingefallen — und dann haben fie mich 
in Ruhe gelaſſen. Jetzt tippe ich ſelber, wenn ich einen 
Neuen fehe! Sein bißchen Ulk muß man auf ber Börje 
doch haben. ... Aber ba wir vom Tippen ſprechen — 
verzeihn Sie den Wortwitz — ich kann Ihnen einen guten 
„Tip“ geben, da Sie ſchon da ſind.“ 

„Der beſte Tip würde mir augenblicklich nichts nützen.“ 

„So feſtgelegt?“ 

Felix nickte. 

„Aiweh! Na... ein andermal ...“ 

Sie ſchüttelten ſich ſehr kollegial die Hände, und dann 
ſchob ſich Felix mit ſteifem Nacken durch die Gruppen zum 
Ausgang und ſah ſich erſt um, als er ſich vor den tippenden 
Fingerſpitzen in Sicherheit fühlte. 

Draußen atmete er befreit auf. 

Es war der Vorzug ſeines neuen Poſtens, daß er nicht 
vor vier Uhr in die Bank zurückbrauchte. 

Er ſpeiſte dann irgendwo haſtig und allein und — be: 
ſorgte dann die Wege, die Pieps ihm aufgetragen hatte. 

Es war ihm eine eigene ſtolze Genugtuung, etwas für 
den Bruder tun zu können, ohne daß der darum wußte. 
Immer war ihm noch, als hätte er fih damals ſchwer ver: 
gangen an ihm, doppelt ſchwer, weil es in Gegenwart der 
Frau geſchehen war, die ihn ſo hoch ſtellte. 

Nur mit Beſchämung dachte er an jene Szene bei Ada 
Moll zurück, und die ſelbſtvergeſſene Größe, die ſie gezeigt, 
ließ ihn feine eigene Handlungsweiſe doppelt niedrig er- 
ſcheinen. Wenn er jetzt nur helfen, die eigene Scharte aus» 
wetzen konnte! Wenn der Bruder dann endlich einſah, wie 
bedingungslos er ihm ergeben war ... wenn Pieps. 

Nein. Daran mochte er nicht mehr denken. Alle un⸗ 
ſinnigen Hoffnungen hatte er in ſich niedergekämpft. Er 
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war nicht der Mann, ſich eine ſolche Frau zu erobern. 
Dienen konnte er ihr — das war alles. Dienen, wenn ſie 
Hilfe brauchte, wenn er ſie ſchwach und anlehnungsbe⸗ 
dürftig fand. 

Seine Liebe hatte nichts Starkes und Sieghaftes, nichts, 
was ihr Recht in ſich ſelbſt trug, was über ihn hinweg ſich 
nahm, das, wonach ſie verlangte. Auch da blieb er bot, 
fend, ſtrebend und ſehnend, und die Erkenntnis des drei⸗ 
fachen Schiffbruches ſeiner eigenen Perſönlichkeit ließ die 
des Bruders in einer um [o bedeutenderen Gloriole er» 
ſtrahlen. 

Von den Geſchwiſtern war er, der ſich ſo ſtark und 
mutig dünkte, als er kam, der ſchwächſte. Paul ſo ſtark 
im Wollen und Erreichen, Ottilie [o unüberwindlich im Ent⸗ 
ſagen und Tragen. 

„Meſſingbetten ſind auch ſchön“, hatte der Vater ein⸗ 
mal geſagt. 

Aber es war doch Schiffbruch für ihn — nach dem 
Traum vom goldenen Lager, das er fid) hatte zurecht» 
zimmern wollen 

So jung, ſo kraftvoll hatte er ſich gefühlt, als er aus der 
einfachen ſchleſiſchen Stadt hergekommen war, ſo flam⸗ 
mend war ſeine Liebe geweſen für dieſes Berlin, das er 
hatte erobern, dem er ſeinen Namen, ſeine Perſönlichkeit 
als wertvolle Bereicherung hatte zutragen wollen... 

Und jetzt haßte er dieje Stadt, die nichts von ihm haben 
wollte, und die alles, was er in ſich gefühlt hatte, wie das 
Staubgefäß einer Blume weggeweht batte in alle Winde... 

Kein beſonderes Ereignis hatte ihn niedergeſchmettert, 
keine Kataſtrophe hatte ſein Lebensſchiff ſcheitern laſſen, 
nichts, deſſen Größe ihm die Rechtfertigung, Entſchuldigung 
ſeines Schiffbruchs geweſen wäre. Ganz langſam hatte 
ſich ihm ſein Leben zerkrümelt, und die gute Zenſur eines 
Bankprokuriſten war der Gipfel feines Erfolges ...! 

Vier Uhr. Abgehetzt, mit neuen, fremden Sorgen be» 
laden, kehrte er ins Bureau zurück. Von dem Augenblick, 
wo der lange Anton ihm den Kurszettel auf den Tiſch legte, 
hatte er keinen freien Moment mehr. Sortieren, Super: 
tieren, Expedieren ber Wertbriefe. . . . Da hieß es, alle 
Gedanken zuſammennehmen. Da durfte er nicht an Frau 
Maras Angſt, an Pieps' große fragende Augen denken, 
nicht an den ſich nähernden Verkaufstermin der Möbel in 
Pauls Wohnung. 

Die Automobilfirma war rabiat. Ließ gar nicht mit 
ſich reden. Wenn nicht mindeſtens fünftauſend Mark ab⸗ 
gezahlt würden, dann — nähme ſie nicht die mindeſte Rück⸗ 
ſicht. Der Wechſel, den Herr Nehls vor einiger Zeit auss 
geſtellt hatte, war auch noch einzulöſen. Fünftauſend Mark 
für die Reparatur... 

So . . jetzt wurde Felix wirr im Kopf. 

Anton mußte ihm den „Saling“ bringen. 

„Was ſuchen Sie denn“, fragte Ramlow. 

Er wußte es ſelbſt nicht. 

„Ich wollte nur nachſchlagen . . . ich ... ja, ich weiß 
ſchon.“ 

Felix klappte das Buch zu und rieb ſich die Stirn. 

Anton beobachtete ihn von ſeinem Tiſchchen aus. 

Na — det war ja ganz verkehrt, daß ſie gerade den 
Mann an den „verhexten Tiſch“ jeſetzt hatten! Det war 


nu janz verkehrt ...! 
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Heute wurde Felix gar nicht fertig. 
Endlich um viertel acht langte er nach ſeinem Hut. 


Ganz wider Erwarten kam Frank Nehls um neun Uhr 
nach Hauſe. Er traf ſeine Frau noch am unabgeräumten 
Tiſch mit dem Vater und Ottilie, während Pieps mit 
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Felix auf und ab ging im Muſikſalon, in den vom Eß⸗ 
zimmer aus ein Streifen Lichts hineinfiel. | 
Das Bild war ihm [o ungewohnt, daß er faſt beſtürzt 
ſtehen blieb. Dann huſchte ein raſch unterdrücktes, faſt ſar⸗ 
kaſtiſches Lächeln um ſeine Lippen. | 
(Fortſetzung folgt.) 
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Erfindung und Technik. 


Von Hans Dominik. 


Wohl jeder von uns hat in der Jugend mit atem⸗ 
loſer Spannung die Schickſale Robinſon Cruſoes verfolgt 
und miterlebt, wie der auf eine einſame Inſel Ver⸗ 


ſchlagene ſozuſagen aus dem Nichts heraus die wichtigſten 


Werkzeuge und Apparate von neuem erfand. Wir 
ſahen, wie der Held jener Abenteuer ſich zuerſt unter 
unſäglichen Schwierigkeiten aus Muſcheln und Feuer⸗ 
ſteinen ſchneidende Werkzeuge machen mußte, wie er 
dann in den Beſitz des Feuers kam, und wie er Schritt 
für Schritt lernte, Brot zu backen, irdene Waren zu 
ſchaffen, Ziegelſteine zu brennen und Waſſerleitungen 
anzulegen. | 

Das gerade Gegenteil zu dieſem urfprünglichen 
Zuſtand vollkommenſter Vorausſetzungsloſigkeit bietet 
unſer modernes Zeitalter der Technik für den Erfinder. 
Robinſon Cruſoe konnte erft Ziegelſteine brennen, nad? 
dem er ſich Feuer beſchafft hatte und nachdem er in 
den Beſitz von ſchneidenden Werkzeugen gekommen war, 
um damit die einzelnen Steine aus dem Ton zu formen. 
Die vorgeſchrittene Erfindung wurde ihm erſt möglich, 
nachdem er die einfachen Hilfserfindungen ſelbſt gemacht 
hatte. Im Gegenſatz dazu bietet unſere Zeit dem Erfinder 
ſolche Teilerfindungen bereits in großer Vollkommenheit. 

Wir beſitzen heute eine hochentwickelte Elektrotechnik, 
eine Preßlufttechnik, eine Technik der verflüſſigten Gaſe 
und zahlreiches andere mehr. Jede einzelne dieſer 
Spezialtechniken beſitzt eine Fülle gut durchgebildeter 
Konſtruktionen, die dem kombinierenden Erfinder ohne 
weiteres zur Verfügung ſtehen. Das iſt nun von 
doppeltem Einfluß auf den Entwicklungsgang der Erfinder⸗ 
tätigkeit geweſen. Einmal wird eine naive Betätigung 
à la Robinſon Cruſoe dadurch zweifellos zurückgedrängt. 
Der techniſche Laie, der die unzähligen Hilfsmittel der 
Spezialtechnik nicht kennt, wird immer mehr dem ge⸗ 
ſchulten Techniker Platz machen, und die Behauptung, 
daß wichtige Erfindungen heute überhaupt nicht mehr 
von Laien gemacht werden können, entbehrt nicht einer 
gewiſſen Berechtigung. Zweitens aber wirkt bas Arfenal 
von Hilfsmitteln und Hilfskonſtruktionen zweifellos auf 
den techniſch Gebildeten anregend und fördert die er⸗ 
finderiſche Tätigkeit ganz bedeutend, wie ja die hohen 
Ziffern der Patentämter zur Genüge beweiſen. 

Einige Beiſpiele mögen das Geſagte illuſtrieren. 
Bekanntlich haben wir auf See Bojen, die mit Preßgas 
gefüllt ſind und auf denen eine Gasflamme brennt, um 
den Schiffen auch bei Nacht den Weg zu zeigen. Bei 
Tage iſt die Flamme natürlich überflüſſig, da die 
Schiffer die Leuchtbojen auch ohnedem ſehen. So liegt 
die Aufgabe nahe, eine Konſtruktion zu erfinden, die 
die Flammen nur bei Dunkelheit brennen läßt, ſie da⸗ 
gegen bei Helligkeit kleinſtellt. 

Die Löſung des Problems, die von dem Berliner 
Phyſiker Ruhmer gegeben wurde, war äußerſt einfach. 


Unſere Technik kennt ein beſonderes Element, die 
Selenzelle, die bei Belichtung Strom durchläßt, im 
Dunklen den elektriſchen Strom nicht leitet. Freilich 
kann man durch ſolche Zelle nur außerordentlich 
ſchwache Ströme hindurchgehen laſſen. Dafür aber 
beſitzen wir in der Elektrotechnik ein anderes, an 
tauſend Stellen gebrauchtes und erprobtes Konſtruktions⸗ 
element, das Relais. Der feine Strom durchfließt die 
Windungen eines Elekiromagneten. Dieſer Elektro⸗ 
magnet betätigt einen Anker, und der Anker ſchaltet 
bei ſeinen Bewegungen einen ſehr viel ſtärkeren Strom 
auf irgendeine weitere Apparatur aus oder ein. Im 
Beſitz dieſer beiden Dinge war es nun nicht mehr 
allzu ſchwer, den vom Relais betätigten Strom mit 
Hilfe von Elektromagneten auf einen Gashahn wirken 
zu laſſen, und damit war die geſamte Apparatur voll⸗ 
endet. Sobald die Strahlen der aufgehenden Sonne 
die Selenzelle auf irgendeiner im freien Meer ver⸗ 
ankerten Boje treffen, wird ſie ſtromleitend. Der Strom 
fließt durch das Relais und ſchaltet einen ſtärkeren 
Elementenſtrom auf den Gashahn, der ſich dadurch 
ſchließt. Sobald hingegen wieder Dunkelheit kommt 
oder auch ſchwerer Nebel, wird der Zellenſtrom unter⸗ 
brochen, und eine feine Feder zieht den Relaisanker 
zurück, ein anderer Elementenſtrom dreht den Gashahn 
auf, und die Vojenflamme brennt. 

Ein einziges derartiges Grundelement wie die 
Selenzelle kann nun bei den verſchiedenſten erfinderiſchen 
Problemen Anwendung finden. Wo immer es ſich 
darum handelt, optiſche Werte in elektriſche umzuſetzen, 
wird der geſchulte Techniker ſofort zur Selenzelle 
greifen. Aber ſolcher Grundelemente gibt es außer⸗ 
ordentlich viele. Nehmen wir als ein anderes Beiſpiel 
den Transport lebendiger Süßwafferfiſche. Es handelt 
ſich dabei darum, das Transportwaſſer unter anderem 
auch regelmäßig mit reinem Sauerſtoff zu durchlüften. 

Noch vor wenigen Jahren hätte dieſe Aufgabe 
ganz außerordentliche Schwierigkeiten bereitet. Heute 
bietet uns die Technik der flüſſigen Luft beziehungs⸗ 
weiſe des flüſſigen Sauerſtoffs ein äußerſt einfaches 
Mittel dazu. Man ſtellt nur eine der üblichen 
Fünfliterflaſchen mit flüſſigem Sauerſtoff auf und 
führt von ihr einen Gummiſchlauch in das zu durch⸗ 
lüftende Waſſer. Unter dem Einfluß der äußeren 
Wärme geht allmählich flüſſiger Sauerſtoff in luft⸗ 
förmigen über, und in ſtändigem Strom eilen Sauerſtoff⸗ 
blaſen durch das Waſſer. 

Ein gutes Beiſpiel für den Wert ſolcher Hilfs⸗ 
konſtruktionen bietet auch der Automobilmotor. Das 
Benzingas in ſeinen Zylindern muß bekanntlich ent⸗ 
zündet werden, und das Mittel dazu iſt der elektriſche 
Funke. Man braucht alſo Elektrizität, und man braucht 
ferner eine Vorrichtung, die einfachen Gleichſtrom in 
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den für bie Funkenbildung notwendigen hochgeſpannten 


Wechſelſtrom umwandelt. Als die Automobiltechnik 
dieſe Forderungen erkannte, gab es bereits Apparate, 
die das Verlangte ohne weiteres boten. 
transportablen Akkumulator, der es geſtattet, auf 
kleinem Raum eine ganz gehörige Portion Elektrizität 
mitzunehmen, und es gab ferner die Induktionſpule, 
den Transformator oder Ruhmkorf⸗Apparat, der den 
niedrig geſpannten Akkumulatorengleichſtrom in hoch⸗ 
geſpannten Wechſelſtrom umwandelte. Unter Benutzung 
dieſer Konſtruktionen war es ein leichtes, eine gute 
Zündvorrichtung zu ſchaffen. 

Und als der Automobilmotor in allen ſeinen Einzel⸗ 
heiten zu einer gewiſſen Vollendung gediehen war, da 
wurde er ſeinerſeits wieder ein wichtiges Grundelement 
für viele andere und größere Probleme. Graf Zeppelin 
hat es öfter als einmal ausgeſprochen, daß er die glück⸗ 
liche Durchführung ſeiner Erfindung nicht zum mindeſten 
dem Umſtand danke, daß die Technik ihm im einzelnen 
bereits gut Durchgebildetes bot, zum Beiſpiel einen be⸗ 
triebſicheren Benzinmotor und leichtes Aluminiummetall 
in genügenden Mengen und zu annehmbarem Preiſe. 
Auch bei der neuſten Erfindung, dem deutſchen 
Gyrowagen, wurde es wohltätig empfunden, daß die 
Technik viele Einzelheiten bereits für andere Zwecke 
gut durchgebildet hatte. Die Stabiliſierung des Gyro⸗ 
wagens erfolgt bekanntlich durch Kreiſel. Dabei kommen 
Umdrehungzahlen zur Anwendung, die bisher in der 
Technik neu waren. Die Kreiſel laufen mit beinah 
150 Touren in der Sekunde. Eine außerordentlich 
zuverläſſige und reibungsloſe Lagerung der rotierenden 
Kreiſel war daher notwendig. Sie wäre mit den 
alten Mitteln des allgemeinen Maſchinenbaus kaum 
möglich geweſen. Aber ſeit einigen Jahren verfügen 
wir je über zuverläſſige e 


Es gab den 


Aus dem Kon⸗ 
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ſtruktionsteil, der vor zwanzig Jahren ganz vorſichtig 
und verſuchsweiſe bei den alten Velozipeden zur An⸗ 
wendung kam, iſt inzwiſchen ein erprobter Maſchinen⸗ 
teil geworden, der auch die ſchweren Beanſpruchungen 
des Kraftwagens ſicher aushält und fofort als werts 
volles Lagerungsmittel für die extrem ſchnell rotierenden 
Kreiſel des Gyrowagens Benutzung finden konnte. 
Die Praxis zeigte weiter, daß jene Kreiſel nicht im 
luftgefüllten Raum laufen durften. Wirkt doch bei den 
enormen hier in Betracht kommenden Geſchwindigkeiten 
die Luftreibung durch Bremſung und Erhitzung der 
Kreiſel außerordentlich ſtörend. So entſchloß man ſich, 


ſie im Vakuum, in luftleeren Kapſeln, laufen zu laſſen, 


und auch hier fand man eine Technik der Abdichtung 
und der Evakuierung vor, die die Aufgabe weſentlich 
erleichterte und es ermöglichte, ſofort betriebſichere 
Konſtruktionen zu ſchaffen. | 
Werfen wir einen Blick auf eine ber genialften 
Erfindungen neuerer Zeit, auf bie ſelbſttätige Flaſchen⸗ 
maſchine, deren Patente in Deutſchland bekanntlich für 
fünf Millionen Mark gekauft wurden, ſo finden wir 
ebenfalls als Unterelemente die vollſtändige Beherrſchung 
der Drucklufttechnik ſowohl wie der Technik des 
Vakuums. Ganz ſelbſttätig ſaugt die Maſchine mit 
hundert Rüſſeln das flüſſige Glas aus dem Ofen ein, 
und ebenſo ſelbſttätig werden die flüſſigen Glasmengen 
durch Druckluft zu Flaſchenform aufgeblaſen. 

Nach Hunderten ließen ſich Beiſpiele beibringen, 
wie jede moderne Erfindung ſich vorhandene Konſtruk⸗ 
tionselemente nutzbar machen. Die wenigen hier 
gegebenen mögen genügen. Sie zeigen, daß eine 
erfolgreiche Erfindertätigkeit heute nur noch denkbar iſt, 
wenn der Erfindende nicht nur ſein Problem klar erfaßt 
hat, ſondern auch die Mittel kennt, die die vorhandene 
Technik ihm zur Durchführung des Problems bietet. 


Die Königin der Belgier. 


Hierzu die photographiſche Aufnahme auf Seite 67. 


Mehr oder minder ſind die Belgier alle leiden⸗ 
ſchaftliche Familienmenſchen. Warum in die Ferne 
ſchweifen, wenn das wahre Glück ſo nahe zu finden 
iſt, am eigenen Herd bei Weib und Kind. Das iſt 
ein Zug, der dem nationalen Charakter ſeit Urzeiten 
angeboren und bei den beiden Raſſen des Landes 
gleich ausgeprägt iſt. Bei den Flämen wie bei den 
Wallonen. Und daß das Familienleben des jüngſt 
dahingeſchiedenen Königs diefe Gefühlſeite des Volkes 
nicht befriedigte, wurde in allen Schichten bitter 
empfunden als eine die Herzen trennende Scheidewand. 
Nun aber haben die Belgier wieder eine Königin und 
eine echte Landesmutter dazu, die ganz nach ihrem 
Sinn und ihrem Herzen geſchaffen iſt. 

Wie einig arm und reich in der Freude darüber ſind, 
dafür bot ſchon der Einzug des Königspaars in die 
Hauptſtadt einen überzeugenden Beweis. Waren 
Tauſende und Zehntauſende aus Schauluſt oder Sym⸗ 
pathie gekommen, um am Tage vorher der Beſtattung 
des Königs beizuwohnen, ſo kamen Hunderttauſende, 
um dem jungen Königspaar zuzujubeln. Denn das 
Volk weiß, wie ſchön die neue Königin bereits in 
den neun Jahren ihrer Ehe mit dem Thronfolger die 
Hoffnungen erfüllt hat, mit denen die deutſche Fürſten⸗ 


tochter bei ihrem Einzug als Braut des Prinzen 
Albert begrüßt worden iſt. Nach dem erhabenen Beiſpiel 
ihres Vaters, deſſen Gehilfin ſie im Hoſpital von Nym⸗ 
phenburg geweſen, widmete fie fid) einer ſtillen, aber un« 
ermüdlichen Tätigkeit warmherziger Menſchenliebe. Es 


iſt eine bekannte Tatſache, daß die Summen, die 
die Prinzeſſin Eliſabeth jährlich den Armen ſpendet, an 


Geld und Naturalien den Betrag der Staatsapanage 
des Thronfolgers oft ſo erheblich überſchreiten, daß der 
Schatullenverwalter zu reſpektvollen Einwendungen ge⸗ 
zwungen iſt. Doch mehr als dieſes ſegensvolle Wirken 
in der Stille hat das aller Welt offenbare Familien⸗ 
glück des prinzlichen Paares, der jetzigen Königin, die 


Herzen gewonnen, namentlich der Belgierinnen, deren 


Ruhm es iſt, in häuslichen Tugenden, in Gatten⸗ 
und Kindesliebe, in Fleiß und Sparſamkeit mit den 
deutſchen Frauen in Wettbewerb zu treten. Und 
es blieb auch nicht verborgen, daß die Prinzeſſin 
Eliſabeth in ihrer Kinderſtube waltete, wie ſie in 
Küche und Keller ſchaltete. Sie war die erſte 
Lehrerin ihrer Kinder und erteilt als eine vortreffliche 
Muſikerin noch heute dem älteſten Prinzen den Geigen⸗ 
unterricht. Das herrſchaftliche Haus des Thronfolger- 
paares — man kann es wirklich nicht Palaſt nennen 
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— in den man, namentlich nach der Geburt der drei 
prinzlichen Kinder, ſo eng wohnte, daß bei Bällen die 
großen Schlaſgemächer geräumt werden mußten, hat 
in ſeiner ganzen Art den gemütlichen Zuſchnitt einer 
in behaglichen Verhältniſſen lebenden Bürgerfamilie. 
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Und wer die Prinzeſſin mit ihren beiden Söhnen in 
den Straßen der Stadt ſpazieren ſah, häufig in Be⸗ 
gleitung des Papas in unauffälliger Zivilkleidung, der 
gewann die Ueberzeugung, daß die Hoffnungen der bel⸗ 
giſchen Nation auf ihr Herrſcherpaar ſich erfüllen werden. 
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Das deulſche Gebrauchspferd. 


Von O. von Funcke. — Hierzu 24 Aufnahmen. 


Der überlegene Sieg der oſtpreußiſchen Stute „Gretchen“ des Herrn 
Brandt, Altenberga, in der großen Fernfahrt Wien-Berlin hat endlich in 
erfreulicher Weiſe das Intereſſe unſeres großen Publikums einmal auf 
unſere eigene Landespferdezucht gelenkt. Ueberall im Lande wurde der 
Erfolg dieſer einzigen Vertreterin der deutſchen Halbblutzucht über 
31 Pferde aller Länder mit großer Sympathie aufgenommen, und dies 
um ſo mehr, als der Wettkampf dieſer vom Berliner und Wiener 
Herrenfahrerklub gemeinſam veranſtalteten Fahrt über die hiſtoriſche 
Strecke jenes Diſtanzrittes führte, der im Jahre 1892 zwiſchen den 
reiterlichen Vertretern der öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen Armee 
ausgefochten wurde. Unſere Niederlage in jenem Diſtanzritt Berlin— 
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Hofphot. Zinſel. 
2. Der poſenſche Schimmelwallach „Roland“ 
Züchterin Frl Opitz von Boberfeld. 


Wien iſt damals leider ſehr zuungunſten unſerer deut— 
ſchen Pferde ausgenutzt worden, obwohl von reiter— 
lichen Fachmännern ſehr bald klargelegt wurde, daß 
als Grund unſerer Niederlage nur das bis dahin 
völlige Fehlen jeglicher Erfahrungen auf Diſtanzritten 
zu bezeichnen ſei, daß die Niederlage daher nur unſere 
Reiter betraf und nicht die Pferde. Aber ſolche Be— 
richtigungen und Beweisführungen wurden nur in 
Fachblättern laut, in das Publikum drangen ſie nicht. 

Durch die Einführung der Dauerritte in den einzelnen 
deutſchen Armeekorps um die von unſerm Kaiſer ge— 
ſtifteten Ehrenpreiſe haben ſich die Erfahrungen auf 
dieſem Gebiet natürlich ſehr gehoben, und wenn es 
jetzt zu einem ebenſolchen Kampf käme, würden wir 
aller Vorausſicht nach ſicher mit Ehren abſchneiden 

Bei Erwähnung ber Kaiſerpreis-Dauerritte muß 
übrigens dem Bedauern Ausdruck gegeben werden, 


ge. 
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daß diefe nur 
| Kavallerie ausgeſchrieben find. Die Kon- 


| 1. Trakehner Kopf (Rappſtule von Venezuela). 


für die Offiziere der 


kurrenz mit Offizieren anderer Truppen⸗ 
teile könnte nur nützlich ſein, ganz 
abgeſehen davon, daß manchem paífio: 
nierten Reiter damit die Möglichkeit 
geboten würde, mit um einen Preis 


zu kämpfen, den zu erringen jeden 


3. Der han 


unter feinem Beſitzer Oberleutnant Richter. — Züchter Mahler. 


noverſche braune Wallach „Marder“ 
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deutſchen Offizier mit 
beſonderem Stolz er— 
füllen muß. 

Es wäre daher 
eine hochherzige Tat 
unſeres allerhöchſten 
Kriegsherrn, hierin 
eine neue Verſügung 
zu erlaſſen, vielleicht 
derart, daß die Kaiſer— 
preis-Dauerritte in Zus 
kunft allen Offizieren 
geöffnet ſind, wofür 
in jedem Armeekorps 
zwei Ehrenpreiſe zur 
Verteilung gelangen. 
Zurzeit können nur 
in Hannover um die 


Kaiſerpreiſe des Mili 5. Schwarzbraune holſteinſche Stufe „Marionette“. 
tärreitinſtituts 3. >. Dei D. v. Funde. — Züchter Shümanr 
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Phot. Menzendorf. 


6. Der oſtpreußiſche Rappwallach „Windſegler“. 7. Der oſtpreußiſche Juchswallach , ato" 
Bel O. v. Funcke. — Züchter Ofterobe. bes Lt. Alfr. v. Miplaff unter i rau v. Krieger. 


auch Artillerieoffiziere 
konkurrieren; es ſind 
auch des öfteren Ver— 
treter dieſer Truppe 
als Sieger aus jenen 
reiterlichen Kämpfen 
hervorgegangen. Im 
übrigen haben die 
Kaiſerpreis-Dauerrit— 
te unſeren deutſchen 
Si W Pferden in zahlreichen 
DANS | Fallen Gelegenheit ge- 
dës," boten, ihre Ausdauer 

auf Diſtanzritten zu 
beweiſen. Ganz her- 
. vorragende Rekorde 

. yii n DOEN jind erzielt worden. | pou Ge i3 

8. Der dreijährige holſteinſche Hengſt „Racker Sind es auf [port^ . per dreijähr. bayr. Bollbluthengft „Feriz Beg I 

Züchter Tyormählen lichem Gebiet im Oſten Geſtüt Ach ſelſchwang. 
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10. Die oſtpreußiſche Stute Beie 


unter Frau v. Krieger. — Züchter Schulz. 


des Reiches ſonſt beſon⸗ 


ders die Halbblutrennen 
geweſen, die unſer deut⸗ 
ſches Pferd im letzten 
Jahrzehnt populär ge⸗ 
macht haben, ſo haben 
im Weſten vorwiegend 
die zahlreichen Siege 
deutſcher Springpferde 
im Preisſpringen die 
Aufmerkſamkeit der inter⸗ 
eſſierten Kreiſe auf ſich 
gezogen. Dies iſt um 
ſo höher anzuſchlagen, 
als meiſtens die deut⸗ 
ſchen Pferde in der Min⸗ 
derzahl ſind, weil die 
wohlhabenden Sport⸗ 
kreiſe noch zu ſehr für 
England eingenommen 
ſind. Man denke nur 


an das Jagdſpringen des diesjährigen Berliner Con- 
cours hippique, in dem Leutnant Freyer (23. Feld⸗ 
Art.⸗Reg.) mit ſeiner oſtpreußiſchen Stute „Thea“ ſiegte 
und damit eine Gegnerſchaſt von 22 Pferden ſchlug, 
unter denen ſich ein ungariſches Pferd ſowie nicht 
weniger als 19 Engländer und Irländer befanden. 
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14. Det deutfhe „Puck II“ unter Frau Johannſen, 
Sieger im Damen-Preisfpringen. — Züchter Graf Weſtphalen. 


12. Die oftpreuß. Stute „Thea“ 


Reiter u. Bef. Lt. Freyer. 


Züchter: v. Simpſon⸗Georgenburg. 
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Derartige Zuftände find 
unfer nicht würdig. Es wirkt 
faſt lächerlich, wenngleich 
die Siege deutſcher Spring⸗ 
pferde dann um ſo erfreu⸗ 
licher ſind und würdige 


Pendants zu Gretchens Sieg 


in ber Diſtanzfahrt Wien: 
Berlin bilden. | 

Die Erfolge deutſcher 
Pferde auf den Con ours 
hippiques ſind beſonders 
einigen intereſſierten Herren 
zu danken. Oberleutnant 
von Günther hat es z. B. 
verſtanden, aus jedem OG bor: 
genpferd einen Springer 
von Klaſſe zu machen: erſt 
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11. Die oſtpr. Stute „Lilly“ 
des Lt. Frhr. v. Maerten, 


erzielte ek? ben beſten Rekord in 
ben Kaiferpreisritten. 


„Derby“, dann un: 
ker“ und jetzt „Pompa⸗ 
dour“, ſämtlich Oſtpreu⸗ 
Ben, ähnlich Oberleut⸗ 
nant Wahdelin; Ritt⸗ 
meiſter Willmer und 
Oberleutnant Richter da⸗ 
gegen haben namentlich 
die hannoverſche Zucht 
zu Ehren gebracht. Solche 


Leiſtungen ſind hohe 


Verdienſte um unſere 
edle Halbblutzucht. Es 


müßten alljährlich meh⸗ 


13. Der oſtpreußiſche Fuchswallach „Wegelagerer“, 
vielſacher Preis ſpringſieger. 


rere Pferdezucht⸗Verdienſtmedaillen für ſolche Herren zur 
Verteilung gelangen, denn ein ſchwerwiegender Punkt darf 
nicht vergeſſen werden: wir müſſen den Hauptteil unſerer 
wohlhabenden und repräſentierenden Sportkreiſe überhaupt 
erſt für unſere nationalen Beſtrebungen gewinnen! 

Die Käufer fragen in der Hauptſache nach engliſchen und 
iriſchen Pferden, und — natürlich wird ihnen alles auch 
ſo angeboten! Es iſt geradezu unglaublich, wie oft deutſche 
Pferde als Ausländer verkauft werden. Man kann an= 
nehmen, daß ein großer Teil der als Engländer und 
Irländer verkauſten Pferde in Wirklichkeit deutſche Pferde 
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15. Die pomm. Stute „Qual“. 


Siegerin zahlreicher Hochſpringen. 
Bef. Oblt. v. Günther. — Züchter Hildebrand 


Hoſphot. Zinſel. 


ſind, meiſt Holſteiner, Han— 
noveraner, Mecklenburger, 
während der Oſtpreuße ſeit 
dem Diſtanzritt Wien-Berlin 
meiſt als Ungar ging. 

Erſt kürzlich erzählte mir 
wieder ein Züchter einen der 
typiſchen Fälle, wenngleich 
bei der veränderten Friſur der 
Pferde nur ſelten etwas her— 


17. Die — Stute taetae., 
Züchter Schröder. 


auskommt. Es handelte ſich um eine oſtfrieſiſche Stute, 
die keine Fohlen bringen wollte und ſomit für 1200 Mark 
an den Händler wanderte. Der Herr traf die Stute wenige 
Monate ſpäter wieder; der glückliche Beſitzer hatte ſie 
für 6000 Mark als Engländer erſtanden. Und wie 
oft hatte jener Herr das fromme „engliſche Tempera⸗ 
ment“ ſchon an der Stute gerühmt — unſere Pferde 
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find ja fo ſcheul! Und doch führt gerade der Oſtfrieſe 
oder der Oldenburger ſo gut wie gar kein engliſches 
Blut, während jeder Oſtpreuße 70 bis 90 v. H. und 
mehr nachweisliches engliſches Vollblut in ſich hat, des— 
gleichen jeder Hannoveraner etwa 60 bis 80 v. H. 

Erſtklaſſige deutſche Wagengeſpanne find in Berlin 
eine Seltenheit. In Rom auf dem Monte Pincio kann 
man deren zahlreiche feſtſtellen, und — man leſe und 
ſtaune — der reich beſetzte Marſtall des Königs von 
England hat als Wagenpferde zum größten Teil ſtatt— 
liche deutſche Karoſſiers, German Coach Horses! 

Jedenfalls wird es höchſte Zeit, daß unſere deut— 
ſchen Sportkreiſe endlich zu der Einſicht kommen, was 
die Bezeichnung „Made in Germany“ bedeutet. Wir 
haben ganz hervorragende Pferde. Nur müſſen unſere 
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465 Dedik des E Canbgefiüte. Zirte 
bei der Morgenarbeit. 


Konſumentenkreiſe mehr das nationale Pflichtgefühl 
empfinden, vor allem deutſche Pferde zu fordern. 

Allerdings muß auch von Staats wegen mehr ge— 
ſchehen! Frankreich ſtiftete ſchon 1900 über 150 000 


Phot. M. Plepenhagen. 


18. Die hannov. Sfufe „Martha“ als „Iriihes Pferd“ friſiert. 


befonbers auf Kennzeichnung unferer 
deutſchen Pferde mit der alldeutſchen 
Reichskrone über einem jeweiligen 
Provinzialabzeichen hinwirkt, was 
Hannover und Oberbayern bereits | 
eingeführt haben, während Oſtpreußen i 
das gleiche foeben tun will. 
Hauptſache bleibt aber gleichzeitig 
die vermehrte Tätigkeit von ſeiten 
des Staates, ſchon allein um dem 
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19. Oldenburger Kutſchpferde, 


— — 


als „German Cacho Horses“ in Amerika 
beſonders beliebt. Geſpann des Rittmeiſt. Voß 
auf Berbisdorf in Schleſien. 
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Frank an Preiſen für franzöſiſche 
Pferde auf den Concours hippi— 
ques in Konſumentenhand. Bei 
uns werden kaum 5000 Mark 
herauskommen. Ohne die Mög— 
lichkeit einer Rentabilität aber 
ſind die Konſumentenkreiſe nicht 
zu gewinnen. Wohl iſt in dieſem 
Sinne vor nunmehr bald fünf 
Jahren der „Verband der Halb— | 

blutzüchter“ in Berlin gegründet Bayriſche Halbbluttraber: 

worden, der alle Freunde unſe— 20. Rotſchimmel-Viererzug des Grafen von Alvensleben-Neugattersleben. 


res edlen deutſchen Pferdes — Züchter v. Schmieder. 


E 


— — e ——À— Vorwurf vorzubeugen, daß man [o 
D$ o EAS Y res NEA ſchwer gute deutſche Pferde bekäme. 
Zë A | d Deshalb müßten die Verkaufsin— 
| ſtitute Der deutſchen Züchter in Berlin, 
Inſterburg, Weſtercelle, Bentſchen 
und Elmshorn ganz intenſiv unter— 
ſtützt werden. Es müßten an dieſe 
alljährlich eine Anzahl Elitepferde 
aus den Remontedepots geliefert 
werden, für die ja reichlich Erſatz 
vorhanden wäre — kurz, es muß 
ein erſtklaſſiger deutſcher Markt ge- 
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21. Ein Paar erprobte Alpenpferde: 
Die ſchleſiſchen Jucker des Herrn Schneider, Berlin. 
Züchter Graf Strachwitz. 


nicht nur Züchter, ſondern auch Kon— 
ſumenten — um ſeine Flagge ver— 
einigen ſoll, und ebenſo iſt von der 
bevorſtehenden Gründung des Kar— 
tellverbandes für Reit- und Wahr: 
ſport dank des eifrigen Intereſſes 
der leitenden Herren Oberſt von Alten, 
Rittmeiſter d. R. Andreae und Ritt- 
meiſter Willmer auch intenſivſte För— 
derung unſerer züchteriſchen Beſtre— 
bungen zu erwarten. So hat Ritt— 
meiſter Willmer zum Beiſpiel bei der 
Bayriſchen Kampagne⸗-Reitergeſellſchaft 
bereits eingeführt, daß den Reitern ES 
deutſcher Eigentumspferde in allen E 
Reitkonkurrenzen 3 v. H. der Fehler 


Ein hannoverſches Damenjagdpſerd: 


gutgerechnet werden, während der 22. Stau Rittmeifter Willmer, München, auf dem Wallach „Däumling“. 
„Verband der Halbblutzüchter“ u. a. Züchter Harms. 
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Cin eleganter deutſcher Karoſſier: Phot. H. Walter. 


23. Der oſtfrieſiſche Wallach „Pagon“. — Züchter Peters. 


ſchaffen werden. — Solche Maßnahmen würden eine 
vollkommen neue Aera auf dem Gebiete unſerer 
Pferdezucht und unſeres Sports hervorbringen, was 
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Typ des modernen Hannoveraners: 


24. Hengff „Naber“ des Landgeſtüts Celle. — Züchter Röhrup. 


in erſter Linie jenem hohen Ziele, die Wehrhaft: 
machung und Erſtarkung unſeres deutſchen Heeres 
in jeder Weiſe zu fördern, zugute kommen würde. 
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Profeſſor Wilhelm Oſtwald. 


Von Prof. Dr. C. Oppenheimer. — Hierzu 4 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


Man ſagt 
gern von un⸗ 
ſerer Zeit, daß 
ſie der Entwick⸗ 
lung wirklich 
ſtarker origina⸗ 
ler Menſchen 
nicht günſtig ſei. 
Es mag ja wohl 
etwas daran 
ſein. Die ganze 
Art des moder⸗ 
nen Lebens, 
die gewaltigen 
Breiten und 
Tiefen aller Ver⸗ 
hältniſſe, die 

weitgehende 
Differenzierung 
der Arbeitstei⸗ 
lung, die feſte 
Bindung durch 
ſubtile ſoziale 
und geſetzliche 
Engen, alles 
dies mag wohl 
in der Tat 
kein Boden für 
exzeptionelle 
Kraftnaturen 
ſein. Aber ſehr 
dicht ſind dieſe 
wohl nie geſät 
geweſen, und 
ſie fehlen auch 
heute nicht. Ge⸗ 


Profeſſor Oftwald am Schreibtiſch. 


rade jetzt hat 
die Verleihung 
des Nobelprei⸗ 
ſes den Blick 
der Welt auf 
ſo einen Mann 
gerichtet, auf 
den Altmeiſter 
der phyſikali⸗ 
ſchen Chemie, 
auf Wilhelm 
Oſtwald. Da 
ſteht einer vor 
uns, jeder Zoll 
ein ganzer Kerl, 
ein großer 
Menſch und ein 
großer Gelehr⸗ 
ter, ein Philo⸗ 
ſoph und ein 
Künſtler, ein 
leidenſchaftlicher 
Prophet neuer 
Heilsideen und 
ein Praktiker, 
der der Indu⸗ 
ſtrie neue Wege 
zeigt. Von wel⸗ 
cher Seite man 
ihn auch be⸗ 
trachtet, immer 
neu, immer an⸗ 
regend, ob er 
mit feinſter Dte- 
thodik ſubtile 
Meſſungen im 


| 
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Laboratorium anſtellt, ob er gewal— 
tige Lehrbücher ſchreibt, ob er als 
ſchneidiger Kämpfer eine Welt von 
Gegnern herausfordert, oder ob er ſei— 
ne außerordentliche pädagogiſche Kunſt 
in den Dienſt des Unterrichts für An- 
fänger ſtellt, köſtliche kleine Bücher 
ſchreibt, um ſeine geliebte Wiſſenſchaft 
über alle Welt zu verbreiten. Eine 
Perſönlichkeit, wie ſie wahrſcheinlich 
nur ſelten einmal der Menſchheit be— 
ſchert wird. An ſehr große Vorbilder 
muß man herangehen, will man ſeine 
beiſpielloſe Vielſeitigkeit im Großen 
und im Kleinen würdigen, vor allem 
wohl an Leonardo da Vinci, den 
Maler, Bildhauer, Dichter, Strategen, 
Mathematiker und Ingenieur. Ein 
Buch müßte man ſchreiben, um alle 
Nuancen dieſer unendlich reichen Per— 
ſönlichkeit zu erfaſſen — zumal wenn 
man Muße haben wollte, neben dem 
Gelehrten auch noch den tiefen, reichen 
Menſchen, der nur Freunde hat, ſein 
ſchönes Familienleben, ſeine Freude 
an der Natur und noch vieles andere 
zu würdigen. — Oſtwald iſt ein Sohn 
jenes prächtigen zähen Germanen: 
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Erholung des Gelehrten: Bei der Gartenarbeit, 
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— — 
Profeſſor Oſtwald mit Gattin und Tochter. 


ſtammes, der die Oſtſeeländer beſiedelt hat und 
deutſche Kultur dort in hartem Kampf gegen 
die Slawen feithält. In Riga wurde er 1853 
geboren, dort hat er auch ſtudiert und als 
Aſſiſtent des Profeſſors v. Oettingen ſeine erſten 
wiſſenſchaftlichen Sporen verdient. Dort fand 
er auch ſeine Gemahlin Helene v. Reyher, dort 
wurde er auch 1881 Profeſſor, bis er 1887 
nach Leipzig berufen wurde, wo er raſch unter 
die führenden Gelehrten ſeines Faches aufrückte. 

Die rein wiſſenſchaftliche Tätigkeit Oſtwalds 
allein iſt faſt unüberſehbar. Er iſt zunächſt 
einmal der Begründer der modernen phyſikali— 
ſchen Chemie. Das klingt recht einfach, und 
es iſt auch unmöglich, dem Laien auch nur 
eine Ahnung davon zu geben, was dieſe junge 
Wiſſenſchaft in den 25 Jahren ihres Beſtehens 
bloß an neuen Tatſachen, an Zahlen und 
Formeln hervorgebracht hat, und welch eine 
Unſumme von minutiöſeſter Detailarbeit, von 
methodiſchen Fortſchritten dabei aufgewendet 
werden mußte. Und dann haben wir noch gar 
nicht in Betracht gezogen, daß der theoretiſche 
Urgrund ein ganz neuer war, daß ſtarke Mauern 
alter Vorurteile zu durchbrechen waren, die von 
Bataillonen hartnäckiger Gegner verteidigt wur— 
den. Wenn heute die moderne Lehre von der 
chemiſchen Verwandtſchaft, die Lehre von der 
Bedeutung der Jonen uſw. ein bedeutſamer 
Faktor für jede chemiſche Frageſtellung geworden 
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ift, fo gebt das alles im Grunde immer wieder auf 
Oftwald zurück, der mit feinen Schülern und Freunden 
van t'Hoff und Arrhenius ganze Generationen von 
Schülern ausgebildet hat, die für den weiteren Aus⸗ 
bau ſorgten. Und alle Mittel für die Arbeit ſelbſt 
und für die Niederringung der Gegner ſtammen von 
Oſtwald. Von ihm die Methodik und die Theorie, 
von ihm das 1 z 
große Lehrbuch 
für die Spezia⸗ 
liſten und das 
kleine für den 
Studenten, von 
ihm die Zeit⸗ 
ſchrift, die das 
Sprachrohr der 
neuen Ideen 
darſtellte. Und 
ſeitdem Oſtwald 
ſich von der 
experimentellen 
Kleinarbeit 
gänzlich zurück⸗ 
gezogen hat, iſt 
ſeine literariſche 
Arbeit eine ge- 
radezu verblüf- 
fende. Lehrbuch 
auf Lehrbuch 
geht in die 
Welt, für alle 
Klaſſen und 
Schichten ſucht 
er die Chemie 
verſtändlich zu 
machen. Neben 
feiner rein wil- 
ſenſchaftlichen 
Arbeit pflegt er 
immer gern die 
Geſchichte fei- 
nes Faches. Er 
gründete die 
Sammlung der 
Klaſſiker, in der 
die großen Wer- 
ke älterer Mei⸗ 
ſter im Neudruck 
erſcheinen, er 
ſchrieb das ein: 
dringliche Buch 
der „Großen 
Männer“, in 
dem er in liebe⸗ 
voller Mühe ſich 
beſtrebt, die Art und das Weſen des Genies zu zergliedern. 
Das iſt der Chemiker Oſtwald. Nun aber der 
Philoſoph! Seine umfaſſende Arbeit genügte ihm 
nicht. Weit darüber hinaus hob ſich ſein Flug. Ein 
Weltgebäude erſchuf fein Geiſt, die Energie als ferr. 
ſcherin durchdringt alle lebenden und toten Dinge; die 
Atomlehre, das Fundament der mechaniſchen An⸗ 
ſchauungen, glaubt er ſtürzen zu können, und in ſeinen 
„Annalen der Naturphiloſophie“ bringt er ein verfemt 
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Det Jorſcher an der Drehbank. 
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geweſenes Wort wieder zu Ehren: die Einzelſorſchung 
ſoll nur Dienerin ſein weltumſpannender Ideen, die 
auch die Ethik und die Glückſehnſucht in ſich bergen. 
Und dieſer ſelbe Mann erfindet nebenbei ein neues 
Reproduktionsverfahren, die Katatypie, er, ſelbſt Maler, 
zeigt einem Künſtler neue Wege der Freskomalerei, er 
iſt ein Vorkämpfer der internationalen Weltſprache, 
kurz, es gibt 
| wohl zwiſchen 
Himmel und 
Erde nichts 
Großes und 
nichts Kleines, 
wofür ſich die⸗ 
ſer Mann nicht 
intereſſiert, wo⸗ 
für er nicht 
Zeit findet, und 
immer wieder 
überraſcht er 
die Welt mit 
ſeiner Originali⸗ 
tät, die ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſich 
gibt, weil ſie 
die Ausſtrah⸗ 
lung einer ſel⸗ 
ten reichen, glü⸗ 
henden Perſön⸗ 
lichkeit iſt, die 


immer gerade 
das, was ſie 
eben tut, mit 
aller Hingabe 
und Leiden⸗ 
ſchaft tut. 

In Oſtwald 


finden wir die 
ſchönſte Syn⸗ 
theſe der beiden 
Eigenſchaſten, 
die zuſammen 
das Genie aus⸗ 


machen: den 
Künſtler, der 
den Forſcher 
befruchtet, ihn 
über allzu ſtarke 
kritiſche Hem⸗ 
mungen hin⸗ 
weghebt, und 


den Gelehrten, 
der die Künſt⸗ 
lerſeele bändigt 
und verhindert, 
daß der „göttliche Wahnſinn“ zügellos ſich vom Boden 
des Beweisbaren in phantaſtiſche Spekulationen verliert. 
Das iſt ein ſeltenes Glück der Perſönlichkeit, das nur 
wenigen Begnadeten auf dieſer Welt zuteil wird. Denn 
allzuhäufig finden wir, daß gerade bei hervorragenden 
Menſchen die verſchiedenen Fähigkeiten im Widerſtreit 
liegen und ſich nicht harmoniſch ausgleichen wollen. 
Und gerade dieſe Harmonie iſt es, die dem Wirken 
und Schaffen bedeutender Männer den Erfolg verbürgt. 
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Eine Wandlung. 


Skizze von Helene von Mühlau. 


Er ſaß dicht neben ihr an Deck des Ueberſeedampſers 
und fab in ihr ſchmales, blaſſes Madonnengeſicht. Sie 
hielt ihr Kind auf dem Schoß, und ſo oft er in ſeine 
Reden eine ſeiner mokanten oder herausfordernden Be— 
merkungen fließen ließ, beugte ſie ſich über das liebliche 
Geſicht ihres Kindes und brachte ihn um die Freude, 
das aufſteigende Rot in ihren Wangen zu ſehen. 

Er war Offizier, der vier Jahre im Ausland gedient 
hatte und nun in die Heimat zurückkehrte, um den 
Abſchied einzureichen und die väterlichen Güter zu über— 
nehmen — — und ſie war die Witwe eines Kameraden, 
den man hier draußen vor zwei Jahren beerdigt hatte. 
Sie hatte gelitten damals und hatte verwunden — ſie 
hatte ſo wenig Temperament! 

Nun ſuhr ſie auf den Wunſch des Vaters in die 
Heimat zurück — Not und Sorgen würden ihr erſpart 


bleiben — Gemütserregungen würden vorausſichtlich 
nicht mehr an ſie herantreten — alſo: „mittlere Tem— 
peratur — immer mittlere Temperatur!“ — Der da 


neben ihr an Deck ſaß, war um ein paar Jahre älter 
als ihr verſtorbener Gatte — Energie und heiße Lebens— 
kraft leuchteten aus ſeinen Augen, aus ſeinen kräftigen 
Zügen; ein wenig Grauſamkeit auch lag in den Augen, 
aber um den Mund als Kontraſt ein unbeſchreiblich 
weiches, gütiges Lächeln. — 

Er hatte ſie nie recht begriffen, dieſe Frau — ihre 
faſt ſtumpfe Geduld während einer unſeligen Ehe — 
ihr ſtilles Ertragen, Erdulden hatte er nie verſtanden. 
Sie gehörte zu denen, die man rütteln möchte: „Erwach 
doch! Sei doch Menſch! Schlepp dich doch nicht am 
Boden, wenn du Flügel haſt!“ | 

Wenn fie ihm doch gleichgültig wäre! Wenn [ie 
ibn doch losließe!! Aber feit Jahren verfolgte ihn dies 
Frauengeſicht, dies Frauenleben! Den toten Kameraden, 
der ihr Gatte geweſen, hatte er gehaßt ihretwegen — 
viel Kämpfe hatte er mit ſich ſelbſt kämpfen müſſen, 
um ehrlich zu bleiben — — ihretwegen — — — 

Und nun war ſie Witwe, und er brauchte nur die 
Hand auszuſtrecken — nur zu ſagen: „Du biſt mein!“ 
ſo war ſie es! Er wußte alles: ſie würde lächeln — 
in ihre Augen würde ein ſüßſeliger Ausdruck kommen, ſie 
würde ihn namenlos beglücken und namenlos — quälen! 

So ein ſtillanhängliches, treues, ſelbſtloſes Geſchöpf 
mochte ein ſeltenes Geſchenk ſein, aber ein Geſchenk, 
das leicht ermüdete — — und doch ließ ſie nicht los 
— ließ nicht los — — und da er ihr fo anhangen 
mußte, ſchloß er: „Es muß da doch etwas in ihr vorhanden 
ſein, was ſtark genug iſt, ſolche Macht auszuüben — 
aber bislang hatte er vergeblich danach geſucht. 


Keine poſitive Eigenſchafſt — nur lauter paſſive 
Gutheit — Demut, Beſcheidenheit, Ertragen, Sich— 
fügen — — aber ſo etwas konnte kein Mann auf 


die Dauer ertragen: entweder würde man gegen ſolch 
ein Geſchöpf, wenn man es zur Frau nahm, herriſch, 
oder aber man würde gleichgültig, und beides erſchien 
ihm unwürdig. 

Aber ſie hielt feſt — ſie hielt ihn feſt, es konnte 
keine andere ſein Intereſſe erregen! — | 

„Am Nachmittag landen wir in Punta Arenas, 
gnädige Frau!“ ſagte er ihr. „Ich werde die Ehre 
haben, Sie zum Hafen zu begleiten!“ 


Sie erſchrak ein wenig. „Wir legen Dreiviertel— 
ſtunden vom Hafen entfernt an, erzählte mir der 
Kapitän!“ entgegnete ſie und wies mit der Hand auf 
das erregte Meer. 

„Aengſtlich?“ ſpöttelte er und freute ſich über ein 
kleines Aufblitzen in ihren Augen. 

„Nein, nicht ängſtlich — nur .. 
ihr Kind. 

„O, Sie denken daran, das Baby mitzunehmen? 
Nein — das natürlich nicht! Wozu haben Sie die 
Wärterin?“ 

Sie nickte und ſtand auf. 

„Eine wetterfeſte Kleidung!“ rief er ihr nach und 
ſah, daß ſie zu Frau Ehrhard, dem einzigen weiblichen 
Paſſagier außer ihr, ging. Natürlich fragte fie diefe, 
deren Schutz man ſie anvertraut hatte, um ihren Rat 
— und wenn die „nein“ ſagte, dann ſagte ſie natür— 
lich auch „nein“! Hauptmann Langenheim ſchnalzte 
vor Aerger mit der Zunge: „Verdammt, dieſe Unſelb— 
ſtändigkeit!“ = 

Am Nachmittag erſchien fie im fußfreien Reiſekleid. 

„Aber Sie müſſen mir verſprechen, Herr Haupt- 
mann, daß Sie mich mit dem erſten Boot gegen neun 
Uhr nach Hauſe bringen; das zweite fährt erſt um 
Mitternacht!“ 

„Wie Sie befehlen — oder wie Frau Ehrhard 
befiehlt!“ ſagte er kurz und kühl und zeigte ihr deut— 
lich ſeine Verſtimmung. — — Nein — ſie war keine 
Frau für ihn — ſie hatte ihm direkt mißfallen, wie 
er ſie ſo ängſtlich mit Frau Ehrhard reden ſah. — 

Die Ueberfahrt in dem kleinen Boot war unbe— 
quem; fie wurden hochgeſchleudert und in die Tiefe 
geriſſen — der Sturm peitſchte ihnen das Waſſer in 
den Kahn, und ſie kamen frierend und durchnäßt in 
der Hafenſtadt an. 

Am Ufer ſtanden Langenheims Freunde, die für 
einen Winter in dieſem ſüdlichen Hafen Dienſt taten — 
ſie legten ſich der jungen Frau zu Füßen. „An Land 
hätten ſie noch zwei junge Damen“, erzählten ſie, und 
man beabſichtige, eine kleine Tanzſoiree zu arrangieren. 

Eine Sekunde lang leuchteten ihre Augen — ſie 
hatte ſo lange nicht getanzt! Dann aber trat ein Aus— 
druck des Bedauerns in ihr Geſicht. 

„Auf mich dürfen Sie nicht rechnen, meine Herren 
— ich muß um neun Uhr wieder an Bord ſein!“ 

„O!“ — Ein allgemeines Bedauern und in Lan— 
genheims Geſicht ein finſterer Ernſt — ein Groll, der 
faſt etwas von Haß an ſich trug. 

„Sie werden unſern Gaſtgebern das Vergnügen 
nicht verderben!“ raunte er ihr zu, als ſie einen Augen— 
blick allein waren, doch ſie ſah ihn mit ruhiger Ent— 
ſchloſſenheit an: „Sie wiſſen, Herr Hauptmann, daß 
ich Sie an Bord darum bat!“ 

Er wandte ſich verdrießlich ab und überließ ſie 
den Kameraden, die ſich eiſrig um ſie bemühten. 

In Punta Arenas lag der Schnee, und man be— 
ſtieg einen der großen, breiten Schlitten, die bereit— 
ſtanden. Sie ließ ſich in eine Pelzdecke einhüllen, 
lächelte ſtill und plauderte mit den andern — und 
ward immer nur dann für einen Augenblick ſtill und 
ernſt, wenn ſie in das finſtere Geſicht ihres alten 
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Freundes fab. Was mochte er haben? Was hatte 
ſie ihm getan? 

Sie richtete ein paarmal das Wort an ihn und 
erhielt kühle, karge Antworten — und in ihr warmes 
Herz ſtieg ein bitterer Schmerz. 

Sie hielten am deutſchen Klubhaus und fanden 
eine luſtige Geſellſchaſt verſammelt — es folgte ein 
echt deutſcher Kaffee mit friſchduftendem Kuchen, mit 
Lachen und Plaudern und viel lieben Heimaterinne— 
rungen — und bann Muſik — und — 

„Gnädige Frau geſtatten?“ — Der erſte Walzer! 
Ach, der erſte Walzer ſeit Jahren! Wie ein Zittern 
flog es durch ihren Körper. Was ſtieg nicht alles in 
ihr auf bei dieſen Klängen der „Donauwellen“! Sie 
vergaß die Gegenwart — fie tanzte — fie war glück⸗ 
lich — ſie war wieder jung — ganz, ganz jung! 

„Gnädige Frau tanzen himmliſch! Gnädige Frau 
ſchweben nur ſo dahin im Walzer!“ ſchmeichelte ihr 
der junge Deutſche und führte ſie zu ihrem Platz zurück. 

„Schade, ſchade, daß gnädige Frau unſer ſchönes 
Land verlaſſen! Sie find auf ber Rückreiſe begriffen, 
nicht wahr?“ 

Sie beſann ſich einen Augenblick; ſie war noch 
ganz herausgeriſſen aus der Gegenwart. „Ja, ja — 
auf der Heimreiſe!“ Und ſie ſah den Dampfer vor 
ſich und dachte an ihr Kind und an Frau Ehrhard, 
die ihr das Kind beaufſichtigen wollte, weil die junge 
Wärterin nicht ganz zuverläſſig war — und dann 
plötzlich ſtieg es wie ein jähes Erinnern auf. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte ſie zu ihrem Nachbar, „wie 
ſpät iſt es? Ich glaube, ich habe nicht auf die Zeit 
geachtet!“ Und wie ſie dann hörte: „Es iſt neun Uhr 
vorüber, gnädige Frau!“ — ſprang ſie auf. 

„Herr Hauptmann Langenheim — wo iſt Herr 
Hauptmann Langenheim?“ und ihre Stimme zitterte 
ſo heſtig, daß ihr junger Nachbar ſie erſchrocken anſah. 

Er machte ſich ſogleich auf die Suche und kam 
nach einigen Minuten zurück, von einem älteren Ka⸗ 
meraden begleitet. N 

„Der Herr Hauptmann läßt gnädige Frau tauſend— 
mal um Entſchuldigung bitten — er iſt ſoeben an 
“Bord, um zu melden, daß gnädige Frau erft mit 
dem zweiten Dampfer zurückkehren. Er glaubte es 
verantworten zu können!“ — — Und wie er ihr tod⸗ 
blaſſes Geſicht gewahrte: „Wir alle ſind Mitſchuldige, 
gnädige Frau! Wir wollten Sie nicht gern ent— 
behren!“ 

Sie vermochte im Augenblick nichts zu ſagen — 
ihr war, als verſänke der Boden unter ihren Füßen. 
Das — nein, das hätte ſie nicht von ihm geglaubt! 
Sie ließ ſich zu ihrem Platz zurückführen — ſie hörte 
nicht mehr, was ihr Nachbar fagte, fie fühlte, dachte 
und empfand nur eins: heiße Empörung gegen den, 
der ihr Vertrauen getäuſcht, der ſein Verſprechen ge— 
brochen und der ihr nicht nur jetzt, der ihr ſeit Jahren 
ſchon ſo viel Herzeleid verurſacht hatte. — 

Und während von neuem die lockenden, ſchmeicheln— 
den Melodien eines Straußwalzers um ſie her ſangen 
und gaukelten und ihr den Kopf und die Sinne zum 
zweitenmal verwirren wollten, rang ſich aus ihrem 
gequälten Herzen der Wunſch empor: Ihm trotzen! 
Ihm zeigen, daß ſie nicht von ſeinem Willen abhing! 
Verloren war er ihr ja doch — ſo oder ſo — und 
er war überhaupt kein guter Menſch — konnte kein 
guter Menſch ſein. Warum heſtete er ſich ſeit zwei 
Jahren an ſie — und mißhandelte ſie durch ſeine 
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Art? Und trat ihre Sehnſucht — ihre bange Liebe 
mit Füßen! — 

Nein — nein — nein! Sie hatte genug gelitten 
im Leben — ſie wollte jetzt ſrei werden — frei von 
ihm, der ſie ſo ſchwach, ſo willenlos gemacht hatte! — 

„Gnädige Frau?“ — — 

„Nein, nein, ich danke!“ ſagte ſie haſtig zu dem, 
der vor ihr ſtand, um ſie zum Tanz aufzufordern — 
„ich möchte einen Augenblick auf die Veranda gehen; 
ich tanzte ſo lange nicht und fühle Schwindel im Kopf.“ 

Er brachte ſie hinaus und ließ ſie allein, weil ſie 
es ſo wünſchte, und ſie ſtand einen Augenblick ſtill da 
mit all ihren tobenden Gedanken, zog ſich dann das 
dünne, ſeidene Tuch, das ſie im Arm trug, feſt um 
die Schultern, lief die Treppen der Veranda hinab 
und dann weiter über die weißſchimmernden Schnee— 
wege — geradeaus — immer geradeaus — — und 
dann lag er vor ihr, der im ganz matten Mondlicht 
glänzende Haſen mit den wenigen Booten und den 
tanzenden Wellen und mit der großen Dunkelheit, 
die das Meer wie ein ſchwarzes, wildes, heulendes 
Ungeheuer erſcheinen ließ. — Kein Menſch am Hafen 
— kein Menſch auf der Brücke, an der die kleinen 
Kähne feſtgebunden lagen! 

Bebend ſtand ſie auf der Brücke und blickte in 
dies dunkle, große, überwältigende Nachtbild. Fern 
— ganz ſern ein blinkendes Licht — das mußte ihr 
Dampfer ſein — aber da — auf der andern Seite — 
in gleich weiter Entfernung von der Brücke noch ein 
Licht — — und daß es da ein zweites Licht gab, 
das verwirrte ſie — machte ſie einen Augenblick 
ſchwankend. Aber dann berechnete ſie und ſann nach 
— und wußte: das Licht auf der linken Seite war 
das richtige! — 

Sie band ſich den größten und ſeſteſten der Kähne 
los — ſie ſprang hinein und ergriff die Ruder — ein 
paar kräſtige Stöße, ein wildes Emporſchleudern der 
Wellen, und ſie war mitten drin im Dunkel — im 
Heulen — im Toben — war mitten drin in dem 
ſchwarzen. gewaltigen, brauſenden Ungeheuer. — 
Hauptmann Langenheim kam heiß und 
atemlos ins Klubhaus zurück. Es hatte ihn etwas 
wie Reue gepackt auf dem Rückweg. Die See ging 
wilder als am Nachmittag, und es hatte ihn ein Stück 
Arbeit gekoſtet durchzukommen. Wer konnte wiſſen, 
wie es um Mitternacht war! 

Er wollte gleich hin zu ihr, ſie um Verzeihung bitten 
— er fühlte plötzlich Milde und Weichheit für ſie im 
Herzen. Suchend ließ er die Blicke im Saal umber: 
ſchweifen und fand ſie nicht. Er befragte die Kameraden 
— doch die hatten ſie noch gar nicht vermißt, bis dann 
der letzte, der neben ihr geſeſſen hatte, kam und ſagte: 
„Die gnädige Frau iſt auf der Veranda, ſie fühlte ſich 
nicht wohl!“ 

Er ſtürzte heraus und fand ſie nicht — kam in den 
Saal zurück — teilte ſeine Unruhe, ſeine Erregung der 
ganzen Geſellſchafſt mit — zerſtörte die Feſtſreude 
und wandelte ſie in Entſetzen, als man eine Viertel— 
ſtunde lang vergeblich geſucht hatte. — 

Dann plötzlich — wie wenn ein Blitz durchs Dunkel 
der Nacht zuckt, durchſuhr ihn der Gedanke: Sie iſt 


allein an Bord zurück — ſie hat eine unglaubliche, 
eine unerhörte Tollheit begangen! — Und der Gedanke 
wird in der nächſten Sekunde zur Gewißheit — er 


ſtürzt auf die Straße, auf den nächſtbeſten Schlitten zu. 


„An den Hafen!“ ruft er, und wie er an die Brücke 
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kommt, ſieht er einen Burſchen ſtehen, ber ſagt ihm, 
daß da vorhin ein Kahn losgekoppelt worden ſei — 
und nun ſitzt er ſelbſt in ſeinem Fahrzeug und lugt 
nach rechts und links, während er rudert — — nichts! 
nichts!! — Nur ein tiefmatter, von Wolkenfetzen be⸗ 
hangener Himmel — nur Dunkelheit und Heulen und 
Stöhnen und Brauſen und Brüllen — und kommt an 
Bord ſeines Dampfers und fragt erſt und ſchreit dann 
und ſtöhnt es zuletzt: „Iſt ſie da??“ — 

Und nun auch hier ſtarres Entſetzen. 
nein!“ iſt die Antwort. 

Da ergreift ihn ein Raſen — eine wilde, tobende 
Verzweiflung — und vom Dampfer werden die Rettungs⸗ 
boote losgekoppelt und klatſchen nieder in die fauchenden 
Wellen und durchfahren die Dunkelheit, um zu ſuchen, 
um in dieſer wilden Sturmnacht zu ſuchen, ob irgend- 
wo einem irrenden Schiffchen Rettung zu bringen iſt. — 

— — — Indes hatte die junge Frau, von ihrem 
heißen Trotz begeiſtert und geſtützt, die tolle Fahrt durchs 
aufgeregte Meer viel leichter und glücklicher beſtanden 
als ihr ungetreuer Ritter, an dem ſie ſich rächen wollte. 
— Sie hatte den Wind im Rücken, und der ſchleuderte 
ſie gerade dem Licht entgegen, nach dem ſie ſtrebte. 

Sie ward ſich gar keiner beſonderen Gefahr, keiner 
Angſt bewußt — zu ſehr beſchäftigten fie das Leid und 
der Kampf in ihrer Seele. Ihr tat es ſaſt wohl, daß 
alles um ſie her ſo wild und erregt, ſo von Grund 
aufgerüttelt war. So ſah es in ihr aus — und es 
mag wohl immer dem Menſchen ein tröſtliches Gefühl 
fein, wenn er die Natur mit dem, was er felbft emp: 
findet, im Einklang ſieht. 

Und dann lag der ſchwarze Rumpf des Schiffs⸗ 
koloſſes plötzlich dicht vor ihr — und wie ein Schimmer 
von Verſöhnung kam ee in ihr Herz, als fie ihres 
Kindes gedachte. — 

In zwei Minuten war ſie bei ihm, und dann — 
o, dann ſollte er vergeſſen ſein, der andere — vergeſſen 
und überwunden! — 

Sie ſtieg die ſchmale Treppe, die vom ſeitlichen 
Vorderteil an Bord führte, hinan — fie ſtand dann 
irgendwo auf einem Abſatz ſtill und ſtaunte — rief 
einen Matroſen an, der über ihr hantierte, erhielt eine 
ſpaniſche Antwort, ſchauderte plötzlich wie unter einem 
furchtbaren Schlag zuſammen, ſah ſich umringt von 
ſtaunenden Menſchen, hörte Fragen — Ausrufe und 
lehnte, von einem Schwindel ergriffen, an einer Wand. — 

Man führte ſie — die nun an allen Gliedern zitterte, 
zum Kapitän, und endlich — nach langem Taſten und 
vielem Mißverſtehen, hatte man ihre Geſchichte begriffen: 
Sie war Paſſagierin des deutſchen Dampfers, der auf 
der andern Seite lag — ſie hatte Punta Arenas be⸗ 
ſucht — man hatte ihr frühzeitige Rückkehr verſprochen, 
hatte ſie getäuſcht, und dann war ſie auf eigene Gefahr 
losgerubert — — und am ſpaniſchen Kriegsſchiff ge: 
landet!!! — 

„O, kein Unglück, Senorita“, tröſtete der liebens⸗ 
würdige Kapitän — „Wir ſenden Boote nach Punta 
Arenas und ſenden Boote nach Ihrem Dampfer, damit 
man ſich nicht ängſtigt — ſind Sie einverſtanden?“ 

Sie ſagte etwas Flehendes von „Selbſtzurückfahren“ 
und fühlte doch im ſelben Augenblick, daß ihre Kräfte 
dazu nicht reichen würden. Man führte fie zum Raud: 
jalon des Dampfers und ließ fie allein. — — — — 

— — die in ihrer Feſtfreude ſo jäh geſtörte Ge⸗ 
ſellſchaft in Punta Arenas hatte ſich auf der Mole am 
Hafen verſammelt und erwartete irgend etwas — irgend⸗ 


„Nein — 
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eine Nachricht. — Man bedauerte den Kameraden und 
bedauerte die junge Frau und fand ſie und ihn dann 
wieder unglaublich leichtſinnig — man ſprach jetzt von 
Befürchtungen und gab ſich im nächſten Augenblick 
Hoffnungen hin — man hatte erwogen, ob man ſelbſt 
dem Dampfer zufahren ſollte, und ſah gleich darauf das 
Zweckloſe eines ſolchen Unternehmens ein. 

Und immer wilder ward die Nacht — immer ver⸗ 
ſchlingender das Dunkel und immer toller und erregter 
das Toſen und Brdufen des aufgepeitſchten Meeres. — 
Oben am Himmel kein Stern — kein kleinſtes Licht — 
nur hin und wieder ein milchweißer Streifen des von 
Wolken bedeckten Mondes, der ſich durchkämpfen wollte 
und immer wieder von den vorüberjagenden Wolken⸗ 
fetzen verſchlungen wurde. 

Dann endlich ein Aufklatſchen ganz dicht an der 
Brücke — ein Zuruf — ah — ein Boot!! 

„Langenheim, ſind Sie's?“ 

Er war's nicht! Es war eins von den andern 
Booten, die von dem deutſchen Dampfer ausgeſchickt 
waren. Fragen von hüben und drüben — — und 
das Boot wendete um. | 

Dann wieder banges Warten unb wieder ein 
nahendes Boot. 

„Langenheim — Sie??“ — 

Ja — er war es. 

„Iſt ſie da?“ 

Man eilte ihm entgegen. Todbleich war ſein Geſicht 
— die Augen ſtarr. Das „Nein“ traf ihn wie ein 
Dolchſtoß — er taumelte zurück. 

„Dann — dann — —“ er konnte nicht reden. 
Wie im Traum ſtrich er ſich über die Stirn — er wies 
mit der Hand nach dem Boot — — Zurück — zurück 
mußte er — wieder aufs Waſſer — wieder ins Un⸗ 
gewiſſe — ins große Nichts! — 

Und während man ihn umringte und mit bangſter, 
innigſter Teilnahme mit ihm beraten wollte — ein 
drittes Mal das klatſchende Geräuſch von fallenden 
Ruderſchlägen und diesmal ein Anruf auf ſpaniſch. 

Ah — was war das? Man eilte die Treppen 
hinab, half den Nachen ans Land ziehen. „Was iſt??“ 

„Eine Senorita an Bord des Kriegsſchiffes!“ — 

„O“ — ein einziger Ruf der Befreiung. 

Langenheim war es, der als Letzter das, was 
ihnen berichtet wurde, begriff — ein tiefes Stöhnen 
entrang ſich ſeiner Bruſt — ein Stöhnen, aus dem die 
Angſt — die Todesqual und zugleich die unendliche 
Befreiung herausſchrie. 

Eine halbe Stunde ſpäter war er bei ihr, kniete 
vor ihr. 

„Verzeihung, können Sie verzeihen?“ war das ein⸗ 
zige, was er vorbringen konnte — und auch ſie, als 
ſie ihn ſo verſtört vor ſich ſah, fand nur das eine 
Wort: „Verzeihung!“ In ihrer Seele waren alle 
böſen, feindlichen Gedanken gegen ihn längſt wieder 
geſtorben. Sie ſtrich ihm über das Haar — ſie legte 
ihm die Hand auf die heiße Stirn — aber auch ſie 
vermochte nicht zu reden. 

Noch einmal mußten ſie über das wilde, tobende 
Meer, mußten zurück zu ihrem Dampfer, der vor 
Tagesanbruch den Hafen verließ. Der Kapitän ſtellte 
ihnen ſein ſicherſtes Boot zur Verfügung und gab 
ihnen zwei Führer mit. 

Er trug ſie die Treppen hinab — er brachte ſie, 
die Erſchöpfte und doch vor Glück Bebende, zur ſchmalen 
Bank, bettete ihren Kopf an ſeine Schulter, hielt ſie 


Nummer 2. 


mit dem Arm umſchlungen, und fo faßen fie wortlos 
in ihrem tiefen, ſchwer errungenen Glück. — 

Als ſie von weitem die Lichter des Hafens von 
Punta Arenas leuchten ſahen, wies ſie mit der Hand 
danach hin. „Ich hatte einen ſo wilden Haß im 
Herzen, als ich da oben auf, der Brücke ſtand!“ 


flüſterte fie, „und jetzt — — —' 

Der Mond war klar und leuchtend aus den Wolken 
„Und jetzt“ — er ſah ihr ins 
— „O Madonna, du — ſüße, ſtille Frau 


hervorgetreten — — 
weiße Geſicht 
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— die aber auch haſſen kann, wenn man ſie erregt! 
Wie hab ich mir das gewünſcht — wie heiß hab ich 
darauf gewartet!“ 

Sie ſah ihn einen Augenblick erſtaunt an — dann 
begriff ſie. 

„Ich hab dich immer ſo grenzenlos geliebt,“ flüſterte 
fie, „und ich hab dich fo febr gefürchtet — bis — —“ 

„Bis heute abend“, vollendete er. „Da kam die 
Wandlung. Aber nun ſürchteſt du mich nicht mehr?“ 

Sie ſagte nichts und erſchauerte unter ſeinen Küſſen. 


Der Tag der Pariſerin. 


Von Ola Alſen. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von H. Manuel. 


Wir betreten das helle, duſtige Toilettenzimmer 
einer jungen hübſchen Pariſerin. Ich glaube, im 
Grunde iſt es vollkommen gleichgültig, ob es gerade 
das Heiligtum der Pariſerin iſt, denn bei allen ele: 
ganten Frauen der ziviliſierten Länder wird es ziem⸗ 
lich ähnlich ausſehen. Auf dem Toilettentiſch tauſend 
wichtige und ſchöne Dinge in verſühreriſchen, luxuriöſen 
Behältern, tauſend Dinge, die aus ihrem Zweck kein 


- diefem Falle ganz und gar. 


Geheimnis machen. Der Zweck heiligt die Mittel. In 
Die Pariſerin will ſchön, 
will verführeriſch ſein und ſieht es als ihr gutes Recht 
an, ſich aller Mittel zu bedienen, die nur je ein findiger 
Kopf erdachte. Das Streben zu gefallen ift der natür- 
lichſte Wunſch der Franzöſin. Blättert ſie in der Ge⸗ 
ſchichte der berühmten Frauen ihres Vaterlandes, ſo 
lieſt ſie nn von jenen, die durch ihre . 
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. Der Tag einer Pariferin: In EEE des Beſuches. 
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Der erwartete Brief. 


Reize ſiegten. Welches Land beſaß noch eine 
Ninon de Lenclos, der Könige und Dichter 
zu Füßen ſaßen, um die ſich aus Liebe der 
eigene Sohn, der ſie nicht als Mutter kannte, 
erſtach, und die noch als Achtzigjährige be— 
zauberte. Wer kennt nicht die Namen der 
großen Amoureuſes, die Berühmtheit einer 
Pompadour, Dubarry oder Maintenon? 
Die Pariſerin lächelt über jene Frauen, 
findet alle rückſtändig und töricht, die nicht 
die Kunſt der eigenen Verſchönerung üben. 
Vielleicht hat fie recht. — Die Pariſerin 
dilettiert weniger in den ſchönen Künſten als 
die Deutſche, doch in der einen bedeutſamen 
Kunſt, „reizvoll auszuſehen“, hat ſie die Voll— 
kommenheit erreicht. Trugen nicht ſchon ihre 
Landsmänninnen unter der ſchönen Königin 
Margot denkbar hohe Abſätze, um größer zu 
erſcheinen, und ließen kein Mittel unverſucht, 
ihre Hautfarbe zu verbeſſern? Verzichten ſie 
auch heute auf die komplizierte Methode, ſich 
durch die Sonnenglut, die durch den offenen 
Hutkopf dringt, die allzu blonden Haare 
rot brennen zu laſſen, ſo wechſelt keine Frau 
eines anderen Landes ſo unbekümmert häufig 
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ihre Haarfarbe wie bie Franzöſin. 
— Die Kunſt, „ſich zu verſchönen“, 
iſt ihr Lieblingſtudium, und da ihr 
auch meiſt das Talent dazu nicht 
verſagt blieb, wird durch ſie Ovids 
Wort immer wieder zu neuer Wahr- 
heit, daß „die größte Kunſt darin 
liegt, den Schein der Kunſt zu ver— 
meiden“. Die Franzöſin iſt uns 
vorbildlich und maßgebend. Wir be— 
ſtätigen es ihr täglich. Sie braucht 
nur einen Blick in die Ankündigun— 
gen der Zeitungen zu tun, in 
denen, wenn nicht gerade alles, ſo 
doch vieles auf dem Gebiet der 
Toilettenkunſt und -fünfte ein fran: 
zöſiſches Attribut als Empfehlung 
beſitzt. Darin ſind wir Deutſchen 
ganz ehrlich. Wir geben zu, daß wir 
uns überall da gern belehren laſſen, 
wo wir Meiſterſchaft ſehen. 

Grazie iſt nicht erlernbar, denn 
wenn die Natur ſie verſagte, ſo ge— 
hört ſie zu jenen Dingen, die weder 
anzuerziehen noch käuflich ſind, trotz 
aller Pflege, trotz Körperkultur und 
Maſſage, trotz Licht- und Luftbädern 
und aller Arten Sport. 

Lange, mit Ausdauer und inten— 
ſiver Hingabe, ſitzt die graziöſe Fran— 


Vor dem Ausgang. 
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zöſin in ihrem 
ſpitzenumrieſel⸗ 
ten Morgen⸗ 
kleid vor den ge⸗ 
teilten Spiegeln. 
der Tiſchplatte, 
auf der es von 
Silber und ge⸗ 
ſchliffenem Kri⸗ 
ſtall flimmert 
und glitzert. Sie 
hat Zeit. Ihr Ta⸗ 
gewerk drängt 
nicht. Sie ge⸗ 
hört zu jenen 
Bevorzugten, 
deren Beruf es 
iſt, durch ihr Da⸗ 
ſein, ihre Schön⸗ 
heit zu erfreu⸗ 
en. Ihr Haus⸗ 
weſen macht ihr 
wenig Sorgen, 
noch weniger 
Mühen. — Es 
klopft. Man 
bringt den ſehn⸗ 
ſüchtig erwar⸗ 
teten Brief. Sie 
iſt zufrieden. 
Sein Inhalt 
entſprach ihren 
Erwartungen. 
Sie weiß, die 
Teeſtunde wird 
ihr die Unter⸗ 
haltung ſchen⸗ 
ken, die ſie er⸗ 
hofft. Was wäre 
ihr ein Tag ohne 
den Freund, 
ohne ſeine bunt⸗ 
ſchillernde, amü: 
ſante Plauderei, 
die ihm die Lie⸗ 
be diktiert. Der 
graziöſe Flirt iſt 
typiſch für die 
Pariſerin, ſie 
übt ihn mit be⸗ 
wundernswerter Geſchicklichkeit. Die Franzöſin ſchmückt 
ſich auch nur für den Freund und nicht für die Freun⸗ 
dinnen, nur um ihren Neid zu erregen, wie man ſo 
bosbajt von den Deutſchen ſagt. Aber ſagt man nicht 
auch, daß unſere Zeit es verlernt habe, Briefe zu ſchrei⸗ 
ben, und ſammelt deshalb um ſo eifriger jene vertrau— 
lichen Mitteilungen bedeutender Menſchen, die es noch 
verſtanden und ſich die Zeit nahmen, ihre Liebes⸗ und 
damit ihre Lebensgeſchichte ihren Freunden mit Tinte 
und Feder anzuvertrauen? Gewiß drückt die Zeit allem 
und jedem Ding ihren Stempel auf. Wir können heute 
den Herzenswunſch, den tauſend ſehnſüchtige Lippen 
vor uns hauchten, zu dem geliebten Weſen zu fliegen, 
in Wirklichkeit umſetzen. Die Haſt, das Automobiltempo 


unſerer Tage beeinflußt unſere im Depeſchenſtil gekürz⸗ 
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ten Mitteilun⸗ 
gen, doch die 
Freude an ihnen 
bleibt die gleiche, 
aus dem In⸗ 
halt ſpricht die 
nie alternde, die 
nie ſterbende 
Sprache der 
Liebe. Würde 
ſonſt folh iro: 
hes Lächeln die 
Lippen der Da⸗ 
me in ihrem 
trauten Boudoir 
umſpielen? 

Gewiß — er 
wird kommen! 

Jetzt müſſen 
die wenigen 
Vormittagſtun⸗ 
den ausgenutzt 
werden, die ihr 
noch bleiben. 

Notwendige 
Anproben beim 
Schneider, ein 
Beſuch bei der 
Modiſtin, ein 
Rendezvous zur 
Schokolade in 
der Konditorei 
mit der intim⸗ 
ſten Freundin 
und eine lange 
Reihe von Be⸗ 
ſorgungen er⸗ 
warten He Nach⸗ 
denklich ſitzt ſie 
in der typiſchen 
Vormittagstoi⸗ 
lette der Pariſe⸗ 
rin in ihrem klei⸗ 
nen Wohnzim⸗ 
mer und über⸗ 
ſieht die „ſchier 
erdrückende Lafi 
ihrer Pflichten“. 
Ihre zarten, 
weißen Hände 
halten das koſtbare Notizbuch, die ſorgſam gewählte 
Gabe ihres Freundes, um ihr Gedächtnis zu entlaſten. 

Auf dem kleinen Schreibtiſch liegen neben ſeinem 
Bild ſchon die Handſchuhe zum Ausgang bereit. Der 
hochgeſchlagene ſchwarze Rembrandthut ziert das ſchmale 
Blondköpfchen, ein einfaches Straßenkleid umſchließt 
die ſchlanke Geſtalt, der koſtbare Pelz iſt ihr von den 
Schultern geglitten. Unten fährt das Auto vor. 

Das raſtloſe Treiben in den Straßen nimmt jetzt 
die Pariſerin auf. Sie ſauſt, die Haſt und das bunte 
Treiben gewöhnt, von Haus zu Haus. Bei allen 
Mühen verfolgt ſie das eine Ziel und lauſcht dabei 
auf die Stimme der Mode und reflektiert: „Was ſagt 


bel Ken A mg, ovs AE ds 


mir bie Mode, was tann fie mir geben, was tann id) 


von ihr nehmen, um mid) ſchön zu machen?“ 
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In dieſem Punkt ift bie Pariſerin der Deutſchen 
weit überlegen. Sie folgt nicht dem Irrlichtſchwanken 
der Moden wie eiſernen Geſetzen, ſie ſieht das Kommen 
i Geben der Mode mit ben ficheren Bliden Der 

ennerin. Sie ſieht und verſteht, unb ihre vielgerühmte, 
ihre durch Traditionen erworbene Sicherheit des Ge⸗ 
ſchmacks weiſt ihr immer die rechten Bahnen. Die 
Pariſerin iſt nicht der Herrſcherin Mode folgſam wie 
wir, ſie ſpielt mit ihr wie eine Künſtlerin, die eine 


Anregung aufgreift, um ſie zu einem ſelbſtändigen 


eigenen Werk zu verwandeln. Darin liegt ihr Sieg. 
Sie wahrt ihre Perſönlichkeit ohne Eigenkleid und 
Reformbeſtrebung, und deshalb wird ſie Meiſterin bleiben. 

Die lauten Farben werden mählich bleich. Die 
Dämmerung ſinkt nieder, die Teeſtunde naht. Die 
Pariſerin iſt in ihre Wohnung zurückgekehrt, ſie hat 
ihr Straßenkleid gegen den eleganten Teagown ver- 
tauſcht. Weiche, mattgrüne Seide umſchließt die ſchmale 
Geſtalt, köſtliche Spitzen legen ſich wie dichte Schleier 
umhüllend über das Glänzen der Seide. Die junge 

anzöſin lehnt in der Ecke ihres Sofas in ihrem 
leinen Boudoir, den Blick der dunklen Augen ſehn⸗ 


Bilder aus 


Blerlot und Frau im Sanatorium in Bien. — Copyright C. Seebald, Wien. 
Avialikers Freud und Leid. 
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ſüchtig auf die Tür gerichtet. Sie kann ſich jeden 
Augenblick öffnen, und in ihrem Rahmen wird der 
erſcheinen, dem ihre Sehnſucht gilt. Die kleinen Füße 
raften ungeduldig auf dem großen Fußkiſfen aus Seide. 
Köſtliche Juwelen ſchmücken die gepflegten Hände, lange, 
bleiche Perlenketten ruhen auf dem weißen Hals. Die 
blonden Haare ſind turbanähnlich geordnet, die kleinen 
Stirnlöckchen plaudern von der Wiederbelebung dieſer 
Mode von einſt. 

Wie qualvoll langſam ſchleichen die Minuten des 
Wartens, jede Sekunde ſcheint ſich zu einer Ewigkeit 
zu dehnen. Die ſchmalen Hände werden unruhig. — 

Und dann — die Zeit bis zum Diner eilt auf 
Windesflügeln. Schon ſchlägt die Uhr auf dem Kamin 
mit ihrem melodiſchen Klang die ſiebente Stunde. 

Wieder muß Madame die Toilette wechſeln, um 
in die Oper zu fahren. Wir folgen unſerer Schönen 
in den Salon, wo ſie auf dem Flügel einige Takte aus 
der Oper griff, die ſie heute abend hören wird. 

Ihr Salon iſt der Salon der eleganten Pariſerin. 
Ein Salon, der lediglich zu ihr paßt, ein Rahmen, den 
ſie ſich ſchuf — ſich und ihrer kapriziöſen Perſönlichkeit. 


aller Welt. 


Auch im Leben des Aviatikers ſind die 
heiteren und die ſchwarzen Loſe gemiſcht. 
Hoffnungsvoll und luftig ſchauen Latham 

. und [feine hübſche Begleiterin vom Uero- 
plan in die Welt, während der glückliche 


Alexander Otto als Wallenftein 
in der Eröffnungs vorſtellung des Meir inger Theaters. 


Ueberflieger des Kanals, ger egt von feiner 
liebevollen Gattin, ſich in einem Sana⸗ 
torium von den Folgen ſeines letzten Kon⸗ 
ſtantinopler Unfalls erholt. 

Bei der Eröffnung des Meininger Thea⸗ 
ters erntete Alexander Otto vom Kaimund- 
theater in Wien als Wallenftein großen 
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Feiertagsgäſte aus dem hohen Norden in England. 


siebzig Hagenbeckſche Eisbären, der Clou der Weihnachtsvorſtellung im Londoner Hippodrom. 


Beifall, dem der Herzog durch Ernennung zum Ehrenmit: ſiebzig prächtige Eisbären 
glied des Meininger Theaters beſonderen Ausdruck verlieh. Hippodroms. Unſer Bild 

Die ſeit einigen Jahren von den Söhnen Hagenbecks ins Stall und gibt eine Vorſtellung von dem überwältigenden 
Leben gerufenen Maſſenſchauſtellungen wilder Tiere haben Eindruck, den eine ſolche Zahl der mächtigen Räuber des 
mit Recht das größte Aufſehen erregt. Augenblicklich bilden Nordens auf den Beſchauer ausübt 


A 1 


die Hauptattraktion des Londoner 
| Tiere im gemeinlamen 


Schluß des reduttlonellen Teils. 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen 
anderen Mundreinigungsmitteln iſt ſeine merk— 
würdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem 
Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu über— 
ziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man ſich 
den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauer- 
wirkung, die kein anderes Präparat beſitzt, iſt 
es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, 
die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher ge— 
ſchützt iſt gegen die Wirkung der Fäulniserre— 
ger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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Brutapparate, | „MALVINA“ 


küinstl.Glucken, Ei | i Futter- tt. Sauf- Eine herrliche Korsettform für ` 
Aufzuchtkäfige, ICT pru er, gefässe, Stall- wg und größere F EC 
öffner, Hygrometer, Geflügelringe, Legenester, Knochen- (In Preislagen von ca. 25 Mark am) 
mühlen, Kartoffeldämpfer etc. — Preisliste gratis und franko. 
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FÜR ALLE 


die sich matt und elend fühlen, ner- 
vós und willensschwach sind, deren 
Schaffenskraft durch geistige oder kór- 
perliche Überarbeitung herabgesetzt 
ist, oder denen erschöpfende Krank- 
heiten und schwere Gemütserregungen 
die Widerstandsfähigkeit nahmen, ist 


SANATOGEN 


ein wunderbares 
Kráftigungsmittel 


Seine überraschende Wirkung wurde 
in mehr als 120 Veröffentlichungen, die 
zum Teil den grössten Universitäts- 
Kliniken entstammen, nachgewiesen u. 
von mehr als 12000 Arzten, zu denen 
hervorragende Männer der Wissen- 
schaft gehóren, bestátigt. Die neben- 
stehenden Ausschnitte aus medizinisch. 
Fachzeitschriften liefern den unwider- 
legbaren Beweis hoher Anerkennung, 
welche das Sanatogen gefunden hat. 
Reich illustrierte Broschüre, die jedem Leser Auf- 


klárung über die Lebensvorgánge bringt, kostenfrei. 
BAUER & Cie., Berlin SW. 48 
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SEN Das | 
Pianola⸗Piano 
gehört nicht abſolut in die Kategorie 
des Luxus, es iſt im Gegenteil ein 

durchaus praktiſcher Artikel für den 
täglichen Gebrauch. Wenn man ſeine 
Koſten richtig in Betracht zieht, [o dt 
der Preis für ein Pianola⸗Piano eine 
nur berechtigte und gerechtfertigte 
Kapitalsanlage, deren Dividenden in 
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Freude und Genuß für bie ganze Familie beſtehen — für alle, und bejonbers für den, 


der ſonſt nicht Zeit zum Klavierüben hat. Das Pianola⸗Piano ermöglicht jedem, zu Haufe 
in aller Bequemlichkeit und mit Behagen auf dem Klavier zu ſpielen, wann und was er 
mag. — Man verlange Proſpekt Hx über das Pianola mit Metroſtyle und Themodiſt. 


Berlin W, 


(Potsdamer Platz) 


Zweigniederlaſſung: Dresden, Prager Straße 49. 
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Kosmetiſcher Erſatz 
für Seifenſchaum 
2.50. 1/4 Liter Glasdoſe M. 2.—. 
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um Jedermann zu überzeugen, daß diefe bewährte Rafier- 
methode die unerreichbar vollkommene ift und bleiben 
mup. Der ideale Vorzug von „Sir“, die allerſtärkſten 
Barthaare ſofort und gründlich zu erweichen, erlöſt von 
dem langwierigen, quälenden Verreiben ätzender Sei— 
fen ꝛc. und verkürzt auf dieſe Weiſe nachweislich die 
Rafierdauer jedes bisherigen Syſtems um die Hälfte. 
Hygieniſch ift die Vollendung meiner Methode durch 
ben Ausſchluß von Hand und Pinfel, die dauernde 
Sauberkeit der Auftragſpachtel „Plaiſir“ und die kos⸗ 
metiſch wohltuende Wirkung von „Sir“ auf die Haut 
gewährleiſtet. Schließlich findet die garantierte Voll: 
kommenheit meines Naſierſyſtems durch bie ſtete Ge- 
brauchsfertigkeit unb Anverwüſtlichkeit der Plaiſirſpachtel 
ihren Abſchluß. Allein. Fabrikant: Wilhelm Pelzer, 


Laubenheim am Rhein. 


Die ungeheuere Macht des 
Hypno ismus, des persönlichen 
Magnetismus und des Heil- 
magnetismus. Leichteste nnd 
beste Methoden, seinen Ein- 
flu& auf andere auszuüben, | | 
das Hypnotisieren zu erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 
zu haben. — Unentbehrlich 
für jeden Menschen. Über 
100000 Expl. verkauft. 120 Sei- 
ten. Illustriert. Mit 1 Hype 

noskop. Nur M. 1.50 | | 


Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 
katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


Bedarfsartikel, 


Apparate z. Gesundheits- 


pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


In wenigen Tagen 


kann jeder „Klavier spielen** durch Apparat 
.Selbstlehrer", Preis 4.50. Illustr. Prospekt gratis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Kiostergasse. 
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Getränk. 
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Exportfirmen 


Für Inserenten Auskünfte über alle Export- 
möglichkeiten sowie Benutzung unserer Ueber- 
setzungs- Bureaus und Archive kostenlos! 


Auskunft durch die Geschäftsstelie des Export · Trade · Journals sowie 
sämtliche Filialen der Annoncen-Expeditionen Daube & Co. G. m. b. H, 
und August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, Abteilung Export - Trade. 


Garantierte Auflage 40,000 Exemplare . 
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fr., engl., lief. d. Lit. Büro, 
Aufsätze, i kanges — Diskret. — 


Lilienmilch-Seife 
Südstern 2 


Relteste allein echte Marke 22 2755 
von Bergmann 2 Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohneglelchen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
Jugendfrischer Gesichtsídrbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 
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Elegantes 'Aussehen — Gute Passform — Halt- 
Eni barkeit — Billiger Preis, was Sie auch immer 


Fordern Sie Musterbuch W. 


Jaedickes BAUMKUCHEN dy 


sind untrreidi im Geschmack, pro Pii 
L 2.— Versand prompt =. ausserhalb. 
C. JAEBIDKE, Back- 


urch preisgekr., garant. 
unschádi. Russeri, Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 


i Bedarísartikel zur Kranken- u. zer Zeit. Goldene Me- 
Heflleferant Sr nt Gesundheitspflege etc. Jilustr. y daille. Diskrete Auskunft 
d. Kaiser Wilhelms Il Preisliste gratis und franko. gegen Rückporto. Else 
Berlin SW. Ill, Kochstr. se. | Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 PL). iedermann, Dipl.-Spez. 
satgan.: SalzwndelBsumkoch.Pfi.2W. | Sanitätshaus „Hygiea“, Wiesbaden E. & Leipzig, 12 Barfussgasse. 


DEBLES 


Vor dem Schlafengehen 


ist die beste Zeit zur Darreichung einer Dose ,CALIFIG^, wenn 
immer sich bei Kindern Verstopfung oder sonstige Verdauungs- 
störungen zeigen. Dies rein pflanzliche, völlig unschädliche Abführ- 
mittel ist so wohlschmeckend, dass die Kinder es willig und gerne 
nehmen. Jede Mutter sollte „CALIFIG‘“ im Hause haben. 


Nur in den Apotheken erhältlich zu Mk. 2,50 und Mk. 1,50 die Flasche. 


Lo 
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von einem guten Stiefel verlangen können, der Ly a lam ander 
Salamanderstiefel entspricht Ihren Anforderungen. 


Schuhges. m. b. H. 


R 
Einheitspreis ... M. 12.50 | ZENTRALE: $ 
Luxus-Ausführung M. 16.50 BERLIN W 8, Friedrichstr. 182 B. 
WIEN ! ZÜRICH 
Nur in ..Salamander-Verkaufsstellen“ zu haben. Neu eröffnet: STUTTGART, Rothebühlstraße 4. 


angetriebene Hyazin- 
thenzwiebeln,Pracht- 95 
farben, mit 10 deko- 
rativen Hyazinthen- 
EM Iur. M. 


Wer Hyazinthengläser bereits be- 
sitzt, beziehe zum Aufsetzen: 
Treibende Hyazinthenzwiebeln, 
Prachtsorten: 19 Pf. 

Jetzt sehr billig: 
Sämereien, Obst- 
bäume, Rosen. Pal- 
BE men, Lorbeerbäume, 
— Hauptkatalog um- 
— sonst. 


M. Peterseim ? Tarte 


-Baff- und Scherz-Artikeflll tler. 


Feffäekorationen]Kataleg Y 


Hamidi, Erfurt 49. 


Rf zeent re Ma; Wi , 
dee Fee a. Königs Cer Rire fi. B'umen/dimiof 


——— — —— EE — 


Jul. Schrader's KS: 


ikórpatronen 


gesetzl. gesch Zur Selbstbereitun hochfeinste®. 


Dessert- und Tafel-Liköre, Bitters und Schnäpse, in ca. 
. 100 Sorten erhältlich. Preis per Patrone, je für 2½ Liter reichend, 
60 Pi. bis M. 1.—. Ausführl. Broschüre mit Attesten gratis dureh 


Hugo Schrader, vorm. J. Schrader, Feuerbach · Stuttgart M. I. 
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dd ` 
VW 


di sinocies kg 


Lieferung | | 
gegen kleine monatl. 


Versichern Sie Ihre Schönheit! 


Durch die Schönheitskapsel „Adora“, Syst. Dr. Harlan. 
D. R. G. M. 359 086. 

== Für Gesicht, Hals, Arm und Körper. == 
Keine Dame, welche diesen wunderbaren kleinen Appa- 

rat besitzt, hat den Verfall ihrer Schónheit zu be- 
V fürchten. Die verblüifende Einfachheit dieses wissen- 
schaítlichen Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, 
mit welcher ein herrlicher Teint erzielt wird, über- 
trefien Ihre höchsten Erwartungen. Eine einzige 


Pariser Gläser Teilzahlungen 
BN Spezialkatalog über jeden Ar- Ka 
tikel auf Verlang. gratis u. frei 


Bial & Freund | | 


Breslau Ic und dë | € 
i WE ee — sanfte Anwendung der Schónheitskapsel erzielt über- 
Wien 101c i : | — raschende Resultate. Mitesser verschwinden meist in 

. 60 Sekunden. Unreinigkeiten des Blutes und der Haut werden durch starken; 
atmosphärischen Druck herausgesaugt. Hohle Wangen, schlaffe Arme 
: ZC ale | und Hals erhalten Fülle, Form und Festigkeit überraschend schnell. Die Adora- 
Jagdgewehre | Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation, führt dem Zellgewebe neues, reines Blut 
Zletfernrohre 2» zu, baut es auf und macht das Fleisch frisch und fest. Sie gibt der Haut einen 
Brownings — | blühend rosigen, klaren Teint, macht weich und geschmeidig, Pickeln, Falten, Runzeln, 
. | graue Haut verschwinden. Wirkung unfehlbar. Auch ıür Herren. Im Gebrauch in 
höchsten Kreisen. Mk. 2.50. Porto 20 Pi. extra (auch Brieimark.). Nachnahme Mk. 3, —. 
Dannenberg’s Laboratorium, Abt.9, Hamburg 36. 


Opernsüngerin A. L., Berlin, schreibt: Mit Ihrer Schönheitskapsel „ Adora“ 
| bin ich ganz ausserordentlich zufrieden und aufs höchste überrascht voh dem Er- 

folge, den ich schon gleich nach den ersten Tagen aufzuweisen hatte. — Baronin 
von F.-D., Wiesbaden: Ich finde Ihr Mittel vorzüglich. — Frl. M. St., Z.: 
Ihre Adora-Kapsel ist von wunderbarer sicherer Wirkung. 


E, 


E 


Badewanne mit direkt.Gasheizung 


"Im Ech e 
IS ns Briefmarken 
l I 100 As. Afrik. Austr.2.- | 500 versch. nur 3.50 


R 4 1000 versch. nur 11.- |2000 „ ,,48.— 
kl Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


Grosse Illustr. Preisliste gratis u. Íranko. 


Gummi-Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Korikurrenzlos billige Preise. 
Jllustrierte Preisliste gratis u. franko. 
osef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche, - 


L 


mE 


wg epuosn 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 

Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn 6. m. b. H., 

jena L Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


2 jährige 
Garantie 
D.R.P. u. 
Ausl.-Pt. 


Lenker 


Beliebtes ( y 


Mode Parfüm 


der besteSportschlitten 


über 1000 Anerkennungen. 
Prosp. grat. u. frko. in einschl. Gescháften 
erhältl. od. d. die allein. Fabrik. 


Karl Mayer, Stuttgart II sx. s 


Nur diese Dose enthált das echte 
m m d 


Name gesetzlich geschützt 


Wohlschmecdken des, gelind wirkendes 


\/Abführmirtel\ 


M 


Een une — 


WS TN > 


Originalgrösse der Dose des bekannten Ahführmittels „Laxin“-Konfekt; 


x, 


8 
` 


— 


F WOLFF & SOHN 


HOFLIEFERANTEN 


KARLSRUHE 


BERLIN 


Zu haben in Parfümerie-, Drogen- und 
Friseurgeschäften. 


„Die Frau“ 
das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl. Charite Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel t. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 
Berlin 80, Oranienstr. 65, 
Katalog gratis  . 


Fort mit der Brennschere! 


^. 

Radoli leiten kosmetisch. Laboratorium 
BERLIN 6, Koppenstr. 9. 

p d 


_ Rummet 2. 


Verschiedene Mitfeilungen. 


— Fast täglich berichten uns die Zeitungen in wenigen, trocknen 
Worten über Unfälle, die für den Betroffenen den Verlust einzelner 
Glieder, wenn nicht gar des Lebens mit sich bringen. Die nur all- 
zuoſt wiederkehrenden Strassen- und Eisenbahnunglücke, Betriebs- 
unfälle usw. bilden ein us Kapitel in der Chronik der Ereig- 
nisse. Wenn wir trotzdem heute nicht mehr so oft wie früher 
Leute beobachten, denen ein böses Geschick den Vollbesitz natür- 
licher, gesunder Glieder geschmälert hat, so ist das zweifellos nur 
dem Umstande zuzuschreiben, dass die immer vollkk mmener werdende 
Industrie auch hier ihre n Fühler angesetzt hat, und daß 
Menschen, denen das Geschick Verunglückter zu Herzen ging, sich 
daran machten, deren Los zu erleichtern. Man hat in dieser Hinsicht 
schon herrliche Erfolge erzielt. Es sei nur der grossartigen Eıfolge 


> 


OHIO) 


Grosse Tube M. 9. 


LONDON E. C. 7 & 8 Idol Lane, 


Hygienische 
* ey anne + 


Maa verlange unseren Catalog mit 
Ärztlicher Breschüre palis a 


Sanitätshaus. , Franconta" 
FRANKFURT a. M 15. 


Herrlich gewelltes od. 
lockiges Haar, tage- 
lang haltbar, erreicht 
man leicht durch den 
Haarkriluselgeist 
d erën gesch. Marke 
„Hofftera“) u. Tauch- 
Papilotten. Gross- 
artige Neuheit f. jede 
Dame! Völlig un- 
schädlich. Kart. 2 M. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheimeWunderkráfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. enem) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. 


Wintersport-Artikel 


in best. Qualität 
D en gros-Preis. 


dir. an Private. 


Prachikataleg 


gratis u. franko. 


Lyra-Werke Hermann Klaassen, 


933. 


+ 
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UNÜBERTROFFEN 


FÜR DEN 


Russische irem ains 
BROCARD a Co. MOSKAU 


Erfinder und alleinige Fabrikanten der berühmten 
EAU DE COLOGNE AUX FLEURS 


Erhältlich in großen Warenhäusern, Speziaigeschäften, Drogerien etc. 


Generalvertrstung für Deutschland: 
sc, Air: G. m. b. H., Berlin W. 35, Genthiner Straße Nr. 170. 


NMooccccc60í600600000000000000000000000000000€ J | 
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f zer 
der modernen Chirurgie gedacht, die in staunenswerten Operationen 
oft Wunderwerke vollbringt. Ein richtiges Wunderwerk kann man es 
auch nennen, wenn man heute Personen, die durcn ein Unglück die 
wichtigsten Körperteile, die Beine, verloren haben, in den Stand gesetzt 
hat, sich diesen furchtbaren Verlust durch künstlichen Brsatz erträglich 
zu machen. Erste Stelle unter den künstlichen Beinen nimmt 
EE das Dörflinger-Bein (hergestellt von der Firma 

F. L. Fischer in Freiburg i. Br.) ein. Mehr als 1200 Mensche 
aller. Berufs- und Altersklassen tragen heute in Europa das Dörflinger- 
Bein; mancher Unglückliche, der sich jahrelang mit den Unzuträglich- 
keiten älterer Systeme abquälte, ist zu diesem Bein übergegangen 
und fand in ihm Trost und Rettung. Welch hohen Grad. der Voll- 
endung das Dörflinger-Bein erreicht hat, kann man ermessen, wenn 
man hört, dass ein Bäckermeister Mehlsäcke von 100 kg treppauf, 

(Fortsetzung aut Seite XIIL) 


wird seit beinahe 20 Jahren von Ärzten und Zahnärzten empfohlen. 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


Vertrieb für U. S. A.: LEHN & FINK, NEW York, 


Edi Briefmarken 3000 verschiedene 10 N 


Albert Friedemann Leipzig 18 


Sreisliote, Keitung grato! Briefmarken-Auraahlead 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Leichner* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen,  jugendírischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
rfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Lelehner sche Puder! 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


° Hermelinpuder 
Tai age 
Aspasiapuder. 

| leie 


— — MÀ —— — 


4 Bb WM (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gerbis v. 
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Chemnitz, Dresden, 


Frankreich, 


Re Hotel d'Autriche, Deutsches 
arı Preise bei allem Komfort. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
yon der Stadt. C. Fiuhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus L Ranges, modernster Komfort, mäss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseill Le Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges; beste 


Lage. Rue Noailles Louis Rueck & Co. 
Gr. Hot. Noaliles u. Metropole, Hs. I.Rg., m. jegl. Komt. d. Neuz. i. zentr. Lg. L.Bilmaier, Bes, 


~ Grimm’s Park-Hotel, L Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
yeres elektrisches Licht, grosser Park. — 


Hotel des lies d'or, schónstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


2 (Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 

a rOIX inmitten herrlicher Fichten wilder. Pens. v. Fres. 10 —. 

1 1 Hotal d'Angleterre, 1. pe, direkt a. N, viel v. Deutschen 
larri Z besucht. Bes. Campagne. 

Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiöre. 


C annes Park-Hetel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


M. Eimer. 


Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in hes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R., in gesch.staubfr. Lage, m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserlieizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus. Baveno: Hotels Palace & Beilevue. 

Hotel Suiese, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de ia Pla €, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 


1 ` Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
1224 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotei Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung, 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Ostend Hotel, r. dela Paix, dtsch. Hs., komi. Ztrihzg., Lift. Südlg., schön. Qart. Friedrich. 
Hotel Suisso, altrenomm. schweizer. Haus I. R. in wundervoller Lage am Meer. 

Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komt an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d. L Paix. Höchst. Komf., schöne volle Südlage, nahe Bahnk. u. Boulev. 
Carlton Hotel, LR in gesch. Lage, grossart. Fano na e Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension Funel, L R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz., Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Outempfohlenes Deutsches Haus. 

Pension von Türcke. Vilia Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


e 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 
Beaulieu-suw-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage: modernst. Komt., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komi. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Miss Pr. 
Pension Frisia L Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Mon ACO Hotel des Etrangers, grósstes deutsches Haus in Monaco, 


Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 

Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 

Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrihz., Auss.a Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Anneci]. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V. mäss. Preise. Vvo. Lajeux. 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg, Gart., P. v. Fr. 9.— a. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumgärtner (i. Somm. i B.-Baden). 


Monte Carlo deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. 6. Ludwig. 


Balmoral Paiace-Hotel, hochf., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. lis., L Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Helder, L Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Prane rung, Aen geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. t. u. warm. Wass. i jed. Z. 
Hotel Sulsse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geölfnet. 
Hot. National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Frs.9- 12,dtsch.Ztgn. Ch.Cottiers,Bes. 
Vilia Suzanne, ren. dtsch. Pens., volle Südlage, el. Licht, Ztrihz., Båd. von Ehrenberg, Bes. 


9 A 91 3 xm v. Monte Cario. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 

a ; 1 malerisch, geschützt u. staubfr. 4 d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Eden Hotel, grosse prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, 
renom. Rest., Heißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. 
e Kuranstalt £ innere u. Nervenkrankh., 
(iorbio- Menton Rekonvaleszenten. Staubfr. Lg. Hydro- 
Elektro - Aero - Therapie. Diàt. Kuren. 

Zentralhzg,, eL Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Or. Pincherle ien), Dr. M. Blumen- 


Grand Hotel des Anglals & St. James, fein. 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben (Lët 
kostenlos nähere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte ‚2 % 

‚sen 1 » H I " ` u io > H NS 
und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschältsstellen befinden 


sich in allen Stadigegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel, 
em zlberíeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh., 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


Haus, Wiener Küche. Mässige Menton 


lE "AO — ä— ——— 


Hotel National, hochrenommiertes Haus M herrlicher Lage. 
Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. L Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Pubflkum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, grósstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
Hotel de Malte dtsch. Hs. I. Rgs., herr. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.. Hohly. 
Grand Hotel d’Orient. ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand: herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Hotel Rive d'Ázur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht. Ztrihz., Pens. Fr. 10—12.50 Inkl. Wein. 


Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 


italien. 


Park-Hotel, deufsches Haus, Lift, Zentralheizg., 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Bordighera 
Ospedaletti raar az, 


umgeben. Warmwasserhelzung. Gebr. Hauser. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Die Perle der Riviera, Lieblingsaufenthalt des ver- 

An emo storb. Kaiser Friedrich Ili., mit herrlich geschützter 
Palmenpromenade am Meere, erstklassig geführtes 

Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. EE Blumen- 
korso, karnevalistische Veranstaltungen. 2 8 me Ausflüge nach Monte Carlo und 
rk. 


Nizza. Sammelplatz der Deutschen, Tuberk. keine Aufnahme, Prospekte gratis. 
Hotel Royal . . . . . . 180 Betten | Hotel de Nice. . . . . . 110 Better 
Hotel Savoy. . . . . . 10 „ Hotel Europe u. Paix . . . 80 „ 
Grd. Hotel u. des Anglals 130 „ Hotel Viktoria u. Roma . . 60 „ 
Hotel Belle Vue. . . 125 „ Hotel Paradis u. Russie . . 50 „ 
Hotel West End . . . . 10 „ Hotel Paris . . „„ 90 „ 


Continental Palace . . . 110 „ Hotel Cosmopoiltain >.. 80 » 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Betten. Hot. Central 35 Bett. Hot. San Remo 30 Bett. 


Hotel Méditerranée. | R. Zentrihz. Eigens installierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 
Hotei Schweizerhof, dsch., sch. Lag., Gart., el. Licht. Z trlh zg. i. all. Z im., gute Kkũche. G.M iller. 


Dr. Curt Stern’s Villa Quieisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Arzte. 


eo neuer Winterkurort an der Riviera 
0 0 AUTIZIO ! Std. von San Remo. Schóne 
sonnige, windgeschützte Lage. 
Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Qarage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 
destrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 


A" e 
Alassio feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinsten deutschen Familien besucht. 
Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hot.-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komi. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castelle. 

bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges, 


e 
p egli Prachtpark Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Gd. Hotel Savoie & Pegli, L Rgs, am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzl. 


(ienua in Genua.  Wundervolle Fernsicht. 


Bertolini’s Bristol-Hotel, neu, allerersten mit allem modernen Komfort. 
Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad, u. W. C. 
Grand Hotel des Gönes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


7 Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten 
erv Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleicn. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hetel, deutsch. Haus, L Rgs., SE Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine enkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee: mäss. Preise. 
PensionVilla Adelaide u. Hot.Bellevue, dtsch bürg.Háus. Pens. L.7an. Prosp. Bes.Borges. 


Sta. M ar h erita Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


trefil deutsches Haus 1. Rang, am 
Grand Hotel Continenta 


Meer, Lift, Zentralheizg. 
renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Clana. 
Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche, Pension 6—10 Fr. 
Pension Sturm-Quittry, feingef. Haus, in schónst. Lage. Vom D.O.-V. empfohlen. 
Heivetia Palace Park Hotel, staubireie Lage, grosser 


Rapallo Garten. Vorgrimmler, deutscher Besitzer. 


Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & Rivars. 

Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotel Savoya, wohlbek deutsch Haus l. Rgs. Lift, Zentralhzg, beste Lage. 
Deutsche Pension Algen ideal, I. Rgs., herri. Aussicht, Zentralhzg., Lift, ss. Qarten. 
Professor Dr. Galli (Herz-Norvonarzt) Kurbeim Villa Galli, besond. L Alleinst. Proc 


esunder Winter- und i Sommeraufenthalt. Wundervoller 


Grand Hetel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 


— —— — — 


| 
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Grand Hotel Jensch, vortrellliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 


Sestri-Levante 5 


Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang.. deutsch. Bedieng. mäss. Preise, neuer Besitzer. 
Bertolini's Hotel e 


Mailand senem, 


Palace Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher- Durrer. 
Grand Hotel do Milan. I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz: gleiche Bes. Hotel Commercio ILR. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


ersten Ranges, mit allem 


„Riviera Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 
ar One Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 
mit Bäd. u. Toil. Auto- arage. Lüzelschwab. 


Savoy-Hotel, 1. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. 
Fasano P Pension Bella Vista- Se ki gutes Familien-Hotel a. See. Pension von 


SC Prospekt durch Besitzer Gigola. 
Hotel Britania, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand 

ene ig Kanal, ziv. Preise. C. Walther. 
Grande e Pension re M neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. 
Pallanza : Lahmann unerreicht, schöne Lage, mod. Komf., mäss. 
Preise. . Prospekte. 


Hotel Bristol, Haus allererst. Rgs., mod. Komf., Lage a. 
Arno, Zentralheizung, Appart. m. Bad u. Toiletten. Pens. 
Bes. L. Bertolini. 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komi. 60 Bäder. 


Rom Bucher-Burrer. 


Bertolin's Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi- Viertel, jeder Komfort. 
Tourist Hotel = zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


Neapel 


Grand Hotel. 


(Lago Maggiore). — Kuranstalt Castagnola. System 


„Bertolinis Palace". Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 
grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 
zimmer, 

vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. Villa Nazionale am 
D.O.-V. Hauser & Doepfner. 


Palermo : 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 
Algier 


Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
Hans Walter, i. Somm.: Badgastein, Badeschloss. 
Hotel 2 Etrangers. gut. disch. Haus, neben Theater. [^ O. V. Mässige Preise. 
Biskra. De berühmte Oase anı Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
vorn. dtsche. u. internat. Kundschaft, mäss. Pr. 
Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. 


el 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll 
Lage: gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


ottacchi & Oelschläger. 


Pension, mássige Preise. Bes.: Oser. 
Cairo 


GE National, bestgel. dtsch. Tam. Ha m. all. Komf. u. mäss. 


, stets off. Bes. Hergel. 
„Al Hayat“, Hot. I. R, höchst. Komf, feinste Lage, volle Pension 
Heluan von M. 15.— an. Dir. R. Springer. 
Cairo Eden Palace Hotel, stets ofien, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 


moderner Komiort, " deutsche Bedienung, Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
e 2 
ulsisana, deutsches Pensionshaus l. R. 
Madeira-F unchal. ependance; abgeschloss. Wohnungen, 
Veranden, 33 Z., Pension v. 8 M. an. 
’ ] M en erii Winter- Seebad Orotava. Golfstrom 200 C. Modernes 


Strandleben. Deutsche Hotels und Humboldt-Kurhaus. 
Studienreisen: Prof. Dr. Pannwitz. Auskunft: Kurhaus-Betriebs-Ges. Charlottenburg. 
Hotel Kurhaus Vaisana, I. Rgs, Vorz. Lage, Jahresbetr., Komi. 


Direktion: Hofhotelier J. C. Schweimler, Homburg v.d.H 
Ar OS Prosp. Bes.: Jösler. 


Hotel des Alpes— Villa Zürrer, Best.Lag., m. Kf., vollst. Pens. v. Fr. g. 50a. Vorz. Kch. A. Muller. 
Die Hotels ersten Ranges am Centralbahnhof: 


Schweiz. 


Universität. Berühmte Mu- Hotel Univers. 

ase seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Schweizerhof. 
Botanischer und Zoologischer Hotel Victoria und National. 
Garten etc. Hotel Euler. 


en Perie am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
Locarno. Idealer Frühlingsauf, Grand Hotel, neu, vorn. 


Brissag 0 dtsch. Fam.-Hot. L R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
Flims Waldhaus 


Kt. Graubünden, 1150 m. Grand 
Hotel und Surselva, I. Ranges, 


aller Komfort, erstklassiger 
Wintersportplatz. Prospekte d. Proprietaires: Seeli & Buol. 
Schweiz. We m. — Hotel Dent du Midi, 1. R. 
ampery Sommer- 


E Pensionspreis Sommer 
v. 7 Frcs, "Winter 9 Frcs. an. 


9 10 Soldanelle. 1020 mo M. Kurhaus 
a eau ex für Diät- u. Höhenkuren. Hydro- 
Elektrotherapie. Wintersport. 
bekannter Kurort für Winter und Sommer, ebenso berühmter 
avos Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvedere, l. Rang., in vornehm. 
lage, deutsches Klublokal, Zentralheizung, elektr. Licht. 
Davos-Dorf 


Kurhaus Seehof, sonnigst, windgeschützt. ruh. Lage. Pens. 
mit 7imm all KR lee: van Fre Q— an Dir M Kessiar. 
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Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut 
Erfolge auch in schwierigsten Fällen. as ganze Jahr geöffnet. 


Genf — M Gemütliches deutsches Leben. es Leben. Prospekt ? Nr. 1 gratis. 
Berner Oberiand.) Hotel Waldpark. Gut emplohlene 


Goldiwil amilienpension in bester Lage, ın. all. Komor: Vorzgl. 
Wintersportgebiet. Mass. Preise. Bes. K. L. Blatter. 
dee d) Maggiore). Grand Hotel I. R. Prächtige lage 
ocarno : Gr. Park. Best. nächste Herbst-W inter- cüli- 
Locarno-Monti. 
Grand Hotel und Lugano Palaco. L Haus am Platze, schónste 
u ano Lage. Park. Bucher-Durrer. 


lingsstation. 
Paradi iso Hotel-Pension Meister. Altrenom. an alt 


sonnenreichste Winterkur. even: 
Liegehallen. Ctrihz. Sonnenb. M.6 --7. 


Kurhaus Betz, Seilb, 
Vorz. Pens., Südz. m. 
Komi., ruhig. lage. 
Zimmer von Fr. 2,50, Pension von Fr. 
Ruvigliana- Lugano. Naturhellanstalt und Pension. "Villa Ida (System Lah- 


mann). Illustriert. Prospekt frei durch den Direktor Max Ptennig. 
Luzern 
St. Moritz-Dori Gu 


sport, ausgezeichnete Rod?l-, Bob- und Eis 
Engadin. bahnen, ausgedehntes Skigelánde, Skijör.ng, 


SE etc. Bitte Prospekte verlangen. 
Schweizerhof Château. Gedieg. Fam.-Haus, entr. 
ori Z sonnige Lage, letztz. Komfort, ganze Jahr geöinet. 


Hotel Sëch Badrutt. Altbek. Haus LR Letzter Komf. Ganz. Jahr offen. Beste Lage. 


Genfer nter See. Mildestes Sceklima, schönster llerbst- 
on e Winter-, Frühjahrs-Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kwr- 
saal. Golf, Tennis, Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsburegu. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Nanges, beste Lage am Sce 
Montreux u. Kursaal, aller Kom Faileger-Wyrich. 
Hotel des Bains, 


Weber, a. See u.Kurh. Z.v.Fr.2.50 u.Pens.v.Fr.6.50 a. inkl. el. l clit u.Heizg. 
Hotel National, LH q'in»l.renov.: gesch. Lage: prächt.Gart.u.Auss. HL Pr. v. Dir. R. Turner. 
Clarens Mme Beraneck 


Hotel-Pension Mirabeau, feines Haus Pension von Fr. 8— 14. 
Territet ? Sanatorium l. Abri, diätet, Hydro- und Elektrotherapeut. Kuranstalt 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prächt. Aussicht 


Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preise. 


Idealer Winter- Motel Steffani 


Hotel Westend. 

Hotel Calonder 
Hotel La Marga 
Neues Posthotel 


IJ. Rang. Dr. Loy. 
Glion * "et E prachtv. Neubau, reiz. Lage, Zentralh, Gr. Vestib., App. 
Hotel Pest. Sonnige 
Silvap lana Lage, Sommer- nnd 
erenga in. rn Altbek. deutsches Haus, 
½ Stunde von St. Moritz. Bes.: Heinz. 


— Sommer- u. Wintersportplatz. — 
Hotel Pontresina, I. Ranges, P Familien-, Touristen- 


Pontresina : "m tiange Ponien g 
Sils-B aselgi a 1803 m ü. M., I. Klass. Familienhotel Margna, 


3, Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 

Grand Hotel Vevey Palace, mod. 1. Kont, ganze lalir off., mäss. Preise, 

Cvey speziell l. Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, (ir Aur, 
Abbazia * mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geölinet das 


anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 

Dr. K. Szegü'e Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 

Luft-, Sonnen-, Sındbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. onne Be deit 

Pens. Wiener: Heim, 4 Dep. m. prachtv. Meerauss. Best. Wien. Küche, el. L. Log. m. 
Verpfl. v. Kr. 8 an. Seebäd. Prosp. 


Arco: 
Bozen 


1300 m ü. M., ob. Interlaken. — Hotel Brunner, niod. 
Einrichtung, Balkon, Frühstücksveranda, Zentralheizung, 
Sommer- und Wintersport. Prospekte frei. 


Oesterreich. 
ser Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 


in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböek), erstes 
Haus am Platze, mit grossem Komfort. 


Spreter's Hotel Viktoria, I. Ranges, gleiches Haus Mendeihot 
u. Mendelpasshotel in Mendel. 


am Südahhang des Brenners. — Winterk irort, 
OSSFISAss Grosse LEisbahn,. Rodel- und Schlitten»ihinen. 
vollständ. Winterbetrieh. 


Gross-Hotel Gróbner, 
e : l 
Gries bei Bozen. sem tar teiontungenkranta, 


Hotel-Pen Pension Sonne — allerst. mhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl — 


a. Inn i. Nordtirol. Alpiner Wintersportplatz l. Ranges. 
u S eli Hotel drei Könige, neucrbaut 1906 frcigel., best. empf. 


Fam.-Hot., Warmw.-Anl., Zentrlhizy. 
Pension Kessler, altren. Hausinbest. Lage. H. Wolf, Somm.: Hot. Monte Sella, St. Vigil. 
Sanatorium Martinsbrunn, oliene Kuranstalt für interne und Nervenkrankh. Pros. 


Grand Hotel und Meranerhot, vollkommenstes 


grósstes, 
Etablissement. 


in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel 
Obermais ncue Hochquellenleitung: Trambahnverdindung. 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 


Hotel Erznerzog Rainer, erstklassiges Familienhaus, jeder Komfort. Gotttr. Bunte, Bes. 
Parkhotel, mit Jependencen, freieste Lage; grosse Gärten. H. Panzer. 

Gilmhof. Familienpension mit grossem Park, aller Komfort, Zentralheizung. 
Fremd.-Pens. Schloss Labers, praclitv. sonn. Lg.. anzen.Winterauf. Prosp. d.d.Verwaltg. 
„Hygiea“ Kuranstalt, f. Mazen-.Darin-, Nerven-. HerzkrankesDiát. Hydro-Fdlektrotlierap. 
Maendihof, Winterkur f. Ni Nerven-, Herz- | u. Internkranke (Luberk; ausgesc lil). 


Prag viertschünste Stadt Europas. herrliche Kunst- und historische 


Denkmäler. — Auskünfte (teilt: Böhmischer Lances:erband für 
Framdanverkahr im Ko ...u...... Böhmen. Jesafsnlatz. 
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am Garda- See. — Grand Hotel Torbo'e, vornehmes erstes 
Haus, gleichzeitig, Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 
Cortina in Cortina. 


Torbole 


JI Hotel de ia Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 
Tie st v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reiseburcau im Hause. 


Tátralomnit = 


Winters lei L R. i d. Hohen Tátra. 
Palace- Hotel m. mod. kon 4.2 km Ig. neue 
ein -Bahn, V. Berlin via Breslau-Oder- 
Ich, Std. Prosp. gratis, 
Blorddeutsohland. 
Hellanstalt für Gemüts- und Nerven- 
Bergquellstein : 3 
Fi i nke n al de: Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Brandenburg. 


Nervenkranke und a suen (Alko- 
hol, Morphium) Leit. Arzt: Dr. Colla. 
2 Grand Hotel am Alexanderplatz, im Zentrum, 200 schöne Zimm. | 
er in zu 3—4 M. pro Bett. 
‚Vereinigung Berliner Pensionebesitzerinnen'* versendet auf Wunsch ihr Verzeichnis 
bester Pensionen durch die Schriftführerin Fri. Bauer, Berlin W. 9, Köthenerstr. 32, I. 


Birkenwerder 


ei: Berlin. Sanatorium, Dr. Sperling — Dr. 
ahlie, Sommer- und Winter. Erfolgreiche 
Luft-, Diät-, elektr.- etc. Kuren. Spec. ärztl. . 
Magen-, gen., Dam - Massage. Prospekte gratis KH 


Eberswalde = Drachenkopf rm 
Grunewald Hubertus-Allee 16. Pension Bismaroxplatz. 


Für in- und Ausländer und Erholungsbedürftige. 
. Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschxe. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Well's 


Schlachtense 


Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, Innere 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kurlaktoren; 


Hetel Stadt Hambu 


amburger Hof) Sehr renomm. 
Zimm. m. Bad u. W. eh p. 


ärztlich geleitet. 
physikal.- diätetische Heilanstalt, Prospekte 
gratis und franko. . Pernspr. 143. 


Schloss Tegel Së Ee 
Wald-Sieversdorf 255275 


nervöse Krankheit. Generalarzt Koenig; 
u. Bes. Dr. med. Friedrich. 


Schlesien. 
Hotel Schneek b Komt., 
Kru mmhübel 5:35" 


im Hochgebir irg 
Sanatorium. Besitzer: Badearzt Dr. Herr- 


Bad Kudow 
ae Dr. — leicht Iumgenkranke. Winter, 
kuren. : Dr. 
Sanatorium Sohreiberhau. Sommer- u. 


Reinerz : 
N chreib erh au 1 rkuren, herrliche La e allerKomlort 


Wi nersport. 3 Aerzte. 
angjähr. Assisıent Dr. Lahmanns. 
Hotel u. Pens. Reifträger. I. Hs. a. Platze, Tel. Nr. 32. Konferenzzimm. Bes. C. Mischke. 
Hotel Mariental, Sporigeräte im Hause, prachtv. Auss., 30 Z. mit u. ohne Pens. Prosp. 


Ulbrichshóhe CS eur Reichenbach In Schles. 


Westdeutschland. 
Letmathe-Dechenhöhle ; 
Bad Neuenahr 75: 


EE Wald 
Bad Lippspringe kurbad 5.7 
Kurbrunnen: 


pps] rte ms bei Lungen- u. Halslciden. Sämt- 
Prinzip. Kurtaxe 12 Mark. . Briefadr.: 


Hotel Bohe, 
ute, biilige 
Verpfiegung. 


Hellanstait für Zuckerkranke. Som- 


Sek 1 


liche medizinische Bäder. Inhalationen nach neuestem 
Kurbad Lippspringe. 


* 


b. Dresden. — Waldpark- Sanatorium. Moderne 
Kuranstalt für innere (Magen-, Darm-, Stoffw.-, Herz-) 
u. Nervenkrankh. 3 Spezialärzte. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 


Blasewit 
Dresden e ee 
Weisser Hirsch wm: 


Nervenarzt, Dr. P. Teuscher. prakt. 
Arzt. Phys. diät. Kurineth.. v rosp. gr. 


Oberharz, 630 m ü. M. Winterkuren 
u. Wintersport. Ideales Skigelände. 
ndreas erg; dee ee Me 
t d. d. Kurverwaltung. 

ed Bergmann; Rathaus; Schützenhaus; Eege 
Sanatorium Dr. Rosell mit 1908/09 neuerbautem, 
Da ens e vollendet eingericht. Kurmittel - Haus für höchste 
Ansprüche. Stets geöffnet. 100 Betten. Prospekt. 
am Harz. — Erholungsheim speziell für 
an en urg Zuckerkranke unter Rerücksichtig. d. Arzil. 
vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Fre n Grote. 
i. Oberharz 600 m ü. M. Hotel Hahner- 
a nen ee klee'er Hof. Winter u. Sommer geöffnet. 
Tel. Goslar Nr. 85. Prosp. grat. Bes. H. pel. 
Hotel Bellevue, I. R., el. L., Zentral- 
a arz urg einn Das ganze Jahr geöffnet. 

Bes. R. Schlemm. 
Schmelzer's Hotel‘, I. Ranges. Ig ` elektr. Licht, zivile Preise. 

Hotel Waldmühle Neu eröffn. m. a. Komt., i. Walde gel.(Raudautal i Z. m. u. o. P. z. jed. Pr. Prosp. 
a. Harz. — Winter-Sport- u. Kur-Aufenthait. „Hotel 
zu den roten Forellen“, Hotel „Prinzeß Jise“, 'altren. 


Ilsenburg 5 7, 8 E 
Schierke Hotel T Stolberg. Erstklassiger Komlort. Das 


| Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Br L Ranges. Grosser Wir Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 


-—— — 


Baden. 


(Bbeharz): Lungenkranke Sanatorium Otto Stubbe, 
il zna yn Besitz Frau De Herm. Hirschfeld, Ww., Chelaru 
Dr. Krause, Spezialarzt f. Hals u. Lungen, sonnige 
geschützte Lage, für Un ur besonders geeignet. Pension 5.— bis 7.— M. Inkl. Arzt. 
Wernigerode Hasserode VE "m © 
Hotel „Steinerne Renne', Kur- und Pen- 
sionshaus, dir. a Wald. All. Komt., Ziv.Preise. . Ganze. Jahr geóffn. Prosp. Bes. Ernst Müller. 
Thüringen. 
2 2 Winterkur — Winters ort. Beste Rodel- 
rie ric ro A und Bobsteighbahn Thüringens. 
Geh. San.-Rat Dr. Kothe's Sanatorium. 
Dr. Bieling's Waldsanatorium ,Tannenhof'*, für individualisierende Behandl. v. Herz- 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. Verpfleg. 
. Grand Hotel Wünscher, vornehmstes Haus, herrlichste 
er 0 Lage am Hochwalde; ruhigst und staubfrei: elektrisches 
Licht; Prospekt frei. 
Süddeutschland. 
2. Grand Hetel Frankfurter Hel, 
allererst. Res, zentralst. Lg, 
Frankfurt a. Main a Re aem E 
uU em D. Dr. Pariser-Dammert 
a pad nomi re Spezial-Kuranstalt für Magen- und 
. Darmkrankheiten. MES 
Nassauer Hof und Bad und Badhaus, vollst. neu, vorm. 
ies a e Hotel, Mediko- mech. Institut, Restaurant français ; 
viele Wohnungen mit Badekabinett. 
Hotel Quisisana, allerfeinste Lage, eigene berühmte Therme: Prospekt au“ Wunsch. 
Hotel Alleesaal, I. Ranges. Beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Hotel Englischer Hof, Kochbrunnenbadhaus, das Vollkommenste eines Kurhotels, 
Sendig Eden-Hot., neuerb. vorn. Fam.-Hot. LR.i. bevorz.Lg.a.Kurp.; 100Z.u.Saal, gz. I. gedll. 
Kurhaus Bad Nerotal fi für Nerven- und innere Kranke. Prospekte frei. 
Badischer und Württembergischer Schwarz wald. 
430 m. Station Baden-Baden %, Std. 
ers ein ur (in herrlicher Schwarzwaldlandscaatt). 
Dr. Rumpts Sanatorium für prophylakt. 
ek und leicht lungenkranke Damen. Leitender Arzt.: Dr. E. Rumpt. 
Diätet.-physik. Kuranst. f innere (bes. Herz- und Zuckerkr.) 
irsau und Nervenleid. Ganz. Jahr geölfn. Dr. med. C. Römer. 
2 I. Breisgau: berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
rel urg wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zühringer 
Hof. L Haus, vis-à-vis dem Bahnhoí; Appart. mit Bad. 
2 Park-Hetel, L Haus, jeglicher komfort, Privat- 
Annneim Ge 
, Bayern. 
Sanatorium Tannerhof. 800 m. Ländliche Erho- 
a r e lungsst., famil. Char., vorw. veget. K phys. .-diAt.Bhdlg., 
R Helferinnen, keine Trinkgeld. Dr. v engershausen. 


im bayrischen Hochgebirge mit dem 

erc esg a en „Königssee“. Sominerirische, Luft. 
kurort, Solbad. Winterstation. 

Hotei Hotei Deutsches Haus m. gat Dep. Erst. Hot. m. Zentrih.. vorz. Verpfl. mäss. Pr. 

Ebenhausen torium) für Nerven- und innere Kranke und 

Rekonvales zenten. Alle Einrichtungen für 


die — moderne Therapie. Behaglicher Komfort. 2 Aerzte. 
reel Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 
inc en Lage. 3 Min. ». Hauptbahnhof. Bekannt, bestren., 
AU T bürgerl Haus. Ziv. Preise. Bes. A. Zimmer. 
Komf., 50 Z., mäss. Pr., Pens. v. M. 5.— an. Winter- 


Oberstdorf betrieb. ff. Küche u. Keller! Skilehrer. H. Hofinger. 


Parkhotel Luitpold, (einst. Familienhaus, eigener Park, Dampfheizg. Bes. K. Loeíftz. 


Partenkirchen Kei enbad. mret 


i. bayr. Algäu. — Hotel z. Löwen u. Dependance mod. 


i. Isartal al bei München. — | — Kuranstalt (Sana- 


im „Nummer 2. 8. Januar 1910. Seeite XL. 
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— 1910 — Oberpfälz. Kreisausstellung, ® bedeutender Badeort, 90 m fl. d. Mee t. Strand. 

WH e ensbur Industrie, Gewerbe, Landwirtschaft, Christl. Shanklin Hollier's Hotel altrenommiertes Ha re, mis Lago, 
EUN | Kunst. Mai-Sept. Sehr interessante mittel- prachtvoller Garten, mässige Preise. E. Schmitt. 


alterliche Stadt. 


dete Mädchen im Älter von 20 bıs 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
bei München. — Dr. Plange's Kuranstalt für Ventno kann dt dienu 
— Starnberg Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne Nee FT ie 
4 5 2— Therapie, jeder Komfort. intersport. Prospekte. 
— (Bayer. Hochgebirge) bert, geleg., beliebte Wi geng 
E er. Hochgebirge) bert, gele eliebte Winter- 
GET? Te ernsee saloi. Rodelbahn v. 6 km Lg., Skigeland., Eisschieß- Brack's Doelen Hotel, vornehmes Haus mit 
9 bahn, Wildfütterung. Ausk. d. d. Wintersportverein. allem mod. Komfort. Henn Jos, Direktor. 
SE Boigien, 
NL 2 berühmt für seine Spltzenfabrikation; erstes Haus dieser 
iss England. SSe Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 
UE —̃ 
TR Lond on Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus in Russland, 
RR ruhiger Lage, neuerbaut, — Mässige Prei an 
POE i idi vi T: St p t b | Grang Horel, Clogalstraee dap E 
E 8. nibus an en Bahnhöfe 
E besuchtester Badeort der Südküste Hotel E ers ur dee Dampfern. Th. Schotte. 
—_ Ournemoll Mont Dore, bestrenommiert. Haus prachtv. | Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23. altrenommiertes deutsches Haus l. Ranges, beste 
Lage. W. Kneese, Manager. Lage, Zimmer 2—18 Rubel Telephon in allen Etagen. Hotelier A, Waeyters. 
Q6 UE. 
AL e EI für den Verkauf der 1 
"NGüossmann's Sanatorium ee 
= „Minerva“ bei hoher Provision gesucht. | zum Verkauf von un 
1 af » 1 IN d H 
Wilhelmshöhe -Cassel (350 m ü. d M Olierten. befücdent, mer. Te" Ba SIE ét suk L 0. at Danto & Cox LODER 
. d. M.) Daube & Co., Leipzig. 
— Herbst- u. Winterkuren, Wintersportif — 2—5 Ne. glich zu ver 
LINE eriche Lage. — Moderner Komfort (Lift, Wandelhalle). — Beste Heilerfolge. ne e ® dienen. Frosp. gratis. 
. ) M Arzt: Dr med. Strasser, früh. Oberarzt in Or. Lahmanns Sanstórium. j^ Zuchhandlungsreisende | Adressenverlag Joh. N. Sobultz, UP T. 2 
m. B" Vom 15. Oktober bis 1. April ermássigte Preise. — Prospekt frei. ER dieentsprechenden Umsatz nachweisen 
a Se können, aui populäre Werke gegen Teil- 
x zahlung von renommierter solid. Fırma 
; Pr Emmerich’s Sanatorium gesucht. Offerten unter „E. 6796“ be- 
us gie 7 ordern Daube & Co., Berlin SW 19. 
isi Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. PI, e S ge A 
D wl » J 5 e 
EESTI Ee Wer bei der Handelsmarine als Krankenanstalten ausübt, sucht 
Wl — d — bei günstigen Bedingungen gebil- 
| 


EM 


EE $ SE SE 
N Une en 
Privat-Real- u. Naudelssehnle 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahresk. z. kaufm. Ausbild. bzw. z. Einj.-Ex. 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Meister- 
| schafts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in | 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanlsch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor= 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch | 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pt. licfert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuoh- 
handlung In LEIPZIG Nr. 8. 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


— — .— 


Auskunft 
frei über 
dauernde Beseit. J. Haus er, Breslan- 


Wilhsrh. 82c (ehem. schw. Stott) Em fohl.v. 
Aerzten, Geistl., Lehr., Beamt., Schrifist. etc. 


Egr. Bachsen. 


Zechnikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technieche Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Flektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste blaherige Jahres frequenz: 
8610 Besucher. Programm eto, 
kostenlos 
v, Sekretariat. 


Wiesbaden, 


für In- und Ausländerinnen. Villa mit 
Beste Lehrkräfte. Vorzügl. Verpflegung. 
Wismar 


‚ngenleur-Arndemie “=: 


für Maschinen- u. Elektro-Ingen., Bau-Ingen. u. Architekten. 


‚or DT. Fischersche Vorbereiftungsanstalt 


BERLIN W. 57, Zletenstrasse 22-23, Eingang 22. standen 49 Abit, dar. 14 Damen, 
Leiter Dr. Schünemann. 219 Fahnenj, 4 Seekad., I Kad., 
20 Prim., 53 (09 : 29) Einj.. 32 f. höh. Klass., In 21 Jahren 3243 Zögl. Es finden such Abendkurse datt. 


Villa Tannenburg, Dambachtal-Freseniusstr. 23. 


m Töchterpensionat Debberthin u 


ssem Garten, Zentralheizung, elektr. Licht. 
Reierenzen. Prospekte durch die Vorsteherin. 


staatl. ber. f.alle Militär- u. Schul- 
examina, vorzüglich empfohlen. 
Unübertroff. Erfoige. 1908/9 be- 


Höhere u. mitti. Maschinenbau» u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule, 


hiffsjungen für l., 2. u. 3. kl. 
Segelschiffe erfalt.seegeniäße Aus- 


S 


rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M. Grohne, Altona E., Hafenstr 691. 


| Zur See. 


Gewissenhafte Eltern, dic ihre seclustigen 


sucht. M. Gutberiet, Leipzig, Elisenstr. 
Söhne auf guten Schilfen untergebracht 
haben wollen, sellten sich immer erst an 


Wer Stellung sucht den Fachmann Kapitän Albert Witt, 


veruDeutschaVaranzonpost, Esslingen 31. Altoma/Elbe, Stiſtstrade 6, wenden. 


EE 


er dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


amen u. Herren als Bücherreisende ge- 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abyelegte Steuermannsexam. berecht.2. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


| 
Frankfurter Schwesternverband 


aleckenpferd- ` 
nmileh-Seip 


von BERGMANN % Ce floft 


= 14 b 
"Y co M. 
CU Jane E 


“er 


erzeugt jugendfrisches Aussehen, 
Sammetwelche Haut u. blendend schünen Tein: . 


à Sf. SU A Ueberall zu haben. 


STT TTT TTT 
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FEUMASAN 


gegen Rheumati 
Gliederreissen.Gicht- — — 


Von den ürztlichen Autoritäten bestens empfohlen. 
In Krankenhüusern und Kliniken in ständigem 
Gebrauch. — In Tuben zu I und 2 Mk. zu haben 
in allen Apotheken. — Broschüre kostenfrei durch 


Chemische Werke Dr. Albert Friedlaender 6.m.b.H. 
— BERLIN W. 35. rr 


va 


Pc: Kieler Knaben-Matrosen-Anzüge 


fr Ye = 
hrift beitet h 
B sowie Mädchenkleider, Warte- teller tu: ca, Aiter in drei Qual 
BE stets vorrätig. BEE (Jilustr. Preisliste gern zu Diensten.) wg 
sl Aechtfarbige Marine-Moltons 


cai uci a. À Meter M. 3.40, 4.—, 4.50, 5.—, 5.50, 6.—, 6.50 


ES P Rudolph Karstadt, Kiel 7. 
yo. Bedarfsartikel 


Preisliste gratis u. franko. | 
G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 19h, 
Billigste Bezugsquelle für 


Zigarren 


WE 100 Stück 
4-Pf.-Zigarren 2.60 2.80 3.— Mk. 
5 „ i 3.40 3.60 3,80 ,, 
IR 5 4.20 4.50 480 „ 


Echte B 


gratis sendet 


Laute und klare 
Wiedergabe. 


Ständig 
Neuhelten. 


P. „ 540 5.60 5.80 „ 
iU s „ 
12 e. "ae MEI en . 


Um jeden von der Preiswürdigkeit der 
'abrikate zu überzeugen, stehen Muster- 
kisten von 100 Stück in 10 verschiedenen 
Sort. von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl zu Diensten. 

Carl Streubel, Dresden-A., 
Wettinerstrasse 13:36. 

Der neueste illustrierte Preiskurant wird 
iedem auf Wunsch gratis zugesandt. 


ES Heiratslustige Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 


EE ͤ —ña 


gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
kein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs. „Lebensglück“, Dresden 16/97. 


Hygienische 


o Bedarfsartikel f. Gesundheitspflege. Antrag. werd. 


pret erledigt. Ph. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


Bezugsquellen weist nach; 


Schallplaften-Fabrik „Favorite“, F€ Hannover-Linden bl. 


Präparate: 


Essentia Sper- 
mini-Poshi 
pro usu Intern. 

rasen. 

oeh! pro in- 
Jectione 
2 pCt. sterilis. 
Lösung LGlas- 
ampullen elin- 
geschmolzen. 
gorge 
oehl sicc. 
pro ciysm. 


v 


PERMIN 


PROF. D= PUEHL 


SPERMINUM-POEHL 


man verlange solches nur in Originalpackung des 
Organotherapeutischen Instituts von Professor Dr. 
v. Poehl & Sónne. Alle in der Literatur angegebenen 


Jeobachtungen hervorragender Professoren und Aerzte über 


die heilkráftige Wirkung des Sperminum-Poehl bei: Neur- 

asthenie, Marasmus senilis, bei Uebermüdungen und schweren 

Erkrankungen, wie Bleichsucht (Anämia), Rachitis, Podagra, 

chron. Rheumatismus, Tuberkulose, Typhus, Herzerkrankungen 
(Myocarditis, Fettherz), Hysterie, Rückenmarkleiden, 
Schwäche, Paralyse etc. etc. beziehen sich ausschliesslich nur 
Sperminum-Pochl ist in allen Apotheken und grösseren Drogenhandlungen erhältlich. 
Flakon resp. Schachtel à 4 Amp. resp. Schachtel à 4 Tuben Mk. 8.— Mo 
und die Literatur über Sperminum-Poehl versendet auf Wamsen 3 


des . Insti ituts 
Die hóchsten Auszeichnungen auí allen W ausstellungen und dic 
Erhältlich in den Apotheken. 


frühzeitige 
auf das Sperminum-Poehl, 


Eingehen 
rratis die 


besten U rt teile mediziniscl 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit 


Ende 1908 Versicherungsbestand 642 Mil- 
lionen Mark. Aeltestes, bewährtes System 
steigender Dividende. 1908 gezahlte Divi- 
dende: bis 119%, der vollen Jahresprámie. 


Hämorrhoiden, Bücher- To 
I | i ne nuiziicne u. 
er deren Heilung ibt grati Auskunft Katalog vox 


Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld. | Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. 


3 
riefmarken. fete Spezialität 
August Marbes, sid | Baumkuchen 
| mit und ohne feinste 
| Schokolade von 5M, an, 


Fest-Stollen von 3M. an 
versendet gegen Nachn. 


2 San Konditorei Gerling 


Arnsberg i. W. 


EE 


Briefmarken groe 


Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) coti 


Cari Kreitz, Kónigswinter Se 


Katalog frol. 


Durch jeden 
Handler zu haben, 


Anwendung» 
' — weise: 
3 mal tägl. eine 
halbe Stunde 
vor dem Essen 
Tropfen 
in alkalische 
Wasser (Vichy). 


Der wg Hug 


Farbig gedruckte Photogravüre 
(Faksimile-Gravüre) nach dem in 
der Gemälde-Galerie des Louvre, 


1-2 Amp. tägl. Paris, befindlichen Original von 
Bleibklysmen 1 
bis 2 mal: tägl. J. B. GREUZE. 
inhalt Kr In stilechtem, reichverziertem 
Kubikzenti- Rahmen in Altgold Mark 20.— 
meter heissen Grösse 38,5 : 29 cm. 
Wassers Bild ohne Rahmen Mark 12.— 


v 


Auf der vornehmen farbigen 
Reproduktion gelangt der 
malerische Zauber der anmutigen 
Darstellung vorzüglich zur. Wie- 


dergabe. Das beliebte Bild. ist 

in dieser stilgemäßen Ein- 

rahmung ein künstlerisch 

Das wertvoller Wandschmuck 

— Preis pro von auserlesenem Geschmack. 
de Information ; 

T i : Zu beziehen durch jede Buch- 

. und Kunsthandlung oder auch 

SW. 68 h. | direkt von der Verlagshandlung 

BERLIN SW, Zimmerstr. 36-41 


rer Autoritäten. Ernst Keil’s Nacht. (August Sher) m 1 


Kunstverlag. E 


TER 


— 


Nummer 2. 


treppab schleppt, dass ein Radfahrer sich mit seinem Dörflinger-Bein 
bei einem Fahrradrennen einen Preis holte, dass junge Leute damit 
Schlittschuh laufen und halbe Náchte hindurch tanzen, dass endlich 
ein an beiden Beinen Amputierter mit seinen zwei Dörflinger-Beinen 
Rad fährt, stundenweit ohne Stock geht, über Gräben springt, usw. 
Liest man die von warmer, dankbarer Herzl:chkeit durchilossenen 
Dankschreiben der armen Amputierten, dann vermag man am besten 
den Segen dieser Erfindung zu ermessen. 

— Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte 
Stuttgarter) Der Aufsichtsrat genehmigte in seiner Sitzung vom 
14. Dez. 1909 die von der Direktion für das Jahr 1910 festgetzten 
Dividenden: Die Dividende der nach Plan Al versicherten Mit- 
glieder beträgt 37% der ordentlichen Jahresprámie und 18',% der 
alternativen Zusatzprámie (wie im Vorjahre); die nach Plan All Ver- 
sicherten, die auf die Nachgewähr rücksiándiger Dividenden 
zichten, erhalten im Jahre 1910 eine Dividende von 44% der ordent- | 
lichen Jahresprámie und von 22% 
(gegen 43% und 21'2% im Vorjahre), 


8. Sjanuar 1910. 


ver- ! 


der alternativen Zusatzprämie | 
die Dividende nach Plan B | müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Seite XIII. 


(im Verhältnis der eingezahlten Prämiensumme) beträgt 2,65% der 
seither entrichteten Jahresprämien (wie im Vorjahre); die ältesten 
nach Plan B versicherten Mitglieder erhalten demnach in 1910 eine 
Dividende von 87,45% einer Jahresprámie. Den nach Plan Alll 
(Dividendenerbschaftsplan) Versicherten werden die gleichen Divi- 
denden wie den nach Plan All Beteiligten gutgeschrieben. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inserafen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. ox. 
Zimmerstr. 36-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 08. Jerusalemer Str. 53/51, 
sowie in den fol 'enden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgásschen 3, Dresden, Seestr. !, 
Elberíeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11. 
Hamburg, Neuerwall 21. Hannover. Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 148- 150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Bayerstr, 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche* Mk. 0.80. Inseratc 


bes — TR. A lf DE. UA AL Ve 


= -< 1 Briefmarken-Sammiler verweisen auf unser enormes 
JNE £MANDE Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
z Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
‘ erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110. 
WU" — 12.— 5050 „ 1 
2020 „ „ e ww > >? 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 


ul 


Samrulerbedarísartik. stets vorrät. — Neu erschien.: unser gross 
Europa-Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
GmbH, orzheim (Baden), grósste Markenhandl. Süddeutschl. 
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b e > " kx 4 

Nf f a wt I ua af ag Pg a t Pu s 


des Wissens — Kataloge 


(hochinteressant) versendet gratis 


( 
W. Mähler, Leipzig 521. Bedarfsartikel z. Gesundhpf] 


Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 


Berlin NW., 


Friedrichstrasse 91/92. 
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m. Gold- u.Hohlmundstück.. 


QUALITAT IN 
HOCHSTER 
VOLLENDUNG 


Ne 3 4 5 
Preis 3 At 5 Pfg das Stück 
in eleganter Bſechpackung. 


Hygienische de 


Bedarfsartike! Zur Gesundheitspflege. schafft „Gynin“. Neues Reinigungs- 
Neuester Katalog gratis und franko. — u. Desinfekt.-Mittel. Aerztl. empfohl. | 
Versandhaus H. Neissner, Berlin SW 61, | Prosp. gratis. H. Unger, Chem. Laborat., 


Belle-Alliance-Platz 18. | Berlin NW, nene hstrabe 91-9? 


KARLSBADER WASSERZWIEBAKK I 
MARKE dre Kee, 


Hergestellt mit Verwendung AA | Karlsbader Sprudelwassers 


Bester / 
bei allen Magen - Darm-sowie Vez 
PROSPEKTE 
GRATIS u. FRANKO. 


Zucker- u. Gallensteinleiden. 
NUR ECHT 


MIT DIESER SCHUTZMARKE 


ROMANLIHLNACHEOLG.JOSEF M.BREUNIGRLSBAD} 


e SE KuaK.HOFBACKER =» 


einzelnen Raritäten, Albums. Marken auibewahrungsbücher, alle | 


ienische | 


8: | Peter Nissen's 
Prof. grat. u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, | — Original — 


esunde Frauen 


| Eau ravissante verhütet Schlaífwerden 


| Rhodopis 


| Königsperlen und Crème Rosine ver- 


ist das beste baumwollene Strickgarn 


in Diamantschwarz, Weiss und Farbig. 


das belieb- 
teste und 


llpgergarm = Lederbraun 


in den Schulen eingeführt 


Negerhäkelgarn — Negerstickgarn 


nur echte Farben, grosse Auswahl, 


In allen Geschäften der Branche zu haben. 


Matrosen -Kleidung 


«4 
n. Vorschrift d. K. Marine D 
für Knaben u. Mädchen : 
Ist unübertrof. dauerhaft, Eh 
sund, kleids., bequem. 8 
d SE E für un- är? 
22 verwüstl. Damenkleid. Ki 
E ial; | Carl Gottlob Schuster un. 
5 (C C. Schuster jun.] Markneukirchen No. 387. 


mit Abbildung. portofrei. . 
Peter Nissen. Kiel D. 1 


chónheit ist Reichtum 
chónheit ist Macht! > T 


Me Rosa Schaffers 


Poudre ravissante macht die Haut blen- 
dend weiss, gláttet Runzeln, lásst jedes 
Frauenantlitz jugendfrisch erscheinen, 
ist das einzige Poudre, nach dessen 
Gebrauch man sich waschen kann, 
ohne dass die rationelle Wirkung ver- 
schwindet. M 6.— und 3.—. 

Créme ravissante veriüngt Jahr- 
zehnte. M. 3.—. 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


~ 


12800 


TE 


um 


)z71n»s25t 


der Haut; ausgezeichnetes, von sicherem 

Erfolg gekrönies Toilettewasser. M. 6 

verleiht jedem blassen Ge- 

sicht unvergängliche Rosenhaut. M, 3 

leihen den Händen Marmorglätte, blen- 
dende Weisse. M.2.— und 3.—. 

Savon ravissante, beste Seife der Welt. 
M. 2.40 und 1.60, 

Hautduftseife übt auf die Umgebung un- 
widerstehlichen Zauber, per Stück 70 Pi., 
Karton (3 Stück) M. 2.—. 

Konoor gibt ergrauten Haaren die Farbe 
der Jugend zurück (blond, braun, dunkel- 
braun, schwarz). Kl. M. 3.—, gr. M. 10.- 
Kernol verleiht den Haaren herrlichen 
Glanz. M. 

Haarieind, 
Haare. M. 


Haarstürker verhütet Ausfall, Grauwerden 
der Haare, kahle Stellen werden behaart. 
M. 5. - und 3, e 

Kinnbinde zur Verhütung des verunstal- 
tenden Doppelkinns. M. 4.—. 

Stirnbinde zur Erzielung einer falten- 
lost n Stirn. M. 3.—. 

„Lieblingsvellchen“ herrlichster Wald- 
veilchenduít. M.. und 4 

Eau de Cologne von unübertroffener 

3.—. Wirkung, von M. aufwärts, 


Ueberall erhältlich; wo nicht, direkt zu beziehen durch 


Rosa Schaffer, Wien, I. Hohlmarkt G. Ef. Br ias ios en C 


e Kammerl., Ehrenm. d. Acad. F sco Chem. i.p 
Sächsische Sägen u. 
Federstahlwaren-Fäbrik. 


Specıal-Fabrik EMIL RI EDEL hrfeder u.ge 


fürZugu.Blatt- (hemnitz- Gablenz wöhnlicher Band 


Stahlınmehrer, 
Postfach 10. |, Tausend Di. 


mensionen sofort lıeferbar. 
Bandsageblatter Metallsäge 
aper Nındernisszirnel 


DEC 
entfernt sicher alle lástigen 


federn. 


Gestanz!e u geprägte 
Massenartikei aus 
Stahlblech u Meta! 


8. Januar 1910. 
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Chocolat Fondant 


Extra zart, aromatisch una 
von herbem Geschmack 


| luus sursum ri rcr na en 


garantiert rein, im 
Geschmack pikfein. 
1/3 Kilo e M. Kn an, 


CACAO T 


PPI Kali * Wie IL 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


Ia Damenbinden 


Dr Kochs 


und Ausland. 
KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122c. 
Fabrik: Kurfürsten -Strasse 146/147. 


M. 4. 


üppiger Busen wird in 1 SIE 
entwickelt gefestigt und wieder- | 
hergestellt, ohne Arznei und in 
jedem Alter durch die berühmte | 
LAIT (IA (eege 
Fräutermilch) 
fin Nnhches Binraiben eee 
$3 Unerreichtes, harm loses Produkt. 
i 592 8880 pen 72772 
ider Erfolg A tlesti 
i Flakon 8 Diskreter 227 2 OHL (2 IT 
Postversand fko. mit deutscher 
Gebrauchsanweis.geg. Vorausbez. M 4,50 p. Postanw.od L " 
5 in Brietmk. od.Nachn.(Postlagernd nur Vorausbez.) 
Briefporto 20 Pf. Karten 10 bfg. Nur bei: cnemi:er | 
pr ER, RUE BOURSAULT 32 RUN: 


chönsein — Weibespflicht! |. 


Ratgeber f. b. Schönheitspflege b. moder: 
nen Frau von Dr. Hamm geg. M. 0.30 in 
Marten LA bez. durch: Verlag „Erpeco“, 
Berlin N. W 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich auíraífen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
Männern, die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschláge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 


der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 
Broschüre gratis und franko durch Verlag Aesculap, Genf 2 (Schweiz). 


eifingítraBe 25, Abt. D. W. 


Ne 


Javol hats vollbracht: | 
lum dankic des Haares. 


DiebesteHilfe 2 


bei EE / 


| Schuppe 


Wer auf ein EEE reelles Haarpflegemittel reflektiert, für den gibt es nur eine 
Wahl: Javol und nichts anderes. Für ihn ist Javol eine dringende Notwendigkeit. Man 
zögere keinen Augenblick, einen Versuch zu machen. Javol, die grösste Wohltat für die Haare, 
ist in allen Ländern der Welt zu haben. Normalflasche 2 M., Doppelflasche 3,50 M. 
Ausser Javol zur Haarpflege sei zur Reinigung sees aschpulver empfohlen. Paket 20 Pf. 
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12 Dix deet franko. : M. 8,50 Tablet Í en Flacon 
SCHÖNE BÜSTE Tausende treuer Kundinnen im In- —co— A NE Te 


Leg 9, — 1 6.— 
Hervorragendes Mittel bei vorzeitig. Nervenschwäche. 


Zu haben: Engel-Apotheke, Leipzig, Markt. 
GES Po | œ Dr. Fritz Koch, München XIX 280. — Koch, München XIX 2£0. c> 


— jä 


Lauber. 


Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jacobstr. 7. 


Nummer 2. 


Ankauf u. Verkauf einzeln. 
Irlefmarken Marken u. ganz Sammlung 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schlo 


Schöne Büste 
N in zwei Monaten durch die 
Pilules 
Orientales 


die einzigen, wel» 
che die Brüste 


gen, wiederher- 
stellen und der 


gra:ióse , 
verleihen, ohne 
dcr Gesundheitzu 
schaden. Garan- 


Schachtel 
Notiz ; "T 


Deröts : Be 
HADRA, 
Spandau KH 
Leipzig, Dr My- 
lius, Markt, : 
München, Adler 


Bres- 
GE Adler- 
Ap Frauk- 
2 © 


8 dap 
SA 2 

Oesterreich - Ungarn: Budapest, J. v. Tork 

Prag, Vitek & C°, Wassergasse, 19. > 


Uhren allet Art, Sold, 
Silber. Allenide- und Kuplerwaren, 
Grammophone, Musiken, Kier 
Ukel, leine Lederwaren, Roller eic. 


neues Preisbuch gratis und hanke. 


Vertragslirma der meisten Be- 

= omten-Verbände. = 
Aut alle Uhren 2 Jahre 
Gorgotje. 


Apparate u. Prolsktions- 
apparate für Liebhaber 
und Künstler. Illustr. 
Preisbuch grat. u. frko. 


Briefmarken, pcr 


| seltene gar. echt auch Postkarten — 


auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 0% unter allen Katalogpreisen. 


M. J. Cohen, "Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Männer 


!leset, was eln Arzt euch zu sagen 


hat. Ich verlange kein Geld, sondern 
| ich bitte Sie, nur die Gratiszusendung 
der Broschüre „Ein Beitrag zur 
Bekämpfung der männlichen 
Neurasthenie'* 
tischen Arzt zu verlangen. 
dies einzig.in seiner Art dastehende Buch 


von einem prak- 
Sie erhalten 


vollständig gratis durch 


K.Schünemann's Versandhaus 


Berlin n 175, Friedrichstrasse 5. 


9 überraschende Erfindung 
iri geg. Schwäche! | sch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 
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und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Redaktion 
und Herausgabe in Deſterreich· Ungarn verantwortlid;: B. Wirth. Wien. — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: ràng Boerner, Berlin. ae 


entwickeln, ſesti- 


Frauenbüste eine 


tirt Arsenik-frei,. 


aber nichts, wenn sie 


Auch das 
nlchtet werden. 


spannten, überarbeiteten Nerven durch Kraft- 
n gutes, well natürlich und schnell Wir- 


Man muas die Steen 
mittel stärken und stählen, und 
kendes Mittel, ist unsere Nerven-Nahrung .Visnervin". 


Das bekannte chemische Untersuchungslaboratorlum von Dr. Lebbin, 
2 
1 diesen, dem Präparat einen hohen Nührwert ver- 
Bestandteilen 


enthält das „Visnervin“ wesentliche Mengen 

von Lecithin, jener organischen Ph orverbindung, welche aner- 

Kanniermassen zu den funktionell wichtigsten Stoffen des tierischen 

Ant. Lecithin befindet sich in fast allen tierischen wie 

Zellen, vor allem im Gehirn und in den Nerven, Da ihm 

erster Reihe die Aufgabe zufällt, die für das Zelleben nötigen phos- 

Zellbestandteile aufzubauen, so besitzt das Lecithin hohe 

Bedeutung für die Entwicklung und das Wachstum des 

n Organismus sowle für die Ernährung des Nervensystems, 

Da In ,Visnervin"* eine rationelle Vereinigung der oben angeführten 
Nährstoffe mit dem Lecithin erzielt ist, so ist dieses Präparat als 


| Hraltlose Nerven. 


Man hat mit Recht das Nervensystem mit einem Netz elektrischer Leitung 
die verschiedenen Organe zum Funktionieren gebracht werdem. Die schanste een Lei 
„stromlos“ wird, d. h. wenn die elektrische Kraft ausbleibt. Sie ist dann nur 
seliges Stück Draht, ohne Zweck und Nutzen. 

n kanng„stromlos* werden, die Nervenkralt kann abnehmen, kann ganz vere 


Die Folgen sind entsetzlich. 


Nervosität Neurasthenle, 
findlichkeit gegen Geräusche, Reizbarkeit und u 
Hände, Schlaflosigkeit, Gedächtnisschwäche, Angstgefühl, auch Unsicherheit beim Spree hen, 
Zuckungen der Muskeln und Glieder, Epilepsie, bohrende Schmerzen ohne Geschwulst. isc 
Impotenz, Trunksucht, Neigung zu Ausschweifungen, Verdauungsstörungen, Melancholie und — 
andere Beschwerden stellen sich ein. 

Unter normalen Verhältnissen genügte die 
reichend mit Energie zu versorgen, 
lebens genügt aber die aul langsamen Verbrauch berechnete Versorgung nicht mehr, es treten ganz 
aussergewöhnliche Ansprüche an das P ed rn irc heran, und wenn dasselbe nicht entsprechend besser 
mit Kraft versorgt wird, so versagt es, der Lebensprozess wird gestört und stockt. 


Schnelle Hilfe tut dringend not. 


B 


verglichen, durch welches 
nützt 
Arm- 


Neuralgie, ege durch Mattigkelt, siet gius 
Laune, besonders des Morgens, Z 


qi ewöhnliche Zufuhr von Kraft, um das Nervensystem hin- 
D 


in der erschöpfenden Hast des modernen Erwerbs- und Gesellschafts- 


zu bezeichnen, welches auf Grund seiner chemischen Zusammensetzung 
in hohem Masse geeignet erscheint, den Gesamtstoffwechsel Im O 
nlamus anzuregen, der Erhaltung und Förderung des Krüftezusta 
sowie der Ernährung und Stärkung des gesamten Nervensystems zu 
dienen und einen Ersatz der verbrauchten Nervenzellen herbeizuführen. 

Wie es wirkt, das schen Sie aus unserer Broschüre über Nervenleiden, 
die auch sonst noch zahlreiche, für jeden Nervenleidenden wichtige Aufklärun ngen 
enthält, Sie können es aber auch aus den Ergebnissen eines kostenlosen 
suches, den wir Ihnen ermöglichen, ersehen. 


Ganz umsonst eine Ausreichende probe. 


Wir senden Ihnen die wichtige Broschüre: „So bekämpft man Norvasität, 
Neurasthenie, Nervenschwäche mit Erfolg“, sowohl als auch eine für einen 
ersten Versuch genügend grosse Probe „Visnervin*, ganz. gratis, wenn Sie 
uns darum schreiben, Sie sollen selbst urteilen, sich selbst überzeugen, 
Wir garantieren laut unserem besonderen Garantieschein. Verlangen 
Sie einfach per Postkarte heute noch die köstenlreie Probe nebst Broschüre, 
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| ` tigt u 
auf bleſe SE bis ins hohe Alter 
i yum Ihön zu fein, als ſchön zu 


menn man von ber Natur fttef« 
So erlangt man in höchſtens 
reinen, jugendſriſchen Teint. 
e doe, Pickel, Sommerſproſſen, gelbe 
raube, aufgefprungene Haut, 

Ringe unter ben Augen 


== GC ſchneller und leichter befeltigt, als 
Tagen find häßliche Warzen, Geberflede, 
ne daß irgendwelche Nar: 
ben oder Spuren binterbleiben. — Warum 
QU eo e e KE 
— € 
handlung in Separat-Solons, H 


ne Formen, m u. übervolle, laſſen fid 

In kürzer Jen b befeltigen, u. zwar mit 
ein nur äußerlich anzuwendenden 
n Forſchungen ber Neu⸗ 

E die Urſachen der Schönheits- 
eee und durch ihre Beſeltigung ben 

vollen Entwicklung dauernder ónbeit 


23 alle heien) di 
n" mehe e meniger Së b bal n" vtr — 


iro Schönheit zu beklagen 

Sen ia : einen Schönheitsſehler, 
ber m kt Ales wäre, gibt es gar det 

IR bei ben meiſten Überhaupt 
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en, renb be 

mtis Damen das d bünn, Mid, fung 

) geworden — Während trot 
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n Sie mit ber 

wieder eln ebe Haar, buf 


leuildhe Vihünhpits- u. Körperpflege 


Sie können fid mit vollem Vertrauen der untenſtehend verzeichneten Präparate zur 
Selbstbehandlung bedienen, denn unter der ungeheuren Zahl von Schönheitsmitteln vet» 
mögen die meiſten nur dorübergehend Erfolge Fi während meine Mittel 
tatſächlich dauernden Erfolg herbeiführen, In jedem Falle lſtein voller Erfolg 
mit meiner deutſchen Schönheits- und Körperpflege abſolut ſicher. 


In 10—14 Tagen blendend reinen, zarten Teint! 
Schö nheif des Geſichts. Bei Anwendung meines Schönheitsmittels 
87 tritt fofort, ſchon nach dem erſten Tage, eine auffallende Teintverſchönerung 
ein. Die Haut erfährt eine unmertliche, aber ſchnelle Erneuerung, der kein Teintfehler, 
mas es auch immer fei, zu widerſtehen vermag. — Pickel, Miteſſer, Falten unb Runzeln, 
Sommerſproſſen, Haut- unb Naſenröte, rauhe, ſpröde und glänzende Haut, gelbe Flecke 
uſw. werden vollſtändig und für immer beſeitigt, auch in den hartnäckigſten Fällen. De 
Haut wird ſammetweich und elaſtiſch, bas Geſicht erhält eine blühende, rofige Farbe, 
einen jugendlichen, friſchen Ausdruck und edlere Züge. ceis M. 4.50, 
Hierzu ge e ie dE na ane 
tirnfalten, welche bas Antlitz gealtert unb unfreund⸗ 
Schönheit der Stirn. lich 1 laſſen, werden mit meiner Stirnbinde 
(nur nachts umzulegen) in 3—4 age v ünglid) beſeitigt. RN Preis M. 3.—. 
as Doppelkinn verleiht bem dt einen plumpen 
Schönheit des Kinns. Ausdruck und läßt es unverbältnismähig groß er 
ſcheinen. Bollftändige Beſeuligung durch meine Kinnbinde (nur nachts umzulegenk Die 
anmutige Orenalinie zwiſchen Kinn und Hals wird wieder hergeſtellt. Preis M. 3.—. 
Schön nbeit bet Büſte prächtige Körperformen, volle, weiße Arme, runden 
» Hals und Nacken erlangen Sie in 6—8 Wochen durch 
mein natürliches Mittel „Juno“. Aerztlich empfohlen als das allein ane als Mittel 
qur Ausgleichung aller Vertiefungen unb knochigen Vorſprünge am Halle unb an den 
chultern unb zur Vergrößerung, Festigung und Wiederherſtellung des Suns obne 
bereits vorhandene ſtarke Hüften zu Mur "ee Aeußetrliche Anwendung. Preis M. 5.50. 
ori mit den aablfofen unnützen ober gar ſchäd⸗ 
Schönheit des Haares. lichen, in auföringlichfier 5 angebotenen 
Haarpflegemitteln! Wenn Ihnen an der Erlangung ſchöner Haare gelegen ift, dann 
wenden Sie meine natürliche Methode mit „Lorelei“ an, die einzige, die Ihnen ſchnell u. 
mühelos il prüchtigem Haar von jeidiger Weichbeit u: buftiger Fülle verhilft. Preis M. 3.50. 
Korp ul en Grazlöſe Formen erzielen Sie ſchnell und ſicher mit „Norma“. Jette 
3. leibigkeit, breite Hüften, Heberfülle ber Büſte und ber "übrigen Körper 
2 ſchwinden, der ſchwerfällige Gang wird leicht unb elaſtiſch und alle Bewegungen 
graztös und anmutig. Aeußerliche Anwendung. Preis M. 5.50. 


Höchſte Auszeichnungen. 
prümiiecf: Paris unb London Goldene Medaillen, 


Verſand: Diskret (ohne An. Garankie Tir vollkommenen 
j H 


gabe ber Firma) Erfolg u. abfolute 
geg. Nachnahme ob. Briefmarten. ! Unſchädlichkeit aller meiner Mittel. 


Inſtitut für Schönheitspflege 


7 Seau O. Schröder - Schenfe, 


Berlin W, Potsdamer Straße 26b. 


Dr. Arthur Erhard G. m. b. H., Berlin 35/N 94 


Nachſtehend einige ber vielen 
Dankſchreiben, wle ich ſolche in 
ber letzten Zelt erhalten habe: 


A., den 10. Novbr, 1909. 
Sage Ihnen hiermit meinen 
beſten Dank für Ihr Ent⸗ 
baarungsmittel, Habe Ion [o 
piel Geld geopfert und doch 
nichts erreicht. Bin nun jehr 
erfreut, daß bas Ihrige feinen 
fiyeren Erfolg gehabt. 


£eipylg, ben 9, Novbr, 1909. 

.. Mit biefem Enthaarungs⸗ 
mittel bin ich febr zufrieden. 
BEE Kurse (eg 


Ceipzig-Gohlls, 9. Novbr: 1909. 
$^ meiner groen Freude 

habe mit Juno Erfolg ge 
habt. Darum haben Ste recht 
herzlichen Dank. Nie werde ich 
Sie vergeſſen, und fobald fid) 
Gelegenheit bietet, werde ich 
nicht DTW Sie zu emp 
fehlen. M... $4 
Bocholt, ben 18. 9topbr. 1909, 
daß jetzt nach 4tügigem 
Gebrauch Ihrer „Venus“ falt 
amtliche Pickel verſchwunden 


s... 


ind. Mass Vd? 
Berlin, ben 2. Dez. 1909. 
gegen Nafenröte .. Es 


batte mir geholfen, unb ich war 
ehr zufrieden .. 
3 PEL D „ eg 


Puſchdorf, ben 3. Der 1909 

Teile Ihnen hierdurch freudig 

mit, daß Ihr Mittel Juno von 

außerordentlicher Wirlung lit .. 
Fel. 6. PN 


Doberau, den 7. Dez. 1909. 
Die von Ihnen erhaltene 
wahre Schönheits- unb Geſund⸗ 
ded see bat meinen pollen 
ei[git gefunden , - 
($c He ET 


EC = - = 
MODERNE LIZ RIERTE ZEITSCHRIFT 
e - Alle sieben Tage ein Hell: 
Emeritus E E Preis: 20 cento 


Druck und Verlag von August Scherl G. m U. 


15. Januar 1910. 


— 5 mes e Trn 


Wie kein anderes Mittel ist die Sunlicht Seife geschaffen, alle lästigen Fettansätze, häßlichen Gerüche an Kochgeschirren, Töpfen, Pfannen, Schüs- 
seln, Tassen, Tellern, Gabeln u. Messern sowie allen sonstigen Eßgeräten zu entfernen. Die sämtlichen Küchenutensilien werden durch regelmäßige 
Reinigung mit Sunlicht Seife in anmutiger, appetitlicher Sauberkeit erstrahlen. Man verwende aber nur Sunlicht Seife, dieselbe ist überall erhältlich. 


„Woche“ Nr. 3. 


Ronneburger Autos! 


von dem Automobilwerk Richard 
& Hering A.⸗G. in Ronneburg (S.⸗A.) 

ebauten Rex ⸗Simplex⸗Notorwagen 
e 

Dieſe Wagen werden ſchon ſeit vielen 
Jahren gebaut und haben von Jahr 
zu Jahr immer größere Verbreitung 
gefunden. 

Als kleiner Berufswagen wird der 
9/16 PS 4 Zylinderwagen zu 7500 M. 
mit Phaethon gebaut, während der 
17/30 PS den eigentlichen Rei 1 
zur Beförderung von 6—7 Perſonen 
verkörpert. 

Nebenſtehende Abbildung zeigt eine 
Gare Maſchine mit einem eleganten e Ueber 


In der vorletzten Nummer . mee meines Chauffeurs 
„Woche“ wurde on auf die id meine ganzen Reifen mit 


dieſe Hering 1.0, Ronneburg 


Hämorrhoiden, 


Flechten, Gallensteine 
über deren Heilung vk gratis Auskunft 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld. 


von China, Haiti, Kongo, 
Korea, Kreta, Pers., Siam,. 
Sudan usw. Alle versch. 
Eu echt, nur2 M. Ill. Prsl grat. 
E. Hayn, Naumburg a. S. 15. 
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AUTOMO 3S-SCHWEISS-PUDER 1Dose ..0,25 Pr. FER 
AUTOMORS-HAUT- CREME _ Dosen t10 20u60 pf. Wr 
AUTOMORS -MAUT-GELEE Tuben 30 75 Pl. Wies 
AUTOMORS-WUND-SALBE eng e 80 . 
AUTOMORS-TOILETTE:SEIFE. Carr? Stk Un Biasit rn. 
AUTOMORS-BADE- SEIFE Stück 040r, ug 


1Stüek 25P£,3Dtz Kiste T. SNR 18tk 35 Pf. 3 Dtz Kiste 10Mk. 
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9 überraschende Erfindung 


iri geg. Schwächel Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 
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speciell für Kinder. j 


15. Januar 1910. 


bis jetzt 47 000 Kilometer gefahren, 
dem Wagen gefahren, fahre auch im 

Winter bei jedem Wetter. Die Unter⸗ 
haltung hat mich nach der ganz ge⸗ 
nauen Aufſtellung der Ausgaben 2450 
Mark inkl. Benzinverbrauch pro Jahr 
ekoſtet. Wenn Sie meinen Wagen 
eute anſehen, ſo werden Sie ſagen, 
ich bin noch nicht viel mit demſelben 
gefahren, ſo gut ſieht er noch aus, 
und dabei geht der Motor ſo ruhig, 
daß ſich meine Freunde, die ich manch⸗ 
mal mitnehme, ordentlich wundern, 
daß vom Motor überhaupt nichts zu 


hören iſt. %. C. Fabri 


Fabrikdirektor.“ 
Das * Richard & 
(S.⸗A.) unterhält eine Zweignieder⸗ 


s | [affung in Berlin, Kommandantenſtraße 76. 
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N zweischneid. Klingen 


“| | [PreisMk128inffLeder-Etui West ei 
Zu haben in den meisten TEE 
bess.Siahlwarengeschäflen CES 
Wo nicht erhältlich, Versand durch 


RICHARD NEUL DÜSSELDORF 


Vervieltaltigungs - — 


Wenzel - Presse, ges. gesch. 
liefert leicht die besten Abzüge von 
Hand- und Maschinenschrift, Noten, 
Zeichnungen in grösster Anzahl. 
. u. Prospekt 


Silberne WE 
Medaille. 


B - ) Absolut tropensicherl- - n 
Scherz - Musikinstrumente aus 
Pappe, Masken, Kopfbedeckung 


und sonstige 


X Garnevals-Artikel. 


NEUHEITEN in Vexier- 
u. Jux-Artikel empfiehlt 
bei billigsten Preisen 
C. Wiedling 
Firma J. Obletter, 
München 37, Marienplatz. 
Preislisten gratis u. frko. 


| 
Als Biie mar] 
A . Alle verschieden! ul 
„ Afrika, Australim M. 
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„Woche“ Nr. 3. 15. Januar 1910 


Drei interessante Filo 


schildert Herr Dr. L., Spezialarzt für Hautleiden: 


„Fall I. Vollständige Heilung lange bestehenden 
Haarausfalles, Wiedererzeugung der ausgefallenen Haare 
und Wiederherstellung der früheren Haarfarbe 
(Pigmentneubildung) frühzeitig ergrauten Haares 
mittels Anwendung der Energos-Apparate nach zehn- 
wöchiger Behandlung.“ 


„Fall II. Heilung von kreisfórmigem Haarausfall 
und frühzeitigem Ergrauen innerhalb 8 Wochen.“ 


„Fall III betrifft besonders günstigen Erfolg; 
alle móglichen Kosmetika, Haarwasser usw. gebraucht, 
auch die Lassarsche Haarkur ohne jeden Erfolg. Vor 
2 Monaten mit den Energos-Apparaten begonnen, nach 
der 4. Woche stellte sich das Ausfallen der Haare voll- 
ständig ein, es zeigten sich auf der ganzen Kopf- 
haut ganz deutlich feine Haare, die bald wie auch 
die übrigen gesunden Haare pigmentiert würden; die 
neuen Haare wuchsen üppig und kräftig, und heute, 
nach 2 Monaten, hat der betr. Herr wieder üppiges, 
volles Kopfhaar; auch das graue Haar ist ge- 
schwunden, d. h., das ganze Haar zeigt heute über- 
all gleiche Pigmentierung und ist- wie früher 
dunkelblond.“ 


„Färben“ lässt sich Ihr Haar, 22 
meist unnatürlich, unschón und schádlic. 
bleibt die „Färbung“ — nur durch 
Neuerweckung kraftvollen in- 
neren Lebens und. Zuführung 
neuer Lebenskraft erzeugt. der 
Energos, und nurerallein,bei 
präsenilem Ergrauen das Haar 
in früherer Naturfarbe, 


Herr Geheimrat Dr. med. B. 
sagt: „Dies Verfahren hat den 
Vorzug, nie zu schaden, keiner 
Studien zu bedürfen und etwas 
Gutes immer zu stiften.“ 


NB.: Jedermann kann ohne alle Vor» 
kenntnisse den Energos an sich spie- 
lend leicht mit bestem Erfolg anwenden. 


Jetzt sechs deutsche Reichspatenie, 


österreichische Patente usw. 


Individuelle Behandlung durch 
event. kostenlose mikroskopische 
Haaruntersuchung, Bericht u. Rat- 
schläge tüchtigen Spezialarztes, 


Herr B. Herr R. Herr L. 
Dieselben Herren mit neuem Haar in früherer Farbe. 


neu! Patentierter Shrägkamm. Erhöht prompteste TDirkung! 


verlange kostenlos ausführliche Auskunft, 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende Anweisungen und Erfolgsberichte von der 


ENERGOS Co., Dresden 16 Hg. 


loge” Nr. 3. 15. Januar 1910 


Der Name 


P, 
ma Backpulv 


Alle Hausfrauen wissen, dass sich mit der Marke 


„Dr. Oetker's Backpulver“ 
der Begrift „Das beste Backpulver“ verbindet 
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Die ſieben Tage der Woche. 


5. Januar. 


Eine chineſiſche Marine ⸗Studienkommiſſion mit dem Prinzen | 


Tſai Hfün (Abb. S. 93) an der Spitze trifft in Berlin ein unb 
wird vom Kaiſer im Königlichen Schloß in Audienz empfangen. 
der amerikaniſche Staatsſekretär Knox ſchlägt in einem Rund» 
ſchreiben an die Mächte vor, den geplanten internationalen 
FA A mit ben Machtbefugniſſen eines internationalen 
chiedsgerichts für alle im Frieden unb im Kriege auftauchenden 
Streitfragen auszuſtatten. pP E 


"ev 6. Januar. 

Aus Teheran wird gemeldet, daß bie nordperſiſchen Revo⸗ 
lutionäre unter Rakhim Khan die Regierungstruppen unter 
Ephrem gezwungen haben, ſich nach Serab in der Provinz 
Aſerbeidſchan zurückzuziehen. An | 

Im eeler Königsſchloß in Athen (Abb. S. 94) bricht 
eine Feuersbrunſt aus, durch die der Mittelbau des Palaſtes 
gänzlich zerſtört wird. SW 

Aus Paris wird gemeldet, daß türkiſche Soldaten aus 
Tripolis in ein Gebiet eingerückt ſind, das als zu Tunis gehörig 
betrachtet wird. a 

7. Januar. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß der Präſident Madriz 
von Nikaragua der amerikaniſchen Regierung mitgeteilt hat, 
die von Zelaya befohlene Hinrichtung zweier Amerikaner habe 
ſich als ungerechtfertigt erwieſen. 

Der Aviatiker Latham ſtellt auf dem Flugplatz von Chalons 
mit 1000 Meter einen neuen Höhenrekord auf. 


8. Januar. 

Graf Zeppelin wird nach mehrwöchigem Krankenlager als 
völlig wiederhergeſtellt aus dem Katharinen-Krankenhaus in 
Stuttgart entlaſſen. m. 

Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß ber franzöſiſche Bot- 
ſchafter bei der Pforte die Zurückziehung der türkiſchen Truppen 
aus dem ſtrittigen Grenzgebiet zwiſchen Tunis und Tripolis 
gefordert hat. on 

Das Minifterium der öffentlichen Arbeiten in Wien erhält 
die amtliche Meldung, daß das zum ſtaatlichen Erzbergbau in 


Schutzleute der Geheimpolizei durch 


nimmt ſeine Arbeiten nach den Weihnachtsferien 


der ganzen Welt. 


brauſen. 


Raibl in Kärnten gehörige Hoſpital infolge des Bruchs eines 
Verhaus in dem Gräflich Henckelſchen Grubenfelde eingeſtürzt 
und unter Tag verſunken ſei. Sieben Perſonen wurden bei 


der Kataſtrophe getötet. 


In Paris werden in einem Kampfe mit den Apachen drei 
Revolverſchüſſe getötet, 
ein vierter erhält tödliche Verletzungen. | 
9. Januar. 


Die Pforte proteſtiert in einer Note an die Schutzmächte 
Kretas gegen den Treueid, den die kretiſche Regierung dem 


König Georg geleiſtet hat, und gegen den Beſchluß des kretiſchen 
Parlaments betreffend die Anwendung der griechiſchen Geſetze 


auf ble Inſel. 

In der Garage des Großfürſten Nikolai Nibolajewilſch zu 
Petersburg erfolgt eine Benzinexploſion, durch die zwei Per⸗ 
ſonen getötet werden. 

10. Januar. d 

Aus Madrid mirb gemeldet, daß ein aus Santander ein: 
gelaufener engliſcher Dampfer von der Behörde angewieſen 
wurde, den Hafen ſofort wieder zu verlaſſen, da er Waffen 


und Munition für die Karliſten an Bord hate. 


N 11. Januar. | 
Der preußiſche Landtag wird mit Verlefung einer Thron: 
rede durch den Kaiſer feierlich eröffnet. — Der Reichstag 
wieder auf. 
12. Januar. ERG 
Aus Chikago wird gemeldet, daß vor einem Warenhaus 


der Bürgerſteig einſank, wobei mehr als dreißig Perſonen 


verſchüttet wurden. 
HR E 


Das Mäochen von Anzio- ein eie? 


Von Dr. P. Hartwig, Rom. 
Hierzu die Abbildungen auf ©. 99. 


Die antike Marmorfigur eines Mädchens in prieſter⸗ 
lichem Gewande im heutigen Anzio, dem alten Antium, 


gefunden, ift jetzt in Rom in aller Munde, aber nicht 


nur in Rom, auch außerhalb der ewigen Stadt, ja in 


Ich fürchte, den Leſern dieſer Zeilen zunächſt 
ſchon Bekanntes zu erzählen. Die Familie der 
Fürſten Aldobrandini beſitzt in Anzio eine Villa am 
Meer. Dort ſtanden einſt große Palaſtbauten des in 
Antium geborenen Kaiſers Nero, mutmaßlich damals 
angefüllt mit herrlichen Werken der Kunſt, jetzt nu. 
noch maleriſche Trümmer, um die die Meereswogen 
Vor mehr als dreißig Jahren ſtürzte in 
einer ſtürmiſchen Nacht ein noch zuſammenhängender 
Teil der Ruinen ins Meer, und die Niſche eines Saales 
wurde bloßgelegt, in der eine überlebensgroße, ſo gut 


wie vollſtändig erhaltene Marmorfigur in situ ſtand: 


das Mädchen von Anzio! — Lange Zeit war die Statue, 


nur wenigen Archäologen bekannt, im Garten, dann 
im Palaſt der Aldobrandini in Antium aufgeſtellt. 
Der Schreiber dieſer Worte hoffte einſtens ſogar, ſie 


mit Bewilligung der italieniſchen Regierung in unſer 
Berliner Muſeum überführen zu dürfen. Dann kamen 
Amerikaner auf ihre Spur. Eine Milliardärin machte 


Copyright 1910 by August Scherl G. m. b. II, Berlin. 


ée e rt m Ze 
ER "I V. ua 

HET es 1 
3 


fr 
. 


Aw 


EE A 


: SI 
Ap deg ipeo —ͤͤ——x. "up um „. „ ` 


Ti CAN d 
2 


DD ër 


"s 


A T fas ud D KEE 
olde ua ée e 


Seite 80. 


dafür bas Angebot von faſt einer halben Million Frank. 
Da erwachte das berechtigte Gefühl der Italiener, daß 
ein ſo hoch bewertetes Kunſtwerk im Lande bleiben 
müſſe. Man machte der Familie Aldobrandini das 
gleiche Angebot wie jene Dame, und nachdem die 
Figur noch einige Zeit lang infolge eines Rechtsſtreits 
in einem Magazin verborgen geblieben war, iſt ſie 
nun endlich, vor wenigen Wochen, in dem ſchönen Hof 
des Muſeo Nazionale Romano, dem Thermenmuſeum, 
aufgeſtellt und allen Blicken zugänglich. 

Die Erwartungen waren natürlich aufs höchſte ge⸗ 
ſpannt. Eine Antike, die der Staat in einer Zeit zwar 
wohlhäbiger, aber doch noch nicht ganz ausgeglichener 
Finanzlage mit rund 450 000 Lire bezahlt hatte, das 


mußte doch etwas ganz unerhört Schönes ſein! 


Indeſſen die Meinungen waren geteilt, und ſie ſind 
es auch heute noch, wo ſchon viele Worte über die 
Figur geſchrieben worden ſind. Beſonders charakte⸗ 
riſtiſch ift der Zwieſpalt, der über die äſthetiſche Cin: 
ſchätzung zwiſchen Archäologen einerſeits und Künſtlern 
bzw. Kunſtkennern anderſeits beſteht. Der ungewöhn⸗ 
liche Gegenſtand, ein Mädchen in einem Prieſtergewand 
mit einer Platte in der Hand, auf der myſteriöſe Dinge 
liegen, ein Lorbeerzweig, eine Schriftrolle, das Fragment 
einer kleinen Löwenfigur, das alles reizt den Forſcher ſo 
ſehr, daß er leicht über das am nächſten Liegende, den 


äſthetiſchen Wert eines Kunſtwerks, hinwegſehen kann. 


Die reinen Aeſthetiker und auch die ganz Unbe⸗ 
fangenen, die Armen am Geiſt der Kunſt, die aber 
doch auch zur Erwerbung der Statue wohl oder übel 
ihr Scherflein hatten beitragen müſſen, fingen an, dies 
und jenes an der Statue auszuſetzen: die zu ſtarken Füße, 
die allzu kräftigen Arme, ſelbſt das Geſicht, das keines⸗ 
wegs edel wirkt, nichts hat von der Hoheit und ſtillen 
Größe der großen Werke der Antike. Kurz, es blieb 
ein Reſt „zu tragen peinlich“, ein Etwas, über das 
man nicht recht hinwegkommt. 

Vielleicht, aber ich ſage nur vielleicht, löſt ſich dieſe 
Spannung mit einem Schlag. Ob die Löſung, die 
hier, zunächſt von zwei Perſonen, als möglich ange: 
ſehen wird, auf Beifall rechnen kann, vermag ich nicht 
zu ſagen. In einem Geſpräch mit dem mir beſreun⸗ 


deten Beſitzer der Galleria Simonetti in Rom, Com⸗ 


mendatore Attilio Simonetti, von Beruf Maler, be⸗ 


. -gegneten fid) unſere Meinungen über die Statue. 


Herr Simonetti gewann ſeine Meinung vom rein 
künſtleriſchen, ich ſelbſt hauptſächlich vom archäologi⸗ 
ſchen Standpunkt aus. Wir vermuten nämlich, daß 


es ſich hier um einen als Weib verkleideten Opfer⸗ 


diener (lateiniſch würde man ihn camillus nennen) 
handelt. Daß ſolche Verkleidungen in antiken Götter⸗ 
kulten auf rein griechiſchem wie auf kleinaſiatiſch⸗ 
griechiſchem Boden ſchon zu alter Zeit vorkamen, ſteht 
außer allem Zweifel. Wir beſitzen darüber Dokumente 


in antiken Schriftquellen, auf die ich ſpäter in einer 


rein wiſſenſchaftlichen Behandlung der Frage eingehen 
werde. Aber auch auf wenigſtens zwei bemalten 
griechiſchen Vaſen ſind ſolche in weibliches Koſtüm 
geſteckte Opferknaben in heiliger Funktion dargeſtellt. 
Die eine Deler Vaſen ift im Beſitz des Commendatore 
Auguſto Caſtellani in Rom und wurde vor einigen 
Jahren dort von mir aufgefunden und von Dr. F. Hauſer 
im 8. Bande der Zaitſchrift „Philologus“ veröffentlicht. 


Die andere befindet ſich in der Vaſenſammlung König 


Ludwigs J. in der alten Pinakothek zu München, 
Nr. 1022. Erſtere zeigt einen in reiche Gewänder 
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gehüllten, mit einer Perücke geſchmückten Knaben vor 
einem Weihbecken, einen Luſtrationzweig in der Hand, 
letztere eine ähnliche Figur, ebenfalls mit einer Perücke 
und in langem Weiberrock, im Begriff, Gebete über 
einem Altar zu ſprechen. 

Bei der Gepflogenheit der griechiſchen Vaſenmalei 
des 5. Jahrhunderts v. Chr., die nackten Körper der 
Figuren unter den Gewändern durchzuzeichnen, kann 
über das Geſchlecht dieſer Figuren kein Zweifel be⸗ 
ſtehen. 

Die Frage nach dem Geſchlecht der Figur von 
Antium wäre ſofort gelöſt oder beſſer gar nicht erſt 
aufgeworfen worden, fänden ſich, wie es in der Tat 
bei männlichen bekleideten Figuren in antiker Kunſt 
vorkommt, ſichere Andeutungen ber Charatteriftita unter 
dem Gewand. Nun trägt aber die Figur von Antium 
eine für antike Zeit ungewöhnlich dichte und faſt ab⸗ 
ſichtlich wirkende Verhüllung Der in den Kleidern 
verborgene Knabe — wenn er wirklich ein ſolcher iſt 
— ſoll den Eindruck eines weiblichen Weſens auf die 
Beſchauer, auf die Gläubigen, die fid) ihm nahen, 
machen. 

Sehr auffällig ſind aber für jedes geübte Auge zu⸗ 
nächſt die unverhüllten Extremitäten der Figur, die 
Füße, wie oben ſchon angedeutet, und beſonders die 
Knöchelgegend, dann aber auch die Arme. Der linke, 
faſt ganz erhaltene Arm zeigt eine deutliche Abſetzung des 
Bizeps, wie ſie allenfalls bei athletiſch ausgebildeten 
jungen Mädchen ſich finden dürfte. Auch die Schulter⸗ 
bildung und die Schlüſſelbeinſphäre ſind nicht von der 
ſpezifiſchen Weichheit eines weiblichen Körpers. Und 
die Bruſt! Kein wirklich gerundeter Anſatz deutet auf 
der entblößten rechten Seite das Vorhandenſein des 
Buſens an. Die Falten des Gewandes über der Bruſt 
(auf der rechten Seite zerſtört) ziehen fid) faſt geradlinig 
über ſie herunter mit einer nicht größeren Schwellung, 
als ſie die Bruſt eines jungen, gut beleibten Knaben 
hervorbringen würde. Der erſte gelehrte Herausgeber 
der Statue, Herr Dr. Altmann (Jahrbuch des Kaiſerl. 
Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts 1903), hilft ſich da⸗ 
mit, daß er an ein abſichtliches Verſtecken der Brüſte 
glaubt. Wozu? Ich glaube vielmehr, auch hier gilt 
ein ultra posse! 

Dann der Kopf. Sein Ausdruck ift nicht „hold⸗ 
ſelig“, wie etliche Schwärmer ſagen, ſondern nach 
meinem Gefühl vielmehr ein kecker, faſt etwas vul⸗ 
gärer. Wenn Knaben Mädchenkleider anlegen, haben 
ſie leicht etwas „Verwogenes“. Altmann möchte wohl 
den Liebreiz des Kopfes nicht aufgeben, aber er ift 
doch gezwungen, von Herbheit und von dem energi⸗ 
ſchen Bau einzelner Geſichtsteile zu reden. In einiger 
Verlegenheit befindet er ſich auch in bezug auf die 
Haare und die Haartracht der Figur, die er ganz un⸗ 
gewöhnlich und ohne Beiſpiel nennt. Schaut man 
genauer hin, ſo findet man, daß der Kopf eigentlich 
nur im Nacken lange Haare hat. Wie heute noch der 
griechiſche Pope, hat die Figur das Haar hinten lang 
gewachſen und hat es dann, vor der Kulthandlung, 
in zwei Strähnen nach vorn gekämmt und über der 
Stirn verknotet, ziemlich willkürlich, eigentlich ohne 
rechte Sorgfalt. 

Weiblich mutet an der Statue von Antium allerdings 
der lange Hals mit den drei Querfalten an und auch 
die Hüftengegend. Aber derartige Bildungen ſind doch 
in der Natur nichts Ungewöhnliches. Ich will nicht 
behaupten. daß man für ſolche Kultdienſte einen bes 
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ſonders weiblich gebildeten, wirklich effeminierten Knaben 
auswählte, aber ich glaube auch, daß ein junger Her⸗ 
kules dazu ſich nicht eignete. Mit aller Schärfe ſei 
aber hier geſagt, daß nichts Laszives in jene helleni⸗ 
ſchen Kulte hineinſpielte, wie ſpäter im aſiatiſchen 
Often (Cíagabal!). Vielmehr pflegten Reinheit und 
Keuſchheit eine unerläßliche Bedingung bei der Wahl 
ſolcher prieſterlicher Aemter zu ſein. 

Wie die Haartracht der Figur von Antium, ſo iſt 
auch ihr Koſtüm ein Unikum. Das iſt ſchon wiederholt von 
gelehrter Seite erörtert worden. Aber man ſollte auch 
nicht überſehen, daß die Figur ihre Kleider faſt etwas 
unordentlich, jedenfalls mit einer gewiſſen Nonchalance 
trägt. Erkennen wir vielleicht nicht auch darin das 
andere Geſchlecht? Man denke daran, mit welcher 
raffinierten Eleganz ſich junge Nonnen in den latini⸗ 
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ſchen Ländern tragen. Schließlich jener unbeſchreibliche 
Charme jugendlicher Weiblichkeit, den die Antike in 
ihre Meiſterwerke zu legen ſo ausgezeichnet verſtand 
(Pſyche in Neapel, ſog. Venus Genetrix, Tänzerin in 
Berlin), das fehlt der Figur von Antium vollſtändig. 
Hinc illae lacrimae! 

Was ich hier, ſozuſagen aus dem Handgelenk, biete, 
ift kein [trifter Beweis. Aber dieſer wird fidh vielleicht 
auf Grund größeren Materials, das hilfreiche Hände 
mir bereits verſprochen, und auf Grund ſchärferer 
Beobachtung erbringen laſſen. Die Figur von Antium 
wird dann nicht mehr iſoliert ſtehen, ſondern ein Glied 
einer Kette bilden. 

Möge Herrn Simonettis und mein Vorſchlag ge⸗ 
hört werden, völlig vorurteilsfrei. Ich ſage nicht, daß 
er eine Löſung iſt, aber er kann eine ſolche ſein. 


Odd 


Wann und wie enkſteht ein Kompekenzkonflikl? 


Von Proſeſſor Dr. Conrad Bornhak. 


Zwei Behörden können über ihre Zuſtändigkeit in 
Streit geraten in doppelter Weiſe. Poſitiv: Die Be 
hörde A. nimmt die Entſcheidung einer Sache für ſich 
in Anſpruch, während die Behörde B. zuſtändig zu 
fein meint. Eigentlich widerſpricht das der menſchlichen 
Natur. Denn wenn ein anderer eine Arbeit machen 
will, von der ich glaubte, daß ſie mir obliege, überlaſſe 
ich ſie ihm gern. Aber 
der Pflichteifer einer 
Behörde iſt eben nicht 
nach allgemein menſch⸗ 
lichem Maße zu meſſen. 
Negativ: Die Behörde 
A. lehnt die Entſchei⸗ 
dung einer Sache we⸗ 
gen Unzuſtändigkeit ab, 
die Behörde B. tut das 
gleiche, während eine 
von beiden zuſtändig 
ſein muß. Das iſt vom 
allgemein menſchlichen 
Standpunkte ſchon ver⸗ 
ſtändlicher. Es gibt 
dafür in der Verwal⸗ 
tung einen beſonderen 
Aus druck: Man muß 
ſich eine Sache abzu⸗ 
wimmeln ſuchen, be⸗ 
ſonders wenn ſie groß 
und unangenehm aus⸗ 
ſieht. — Ein ſolcher 
Streit über die Zu⸗ 
ſtändigkeit, fel er poſitiv 
oder negativ, findet 
feine natürliche Erledi⸗ 
gung im Aufſichtswege. 
Die beiden Behörden 
gemeinſam vorgeſetzte 
Dienſtbehörde entſchei⸗ 
det, wer von den beiden 
ſtreitenden Behörden 
zuſtändig iſt, in letzter 
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Inſtanz das Staatsminiſterium, in bem fid) bie Einheit 
der oberſten Verwaltung verkörpert. Wo eine ſolche ein» 
fache Erledigung im Auſſichtswege möglich ift, ſpricht 
man von einem Zuſtändigkeits⸗ oder Kompetenzſtreit. 

Eine ſolche Löſung der Schwierigkeit iſt aber aus⸗ 
geſchloſſen, wenn auf der einen Seite ein Gericht, auf 
der anderen Seite eine Verwaltungsbehörde fteht 
Denn die richterliche 
Gewalt wird, wie un⸗ 
ſere Verfaſſungsurkun⸗ 
den und von Reichs 
wegen das Gerichts 
verfaſſungsgeſetz erklä⸗ 
ren, durch unabhängige, 
keiner anderen Autori⸗ 
tät als der des Geſetzes 
unterworfene Gerichte 
ausgeübt. Unter dem 
Juſtizminiſter ſtehen bie 
Gerichte nur nach der 
Verwaltungsſeite der 
Juſtiz, für Perſonalien, 
Bureau, Kaſſenweſen, 
formelle Geſchäftserledi⸗ 
gung, nicht hinſichtlich 
der ſachlichen Erledi⸗ 
gung der richterlichen 
Geſchäfte und des In⸗ 
haltes der Entſcheidun⸗ 
gen. Die Frage der 
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d Zuſtändigkeit ift aber 
de keine Sache ber Juſtiz⸗ 
2 verwaltung, ſondern 
^5 der richterlichen Ent⸗ 

ſcheidung. Hier, wo 


mangels einer gemein⸗ 
ſam vorgeſetzten Be⸗ 
hörde die Erledigung 
im Aufſichtswege ver⸗ 
ſagen muß, ſpricht man 
dann von einem Kom⸗ 
petenzkonflikt. 
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Vom geſetzgeberiſchen Standpunkte find verſchiedene 
Wege zur Löſung des Kompetenzkonfliktes denkbar. 
Man kann die höchſte Verwaltungs behörde entſcheiden 
laſſen, maßgebend auch für die Gerichte. Das war das 
urſprünglich franzöſiſche Syſtem, wo man, geſtützt auf 
die Lehre von der Teilung der Gewalten, um die Ver⸗ 
waltung vor Uebergriffen der Gerichte zu ſchützen, den 
Staatsrat entſcheiden ließ. Oder man überläßt die 
Entſcheidung den Gerichten, und dieſe iſt auch für die 
Verwaltungsbehörde maßgebend. Dieſer Weg wurde 
vielfach als das deutſchrechtliche Syſtem bezeichnet und 
gilt auch jetzt als gemeines Reichsrecht. Oder man 
überträgt endlich die Entſcheidung einem beſonderen, 
aus richterlichen und Verwaltungsbeamten zuſammen⸗ 
geſetzten Kompetenzgerichtshof. 

In Preußen hatte man nach mannigfachem Schwanken 
mit dem Geſetze vom 8. April 1847 den letzten Weg 
eingeſchlagen und einen Kompetenzgerichtshof begründet. 
Unter dem Einfluſſe des franzöſiſchen Rechtes war aber 
nur der Verwaltungsbehörde die Erhebung des Kom⸗ 
petenzkonfliktes geſtattet, wenn eine Sache vor dem 
Gerichte ſchwebte, nicht umgekehrt dem Gerichte, wenn 
es eine vor der Verwaltungsbehörde ſchwebende An⸗ 
gelegenheit für ſich in Anſpruch nehmen wollte. 

Der Kompetenzgerichtshof entbehrte nun aber der 
vollen Gewähr richterlicher Unabhängigkeit und erſchien 
faſt nur als eine Art Miniſterialkommiſſion. Die 
Möglichkeit der Erhebung des Kompetenzkonfliktes, um 
eine Vorentſcheidung dieſer Behörde herbeizuführen, 
wurde daher geradezu als eine Verkümmerung des 
Rechtsweges betrachtet und erfreute ſich allgemeiner Un⸗ 
beliebtheit. Bei Beratung der ſogenannten Reichsjuſtiz⸗ 
geſetze, Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Zivilprozeßordnung, 
Strafprozeßordnung und Konkursordnung, die mit dem 
1. Oktober 1879 in Kraft traten, wollte daher die 
Reichstagsmehrheit die Kompetenzgerichtsbarkeit über⸗ 
haupt beſeitigen und über die Zuläſſigkeit des Rechts⸗ 
weges nur die ordentlichen Gerichte entſcheiden laſſen. 
Die verbündeten Regierungen wünſchten dagegen die 
Kompetenzgerichtsbarkeit aufrechtzuerhalten. Schließlich 
fam es zu einem Kompromiß, Dellen Ergebnis der 
noch heute geltende Rechtszuſtand iſt. 

Kraft gemeinen Reichsrechtes iſt der Kompetenz⸗ 
konflikt abgeſchafft, und allein die ordentlichen Gerichte 
entſcheiden über die Zuläſſigkeit des Rechtsweges. Dieſes 
gemeine Reichsrecht gilt unbedingt, ſoweit Reichsorgane 
in Frage kommen. Keine Reichsbehörde kann alſo den 
Kompetenzkonflikt erheben. Ebenſowenig findet die 
Kompetenzgerichtsbarkeit ſtatt, wenn ein Gericht des 
Reiches mit einer Sache befaßt iſt. Ein ſolches hat 
ſich ſelbſtändig und ohne Eingriffe von außen über 
Zuläſſigkeit oder Unzuläſſigkeit des Rechts weges ſchlüſſig 
zu machen. 

Während aber ſonſt Reichsgeſetze den Landesgeſetzen 
vorgehen, iſt hier das Reichsrecht nur ſubſidiär und läßt 
abweichendes Landesrecht zu. Das Reichsrecht ſtellt 
nur für das Landesrecht gewiſſe Kautelen in bezug 
auf die richterliche Unabhängigkeit des Kompetenzgerichts⸗ 
hofs und das Verfahren auf. Die größeren Staaten 
haben daher für ihre Landesbehörden die Kompetenz: 
gerichtsbarkeit beibehalten und ſie nur mit den reichs⸗ 
rechtlichen Anforderungen in Uebereinſtimmung gebracht, 
ſo Preußen durch Verordnung vom 1. Auguſt 1879. 
Das gemeine Reichsrecht gilt alſo im größten Teile 
Deutſchlands für die einzelſtaatlichen Behörden nicht. 
Anläßlich eines neuerdings viel erörterten Falles iſt 
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übrigens daran zu erinnern, daß das Auswärtige Amt 
des Deutſchen Reiches gleichzeitig preußiſches Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten iſt und in letzterer 
Eigenſchaft den Kompetenzkonflikt erheben kann. 

Das Verfahren wird ſich nun verſchieden geſtalten, 
je nachdem es ſich um einen poſitiven oder einen 
negativen Kompetenzkonflikt handelt. Der poſitive Kom⸗ 
petenzkonflikt kann von der Verwaltungsbehörde in 
einem ſchwebenden Zivilprozeß, der noch nicht bis zum 
Reichsgericht gediehen iſt, erhoben werden, wenn ſie 
den Rechtsweg für unzuläſſig hält — alſo nur in 
einem ſchwebenden Prozeß, nicht mehr, wenn bereits 
ein rechtskräftiges richterliches Urteil vorliegt. Mit 
Erhebung des Kompetenzkonfliktes wird das weitere 
gerichtliche Verfahren aufgeſchoben, und der Kompetenz⸗ 
gerichtshof hat zunächſt über die Zuläſſigkeit bes Rechts⸗ 
weges zu entſcheiden. Beim negativen Konflikt hat 
dagegen die Verwaltungsbehörde gar kein Intereſſe, 
das Verfahren zu betreiben. Sie behauptet ja ebenſo 
wie das Gericht, unzuſtändig zu ſein. Ein negativer 
Kompetenzkonflikt iſt auch erſt dann vorhanden, wenn 
eine rechtskräftige richterliche Entſcheidung über die 
Unzuſtändigkeit vorliegt. Hier iſt es der unglückliche 
Privatmann, der ſeine Sache erledigt haben will und 
überall vor verſchloſſene Türen kommt. Er ruft daher 
die Entſcheidung des Kompetenzgerichtshoſes an, und 
dieſer bezeichnet ihm die zuſtändige Behörde. 

Sollte bei dem Kompetenzkonflikt ein Verwaltungs⸗ 


gericht beteiligt ſein, ſo gilt es gegenüber dem ordent⸗ 


lichen Gericht als Verwaltungsbehörde, es kann alſo 
auch zu ſeinen Gunſten der Kompetenzkonflikt erhoben 
werden. Bei einem Kompetenzkonflikt zwiſchen Ver⸗ 
waltungsgericht und Verwaltungsbehörde cee 
dagegen das Oberverwaltungsgericht. 

Mit dem Kompetenzkonflikt ijt nun aber etwas 
anderes durch Namen und gemeinſame Schickſale auf 
das engſte verbunden, die Konfliktserhebung zugunſten 
der Verwaltungsbeamten bei Inanſpruchnahme aus 
ihren Amtshandlungen. 

Auch hier machten ſich Einflüſſe des franzöſiſchen 
Rechtes geltend. Die Konſulatsverfaſſung des Jahres 
VIII hatte, wiederum geſtützt auf die Lehre von der 
Teilung der Gewalten, für gerichtliche Verfolgung der 
Verwaltungsbeamten zwecks Sicherung der Unabhängig⸗ 
keit der Verwaltung eine vorherige Genehmigung des 
Staatsrats erfordert. Für gerichtliche Verfolgung der 
Juſtizbeamten war ſolche nicht erforderlich, da ſie vor 
ihrer eigenen Gewalt, der Juſtiz, zur Verantwortung 
gezogen wurden. 

Dieſe Einrichtung fand in Deutſchland vielfach Nach⸗ 
ahmung. In Preußen hatte ein Geſetz dom 13. Fe⸗ 
bruar 1854 hinſichtlich der Verwaltungsbeamten die 
vorgeſetzte Provinzial⸗ oder Zentralbehörde zur (Gre 
hebung des Konflikts ermächtigt. Die Vorentſcheidung 
war gleichfalls dem Kompetenzgerichtshof übertragen. 
Dieſer ſollte aber nicht bloß darüber entſcheiden, ob 


dem Beamten eine Verletzung ſeiner Pflichten zur Laſt 


falle, ſondern auch im Fall der Bejahung, ob die 
Pflichtverletzung ſich zur gerichtlichen Verfolgung eigne. 
Die Juſtizbeamten blieben dagegen ohne weiteres ge⸗ 
richtlich verfolgbar. 

Auch dieſe Einrichtung erſchien als eine ſtarke Ver⸗ 
kümmerung des Rechtsſchutzes, diesmal aber nicht nur 
wegen der abhängigen Stellung des Kompetenzgerichts— 
hofes, ſondern auch weil dieſer aus Gründen der bloßen 
Zweckmäßigkeit, die Pflichtverletzung fei nicht zur gericht⸗ 
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lichen Verfolgung geeignet, einen an fih begründeten 
Rechtsanſpruch abſchneiden konnte. Bei Beratung ber 
Reichsjuſtiggeſetze wollte daher die Reichstags mehrheit 
auch dieſe Einrichtung beſeitigen und nur die Gerichte 
über die Frage der Pflichtverletzung entſcheiden laſſen. 
Die verbündeten Regierungen hielten dagegen an der 
Einrichtung feſt, um ihre Verwaltungsbeamten gegen 
ſchikanöſe Prozeſſe zu ſchützen. Schließlich kam es auch 
hier zu einem Kompromiß, deffen Ergebnis der geltende 
Rechtszuſtand iſt. - T 

Kraft gemeinen Reichsrechts ift bie Konfliktserhebung 
abgeſchafft. Eine Reichsbehörde kann alſo nie den 
Konflikt erheben. Gegen einen Reichsbeamten muß 
dem Rechtsweg unbedingt freier Lauf gelaſſen werden. 

Das gemeine Reichsrecht iſt aber auch hier nur 
ſubſidiär und läßt innerhalb gewiſſer Schranken ab⸗ 
weichendes Landesrecht zu. Die Vorentſcheidung muß 
nämlich in den Staaten, die ein oberſtes Verwaltungs⸗ 
gericht haben, durch dieſes, ſonſt durch das Reichsgericht 
erfolgen. Und in dieſer Vorentſcheidung ift nur zu 
prüfen, ob dem Beamten eine Pflichtverletzung zur Laſt 
fallt. Wird dieſe Frage bejaht, jo ift dem Rechtswege 
freier Lauf zu laſſen. Er kann nicht mehr aus Gründen 
der Zweckmäßigkeit, weil die Pflichtverletzung ſich nicht 
zur gerichtlichen Verfolgung eigne, abgeſchnitten werden. 

So beſteht auch die Konfliktserhebung in dem größten 
Teil Deutſchlands für die einzelſtaatlichen Verwaltungs⸗ 
beamten ſort. Zur Vorentſcheidung berufen iſt in 
Preußen das Oberverwaltungsgericht. Verneint dieſes 
die Pflichtverletzung, ſo iſt der weitere Rechtsweg aus⸗ 
geſchloſſen, bejaht es ſie, ſo geht das gerichtliche Ver⸗ 
fahren ſeinen weiteren Gang. 

Dabei ergibt ſich freilich eine ſehr ungleiche Be⸗ 
handlung der einzelnen Beamtenklaſſen. Zugunſten 
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eines Werftbeamten oder eines ?Brieftrügers kann der 
Konflikt nicht erhoben werden, weil ſie Reichsbeamte 
ſind, zugunſten eines Amtsrichters oder Gerichtsvoll⸗ 
ziehers nicht, weil ſie Juſtizbeamte ſind, wohl aber 
zugunſten eines Schutzmanns als einzelſtaatlichen Ver⸗ 
waltungsbeamten. Auch darf man nicht glauben, daß 
es ſich bei der Konfliktserhebung immer um Fragen 
der hohen Politik und der ſtaatsbürgerlichen Freiheit 
handle. Die große Maſſe betrifft die Frage der 
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes ſeitens der 
Volksſchullehrer und die Prüfung, ob das richtige Maß, 
das man ja in allen Dingen einhalten ſoll, auch hier 
beobachtet worden iſt. | 

Einen viel beſſeren Schuß, wenigſtens gegen un: 
begründete zivilprozeſſuale Anſprüche, gewährt den 
Beamten eine andere Maßregel, die zuerſt die Reichs⸗ 
grundbuchordnung von 1897 zugunſten der Grundbuch⸗ 
beamten einführte, und die man neuerdings zu ver⸗ 
allgemeinern beſtrebt iſt. Die Erſatzklage geht danach 
überhaupt nicht gegen den Beamten, ſondern gegen 
den Staat, der damit die Haftung für ſeine Beamten 
übernimmt. Dem Staat bleibt aber im Falle der 
Verurteilung der Rückgriff gegen den ſchuldigen Be⸗ 
amten vorbehalten. : | 

Kann danach die Konfliktserhebung für Beamte viel: 
leicht einmal in abſehbarer Zeit entbehrt werden, ſo 
wird es den eigentlichen Kompetenzkonflikt unter der 
beſtehenden Behördenorganiſation immer geben. Denn 
er folgt mit innerer Notwendigkeit aus einem der 
weſentlichſten Fortſchritte des modernen Staates gegen⸗ 
über dem mittelalterlichen, aus der Trennung von 
Juſtiz und Verwaltung. Die Mittel zur Löſung des 
Gegenſatzes können ſich hier ändern, aber der Gegen⸗ 
ſatz ſelbſt bleibt. | 


Le ————— 


Der „Hoteltee“. 


Plauderei von 


Der „Five o'clock tea“, diefe intime Form der 
Geſelligkeit, bie fid) bis vor kurzem in den Wänden 
der Hausfrau abſpielte, eine Oaſe in der Tageshetze, 
ein kurzes Refugium zwiſchen lärmenderen Geſellſchafts⸗ 
formen — dieſe ſtillen Nachmittagftunden, umſurrt vom 
Singen des Samowars, bei denen die Menſchen meiſt 
beim Dämmerlicht verhangener Lampen zuſammenſaßen, 
wie der Zufall es ergab, in mehr oder minder glücklich 
komponierten Gruppen, friedlich meiſt und beſchaulich — 
dieſer altbekannte afternoon-tea hat fid) in neuſter Zeit 
erſtaunlich erweitert! Aus den ſtillen Zimmern der 
Privatwohnungen iſt er herausgetreten, in das blen⸗ 
dende Licht der großen Hotelhallen gerückt. Er hat 
Dimenſionen angenommen, die ihm früher kaum jemand 
zutraute. Er hat ſich emporentwickelt, ebenſo rapide 
wie der Winterſport in deutſchen Gebirgen, wie das 
Telephon, die Frauenfrage oder Kolonien in Südweſt. 
Er iſt ein Faktor im mondainen Getriebe geworden, 
eine Form, in die ſich eine Menge Möglichkeiten hinein⸗ 
preſſen laffen... | 

Vor einem Jahrzehnt nod) fah ber reifende Deutſche 
während der „season“ ſtaunend ben engliſchen five 
o'clock in Konditoreien und Teeſtuben fid) entwickeln 
— wie eine Spezialität Albions, einen beſonderen 
Landesvorzug, wie etwa die Fülle der Velasquez in 
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der Nationalgalerie, wie der Reichtum der Burne: 
Jones, von dem ſo wenig Originale über den Kanal 
herübergekommen ſind. Nun hat Berlin dieſe Einrich⸗ 
tung adoptiert, in Behandlung genommen und zu einer 
Blüte und Mannigfaltigkeit gebracht, daß jetzt ſeinerſeits 
der Engländer ſtaunen muß, ſieht er die Vielgeſtaltig⸗ 
keit jener Form, die er erfand und benannte. Ja, die 
engliſche Stundenbezeichnung iſt längſt überwunden, 
der „Fünfuhrtee“ ein gewohntes Wort im Sprach⸗ 
gebrauch geworden, neben dem ſich die Alliteration 
„Hoteltee“ als genauere Spezialiſierung einbürgert. 
Ebenſo wie das Sandwich, das feinerfeits unüber⸗ 
ſetzbar gebliebene, zu immer höherer Kultur und Voll⸗ 
endung gelangt, wie das Teegebäck des Hotels weit 
hinausragt über die Qualität des Konditoreikuchens, ſo 
erſtrebt der Fünfuhrtee in den hohen Hotelſälen ſtets 
neue Nuancen und geiſtige Verfeinerung. Vom male⸗ 
riſchen Standpunkt aus genommen, ſteht ſein Anblick 
als Geſellſchaftsbild mit in erſter Linie. Es iſt „Ge⸗ 
ſelligkeit mit Hut“ und als ſolche unendlicher Steige⸗ 
rung in den Erſcheinungen fähig. Iſt doch die Frau 
mit Hut oft ein ganz anderes Weſen als die Frau 
ohne, da das ſeelenloſeſte Geſicht durch einen male⸗ 
riſchen Hut gehoben, veredelt, intereſſant gemacht 
werden kann, da die Querlinie oben der Kontur 
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ftets einen ſicheren Schwung gibt und die Linie ber 
Schleppe ergänzt, die zum Nachmittagskleid gehört. 
An der Schwelle der Hoteltees iſt die Macht des fuß⸗ 
freien Rocks gebrochen, diefe Wonne für Hygiene- 
fanatiker und praktiſche Blauſtrümpfe, die äußerſt be⸗ 
quem und ſachgemäß iſt, aber doch ſelbſt mit der beſt⸗ 
geſchnittenen langen Jacke etwas vom Laufmädeltypus 
in die meiften Figuren bringt. Die Fünfuhrerſcheinung 
mit dem Aplomb, den ihr noch beſonders der Rieſen⸗ 
muff gibt, mit dem Straußenwald von „Pleureuſen“ 
über dem Wahnſinn des aufgetürmten Haarturbans 
erinnert weit eher an Paris oder Neuyork, als jene 
Dame es im Dinerkleid, geſchweige denn in ihrem 
Heim fertigbringt. . 

Auch ber teetrintenbe Herr ift um fünf meiſt be: 
fonbers gut aufgelegt. Er bat den Hauptteil feiner 
Arbeit hinter fih. Der Stumpfſinn der Vormittag⸗ 
ſtunden, der dumpfſten Zeit für den Nordländer, in 
der ſeine Geiſtesroſſe am langſamſten traben, ſeine 
Stimmung am trockenſten iſt, weicht von ihm. Er iſt 
mehr „garçon d'après-midi“, wie der Novellenheld 
von Bourget. Er genießt die Stunde Hoteltee wie 
etwas Zwangloſes, Unverbindliches, ohne den Druck 
des Pünktlichſeins, ohne das Schickſal des Feſtgenagelt⸗ 


werdens zwiſchen ungewollte Nachbarinnen nach der 


Tiſchordnung von Hausherrn Gnaden. 

Liegt es an der Stunde, dieſem ſchönen Uebergang 
zwiſchen Tag und Dämmerung, wo man ſo „im 
Zwielicht der Gefühle“ zu lyriſchen Stimmungen ge⸗ 
neigter iſt als im proſaiſchen Aufeinanderprall der Tages⸗ 
erlebniſſe — liegt es am Tee, dieſem fo ſeltſam be 
lebenden, nie genug beſungenen und gelobten Getränk, 
dem gottlob noch kein Chemiker die Blume zu entziehen 
verſucht hat wie dem armen Kaffee ohne Koffein — 
der Menſch iſt um dieſe Zeit auf Ruhe und Behagen 
geſtimmt, lehnt mit Wohlgefühl in einem Fauteuil, iſt 
ſogar zu fanften philoſophiſchen Problemen geneigt und 
nimmt ſich die Zeit, ausgiebiger und liebenswürdiger 
gegen den Mitmenſchen zu ſein als etwa nach einem 
Lunch, zu dem er eilig gekommen iſt, um eilig nach 
dem letzten Tropfen Likör wieder davonzuſtürzen. Der 
Fünfuhrtee hat gewiſſermaßen etwas Erziehendes und 
Veredelndes. 

Das Immaterielle gibt ihm ein gewiſſes ideales 
Gepräge, und es braucht niemand wunderzunehmen, 
daß es Menſchen gibt, die Stammgäſte der Hoteltees 
werden, und denen abends etwas Hübſches fehlt, wenn 
ſie ſich dieſe Pauſe im Getriebe nicht gegönnt haben — 
etwas fehlt — wie ihnen etwa der Brief einer Freundin 
oder nachts die Taſſe Lindenblütentee, die für den 


Habgehetzten Aktenarbeiter oder Dinerrenner fold) per: 


ſöhnender Tagesabſchluß ſein kann. 

Frauen, die zwiſchen Viſiten und Beſorgungen hier 
haltmachen, empfinden den Zuſtand als Ruhepol. All 
die Friktionen, die bei den häuslichen Penaten auf ſie 
warten, reichen nicht bis hierher, falls ſie nicht unvor⸗ 
ſichtig ſelbſt den Zauber brechen, indem ſie ſich tele— 
phoniſch Nachricht ins Hotel beſtellen. Sie genießen 
die bequeme Wohltat, Gaſt zu ſein. Sie ſind nicht 
verantwortlich ſür die Güte des Tees, für die Qualität 
der Bedienung, das Klappen oder Entgleiſen von Ver— 
abredungen. Frei ſind ſie, wie man es auf Reiſen 
iſt, in dem zwangentrückten Ausnahmeleben der 
Ferien wochen. 

In manchen Fällen wird der Hoteltee zur einzigen 
Möglichkeit, wertvolle, menſchliche Beziehungen aufrecht— 
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zuerhalten, die ſonſt wegen Weite der Entfernungen 
oder Ueberbürdung mit Pflichtverkehr nicht ins Pro⸗ 
gramm zu bringen ſind und ohnedem ungenutzt unter 
die Räder des rollenden Lebens fallen würden. Und 
da es in großen Städten immer ſehr viel Menſchen 
gibt, die den größten Teil ihrer Zeit mit aufgezwun⸗ 
genen Nützlichkeitsbeziehungen hinbringen, die den 
Seelen verwandten hinter den dienſtlich zugewieſenen 
Zwangsbekannten zurücktreten laſſen, um erſt bei der 
Todesanzeige der erſteren ſich reuig an die Stirn zu 
faſſen mit dem für ſolche Fälle typiſch gewordenen 
Ausruf: „Mein Gott! Wenn ich doch nur Zeit gehabt 
hätte!“ — da dieſe Momente ſich merkwürdig häufig 
wiederholen, weil die erfreulichen Leute ein weniger 
zähes Leben zu haben ſcheinen als die unerfreulichen — 
darum iſt die Erfindung des Hoteltees eine ſo wert⸗ 
volle; ſie hält Fäden zuſammen, die ſonſt abreißen 
würden; ſie iſt nicht zeitraubend, nicht belaſtend, ein 
neutraler Treffpunkt, von W unb NW mett gleich 
bequem zugänglich. 

Gruppen von allen Arten ſieht man um dieſe 
Stunde hinpoſtiert auf die dicken Teppiche, die weich 
wie engliſcher Raſen ſind, zwiſchen die kühlen Palmen⸗ 
kübel und die hohen Kirchenſäulen lichtdurchfluteter 
Hotelhallen. 

Allerhand moderniſierte Spielarten von Damen⸗ 
kränzchen. Enklaven aus der Provinz. Menſchen, die, 
an einem entfernteren Himmelſtrich geboren, ſich hier 
zu landsmannſchaftlichem Austauſch lokalpatriotiſch zu⸗ 
ſammenfinden. Familientage nicht allzu begüterter 
Geſchlechter, die vernünftig in Teeform abgehalten 
werden. Gruppen junger Diplomaten, die ſich die 
fine fleur auswärtigen Metropolenklatſches hier mit⸗ 
teilen. Den Politiker mit der friſchgekauften Abend⸗ 
zeitung. Den Verehrer mit dem Gegenſtand ſeiner 
Verehrung — iſt doch das Hotel am Nachmittag ein 
großartiger Treffpunkt für romantiſche Gemüter. 

Wenn der Hoteltee geiſtigen Ehrgeiz bekommt, wird 
er literariſch. Er rollt ſich vor geladenen Gäſten in 
einem Privatſaal ab. Ein Konferenzier erſcheint. Ein 
neuer Lyriker hebt das bleiche Haupt über tadelloſem 
Bratenrock unter die blendende Lichtflut der elektriſchen 
Kronen. | 

Mit mehr oder weniger Energie wird zeitweiliges 
Stillſchweigen der Verſammelten gefordert unb erkämpft. 
Geiſt und Berfe wirken höchſt angenehm zu Obſttörtchen 
und Tee mit Sahne — jener dicken, ſchwerflüſſigen, 
elfenbeingelben Sahne, die den kulinariſchen Kulturgrad 
des Großſtadthotels verrät. 

Auch zur Abſolvierung geſelliger Pflichten eignet fid) 
der Hoteltee. Wer ſeinen Bekanntenkreis mühelos in 
bequemer Form bei ſich ſehen will, mietet einen Hotel⸗ 
faal und ladet die geſamte Schar zwiſchen fünf und 
ſieben zuſammen. 

Mit frifchen Blumen und Sekt ausgeſtattet, mit 
unſichtbarer, nicht zu lauter Muſik wirkt ſolch ein 
five o'clock, ben etwa ein eleganter Junggeſelle ober 
ein Fremder, der ſich revanchieren will, gibt, den 
anderen Geſellſchaftsformen faſt ebenbürtig, ſo daß die 
Leiſtung des Einladenden etwa wie eine Luncheinladung 
gerechnet wird. 

Der Wirt hat dabei die ſichere Chance, kaum 
Abſagen zu bekommen, ſeine Einladungen in weiteſtem 
Umkreis verſenden zu können und auch Perſönlichkeiten 
bei ſich zu ſehen, die zu einer Einladung in ſeine 
Privatwohnung nicht in Frage gekommen wären. 
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Und da bekanntlich bei [o vielen Dingen der Reiz 
einer Situation in der Kürze, die ſie dauert, liegt, da 
wir einen gekürzten „Don Carlos“ wohltätiger emp⸗ 
finden als einen ungekürzten und ſelbſt vom Dialog 
mit einem geliebten Weſen einen feineren Geſchmack 
zurückbehalten, wenn er ſich nur auf wenige Minuten 
konzentrierte und gar nicht in die Gefahr der „Längen“ 
geriet, haben wir oft an einen kurzen Hoteltee — 
ſei's nun einer mit Wohltätigkeit und Promenaden⸗ 
konzert oder einer mit Muſik und Geſang — ein an⸗ 
genehmeres Erinnern als an manch ein Dreiſtunden⸗ 
Diner mit der lähmenden toten Pauſe after dinner 
und vom öden Herumſtehen zwiſchen Kommen und 
Niederſitzen. 

Und daß dieſe Form dauernd weiter verfeinert 
werden wird, dafür ſorgt die Konkurrenz der Kunſt⸗ 
ſalons, die den Tee als geſellige Veranſtaltung gern 
mit in ihre Kreiſe ziehen und durch den Gegenſatz der 
modernen Geſellſchaftstypen zu den Werken der Kunſt, 
den Bildern und Statuen, die lichtumſchimmert von den 
feinbeſpannten Wänden ſehn, eine neue Note in das 
nachmittägliche Bild bringen, bis es vor Gobelins und 
Kriſtallſpiegeln wie die Szene eines erleſenen Theaters 
ausſieht und ſo viel Einzelheiten von Luxus und Raffine⸗ 
ment darbietet, daß ſogar der Berliner leidlich befriedigt 
iſt und der Provinzler entgeiſtert ſtaunt. 

Der Wettbewerb hält die Erfindungsgabe friſch, und 
der Hoteltee, den wir in zehn Jahren trinken, wird 
vermutlich ein ſo emporentwickelter und ſo geſteigerter 
Tee ſein, daß uns die jetzige Form in der Erinnerung 
daneben vielleicht ganz primitiv und rückſtändig erſcheinen 
wird wie eine rührend beſcheidene Sitte von vorgeſtern 
— ſo ſehr ſie uns auch im Moment befriedigt und 
beglückt. 


9 lV 


Das Lachen der Frauen. 
Von Bodo Wildberg. 


„Ach, lachen Sie doch noch einmal, bitte! Lachen 
Sie doch oft! Ihr Lachen iſt für mich die beſte Medizin.“ 

So hörte ich einen grämlichen, weltſcheuen Mann 
zu einer Dame ſprechen. Es war draußen auf dem 
Lande. Der Mann, den ich ſo ſprechen hörte, war ein 
beklagenswerter Geſell — einer, den das Leben beiſeite 
geſtoßen hatte, der einſtmals gekränkt worden war 
und ſich nun immer und ewig gekränkt fühlte. Man 
ſagte, er leide ein wenig an Verfolgungswahn. Am 
liebſten ſprach er nur mit feinen Hunden. Aber für 
ein paar Augenblicke wenigſtens entwölkte ſich die 
Nacht ſeiner Seele, ein Weilchen doch ſah er vergnügt 
darein, erzählte, plauderte und lachte ſchließlich ſelbſt. 
Und was für ein Zauber hatte dieje Wandlung aus 
wege gebracht? Das holde und gottsvergnügte Lachen 
einer ſchönen, liebenswürdigen Frau. 

Freilich, ſolch ein Lachen iſt Himmelsgabe. Man 
hat ſie, oder man hat ſie nicht. Das läßt ſich nicht 
erwerben, nicht einſtudieren mit heißem Bemühn. Es 
iſt nicht nur der Klang des Lachens, der jene Wunder⸗ 
macht zu üben vermag; dies Lachen ſelbſt muß hervor⸗ 
quellen aus dem Reichtum eines fröhlichen warmen 
Gemütes, aus der Güte eines menſchenfreundlichen 
Herzens. i 

Der Zauber des Lachens alfo ift nichts Erwerb— 
liches; er iſt angeboren wie eine andere Gabe; denn 
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wie das Genie iſt auch die Fähigkeit, Sonne und Le⸗ 
bensmut in fremde Herzen zu lachen, ein ſeltenes 
Göttergeſchenk. Aber es gibt Surrogate — und die 
ſind immer noch beſſer als das grelle Gelächter, das 
der Feind und das Widerſpiel des lieben beglückenden 
Frauenlachens iſt. Gelächter iſt unkultiviertes Lachen. 

Alſo hätte doch Kultur ein Wort mitzureden in 
dieſer Sache? Kultur, Kunſt, Künſtlichkeit? Gewiß, 
bei allen, die eben jenes Geſchenk nicht ſchon in der 
Wiege vorgefunden haben. 

Sehen wir davon ab, daß auch die Höchſtbegnadeten 
ihre glänzenden Gaben nicht roſten laſſen dürfen — 
nehmen wir einmal die mittleren Talente. Da iſt 


Grete oder Elſa, über deren Luſtigkeit die Familie 


immer ſo gerührt war. Aber Grete hat zufällig kein 
angenehmes Organ. Sie lacht laut und ſchrill: die 
Fröhlichkeit iſt echt, aber es fehlt ihr die Schönheit, die 
Anmut des Tones, die Melodie. Da würde es nun 
wirklich gar nichts ſchaden, wenn Fräulein oder Frau 
Grete Stunden nähme bei einer wirklich begabten 
Lacherin. Zum Beiſpiel bei jener Frau, die den 
ländlichen Griesgram geſund lachte — oder, wenn 
ihr ſolche Lehrmeiſterin nicht vergönnt ſein ſoll, 
bei einer Schauſpielerin oder Sängerin. Ein Theater» 
lachen, das Geſchmack und Schulung verrät, iſt immer 
noch beſſer als eine Reihe unharmoniſcher Naturklänge. 
Das Organ läßt ſich ja nicht umſchmieden, aber ein 
jeder Menſch verfügt über ein paar mehr oder weniger 
ſympathiſche Töne. Die feſtzuhalten, die auszubilden, 


iſt wenigſtens für die Damen geradezu eine kulturelle 


Pflicht. Aehnliches ſoll's ja in Amerika — wo bekanntlich 
die Stimme am meiſten mit der Schönheit im Kampfe 
liegt — ſchon ſeit längerer Zeit geben. Uns Deutſche 
bedrängt immer die eine Furcht: wir können unſere 
Natürlichkeit verlieren. Aber Angeborenes läßt ſich 
nicht dadurch ausrotten, daß man feine Erſcheinungs⸗ 
form gefälliger macht. Was iſt nicht angelernt? Was 


nicht erbildet? Darum, ihr teuren, angebeteten Frauen, 


pflegt eure Lachſtimme, damit unſer, der Männer 
arbeitsreiches Daſein ſchöner und heiterer werde. 
Oftmals ſchlägt aus einer Menſchenanſammlung, 
zum Beiſpiel bei einem Volksfeſt, ein ſchrill grelles 
Gelächter mitleidlos gellend empor wie eine Rakete 
und martert das Ohr wie glühende Tropfen, wie eine 
raſche Reihenfolge von Meſſerſtichen. Da heißt's dann 
wohl: das ſind gewöhnliche, ungebildete Leute. „Un⸗ 
gebildet“ — das trifft allerdings den Nagel auf den Kopf. 
Denn bildungsfähig iſt das Lachen, ihr holden Frauen, 
und wer von euch Muße hat und die Möglichkeit 
ſolcher Einkehr, der verſäume auch dieſe ſcheinbar ſo 
äußerliche „Bildung“ nicht. | 
Muſik, ſüßeſte Muſik träufelt ihr fo ins Leben und 
erleichtert ſein Weh und Leid durch den Troſt eures 
ſrohmütigen Lachens. Die Frau, die in ſchwierigen 
Lagen, in Stunden beklemmender Gorgenqual dieſen 
wundervollen Götterſang zu ſingen weiß, ift fürwahr 
eine Heldin. Kaum minder traut und ſtärkend als 
das tröſtende, das beruhigende Frauenlachen iſt das 
kühne, das tapfere, das weltverachtende. Es ſtählt 
und wappnet uns Männer wie ein köſtlicher Trunk, 
wirkt befeuernder als eine aufreizende Kriegsmuſik. 
Unter den Klängen dieſes goldhellen Lachens, das wie 
ein Hohenfriedberger oder Radetzkymarſch in die Schlacht 
des Lebens treibt, geht man furchtlos ins Gewühl des 
Tages. Und wer hat nicht das freudige Auflachen 
einer Frau, die den heimkehrenden Gatten oder Bräuti⸗ 
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gam begrüßt, mit Entzücken, mit Neid oder mit dem 
ſtolzen Gefühl ſeligen Beſitzes ſchon vernommen? 

Ein ſchönes Frauenlachen umfängt die Sinne gleich 
einem Wohlgeruch; es kann dem würzigen Duft von 
Feldblumen ähneln oder dem berauſchenden Gruß von 
Roſen, Narziſſen und Orchis, oder es hat die Selten⸗ 
heit und Köſtlichkeit eines erleſenen Salonparfüms. 

Man mag dieſe Art oder jene beſonders bevorzugen; 
lieben muß man ſie alle. Wenn dem Engländer the 
soft low laugh als Ideal erſcheinen will, ſo vertragen 
wir Deutſche ſchon etwas Herzhaſteres, ein freies, 
luſtiges Lachen, gebändigt durch Wohllaut. 

Wie mag das Lachen der berühmten Frauen ge⸗ 
klungen haben, von denen die Geſchichte, die Sage 
meldet? Wie hat Kleopatra wohl gelacht, wie Helena? 
Man wüßte es gern. Und die lachende Stimme jener 
vielen, deren Namen uns nicht überlieſert ſind, die 
aber vielleicht die ſchönſten, die beſten waren. . . ? 

Es wird Leſer geben, die dem Lobe des Lachens 
den Preis des Lächelns entgegenſetzen möchten. Aber 
ſo bedeutſam und freudebringend und geheimnisreich 
auch das Lächeln der Frau erſcheinen mag, es iſt oft 
nur die Skizze, die Knoſpe gleichſam des lebensvoll 
tönenden Lachens. 

Darum lachet, ihr lieben Frauen; lachet in Fröh⸗ 
lichkeit, lahet in Schönheit, lachet in Güte! 


Allnsere Bilder REA 


Die chineſiſche Marineſtudienkommiſſion (Abb. 
S. 93), die unter der Leitung des Prinzen Tſai Hfün, eines 
Bruders des Prinzregenten von China, Europa bereift, ift in 


der erſten Januarwoche auch in Deutſchland eingetroffen. 
Während ihres Aufent altes in Berlin wurden die exotiſchen 
Güjte vom Kaiſer empfangen. Auch beſuchten die Herren 
Stettin, wo ſie die Vulkanwerft beſichtigten. 

Ml 


Vom Wahlkampf in England (Abb. S. 95 und 97). 
In dieſen Tagen gibt es für jeden guten Engländer nur ein 
Intereſſe: die Politik, die Wahlen! In keiner bürgerlichen 
Wohnſtube, an keinem Frühſtückstiſch wird von etwas anderem 

eſprochen (auch wenn am öffentlichen Leben minder beteiligte 

anner daran ſitzen als der Arbeiterführer Keir Hardie und 
Bernhard Shaw, der geniale Dramatiker und eifrige Sozial. 
politiker). Die politiſche Agitation während des Wahlkampfes 
iſt in England lauter und intenſiver als in irgendeinem andern 
Land Europas. Unſer Bild zeigt eine Wahlverſammlung, wie 
ſie wohl in Deutſchland nicht vorkommt. Winſton Churchill 
Se in Mancheſter feine ftanbibatenrebe unter freiem Himmel. 
luf dem Dach feines Automobils ſtehend, ſprach er über 
die politiſchen Probleme des Budgetkampfes. , 


t7 

Der neue türkiſche Großweſir (Abb. S. 94). Die ton. 
flitutionelle Türkei hat wieder einmal einen neuen Lenker. 
Ibrahim Hakki⸗Bei, der von feinem Botſchaſterpoſten in Rom 
abberufen wurde, um das neue Kabinett zu bilden, entſtammt 
der nächſten Umgebung Abd ul Hamids; er hat früher das 
Ueberſetzungsbureau im Jildis Kiosk geleitet. Hatti galt ſchon 
unter dem alten Regime als Liberaler und als ein Freund 
ber, weſtlichen Kultur. Deswegen wurde er auch bei der 
Vildung des erſten jungtürkiſchen Kabinetts mit dem Unterrichts- 
portofeuille betraut. In Rom hat er ein Jahr lang gewirkt. 


Der Brand des Schloſſes in Athen (Abb. S. 94). 
In Griechenland tobt ſeit Monaten eine politiſche Feuersbrunſt, 
und Unheilspropheten behaupten, daß ihre Flammen auch das 
Königshaus gefährden. Unterdeſſen iſt der Königspalaſt in 

en einer ganz unpolitiſchen, aber dafür deſto verheerenderen 
Feuersbrunſt zum Opfer gefallen. Das langgeſtreckte, kaſten⸗ 
artige Gebäude auf dem Verfaſſungsplatz, das der erſte 
Griechenkönig, der Wittelsbacher Otto, in den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts durch einen deutſchen Baumeifter 
errichten ließ, war kein beſonders wertvolles Kunſtwerk. 
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Paul Oskar Höcker (Portr. S. 96), der Verſaſſer unferes 
neuen Romans „Die Sonne von Sankt Moritz“, iſt elner der 
ſympathiſchſten Vertreter des modernen Geſellſchaftsromans. 
Nicht viele deutſche Romanfchriftfteller verſtehen es ſo gut, 
das Leben unſerer Zeit mit ſo bunten und doch . 
moniſchen Farben zu malen. Die zahlreichen Werte, die Höcker 
bis . geſchaffen hat, haben wohl in manchem N Leſer 
den Wunſch erregt, dieſen „ und reichen Künſtler ein 
weiteres Stück auf ſeinem Wege zu begleiten. Wir freuen 
uns, dieſe Wünſche erfüllen zu können. 


ty X 

Die neuen franzöſiſchen Banknoten (Abb. S. 98). Die 
Banque de France hat der fran öſiſchen Nation eine künſtleriſche 
Neujahrsgabe Beien! neue Banknoten. Luc Olivier Merfon, 
ein angeſehenes Mitglied der Akademie der bildenden Künſte, 
hat die Noten ſo hübſch entworfen, daß es eine wahre Freude 
ſein muß, recht viele davon zu beſitzen. Die Vorderſelte der 
100⸗Frank⸗Note zeigt zwei Gruppen, die den Ackerbau und den 
Handel ſymboliſieren, auf der de ift Fortuna abgebildet 
und ein ſtarker Schmied, der die Arbeit reprãſentiert. Auch 
die Fünftauſend⸗Frank⸗Note ift reich mit ſomboliſchem Schmuck 
verſehen. Der bekannte Zeichner Romagnol hat nach den 
Entwürfen Merſons die poluchromatiſchen Platten hergeſtellt, 
mit deren Hilfe die neuen Scheine in bunten (roten und blauen) 
Tönen angefertigt werden. ' 


i w 

joel Wohltätigkeitsfeſte (Abb. S. 97 unb 100). Am 
18. d. Mts. findet in den Ausſtellungshallen am Zoologiſchen 
Garten in Berlin ein großes Feſt ſtatt, deffen Erträgnis dem 
Säuglings heim Weſtend zufließen foll. Das Feſt wird mitten 
im Winter einen blühenden Garten hervorzaubern. Damen 
(ohne Zweifel reizende Damen) werden als Blumen koſtũm iert 
an ben Büfetten Erfriſchungen reichen; hundert junge Blumen 
von Fleiſch und Blut werden auf einer feſtlich geſchmückten 
Bühne ein Tanzdivertiffement aufführen. — Ein reizendes und 
originelles Zelt hat der Deutſche Lyzeumklub in den Räumen 
des Berliner Landwehroffizierkaſinos veranſtaltet. Die on, 
mutige und doch ſo große Zeit des jungen Goethe lebte auf 
der Bühne wieder auf. Die Idee und der Entwurf ber Auf- 
führung ſtammte von Frl. Thekla Friedländer und unter den 
Mitwirkenden bemerkte man Frl. Leonhard, Frl. Dr. jur. 
de Wal, Frl. Hollaender, Herr v. Heimburg, Frl. Reide, Frl. 
Paechter u. a. Im anheimelnden Frankſurter Milieu der Frau 
Aja erſchollen die ſeinen Klänge des Spinetts, entwickelten ſich 
in ſchelmiſcher Würde die Tänze der Zelt. Tanz, Muſik, 
Rezitation und ſzeniſche Darſtellung illuſtrierten Szenen aus 
„Dichtung und Wahrheit“ und aus „Werthers Leiden“ 
(Werther und Lotte fanden eine beſonders reizvolle Dar: 
ſtellung durch Leutnant von Henning und Frl. von Dechend). 
Goethes AL Blick ſchien über dem Ganzen zu ruhen. Aus 
ihm quoll die Freude, die den ſchönen Abend erfüllte. 

ty 


Perſonalien (Abb. S. 96). Der neuernannte Direktor 
der Dresdner Gemäldegalerie Dr. Hans Poſſe war bisher 
als Direltorialaſſiſtent am Berliner Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum 
tätig. Er hat fid) beſonders durch wichtige wiſſenſchaftliche 
Arbeiten über die Kunſt des 17. Jahrhunderts hervorgetan. — 
Albert Boreée, der in Berlin ungemein beliebte Darſteller des 
Neuen Schauſpielhauſes, iſt am 5. Januar in Berlin verſchieden. 
Er war nicht nur ein beliebter Schauſpieler, ſondern auch ein 
gewandter humorvoller Schrifiſteller; auch bie Lefer der „Woche“ 
haben ihn als eifrigen Mitarbeiter unſeres Blattes gekannt 
und geſchätzt. — Leon Delagrange, der tüchtige ſranzöſiſche 
Avlatifer, ijt vor kurzem in Pau bei einem gewagten Aufſtieg 
ums Leben gekommen. Er war einer der bekannteſten und 
erfolgreichſten Flieger. 


E Die Toten der Woche 


Albert SBorée, Mitglied des Neuen Schauſpielhauſes, + in 
Berlin am 5. Januar im 47. Lebens jahr (Portr. S. 96). 

Leon Delagrange, franzöſiſcher Aviatiker, + bei einem 
Flugverſuch am 4. Januar im Alter von 36 Jahren (Portr. S. 96). 

Prof. Paul Duyffcke, bekannter Hiſtorienmaler, t in Ham⸗ 
burg am 5. Januar im Alter von 61 Jahren. | 

Freiherr v. Gagern, ehem. Reichstagsabgeordneter, + auf 
Schloß Neuenburg bei Erlangen am 5. Januar im Alter von 
69 Jahren. 

Kardinal Francesco Satolli, f in Rom am 8. Januar 
im Alter von 81 Jahren. ) 


ee ‚u — —— — — EN, a. —¼ ENER 
— —— — ne Aue po 

1 CE —— —— EE EE, ——— —— ̃ ̃ ̃ ̃ — —— 

— n — ̃˖⏑«³¹2m —— 


o Sa MI YV d ý ` e e TT 
e . ` a E eg . LA er P d 5 
Ze 1:9 3 Y eq as M ETE 4 4219- 

85 0 Es FA MS - 
^ 


à 9*9 .”..,. 
- DE - 
592 > fi T E 

No 5 T. nz A ` 8 


E ^. hf Deg 
9 %% %%% % 
LJ 25929 2 2 2 b : 


~ - 9 E 

Sax ee — 222 
„e — . E Te 2 
$5949 ` e VS . O 
Véi: e > 5 — rt 


Seite 93. 


2 
I9 


NO 


3 


Bilder vom Tage 


sn = — 3 — — KÉ d P d z 
EE EE — r E ES 
: H AM > - de erer oU \ AT SUN OSAKA 


e u Lad " . í. e - 
"D si 
E ——- 7 * . e? 
ARREN R E Se ar 


"QV - - NW * S etatis = j 


: a ei E $ e 
~ e " A WATO = ` RO eh E 
NW. paos "eiu E . 4 e AL Hr "a... 2 Set 
e * * a'a** Å Dës, « 7 
- $ a, ? 279. e 2 — \ 2 * - S SCC — e Ar We 
um. >. Ge -^ AN , 


Nummer 3. 


Lad 
S bI D > 


HM, > — — o di 


dee 
LAN 
2 8 
Ed 
D 
iis 
* is 
at Za 
MA 
ER 
at 7 
q 
m 
^ * 
9 
Dech 
2 E 


— 


Das Haupt der chineſiſchen Studienkommiſſion Prinz Tſal Hfün auf dem Weg zum gl. Schloß in Berlin. 


Phot. Gebr. Haeckel. 


hot. Dieblow. 


Empfang der Aaiſerlich chineſiſchen Marine⸗Studien-Kommiſſion in Stettin. 


Gaíte aus dem fernen Often. 
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Jur Neubildung des lürkiſchen f&abineffs: Haffi-Bei, der neue Großweſir. 
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Das Königliche Schloß in Athen, das durch eine Jeuersbrunſt zerſtört wurde. 
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Das Automobil als Rednerbühne: Winfton geng hält in Mancheſter eine Wahlrede. 
Vom Kampf der Parteien in England. 
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Oskar Hoecker, der Verfaſſer unſeres neuen Romans „Die Sonne von St. Moritz“. 
Nach einer Originalseichnung des Profeſſors Julius Kraut. 
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— dë Spott u. Generi, | 
Dr. Hans Poſſe, £éon Delagrange t Albert Borse + 
Der neue Direktor der Dresdner Gemäldegalerie. be? fran: Aviatiker, verunglückte mit feinem Aeropian Mitglied des Berliner Neuen Schau fptelhaufes. 
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Det Sozialift Keir Hardie (links) und Bernhard Shaw beſprechen die politiſche Lage am Frühſtücks isch. 
Politik iſt Trumpf in England. 
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Das Ballfeft ber Blumen in ben Ausftellungshallen am 300 in Berlin am 18. Januar. 
Gruppe aus bem Blumenfeſt zugunſlen des Säuglingsheims Weflend: Der Blumen Erwaden. 
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Die neuen Noten der Bank von Frankreich 
Mr. Romagnol. und ihre Herſteller Mı 
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Ein Felt des 
Deutſchen 
£yseum-fiubs. 


Nebenftehend: 


Tanz der beiden 
Tanzmeiſterlköchter. 


Szenen aus der eres Bilde 
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Die Sonne von St. Moritz. 


. Paul Oskar Böcker. 


Der Gong rief ſchon das zweitemal zum Lunch. 
Aber von den Hunderten von Wintergäſten des großen 
Hotels in St. Moritz, für die in dem Rieſenſpeiſeſaal ge: 
deckt war, fand ſich erſt ein verſchwindend kleiner Teil 
ein. Unpünktlichkeit ſchien hier Geſetz. Wer konnte 
auch in den wunderbaren Sonnenſtunden des kurzen 
Vormittags an die Uhr denken? Man erlebte täglich 


wieder den unbegreiflichen Sommer überm Schnee, 


man ſonnte ſich, man lief Schlittſchuh oder Schneeſchuh 


oder trieb ſonſt einen Winterſport — Männlein und 


Weiblein, ſelbſt die vorgeſchrittenſten Semeſter. Der 
Lift, der unermüdlich ſämtliche Stockwerke bis zum 


$oteteisplag hinabglitt, brachte noch mit jeder Fahrt 
ein Dutzend erhitzter Eisläufer herauf. Schwatzend, 
lachend, flirtend zogen die Pärchen, die von den Rodel⸗ 
bahnen kamen, durch das von vier Pagen bediente 
Glasportal des Windfangs. In dem breiten, langen 
Wandelgang, der in halber Höhe an der Hotelhalle 
entlanglief, entledigten ſich die Ankömmlinge der hohen 
ruſſiſchen Ueberſchuhe, der Bergſtöcke, der weißwollenen 
Handſchuhe und weißwollenen Sportmützen. Engliſch, 
deutſch und franzöſiſch ging die Unterhaltung hier und 
in der großen Halle, durch deren mächtige Spiegel⸗ 
ſcheiben die von der Sonne übergoſſene Schneeland⸗ 
ſchaft des Piz Roſatſch hereingrüßte. 
für den Nachmittagſport wurden zwiſchen Tür und 
Angel getroffen, man ſtudierte noch raſch die neueſten 
Bekanntmachungen des Bobſleighklubs und des Ber- 
gnügungskomitees, man umdrängte die Poſtoffice. 

Drinnen im Speiſeſaal zwiſchen dem Heer der 
kleinen, blumengeſchmückten Tiſche ſtanden harrend die 
Kellner. Unruhig trat der Oberkellner immer wieder 
in die Tür, um die draußen noch Zögernden mit ſeinem 
Blick zu hypnotiſieren. Ganz allmählich kamen jetzt 
die Gruppen in Fluß. Mit korrekten Verbeugungen, 
leicht abgetönt zwiſchen Wohlwollen und Ehrfurcht, 
empfing er die Ankömmlinge. 


„Er zählt die Häupter ſeiner Lieben —!“ ſagte int 
Vorübergehen Baron Kamerlander, ber Wiener, lächelnd 


zu Fräulein de Steeg, die noch auf der Hallentreppe 
Ausſchau nach dem Portal hielt. 

Munter nickte ſie. „Die teuren Häupter der 
Bummelanten. — Ich möchte hier nicht Hausfrau ſein.“ 

„Alſo bitt (don, folgen Sie meinem guten Bei- 
ſpiel: an die Arbeit!“ 

Er war ſchon weitergegangen. Andere Gäſte be- 
grüßten fie dann. Zuletzt der junge preußiſche Artillerie- 
leutnant mit den luſtigen Haſelnußaugen. 

„Zu nett, wie Sie hier die Parade abnehmen“, 
ſagte er. 


Verabredungen 


Sie neckte ſich immer mit ihm. „Nicht Parade — 

ich bilde Spalier.“ 
„Das kann ich ja gar nicht annehmen.“ Er blieb 

fteben. „Nein, im Ernſt: Sie erwarten die Gnädigſte 

noch zum Lunch von der Bobſfleightour zurück!“ 

„Wenn nicht genug Schnee dort liegt —“ 

„Jetzt kommt kein Zug aus Preda.“ 

„Da — eben fährt doch der Vahnhofſchlitten vor!“ 

Sie tat ein paar. Schritte zur Glastür. 

„Vom Oſtende⸗Expreß. Aber der hält zwiſchen 

Chur und St. Moritz überhaupt nicht. Gg 

„Gehen Sie, gehen Sie, Herr von Gengmer, Sie 
bekommen ſonſt einen kalten Lunch.“ 

„Dann teile ich Ihr Schickſal. — Nun lachen Sie 
mich wieder bloß aus. Sie wollen durchaus nicht 
glauben, was für ein raſend netter Menſch ich bin.“ 

„Gut. Ich will meiner Freundin berichten, daß 
Sie ſich ſogar in ihrer Abweſenheit Mühe gegeben 
haben, nett zu ſein. Sind Sie nun zufrieden?“ 
„Sogar in ihrer Abweſenheit. Hm. So jung, fo 
hübſch — unb fo impertinent find Sie.“ 

Nun lachten fie beide. Er nickte ihr kordial zu 
und ſuchte drinnen im Speiſeſaal ſein Tiſchchen auf. 

Die mit bem Oſtende⸗Expreß eingetroffenen Gäſte 
erfüllten den Gang zwiſchen den Fahrſtühlen und den 
Hotelbureaus. Mit ihren ſtädtiſchen Gehpelzen und 
weißen Geſichtern ſtachen ſie ſeltſam gegen die ſport⸗ 
mäßig gekleideten, von der Sonne verbrannten Winter: 
kurgäſte ab. Der Hoteldirektor, die langflatternden 
Zimmerliſten in der Hand, war von ſeinen Sekretären 
und den Portiers aller Etagen umgeben. Ueber die 
beſten Zimmer war ſchon wochenlang vorher verfügt. 
Unangemeldete fanden überhaupt kein Unterkommen mehr. 

Die junge Holländerin amüſierte fid) über die auf: 
geregte Art einiger Berliner und die kühl gemelfene 
Ruhe des Schweizer Direktors. Sie wollte dem Ge- 
tümmel eben den Rücken wenden, als ſie eine Männer⸗ 
ſtimme hörte, die ihr ſofort bekannt vorkam. Es war 
die mächtige Baßſtimme eines Landsmannes. Jetzt 
ſah ſie auch den Beſitzer, einen breitſchultrigen, etwas. 
unterſetzten, aber lebhaften Herrn. Bei den Verhand⸗ 
lungen mit dem $)otelfefretár war es ihm in dem 
ſtark geheizten Hauſe heiß geworden. Er riß die Pelz⸗ 
mütze ab, ſtülpte ſie dem Pagen, der ſein Handgepäck 
aufgenommen hatte, auf das Haupt und entledigte ſich 
ſeines Zobelpelzes, den ihm der raſch hinzutretende 
Portier abnahm. Nun ſtand er in einem tadelloſen 
engliſchen Sportanzug mit äußerft koketten Gamaſchen 
da. Er mochte ein halbes Jahrhundert auf den 
Schultern haben, trug es aber ſehr elaſtiſch. Ob ſein 
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Haar weißblond ober filberweiß war, konnte man nicht 
recht unterſcheiden; es war ringsherum mit der Ma⸗ 
ſchine abgeſchoren, und der Wirbel zeigte blanken 
Mondſchein. Den Quadratſchädel mit dem apoplek⸗ 
tiſchen Hals, das joviale, bartloſe Geſicht mit den 
buſchigen Augenbrauen, der etwas vorgeſchobenen 
Auſternſchluckerlippe und dem vollen Unterkinn, das in 


den hohen weißen Stehumlegekragen mit der auf - 


fälligen Spiegelſamtkrawatte gezwängt war, vergaß 
man ſo leicht nicht. Es war Abraham van Jonckbloet, 
der Teeplantagenbeſitzer. „Der Indier“ war er familiär 
immer genannt worden, wenn er zu Beſuch nach 
Europa kam. , 

„God verdamy —!“ brummte er nun plötzlich, riß 
ſeine farbloſen, vergnügten Schweinsäuglein auf und 
kam ein paar Schritte auf die ſchlanke junge Dame zu. 
Sie hatte einen langen Seidenſchal, der in zarten gelb. 
lichen Tönen abſchattiert war, über ihren eleganten, 
knappen, weißen Sportdreß geworfen. Ihr volles, 
dunkelblondes, etwas krauſes Haar ſchimmerte in der 
Sonne. Mit ihren übermütigen Augen, die leicht ins 
Grünliche ſpielten, muſterte ſie den behäbigen Lebemann 
überlegen. „Das iſt doch Willemintje de Steeg, wie?“ 
Er blieb zögernd ſtehen. „Oder ... Ich hätte mich 
frikaſſieren laffen ...“ 

Nun lachte ſie, hob ihr Näschen noch ein bißchen 
höher und hielt ihm gönnerhaft die Hand hin. „Un⸗ 
nötig, Onkel Abraham. Und es wäre ja ein Verbrechen 
an der Mitwelt, wenn ich's dazu kommen ließe.“ 

„Kleines Rackerchen. Schau an, ſchau an. Na, 
du haſt dich ja nett entwickelt Weißt du noch, wie 
ich euch in Groningen beſuchte? Warte mal — das 
iſt ſchon ſechs Jahre her, wie?“ 

„Sogar ſieben, Onkel Abraham.“ 

„Unerhört, wie die Zeit vergeht. Ein magerer 
kleiner Hering warſt du da. Sag mal, Willemintje, 
wie iſt das: haben wir uns das letztemal nicht um⸗ 
armt und abgeküßt?“ 

„Ja. Ich denke noch mit Entſetzen daran.“ 

„Ich nicht. Und nad) fo langer Trennung — !“ 

„Sei nicht altmodiſch, Onkel Abraham. Sentimen— 
tal warſt du doch nie.“ 

„Aber lecker ſiehſt du aus. 
hübſch geworden. Wie geht es dir? 
du eigentlich? Wie kommſt du hierher?“ 

„Verlangſt du eine komplette Biographie?“ 


Mejsje, was biſt du 
Was treibſt 


„Natürlich. Und alle Sünden mußt du mir 
beichten.“ 

„Das wäre zu zeitraubend. Ich muß zum Lunch 
— habe einen Bärenhunger — drei Stunden war 


ich auf dem Eiſe.“ 

„Hunger hab ich natürlich auch. Nimm mich doch 
gleich mit — aus Barmherzigkeit — ich brauche noch 
nicht fünf Minuten zum Ablegen. Biſt du allein hier? 
Sag. Oder haſt du dich angeſchloſſen?“ 

Das ſpöttiſch überlegene Lächeln wich nicht aus 
ihrer Miene. „Für heute bin ich zufällig allein. — 
Gut, ich laſſe alſo ein Kuvert ſür dich auflegen, und 
du kommſt an meinen Tiſch.“ Sie zeigte nach dem 
Saal. „Drinnen gleich rechts am zweiten Fenſter.“ 
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„Im Nu bin ich zurück. Das iſt ja allerliebſt. — 
Heda, mein Boy, dritte Etage, Nr. 327... Au revoir, 
Kind, au revoir!“ 

Die junge Dame ſah ihn, vom Pagen begleitet, in 
den Fahrſtuhl eintreten. Als ſie ſich dem Speiſeſaal 
zuwandte, blitze etwas wie Triumph aus ihren luſtigen, 
grünlich ſchimmernden Augen. 

„Da iſt ein Bekannter, Zimmer Nr. 327, eben 
angekommen,“ ſagte ſie zum Oberkellner, „bringen Sie 
ihn am Platz meiner Freundin unter.“ 

„Sehr wohl. Fräulein Englhofer kommt nicht 
zum Lunch?“ 

„Nein, jetzt wohl nicht mehr.“ 

Im ganzen Saal war nun auch kaum ein Seſſel 
mehr unbeſetzt. Das Bild der ſchmauſenden Geſellſchaft 
wirkte überall fröhlich: in der breit hereinflutenden 
Sonne lauter rotverbrannte Geſichter, Herren, Damen 
und Kinder im weißen Sweater oder ſonſtwie ſport⸗ 
mäßig gekleidet, man vergaß völlig, daß man im 
Monat Januar ſtand. 

Auf dem Wege zum Fenſter wurde ſie da und 
dort von Bekannten begrüßt. Eine Dame fragte faſt 
beforgt, weshalb ihre Freundin nicht mitfäme In 
ihrer munteren Art gab ſie Auskunft. Leutnant 
von Genzmer, deſſen Tiſch dicht bei dem ihren ſtand, 
nedte fie: er habe geſehen, was für eine neue Gr 
rungenſchaft ſie ſoeben da draußen gemacht habe. 

Sie ſchnitt eine ſchalkhaft geheimnisvolle Grimaſſe 
und legte den Finger an den Mund. „Uralter Onkel! 
Furchtbare Reſpektsperſon meiner Jugendtage.“ 

Er kniff ein Auge zuſammen. „Na, na!“ 

„Erbonkel!“ 

„C' est une autre chose.“ 

Kopfſchüttelnd lachte ſie. „Aber mir hinterläßt er 
nichts. Er hat mich ſogar vor einigen Jahren offiziell 
verſtoßen.“ 

„Der Barbar! — Richtig verſtoßen? — Mit un⸗ 
ſrankiertem Fluch P. P.?“ 

Sie hatte Platz genommen und lehnte ſich ein 
wenig zurück, über die Schulter halblaut weiter ſprechend, 
nun mit etwas ernſterem Beiklang: „Sie wiſſen es 
doch, Genzmer.“ 

„Ach — wahrhaftig — der iſt es?! Ihr, ‚Indier‘ 1?’ 

„Das Kuvert ijt für Nr. 327“, ſagte fie auf eine 
Frage des ſervierenden Kellners. 

„Was — und der darf an Ihren Tiſch?“ 

„Er ſcheint ganz vergeſſen zu haben, wie wir mit— 
einander ſtehen. Ich laſſe mir vorläufig auch gar 
nichts merken. Aber — meinen Spaß will ich haben.“ 

„Ich werde aufpaſſen wie ein Schießhund.“ 

„Nützt Ihnen nichts. Ich leſe ihm die Leviten in 
unſerer lieben Mutterſprache.“ 

„Schade.“ 

Sie ſetzte ſich zurecht und überlas das Menü. Als 
Mynheer van Jonckbloet in der Tür erſchien, winkte 
ſie ihm mit der Serviette zu. 

„Das nenne ich Glück. Komme an — und taumle 
gleich ſelig in die Arme von ſo einer allerliebſten 
jungen Nichte — Kellner, Sie haben doch Champagner 
auf Eis, wie? Schön, eine Flaſche, bitte.“ — 
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Die Beſtellung hatte er in deutſcher Sprache gemacht, 
nun fuhr er wieder holländiſch fort: „Natürlich müſſen 
wir das Erlebnis gebührend feiern, Willemintje.“ 

„Das iſt gar keine ſportgemäße Lebensweiſe, Onkel 
Abraham. Wein am Tage.“ 

„Ich fange ja erſt an mit der Lebensweiſe. In 
Indien kennt man natürlich keinen Winterſport. — 
Rieſig amüſant, die ganze Sache hier. Ich wollte 
urſprünglich erſt nach Monte, aber das iſt doch ſchon 
gar zu abgeleiert. — Uebrigens ſehr nettes Zimmer 
haben ſie mir gegeben. — Aber nun ſage, wie lebſt 
du, was treibſt du, wo hauſeſt du für gewöhnlich — 
und wie kommſt du hierher?“ 

„Ich mach es wie du, Onkel Abraham. Ich 
amüſiere mich fo durchs Leben.“ 

„Kleiner Racker. Na, erzähle, erzähle.“ 

„Wo anfangen?“ 

„Na, wo es intereſſant wird.“ 

„Alſo — ſeitdem ich mid) amüſiere?“ 
„Ja, bravo, ſeitdem du dich amüſierſt. 
ja ein köſtliches kleines Gewächs, Willemintje.“ 

„Seit zwei Jahren amüſiere ich mich. Die vier 
Jahre vorher ſoll ich alſo überſpringen, Onkel Abraham?“ 

Es lag etwas in Blick und Ton, das ihn leicht zu 
beunruhigen begann. „Wen du dich nicht gern erinnerſt, 
Willemintje —“ 

„Ich weiß nicht, ob du dich gern daran erinnern 
läßt, Onkel Abraham. Denn ich war doch damals in 
die Welt hinausgezogen, mutterſeelenallein, um zu ar: 
beiten, mein Brot zu verdienen, ein Kind von ſechzehn 
Jahren.“ 

Unbehaglich fab er fid) um. „Alte Geſchichten, bm bm. 
Ja, ich entfinne mich. Ein rechter Trotzkopf bift bu 
doch geweſen damals.“ 

„Bin ich noch.“ 

„Hier, Willemintje,“ — er ließ vom Kellner, der 
den Champagner brachte, einſchenken und reichte ihr 
den Kelch — „erſt unſer Wiederſehen begießen. Da— 
mals lebte dein Bruder Jimny noch. Schade, daß 
alles ſo kam. Du warſt ſchließlich alſo ganz aus— 
einander mit ihm?“ 

„Gewiß. Mit ihm — mit euch allen. 
doch auch.“ 

„Barmherziger! Mit mir. Ich war da draußen 
weit vom Schuß — was verſtand ich von dem ganzen 
Kram.“ 

„Ich hab dir damals in meiner Verzweiflung 
einen rechten, dummen Bettelbrief geſchrieben. Was 
mußt du über mich gelacht haben. Ueber den mageren 
kleinen Hering.“ 

Er war puterrot. 


Du biſt 


Mit dir 


„Gelacht, wieſo gelacht? Aber 
ſtell dir einmal vor: da kommt plötzlich die Poſt 
— da hinten in Indien — und bringt dir zwei 
Briefe aus Groningen — von einem geſetzten, ruhigen 
Mann und von ſeiner Schweſter, einem halbflüggen 
Ding. Da gibt man natürlich dem geſetzten, ruhigen 
Mann recht. Oder etwa nicht? Hätte ich geahnt, 
daß dir's fo blutig ernſt damals mar..." 

„So — dann hätteſt du mir geholfen?“ Sie 
ſchüttelte die trüben Gedanken ab, lachte wieder und 


vorübergehen, 
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ſtieß leicht mit ihm an. 
ſo nicht umgekommen.“ 

Seine Sicherheit war hin. Er merkte, daß hinter 
der überlegenen Siegermiene feiner Nichte noch irgend— 
ein Wurfgeſchoß ſeiner harrte. „Ich bin überglücklich, 
daß dir's jetzt gut geht. Nach Jimmys Tod ſchwieg 
jede Verbindung. Wirklich fdjabe ... Nimmſt du 
nichts von der köſtlichen Paſtete? Siehſt du, die 
dumme alte Geſchichte hat dir den Appetit verdorben. 
Mir übrigens auch. — Danke.“ Er ließ den Gang 
trank aber raſch hintereinander ein 
paar Glas Champagner. „Aber noch eins, Willemintje. 
Als ich das letztemal in Europa war — Berlin, 
Köln und daheim — da wollt ich deine Adreſſe 
haben. Aber Frau de Katers ſagte“ — er dämpfte 
ſeine Stimme „du wärſt Tanzlehrerin oder ſo 
etwas geworden. Irgendwo in Schweden. Das glaubt 


„Nun, du ſiehſt, ich bin auch 


ich natürlich nicht. Mädel wie du — aus dieſer 
Familie.“ 
„Der Familie war's freilich nicht recht. Die hätt 


lieber geſehen, ich wäre mit ſechzehn Jahren Frau 
Snyders geworden.“ 

„War er denn wirklich fo garſtig, der Snyders? 
Mein Gott, warum ſprechen wir denn bloß über dieſe 
greuliche alte Geſchichte?“ 

Sie weidete ſich an ſeiner Verlegenheit. „Ja, 
Onkel Abraham, wenn du mir in meinen böſen Tagen 
begegnet wärſt — jetzt vor drei, vier oder ſünf Jahren 
— dann hätteſt du dich ſicher nicht an meinen Tiſch 
geſetzt.“ 

„Willemintje, wie kannſt du das behaupten?“ 

„Denn ſiehſt du, bevor ich Tanzlehrerin wurde, 
war ich Austragmädchen in einem Putzgeſchäft .. .“ 

Er ſah ſich faſt entſetzt um. „Hör ſchon auf. 
Das ift ja zum Jammern. Das wußt ich doch nicht.“ 

„Wirklich nicht? Ich ſchrieb dir's aber einmal, 
Onkel Abraham. Als es mir ſo ganz, ganz, ganz 
miſerabel ging.“ 

„Ich ſchwöre dir ...“ l 

Lachend wehrte fie ab und trank ihm zu. „Proſit, 
Onkel Abraham. Nur nicht gleich ſchwören .. Na 
ja. Alſo das Tanzinſtitut hernach ging auch nicht. 
Da ward ich Eislauflehrerin im Haag. Und im 
Sommer fuhr ich als Stewardeß auf der Red Star— 
Line.“ 

„Hör auf, hör auf. 
Wie kämſt du ſonſt jetzt in die Lage . . .“ 
ganz verwirrt ab. 

„Auf dem Kanal hab ich dann mein Glück gemacht.“ 

Nun riß er die Augen auf. „Willemintje — daß 
ich daran nicht gedacht habe — du biſt am Ende 
verheiratet?“ 

„Bewahre. Aber es hat ſich jemand liebevoll 
meiner angenommen. Eigentlich der erſte und einzige 
Menſch ſeit Mutters Tod. Mein einziger, ehrlicher 
Freund.“ 

„So. Hm. 
jemand?“ 

„Mein Freund!“ Gie fab ibn mit [uftig blozenden 
Augen an. „Ein ganz entzückendes Bürſchlein. Jung, 


Mejsje, du ſchwindelſt ... 
Er brach 


So. Und wer — wer iſt dieſer 
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verteufelt hübſch, reich, febr reich fogar, liebenswürdig, 
immer bei Laune, beim Sport immer unter Den 
Allererſten ...“ 

„Ja, hör mal, das iſt ja ſehr nett, gewiß, gewiß, 
aber . . . Er hat fid) deiner angenommen, ſagſt du. 
Angenommen. Hm. So ganz ohne weiteres?“ 

Sie nickte ſcheinheilig. „Edel fel ber Menſch, hilf— 
reich und gut.“ 

„Zum Kuckuck, das wäre ich natürlich auch, wenn 
ſich's um folh eine beauté handelt ...“ 

„Ja, jetzt vielleicht. Aber damals nicht. Da war 
ich doch noch der häßliche, magere Hering.“ 

„Von „häßlich“ hab ich vorhin keine Silbe geſagt. 
— Ja, Barmherziger, aber wie hat er ſich deiner 
angenommen, dein Freund?“ 

„In Liebe.“ Sie konnte kaum mehr an ſich halten. 
„Wir reiſten zuſammen. In einer eigenen, wunder— 
hübſchen Jacht. Einen ganzen Sommer lang. Großes, 
ſchönes, ſeetüchtiges Boot mit Kutterſegelung. Erſt 
kreuzten wir bei Schottland, dann bei Norwegen. 
Dort kenterten wir, das Boot wurde verkauft, wir 
blieben bis Weihnachten in Chriſtiania und trieben 
Winterſport. Darauf ging's zum Frühjahr nach Paris, 
nach San Sebaſtian, nach Pau — und ſeit Mitte 
Dezember amüſieren wir uns hier in St. Moritz.“ 

„Großartig.“ Er hatte immer raſcher getrunken. 
Die Flaſche war leer. Erhitzt fächelte er ſich mit der 
Serviette zu. „Ein Rackerchen biſt du, Willemintje, 
ein Rackerchen. Und hier im Hotel — hm — da 
nimmt niemand Anſtoß?“ 

„Wieſo Anſtoß, woran?“ fragte ſie mit unſchul— 
digem Augenauſſchlag. 

„Wohnt ihr nicht hier?“ 

„Gewiß. Wir haben das entzückendſte Appartement 
im ganzen Hotel. Drei Zimmer, Balkon, Loggia, 
Bad, Kamin. So heimiſch, ſag ich dir. Du mußt 
dir's einmal anſehn.“ 

„Wenn ich euch — bm — in eurem jungen Glück 
nicht ſtöre. Dein Freund iſt heute auswärts?“ 

„Auf einer Bobſleightour zwiſchen Preda und 
Bergün. — Du machſt aber fo ein ſeltſam verkniffenes 
Geſicht, Onkel Abraham. — Freut's dich denn nicht, 
daß mir's ſo gut geht?“ 

„Natürlich freut's mich. Ueberhaupt, wenn du 
dachteſt, ich wäre nicht vorurteilsfrei — vielleicht wegen 
der Sache mit Jimmy. Damals ... Man lebt nur 
einmal. Wenn ber infame Snyders dir verhaßt war... 
Du haſt ganz recht gehabt.“ Er tätſchelte wohlgefällig 
ihren Arm, der warm und prall bei aller Schlankheit 
in der weißen Wolle des Sweaters ſteckte. „Ich 
genieße mein Leben ja auch. Nach jeder Richtung hin. 
Auf meinem letzten Europabummel — der Faſching 
in Köln! Und dann Berlin! Berlin bei Nacht! 
Prinzipien — ſind Unfug.“ 

„Du biſt ein großartiger Menſch, Onkel Abraham. 
— Da kommen Zigarren. Wir nehmen den Kaffee 
draußen in der Halle. Bring eine Zigareite für 
mich mit.“ 

Sie erhob ſich; beim Hinausgehen grüßte ſie lachend 
dahin und dorthin. 
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Mynheer van Jonckbloet folgte mit rotem Kopf. 
Das war ja ein Teufelsmädchen, die Kleine. Aber 
wundervoll gewachſen war ſie. Dabei von einer 


Pikanterie, einer leichten Grazie! — Man konnte ihr 


gar nicht böſe ſein. Nur „Onkel Abraham“ brauchte ſie 
nicht mehr zu ihm zu fagen. Mit welcher Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit ſie von ihrer „Freundſchaft“ erzählte. 
Der Kerl war in der Tat zu beneiden. Uebrigens 
hatten ſich die Anſchauungen hier in den modernen 
Luxushotels der internationalen Geſellſchaft doch merk⸗ 
würdig gewandelt. In Groningen würde man die 
Kleine ſteinigen. Auch heute noch. Sicher. Und er... 
ja, er würde wohl auch mit ſteinigen müſſen. In 
Groningen. Aber hier war das eine ganz andere 
Sache. Er ließ fid) ihr gegenüber in einen Klubſeſſel 
fallen und fab ihr zu, wie fie, graziös im Schaukel⸗ 
ſtuhl ſich wiegend, ihre Zigarette rauchte. Unter dem 
kurzen weißen Sportrock gewahrte er ihre ſchlanken 
und doch vollen Formen. Der hohe Spann gab ihrem 
Fuße etwas Ariſtokratiſches. Edle Raſſe! dachte er 
bei ſich. 

„Worüber ſinnſt du, Onkel Abraham?“ 

„Ich? Es wäre wahrhaftig ſchade geweſen, ſagt 
ich eben zu mir, wenn ſo eine herrliche Gottesgabe, 
wie du's biſt, in Groningen hätte verkümmern müſſen.“ 

„Nicht wahr? Tauſendmal beſſer, ich amüſiere mich.“ 

Er lachte. „Wahrhaftig.“ Ein bißchen ſich vor⸗ 
neigend fragte er im Flüſterton: „Und das Volk hier 
— das hält euch natürlich für verheiratet, wie?“ 

„Bewahre.“ 

Wieder tätſchelte er ihren Arm. „Ausgezeichnet. 
— Nein, wenn ich mir ſo den edeln Jimmy vorſtelle, 
den langweiligen Philiſter, der dich armes Ding par- 
tout dem verdammten Snyders verkuppeln wollte —! 
Ueberhaupt die ganze liebe Verwandtſchaft in Gro— 
ningen —!“ 

„Und in Indien.“ 

„Ei, Willemintje. Ich tat ja bloß ſo mit. Siehſt 
du, ich ſtand mit der Geſellſchaft in tauſend Geſchäfts⸗ 
verbindungen, war auf fie angewieſen ... Im Grunde 
waren ſie mir ſo gleichgültig.“ 

„Mich haben ſie immer in Furcht vor dir gehalten.“ 

Er lachte. „Vor mir?“ 

„Ja, vor deinen ſtrengen Prinzipien.“ 

„Hab ich nie gehabt, nie!“ Er war vom raſch 
getrunkenen Champagner echauffiert. Auch die aben⸗ 
teuerliche Situation hatte ihm eingeheizt. Nun ließ er 
ſich vom Kellner zum Kaffee noch einen Chartreuſe 
einſchenken, den er mit kurzem Schwung hinuntergoß. 
„Du hätteſt mich ſehen ſollen, Kleine, wenn ich mal 
losgelaſſen war. Auf Reiſen. Tolles Leben hab ich 
da angegeben. Das glaubſt du wohl gar nicht?“ 

„Ach erzähle, Onkel Abraham.“ 

Er ſchmunzelte in Erinnerungen. 
weißt du, nenne mich doch nicht immer „Onkel 
Abraham‘. Das klingt fo nach Methuſalem. Ich 
fühle mich noch verflixt jung. Jonckbloet — das paßt 
viel beſſer zu mir.“ : 

„Aber wo bliebe der Reſpekt?“ 

„Ich verlange gar keinen Reſpekt. 


„Uebrigens — 


Wir ſind hier 
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in ben Ferien, was? Kein Menſch kennt mich hier. 
Es ſind überhaupt reizende Mejsje hier. Wir wollen ſchon 
was angeben! — Wann kommt dein Freund zurück, he?“ 

Willemintje warf den Zigarettenreſt in die Aſchen⸗ 
ſchale und erhob ſich. „Im Verlauf des Nachmittags. 
Komm ſpäter aufs Eis, dann mache ich dich bekannt.“ 

„Du willſt ſchon gehen?“ 

„Ich muß noch eine Figur üben. Am Dienstag ijt hier 
großer Match im Kunſtlauf. Da konkurriere ich mit.“ 
„Du haft dich fabelhaft entwickelt, Willemintje.“ 

Sie lachte. „Wenn du mich immer mit dem 
mageren kleinen Hering von damals vergleichſt.“ Sie 
klopfte ihm jovial auf die Schulter. „Lebe wohl, Onkel 
Abraham — pardon, Freund Jonckbloet!“ 

Etwas ſchwerfällig erhob er ſich. „Alſo werde ich 
ai spaden und ein kurzes Schläfchen tunn. 

In dieſem Augenblick wandten ſich Dutzende von 
Köpfen der Treppe zu, wo eine Gruppe von Sports⸗ 
leuten erſchien: vier Herren und eine Dame. Sie 
trugen alle ſchräg über dem weißen Sweater ein blau— 
ſeidenes Band mit der in Gold geſtickten Aufſchriſt: 
„Soleil“. Mehrere Gäſte erhoben fih fofort mie elet- 
triſiert, gingen auf die Gruppe zu, die junge Dame 
war im Nu umringt, in verſchiedenen Sprachen redete 
man auf ſie ein. Jonckbloet hörte am Nebentiſch be⸗ 
wundernd fagen: „The Girl of the bob ‚Soteil’!" 
Das junge Mädchen ſchien eine ſportliche Berühmtheit. 
Er war frappiert von der originellen Erſcheinung. Sie 
ſtrich ſich ſoeben den weißen, ſeidegefütterten Baſchlick 
aus der Stirn, ſo daß er in den Nacken fiel. Da⸗ 
durch war das braune, leicht zerzauſte, ins Roſtrote 
ſpielende Haar ſichtbar. Dunkle, faſt ſchwarze Augen 
blickten aus dem friſchen luſtigen Geſicht. Beim Lachen 
ſah man die ziemlich großen, feſten Zähne. Ein Bild 
ſtrahlender Geſundheit. Jetzt ging ein helles Leuchten 
über ihre Züge. Sie entwand ſich den ſie umdrängenden 
Herren, kam eilig die Treppe herab und ſtürmte auf 
Willemintje zu. 

„Mächtig viel Schnee!“ rief ſie mit einer warmen, 
vollen Altſtimme. „O Willemintje, das nächſtemal 
mußt du mit!“ 

„Gottlob, daß du heil da biſt, Lore!“ 

„Wir ſind auf jeder Fahrt ein paarmal umgeſchlagen. 
Aber gelacht haben wir, nein, was haben wir gelacht —! 
Was haſt du getrieben? Kannſt du ſchon deine 
Figur?“ Die Bobfleighfahrerin brach ab und blickte 
leicht fragend den fremden Herrn an, der an Wille— 
mintjes Seite getreten war. 

„Mein Onkel Abraham van Jonckbloet“, ſtellte die 
Holländerin vor, aus deren grünlich ſchimmernden 
Augen jetzt tauſend luſtige kleine Teufel guckten. „Und 
das iſt Lore Englhofer, lieber Onkel Abraham. — 
Mein einziger Freund, du weißt ...“ 

Jonckbloet machte ein ungeheuer verdutztes Geſicht. 
„Wieſo?“ ſtotterte er. „Ich dachte..“ Er ward 
noch um eine Nuance röter. „Du haſt mich alſo — 
zum beſten gehabt?“ | 

„Eine kleine Revanche, Onkel Abraham. Wenigſtens 
weiß ich jetzt, wie ich's hätte anfangen müſſen, um 
mir in eurem Sinne durchs Leben zu helfen.“ 


Seite 105. 


Er fand kaum Worte. Seine Blamage war rieten- 
groß. „Du biſt ja — ein ganz — ein ganz unge⸗ 
heuerlicher Kobold!“ ſtieß er atemlos aus. „Mir ſo 
was auf die Naſe zu binden!“ 

Willemintje hatte ihren Arm um den Nacken ihrer 
Freundin gelegt, ruckweiſe vom Lachen unterbrochen, 
flüſternd erklärte fie ihr in ein paar Sätzen das gro: 
teske Mißverſtändnis. 

Nun lachte auch Fräulein Englhofer. So herzlich, 
ſo hell, ſo erſchüttert, daß Jonckbloet überhaupt nicht 
mehr zu Worte kam. Als fie fid) beide einigermaßen 
erholt hatten, hielt das Girl vom Bob „Soleil“ dem 
puterroten Holländer die Hand hin. „Sie haben recht, 
Mynheer van Jonckbloet, fie ijt ein ganz ungeheuer: 
licher Kobold. Aber nun müſſen Sie ſchon gute Miene 
zum böſen Spiel machen. Das iſt die einzige Rettung.“ 

Die Mannſchaſt des „Soleil“ war Fräulein Engl 
hofer gefolgt. Andere Gäſte ſchloſſen ſich der Gruppe 
an. Im Nu war ſie wieder umringt. Man wollte 
wiſſen, worüber ſie lachte. 

„Wenn Sie's ausplaudern, reiſe ich noch in dieſer 
Stunde ab!“ warf er haſtig ein, aus gepreßtem Herzen. 

„Nein, du ſollſt bleiben, Onkel Abraham“, ſagte 
Willemintje und klopfte ihm kordial auf die Schulter. 
„Ich hoffe, jetzt werden wir uns famos verſtehen.“ 

Es wurde über die Bobfleighfahrt geſprochen, in 
ſünf, ſechs Gruppen wollte man Einzelheiten über die 
Kurven und Schneewälle erfahren, denn Schneemangel 
und Tauwetter hatten die Benutzung der Strecke für 
Sportzwecke ſeit Weihnachten nicht mehr ermöglicht. 
Auch der Baron Kamerlander und der Leutnant Genzmer, 
die von Lore Englhofers Triumphwagen unzertrennlich 
waren, hatten ſich eingefunden. Das luſtigbewegte 
Treiben bildete den Mittelpunkt der ganzen Halle. 

Jonckbloet konnte ſich unbemerkt in den Hintergrund 
zurückziehen. Er trank raſch den kaltgewordenen Reſt 
ſeines Mokkaſchälchens aus und begab ſich zu der 
breiten Treppe, die von der Halle zum Erdgeſchoß 
emporführte. Auf der oberſten Stufe wandte er ſich 
noch einmal um, faſt etwas ſcheu, und fing einen 
übermütigen Gruß ſeiner Nichte auf. 

Er erwiderte ihn — aber es kochte dabei in ihm. 


* * 
* 


Als Jonckbloet nach kurzem, ſchwerem Nachmittags» 
ſchlaf ans Fenſter trat, ging ſchon die Sonne unter. 
Es war knapp vier Uhr vorbei. Unten auf den künſt— 
lichen Eisplätzen hinter dem Hotel herrſchte noch eifrige 
Tätigkeit. Er erkannte auch ſeine Nichte und deren 
Freundin unter den Läufern. Sie tanzten gerade 
Walzer miteinander, und es hatte ſich ein großer Kreis 
von Zuſchauern gebildet. Mit wundervollem Schwung 
drehten und wiegten ſie ſich, immer nach drei Wen— 
dungen rechts herum den Walzer links herum auf— 
nehmend. Willemintje tanzte als Herr. Sie führte 
großartig ſicher und mit Schneid und bot ein aller— 
liebſtes Bild. Aber bedeutend hübſcher noch als ſie 
wirkte ihre Freundin, bei der alles weicher, weiblicher 
zum Ausdruck kam. Wiederum hatte Fräulein Engl— 
hofer einen ganzen Hofſtaat von Herren um ſich. Als 
die beiden jungen Damen zu walzen aufhörten, waren 
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fie fofort wie mit einer Mauer gegen das andere 
Publikum abgeſperrt. 

Wer mochte ſie nur ſein, dieſe Freundin? Wie 
war Willemintje, das Groninger Aſchenputtel, ihre 
Geſellſchafterin geworden? Wenn die Angaben ſtimmten, 
mußte das Fräulein enorm reich ſein. Eine Jacht 
bloß für eine Sommerfahrt zu kauſen — das konnte 
ſich der erſtbeſte arme Guldenmillionär nicht leiſten. 
Und das junge Volk turnte fo ohne jede Reſpekts⸗ 
perſon durch die Welt? Nun — gleichgültig. Er 
wollte ſich vor Willemintje keine Blöße mehr geben, 
alſo war es am beſten, allen unnötigen Begegnungen 
auszuweichen. Zum heutigen Diner gedachte er ver— 
ſpätet zu erſcheinen, ſo daß er dann im Reſtaurant 
ſpeiſen mußte. In der Bar würde er abends ſchon 
Anſchluß finden und Näheres über dieſes rotblonde 
Sportsgirl erfahren. 

Als er, vom Portier der Etage und von den beiden 
Zimmermädchen unterſtützt, den Inhalt feiner Rieſen⸗ 
koffer in den Schränken des Vorraums und ſeines 
Zimmers untergebracht und leidlich Ordnung geſchaffen 
hatte, war es Zeit, ſich in den Frack zu werfen. 

Die kurze Notiz am ſchwarzen Brett neben den 
Fahrſtühlen „Small dance to night“ war die Urſache, 
daß heute abend beſonders große Toilettenpracht ent— 
wickelt wurde. Die Mehrzahl der Damen erſchien aus— 
geſchnitten, im Gefunkel der Brillanten, umfloſſen von 
weichen, hellen Seiden. 

Das Bild der Speiſeſäle bot den denkbar ſtärkſten 
Gegenſatz zu dem vom Mittag. Aus den kurzröckigen 
Sportgirls hatten ſich elegante Ladies entpuppt. Das 
weiße elektriſche Licht, das viel Farbe verbrauchte, war 
kein Verräter des ſonnenverbrannten Teints. Aber 
Leben lag in den ſportfriſchen Geſichtern, vor allem in 
den Augen, deren Blick am Tage über die weiten 
Schneefelder gewandert war. 

Während Jonckbloet durch den langen Gang dem 
Reſtaurant zuſchritt, hörte er — unſicher fragend — 
ſeinen Namen nennen. Ein Herr im Smoking trat 
zögernd auf ihn zu. Es war unbedingt ein Nord— 
deutſcher; es konnte ein preußiſcher Leutnant ſein — 
vielleicht war's auch nur ein eleganter Bankbeamter. 
Er hatte einen ſchwarzen, breiten, modiſch kurz ge— 
ſchnittenen Schnurrbart, eine fcharfe Hakennaſe und trug 
ein Monokel. 

„Holla, Berlin!” Eine Sekunde lang ſchwirrte 
durch des Holländers Gedächtnis die Erinnerung an 
ein buntes Feſt, an eine tolle, luſtige Geſellſchaft — 
er fab exotiſche Trachten, Sektzelte, aus orientaliſchen 
Teppichen errichtet — er ſah eine reizende kleine Zer— 
line neben ſich, die er zwiſchen einzelnen Zügen aus 
dem Sektkelch toll abküßte — und einen Beduinen 
im weißen Burnus mit einem ganz unmöglichen 
ſchwarzen Haby-Schnurrbart und einem Monokel, das 
er immer wieder verlor... 

„Herr von Jungblut — aus Niederländiſch-Indien 
— ſtimmt's?“ fragte der im Smoking jetzt etwas 
dreiſter und ſtreckte die Hand nach ihm aus. 

„lts my name. Ves, Sir, Jonckbloet. Aber mein 
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miſerables Namengedächtnis ... Gewiß, gewiß, ich 
kenne Sie, es war auf einem wundervollen Feſt in 
Berlin —“ 

„Auf dem Kolonialſeſt.“ 

„Ja, ja. Es iſt jetzt zwei Jahre her. Bevor ich 
in Köln zum Karneval war.“ 

„Sie hatten da einen allerliebſten kleinen Käfer ...“ 

Jonckbloet ſchmunzelte. „Hm. Es war jedenfalls 
eins der luſtigſten Feſte, die ich je in Berlin mit— 
gemacht habe. Gerade der ausgelaſſene Kreis.“ 

„Ja, wir hatten uns da im Zelt der Gräfin 
Schlettwitz zuſammengefunden. Die tanzte doch ſo 
großartig, wiſſen Sie noch? Auf einem winzigen Tiſch.“ 

Mehr und mehr taute Jonckbloet auf. „Straf 
mich der und jener, es war eine bimmli[dje Nacht. 
Aber nun tun Sie mir die Liebe, und ſagen Sie mir 
Ihren Namen, damit ich mein armes Hirn nicht länger 
malträtieren muß.“ 

Der Berliner lachte. „Mein Name iſt gar kein 
eigentlicher Name, mehr ein Sammelbegriff. Ich habe 
das Pech, Mayr zu heißen.“ 

Jonckbloet ſtimmte in ſein Lachen ein und gab 
ihm die Hand. „Sie tragen's mit Humor. — Meine 
kleine Zerline iſt mir übrigens bald darauf abhanden 
gekommen. Ich hab noch oft darüber nachgedacht: 
war ſie nun noch bloß eine kleine Ballettratte, oder 
was ſtellte ſie ſonſt im Leben vor?“ 

„Sie war zweifellos ein Modell.“ 

„Bewahre! Ich bitte Sie, die andern ringsherum!“ 

„Es war kunterbunt gemiſcht auf dem Feſt. Ueber 
dreitauſend Perſonen — wie ſoll's da eine Auswahl 
geben.“ 

„Die Herren unſerer Geſandtſchaft hatten ſogar ihre 
Damen mitgebracht. Allerdings ſind die um Mitter— 
nacht aufgebrochen. Dann fing es aber erſt recht an.“ 

Ein Page riß vor ihnen die breite Glastür auf, 
die zum Reſtaurant führte. „Herr Rechtsanwalt 
Mayr?“ fragte er dabei und ſuhr ſort, als der Berliner 
nickte: „Herr Baron Kamerlander läßt bitten, auf 
ihn nicht zu warten. Er mußte ins Kulm-Hotel.“ 

„Danke. — Wir ſpeiſen ſonſt drüben am gleichen 
Tiſch im großen Saal,“ erklärte der Berliner, „haben 
uns aber heute nachmittag auf einer Skitour verſpätet. 
Wollen Sie bei mir Platz nehmen?“ 

„Gern, Herr. Baron von Kamerlander — iſt das 
der bekannte Wiener Herrenreiter?“ 

„Iſt er. Patentes Kerlchen übrigens. Wir haben 
uns raſch angebiedert. Er wird Ihnen auch gefallen.” 

Rechtsanwalt Mayr trat im Reſtaurant um eine 
Nuance lauter und ſelbſtbewußter auf, als es Jonck— 
bloet liebte. Aber er war doch froh, Geſellſchaft ge— 
funden zu haben. Sie bekamen ein gemütliches 
Tiſchchen, auf dem eine frifd) gefüllte Jardiniere ſtand 
— immerhin eine Leiſtung, 1860 Meter hoch, im 
Monat Januar — einigten ſich auf eine Flaſche 
„Knallkümmel“, wie Mayr ſich ausdrückte, und ſtiegen 
dann wieder in die Erinnerungen jener Ballnacht 
zurück, die für den Holländer den Glanzpunkt ſeiner 
letzten Europafahrt bedeutete. (Fortſetzung folgt.) 


o ————— 
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Die Schulzahnklinik. 


Von Dr. Erich Schmidt, Generalſekretär des Deutſchen Zentralkomitees für Zahnpflege in den Schulen. 


Eine ber wichtigſten Fragen, die auf dem Internatio- 
nalen Zahnärztlichen Kongreſſe des letzten Jahres zur Be⸗ 
ſprechung kamen, war die allgemeine zahnärztliche Behand- 
lung der Schulkinder. Unterſuchungen, die in allen Kultur⸗ 
ländern gemacht worden ſind, haben gezeigt, daß die Zer— 
ſtörung der Zähne einen Umfang angenommen hat, der 
in hohem Maße geeignet iſt, die Entwicklung der heran⸗ 
wachſenden Jugend zu beeinträchtigen, namentlich in 
Anbetracht des nachgewieſenen Zuſammenhanges der 
Zahnerkrankungen mit Infektionskrankheiten, beſonders 
der Tuberkuloſe. Es erſcheint deshalb als eine äußerſt 
wichtige hygieniſche Aufgabe, mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln gegen den Verfall der Zähne und ſeine 
Folgeerſcheinungen einzuſchreiten. Um eine Beſſerung 
dieſer Zuſtände zu erzielen, iſt es nötig, die allgemeine 
zahnärztliche Behandlung der Kinder von Jugend auf 
in geordneter Weiſe einzuführen. In Deutſchland haben 
dieſe Beſtrebungen bereits ihren Ausdruck gefunden in 
der Begründung des Deutſchen Zentralkomitees für Zahn: 
pflege in den Schulen unter dem Vorſitz des Ctaats: 
miniſters von Möller. Der Geh. Ober-Med.⸗Rat Prof. 
Dr. Kirchner hat in Nr. 9 der „Woche“ des vorigen Jahres 
die Zwecke und Ziele des Zentralkomitees dargelegt und 
auseinandergeſetzt, daß die Einrichtung von Schulzahn— 
kliniken, die im Zuſammenhang mit der Volksſchule ſtehen, 
als der beſte Weg zur Löſung der vorliegenden Aufgabe 
zu betrachten ſei. Von einer großen Reihe fürſorglicher 
Stadtverwaltungen iſt bereits dieſer Weg beſchritten 
worden. In Berlin befindet ſich die erſte dieſer Anſtalten 
in dem Schulhaus ber Gemeindeſchule ber Brandenburg— 
ſtraße, die für die in Ausſicht genommenen, für Berlin 
nötigen weiteren 12 Anſtalten als vorbildlich zu betrachten 
ſein dürfte. In dem Schulhaus ſind für die Klinik 
5 Zimmer, in jeder Beziehung den Anforderungen der 
Hygiene und der modernen zahnärztlichen Behandlung 
entſprechend, eingerichtet worden. Ein Zahnarzt und 
eine zahnärztliche Aſſiſtenz, eine Schweſter und eine 
Aufwartefrau ſind für den Dienſt feſt angeſtellt. Da 
den angeſtellten Zahnärzten nicht geſtattet wird, Privat- 
praxis zu betreiben, iſt ihre ganze Arbeitskraft ſomit 
lediglich auf die Behandlung der Kinder gerichtet. 
Dies könnte natürlich nie erreicht werden, wenn die 
Behandlung der Kinder Zahnärzten mit Privatpraxis 
gewiſſermaßen im Nebenamt anvertraut würde. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß bei dem letzteren 
Modus nicht ſoviel Zeit, Geduld und Mühe auf die 
Kinderpraris verwendet werden kann, wie es in Un: 
betracht des furchtſamen kindlichen Charakters not— 
wendig iſt. 

Der Betrieb in der Schulzahnklinik wird in der 
Weiſe gehandhabt, daß zunächſt die neu eintretenden 
Kinder der unterſten Klaſſen zahnärztlich unterſucht 
und behandelt werden. Die Behandlung beſteht darin, 
daß die erkrankten und nicht mehr erhaltungsfähigen 
Zähne extrahiert und die erhaltungsfähigen gefüllt 
werden. Die Unterſuchung und Behandlung der Kinder 
wird während der ganzen Zeit ihres Schulbeſuches in 
regelmäßiger Weiſe fortgeſetzt, ſo daß die Kinder beim 
Verlaſſen der Schule mit guten Kauwerkzeugen aus— 
gerüſtet ſind. Eine ſolche Regelmäßigkeit, wie ſie mit 
der Unterſtützung der Schule gewährleiſtet wird, kommt 


natürlich in Wegfall, wenn die Fürſorge der Kinder 
nicht im Zuſammenhang mit der Schule ſteht, ſondern 
vielleicht auf dem Wege der freien Aerztewahl ftatt: 
findet. Die zahnärztliche Tätigkeit kann nur dann von 
Nutzen fein, wenn fie eine prophylaktiſche ift, d. h., 
wenn entſtehende Schäden gleich im Anfang durch die 
Behandlung befeitigt werden. Hierbei iſt aber die 
regelmäßige Unterſuchung das wichtigſte Erfordernis. 

Die Zuführung der Kinder zu der Schulzahnklinik 
vollzieht ſich in einer von der Schule angegebenen 
Ordnung. Die Behandlung findet nach Schluß des 
Unterrichts ſtatt oder in Stunden, die dafür vom Rektor 
beſtimmt werden. Dadurch iſt eine Störung des Unter⸗ 


richts nach Möglichkeit ausgeſchloſſen. Nur in dringenden 


Fällen dürfte der Beſuch der zahnärztlichen Klinik auch 
während der Schulzeit nötig werden. Befindet ſich die 
Klinik in der Schule ſelbſt, ſo kommt auch die Zeit 
in Wegfall, die für den Hin- und Rückweg zum Zahn- 
arzt erforderlich iſt. Würde die Behandlung der Kinder 
nicht in dieſer von der Schule beeinflußten und ge— 
regelten Weiſe ſtattfinden, ſo iſt es unvermeidlich, daß 
zeitweiſe eine zu ſtarke Inanſpruchnahme des Schul— 
zahnarztes eintritt, die ihn verhindern würde, dem 
einzelnen die zu ſeiner Behandlung nötige Zeit zuteil 
werden zu laſſen, und anderſeits die Kinder zum langen 
Warten nötigen würde. 

Zugunſten der Behandlung in Schulzahnkliniken 
ſpricht ferner die Stetigkeit der Behandlung und ihre 
abſolut notwendige Kontrolle, durch die eine plan: 
mäßige Behandlung verbürgt wird. 

Der enge Zuſammenhang zwiſchen Zahnklinik und 
Schule ſtellt ſich noch von einem anderen Standpunkt 
als ganz beſonderer Vorzug dar. Der Zahnarzt wird 
dadurch eines Teiles der Autorität leibhaftig, die dem 
ganzen Schulweſen für jedes Kind anhaftet, und das 
iſt bei dem unvermeidlich ſchwierigen Verkehr zwiſchen 
dem Zahnarzt und den Kindern nicht hoch genug zu 
ſchätzen. Die Kinder ſind gewöhnt, ſich den Anordnungen 
der Schule zu ſügen, und wiſſen, daß die Schule ein 
Faktor iſt, gegen deſſen Machtvollkommenheit es kein 
Widerſtreben gibt, und deſſen Prinzipien als feſtſtehend 
von ihnen anerkannt werden müſſen. Wenn ſie von 
Jugend auf ſehen, daß der Zahnarzt als ein Teil des 
Geſamtbetriebes der Schule ſeines Amtes waltet, ſo 
unterwerfen ſie ſich ſeinen Anforderungen ungleich 
williger, als wenn er außerhalb des Rahmens der Schule 
ſteht. Durch dieſe Anſchauung wird bei den Kindern 
auch für die Wichtigkeit der Zahnpflege wie für alles 
andere, was die Schule ihnen bietet, eine Nachwirkung 
auf die ganze Lebenzeit erzielt, ſo daß ſie auch als 
Erwachſene auf die Pflege ihrer Zähne bedacht ſein 
werden, wenn ihnen von Jugend auf in der Schule 
die Ueberzeugung beigebracht worden iſt, daß dies not— 
wendig iſt. Und damit kommen wir zu einem Moment, 
das als wichtigſter Faktor zugunſten des Zuſammen— 
wirkens von Volksſchule und Zahnbehandlung zu be— 
trachten iſt. Die Schüler der Volksſchulen gehören 
Volkskreiſen an, die die Wichtigkeit der Zahnpflege noch 
lange nicht erkannt haben. Hier iſt es allein die 
Schule, die Abhilfe ſchaffen kann. Die Berliner Schul— 
kommiſſion, an ihrer Spitze die Herren Stadtſchulräte 
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Dr. Michaelis unb Dr. Fiſcher, haben ben Beſtrebungen 
des Zentralkomitees in bereitwilligſter Weiſe Raum 
gewährt, indem ſie geſtatteten, die Belehrungen über das 
Weſen der Zähne und ihrer Erkrankungen in den 
Lehrplan der Volksſchulen aufzunehmen. Wandtafeln, 
mit der Darſtellung der Zähne und ihrer Erkrankungen, 
ſind in den Klaſſenzimmern aufgehängt worden, um 
dem Anſchauungsunterricht zu dienen, Leſeſtücke, die ſich 
ebenfalls mit dieſem Gegenſtand beſchäftigen, ſind in 
die Leſebücher der Kinder eingeführt worden, die 
Lehrer ſind angewieſen worden, im Anſchluß an den 
Anſchauungs⸗ und Leſeunterricht die Kinder auf den 
Wert der Zahnpflege hinzuweiſen. Kurz, es ſind alle 
Einrichtungen getroffen worden, die geeignet ſind, bei 
den Kindern das Verſtändnis für die Bedeutung der 
Zahnpflege und die Notwendigkeit der zahnärztlichen 
Behandlung zu erwecken. Leider hat die Schule nicht 
die Macht, die zwangsweiſe Behandlung der Kinder 
durchzuführen. 
der geſundheitlichen Zuſtände ſehr wünſchenswert, wenn 
der Staat ſich dieſer Angelegenheit annähme und in 
der ſelben Weiſe wie bei der Impfung auch die Ve— 
ſtätigung verlangte, daß die Zähne der Kinder beim 
Eintritt in die Schule ſich in geſundem Zuſtand befinden, 
und wenn ſeitens des Staates eine regelmäßige So: 
trolle darüber ausgeübt würde. Dagegen iſt die 
Schule in der Lage, in dieſer Beziehung ihren (Gm: 
fluß in hohem Maße geltend zu machen. Wenn man 
a, B. den Zweck der Ferienkolonien ins Auge faßt, 
ſo wäre es wünſchenswert, daß die Kinder mit ge⸗ 
ſunden Zähnen in die Sommerfriſche gingen. Die 
Ferienkolonien ſollen den Kindern Gelegenheit zur 
körperlichen Erholung und Kräſtigung geben. Dieſe 
Erholung aber kann für die Kinder in Frage geſtellt 
werden, wenn ſie durch ſchlechte Zähne verhindert 
ſind, ihre Nahrung gut zu kauen und zu verdauen, 
oder wenn durch Zahnſchmerzen, für deren Beſeitigung 
in den Orten der Ferienkolonien keine Hilfe zu finden 
iſt, die eigene Nachtruhe und die der anderen Kinder 
geſtört wird. — Bei dem unvermeidlich engen Zu— 
ſammenleben der Kinder in den Ferienkolonien ent: 
ſtehen aber durch kranke Zähne auch noch andere 
Uebelſtände. Schlecht riechender Atem genügt allein 
ſchon, um ein Kind vom hygieniſchen Standpunkt für 
dies Zuſammenleben als ungeeignet erſcheinen zu 
laſſen. Viel bedenklicher aber iſt der Umſtand, daß 
erkrankte Zähne durch ihren faulenden Inhalt in geradezu 
hervorragender Weiſe zur Verbreitung von Inſektions— 
krankheiten geeignet ſind. 

Schließlich muß hier noch die pekuniäre Seite der 
Angelegenheit erwähnt werden. Die Koſten der all— 
gemeinen zahnärztlichen Behandlung der Kinder ſind, 
namentlich da, wo es ſich um eine große Anzahl, wie 
in Berlin oder anderen Großſtädten, handelt, nicht 
gering, wenn auch auf den einzelnen nur eine ſehr 
kleine Summe zu rechnen iſt. Es iſt feſtgeſtellt worden, 
daß man mit einer Mark pro Jahr und Kopf die 
Behandlung der Kinder beſtreiten kann. Allerdings iſt 
dieſe von Prof. Jeſſen, 
Schulzahnklinik, aufgeſtellte Berechnung nicht ſo zu ver— 
ſtehen, daß man mit einer Mark die Behandlung eines 
Kindes während eines Jahres durchſetzen könne, ſondern 
fo, daß für jedes Kind einer Gemeinde, die mit ful- 
zahnärztlicher Hilfe zu verſorgen iſt, eine Mark in An⸗ 
ſatz gebracht werden muß. Auch in dieſem Sinn iſt 
die Angabe nicht für alle Fälle genau. In der 


Es wäre im Intereſſe der Förderung. 


dem Direktor der Straßburger 
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Berliner Schulzahnklinik hat ſich ergeben, daß der 


Betrag wohl etwas geringer ausfallen wird, und 
außerdem dürfte er nur auf Städte mit mittlerer Be⸗ 
völkerungziffer anwendbar ſein. Für die ganz kleinen 
und ganz großen Städte kommen andere Verhältniſſe 
in Betracht. Jedenfalls wird durch bie Schulzahnklinik 
der billigſte Weg für die zahnärztliche Fürſorge ge⸗ 
boten. Wollte man die Kinder auf dem Wege der 
freien Arztwahl behandeln laſſen, fo würde der Betrag 
ein ungleich höherer werden. In der ſtädtiſchen Schul⸗ 
zahnklinik in Straßburg wurden im Jahre 1906 bei 
5849 Kindern, die zur Behandlung kamen, 7470 Füllungen 
und 7431 Extraktionen gemacht. Wenn für die Einzel⸗ 
leiſtung pro Füllung 1 Mark und pro Extraktion 
0.50 Mark gezahlt worden wäre, [o hätte fid) ber Be- 
trag auf 11043 Mark erhöht, wobei man aber in Be 
tracht ziehen muß, daß die angeſetzten Preiſe noch um 
1/3 niedriger find als die von den Kaffen geforderten. 
Bei der Zahlung der regulären Kaſſenpreiſe würde ſich 
der Betrag auf 14565 Mark ſtellen. In Wiesbaden 
hat man verſucht, die Kinder gegen Zahlung eines 
Pauſchale in Behandlung zu geben. Aber auch dieſe 
Methode hat fid) nicht bewährt. Sie ift nur durch⸗ 
führbar, wenn ſich Zahnärzte finden, die geneigt ſind, 
ihre Kräfte und Zeit aus Menſchenſreundlichkeit zur 
Verfügung zu ſtellen. Daß man aber auf die Dauer 
nicht mit dieſen Faktoren rechnen kann, ijt wohl ſelöſt⸗ 
verſtändlich. In der genannten Stadt dürfte Die e 
Art der Behandlung auch nur als ein Uebergang zur 
Einrichtung einer Schulzahnklinik zu betrachten ſein. 
Bei dem großen Intereſſe der zielbewußten und von 
modernem Geiſt erfüllten Berliner Lehrer für die Zahn⸗ 
pflege in den Schulen iſt die Hoffnung berechtigt, daß 
ſie auch in dieſem Sinn aufklärend wirken. Vielleicht 
könnte man überhaupt einwenden, daß es nicht Sache 
der Schule iſt, ſich um die körperliche Beſchaffenheit 
der Kinder zu bekümmern. Es ſcheint aber doch, daß 
die Schule auch in dieſer Fürſorge einen nicht. unbeträcht⸗ 
lichen Teil ihrer Pflichten erblickt. Die Verſorgung 
der unbemittelten Kinder in den Volksſchulküchen, die 
Ferienkolonien, die Kontrolle der Kinder. durch den 
Schularzt und anderes mehr laſſen den Schluß zu, daß 
auch die Schule ſich zu dem Grundſatz bekennt, daß 
zuerſt der Körper geſund ſein muß, damit ihre Lehren 
auf einen guten Boden fallen und die ne 
Früchte tragen können. 5 | 


QV 


Aphorismen. 


Diele find über den Tadel der menge erbaben, nicht 
aber über ihr Cob. 


fallen iſt keine Schande, wohl aber lange liegenbleiben. 


Rleines kann aud) zu Großem emporkommen, Rleina 
liches nie. 


Sein Glück will man möglichft allein genießen, zu 
feinem Unglück mtünfdt man ſich recht viele Teilnehmer. 


Die meiften Menſchen find keine Charaktere, fondern 
nur Cbarahterdartteller. 


Was wir an einem andern für Energie halten, ift 
oft nur unfere eigene Schwäche. 


Das Talent richtet lich nad) der Menge, nach dem 
Genſe aber richtet ſich die Menge. 


Man kann auf viele nicht zählen und muß dod) mit 
ihnen rechnen. 
Ernft Rümpel. 


— — 


laſſen. 
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Die deutiche Botſchaft in Waſhington. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von Harris & Ewing. 


Ein Botſchafterpalais! Ganz gewiß erweckt dies 
Wort in phantaſievollen Köpfen eine Reihe der 
glänzendſten und üppigſten Vorſtellungen. Man denkt, 
daß die glücklichen Botſchafterfamilien bei einem Wechſel 
ihres Wirkungskreiſes nur einfach ihre Koffer von 


allen Dingen iſt z. B. das Botſchaftspalais in Waſhington 
ſeinen räumlichen Verhältniſſen nach keineswegs impo⸗ 
ſant. Es war recht verwohnt, als die Familie Speck 
v. Sternburg es verließ, und der neue Botſchafter 
Graf Bernſtorff mußte, als er im Dezember 1908 


Das deutihe Botídaffetpaat in Washington, Graf und Gräfin Bernſtorff. 


einem prächtigen Heim ins andere hinüberſchaffen 
In Wirklichkeit ſehen die Dinge aber ganz 
anders aus, und von den Schwierigkeiten ſolcher Um⸗ 
ſiedlungen machen ſich die wenigſten Menſchen einen 
Begriff. Die „Paläſte“, die das Deutſche Reich ſeinen 
Repräſentanten im Ausland zur Verfügung ſtellt, ent⸗ 
ſprechen keineswegs immer den Anſprüchen, die reiche 
und geſchmackvolle Menſchen aus ihren gewohnten 
Lebensformen heraus zu ſtellen berechtigt wären. Vor 


eintraf, mit ſeiner Familie erſt mehrere Monate im 
Hotel verleben und dort, ſo gut es eben ging, arbeiten 
und ſeinen geſellſchaftlichen Pflichten genügen. Während 
nun das neue Heim in Waſhington den Handwerkern 
ausgeliefert war — unter ber anorbnenben Aufſicht 
der Gräfin — ſchwamm die Bernſtorffſche Einrichtung 
zwiſchen Kairo und Amerika auf dem Ozean. 

Jede Hausfrau kann ſich ungeſähr vorſtellen, was 
das für ein Zuſtand iſt und wie unbekömmlich für 
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künſtleriſche und koſtbare Möbel, Bilder und Aus— 
ſtattungsgegenſtände. Wenn nach ſolchem Transport 
die Diplomatenfrau Appell abhält über ihr Hab und 
Gut, ſtellt ſich nur zu oft heraus, daß irgendwo und 
wie manches unerſetzbare Stück verloren gegangen iſt. 

Viele ſtellen ſich die Geſandtſchaften oder doch ganz 
gewiß die Botſchaften als komplett eingerichtete Luxus- 
wohnſtätten vor. Es gibt aber Geſandtſchaſten, wo 
außer dem Bureauinventar nichts an eiſernem Beſtand 


Großer Empfangſalon der Gräfin Bernſtorff. 


die Flucht der Erſcheinungen überdauert, es müßte 
denn etwa das berühmte rotſeidene Sofa, das ewige 
Dekorationſtück der Diplomatenſalons, ſein. Und wenn 
ſchon in den Botſchafterwohnungen Möbel vorhanden 
ſind, kahle Garnituren von charakterloſer Eleganz, ſo 
entſteht für die Frau des Diplomaten die ſehr ſchwere 
Aufgabe, ihre eigene Einrichtung mit den fremden 
Dingen zu vermengen, ihren perſönlichen Geſchmack in 
den neuen Räumen zum Sieg zu bringen, ſo daß ſie 


00. a LN ” B MN EE E 

Ww ll 0»—8 o o v5... S 0 UMEN LLL LZ cw c: aa, 
MEME —— | | | ^ 5 — ^ o. o0 c 

E T 
haee ON 

, ^ 

„ aS t. secure rr 

ee 5732 79 9. seed? 


DURS 


Vt 
TS. "effek AKT éi e o | Í 
— MARE TZ KLEER äh oui LIE c "WE 
r l| EE 

SR 


"rf 
JJ XN |].- 
rr Dee .,9 5.9 4 3 


Së 3 
rs ruo 


— OT nun... 
~ „5 „„ 
a 4 
E C we 
Aë," 65 gea P. KC d HL TAL 2 
r ` e A" wg e H 
KR ` f a d 2 


Aar 


* 
— 


EN Af Ka An 
> r 
" P 
DAN E Lé E A 
P E eh x d 
UNES 
he 


uw d 
. 
Ts 


K 
SER Pa 
E 
"» A^ 


wmm LGT KE 
» 2 x "ng 7 


: " ` Y j 
— — e D 
i 


* d 
` 
——— geg 
—— À — " 
— — — e 


n 
Sg 


RK E 
4. 
1 - 


."* ZK." "EMEN ^ 
M. "M ^ "OX E  3w-—* .' 
ww % Ec. XA  . : "ver" 


KE 
Ké Ad. gie ef 
ef A. 


Ëch" 
TT e> egen 


CIMA x 
Aw KA 


— 
A VR 
NOM un 


i 7 — — Uu" 
WE: "XX 
Ze F ^ 
,, d " | / JU 0 o^ ` mt TË rte eebe m 
x CEN — 


SET `, vg, e . . TG "€ LL Wu | |. .. uo , ui n 
% , ß , eet ear, 
nr "xc . , o we s cv 
, ,,, "Ce: Lu 


44 

EH VTL 
mn 

LC X ` r M , CSN 

TT cc. JI uu NU "e M" — — | | | |. — o 0^ 

o. m P ML o 

` zw t t 


t us ule OM mg 
pcm" 
a gf 
(^5 oo. 27 -L ^ — e 
KN 


DENM Y | bo. | | | (X Ff 3  . ED" "M Ag". Lee mg 
T 1"  Joh^h | | A. À A w— 3 33lw(fW?| ẽè . OC o o ‘O aT Qu I Ter me 


Aube ur o — Je 
d d " ee Pw s. 
E: » Rent PM ve ' ` 1 Ki ^ DN 
em * "Y » 1 f "d uf x fe. 2:4 ^ 1 k * 
1 "ON 2 Ki zu L- 7 " Ei GINA 17 ~ 1 
— * MEC 8 KN? , LO X - xs ; r E t. "o "Ni e * 
u 1 EEUU — ; Ae ^d Na S mx. CON ANA ZS 5 E 


Blick in bas Arbeitzimmer des Bolſchafters. 
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einen wahrhaft individuellen Charakter bekommen. Ob 
nun ein Heim von beſcheidener bürgerlicher Enge iſt 
oder von fürſtlicher Weite und Pracht: ſeine eigene, 
perſönliche Note muß es haben. Das iſt das Geheim⸗ 
nis ſeines Reizes. 

Und man darf 
ſagen, daß die Gräfin 
Bernſtorff Meiſterin 
darin iſt, jeden Raum 
derartig auszugeſtal⸗ 
ten, daß ſich einem 
die Empfindung auf- 
drängt, als könne ſie 
niemals anderswo 
gewohnt haben, als 
ſei ſie gerade mit 
dieſen Zimmern längſt 
eingelebt und habe 
ihnen vom Weſen 
ihrer Perſönlichkeit ge⸗ 
geben. Das wirkt 
dann wieder auf die 
Gäſte anheimelnd und 
anregend. In dieſer 
Fähigkeit, die Heimat 
ſozuſagen im Fracht⸗ 
kollo mit über den 
Ozean zu tragen und 
im fremden Land voll 
Friſche und Poeſie 
aufzurichten, iſt ein 
wichtiges Teil Mitar- 
beit verborgen — die 
Mitarbeit der Diplo⸗ 
matenfrau an den 
Aufgaben des Gatten. 

Wenn das Dar- 
ſtellen der Perſönlich⸗ 
keit im Rahmen der 
Wohnung und der 
Geſellſchaft überall 
wichtig iſt — in 
Amerika iſt es von 
ber allerhöchſten Be- 
deutung. Der Ameri- 
kaner liebt die Dod) 
ariſtokratiſche Bor- 
nehmheit, aber er 
wünſcht, daß ſie ſich 
zwanglos, vorurteils 
los, voll heiteren Be⸗ 
hagens und mit un- 
ermüdlicher Lebendig⸗ 
keit gibt. Er will, daß 
man fid) ihm fort: 
während mitteilt: in 
Reden, Empfängen 
und geſelligen Ber- 
anſtaltungen aller Art. 
Er will immerfort 
im Bild die ſehen, die in der Front des Intereſſes 
ſtehen. Und es grenzt ſchon ans Unglaubhafte, wie 
viel mal unſer Botſchafter, die Gräfin Bernſtorff und 
Komteß Alexandra in Amerika den Photographen haben 
ſtandhalten müſſen. In dieſe unbegrenzte Oeffentlichkeit 


Komteß Bernſtorff, die Tochter des Botſchafterpaars. 
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ihres Lebens haben ſich Bernſtorffs raſch gefunden. 
Auf das Gemiſch von Feudalität und herzlichſter Un⸗ 
gezwungenheit, das die amerikaniſche Geſellſchaft liebt, 
verſteht ſich die Familie Bernſtorff ſo ausgezeichnet, daß 
ihre Beliebtheit ſich 
mit der erſtaunlich⸗ 
ſten Schnelligkeit be⸗ 
feſtigt hat. 

In den prachtvoll 
ausgeſtatteten Räu⸗ 
men ſieht man natür⸗ 
lich Erinnerungen an 
all die früheren Wir⸗ 
kungſtätten des jetzi⸗ 
gen Botſchaſterpaa⸗ 
res. Im großen Emp⸗ 
fangſalon (Abbildung 
S. 110), deſſen Wände 
eine Anzahl Gobelins 
ſchmücken, iſt mit ei⸗ 
nem wahren Dekora⸗ 
tionsgenie Europäi⸗ 
ſches und Drienta⸗ 
liſches, Antikes und 
Modernes zu einer 
einzigartigen harmo⸗ 
niſchen Wirkung durch⸗ 
einandergeſtellt. Voll 
ſtrengen Ernſtes iſt 
dagegen das Arbeit- 
zimmer des Botſchaf⸗ 
ters (Abb. S. 110). 
Die dunkelroten Le⸗ 
dermöbel, die vielen 
Bücherſchränke geben 
dem Raum eine Stim⸗ 
mung von Ruhe. In 
dieſem Raum ſollen 
ja auch wichtige Fra⸗ 
gen, vielleicht die wich⸗ 
tigſten unſerer han⸗ 
delspolitiſchen Zukunft 
ihrer Löſung näher 
gebracht werden. 
Ganz erfüllt von hei⸗ 
terer Anmut und lich⸗ 
ten Farbenharmonien 
iſt das Zimmer der 
Gräfin (Abb. S. 112). 
Als Bücherfreundin, 
die ſie iſt, hat ſie eine 
Auswahl ihrer Lieb⸗ 
linge in künſtleriſchen 
Ausſtattungen und 
Einbänden, auf prak⸗ 
titabeln Geftellen, ſtets 
zur Hand. In dieſem 
ihrem Schreibzimmer 
hat auch ihre Samm: 
| lung von Aquarellen 
Platz gefunden — gleichſam ein Tagebuch in Bildern, 
da die Gräfin ſich gern Plätze, die ihr bedeutungs⸗ 
voll ſind, oder ihr liebe landſchaſtliche Stätten von 
Künſtlerhand aquarellieren läßt. Der faſt verwirrende 
Reiz des Gegenſätzlichen geht von dieſen eingerahmten 
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Boudoir bet Gräfin Bernftorff. 


Waldausſchnitten aus: neben einer Gruppe befchneiter 
Schwarzwaldtannen hängt ein Motiv aus der dE 
roten, von Sonne gedörrten thebaniſchen Wüſte; be 


`. madjbart dem Idyll von Rothenburg a. d. T. ſieht die 


Sphinx von Giſeh den Beſchauer von der an 
herab an. 

In alle Räume kommt eine gewiſſe gleichmäßige 
Note von Wärme und Farbenſattheit durch die Menge 
der alten Perſerteppiche, von denen man recht 
eigentlich ſagen kann, daß ſie das zuverläſſigſte Funda⸗ 
ment jeglicher Art von Zimmerdekorationen ſind. — 

Dem Zimmer der Gräfin vorgelagert iſt noch ein 
kleiner Empfangsraum, in dem allerlei Dofen, Büchschen 
und ſonſtiges Ziergerät von Silber auf den Tiſchen 
hingebreitet ſind, Erinnerungen an engliſche Mode und 
bie Zeit, die Graf Bernſtorff als erſter Votſchaftſekretär 
mit den Seinen in London verlebte. 

Waſhington hat kein Theater, felten gibt es Konzerte. 
So hat aller Verkehr der internationalen und amerika⸗ 


niſchen Geſellſchaft miteinander ſtets die anſpruchvollſte 
und anſtrengendſte Form von Diners, Bällen, Rady- 
mittagsempfängen. Das koſtet Nerven, und gar mand): 
mal mag, was dem fernen Zuſchauer Vergnügen erſcheint, 
für ben Ausübenden ſtrapaziöſe Pflicht bedeuten. 

In dieſem lebhaften, geſellſchaſtlichen Treiben in 
Waſhington ift die jugendliche und graziöſe Tochter das 
deutſchen Botichafters febr gefeiert. Häufig ſieht man 
ſie, gleich den andern jungen Damen der erſten Kreiſe 
in Waſhington, ihren eigenen kleinen elektriſchen Kraft⸗ 
wagen ſelbſt durch die Straßen lenken — denn die 
Straßen der amerikaniſchen Hauptſtadt ſind keineswegs 
von brauſendem Verkehr gefährdet. 

Das Heim eines Botſchafters! Ein Stück Vaterland 
in der Fremde! Die Bernſtorffſche Wohnung in Wa⸗ 
fbington ift es in der Tat. Graf und Gräfin, in der 
wunderbar glücklichen Ergänzung ihrer beiden Perſön⸗ 
lichkeiten, wollen in ihren vier Wänden nichts als 
herzliche deutſche Gaſtfreundſchaft erweiſen. Dajorte. 


Aleiner Salon der &omteffe. 
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die Buſchmannzeichnungen in gent, Jüdweſtafrila. 


Von H. Jochmann, Leutnant in der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. — Hierzu 7 Abbildungen. 


Mit dem Namen „Buſchmannzeichnungen“ bezeichnet 
man jene von Eingebornenhand gefertigten Malereien, 
die in den Höhlen und an den Wänden der mächtigen 
Felſenberge von Südafrika hier und da zu finden ſind. 
Die beigefügten Photographien geben eine kleine Probe 
ſolcher wohl mehrere, 
vielleicht zum Teil 
viele Jahrhunderte al⸗ 
ter Bilder aus unſerer 
Kolonie Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika. Als Ur⸗ 
heber und Malkünſt⸗ 
ler werden — wie 
der Name ſagt — 
meiſt die Buſchmän⸗ 
ner genannt, die alte 
Urbevölkerung von 
Südafrika. Verſchie⸗ 
dene charakteriſtiſche 
Merkmale an den ge⸗ 
zeichneten Menſchen⸗ 
figuren deuten näm⸗ 
lich auf den Buſch⸗ 
mannkörper hin oder 
aber mindeſtens auf 
ein mit dem alten echten Buſchmann ſehr nahe ver⸗ 
wandtes Volk. So zum Beiſpiel das ſogenannte 
Fettpolſter und die eingezogene Lendengegend. 

Dieſe alte, echte Buſchmannraſſe iſt heutzutage im 
Ausſterben begriffen. Es iſt falſch, wenn heute alle 
hellerfarbigen Eingebornen, die uns, mehr oder weniger 
zerſtreut, im Buſch begegnen, als „Buſchmänner“ be⸗ 


" Stelle mit een am Brandberg 


zeichnet werden. Meiſtens find das arg verbaftardierte 
Nachkommen der echten Raſſe. Der echte, kleine, höch⸗ 
ſtens 1,40 Meter hohe Buſchmann, der, verachtet und 
gehaßt von den andern Eingebornen, aus [einen ein: 
ſtigen weiten Gefilden durch Stärkere verdrängt, im 
tiefen Dornbuſch ver⸗ 
borgen, in waſſerar⸗ 
men Gebieten und 
Wüſten ſein jämmer⸗ 
liches Daſein friſtet, 
iſt nur noch in ge⸗ 
ringer Zahl vorhan⸗ 
den und nur ſelten 
dem Auge des Euro⸗ 
päers ſichtbar. Nur 
zuweilen, wenn der 
Iger durch einen 
mohlgezielten Schuß 
ſein Wild zur Strecke 
gebracht, ſieht er ſich 
plötzlich umgeben von 
kleinen gelbbraunen 
Geſellen, die wie aus 
den Boden gewachſen 
ſcheinen. Die Ausſicht 
auf friſches, leicht erlangte Fleiſch bt fie zutage gebracht. 

Unter dieſen mag der Jäger bana auch echte Buſch⸗ 
männer finden, deren Vorfahren emft über ganz Süd⸗ 
afrika verbreitet geweſen find bis zum Sambefi hinauf. 
Sie ſollen es geweſen ſein, die vorzeiten ein künſt⸗ 
leriſches Talent betätigten, und die Bilder malten allent⸗ 
halben im ganzen Land, in Höhlen und an hohlen 


2. Jeichnungen von Menſchen, Tieren und Sabelgeffalten. 
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verwerten, ſo daß wir noch heute nach vielen 
Hunderten von Jahren in den Gebirgen von 
ihrem Leben und ihren Taten leſen können. 

Von dieſer einſtigen Kulturſtufe der 
Eingebornen Südafrikas iſt freilich nicht 
mehr viel bei den heute lebenden zu be— 
merken. „Eloba hat es gemacht“, antwor— 
ten faſt alle Eingebornenraſſen in Deutſch— 
Südweſt auf die Frage nach der Urheber— 
ſchaft der Malereien, „Eloba, der gute 
Gott, der ſich am Anfang die Lebeweſen, 
die er ſchaffen wollte, erſt als Skizzen an 
die Felſenwände malte“. Sie trauen ſolch 
ein Machwerk einem ihrer Raſſe nicht zu 
— wenigſtens die Eingebornen von Süd— 
weſt nicht, eher glauben ſie noch an ein 
Werk des weißen Mannes, wenn Gott es 
nicht getan haben ſoll. 

Die Kunſt, die eine beſchauliche Muße 
des herrſchenden, einſt beſitzenden Volkes 
zeitigte, ſchwand mit dem Volk in deſſen 
Kampf ums Daſein und wich vor der von 
außerhalb kommenden neuen Kultur. Man 
hat mehrfach bei den Buſchmannmalereien 
altägyptiſchen Einfluß zu entdecken geglaubt. 
Die ganze Art und Weiſe der Darſtellung, 
die Schrittſtellung der Menſchenfiguren, 
meinen die Verfechter dieſer Anſicht, er— 
innern an altägyptiſche Gemälde, des— 
gleichen die an einigen Figuren ſichtbare 
lange Haartracht, die Kopfbedeckung und 
die hohe Geſtalt. 

3. Jeichnungen von Kriegern und Giraffe. Auch den Hottentotten wird mitunter 

die Urheberſchaft zugeſchrieben, obgleich 

Steinwänden. Mit Farbſtein und auch meißelartigen auch ſie davon nichts wiſſen wollen. In der Tat iſt den 
Inſtrumenten ſind ſie überall bemüht geweſen, ihren Hottentotten der Sinn für eine gewiſſe Kunſtfertigkeit 
Kunſtſinn, ihre Beobachtungsgabe und Fertigkeit zu in der Darſtellung von Lebeweſen eigen. Die Kinder 
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4. Buſchmannzeichnungen aus Deutſch-Südweſtafrika. 
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5. Aus Deulſch-Südweſtafrika: Buſchmänner, Antilopen und Strauße. 


fertigen ſich aus Lehm Tier⸗ 
und Menſchenfiguren als 
Spielzeug an, die eine ſcharfe 
Beobachtungsgabe und ziem⸗ 
liches Geſchick im Modellieren 
bekunden. Auch den Hotten⸗ 
totten iſt das Fettpolſter eigen⸗ 
tümlich, das uns die gemal⸗ 
ten Figuren zeigen, und das, 
wie bereits erwähnt, auch 
die Buſchmänner beſitzen. Es 
wird neuerdings vielfach als 
ſicher angenommen, daß ſie 
eine aus Buſchmännern und 
Hamiten hervorgegangene 
Miſchraſſe repräſentieren. 
Hamiten ſind aber bekannt⸗ 
lich auch die Altägypter. 
Die Farbe der Bilder iſt 
meiſt helleres oder dunkleres 
Rot, aber auch Violett, Ocker, 
Braun und Weiß. In Waſſer 


6. Anfllopen und Krieger. 


ſind die Farben kaum lösbar. 
Oft ſcheint es, als ob ſie 
durch ihre Wetterfeſtigkeit den 
Fels vor Verwitterung etwas 
geſchützt haben. Die Mittel 
zur Herſtellung der Farben 
entnahmen unſere Künſtler 
der Erde. Die weiße Farbe 
iſt Kalk, die rote beſteht aus 
Gifenorpben. Es gelang mir 
mit Hilfe von Eiſenglanz⸗ 
ftüden, bie id) an alten Feuers 
ſtellen fand, auf bem Felſen 
genau ähnliche Farben auf: 
zutragen. 

Ein ſpezielleres Eingehen 
auf einzelne Bilder erübrigt 
ſich. Die Menſchenfiguren, 
die in allen Stellungen mit 
großer Lebendigkeit wieder⸗ 
gegeben find, laſſen den 
Körperbau deutlich erkennen. 
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Man ſieht ihre Bekleidung, 
die allerdings febr primitiv 
geweſen ſein muß. Ein 
Fellſchurz ſcheint oft ſchon 
als Luxus gegolten zu 
haben. Man ſieht den Kopf⸗ 
putz und häufig eine jetzt 
nicht mehr gebräuchliche 
Kopfbedeckung. Auch die Be⸗ 
waffnung — Bogen, Pſeil, 
Haarpfeil und Köcher — 
iſt klar dargeſtellt. 

Die Tierwelt zeigt ſich 
in den mannigfachſten, zum 
Teil heute in der Gegend 
der Fundſtellen der Bilder 
nicht mehr lebenden Arten, 
meiſt in überraſchender Na⸗ 
türlichkeit, in graziöſen Stel⸗ 
lungen, wie nur das Auge 
des eiſrigen Jägers ſie ſieht. 
Unſchwer iſt bezüglich der 
Tierzeichnungen eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit den Kultur- 
leiſtungen der Diluvialmen⸗ 
ſchen Europas, den Höhlen⸗ 
malereien, zu erkennen. 

Höchſt intereſſant ſind 
die mit einem Kreuz auf 
Abb. 2 und 5 bezeichneten 
Weſen, die halb Tiere, halb 
Menſchen darſtellen. Men⸗ | 
ſchenleiber mit Tierköpfen und ferner einige geheim⸗ 
nisvolle Geſtalten, deren Zugehörigkeit zum Menſchen⸗ 
oder Tiergeſchlecht man ſich gar nicht deuten kann. 
Hier handelt es ſich vielleicht um Fabelgeſtalten aus 


7. Bogenſchüͤtze, Krieger, Gun und Zebra. 
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dem reichen Sagenſchatz der 
afrikaniſchen Buſchmänner. 
Um ſo höher iſt die 
Kunſtſertigkeit zu bewerten, 
da das Malen bei der Un⸗ 
ebenheit der Felswände 
keineswegs leicht geweſen 
ſein muß. Die Bilder ent⸗ 
ſtammen aus dem mittleren 
Teil von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika. Ich ſuchte ſie dort 
bei Gr. Spitzkoppjes und 
am Brandberg am Rande 
der Namibwüſte und im 
mächtigen, ſchwer paſſier⸗ 
baren Erongogebirge. Die 
meiſten befinden ſich an 
leicht zugänglichen Stellen. 
Manche aber erreicht man 
erſt nach Ueberſchreiten von 
unwegſamen Strecken, in 
Schluchten oder hoch oben 
in den Bergen. Meine 
eifrigen Begleiter bei der 
Suche waren der Sergeant 
Winkler und Unteroffizier 
Bauer von der Verkehrs⸗ 
abteilung der Schutztruppe, 
die mich mit regem In⸗ 
tereſſe unterſtützten. Die bei⸗ 
gefügten Abbildungen ent: 
ſtanden, indem wir alle die 
Malereien, die beſſer erhalten waren und noch deutlich zu⸗ 
tage traten, auf Pauspapier durchzeichneten und an Ort 
und Stelle Farbproben anfertigten. Die kolorierten Pauſen 
wurden ſpäter zuſammengeſtellt und photographiert. 


Das goldene Bett. 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


24 Fortſetzung. 

Frank Nehls ſtand ſtill und runzelte leicht die Stirn, 
als er ſah, wie Pieps mit Felix aus dem dunklen Neben⸗ 
zimmer herauskam. 

Es folgte eine kleine ungemütliche Pauſe, und der alte 
Frank ſagte ſchließlich: „Tja. .. tja... man hatte die 
Freundlichkeit, uns für heute einzuladen.“ 

Einen guten Tag hat Mara ſich dazu ausgeſucht, 
dachte Frank Nehls, verlangte ein Glas Tee in ſein 
Zimmer und rauchte noch eine Zigarette im Stehen an. 

„Geht's gut? Ja?“ fragte er nach alter Gewohnheit. 
„Ihr müßt mich entſchuldigen, ich habe noch zu tun. Die 
Mappe iſt doch in meinem Zimmer, Pieps?“ 

„Ja. . .. Wie geht es der Durchlaucht?“ 

„Gut ... gut . .. Alles glücklich abgelaufen [o weit. 
Aber die Gefahr iſt natürlich nicht beſeitigt.“ 

Frau Mara machte Ottilie fortwährend Zeichen. 


„Ich möchte gern mit dir „ Paul. 

„Mit mir ſprechen, Tilles Jaa 
dringend?“ 

Wieder flog das ſarkaſtiſche Lächeln um Frank Nehls' 
Mund. Wieder flog ein unſicherer Blick von Ottilie zur 
Schwägerin hinüber. 

„Ich bin recht abgeſpannt heut, Tille; wenn du es auf⸗ 
ſchieben kannſt, wäre es mir lieb.“ 

Man ſah ihm die Erſchöpfung wirklich an. . 

Der alte Frank zwinkerte Mara zu. 

„Nein, de nur, Paulchen, wir kommen dann noch, bir 
Adieu fagen. . 

,Gut, ja. . 

Frank E nickte leicht. 

„Du, Felix, auf ein Wort ...“ Er machte dem Bruder 
ein Zeichen, ihm auf die Diele zu folgen, dann ſagte er 


j n es denn 
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haſtig: „Du erinnerſt bid) SC 
Mark im vorigen Winter? 
morgen bringen, id) brauchs. 

Felix zog an feiner Weſte. „Morgen . . .?!" 

„Ja. Ich kann mir das Geld wohl gleich in der Bank 
bei dir holen? Ich denke, fo um zwölf, nicht wahr... ." 

Felix wurde der Mund ganz trocken. „Hätte es nicht 
bis übermorgen Zeit, Paul ... nur bis übermorgen. 
Morgen muß ich die Papiere erſt verkaufen. Eventuell 
morgen abend...“ 

„Na ſchön, übermorgen früh. Abends nützt es mir doch 
nichts. Haſt du wenigſtens gut verdient damit?“ 


ich gab dir zweitauſend 
Du mußt mir das Geld 


„Ganz gut ... danke.“ 
Frank Nehls hörte nicht mehr. Er war ſchon in ſeinem 
Zimmer. 


Im Seſſel neben ſeinem Schreibtiſch lag die große 
Ledermappe der Prinzeſſin Arnulf. 

Behutſam öffnete er ſie mit einem kleinen Schlüſſel, den 
er aus der Weſtentaſche zog, und entnahm ihr die loſen 
Blätter und Hefte, in die ſie ihre Aufzeichnungen nieder⸗ 
geſchrieben, die wichtigen Korreſpondenzen, die eine Er⸗ 
läuterung mehr zu ihrem Leben waren, die wenigen kurzen 
Billette ihres Gatten, feine eigenen Briefe, Zuſchriften be, 
deutender Männer und hochgeſtellter Frauen. 

„Alles, was Sie von mir wiſſen, und noch einiges mehr 
finden Sie in der Mappe“, hatte ſie ihm geſagt, als ſie ſie 
ihm einhändigte. „Wenn Sie ſpäter etwas daraus ver⸗ 
öffentlichen wollen, ſo tun Sie es. Ich mache Ihnen weder 
Vorſchriften noch Vorſchläge. Was Ihnen überflüſſig er⸗ 
ſcheint, verbrennen Sie. Sie ſind keinem von dem, was 
Sie tun, Rechenſchaft ſchuldig als fid) ſelbſt.“ 

„Ihr Vertrauen war mir immer die köſtlichſte Gabe ge⸗ 
weſen, die mir das Leben beſchieden hat“, war ſeine Ant⸗ 
wort geweſen. 

Und ſie hatte ihn mit einem leiſen Druck ihrer Hand 
entlaſſen und geflüſtert: „Hoffentlich auf Wiederſehn.“ 

Er hatte ſich nicht aus dem Palais gerührt, bis vor 
einer Stunde die Arzte ihm geſagt hatten, daß augenblick⸗ 
lich keine Kataſtrophe zu befürchten ſei. Da hatte er noch 
ſchnell dem Drängen des alten Haushofmeiſters nachgege⸗ 
ben, hatte eine Kleinigkeit zu ſich genommen und war 
nach Hauſe gefahren. 

Die geſtrige Begegnung mit ſeiner Frau hatte er in 
der Aufregung des Tages völlig vergeſſen. Als er aber 
die groteske Inſzenierung ihrer Schutzwehr ſah, blieb ihm 
nur noch ein Lächeln voll bitteren Sarkasmus für dieſe Pa⸗ 
rodie familialer Solidarität. 

Mit dem Taſchentuch ſtaubte er die Zigarettenaſche vom 
Schreibtiſch, breitete die Blätter oor fid) aus und fing an 
zu leſen. Flüchtig nur überflog er die Erinnerungen aus 
der Kindheit und Jugend, blätterte weiter, bis er das Jahr 
gefunden, da er zum erſtenmal der kleinen häßlichen und 
ſo unendlich reizvollen Durchlaucht vorgeſtellt worden war. 

Ob fie dieſen Tag beſonders vermerkt hatte . ..? Die- 
ſen Tag, der ihm nachträglich auf einmal ſo bedeutungsvoll 
erſchien? 

Ja . . . richtig, da ſtand er: „Heute nach ber Vorleſung 
ſtellte mir Profeſſor Ramin einen jungen Schriftſteller vor, 
der im vorigen Jahr Aufſehen erregt hatte durch ein Schaus 
ſpiel, das in Berlin aufgeführt wurde. Herr Frank 
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Nehls. „Durchlaucht werden fih den Namen merken 
müſſen“, ſagte mir der Profeſſor. Es iſt ein ſehr nervöſer, 
temperamentvoller, junger Menſch, von jener faſt imper⸗ 
tinenten Rückſichtsloſigkeit, die mir ſo viel Spaß macht. 
Aber unter dieſer Rückſichtsloſigkeit ſteckt Verſtändnis für 
die Feinheiten der Frau und ſogar Nachſicht, die über ſeine 
Jahre hinausgeht. Sehr undeutſch! Italieniſche Lebhaftig⸗ 
keit und galliſcher Geiſt.“ Abgemacht — ich will mir den 
Namen merken 

Drei Jahre ſpäter die Stelle: „. . . als Gatte unerträg⸗ 
lich, als Geliebter ſchwer erträglich! Als Schriftſteller inter» 
eſſant, als Freund — unvergleichlich! Ein Krakeeler, der 
auch mit dem Glück ſo lange herumkrakeelt, bis es ihm alles 
auf einmal gibt, was es auf ein ganzes Leben zu verteilen 
hatte. Keine Okonomie. Weder in der Liebe noch in der 
Arbeit, noch im Geld. Zahlt immer bar. Lebt vom Ka⸗ 
pital. .. . Der Typus: Bohème grand Seigneur, der 
in unſerer merkantilen Zeit immer mehr verſchwindet ." 

Er hatte ſolche Worte oft hören müſſen von der kleinen 
Durchlaucht und hatte darüber gelacht in hochmütiger 
Sorgloſigkeit. Jetzt lachte er nicht. Es lag beinahe eine 
leiſe, kaum merkliche Nuance von Bewunderung in dem 
letzten Satz. 

Wie gut hatte ſie ihn immer verſtanden, dieſe vornehme, 
häßliche kleine Frau mit den klugen, ſcharfblickenden Augen, 
die fo furchtlos in jede Lebenſphäre hineinlugten .. mie 
ſehr hatte ſie ihn geſchätzt, trotz oler feiner Fehler, mit all 
feinen Fehlern. 

Ein treuer Kamerad war fie m geweſen durch all die 
Jahre, auch wenn Monate vergingen, ohne daß ſie ſich 
ſahen. Wie auf einem Sockel ſtand fie, fo unerſchütterlich in 
ihrer Freundſchaft. Und redete doch nie viel darüber, 
drängte ſich ihm nie auf, ließ ihn nie ſeine Schwäche fühlen 
durch Beiſtand, der ihn verletzen könnte. 

Frank Nehls fuhr zuſammen, als an feine Tür geklopft 
wurde. 

„Stör ich, Paulchen? . ." 

Der alte Frank ſteckte ſeinen Kopf zur Tür hinein. 

„Tille zieht den Mantel an. Ich wollte dir noch guten 
Abend ſagen.“ 

„ n Abend, Papa ... komm gut nach Haufe.” 

„Danke, Paulchen, danke.“ 

Er ſchüttelte über den Schreibtiſch hin die Hand des 
Sohnes und neigte vertraulich ſein weißes Haupt zu ihm: 
„Aufgepaßt . . . Paulchen ... die Mara iſt hölliſch aufge⸗ 
bracht ... Du weißt doch, wie die Weiber find... .“ 

Ottilie kam herein. Der Alte machte ſich aus dem 
Staube. 

„Ich hab's ihm gegeben“, flüſterte er Mara zu, die ihn 
erwartungsvoll anſah. 

Frank Nehls hatte wieder ſein kaltes, abweiſendes 
Lächeln. 

„Nun?“ fragte er hart, als die Schweſter vor ihm ſtand. 
„Was haft du mir zu fagen? ...“ 

Ottilie zog ruckweiſe ihre Handſchuhe über die Finger. 
Unendlich peinlich war es ihr, davon zu ſprechen, ſich da 
hineinzumiſchen. 

„Mara ſieht Geſpenſter“, begann ſie ſehr zaghaft und 
ſah den Bruder an, mit einem Blick, der von vornherein 
um Entſchuldigung bat. 
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„Ihr habt wohl Familienrat gehalten um mich alten 
Knaben, was, Tille?“ 

Ottilie trat nahe an ihn heran, fuhr mit der Hand 
ſtreichelnd über den Arm. „Nimm's nicht ſchlecht auf, 
Paul... es ift hart für Mara.“ 

Er ſchob den Seſſel zurück, ſah der Schweſter gerade 
ins Geſicht: „Was denn, Tille?“ 

„Du weißt doch Paul. 

„Ich weiß nur, daß es höchſt geſchmacklos iſt, nach 
neunzehnjähriger Ehe dem Manne plötzlich in geſchloſſenen 
Droſchken aufzulauern. Ich weiß, daß Mara nicht plötzlich 
nach neunzehn Jahren einen neuen Maßſtab an mich legen 
darf. Ich bin weder ein Wüſtling noch ein Heiliger. In 
unſerer Welt lebt man anders als in der Welt ſtrenger 
Bürgerlichkeit. Ich entſchuldige mich nicht und rechtfertige 
mich nicht. Ich ſtelle nur feſt, was ſtillſchweigend zwiſchen 
Mara unb mir beftanden hat in all dieſen Jahren . ." 

„Es wird doch wohl früher anders geweſen ſein mit 
euch beiden, Paul...” 

„Ja. Oberflächlicher, fripoler — gemeiner. Das mag 
ſein.“ 

Eine tiefe Röte ſärbte Ottiliens bleiche, hagere Wangen. 

„Ich will euch was ſagen,“ fuhr Frank Nehls mit er⸗ 
hobener Stimme fort, „kümmert euch mal lieber um Felix. 
Das iſt ein Objekt für euch — mich aber laßt aus dem 
Spiel. Ich muß ſchon allein fertig werden mit mir, mit 
dem Leben und mit meiner Fraul“ 

Argerlich ſchlug er mit den Fingerſpitzen auf den Tiſch. 

„Warum biſt du denn da blind und ſtumm? Hm? Hat 
der Junge nicht eine Braut da wo in Schleſien? Der 
Vater ſagte mir doch ſo was! Na alſo! Warum ſitzt er 
hier, warum ſchleicht er um die Pieps herum? Was bildet 
er ſich ein, hm? Mach's doch mit ihm, wie du's mit mir 
gemacht haſt. Nimm ihn bei der Hand und führ ihn zum 
Standesamt mit feinem kleinen Mädchen. Da fie ja Geld 
hat, iſt es ja auch das vernünftigſte. Es paßt mir nicht. 
Ich will das nicht, daß er immer hier ſitzt! Das hat keinen 
Zweck. Ihr habt euch da auf einmal alle zuſammengerottet, 
wollt was durchdrücken. Was? Der Junge bringt es 
hier zu nichts, das ſage ich dir. Ich — ich kenne mein 
Berlin! Ich kenne die Leute, die man hier braucht. Ich 
bin dem heutigen Berlin kaum noch gewachſen — ich, der 
ich meine fünfundzwanzig Arbeitsjahre hinter mir habe. 
Ich — der faſt nichts wie Erfolge gehabt hat. Berlin kre⸗ 
ditiert nicht, meine Liebe. Nicht aufs Zukünftige, nicht aufs 
Vergangene. Schau zu, daß er wegkommt von hier, ehe es 
zu ſpät iſt! Sieh ihn dir doch an, den Jungen: er hat 
Gefühl und Anſatz zur Fettleibigkeit. In dieſem einen Jahr 
hat er um mindeſtens zehn Kilo zugenommen, trotz Seelen⸗ 
ſchmerz und Enttäuſchung. Sanfte Melancholie paßt in 
die Provinz. Berlin braucht die Fauſt . ." 

„Sag du es ihm“, ſtammelte Ottilie. 

Frank Nehls klopfte der Schweſter leicht auf die Schulter. 
„So, meine gute Tille. Darüber hätten wir uns längſt 
verſtändigen ſollen. Das liegt dir auch, das verſtehſt du. 
Das andere, das wollen wir hübſch laſſen!“ 

Er reichte ihr die Rechte, klopfte mit der anderen Hand 
ihre hageren behandſchuhten Finger. Sein altes, fhar: 
mantes Lächeln flog wieder nach langer Zeit um ſein 
Geſicht. 
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„Ich bin überzeugt, ſeine kleine Braut iſt ein nettes 
Mädel. Er hat ja — ganz guten Geſchmack, der Junge, 
ihm gefällt, was mir gefällt.“ 

Es lag faſt Humor in der Art, wie er es ſagte. 

„Alma Kurthe iſt ſo ganz, ganz anders“, murmelte 
Ottilie, die an Pieps dachte. ; 

„Darum wird er aud) von ber Alma Kurthe geliebt... 
Ich fage bir, Tille .. . Felix' Liebe zu Berlin ijt gefährlich 
einſeitig ... Alfo ſchreib nur der Kleinen. Sanfte Gewalt 
ift da bas befte Mittell“ — — 

„Was hat er denn geſagt?“ Frau Mara zog die 
Schwägerin noch ſchnell abſeits, bevor ſie ging. 

Ja . . . mas hatte Paul gejagt . . . von Felix hatte er 
geſprochen ... auch von Mara... tja... Es wäre ge: 
ſchmacklons 

„Du ſollſt ganz ruhig fein, Mara ... ganz ruhig.“ 

„Ja . . . Is er auch nit mehr bös?“ Frau Mara um, 
armte Ottilie und küßte ſie auf beide Wangen. 

Felix ſprach noch immer mit Pieps. Er war unge⸗ 
wöhnlich blaß, biß ſich die Unterlippe faſt wund. 

Pieps ſagte: „Du mußt helfen, Onkel Felix! Nicht wahr, 
du wirſt helfen? Ich bin ſicher, Papa hat die Pfändung 
und die Möbelauktion vergeſſen. Ich habe ihm auch die 
letzte Benachrichtigung gar nicht gezeigt. Heute iſt ſie ge⸗ 
kommen — gerade wo er ſo aufgeregt iſt wegen der armen 
Durchlaucht!“ 

Felix murmelte: „Wenn Paulſin ...“ 

„Nie. Nein, nie! Auch Papa würde ſich nie an ihn 
wenden. Nie. An niemand aus dem Kreiſe der Durch⸗ 
laucht, nein, das geht nicht ...“ 

Sie war dunkelrot, ihre Stimme zitterte. 
Felix ... hörſt du!“ 

„Ja, ja ... ich höre.“ 

„Aber du mußt abſolut helfen 


„Nie, Onkel 


du wirſt helfen. 


Frage Teumer ober Eiler oder ... ich weiß nicht, es wird 


dir ſchon jemand einfallen.“ 

Sie hob ſeine Hand, drückte ſie an ihre heiße Wange, 
und die ungewohnte Liebkoſung brachte ihm das Herz zum 
Stillſtehen. 

„Pieps, liebe, kleine Pieps ...!“ 

Sie ließ ſeine Hand fallen und ſtrich ſich das Haar aus 
den Schläfen. 

„Acht Tage haben wir ja noch Zeit, Onkel Felix, ganze 
acht Tage...“ 

Der Optimismus des Vaters leuchtete in ihren Augen, 
ein Glaube, der Felix erſchütterte. 

„Ich werde nachdenken, es wird mir ſchon — etwas 
einfallen ...“ 

Er ſchlug fid) vor die Stirn. „Pieps ... die Lenbachs, 
die könnte man doch verkaufen.“ 

Pieps zuckte die Achſeln. 

„Die hat der Schneider inzwiſchen längſt gepfändet. 
Ich glaube aus Wut, weil ich mir dieſen Winter nichts 
habe machen laſſen! Die gelieferten Toiletten von meiner 
Ausſteuer hat er für den fünften Teil zurückgenommen. 
Das war noch ein Glück!“ 

„Kommſt du, Felix?“ ſagte Ottilie. 

„Famoſer Abend . . . Famoſer Abend“, wiederholte der 
alte Frank, indem er Frau Mara zum Abſchied den Arm 
tätſchelte. 
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Auf ber Straße aber fagte er, nachdem er bem Diener 
großartig fünfzig Pfennig in die Hand gedrückt hatte: „Soll 
ich euch was ſagen, Kinder? Das Sommerhäuſel in Glogau 
iſt mir lieber als der ganze Zimt hier oben. Klein, aber 
mein. Jawoll... “ 

Frau Mara ſtand noch eine Weile lauſchend vor ihres 
Mannes Zimmer. Dann drückte ſie ganz leiſe die Klinke 
nieder. | 

Cr fab, ben Kopf über einen Haufen beſchriebener 
Blätter geneigt, und las. 

Sein Geſicht hatte einen liebenswürdigen, lebendigen 
Ausdruck, der es verſchönte und verjüngte. 

„Gut Nacht, Paul“, flüſterte Frau Mara. 

Er hob die Augen, fah fie zerſtreut an. „Du, Mara... 
ja... fo... willſt du was?“ 

„Nein, nein .. i geh ſchoen 
wollt ich.“ 


Nur gute Nacht ſagen 
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„Gute Nacht.“ 

Er ſagte es ganz freundlich, las weiter, blätterte um. 

Wann ich doch nur ein Buſſerl geb'n dürft, dachte Frau 
Mara. 

Aber ſie traute ſich doch noch nicht recht an ihn heran, 
nickte ihm nur zu, ohne daß er es ſah, und zog die Tür 
ebenſo leiſe wieder ins Schloß 


Der Depotaſſiſtent am Ziff A—H war plötzlich er, 
krankt. 

Ramlow bat Felix, der ſchon öfters im Depot vertreten 
hatte, auch diesmal für den Vormittag die Vertretung zu 
übernehmen. 

„Sie können ja die Zeitungen mit hinübernehmen“, 
ſagte er. „Die paar Kunden will ich dann hier ſchon ab⸗ 
fertigen. Aber — was iſt Ihnen denn, Herr Frank? 
Fühlen Sie ſich nicht wohl?“ (Fortſetzung folgt.) 


Der Kokillon. l 


Bon J. Lorm. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen von H. Manuel. 


Wir wollen nicht über die Notwendigkeit des Tanzes 
überhaupt debattieren. Mit Ausnahme einer mino⸗ 
rennen Majorität ſind wir uns wohl darüber einig, 
daß man außerordentlich jung ſein muß — innerlich 
und äußerlich — um aus dionyſiſcher Freude am Tanz 
allein, in duftigzarten Hüllen durch glänzend erleuchtete 
Säle zu wirbeln. In dieſem Idealzuſtand fragt man ini 
Grunde wenig nach einem wirkungsvollen Rahmen, nach 
hinreißender Tanzmuſik und Tänzern, die allen „ſoliden“ 
Anſprüchen der vorſorglich veranlagten Ballmütter ent- 
ſprechen. Man ſieht in dem Mann nur den Tänzer und 
tanzt noch, da einem der ganze Himmel voller Geigen 
hängt, noch lange, nachdem die irdiſchen Geigen ſchwiegen. 

Später allerdings ſieht man ſich den Tänzer etwas 
genauer an, in deſſen Arm man ſich im Walzertakt 
wiegt. Man tanzt zwar immer noch mit Leidenſchaft, 
aber in das Singen und Klingen hinein miſcht ſich 
bereits ein Lächeln, ein Flüſtern, die Fröhlichkeit findet 
Worte . .. Nun ift es ein tanzendes Konverſieren ge: 
worden. Ganz zu ſchweigen von denen, die ſich dabei gern 
verloben möchten. Es iſt wie ein Vorſpiel zu dem großen 
Ball des Lebens, dem man entgegenzutanzen meint, 
und deſſen Schönſtes vielleicht jenes Vorſpiel war, jenes 
Singen und Klingen, jenes Lächeln und Flüſtern, jene 
wenigen Worte, die in Haſt zwiſchen zwei Walzertakten 
geſtammelt, darüber täuſchten, daß man ſich ja im 
Grunde nichts zu fagen hatte und nur den Tanz geliebt... 

Aber nach dieſen Enttäuſchten kommen andere, die 
nichts von dieſen Enttäuſchungen wiſſen, und wenn ſie 
es wüßten, nicht daran glauben würden. Denn der 
Tanz gehört nun einmal zur Jugend und zur Fröh⸗ 
lichkeit, und wenn beide Abſchied genommen haben, 
kehrt man doch wieder zu ihm zurück — wenn auch 
nicht mehr zum Walzer, fo doch zum „Konverſations⸗ 
tanz“ — dem einzigen, der noch Ueberraſchungen birgt. 

Es iſt eigentlich eine Art Geſellſchaftſpiel, das ſich 
da am Schluß eines fröhlichen Ballabends entwickelt, 
der Kotillon, dieſer Tanz, der zum Konverſationstanz 
für jene wird, die [einen abwechſlungsreichen Figuren 


ein verſtändnisvolles Intereſſe entgegenbringen, wäh⸗ 
rend die Jugend in ihm alles vereint findet, was ſie 
liebt: eine Muſterkarte aller Tänze, ein Reigen ohne 
Ende, Geſchenke in Scherzform — eine Sturzwelle von 
Luſtbarkeiten. 

Der Kotillon. Aus der Quadrille entſtanden, hat 
er nach und nach faſt alle Rundtänze in ſich aufge⸗ 
nommen, zwiſchen denen einzelne Touren zur Huldi⸗ 
gung der Damen, zur Auszeichnung der Herren (Damen⸗ 
wahl), zur willkommenen Gelegenheit der Gaſtgeber, 
ihren Gäſten Aufmerkſamkeiten zu erweiſen, einge⸗ 
ſchoben werden. Den Beginn des Kotillons bildet 
ſtets ein Walzer, an den ſich Figuren anſchließen, deren 
Erfindung dem Arrangeur überlaſſen bleibt. Zahllos ſind 
dieſe Figuren, die teils Abarten älterer, bereits bekannter 
Touren ſind, teils den Requiſiten, das heißt den vom 
Feſtgeber geſtifteten Geſchenken, entſprechen müſſen, die 
ſich in den letzten Jahren, der Mode folgend, zu⸗ 
weilen recht koſtbar geſtalteten. Zu den erſtgenannten 
gehören: die Kartenfigur, zu der aus Kartenſpielen 
ſo viele gleiche Karten genommen werden, als Paare 
anweſend ſind. Karten des einen Spieles erhalten die 
Damen, die mit dieſen korreſpondierenden die Herren, 
worauf die Beſitzer der gleichen Karten eine Walzer⸗ 
tour ausführen. Nachdem alle Tanzenden auf ihre 
Plätze zurückgekehrt ſind, zieht eine Dame aus einem 
dritten Spiel eine Karte, deren Duplikat ſich ja bereits 
im Beſitz einer andern Dame befinden muß. Auch 
dieſe entnimmt dem neuen Spiel eine Karte, deren 
männlicher Beſitzer mit der ihm auf dieſe Weiſe be⸗ 
ſcherten Dame, die gleich ihm durch ein Geſchenk aus: 
gezeichnet wird, eine Tour tanzt. Aehnlich wird der 
„Triumphbogen“, „die Doppelwahl“, „die wandelnde 
Allee“, „die Taſchentücherjagd“, „der Hut“, „die 
Pyramide“, „die Blumen: und Schleifentour“, „die 
Sturmkolonnen“, „die Bändertour“, zu denen ab— 
wechſelnd Walzer, Polka mazurka, Galopp, Polka 
francaife ertönt, ausgeführt. Ihr Titel ift ein "Bro: 
gramm, das abwechflungsreich und intereſſant zu ge: 
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Die geheimnis volle Attrappe. 


ſtalten die Pflicht des Arrangeurs bleibt. Ein an 
Ueberraſchungen reicher Kotillon war jener, der anläßlich 
eines Koſtümballes beim Kronprinzenpaar getanzt 
wurde. Da erſchien ein rieſiger Nelkenkorb auf Rädern, 
in dem fid) rofa Schleifen für die Herren und rofa 
Nelken für die Damen befanden. Später eine Pyra⸗ 
mide aus Directoireſpazierſtöcken, mit Moosroſen⸗ 
ſträußchen verziert. Dann ein überlebensgroßer Schnee⸗ 


~ —2 - — r R 


LAM KE fe 


Die wandelnde Allee. 


Damenwahl. 


mann im Biedermeierzylinder, mit zahlloſen Schnee 
bällen, die als Wurſgeſchoſſe benutzt wurden, bebüngt. 
So reizvoll dieſe Gaben waren, die Blumentouren 
trugen dennoch den Preis der Schönheit davon. Die 
eine war ein weißer Schlitten, der mit Schleifen aus 
Silbergalons gebundene Maiglöckchenbukette enthielt, 
die andere ein hoher und breiter Roſenſtrauch, auf 
dem kleine Sträuße roſa Roſen „wuchſen“, und die 


Der Wellenwalzer. 
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Die Schleierlour. 
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dritte ein Baum im Biedermeierſtil, mit Veilchentuffs 
und Goldkokarden geſchmückt. 

Der Kotillon hat in dieſe Kriegstrophäen der Damen 
einen Reichtum getragen, der annehmen läßt, daß ſie 
dieſer Tanztour, die ihnen ſo viele Ueberraſchungen 
ſichert, ihre Gunſt noch lange bewahren werden. Nicht 
weil ſie Koſtbarkeiten, ſondern weil ſie Ueberraſchungen 
bedeuten, und weil Ueberraſchungen von jeher den 
Frauen wertvoll waren. Die Phantaſie iſt weiblichen 
Geſchlechts 

Daß dieſe Phantaſie manchmal auch dazu ver⸗ 
leiten kann, bis zu einem gewiſſen Grade ſtillos 
zu werden, das konnte man vor gar nicht langer 
Zeit in Venedig bedauernd empfinden. In einem der 
älteſten Paläſte am Canale grande, im Palazzo Moro⸗ 
fini, wurde ein Ballſeſt gefeiert und unverbeſſerliche 
Romantiker, die in dieſer träumenden Stadt mit ihren 
farbigen ſtillen Gäßchen und den dunklen Kanälen, über 
die ſchwarze Gondeln gleiten, Stimmungzauber ſuchen, 
konnten hoffen, hier Bilder pomphaften tizianiſchen 
Glanzes auferſtehen zu ſehen. Aber es war kein 
venezianiſcher Karneval, der hier ſchäumte, und keine 
üppige Pracht aus verklungenen Tagen. Es war ein 
Feſt, wie es in Berlin und Paris, in Wien wie in 


Nummer 3. 


London gefeiert werden konnte, ein Feſt, bei dem es 
„nach der letzten Mode“ herging — ein garſtiges 
Wort im Bannkreis dieſer wunderſamen müden Stadt, 
an die ſich das ſteingrüne Waſſer der Lagunen ſchmiegt, 
das einſt, vor mehr als ſieben Jahrhunderten, die erſte 
Vermählung des Dogen mit dem Meere geſchaut 

Im Palazzo jenes Moroſini, deſſen Siegen die Re⸗ 
publik Venedig den Beſitz Moreas verdankte, tanzte 
man den Kotillon nach amerikaniſchem Brauch. Wert⸗ 
volle Schmuckgegenſtände, wie Uhren, Ringe, Arm⸗ 
bänder und edelſteingeſchmückte Nadeln, wurden auf 
einem kleinen Auto in den Saal gefahren, als Ange⸗ 
binde während einzelner Touren verteilt, und die Nach⸗ 
kommin jenes ſiegreichen Moroſini, die Tochter der 
ſchönen, vielgenannten Gräfin, hielt, auf einem Pony 
reitend, ihren Einzug, aus hängenden Blumenkörben 
Sträußchen ſpendend nach rechts und links. 

Kotillon in Venedig! Und doch im Grunde auch 
nicht anders als jener in Paris, den unſere Bilder 
veranſchaulichen, die einzelne jener zahlloſen Kotillon⸗ 
touren wiedergeben, die durch kleine Geſchenke ver⸗ 
(dont werden. Wie reizend diefe Geſchenke auch fein 
1 as reizvollſte bleibt dem Tänzer doch — ſein 

is-à- vis. 
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Engliſche Politiker in der Karikatur. 


Von Henriette Jaſtrow. — Hierzu 11 Abbildungen. 


Welchen Platz ihnen die Geſchichte 
anweiſen wird, den Männern, die 
heute in England einen der intereſſan⸗ 
teſten politiſchen Kämpfe ausfechten, 


H.H. Asquith, der ſtandhafte Premierminiſter. 


Arthur J. Balfour in Aengſten. 


niſten, und ſchon mancher, der ihnen 
vertraute, hatte auf Sand gebaut. 
Wird Mr. Asquith wieder in Weſt⸗ 
minſter einziehen an der Spitze ſeiner 


wer will es ſagen? Und wer 
möchte den Ausfall des Kamp⸗ 
fes vorherſagen? Parlaments- 
wahlen ſind unſichere Kanto⸗ 


David Cloyd- George, ein geſunder Opfimift. 
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Das Budget, bas rote Tuch für die Lords. Cord Cansdowne hetzt John Bull auf das Budget. 


Getreuen? „Ihe Right Honourable Mr. Asquith“, aus kleinbürgerlichen Verhältniſſen heraus — Stipen⸗ 


wie der ihm offiziell zuſtehende Titel lautet, „The dien verhalfen ihm auf eine höhere Schule und von 
Right Dishonourable Double Face Asquith“, wie es da auf bie Univerſität — bis zum höchſten Staats⸗ 
unter der Karinzßjß D — amt emporarbei⸗ 


katur heißt, die 
die Frauenſtimm⸗ 
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tete, aber es haftet 
ibm etwas Kaltes, 


rechtsvereine in Starres an. Wohl 
Hunderttauſenden wird im über⸗ 
von Exemplaren ſtrömenden Wahl⸗ 
verbreiten. Mit enthuſiasmus auch 


einem Doppelge⸗ 
ſicht ſtellen ſie ihn 
dar, auf der einen 


ihm manchmal 
„He is a jolly 
good fellow" ents 


Ceite ber Demo: gegenge[ungen, 

frat Asquith, der aber niemals mit 
ſich gegen die erb⸗ der Herzlichkeit, 
lichen Legislatoren, die zum Beiſpiel 
die Peers, ſtemmt, dem Schatzkanzler 
und auf der andern Lloyd⸗George ge: 
Seite der Ariſtokrat genüber hervortritt, 


Asquith, der die 
demokratiſche For⸗ 
derung „keine Be⸗ 
ſteurung ohne Ver⸗ 
tretung“ nur auf 
ſein eigenes Ge⸗ 
ſchlecht anwendet 
und ſie der andern 
Hälfte der Nation, 
den Frauen, vor⸗ 


1 " " T 
FOOTBALL 
MATCH 


Le 


— 
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dem nächſten am 
Miniſtertiſch nach 
dem Premier. Das 
Joviale in Lloyd⸗ 
Georges Auftreten 
iſt einer ſeiner her⸗ 
vorſtechenden Ate 
ge, etwas, was ihm 
Freunde gewinnt, 
zugleich aber auch 


enthält. Es iſt zahlreiche Gegner, 
keine impoſante denn es iſt mit 
und keine anziehen⸗ einer derben Ge⸗ 
de Perſönlichkeit, radheit gemiſcht, 
der gegenwärtige die vielen nicht lieb⸗ 
Premierminiſter lich zu Ohren klingt. 
des mächtigen bri⸗ Aus dem Reſſort 
tiſchen Reiches. des Schatzkanzlers 


Ohne Zweifel hat 
er bedeutende Fä⸗ 
higkeiten, was ſchon 
dadurch dokumen⸗ 
tiert iſt, daß er ſich 


ſtammt der gegen⸗ 
wärtige konſtitutio⸗ 
nelle Konflikt zwi⸗ 
ſchen den Häuſern 
des Parlaments, 
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lären Schatzkanz ä — — 
ler Lloyd⸗ George * 

iſt der Präſident 
des Handelsamts 

Winſton Chur⸗ 

chill. Er gehört 

zu den jüngeren 

Mitgliedern des 

liberalen Kabi⸗ 

netts, iſt aber un⸗ 

ſtreitig einer der 

begabteſten und 
brillanteſten Po⸗ 

litiker der Neu⸗ 

zeit. Wahrſchein⸗ 

lich auch einer der 

Zukunftreichſten. 

„Unſer Premier⸗ 

miniſter der Zu⸗ 

kunft, jedoch auf 

welcher Seite?!!! — AS 
[o ` betitelte ibn Det unverwundbare Haldane, 

vor einiger Zeit der Bortämpfer für allgemeine ?Rebrpftidot. 
ein politiſcher Ar⸗ | 

tikel und traf damit eben das, was fo oft einen Schatten auf 
ihn wirft. Auf welcher Seite? Man traut ihm nicht. Er iſt der 
Sohn von Lord Randolph Churchill, dem Wankelmütigen, und 
da er die leuchtenden Geiſtesgaben ſeines Vaters und vieles von 
ſeinem Weſen geerbt hat, gewärtigt die böſe Welt auch die 
Ahndung der Sünden des Vaters an dem Sohn. Ob es in 


Winſton Churchill, der jüngfte Miniſter 
mit der größten 9tebnergabe. 


und dementſprechend ſteht der Träger 
dieſer Würde im heftigſten Feuer des 
Kampfes. Kein Mitglied des Miniſteri⸗ 
ums iſt ſo erbitterten Angriffen aus⸗ 
geſetzt wie Lloyd⸗George. Selbſt von 
denen abgeſehen, die ihm ſeinen Ur⸗ 
ſprung aus einer Bauernhütte in Wales 
nicht verzeihen können, wird er von 
all denen weidlich gehaßt, denen ſein 
Budget größere Steuerlaſten bringt, alſo 
beſonders von den Spirituoſenintereſſen⸗ 
ten und den Grundbeſitzern. In allerlei 
Karikaturen wird er dargeſtellt: als der 
Fuchs, der in den Hühnerſtall einfällt; 
als der böſe Bube, der Vogelneſter 
ausnimmt; als der Dumme, der der 
Gans den Hals umdreht, die goldene 
Eier legt, uſw., während ſeine Partei 
ihn porträtiert als den biederen George, 
der dem Greis, der ihm für die Alters⸗ 
penſion dankt, freundlich die Hände 
ſchüttelt. Im parlamentariſch regierten 
England, wo die Miniſter nur aus den 
gewählten Vertretern des Volkes ent⸗ 
nommen werden können, ſtehen auch 
jene, die ſoeben noch die höchſten Wür⸗ 
den bekleidet haben, bei den Neuwahlen 
mitten im Kampf und werben um Stim⸗ 
men für ſich ſelbſt und ihre Freunde, 
und ſo reiſen denn die Miniſter im 
Lande umher und halten Wahlreden in > — 3 pe IN 
allen Teilen des Reiches. Der Uner⸗ 0010000 l9 -—-X eec EC 
müdlichſten einer neben bem popu: Das Haus bet Lords nach der Derjdlingnng der liberalen Geſetzentwürfc. 
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auf einer wiſſenſchaftlichen und 
gründlichen Baſis durchgeführt zu 
haben. Für Lord Roberts freilich, 
den Neſtor des engliſchen Heer— 
weſens, gibt es nur einen Weg 
des Heils für England: die all: 
gemeine Wehrpflicht. 

Bei dem gegenwärtigen 
Kampfe treten jedoch dieſe Kon— 
troverfen in den Hintergrund 
gegenüber der großen Brinzipien: 
frage: „Soll dem Hauſe der Lords 
das Recht zuſtehen, das Budget 
zu verwerfen?“ Als Champions. 
ber Peers treten am prominens 
teſten Lord Lansdowne und 
Mr. Balfour hervor, die beiden 
Führer der Oppoſition, der eine 
im Oberhaus, der andere im Haus 
der Gemeinen; beide kämpfen 
nicht ohne Geſchicklichkeit. Ob 
aber die engliſche Nation in der 
Tat ein Privilegium, das ſie ſeit 


ier 


Der kreffliche Golfſpieler Balfour UO 

auf bem Felde ber Wahl. 1 : ER Es m 
dieſem Fall gerechtfertigt ift, 
muß bie Zukunft lehren. Ge: 
genwärtig iſt die ungewöhn— 
liche, beſtechende, oft faszinierend 
wirkende Rednergabe Winſton 
Churchills eine der prominen— 
teſten Stützen der liberalen Partei. 

Neben dem Geburtsariſto— 
kraten Churchill aus dem her— 


zoglichen Haus Marlborough S 
ſtehen die Männer ber Geijtes- EE GR CHR E ALI m. O ag 
ariltofratie John Morley und 2 JO. 22m t LL d'W A Qm——— 

Mr. Haldane, der geiſtvolle For- EE ee 


— M — 9 — 


iher und Denker, der zum Cr: x. „ — OP 
itaunen aller das Portefeuille Das Budget als Bewerber um die Gunſt ber Lords: Sprechen Sie mit ben Wählern.“ 
bes Kriegsminiſteriums fid) als | 

Reſſort erwählte. Aber Freund unb Gegner zollen Jahrhunderten beſitzt — die Bewilligung der Steuern als 
ihm Achtung und erkennen ihm das Verdienſt zu, die Recht der gewählten Volksvertretung — aufzugeben 
Reorganiſation des engliſchen Heeres, die er unternahm, gewillt iſt. das wird ſich bald offenbaren. 
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Bilder aus aller Welt. 


Georg Haaſe, Dorf. des Xuffid)fscats. Herrmann pits, Direktor. Hugo Mueller, Direktor. 1B. C. Bauer, ſtellv. Dot]. d. Auſſichlsrats 
Verbandsjubiläum reiſender Kaufleute Deutſchlands. 
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Der Verband reifender Kaufleute Deutſchlands, die mächtige ſtalten dem bürgerlichen Alltagsleben unb weiß fie ſicher zu zeichnen. 
und erfolgreiche kaufmänniſche Standesorganiſation, konnte kürz⸗ Am 1. Januar beging die Hamburger Feuerwehr das 25 jährige 
lich in Leipzig lein 25 jähriges Gründungsjublläum Amtsiubiläum ihres Branddireftors Weſtphalen. 
begehen. Wir veröffentlichen die Bilder von Der Jubilar hat ſich als Vorſitzender des Ver⸗ 
vier verdienten Funktionären des Verbandes, bandes Deutſcher Berufsfeuerwehren, als Prä» 
die an ſeiner hohen Blüte großen Anteil haben. ſident des „Conseil International des Sapeurs- 

Im Hamburger Thaliatheater fand vor kur— Pompiers“ große Verdienſte um das moderne 
zem die erſte Aufführung des vieraktigen Volks- Brandſchutzweſen erworben. 
ſtücks „Das Märchen vom Glück“ ſtatt und hatte Der Deutſche Geſangverein in Brüſſel beging 
viel aufrichtig feſtlich die 
gemeinten Bei: Feier ſeines 
fall. Der Ber: 25 jährig. Ju: 
faſſer Hans biläums. Die 
Gaus ver⸗ Leitung hat 
fügt über den Herr C. Dicker, 
ſchlichten Ton Branddireftor Weſtphalen, Hamburg. als Dirigent 
und den fter- iſt ſeit dem 
nigen Humor des echten Volks- Tage der Gründung der Pia: 
ſtücks, er entnimmt ſeine Ge- niſt Felix Welcker tätig. 
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C. Dicker. Kr AN Pe 93- j | 9 J. Welger, 
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Jubiläums feſteſſen bes Deutſchen Geſangvereins, Brüſſel. 
Schluß des rebattionellen Teils. 
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BE 15. Januar 1910. _ Nummer 3. 


Wir verkaufen auf Teilzahlung! 


Der diesjährige Katalog mit zirka 
viertausend Abbildungen enthält viele 
interessante Neuerungen in echten 


Schmucksachen, 
Uhren, 
Geschenkartikeln, 
Musikinstrumenten, 
Platten-Apparaten, 
photograph. Artikeln. 


Alle Preislagen. 


Alle Abteilungen sind bedeutend er- 
weitert, Taschenuhren z. B. über 
400 Nummern. 


Die Sortimente „Wunderwerk I“ wer- 
den mit Kontrollscheinen über den 
Gang geliefert. — Bei goldenen Uhren, BERLIN, den 1. Februar 1909. 
Ketten, Brillanten, silbernen Bestecken L. Riehl, 


ist das Gewicht angegeben. No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,555 ges. gest., beeidigter Bücherrevisor und Sachverständiger. 
l 31 Gramm brutto, glatt poliert, Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück und deut- 


— ————— 


Unser neuester Katalog 
ist erschienen! 


Wir stellen unsere 
Abnehmer zufrieden. 


Beweis: ; 


Bericht des öffentlich angestellten 
beeidigten Bücherrevisors und 
Sachverständigen L. Riehl, Berlin. 


QW CIL ||| Ich bescheinige hiermit, dass von der Firma 
TSN Reg EE Jonass & Co., Berlin, innerhalb eines einzigen 
MAIN V í al) Monats 4931 Aufträge von alten Kunden, d. h. 
DN `a 7» Wu solchen, die schon vordem von der Firma Ware 
bezogen haben, ausgeführt worden sind. 

In der vorstehenden Zahl 4931 sind nur die 
Bestellungen enthalten, die der Firma brieflich 
von den Kunden selbst überschrieben sind. 
Nicht gerechnet sind die durch Agenten und 
Reisende an frühere Kunden gemachten Verkäufe, 

Ich habe mich durch Prüfung der Bücher 
und Beläge von der Richtigkeit überzeugt. 
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Katalog gratis und franko. schen Zahlen, verschraubter Bügel . 1 „8 M. Viele Tausende Anerkennungen. 
d e Zuschlag für Monogramm je nach Ausführ. 7- . Diese 
Gegrün et im Jahre 1889. Uhr wied ohne Preiserhöhung m. Gangschein geliefert. Hunderttausende Kunden. 


JONASS & Co., Berlin SW. 216, Belle-Alliancestr. 3. 


Vertragslieferanten vieler Beamtenvereine. ! 
SAA 


ne Büste DIALON TELLEF 


| d n auf die Selig⸗ 
"M ar Bestandteile: Diachylonpflaster, Borsäure, Puder. Je SEDAN keit“, „Walzer: 


Pilules Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden A Ballſire a... 
Orientales Aerzten empfohlen: als unübertroffenes Ein- 1 Bilja- Lien“ 
streupulver für kleine Kinder. — Gegen starken | j „Da geh' id zu 

: alte ede Schweiss, Wundlaufen, Entzündung, Rótung der E NNNM CI) Maxim“, „Die Poi! 
entwickeln, festi- Haut, bei Verbrennungen, Hautjucken, Durch- — 2 / im Walde“, „Donau- 


wellen Walzer“, „Im Böhmerwald“, „Teure 
Heimat“, „Unſere Garde“, „Die Wacht am 
Rhein“, „Edelweiß“, „Zwei dunkle Augen“, 
„Rattenfängerlied“, „Wer uns getraut“ und 
noch ca. 800 andere ausgewählte Muſitkſtücke. 
auch bie neueſten Operetten ⸗Schlager, bläft 
ſofort jedermann ohne Studium, ohne 
Notenkenntniſſe auf unſerer neuverbeſſerten. 
18 tönigen, elegant ausgeführten Trompeie 


gen, wiederher- 


i E — 
Sellos. amd def liegen usw Im stündigen Gebrauche von 


Krankenhäusern, dermatologisch, Stationen und 
Entbindungs- Anstalten. 


Fabrik pharmaceutischer Präparate 
Karl Engelhard :: Frankfurt a. M. 


Frauenbüste eine 
graziöse Fülle 
verleihen, ohne 
der Gesundheitzu 
‚schaden. Garan- 
tirt Arsenik-frei. 


Von den Ar:tli- 
chen Berühmthei- 
ten anerkannt. 
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wur if EIN SCHOENHEITSGEHEIMNIS on g nnes 
1 85 durch bloßes Einfügen der dazu paſſenden 


E. COUDRAY, 13, Rue d'Enghien, PARTS. | Notenitreifen. Das überall, insbeſondere auch 

Das Puder, welches glänzende Schönheit verleiht. Pro Schachtel 8.- Mark franko, CE "ien ie veier pg 8 ‚ehe 

Interessante Broschüre gratis & franko. Reklamesenrung von : 1/2 Schachtel leichtfaßlicher Anleitun und reichhaltigem 

Puder, und 6 kl. Flakons des unnachahmlichen Parfüms E. COUDRAY kur 8 8 
(Wert bis 20.- Mark per Flakon) für 5 Mark franko. 
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für bie J. Größe 25 Pfg., für 


Apoth., Paris. 


D£rórs : Berlin, 
HADRA, Apoth., 
Spandauerstr. 77. 
Leipzig, Dr My- 
lius, Markt, 12. 
Manchen, Adler 
Apoth. Bres- 
lau, Adler- 
Ans Frank- 


Notenſtreifen 
die II. Größe 60 Pfg. £ 


e Oben angeführte Lieder konnen nur au 
e bem Trombino II. Größe geipielt werden. 
4€ 2 . € 55. Allein Verſand gegen vorherige Einien- 


dung oder Nachnahme zollfrei nach ganz 


rt-a-M. . | Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn durch 
Engel -A oth. ` e . 3 
Gr. Friedbere fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer m. Winkler S Co., münchen 
gers tr. 48. verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen Sonnenſtraße 10/55 | 
Oesterreich- Ungarn: Budapest, J. v. Tork. wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn ` e 


Prag, Vitek & Uy Woarergasen, 19. Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich auírafíen und etwas Ernstes gegen 


den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen al 
Männern. die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die y e D ir 


sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 


| 
Geg. Nachnahme 
M. 5.50 
J. RATIÉ, 
2 über Privat» und Geschäft“ 
Auskünfte Verhältnisse. Heirats- Ausk. 


D kti Ermittelg. Beobachtg: etc. Diskn der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der Preisliste gratis u. franko. ` 
H ete We Gewinsenhafı! Mässige Preise! Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung und Krait zu zeigen. * ` 
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Automobile ber Wißbegierde unb Neu 
gier ber Inſaſſen aufs freundlichſte 
entgegen. Glücklicherweiſe haben die 
Autos, die nach dem Vorbild der 
Londoner Cabs gebaut, nicht den 
Fehler dieſer Zweiſitzer, nämlich den, 
immer etwas vor⸗ und zurückzukippen. 
Angenehm iſt es jedenfalls, ſeinen 
Weg klar vor ſich zu ſehen, ohne 
ihn erſt hinter der behäbigen Figur 
der Wagenlenker, die hier über ihren 
Fahrgäſten thronen, ſuchen zu müſſen. 
(Fortſetzung auf Seite V.) 


Nummer 3. 


Dies und das. 


Ausſichtswagen hat eine franzö⸗ 
ſiſche Automobilfabrik in den Verkehr 
ebracht und damit nicht nur das 
Bacher Straßenbild um eine elegante 
Erſcheinung reicher gemacht, ſondern 
auch dem fahrenden Publikum einen 
Dienſt erwieſen. Der ungehemmte 
Aus: und Umblick bietet in verkehrs⸗ 
reichen Städten namentlich den Frem⸗ 
den viel des Intereſſanten, und ſo 
kommen die großen Fenſter der neuen 


Bhot. Branger. 
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Grosse Tube M. 1,— 


wird seit beinahe 20 Jahren ständig von Ärzten und Zahnärzten empfohlen, 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


LONDON E. C. 7 &8 Idol Lane. Vertrieb für U. S. A. u Canada: LEHN & FINK, NEW YORK. 
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Jeder kann das Pianola-Piano iehr ichnell ipielen lernen. 


Menícben, die tagsüber im Beruf tätig find, 
empfinden es oft läftig, den Abend über in 
einem Konzert ſtill zu ſitzen, denn häufig liegt 
es gerade dem tätigen Menfcben, ſich auch 
bei feinen Vergnügungen zu betätigen. Das 


PIANOLA-PIANO 


ftellt beftändig Anforderungen an die Intel. 
ligenzdes Spielers, wenn er eine fchöne Kom. 
pofition mit vollendetem Vortrag nach feiner 
eigenen Huffaſſung fpielt. So empfindíam ift 
diefeswunderbarelnftrument,daß die Freude 
daran mit feinem Gebrauch beftándig wächtt. 


Man verlange Profpekt Hx über das Pianola mit Metroftyle und Themodiſt. 


Choralion Co. 7 Berlin W, nenas: 


Zweigniederlaffung: Dresden, Prager Straße 40. 
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Der diesjährige Katalog mit zirka 
viertausend Abbildungen enthält viele 
interessante Neuerungen in echten 


Schmucksachen, 
Uhren, 
Geschenkartikeln, 
Musikinstrumenten, 
Platten-Apparaten, 
photograph. Artikeln. 


Alle Preislagen. 


Alle Abteilungen sind bedeutend er- 
weitert, Taschenuhren z. B. über 
400 Nummern. 


Die Sortimente , Wunderwerk [* wer- 
den mit Kontrollscheinen über den 
Gang geliefert. — Bei goldenen Uhren, BERLIN, den 1. Februar 1909. 
Ketten, Brillanten, silbernen Bestecken L. Riehl, 


ist das Gewicht angegeben. No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 ges. gest, beeidigter Bücherrevisor und Sachverständiger. 
31 Gramm brutto, glatt poliert, Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück und deut- 


Unser neuester Katalog 
ist erschienen! 


Wir stellen unsere 
Abnehmer zufrieden, 


Beweis: s 


Bericht des öffentlich angestellten 
beeidigten Bücherrevisors und 
Sachverständigen L.Riehl, Berlin. 


Ich bescheinige hiermit, dass von der l'irma 
Jonass & Co., Berlin, innerhalb eines einzigen 
Monats 4931 Aufträge vcn alten Kunden, d. h. 
solchen, die schon vordem von der Firma Ware 
bezogen haben, ausgelührt worden sind. 

In der vorstehenden Zahl 4931 sind nur die 
Bestellungen enthalten, die der Firma brieflich 
von den Kunden selbst überschrieben sind. 
Nicht gerechnet sind die durch Agenten und 
Reisende an frühere Kunden gemachten Verkäufe. 

Ich habe mich durch Prüfung der Bücher 
und Beläge von der Richtigkeit überzeugt. 


Katalog pats und franko. schen Zahlen, verschraubter Bügel s Y „un M. Viele Tausende Anerkennungen. 
1 am . 7 .Diese 
Gegründet im Jahre 1889. Uhr vd ohne Preiserhühung m. Gangschein geliefert. Hunderttausende Kunden. 


JONASS & Co., Berlin SW. 216, Belle=Alliancestr. 3. 


Vertragslieferanten vieler Beamtenvereine. 


„Der Vorſchuß 
auf die Scelig⸗ 


dne Büste . CCEA Lien une 


In zwei Monaten durch die 


Bestandteile: Diachylonpflaster, Borsäure, Puder. keit“, „Walzer⸗ 


Pilules E 2. Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden E ua 1 e D 
Orientales j$ Aerzten empfohlen: als unübertroffenes Ein- MIA. Bilja Sieb- | 
Spem (TET A streupulver für kleine Kinder. — Gegen starken „Da geh' id zu | 
I ige, rina Ou EA Schweiss, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der Maxim“, „Die Roi 
entwickeln, festi- a DE ) Haut, bei Verbrennungen, Hautjucken, Durch- im Walde“, „Donau 


gen, wiederher- liegen usw. — im ständigen Gebrauche von wellen Walzer“, „Im Böhmerwald“, „Teure 


stellen und der Hei " vierge Garde“ "Ni E n 
. | d] Krankenhäusern, dermatologisch. Stationen und d ES St: gue 8 
graziöse Fülle LS 2 ntbindungs- 3 Rhein“, „ | 5 „ vi l Aus i 
verleihen, ohne " E H E gs pique „Rattenfängerlied“, „Wer uns getrant und 
der Gesundheitzu A Fabrik pharmaceutischer Prüparate nod) ca. 800 andere ausgewählte Mufititüde 


schaden. Garan- auch bie neueſten Operetten⸗Schlager, blaſt 
ſofort jedermann ohne Studium, ohne 


Notenkenntniſſe auf unſerer neuverbeſſerten, 


: tirt Arsenik-frei. 
V d Von den Arztli- 


Karl Engelhard :: Frankfurt a. M. 


$ 
^ chen Berühmthei- 18 tönigen, elegant ausgeführten Trompeie | 
fen anerkannt. — „„ —̃——.˙. . . '. . — —— —— — — — D T bi * 
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J. RATIE, [| Puder, und 6 kl. Flakons des unnachahmlichen zech E. COUDRAY or A we V Ren 
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Di»órs : Berlin, Schreiben Sie sofort, Sie werden entzückt sein, T 18 097 
HADRA, Apoth. * . * N n et 
"ceu vadens nx 77. Notenſtreiſen für die I. Größe 25 Pfg., für 


Leipzig, Dr My- die II. Größe 60 Pfg. 


lius, Markt, 12, " Oben angeführte Lieder können mur au! 
ä | ZZ M dem Trombino II. Größe geipielt werden. 
T4 3 Fw weit LEC TE: deed € . Allein Berſand gegen vorherige Einſen 
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urt-a-M. Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn Did 


Engel- Apot fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer Mm. Winkler & Co., münchen 


Gr. Friedber - 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen Gonnenftraf;e 10/55 


gerstr. 45. 
Oesterreich- Ungarn: Budapest, J. v. Török, wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 


Prag, Vitek & C*, Wassergasse, 19. 


Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich auíraffen und etwas Ernstes gegen 
gram ——— den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
künfte aber Priva und Geschäfte Männern. die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreiien Sie die Hand, die yo Bedarfsartikel 
in Verhältnisse  Heirats- Ausk. sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, ? 


Preisliste gratis u. franko, 


G. Band, Berka, Bagelberger Str. 19h. 


Detektiv Ermittelg. Beobachtg: etc. Diska der wie kaun ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
È Gewissenbah! Massige Preise! Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 
Intern. Welt-Ruskanfiel ‚Unten‘ Berlin W eteesi. 30 Broschüre für 20 Pig. in Brim. durch Verlag Aesculap, Genf 2 (Schweiz). 
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Dies und das. N 


Automobile der Wißbegierde und Neu⸗ 


Ausſichtswagen hat eine franzö⸗ 
ſiſche Automobilfabrik in den Verkehr 
ebracht und damit nicht nur das 
Pariſer Straßenbild um eine elegante 
Erſcheinung reicher gemacht, ſondern 
auch dem fahrenden Publikum einen 
Dienſt erwieſen. Der ungehemmte 
Aus- und Umblick bietet in verkehrs⸗ 
reichen Städten namentlich den Frem⸗ 
den viel des Intereſſanten, und ſo 
kommen die großen Fenſter der neuen 


gier der Inſaſſen aufs freundlichſte 
entgegen. Glücklicherweiſe haben die 
Autos, die nach dem Vorbild der 
Londoner Cabs gebaut, nicht den 
Fehler dieſer Zweiſitzer, nämlich den, 
immer etwas vor⸗ und zurückzukippen. 
Angenehm iſt es jedenfalls, ſeinen 
Weg klar vor fid) zu feben, ohne 
ihn erſt hinter der behäbigen Figur 
der Wagenlenker, die hier über ihren 
Fahrgäſten thronen, ſuchen zu müſſen. 


; Boot. Banger. (Fortſetzung auf Seite V.) 
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wird seit beinahe 20 Jahren ständig von Ärzten und Zahnärzten empfohlen, 
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Jeder kann das Pianola-Piano iehr ichnell ipielen lernen. 


Menſchen, die tagsüber im Beruf tätig find, 
empfinden es oft läftig, den Abend über in 
einem Konzert ftill zu figen, denn häufig liegt 
es gerade dem tätigen Menſchen, ſich auch 
bei feinen Vergnügungen zu betätigen. Das 


PIANOLA-PIANO 


Dellt beftándig Anforderungen an die Intel. 
ligenzdes Spielers, wenn er eine fcbóne Kom. 
pofition mit vollendetem Vortrag nach feiner 
eigenen Huffaſſung fpielt. So empfindíam ift 
dieſes wunderbarelnſtrument, daß die Freude 
daran mit feinem Gebrauch beftándig wächtt. 


Man verlange Profpekt Hx über das Pianola mit Metroſtyle und Themodiſt. 


> | La u EN 9 
Choralion Co. GC) Berlin W, sereias 4 
Zweigniederlaffung: Dresden, Prager Straße 49, 
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Züchterei 
Handlung 


15. Januar 1910. 


Sie Ihr Kind 


„DIANA“ 


und 


edler Rassehunde 


Wideburg & Co. 


Eisenberg S.-A., Deutshland 
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allen Weltteilen z. 
Preisverzei 


Schön haltbar billig 


ist nur ein handgeknüpfter Smyrna- 


Vorleger ab Fabrik. iäuier. 
C) Mtr. von M. 12.— an. Katal. grat. u. fr. 


Auf 
Wunsch 


Ansichtsendung de ichen 


Krüger & Hahn, Smyrna-Tep- 
pich- Fabr., Cottbus Ac. Gegr. 1894. 


Versenden gratis 
neuesten Katalog 


alter Violinen, 


Violen, Celli 


berühmter italienischer 
Meister. — Fachmännische Be- 
dienung, volle Garantie, rella Preise, 

Tausch. 
Atelier für Reparaturen. | 


Hamma & Go, 


Grósste Handlung 
alter Meisterinstrumente, 


Stuttgart 4. 


Flacon 
à 20 50 100 Tabl. 


M. 4.— 9, — 16.— 
Hervorragendes Mittel bei vorzeitig. Nervenschwäche. 
Zu haben: Engel-Apotheke, Leipzig, Markt. | 
c—23 Dr. Fritz Koch, München XIX 280. c 


(prápar. Seidenumschlag) | 
— wirkt über Nacht. — 
Entfernt sofort alle Haut- 
pickel, Blüten, Mitesser, ! 
Sommersprossen und <r- 
zeugt blendend weisse 
Stirn und Nase. Wirkung 
. durch Atteste bestätigt. | 
|| Unentbehrlich für die | 
|| elegante junge Welt. 


l 


Dose 3 Mark. 


General-Depot: 
Rud. Hoffers, serine Koppenstr. 9. | 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 


80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 


— 


Berlin 


mit Original- Illustrationen | 


Gutachten. | 


Cosmocoton Bryot | 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und hl zeen? 
sowie 0 

san. Jagdhund-Rassen. *x»er 
jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund, 


Ankunít. -Kulante drun "ar am Illustr. Pracht-Album inkl. 
Beschreibung d; Rassen M. 


2.— Preisl. kostenlos u. franko. 


| 
Echte Briefmarken. pw 
See EI SE 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Nummer 3. 


gesund, munter und frisch sich entwickeln sehen 
wollen, so geben Sie ihm Dr. HommePs 
Haematogen. WARNUNG! Man verlange aus- 
drücklich den Namen Dr. Hommel. 


ienmilch-Sei 
Südstern 


2 Relfeste allein echte Marke 22.55 
von Bergmann ® Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pf. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Mk. 6 


-Waren 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 


Jllustrierte Preisliste gratis u. franko. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grósstes Haus d. Branche. 


dies. Preis Stärke | Mk. 2.—, Stärke II Mk. 3.—, Stärke IIl 
Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme 
(Porto extra). 


Heinr. Küppers Nachf., Kóln a. Rh. No. 410. 


i eet 


Hergestellt mit Verwendung des 


Bester 


bei allen Magen - Darm-sowie 


PROSPEKTE 
GRATIS u. FRANKO. 


ROMAN(]HLNAGFOLG.JOSEF M.BREL NIG KARLSBADI. 


@=z KuK.HOFBÄCKER =» 


KARLSBADER WASSERZWIEBACK 


——— 


Kein Schwindel! Bei Nichteríolg Betrag zurück. VHS ten 

Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmien Haar. Baumkuchen 
und Bart- wird Kopf- oder Barthaar mit und ohne feinste 
wuchsmittels Cavalier kräftig gefördert, b. Damen, Schokolade von 5M. an, 
Herren oder Kindern. Unzählige Dankschreiben beweisen Fest-Stollenvon 3M. an 


versendet gegen Nachn. 


Konditorei Gerling 


Arnsberg i. W. 


huſten, Aſthma, Katarche 


jeder Art, wie Rachen-, Nasen-, Kehlkopf-, Bronchial-, Luftröhren- und 
Lungenspitzenkatarrh, ferner Hals- und Lungenleiden, Ohrenleiden, 
Schnupien, Erkältungen, Folgen von Influenza usw. werden schnell und 
sicher durch Inhalieren mit Dr. Hentschels Inhalator D. R. G. M. 392 288 
beseitigt. Oft genügt einmalige Anwendung. — Dr. Hentschels Inhalator 
D. R. G. M. 392288 lässt die Arzneiflüssigkeiten nicht verdampfen wie 
die bisherigen Systeme, bei denen sich der ieuchte heisse Dampí schon 
in der Mundhóhle zu Tropien verdichtet und gar nicht in die inneren 
Organe, Lunge usw., gelangen kann, deshalb auch in den meisten Fäl- 
len unwirksam bleibt, sondern Dr. Hentschels Inhalator wandelt die 
desinfizierend, lósend und heilend wirkenden Arzneiflüssigkeiten auf 
mechanischem Wege in trockene, luftförmige und temperierte Konsi- 
stenz um, die, leichter als die Luit, völlig schmerz- und reizlos bis in 
die äussersten und alleríeinsten (also gerade die empfindlichsten und 
am ersten von einer Entzündung betrofienen) Lungenbläschen und 
Kanälchen eindringt und dort, am Ort der Krankheit, ihre volle heilende 
Wirkung ausübt. Auf diese Weise wird der gesamte Atmungsorganis- 
mus bis in die allerfeinsten Teilchen vollständig von den die Heilwir- 
kung ausübenden atomisierten Medikamenten durchtränkt, wodurch 
allein rascheste Heilung, verbunden mit völliger Abhärtung der Schleim- 
häute, möglich ist. Kein Heizen des Inhalators, kein Wasserdampf mehr. 
Von jedem Kinde ohne Gefahr selbst anzuwenden. Stets in der Tasche 
mitzuführen und immer gebrauchsiertig, deshalb für Asthmatiker un- 
entbehrlich. Angenehmer Gebrauch ohne jede Belästigung des Patien- 
ten. Einmalige Anschaffung. Intensivste Heilkraft. Preis 8 M. einschliess- 
lich aller Zubehörteile, wie Gebläse, Nasendusche und Inhalationsflüs- 
sigkeit, Porto 50 Pi. extra, Nachnahme 8,80 M. Jllustr. Broschüre gratis. 
Wikó - Werke Dr. Hentschel, G. m. b. H., Hamburg, Merkurstr. 7E. 


Nur echt zu beziehen von 
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Man verlange unseren Catalog mit 


| 
Ideale Büste | x 

durch preisgekr., garant, | 
unschädl. äusserl. Mittel | 
: „Sinulin“ in ganz kur- 
NZ zer Zeit. Goldene Me- 
%7 daille. Diskrete Auskunft 
IR gegen Rückporto. Else 
Biedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Barſussgasse. | 


ärztiicher Broschüre gralıs u. franco. 


Sanitätshaus „Franconia“ 
FRANKFURT a M 15. 
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2 Heiratslustige Jamen 
erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden 
| gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 

| sein. Preis m. Porto nur 80 Pl., a. i. Briefm. 
Versandhs. „Lebensglück“, Dresden 16/97. 


Goldkörncken 


des Wissens — Kataloge 
(hochinteressant) versendet gratis 
W. Mähler, Leipzig 521. t 


,SPRUDEL" 


Karlsbader Sprudelwassers 


Brotersatz 


Zucker-u.Gallensteinleiden. 
NUR ECHT 


MIT DIESER SCHUTZMARKE 


E 
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Bücherkafel. | | Walther Schulte vom Brühl: „Silberne Schalen“. Roman. 
Berlin W 30, Concordia Deut[dje Verlagsanſtaft, Hermann Ehbock. 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in kelnem Fall ſtatt. Mite Kremnitz: „Die Getäuſchten“. Roman. Berlin W 30, 


Albert Sergel: „Im Heimathafen“. Ein Gedichtbuch der Concordia Deutſche SE Hermann Chbod. Geh. 2 M. 


Liebe. Roftod 1909, C. J. E. Volckmann Nachf. (Ernſt Wette). 68 ©. 


Die Jubelfeier des 500 jährigen Beſtehens der Univer- Verschiedene Mitfeilungen. 
lität. 85 Bilder nach offiziellen photogr. Aufnahmen, Tert von — Alle Gebiete hat der moderne Techniker durchforscht und die 
Dr. M. Brahn. Herausgegeben von Dr. Trenkler & Co. Leipzig hatestan Erfoloe erzielt nur das Gebiet der Heino hat lange 
1909, Verlag der Roßbergſchen Buchhandig. Röder & Schunke. 3 M. | unECanntesten Trioige HIE, mu „ & 
Brück Die Spitzenkl 9r Zeit brachgelegen. Man war lange dabei, der veralteten, teuren, 
NI "e Gg eo e 1 öppelei bes Erzgebirges Ans unzulänglichen und gesundheitschädlichen Ofenheizung, die sich 
dg s Miche r "ee ge o3. bentlöppelns. Leipzig, Verlag von unserer modernen Zeit nicht mehr gewachsen erwies, einen idealen 
re djaelis. Nachfolger zu geben. Aber erst in den letzten Jahren lösten die 
Paul Heyſe: „Helldun!ies Leben“. Novellen. Stuttgart und | deutschen Heizungstechniker das Problem, indem sie die moderne 
Berlin, J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger. 302 ©. Zentralheizung mittels Warmwassers bzw. Niederdruckdampfes ein- 
Rihard Voß: „Alpentra gaotit Roman aus dem Engadin. führten, die dann auch infolge ihrer eminenten Vorteile in kürzester 
Stuttgart u. Berlin 1909, J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf. 4,50 M. Zeit einen ungeahnten Siegeszug durch alle Kulturländer antrat. 
Eine soeben erschienene Broschüre „Zweckmäßige Heizungsanlagen“ 

(Fortsetzung auf Seite VII) 


Lothar Schmidt: „Der Wille aum eben". pinpeu Par 8 
W 30, Concordia Deutſche Verlagsanſtalt, Hermann Ehbock. Geh. 


Eine Verjüngungs- und Auffrifhungs-Kur 


ift die Biomalz⸗Kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit erhält Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen 
dabei eine mächtige Anregung und Förderung. Blut⸗ und genannt. Und in Wahrheit: Es wohnt dieſem edlen Malz⸗ 
Säfteſtockungen werden behoben, angeſammelte Schlacken produkt eine dem Sonnenlicht vergleichbare ſieghafte 
nach und nach entfernt. verjüngende Kraft 
Der Nervenſubſtanz wird inne, die allen zugute 
zudem durch Biomalz kommt, die durch Ner⸗ 
ein leicht aſſimilierbarer voſität, Nervenſchwäche 
Nerven⸗Nährſtoff zuge⸗ (Neuraſthenie), Krankhei⸗ 
führt, der die Nerven auf⸗ ten, überanſtrengende 
friſcht und belebt und Arbeit uſw. herunterge⸗ 
äußeren Eindrücken gegen⸗ kommen, blutarm oder 
über weniger empfindlich bleichſüchtig ſind, unter 
macht. Verdauungs Beſchwerden, 
Nach dem Verbrauch Lungenkrankheiten vim. 
einiger Doſen wird die leiden. Für Wöchnerin⸗ 
Wirkung des Biomalz⸗ nen und ſtillende Frauen 
Genuſſes auch äußerlich iſt es ebenſo unentbehr⸗ 
ſichtbar. Schlaffe, welke lich wie für alternde 
ober [djarfe und eckige Perſonen. 
Züge verſchwinden, die Kinder, namentlich 
Geſichtsfarbe wird friſch blaſſe und ſolche, die den 
und roſig, der Teint rein, diii 3 m Anftrengungen in ber 
das Haar erhält den alten o] A Wu 14. 0 | Säule nicht gewachſen 
Glanz unb neue Anre⸗ es debel DE ream / iind, nebmen Biomalz 
gung zum Wachstum. | 17 | mit vorzüglichem Erfolg 
Bei mageren, in ber Er: y Ee " : i Sé ^ rRflisungsmilfel zur Stärkung ſowie zur 
nährung heruntergekom⸗ i Beförderung des Knochen⸗ 
menen Perfonen macht ſich un — wachstums. 
eine Hebung des Appetits, bes Gewichts und eine mäßige Biomalz iſt wohlſchmeckend und ein aus reinem, edlem 
Rundung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger Gerſtenmalz gewonnenes . und Kräftigungsmittel, kein 
Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. Medikament. 
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d ift von Profeſſoren unb Aerzten glänzend | angeblid) „ebenſogut“ aufreben. Biomalz ijt in feiner Art einzig 

Riomalz begutachtet und in ſtändigem Gebrauch und unerfegbar. Wo nicht erhältlich, weiſen wir bie nächſte Bezugs⸗ 

vieler Königlicher Kliniken. Doſe 1 M. quelle nach. Ausführlicher Proſpekt nebſt einer Koſtprobe völlig 

unb 1,90 M. in Apotheken und Drogenhandlungen. Man laffe ſich koſtenlos durch die Chemiſche Fabrik Gebr. Patermann, 
nicht Ladenhüter, minderwertige Nachahmungen und Uhnliches als Friedenau-⸗ Berlin 1. 
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- Wuere, A 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kraft- 
pulver ,,Büsteria'*, ges. gesch. preis- 
gekrönt m. gold. Medaillen Paris 1900, | 
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8 
Wochen. bis 30 Pfund Zunahme, garantiert | 
unschädl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben, Karton mit Ge- 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. Hygienisches Institut | 
D. Franz Steiner & Co. 
Berlin 22, Kóniggrützer Strasse 66. 


SUPPEN, 
STEWS und FRICASSEES 


werden 
schmackhaft und pikant 
durch Verwendung von 


LEA & PERRINS SAUCE 


Speisen mit dem Zusatz dieser 
Sauce bilden das Entzücken des 
Feinschmeckers. 

Im Engrosverkauf zu beziehen von LEA & PERRINS 


in Worcester, England; CROSSE & BLACKWELL, 
Limited, in London und von Exportgeschäſten. 


Hoflieferanten 
Sr. Majéstat des 


yo von 


Präzisions-Uhr, § 
die zuverlässigste 
ubr der Weit! 
Reich illustrierte $ 
Kataloge über Wand-u 5 
Taschenuhren, Gold- u. 


Silberwaren ‚Hetten, 
Rınge u.Brillanten. 


etc frat is! 
Soliden Personen 
überall hin. gegen 


Monats 


getestigt u. wiederhergestellt 
ohne Arznei u. iu jedem Alter 
$ durch die 


vc LAIT DAPY 


zech Kráutermilch) 
iufaches Einreiben genügt. 
Unerreichtes, harmloses 
Produkt. Ueberraschender 
dauernder Erfolg. 30,000 
Atteste. 1 Flakon genügt. 
Diskreter Postversand fko. 
mit deutsch, Gebrauchs- 
Auweis. geg. Vorausbes. 
v. M. 4,50 per Postanw, 
oder M. § in Briefink. od. 
Nachn.  (POSTLAGERND 
NUR VORAUSBEZAHLUNG) 
aris 20 — — 
Karten O Pfennig, Kinziges Depot : Chemiker 
P. LUPER, RUE BOURSAULT 32, PARIS. 


so d pigor aam 
wirdin MONA 
SCHÖNE RÜSTE entwickelt 


Zauber 


und Liebe | 
Lehrbuch d. geheimen Künste, | 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. | 
in geheime Wunderkraſte, nach | 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) 


Floda's Verlag, Leipzig 48. | 
ausTübrlicbe 


Di erklárende Preisliste 


über gesundheitliche, naturgemüsse Nahrungs- und Genussmittel 
in grosser Auswahl, insbesondere Nührmittel für Kranke aller Art, 
bitte zu verlangen vom Versandgeschäft gesundheitlicher Nah- 
rungs- und Genussmittel D. Mader, Berlin S. 158, Prinzenstr. 37. 


Utensilien-Fabrik 
z älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


E 
Ss 


EI - 


Einfam.-Villa m.all.Komi. 
u. sch. Garten, bevorz. Lage in 
z. verkaufen. W. Heerwagen, 


Eisenach 


UM IHRER HAUT 


die blendende Weisse, die Frische 


Echte Briefmarken 


500 St nur M. 4 —, 1000 St. nur M.12.—, | 
2 0 9 O St. nur M. 48.—, 40 altdeutsche M. 1.75, | 


40 deutsche Kolon. 3. —, 100 deutsche Kolon. IB. —, 
100 seltene Übersee 1.50, 350 selt. Übersee 8.75, 
300 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, 
200 engl. Kol. 4.50, 50 Amerika 1.35. 


Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. 
Albums in allen Preislagen. 


Zeitung und 
Liste gratis. 


Großer Briefmarken-Katalog Europa = 


, AA Seiten fest gebunden. 700 Abbild. M. I, 


ö o 


| Die Salzwedeler 


empfehlt ihre überall 


W- Alle verschieden und echt. | für jede Platten-Sprechmaschine. 


| Berlin C. 37 


| Schwerhörigkeit, Öhrgeräusche 


wie Sausen, Summen etc., in 
kurzer Zeit 


beliebten 


Baumkuchen. pat. 


trompeten. 
und unsichtbar zu 
tragen. Brosch. grat. 


Dr. Hühner, 


Düsseldorf W 10. 


Homokord 
PLATTEN— 
-Mark ð- 


Inhab. und Begründer: 


Emil Schernikow, 


Königl. Hoflieferant 
in Salzwedel. 


Doppelseitig 
bespielt, jn 


Grösstes Repertoire. 
Ueberall erhältlich. 
Kataloge gratis und franko. 
Bezugsquellen weist 
nach die Fabrik 


Homophon Company 


G.m.b.H,, 


« 
Klosterstr. 5-6. — 


heilbar | 
durch Dr. Hühners | 
gesch. Gehör- 

Bequem | 


und den Sammetglanz der Jugend zu 
geben, benützen Sie das 


on Doktor J. SEGUIN 
. —w denn dieselbe schützt 
die Haut wunderbar 
EN gegen die Luft und 
die Meereshitze 
en A eto, Es enthält 
A weder Zinkweiss 
jnoch andere 
schadliche Pro- 
dukte, und fleckt 


t 


Postanweisung 
Léger-Jourdan, Apoth., St Denis-lós-Paris. 
Berlin: Lohse, Hoflief, Jägerstr, 46. Mün- 
chen: Ackermann, Müllerstr. 12. Breslau: 
Adler-Apotheke = Leipzig : Aliner, 5. 
Steckner Passage, = Wien;: Nuphar . 
Holliet, Kohlmarkt, 4. - Budapest; 
tössi, Hoflief, Kristof tef, 8 und in 
grösseren A poth, und Parfumerlen, 


mW Sg "^na . Wa — | . 


Em ` 


WA es 


r 
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behandelt in besonders geschickter Weise die Vorteile, welche die| Kreisen die Erkenntnis Bahn, dass die noch vor einigen Jahren so 
Zentralheizung den einzelnen Nachteilen der veralteten Ofenheizung | übel beleumundete Margarine sehr wohl als ein Ersatz für die teure 
gegenüberstellt. Alle Interessenten erhalten die Broschüre kostenlos | Kuhbutter gelten kann. Tier- und Pflanzenfette wetteifern in ste'em 
von der Nationale Radiator-Gesellschaft m. b. H. Berlin S.42, | Konkurrenzkampfe, um auch die feinere und bessere bürgerliche 
Alexandrinenstraße 35, Abteilung W. Küche bald mehr und mehr von der Butter unabhángig zu machen. 

— Ein reizendes Geschenk für jedermann ist die von der Firma Besonders sind es die Ersatzprodukte aus Pflanzenfett ohne Bei- 
F. Erey, Berlin, Frankfurter Allee 128, neuerdings in den mischung tierischer Fette, die auffallend in letzter Zeit den Markt 
Handel gebrachte, mit 18 kar. Gold pattierte Kavalier-Ührkette.| beherrschen und die Aufmerksamkeit weiterer Konsumentenkreise 
Jeder Käufer erhält zugleich als Gratiszugabe eine äusserst prak- auf das ,butteráhnliche* Fett hinlenken. Verschiedenartig sind nun 
tische Gelduhr für Kleingeld, bei der die verschiedenen Geldsorten | die Verfahren, die angewendet werden, um aus Pflanzen Speisefette 
getrennt und eine Verwechslung ausgeschlossen ist. Sie kann bequem | zu gewinnen. Ein Verdienst auf diesem Gebiete hat sich die Firma 
an der Uhrkette getragen werden und ist stets sofort zur Hand. Khuner erworben, die nach langen Versuchen in der 1. Hälite der 
Näheres siehe in dem Inserat auf dem Umschlag dieser Zeitschrift. | neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ein Produkt herstellte, 

— Speisefette mannigfaltiger Art überbieten sich heutzutage auf dem das wie kaum ein anderes Speisefett zum Braten, Backen und Kochen 
Weltmarkte; allmählich bricht sich mehr und mehr in immer weiteren | ` (Fortsetzung aut Seite XIII.) 


Nicht der Name, sondern seine Vorzüge 
haben dem Salamanderstiefel den Weltruf l 
verschafft. Fordern Sie Musterbuch W. (1 aman e f 


Schuhges. m. b. H. 


YE ZENTRALE: BERLIN W. 8, Friedrichstraße 182. 
o" Ka WIEN I ZÜRICH 


Einheitspreis. . . M. 12.50 4 a» Neu eröffnet: STUTTGART, Rothebühlstraße 4. 


Luxusausführung M. 16.50 Nur in „Salamander-Verkaufsstellen“ zu haben. 


< 


Prima Kanariensänger-Edel- 
roller, das Beste, was es gibt, 
lief. m. vollst. Garantie überall- 
hin, nach Gesangsleistung das 
Stck 8. 10, 12. 15,20 M. u. höher | 
geg. Nachn.od. Betrag vorher, 
reisl.frei. Julius Häger, 
St. Andreasberg (Harz) 3. 
Zūchterei u. Versand seit 1864. 
(Besitze Tausende ff. Lob- u. Dankschreib.) 


Cottbuser Baumkuchen 


vorzüglich im Geschmack, beste 

Qualität, pro Pfund Mark 2,20. 
Versand gegen Nachnahme 
Geeignet als Festgeschenk. 


» Konditorei W. Petrenz, Lübben N.L. 


* Korpulenz . 
retucibigkon | 

onnola'*. Preis- 

gekrönt mit gold. Medaillen und Ehren- | 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 


e 7 Apparat Ballenlos 
/ £u beziehen in Schuh- 
Ballenlos Gummi- und Bandagen 
geschäft. Preis 3 M, 


Prospekt gralis 


wird beseitigt durch ,, 


Beroburger Strasse 14. 


elegante Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- T APR ENA 

mittel, kein Geheimmittel, sondern, wie aus- V NU B E R T R 0 F FE N , 

drückl. hervorgehoben wird, für krankhaite ie BREMER ROSE 

Fettleibigkeit nicht anzuwenden, lediglich FUR DEN | 

cin n für zwar korpulente, 

jedoch gesunde Personen. Keine Diát, keine 

Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 

Paket 2,50 M. fr. geg. Postanweis. od. Nachn. 
D. Franz Steiner & Co. 

Berlin 112, Küniggrützer Strasse 66. 


| Weltbekannte leichte Havana-Zigarre mit 
Sumatra-Decker, Mille Mk. 120, —, Probe- 
kiste Mk. 6.—. Reich illustr. Preisliste Irko 


Carl Weltmann & Co., Bremen. 


Schönstes Geschenk für alt und jung! 


Weilands verste 
Reizende Musik! Beste Konstruktion! verstellb. 


(gf ‚Unerreicht 


Lichtpausapparate 
geod. Instrumente, Feldmessgeräte 
F. Weiland, Liebenwerda 


Zeichen- u. Messreräte-Fabrik 


' Sooleldose e 
Portuna- Spieldosen 
PAM Sar, SN N à 8. 12, 18, 24, 30. 40, 60, 90, 120 200 Mark. 
A c 9 Fortuna-Musikschränke v. 175—750 Mx. 


Preisliste Nr. 2 und l’ortuna-Notenverz. gratis 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


H "du , einr. 
Zimmermann 
— ̃ — 


Sächsische Sägen v. 
Federstahlwaren-Fäbrik. 


Specıal-Fabrik EMIL RIEDEL Uhrfeder u.ge 


! fürzugo.Blatt- (hemnitz-Gablenz |wöhnlichersund 
| Ill] = Stahl in mehrer: 
BESTE \ Zi fe Postfach 10. 


: en Tausend Di» 
a » Gestanzteu.geprägte] [mensionen sofort lieferbar. 

-CREM E — Massenartikel aus | |Bandsageblatter Metalisage 
N Stahlblech o. Metall. blaner, Nindernisszirkel. 


— 
cs AH 
| Z 


mit Original- Korkbrand und voller Garantie für betreffende Faßnummer, 
Für Piebhaber und Menner streng nach Wert und Qualität taxiert, unterhalten wir stets reich- 


-haltiges Lager bis zu den feinsten Fässern der großen Trierer und 


von Origitn-WEiNER Ge viii ez men u a a. moso 


— 
- "5. Anm. M dy m h 


Seite VIII. 


90 


sich ın allen Stadtgegenden Berlins 
Chemnitz, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a, M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a Rh. 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i E., Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scher! G.m.b.H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos nähere Auskuní! über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
and Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. 
und in den folgenden Städten: 


Die Gescháttsstellen befinden 


Bremen, Breslau, Cassel, 


Frankroloh., 


Hotel d'Autricho, Deutsches Haus, Wiener Küche. 


Mässige 
Preise bei allem komfort. 


Paris 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Giobe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster Komlort, máss. 


Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. Q. Girard. 
2 Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 
Aarsel e Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 
Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komf. d. Neuz. i. zentr. Lg. L. Bilmaier. 
8 Grimm's Park-Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
yeres .elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel des iles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


® 
La Croi 
Biarritz “gg; dreta m, viel re 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 
Park-Hotel, (früher Château d. Tours, Villa Vallambrosa) 

annes ii 

Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 

Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 

Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R., in gesch.staubír. Lage, m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasscrheizung. Bes.: Staehle. 

Hotel Pavillon, gleiches Haus. Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisctte, beste Lage, l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
7 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 

122 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus I. R. mit mod. Komt. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. kommt an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d. 1. Paix. Hóchst. Komf., schóne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Carlton Hotel, I. R. in gesch. Lage, grossart. Panorama. herri. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension Funel, I. R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz, Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 

10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 


uh — 
Beaulieu-sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 


Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage: modernst. Komi., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, l. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss. Pr. 
Pension Frisia L Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 

Hotel des Etrangers, grósstes deutsches Haus in Monaco, 


Monaco Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 

Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrihz., Auss.a.Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Annecij. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Pension WE ren., geführt. Hot., D. O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— a. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 


. Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 

on e ar 0 deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochl., Haus, volle Sũdlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift. beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. ]t. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hot. National, volle Südl., nahe Bahnh.u.Kasino.Pens.Frs.9-12.dtsch.Ztgn. Ch. Cottiers, Bes. 
Villa Suzanne, ren. dtsch. Pens., volle Südlage, el. Licht, Ztrihz., Bäd. von Ehrenberg, Bes. 


Cap d' Ail 


Eden Hotel, 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Frcs. 10.—. 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 
malerisch, geschützt u. staubír. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 
osse prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, 
eiBwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. 


renom. Rest., 
2 Kuranstalt f. innere u. Nervenkrankh., 
or 10- en on Rekonvaleszenten. Staubfr. Lg. Hydro- 
Elektro - Aero - Therapie. Diät. Kuren. 
Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Dr. M. Blumen- 
feld (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. 


—————————————————————————————————————————————— À B 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage 
en 0 Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung, 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. , 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion, 
Grand Hotel du Louvre, grósstes deutsches Haus in M., mit allem Komiort. Eckert. 
Hotel de Malte dtsch. Hs. L Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d’Orient. ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges. beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Hotel Rive d'Ázur, herrl.Lg.a. Meer, Lift, elektr.Licht, Ztrihz., Pens. Fr. 10—12.50 inkl. Wein. 


Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 


Sommer's Hotel Victoria de ia Plage, ruhige Lage, direkt am 
Roquebrune Meer mässige Preise. E j 


itallon. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizg., 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seltz, Bes. 


Bordigher 
Ospedaletti ]- e os 


Schwelzerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
San Remo storb. Kaiser Friedrich UL. mit herrlich geschützter 
Palmenpromenade am Meere, erstklassig geführtes 
Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. Pferderennen, Blumen. 
körso, karnevalistische Veranstaltungen. Bequeme Ausflüge nach Monte Carlo und 
Nizza. Sammelplatz der Deutschen, Tuberk. keine Aufnahme. Prospekte gratis. 
Hotel Royal . ; 180 Betten Hote! de Nice . .. 110 Betten 
Hotel Savoy. . . . 150 „ Hotel Europe u. Pa. 80 
Grd. Hotel u. des Anglais 130 „ Hotel Viktoria u. Roma . . 60 . 
Hotel Belle vue 125 „ Hotel Paradis u. Russie . . 50 
Hotel West End 120 „ Hotel Paris ; 50 


Continental Palace . . . 110 > Hotel Cosmopolitain . . 50 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Betten. Hot. Central 35 Bett. Hot. San Remo 30 Bett. 


Hotel Méditerranée. l R. Zentrihz. Eigens installierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Arzte. 
½ Std. von San Remo. Schöne 


Porto Maurizio 755: e 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


Die Perle der Riviera, Lieblingsaufenthalt des ver- 


neuer Winterkurort an der Riviera 


e esunder Winter- und Sommeraufenthalt.e. Wundervoller 

assıo adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, voit 
feinen deutschen Familien schr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension vornehmes Fanı.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 

Hot.-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castello. 

bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges, 


© 
f egli Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
e 


Gd. Hotel Savoie & Pegli, I. Res, am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzi. 


Genua 


Bertolini’s Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
Grand Hotel des Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Nervi 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbáder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a d. Strandpromenade (keine l.ungenkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke‘‘. Inhaber: P. Fricke. 

trefil. deutsches Haus 1. Rang, am 


Sta Margherita 1 irs ne 


Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 
Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche, Pension 6—10 Fr. 
Helvetia Palace Park Hotel, staubíreie Lage, grosser 


Rapallo Garten. Vorgrimmler, deutscher Besitzer. 


Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage l. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift. Zentralhzg.. in bester Lage, grossartig. Panorama. 
Eden-Hotel u. Pens. Germania, Pens v 6 Fr ,Gart.u Terrass a. M renov., neu Bes. Rigoli. 
Pension Bellevue, erhöhte Lage, Terrasse, Gart., Zentrlhzg. Pens. 7-9 Fr. Bes. Braun. 
Professor Dr. Galli (Herz-Nervenarzt) Kurheim Villa Galli, besond. I. Alleinst. Prosp. 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 
in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten 


Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 
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Stummer 3. 
Grand Hotel Jensch, vortrellliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 


i-L t 
a 
Sestri evan E das ganze Jahr geöffnet. 
Grand Hetel Miramare - Europe, L Rang., deutsch. Bedieng. mäss. Preise, neuer Besitzer. 
7 Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
al an modernen Komfort. 


Grand Hotel de la Ville, I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.-Burcau i. Hause. 
Splendid Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort, náchst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 


Gardone Riviera Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 


mit Bád. u. Toil. Auto-Garage. Lüzelschwab. 
Savoy-Hotel, 1. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. 
Strand-Hotel, mit Park, Seebädern etc. Schönste Lage von Gardone. 

Pension Häberlin, altren. Haus mit all. Komfort u. mäss. Preisen. Bes.: Hohmauer. 


Fasano Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
Pension Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hot. a. See. Pens. v. I. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 
Hotel Britania, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand 


Venedig Kanal. ziv. Preise. C. Walther. 


Hotel Milan und Kaiserhof, feines deutsches Haus in bester 
Lage. Bes. Aug. Müller. 


Grande Pension Internationale, neben Markusplatz. altbekanntes, deutsches Haus. 
Bauer-Grünwald, Grand Hotel d'Italie, mit grossen Restaurant; besuchtestes deutsches 
Grand Hotel Brun, Haus I. Ranges m. allem modernen 

0 ogna Komiort ausgestattet. Jllustrierter Führer wird gratis 
Grand Hetel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rgs., 200 Betten, 

orenz Appartm., Bad und Toiletten, mássige Preise. 
Regina Hotel Viktoria, Lungarno, I. R., sonn ruh. Lage. 100 Zimm. 40 Bäd. Bes. Caf.F.Chiari. 
Bucher-Durrer. 
Bertolini's Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 


Haus Italiens, direkt am Canal Grande. 
zugesandt. 
Hotel Bristol, Hs. allererst. R., mod. K, Lage a. Arno, Ztrlhzg., App. m. Bad u. T. L. Bertolini. 
Rom Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf. 60 Báder. 


15. Januar 1910. 


Fischer’s Park-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. - 


Tourist Hotel Capitol, zentralste l.age, anı Corso, moderner Komiort. 


Neapel 


Grand Hotel. Altbek. 
Golf. b. 


Palerm 


Afrika (Algler u. Aegypten) u. Diverse. 


„Bertolinis Palace". Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 
grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt Nur Front- 
zimmer. 

vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. Villa Nazionale am 
O.-V. Hauser & Doepfner. 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
Hans Waiter, i. Somm.: Badgastein, Badeschioss. 


D. O. V. Mässige Preise. 


Algie 


Hotel des Etrangers, gut. dtsch. Haus, neben Theater. 
Biskra, Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
vorm. dtsche. u. internat. Kundschaft, mäss. Pr. 


ottacchi & Oeischläger. 
Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 


— — ä wu men nn u—-2—T—ů te 


Hotel National, bestgel. dtsch. Fam. Ha m. all. Komf. u. mäss. 
Pr., stets off. Bes. Hergel. 


‚Al Hayat“, Hot. I. R, höchst. Komt 
Heluan von M. 15.— an. Dir. R. Springer. E 
Cairo Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


feinste Lage, volle Pension 


Veranden, 33 Z., Pension v. 8 M. an. 
T iff 
ener Direktion: Hofhotelier J. C. Schweimler, Homburg v. d. H. 
liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
e 
ulsisana, deutsches Pensionshaus LR 
Madeira-F unchal. ee abgeschloss. Wohnungen, 
Winter - Seebad Orotava. Golístrom 20? C. Modernes 
Strandleben. Deutsche Hotels und Humboldt-Kurhaus. 
Studienreisen: Prof. Dr. Pannwitz. Auskunft: Kurhaus-Betriebs-Ges. Charlottenburg. 
Bal e aren Palma de Mallorka. — Grand Hotel, l. Rgs.. herr- 
8 Ptas. an. Illustr. Führer gratis. 


Sohwolz. 


1450 m ü. M. — Oanioth'e Grand Hotel, T. R., 
jed. Komf. 2 mäss. Preis. Winterkurort. Geöffnet 


Andermatt ezember—15. März. Prosp. fr. d. Familie Danioth. 
Ar Edenhotel ersten Ranges, neu, aller Komfort; stets offen; beste 
Sa Lage. Bes. Mettier. 


Grand Hotel, I. Rgs.. neu eröffn.. ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. A. R. Custer. 
Hotel Bristol, stets off.,Pens.v.Fr.6.-an.l.Gart.,möbl.Privatwohng. Tennis. Geschw. Halder. 
Hotel Seehof, ganz. Jahr geöffnet. Lift, Pens. m. Z. v. Er. S. -an. Bes. P. Wieland-Brunold. 
asel Botanischer und Zoologischer Hotel Euler. 
Garten etc. Hotel Univers. 
Brissago 


Die Hotels ersten Ranges am Centraibahnhof: 


Universität. Berühmte Mu- Hotel Schweizerhof. 
seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Victoria und National. 


E 


(Eine Perle am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
Locarno. Idealer Llrühlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 
dtsch. Fam.-Hot. LR Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
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Hotel Suisse nahe Bahnh. u. Hauptpost, mod. Komf., mäß. Preise: 
Zimmer von 3.— Frcs. a, bestgeeignet für Durchgang nach Süden. 


(Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene 
Familienpension in bester Lage, m. all. Komfort. Vorzgl. 
Wintersportgebiet. Mäss. Preise. Hes. K. L. Blatter. 


Schweiz. 1052 m. — Hotel Dent du Midi, I. R 
Sommer- u. Wintersport. Pensionspreis Sommer 
bekanntester Kurort für Sommer und Winter, ebenso berühmter 
avo Wintersportplatz. Hotel d'Angleterre, l. Rg, vorzügl Lage, 
Hotel Buol, I. R., all. Komf., beste Lage. Das ganze Jahr geóffnet. Prospekt frei. 
Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. Alle hyg. Einricht, Gr. 

Davos- Dort Vestib, Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. i 
KI t 1250 m ü. M. Sporthotel Silvretta, I. R., Zentraihz, Liit, 

OS ers bahnen, günstiges Skigebiet. Konzerte. Prospekt. 
Locarno r. Park. Best. nächste Herbst-Winter-Frülh- 
lingsstation. 
u. Glas 
halle. Prospekt. Arzt. — . C. Müller. 

| Klimatischer Kurort, grósstes Exkursionsgebiet, 70 Hotels, 
ug ano a Offiziell. Verkehrsbureau. 
L Haus am Platze, schönste Lage, 
Park. Bucher-Durrer. 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus I. R., höchster Komfort, schönste Lage. 
Aerzti.Kinderheim, Deutsch.Hs.,sorg.Pflege,Unterr. Schwester Thiele, Dr.Ferraris-Wyss. 
LR a. See m. Park. ruhige Lage; 
Hotel-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komf., rulı. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr.7 an. 
Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort. Falleger-Wyrsch. 
Hotel Continental, Familienhotel I. Ranges, moderner Komfort. Park am neuen kai. 
Hotel National, I.R..gänzi.renov.: gesch. l age; prächt.Gart.u.Auss. Ill. Pr. v. Dir. R. Turner. 
Territet Sanatorium L. Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 


Ch é 
ampery v. 7 Fresa Winter 9 Fres. an. : 
moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 
Sanatorium Davos - Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchfreier Lage. 
Goldiwil 
Vestibül, Bäder, grosse Eisbahn, Bobsleigh- u. Schlitten- 
(Lago Maggiore). Grand Hote! I. R. Prächtige Lage 
ü. d. S. 
1 n „Mondesir“, plıys.-diätet. Therapie. Liege- 
Orselina Kurpension „uo Wei (wi p g 
Kursaal, Golf, Tennis. Jllustr. Reiseführer A vom 
Lugano Grand Hotel und Lugano Palace. 
Hotel Beau Regard-Continental, ruhige, staubfr. Lage, Park. A. Beckert-Reichmann. 
1 Hotel Sommer, neuest. Haus 
P ar adiso Zimmer 3.50, Pension von Fr. 9 an. Vorzügliche Küche. 
Montreux Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiff-Station, mássige Preise. 
e L Ranges. Dr. Loy. 
Glion Hetel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Liít, Zentralheizung. 
s Hotel Albana, vorm. Wettstein, zent. Lg., ganz. Jahe 
e ori Z off, mod. Neubau, all. Komf., 100 B., mäss. Preise. 
Schweizerhof Château. Gedieg. Fam.-Hs., zentr. sonn. Lage, letztz.Komf., gz. Jahr geöfin. 
e Idealer Winter- 
St. Moritz-Dorf seyss poe wenna 
o licher Winter. Hotel La Margai 
1 sport, ausgezeichnete Rodel-, Bob- und Eis- 
Engadin. bahnen, ausgedehntes Skigelände; Skijöring, Ming ee 
Pferderennen etc. Bitte Prospekte verlangen. 
23 Oberengadin. — Sommer- u. Wintersportplatz. 
On esin Schlosshotel Enderlin, mod. Komſort, neucröii. 
Juni 1908. Restaurant — Teeràume. 
Hotel Kronenhof und Bellavista, í. Ranges. L. Gredig. Propr. 
e b. Vevey (Genfer See.) Pension Villa 
OUT e el Miremont. Neu. Hs. Prächt. Auss. Mod. 
Komi. Pens. Fr. 4,50 an, ganz. Jahr geoiſu. 
Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komf., ganze. Jahr off., máss.Prcise. 
Ccvey speziell l. Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direktor. 
v0 e 
ürich Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 
Gd. Hotel National, I. R., a. Hauptbhl., neue Privatbäd. m. Toil. mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Hotel Eden au Lac. Neu eröfin., mod kam, Hot a. Pl. Mass. Pr. Pens.-Arrangem. Ed.Kleber. 
Oesterreich-Ungarn. 
2 (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc, Frequenz: 35,000 Pers. Geöfinet das 
ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
Dr. K. Szegö's Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhürtungs- und. Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 
Pens. Wiener-Heim, 4 Dep., el. L., beste Wien. Küche, Pens. v. Kr. 8 an. Seebad. Prop. 
in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Neiböck), erstes 
rco Haus am Platze, mit grossem Komfort. 
e Südtirol. — Wasserheilanstalt Dr. v. Guggenberg. Sanat 
rixen I. R. Alle Behelfe d. mod. Therapie. Diát.-pnys. Heilmethoden- 
S Grossartige Luitbadcanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 
am Südabhang des Brenners. Winterkurort. 
ossensas Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen. 
Gross-Hotel Gröbner, vollständ. Winterbetrich. 
e ; 
1 Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 
(ries bei Bozen. Leitender Arzt: Dr. Maltèr. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 


Innsbruc 
Kitzbühel 


Hotel Goldene Sonne. gegenüber dem Bahnhof, 
Elektr. Licht. Lift, Zentralheizung, 


berühmtest. Wintersportplatz Tirols. — „Hotel und 


Pension Kaiser, gut burgerliihes Sport- u. Touristen- 
Haus. Engl. spoken. Prospekt. Besitzer Louis Keier. 
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eran 24378 Kurgäste. Trauben-, Terrainkuren, Freiluftliegekuren, 
Mineralwasser-Trinkkuren. Städt. Kur- und Badeanstalt, 
Kaltwasseranstalt, kohlensaure u. alle medikamentösen Bäder, pneumatische Kammer, 
Inhalationen. Kanalisation, Hochquellenleitungen. Theater, Sportplatz, Konzerte. 
Sanatorien. Hotels, Pensionen, Fremdenvillen. Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 
Grand Hotel Bristol, modern. Prachtbau, in bester Lage, ganz. Jahr gcöfin., Auto-Garag, 
Palast-Hotel, Pros rospekie gratis. Besitzer: Franz Leibl. 
Grand Hotel Meranerhof, grösstes vollkonımenstes Etablissement. 
Familienhotel Erhorzo Johann, ausgez..d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Josefi. Mod. Komf. 
ension Kessler, altren. Haus in best. Lage. H. Wolf, Somm.: Hot. Monte Sella, St. Vigil. 
benhecht'sche Kuranstalt. Vollst. Pens. Alle Art. v. Bäd., vorz. Kräut.- u. Sonnenbäd. 
Pension Aurora a. d. Promenade u. Theater. Jeder Komfort. Bes. B. Haug. 
Obermais in erhóhter, sonniger lage des Kurortes Meran.  Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung: Trambahnverbindung, 
Kurhotel Aders, !. R., ruhige Lage. gross. Park, máss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, |. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sachs. Hoftraiteur. 
Pension Leichterhof, freie, ruhige Lage, Preise mässig. Besitzer: Prunner. 
Gilmhof. Familienpension mit grossem Park, aller Komfort, Zentralheizung. 
Fremd.-Pens. Schloss Labers, pracht v. sonn. Lg.. angen. Winteranf. Prosp. d. d. Verwaltg. 
Hygiea“ Kuranstalt, f. Magen-, Darm-, Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotherap. 
Waendihot. Winterkur f. Nerven-, Herz- u. Internkranke (Tuberk. ausgeschl.). 


Riva am Gardasee Sanatorium und wasserheilanstait Dr. von 


Hartungen, íür Erwachsene und Kinder. 
Prospekte auf unsch. Tuberkulose ausgeschlossen. 
Grand Hotel imperia! und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Olivenhain in Arco. ` 


Sa alzburg huro He Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant. 
| orbole Haus, gleichzeitig, Besitzer: 
Cortina in Cortina. 


Zimmer von Nr. 3.50 an, Pension von Kr. 10 an. 
Trie es t I Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 


R. Fleischmann, früher Hotel du Nil, Cairo. 

am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornchmes erstes 
v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 


Borddeutschland. 


Fi nkenwal d b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 


Nervenkranke und Entziehungskuren (Alko- 


hol Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Kurhaus Holsteinische Schweiz ki, eren (Rez. 


Schiffsstat. 1909 gänzl. renov., jegl. Komfort. Sommer- und Winterirische. 
Prospekte durch die Direktion. 


Brandenburg. 


2 ‚Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen“ versendet kosten- 
er In ei ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrift- 
führerin Frl. Bauer, Berlin W 9. Kóthenerstr. 32, l. 
physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekte | 
gratis und franko. Fernspr. 143. 
Grun ewal d Hubertus - Allee 16. Pension Bismarckplatz. ` 
Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well’s 
C ac ense Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, Innere 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
nervöse Krankheit. Generalarzt Koenig: ` 
Dr. Pototzky. — 
Zehlendor ehl en d orf us (Wannseeb.) bei Berlin. Erhoiungsheim und 
8 und Kranke. Telephon 43. 
Schlesien. 
Dr. Ziegelroth Sanatorium, 
umm e früher Zehlendorf. 
Hotel Schneckoppe, I. Hs., jegl. Komf., Zentralhzg., Wintersport, Hörnerschlitt.i. Hochgeb. 
ffrachtvolle Aussicht, 30 Zimmer mit und 
ohne Pension. ohne Pension. Prospekt. M 
Ulbrichshö chshö he "me e Sanatorium bei Reichenbach In Schles. 
b 3 Aerzte. Che arzt Dr. Woelm. 
a d m 1- Sanatorium (Camphausen), Station Petersdorf im 
ac en a Riesengebirge; geschützte, nebelfreie Höhenlage 


Eb erswal d e Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
Für In- und Ausländer und Erholungsbedürftige. | 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kuríaktoren, 
Schloss T e e bei Berlin. Sanatorium für innere und 
gel z.. 
anatorium Monrepos, für Nervenleidende. mg 
Sc chreib erh au Hotel Mariental, Sportgeräte im Hause, 
im Eulengebir modernster Komfort, 
phys.-diätet. Heilveri. Nah. Camphausen, Berlin SW. II. 
Westdeutschland. 


Heilanstalt für Zuckerkranke. Som- 
nier- nd Winterkuren. Prospekt durch 


Bad Neuenahr 
Pützchen 


—— 


gegenüber Bonn. Dr. Pus Heilanstalt für Nerven- 
nd eg eebe Telephon Bonn 229. 3 Aerzte. 
A. Peipers. dirigierender Arzt u. Besitzer. 


Sanatorium bei Düsseldorf; physikalische 
a es eir diàtetisch; stets geölinet. Dr. Martin, Inh. 
Müller. 


8 Wald. 
Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe (u 


leiden. Astlıma und Ke ppspi unühbe troffen a im Bor Prospekt 
und Auskunit drei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 
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Mitteldeutsohland. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 
d. Kgl. Schloss u. alt. Re bietet all Komi. d. 


Dresden Neuzeit, mäss. Preise. August Kögel, Kgl. Sächs. HorlieL 


Vereinigung Dresdener Pensionsbesitzerinnen. Unser Verzeichnis erstklassiger 

Pensionen nach Stadtgeg. geord., vers. auf Wunsch Frau A. au A. Hahne, Bismarckplatz 6. 

Elsterberg u. Nierenlcidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 

ee — Prosp. frei. Sanitätsrat Dr. Rümer. 

° Heilanstalt tür Lungenkranke im sáchs. 

el Q S Vogtlande, 700 m D. M. Herrliche, abge- 
waldungen. Winterkuren. 


schlossene, Lage inmitten von Fichten- 
Abteilung für Minderbemittelte. 


Sanatorium í. Nerven- u. $ u. Stoffw echselkranke, Herr- 


2 ES 


Kurhaus - Alberthóhe L Es 


Schandau » — MC E 


St. Andreasberg : 


Prospekt d. d. Kurverwaltung. 
Hotels: Hotels: Bergmann; Rathaus; Rathaus; Schützenhaus; 


Tannhäuser. 


Sanatorium Dr. Rosell mit 1908'09 neuerbautem. 
vollendet eingericht. Kurmittel - Haus für höchste 
Ansprüche. Stets geölinet. 100 Betten. Prospekt. 


am Harz. — Erhoiungsheim speziell für 
Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. ärzıl 


Hotel „Der Achtermann“. Haus I. Ranges, 2 Minut. v. Bahn- 
hof. schónste Lage: der Stadt; mit berühmtem altdeutsche:n 


Restaurant und grossem, schattigem Garten. Prospekt u. Führer 


vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Freiin Grote. 
osla durch Goslar kostenlos, Bes. H. Pieper. 


Hotel Kaiserworth, ältestes Haus l. Ranges, erbaut 1494. Tel. Nr. 15. Th. Bode. 
Hahnenklee : Inn. Kranke, Erholungsbedirft. u. . 

Jahresbetrieb. Prosp. Dr. Klaus, Nervenarzt. 
Bad Harzburg wese 


Schmelzer’s Hotel”, 1. Ranges. Ig ` elektr. Licht, zivile Preise. 
Hotel Waldmühle Neu eröifn. m. a. Komf., i. Walde gel. Raudautal). Z. in. u. o. P. 2. jed. Pr. Prosp. 


Ilsenburg Ye 
enb g zu den ro on or en", „Prinz ee 
Schierke 


Häuser I. R., in bevorzugt. winterlandschaftlichen 
Lagen. Bes. Fr. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 

Grand a Kurhaus, vornelimes Haus mit modernster Báderanlage. 

Burghotel, |. Ranges. Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 


. Oberharz, 600 m ü. M. Sanat. f. Nerven- u 


Hotel Bellevue, I. R, eL L, Zentral- 
heizung. Das ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Fürst Stolberg. 
ganze Jahr geölinet. 


Erstklassiger Komiort. Das 


Thüringen. 


Sanatorium Dr. Arndt für Nervenkranke und 
Erholungsbedürftige (früher Dr.  Passow) 
Prospekt. 


Grand Hotel Wünscher, vornehmstes Haus, herrlichste 


Meiningen 
Oberhof Ss EE ruhigst und staubirei; elektrisches 
Friedrichroda Ha Er... 


Dr. Bieling's Waldsanatorium ..Tannenhof'", für individualisierende Behandl. v. Herz- 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. in. vorz. Einr. u. vorz. Verpfleg. 


Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 


Süddeutschland. 
Pfalz, Wasgau-Sanatorium i. herrl. Gebirgslage, 
mod Kureinricht. I. Naturheilmet. a. wissenschaitt. 


Bergzab ern Grundl. Mäss. Pr. Prosp. vers. Dr. Bossert, leit. Arzt 
Frankfurt a. Mai 
ranklurt a. Main 
22 herrl. gelegen, 12 Min. v. Heidelberg. 
ec ar mun Dr. Langenbach's Sanatorium  íür 
Nervenkranke u. Erholungsbedüritige. 
Taunus. 
Mittelp. d Wintersp. i. Taunus. — Hotel Kaiser Frie- 
drich, empf. D O.-V. Rest. Hahn. gr. heizb. Glasv. 
Gr. Rudelverleih- u. Verkauish. a. Pl. Gebr. Hahn. 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. Rgs.. zentralst. Lg. 
vollstd.modernis.; 50 Priv.-Bäd. 


am Main. Kaiser-Friedrich-Hotel, neu, Dampl- 
heizung, elektr. Licht, französische Küche. 


Cronberg 


Sanat. Villa Hildegard, für Zucker- 
a om urg kranke, Mast- und Entfettungs-Kur. 
Zentralheizung. Nimmt Pat all Art. 
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2 Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Ouellzuleitung e 1 1 
$ ; , 
Wiesbaden eins der schönsten u. modernst. Hotels d. Gegenwart, Parten Ir C en D r. Wiggers Kurheim. 
: auf groDzüg. u.vornehmst.Grundlage erricht. Neubau. 4 Für Innere-, Nervenkranke und Er- 
Hotel Quisisana, allerieinste Lage, eigene berühmte Therme; Prospekt auf Wunsch. | holungsbedürftige. Geschützte Südlage, grosser Park, modernste Einrichtung, jegl. 
Hotel Nizza, vis-à-vis Augusta-Viktoria-Bad. Mod. Haus, run. Lage. Garten, Bäder. | Komfort. Lift. Wintersport: das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 
Sendig Eden-Hot., neuerb.vorn.Fam.-Hot. l. R. i. be vorz. l. a. Kurp.: 100 Z. u. Saal, gz. J. geöfl..( pq — — — „ „„ 


VillaRuppreoht, neu erb. vorn. Famillenh., Hotelkoml., Kochbrun.-Badanl., mäss. Pr., Prosp. Tegerns ee (Bayer. Hochgebirge) herrl. xcleg., beliebte Winter- 


Dr. Paul Guradze, ir. * inlk, mi x : 1 station., Rodelbahn v. 6 km Le, Skixeland., Eisschieti- 
Dr. Paul Guradze, Chir. orthop. Privatklinik, mit med.-mech. Instit. u. Werkstätte, bahn, Wildfütterung. Ausk. d. d. Wintersportvereia. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


e (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 
ri erg Waldlust, L Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- England. 
liche Lage. lllustrierter Prospekt. 


ur E W a ee T Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus in 
bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchstgel- L d ruhiger Lage i == Missive Prejza 
Wehrawald Kurort Deutschl. L Lungenkranke (861 pn on on pi See ee 


Besond. geeign. f. Leichtiungenkranke. 7 e gu 
Sanatorium Wehrawald, erstklassige „ mit mustergültigen hygienlschen Sh anklin Per bag an 8 e nere Bu Ge 
und therapeutischen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Gebirgsklima. prachtvoller Ga ten, mässige Preise. "E. Schmitt. 8e; 


Baden. 


2 FFF V t or Foster, Kun der Insel Wigbi. Royal Marine Hate 
Freiburg wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer en n weltbekanntes Haus, prachtvolle Lage, dtsch. Bedienung. 
Hot. L Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 


Bayern. 
im bayrischen Hochgebirge mit dem 
erc esga en „Königssee“. Sommerfrische, Luft- berühmt für seine Spitzenfabrikation: erstes !lais dieser 
kurort, Solbad. Winterstation. se Branche. I. Kaufmann, 42 rue Neuse. 
Hotel Deutsches Haus m. neuerbaut. Dep. Erst. Hot. m. Zentrih.. vorz. Verpfl. mäss. Pr. 


9 Mots! Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 
nc en Lage. ; Min. v. Hauptbahnhof. Bekannt., bestren., . Russland, 
ürgerl Haus. Ziv. Preise. Bes. À. Zimmer. | Grand Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch, 
i. bayr. Algäu. — Hotel z. Löwen u. Dependance mod. | e ers urg Haus. Omnibus an allen Bahnho.en 
ers 0 Komf., 50 Z., mäss. Pr.. Pens. v. M. 5. an. Winter- e und Dampfern. Th. Schotte. 
: betrieb. ff. Küche n. Keller! Skilehrer. H. Hofinger. Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23, altrenommiertes deutsches Haus J. Ranges. beste 
Parkhotel Luitpold, feinst. Familienhaus, eigener Park, Dampfheizg. Bes. K. Loelftz. | Lage, Zimmer 2—18 Rubel Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Waeytens, 


Dr. Lahmann's 5 


Das ganze Jahr geöffnet. Prosp. g kostenfrei. Anwendung der physik.-diätetisch, 
Heilfaktoren. Eig. physiolog.-chem. laboratorium. — Winterkuren. Aufn. v. Kranken 
jeder Art. Ausgenommen: Tuberkulöse, Epileptische u. Geisteskranke. — 10 Aerzte. 


Generaldirektor Albert Ballin 


und Frau, Hamburg, 


Geheimrat Prof. Dr. Credner 
und Frau, Leipzig 


empfehlen Eltern, welche ihre Töchter zur Vollendung der Erzielung und 
lzrlernung der englischen Sprache für einige Zeit nach England zu senden 


; wünschen, das von Miss Alice Chapman in Oxford (eine Stunde von 
inOber-Oesterreich. London) geleitete PBNSIONAT, welches nur einc beschränkte Zahl junger 
Jod-Brombad ersten Ranges, Mädchen aufnimmt und über erstklassige Lehrkräfte verfügt. Schön und 

älteste u. heilkräftigste Jod-Quelle gesund gelegenes Haus mit grossem Garten, Tennisplätzen usw. 
in Europa. Gegen Frauenkrank- Wegen näherer Auskunft bittet man sich an Generaldirektor Ballin 

i oder Geheimrat Credner zu wenden. 

ane gen, Gicht u. Rheumatismus, Skro- e 
m SAISON vom 1. Mai bis 1. Oktober. B fulose, Syphilis erworbener und | —— a m 
crerbter Natur u. deren Folgekrankheiten usw. Auskünfte u. Prospekte v. d. Direktion 1 staatl. ber. f. alle Militär- u. Schul- 
der Landeskuranstalten. (Sanatorium Dr. von Gerstel, auch im Winter geöffnet.) | vorm. Il. du ` ( orel d EE (ee 1 
. | BERLIN W. 57, Zietenstrasse 22-23, Eingang 22. standen 49 Abit. dar. 14 Damen, 


ER 2 — Leiter Dr. Schünemann. 219 Fal j, 4 Seekad., 1 Kad., 
| Diatet.Kuren gt Ritorqut Bim poh 29 Prim, 5309 : 29) Einl. 32 f. hóh. Klass., In 21 Jahren 3243 2ö l. E finden sed Inden sati 
n Dresden. nach Schroth Lehren Krank. b. Sagan z Prsp. fr. | Wer bei der Handelsmarine "m 


| è Maschinen- u. 
Elektrotechnik. 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 


S À a. Mūritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet fur 
Thürinei Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
ringisohes men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. will, erhält komplette seegemässe 


Tech n iku m ] | menau Sorgfält. Körperpflege unter árzil. Aufsicht. RR Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 


III 2 
NA I Pädagogium „erer 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für SEKR M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


te Torhnikum ^55 RR ET 


ure, 
echniker, 


eister. inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— SEENEN 
2 — —— — vaso ` für die einspaltige Nonpareillezeile. . — mehr tägl. Verdienst d. 
Höhere Lehranstalt. — elle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Msoh.-Bau,Elektrot. Damen u. Herren als Bücherreisende ge- Agenturen. Nah, d. Otto Fuchs- 
Elektizitätswerk. eus sucht. M. Gutberlet, Leipzig, Elisenstr. locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 
Lehrwerkstatt — a, 


Programm fre. l. 0. | Tüichtige Buchhandlungs- | Wer Aielfung sucht 

ur Einjähr.- : H f. illustr. prakt. Fachschriften | verl. Deutsche Vaka st, Esslingen 34. 
Vorbild sg, s. Emisor er r eisende bel hoh. Provision gesucht. = See > un 
Weg Dr. Harangs, Halle a. 5. 8. L. Hellborn, Stuttgart 40. 2—3 Vr 
O. 1907 bestand. 30 Abit., 97 Einj..45 Prim. 


dienen. Prosp. gratis. 
Technikum Bingen t, 


10 20 | I täglich und mehr verdienen | Adressenverlag Joh. H. Schultz. Cöln W.9. 
N dl Damen u. Herren jed. Standes | — r: 
durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte Rei sender 'ü den Verkauf der 


d gratis. — Bankgeschäft , Conildentia“, N 5 Klassikerbibliotliek 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). „Minerva“ bei hoher Provision é^ Bs 
Brückenbau, Automobilbau. ———————————— ———— | Offerten befórdem unter L. G. 812 

as TOTII chiffsjungen für !., 2. u. 3. kl. Daube & Co., Leipzig. 


Chauffeurkurse. 


S Segelschifíc erhalt. seegemäße Aus- 


II GEI ® 
URZESTE JTUDIENDAUER | rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
-— Villa Tannenburg, Dambachtal-Freseniusstr. 23. — M.Grohne, Altona E., Hafenstr. 691. Det 
Wiesb aden, m Töchterpensionat Debberthin & Hoher Verdienst! Aerch. | B Frankfurter Schwerternverkand 


für In- und Ausländerinnen. Villa mit grossem Garten, Zentralheizung, elektr. Licht. | zum Verkauf an Private, in hei (staatl. anerkannte Krankenpflegescheie) 
Beste Lehrkräfte. Vorzügl. Verpflegung. I. Referenzen. Prospekte durch die Vorsteherin. Gebinden, die Spezialmarken Roland”: der scine Tätigkeit in den städt. 
ES Süßrahm- u. Eigelb- Margarine. ca. 60 Pig. Krankenanstalten ausübt, sucht 
Jensen, Madsen & Co... bei günstigen Bedingungen gebil- 
Margarine Gesellschaft. Altona hc). dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 
Wer bei der Handelsmarine auf [a Schiffen Näheres bei Frau Oberin von 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos, 


Zur See. 


eintreten will, um Karrlere zu machen, sse 
sollte sich nur an einen erfahr. Fachmann M . ne anken- 


wenden. Näheres durch kapuin A. Witt; 
Altona, Sultstr. 6 Viele Dankschreiben. 


Seite XII. 


Reiss 


gegen H 


Gliederreissen.-Gicht-Ischias-Hexenschuss | 


| 
Von den ärztlichen Autoritäten bestens empfohlen. | 
in Krankenhäusern und Kliniken in ständigem 
Gebrauch. — In Tuben zu I und 2 Mk. zu haben is VW 
in allen Apotheken. — Broschüre kostenfrei durch Gegründet 1854 
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FIEUMASAN en — iet d. b. 
lte Stuttgarter) 


heumatismus 


Chemische Werke Dr. Albert Friedlaender G. m. b. H. Versicherungsstand . . . . . . . . 880Millionen M. 
EEN BERLIN W. 35. TEE ` Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 167 Millionen M. 


und seine Heilung. Aerztliche — 
gratis und franko durch die | 
Storchen-Adotheke, Münchenst. | 


Kein Geheimnis!! 


Ideale Büste und prüchtige 
Kärperiorm d. Dr. Schäffers 
„Mega Busol“. 
Zahlreiche Anerkennungen. — 
Keine Diätvorschriit. Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer & Co., PER 502; | 


Wahre, natürliche 


erreicht man einzig nur durch un- 
schädliche, wissenschaftlich erprobte 
Spezialmittel zur rationellen Haut- 
und Körperpflege. Verlangen Sie so- 
fort die neu erschienene, aufklárende 
und fesselnde Spezialbroschüre 


„Die Schönheitspflege" 


gratis und franko. 
Sie werden zuverlässigen Rat und 
Hilfe gegen alle Schönheitsfehler fin- 
den. Sensationelle Erfolge! Glän- 
zende Anerkennungen aus aller Welt! 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. 


Hygienische 


Bedarfsartikel z. Gesundhpflg. 

Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 

Prof. grat, u. irk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 
Berlin NW., F wiedrichetrasse 91/92. 


＋ Alle Männer A 


die au vorzeitiger nervöser Schwäche 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- 
disiacum, das allerbeste Kräftigungs- 


mittel. Tausendiach erprobt. Hebt sofort 


die gesunkene Kraft und ist garantiert 
unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke Il, dop- 
peltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- 
sendung. Nachnahme 50 Pi. mehr. Best. 
Haem. 40, Lecithin 10, Extr. Muir. 35. 


D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 11, Königgrätzer Strasse 66. 


Eisenwerk Joly Wittenberg . 
Joly Treppen mit 


Holz- oder Mar morbelag 


^ 
Kataloge * 


asd 


(men, die sich im Korsett ! 
unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 
D.R.P. Pat aller Külturstaaten. tragen „KALASIRIS“., 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- | 
schüre u. Ausk. kostenlos v. Kalasiris" 6. m.b.H., Bonn 10. 


| Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
KALODERMA- SEIFE * KALODERMA-GELEE * KALODERMA-PUDER 


Füllfeder 


| ; geschützt durch - 
deutsche u. auslándische 
Wer seine hält \ Patente. 


T ; e, sep Konk ] |] Esa j; Caw's patentierte Verbesserungen finden 
der kann auch in der schäristen Konkurrenz nicht untergehen. Es ist ia richtig, dass sich in keiner anderen Füllíeder. Man 


der Wettbewerb immer schärfer wird, gleichgültig welchem Stande man angehört; | fordere ausdrücklich Caw’s. Jede dieser 
gleichzeitig eróffinen sich uns aber auch fortwährend neue Möglichkeiten, neue ` Füllieder trägt als Garantiestempel aui 


u ha haben in in in Apotheken, _Parfümerie-, Drogen- und Friseur- “Geschäften. —— 


dem Halter Caw's Name u. obige Schutz- 
marke. Versucht ein Händler eine Nach- 
ahmung zu verkaufen, so tut er es, weil 
er daran einen grösseren Nutzen hat. In 
allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
lllustr. Katalog gratis vom Fabriklager 
SCHWANHAUSSER, Wien l. lohannesgassc 2. 

SCHWAN- BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 


Möglichkeiten der Ausbildung, neue Möglichkeiten, vorwärts zu kommen, andere zu 
überilügeln, neue Möglichkeiten des Erwerbs. Wer diese Möglichkeiten zuerst sieht 
und beim Schopie fasst, der hat die Sahne schon abgeschöpit, wenn die anderen 
[men erwachen und das neue Feld der Betätigung sehen. Er ist den anderen immer 
um eins voran. Dazu gehört freilich, dass man sein Beobachtungs- und Kombinations- 
vermögen ordentlich geschult hat, und hierzu gibt Ihnen die beste Anleitung: Pochl- 
| mann's preisgekrönte Gedáüchtnislehre. Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: 

. Ich hätte nie geglaubt, dass so einfache Uebungen zu solch glänzenden Re- 
PENA führen kónnen. lch habe Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt und bin 
| dadurch glücklich geworden. R. W.“ „Besonderen Nutzen habe ich aus den An- 
| weisungen zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Reden und 


| Vorträgen gezogen... So hat sich die Lust und Freude an der Arbeit, Energie und 
| Ausdauer während der Arbeit bedeutend gestärkt ... O. L.“ „Ihre Methode ist mir 


— wë a 


| ein Wegweiser für die Zukunft geworden ... H. PÍ.“ ,... Spreche Ihnen meinen 
herzlichsten Dank aus für die vielen überaus wertvollen neuen Gesichtspunkte, die 
Sie mir durch Ihr Werk für Lernen und Leben eróiinet haben... L. HI.“ „In Poehl- | 
manns Gedächtnislehre haben wir einen unübertrefilichen Beitrag zur Lösung der 
Frage erhalten, auf welchem Wege die höchste geistige Entwicklung erreichbar 
sei... R.H.“ „Ihre Lehre schärft das Auffassungsvermögen, indem sie die Sinne 
durch angemessen: Uebungen zu grósstmóglicher Schärfe und Leistungsfähigkeit 
ausbildet ... E. B.* „Ihre Lehre hat mich vor allem zum selbständigen Denken 
geführt... O. R.“ „Mit grösster Freude erkenne ich jetzt, dass Poehlmann's | 
Gedächtnislehre ein wahrer Schatz ist, von dem ieder Nutzen ziehen kann... A.K.“ 
Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 


L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München A. 69. 
Poehlmann's Gedüchtnis!ehre wurde ausgezeichnet mit: I Ehrenkreuz, 


3 Grand Prix, 5 Goldenen Medaillen. | | D am enl a d 
Dr. Ernst Sandow” T 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewáhrt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


Uhren aller Art, Gold. 
Silber. Allenide- und Kupterwaren, 
Grommophone. Musiken, optische Ar» 
Ukel, leine Lederwaren, Koller eic. 


Neues Preisbuch gratis und lranko. 


Grau & Co., Leipzig 


Vertragstirma der meisten B Be- 
—— gmten-Verbände. —— 
Aut alle Uhren 2 Jahre 
Garantie. 


und sonstiger unliebsame Haar- 
wuchs kann einzig und allein nur durch 
mein sensationelles Verfahren, amerika- 
nische Methode, radikal und für immer 
durch Absterben der Wurzeln beseitigt wer- 
den. Deutsches Reichspatent No. 196617. 
Prämiiert Gold. Medaille Paris, Antwerpen 
1908. Sofortige Wirkung durch einfache 
Selbstanwendung. Besser als Elektrolyse! 
Unbedingter Erfolg und Unschädlichkeit 
garantiert, sonst Geld zurück. Vor wert- 
losen Nachahmungen wird gewarnt, da 
meine Anzeigen häufig imitiert werden. 
Preis M. 5,— geg. Nachn. Nur echt durch 
den Patentinhaber u. alleinigen Fabrikanten 
Herm. Wagner, Cóln-Riehl 24. 
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in vielseitigster Weise verwandt | cin rein aus Bergkräutern hergestellter Likör von eigenartigem und 
werden kann. Es wird aus dem | wunderbarem Aroma. Höchst und allerhöchste Herrschaften sprachen 
weissen Fruchtmark der Kokosnuß | sich lobend über dieses nach uralten Rezepten zusammengebraute 
gewonnen und heisst nach dem | Kräuterprodukt aus. | 
Namen des Erfinders Kunerol. 
Grosse Werke sind bestrebt, durch 
: i A — , 
enorme Tagesproduktionen den Annahme von Inserafen V 
immer steigenden Konsum zu ebe 11015 une e & a Q. m. an Berlin E 68, denn n 
: sowie in den folgenden Filialen: Bremen, ernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11 
cu W Bremen, Wien, Dux, Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz ee): Marktgässchen 3, Dresden. Seestr. 1, 
essa, London etc. sind Unter- | Eiberteld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M.. Kaiserstr 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
nehmen entstanden, die alle nach Hamburg, el d Hannover: Georgstr 39, Kin „Rn. ‚hob Str. 148-180, 
; » e j pzig, Peterss agdeburg. Breite Weg 184, München. Dayerstr. 57, rn · 
dem bewährten Verfahren der N Bremen, arbeiten berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Elis., Giesshausgasse 18-22 (am 
und den Weltruf des „Kunerol“ als beliebtes und reines Kokos- Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I. Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 


Speisefett begründen. passe 51 "1 ie un für die N, Aas 
— pareilleZeile oder deren Raum betr ark, unter der Rubri Stellen- 
Labsal, Stárkung und Heilung bringt der allerorts mit Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — "Inserate 


besonderem Wohlgefallen aufgenommene Paria-Likór ultrafine, | müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Das beheimnis des 
Arsen Diis in der Liebe 


«E LM n M enthüllt Ihnen unser Buch: ,Der Umgang 


CIGARETTEN 


man Liebe erweckt und erhält, das weibliche 
will. Wie man ein richtiger Don Juan wird 
m.Gold-u.Hohlmundstück 220 Seiten stark. Preis nur Mk. 2,20 franko, 


e Eine Fundgrube des 
Wiffens für jedermann. 


Herders 


Konverfationse 


Lexikon 


entſpricht mit feinen reichillu⸗ 
ſtrierten 8 Bänden dem Bedürf⸗ 
nis unſerer Zeit. Es iſt nach 
dem Urteil der geſamten Kritik 


Ka 


Geschlecht fasziniert, fesselnde Gespräche 
anknüpft u. Damen gegenüber imponierend 
und siegreich auftritt. Was man zu beachten 
hat, wenn man ein reiches Mädchen erobern 
Emst she Verlagsbuchhandlung, Leipzig:2.1033 
Fort mit der aiten Wärmflasche! 
Man nehme nur noch Würmsteinp ` 
mit vernickelten Ringen 
von belgischen Granit. M. 2.75 | per 
von wcıßgeaderiem SUBE 
Carrara- Marmor. ... M. 3.25 J Stück 
Schmale Würmsteine für Kinderwagen 
M. 2.—, resp. M. 2.50. Für altere, blutarme 
und an kalten Händen leidende Lente 
Handwärmer M 1.75, resp. M. 2—. 
Versand unter Nachnahme ab Osnabrück 
einschl. Verpackg. Viele glänzende Zeugu. 


Osnabrück. Louis Steinhauer (gegr. 1800) 
Marmor- und Oranitwerk. 
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| I Preis3 & 5 Prg. 
das Stück. 


in el te 
de 


Für nur M 100.— erſetzt es die 

viel bändigen, teuren Lexika. Gegen 

bequeme Teilzahlungen durch alle 
: Buchhandlungen zu beziehen. :: 


— 


YRUMEN- 


u TE —— . 


9 e 
Lett NEPOS Briefmarken sammeln Ju 27 Tr | 
R - 8 r 
Tabletten, das Neueste, das Wirksamste sport dem man sich widmen 2 en md LATIN p 
bei vorzeitiger Kräfteabnalıme. Preis Weltkenptnis, 


wirkt beruhi- 


Mark 6.—. — Aerztliche Broschüre ver- " - L i zi Postadresse 
3 gratis und franko. Haupt- | in LE H g siehe 

a Lee ee Regensburg C 15, 

Sonnenapotheke, Karlsplatz IL 

line Budapest, Marien-Apotheke. 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pfle . Illustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
ee „ 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 

Frankfurt a. M. 25. 


gend au! die 
Neren und 
ist daher die 
anregendste Tätigkeit für die Mußestunden. — Wir 
empfehlen die nachstehenden billigen Angebote 


unten, 


zur Anlage einer Briefmarken- Sammlung 
als ei^ praohtvolles Material, das rum Weiter 
sammeln ermutigt Selbstverstàndlich lietern wir nur 
gut erhaltene, garantiert 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge‘ 


Frauenschönheit 


und 


Lechner: 


3030 aller Ersteile eur 145.50 


e Dresden 
ee 2020 „ p pe UN š 
(nd 2525 . PA G ut h manns 
Wir gewähren Käufern solcher grösserer Marken- Zusammensiollungen, die sie nicht au! 
einmal bezahlen wollen, Teilzahlungen ~ unter enigegenkommenden Bedingun 
SUD EUFOBR voveo e: 
605 Europa ....... 

39 Deutsche Kolanlen - 310 Æ 
B6 e 8.50 4 
52 Franzós. Kolon A 155 

02 


12 Thurn u. ails 1.30 
e: SH itene Ueberseer 1.75 
4.60 
N "e | Englische Kol. 2.05 


510 
Fett ude r 60 Span. Koloni W 80 CAPE OF Cco0D note? ON 980 Portug. Kol. 250 ist die besta 
2 Altdeutsche3.10 
p 52 Australien 1.50 Jeder Briefmarken- Sammler ue 409 Für dan Teint 


50 Asien... 1.40f sollte die kleine Ausgabe nicht 17 China. taaerl. G 


zarten, rosigen, jugendifrischen 
Ton, man merkt nicht, dab man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 


50 Afrika .. 1.60 scheuen und das bei uns monast- 5888 
bester, nnschádlichster Gesichts- 50 Amerika . 1.— | lich 2mal erscheinende, mit wert- nv (o RSC 
puder gibt dem Teint einen 22 Bayern. . —.65| * llen Marken - Gratis - 8 Belgaben Deutsche Kolonlen: 
‚© 32 Belgien —.65 ausgestatteta illustr. Fachblatt 6 Kamerun. 120 0 Isten - Violinen 


25 Bulgarien -.90 
13 Bosnien —.55 


6 Samoa 130 
6 D.Ostafrika 1.15 
6 Südwestafrik - 90 


Senis Brieimarken-Journal 
lesen, das halbjährl. nur 1 — $0 
(Ausl. 1.7 ) für 12 Hefte ko 

er mit wertvoller Gra- 


15 Finnland —.60 
52 Frankreich —85 
22 Griechenl.—.65 


physikal. abgestimmt. Altital. Tone 


6 Karolinen . . 1.30 Charakter. 


H > eg — F » am . — CR — 6 Kiautschou —.85 
2 EN T 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver BO Italie.. 1,— | emere) pur gogen Elosendung | 6 Marianen., 130 Carl Gottlob Schuster jun 
lange stets Leichner'sche Puder! 17 Kreta... | 1.60 | von 15 Pig. (20 yp Ar Post. 6 Marshall-Ins.130 "9 
18 Luxemburg-.60 SU Satzpreillste gratis bei S 1090 130 Kunstgeigenbau. — Reparaturen. 
—.6( ; "e H 5 su Guinea. Q5 
25 s vehe — 50 fügen, welcher die nebenstehenden 6 O. Ne Baus Së: 98 mar neukirchen 0.387 
30 Rumänien—.60 Gut: aen ITS EFT OO OPT tal og aller Instrumente gratis 
30 Serbien . — BO Eed bg 
52 Spanien . —.95 
109 3 5.10 ke -Alben in allen Preislager 
30 Türkei . .—.80 marken- ram "m 
37 Ungarn .—.55 | Wir balten ein hervorragendes 
Lage: von Marken aller Länder 


bis zu den grössten Seltenheiten 


16 Aegypten —.55 


9 Liberia . . —.90 


Boden. Guetta 


kleine und vworgeschrit 


Brust, 


15 Marokko . —.9C 


San nler i o jedem Umfange auch 


| Die Firma Gebrüder Senf 
ins Ausland. — Alle Marke n ver- 


20 Paraguay 1.30 
R 


Qaramellen 


tu Seoland-.60 


i 
i ist die grösste und be- | | — 7 keep M EE : > 
kannteste Briefmarkenhandlung der haltur "um U o e réie? Y berüha e r 3 S Sr fett 90 it den 3 Ta n nen 
Welt. Si existiert iber 35 Jahre, besi båftigt lic h neu ers he bindender 13 7 bc eer i 95 mi 
Gl ichberü » Marken si auch: 94 Angestellte und genießt infolge ihrer reellen | i 16 , 
Jleichberühmte Marken sind auch: Lieferungen nur tadellos erhaltener, garantiert Grosser Briefmarken M V gem i 
- „ Hermelinpuder echter Marken das Vertrauen der gesamten | mit 51,500 Preisen „t ewährtestes Hustenmitlel. : 
x |! Aus! 1 geb. 3 ? st für jede notar. leugn. 
Mk. 3,— U. 1,50, eier? im Je, 2 in ; ka fe den Samm = véi gelen rli ch; 5st begl. beweisen den 
Aspasiapuder eg e SE sicharen Erfol, — Pakt 25 Pf. 
Mk. 4, —. e. € b 
[ Ir Kaiser Waiblingen Stoltgark 
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Jedem Appa- 
rat werden 
10 Stücke 
unberechnet 

| Peigegeben ; 


15. Januar 1910. Nummer e 
Haarfärbek amm 

Vor Anschaffung perra 
eines Musikwerkes usw, fordere man per Win 
Postkarte auch meinen illustrierten ch pu 
E . od.rotesHaar 
Hauptkatalog gratis und frei. echt blond, W 
segen bequeme monatliche Teilzahlungen von eee d 


Mark 


X e See 


esunde Frauen 


schafft „Gynin“. Neues Reinigungs- 

u. Desinfekt.- Mittel. Aerztl. empſohl. 

Prosp. gratis. H. Unger, Chem. Laborat., 
Berlin NW, Friedrichstraße 91-92. 


>= 4 Hygienische 


Gesundheitspílege etc. Illustr. 
Preisliste gratis und franko. 
Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 Pi.). 


Sanitätshaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. 


Cascbenfeuerzeug 


(Benzin-Füllung). 


der 


Abheben . 
1 


Fein vernickelte Dose, bequem 


Neuheit! 


einfaches 


Durch 


Vollkommen gefahrlos! 


Per Stück Mk. 1.00 geg. Nachn, Porto extra. 
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Iustriert Katalog unserer Waren, ca. 
7000 Artikel. umsonst und portofrei. 


| Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie. 
Wald bei Solingen 337. 


EZ nn LT CO OT 2 ZC MECHER 


WW Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 


NW iss. E ? = > E Kë , ] 
d Kë e Al \ AM : i , 
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Dë gë Li ` L ? Y. ` 
end 7 fi A : i üi * 
i f Teschings, Zimmer- | 
e— d RB: 2 stutzen, Hirschfänger, 
— * Dekorationswaffenusw. | 


3 echte, sendet 
Rriefmarken, zur Auswahl || 


Drud und Verlag von Augu ft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
und Herausgabe in Defierrekt- Ungarn verantwortlich: 


Van unschädlich! Jahrelang brauchba 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00 


Rud.Hoffers, Berin 6, Koppenstr. 


dh Hygienische 


Bedarisartikel zur Gesundheitspfleg 
— Neuester Katalog gratis und franko. 
Versandhaus H. Neissner, Berlin SW 6 
Belle-Alliance-Platz 18, 


Schwäche ^5 


vorzeitige ege. ` vi: 
erfolgreich behoben durch 


Gebrauch von, Elixier Doré 


einem natürlichen Krä tigt ung 
mittel v. ſtreng miffenf a8 


Zuſammenſetzung u. überrafd 
dem Erfolge. Flaſche M. 6.— 
Porto. Distr. Verſand nur Durd 
Otto Reichel, Berlin A 76, — 
Bücher- ber 
Kataloe : 


ih Musikwerke 
Automaten, Gram- 


liefere 
jeder Art, 
mophone, alle Saiten- unà 
Blas - Instrumente, 
Zithern aller Systeme, 
Harmonikas, photogr. Apparate, Operngläser, 
Felösteher, Schußwaffen, Schreibmaschinen 
Reißzeuge, Bücher, künstl. gerahmte Bilder usw 


Bial & Freund 


An 


agdgewehre, 
oppelflinten, 
Drillinge, : 


Scheibenbüchsen 


Breslau 1f u. Wien 101f 


Racehund-Züchterei 
Cäsar &Minka put 


Zahna (Preussen) 


Edelste Racehunde 


ieden Genres Wach-, Re- 
nommier-, Begleit- und Damen- 
hunde sowie alle Arten Jagd- 
hunde), vom grossen Ulmer 
Dogg- und Berghund bis zum 
kleinsten Salon-Schoßhündchen. 


Illustrierter Preiskurant franko 
i und gratis. 

' = Versand nach allen Weltteilen 
Zeie Ee RER zu jeder Jahreszeit. 


Gr osse eigene permanente Ausstellung am n Bahnhof Zahna. — Die Broschüre „Des 
edlen Hundes Aufzucht, Pilege, Dressur u. Behandlung seiner Krankheiten“ M. 6.50. 


c Cannstatter Misch- 
("` Knetmaschinen u. 


8i 


der besteSportschlitten 


über 1000 Anerkennungen. 
Prosp. grat. u. frko. in einschl. Geschäften 
erhältl. od. d. die allein. Fabrik. 


Karl Mayer, Stuttgart X] 575. 


str. 3 


Briefmarken, 15000 ver- | 


| 
seltene gar. echt auch Postkarten versende | 


schiedene | 
" Hyaienische 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang P 


0 50—70 % unter allen Katalogpreisen. | Bedarfsartikel f. Gesundheitspflege. Anfrag. werd, 
J. Cohen, Wien II, Obere Donaustr. 45. | pompi erledigt. Ph. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


Berlin, Köln, Hambu > 
Frankfurt yM., Wien, 
Haag, Mailand, - 
Paris, Moskau, 
London, \ 


2 jährige 
Garantie 
D. R. P. u. 
Ausl.-Pt. 


—ͤ — : | 


GLANZ UND AUSDRUK DES 


NA rangt man durch Anwendung 


des , 
Me ROSEE D IRIS 
(Extrakt von Rosen u. Iris Blüten) 

Entfernt ebenfalls das Tränen 
Wl der Augen , Anschwellume, 

Hote der Lider,schwarze Ränder 
und fordert das Wachstum der 


-SCHOENHEIT. DER AUG 


WWII 


Wimpern und Brauen. Flakon 

| 4 mit Spezial Vorrichtung Tum 
Gebrauch M. 4 p. Postanw. 2 NA 60 in Postmk od, 
Nachnahme. P. LUPER, 32, Rue Boursault, PARIS. 


— À———MM— 


= 1000 


zd Briefmarken, wor. 
schiedene, enth. Mexico, A. A 
Ceyl., Argent., Austral., Span. Bulgar., 


Marino, Japan, China k. 
|. Reunion etc. ee Mar 
Porto 20 Pf; z. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 62. 
Preisliste gratis. 


Zimmerſtraße 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich; Chefredakteur P aut Dobert, t, Berlin, für Stebattio 
B. Wirth. Wien. — gür ben 9Ingeigenteil verantwortlich! Franz Boerner, Berlin. 


Die en een = ge 
Zahnbürsten sind überall erhältlich 


bathende Schönheit! 


Eine Umwälzung auf dem Gebiete der Schönheitspflege! 


Damen und Herren! 


Es gibt jetzt ein neues, natürliches Verfahren, 
Schönheit des Körpers zu innen. Jeder Arzt 
sagt Ihnen, daß schlechter Teint, welke Haut, Fal- 
ten, Runzeln und Pickel, schlaffe Formen entste 
wenn das Unterhautzellengewebe nicht genü 
von seinem Nährstoff — dem Blut — durchströmt 
wird, Das Gewebe schrumpft dann, und die Haut 
wird durch Verlust ihres. Unterlagepolsters schlaff. 
Sie verliert ihre natürliche Frische, Wollen Sie 
Hautunreinlichkeiten, schlaffes Fleisch und welke 
Farbe beseitigen? Wünschen Sie sich rosig zarten 
Teint, samtweiche Haut, gesunde Festigkeit des 
Fleisches und edle Formen für Gesicht, Hals, Arm 
und Körper, so verspricht Ihnen unser sensationeller 
kleiner Apparat, der in allen Kullurstaaten patem- 
tiert wird, überraschende Schönheit. Er saugt das 
Blut mittels atmosphär, Drucks in das erschlaffte 
Gewebe, er beseitigt bei denkbar einfachster Hand- 
habung Mitesser und andere Uureinlichkeiten un- 
RS E schnell, er bewirkt, auf wissenschaftlicher 
Natürliche Größe, jrundlage konstruiert, eine gesunde Hauternährung und bringt Ihnen auf natürlichem W 

dauernde Schönheit. Br ist ein Schutz gegen Spuren des Alters! Der Apparat ist glänzend erprobt 

und begutachtet, or ist klein, leicht anzuwenden, und wir sind des Eriolges so sicher, daß wir sonst das Geld zurückzahlen. 
Um auch weniger Bemittellen die Anschaifung zu ermöglichen, führen wir den Apparat in 2 Preislagen. Es kostet unser 
Amo-Apparat nur 3 M. Feinste Ausstattung Amorette-Apparat 5 M.. Diskreter Versand. Hervorragende Anerkeunungen, 
Bestellen Sie schriftlich, oder besuchen Sie uns! — Diese Fabrikate sind die einzigen derartieen mit Luftdruck 
arbeiteriden Apparate, deren Patentierung in Deutschland jetzt laut Beschluß des Kaiserlichen Patentamtes vollzogen ist. 


CENTRAL-LABORATORIUM Abt. 245, BERLIN N. 24, Ziegelstrasse 3. 


Ach l fnna Csillag & 


(bin selbst die Verkäuferin) 


mit meinem 185 Zentimeter * Drau Anna Calllar! Frau Anna Celllag, Hier. 
langen WBRiefen =- Zoreleg « Gaar 2 H Die von Idnen erhaltene Pomade Hat RK tann nicht umbin, Ihnen mitzuteilen, 


E? ſolches infolge 14 monatigen * AS meinen vollen Belfal gefunden. 
to e "We 


benem 
ge": it als deg 


jut | HU t ai 
eee 
endete zur Stärtung des Gaar: 


odens anertannt worden; fe 
befördert bei 
vollen, kräftigen 
verleiht ſchon nach kurzem Ge- 
drauch ſowohl dem Kopf- als 


und F0 
en vor frübzeiti 


Calllag-Pomiade, 
vollem Ded einen Welirsi cc 
mworben bat 


Preis eines Tiegels 2, 3, 5u 0M. 


Voltverfandb täglich bel Vorein - 
endung des Betrages oder 
mittels Poſtnachnahme nach der 
angen Welt aus ber Fabrit. mo- 
n Aror ne zu richten find. 


"45 gen des Inſerats X 
Mes bre 


5% Rabatt. 


Anna Csillag 


in mg kurzer Belt mein Saar febr 
fart un is ES 1 RE 
n gt t. " n 
— en meine böchſte Anertennung 
— en, und ſehe mich durch die Ober: 
b große Wirkung zu meiner grae 
— Ste um erneute umgehende Zu 
m"; einer Zube 8 M. Tiegels Pomade 
— RA — —— zu bitten. Lm 
3 pe eent — 
ungs doll 


— Janka Pehler, 
ya enburg, Sybelſtr. 61. 


Vollbelmébapen, b. 30. 6, 08. 


Gethrte rau Csillag ! 

Da fib der Gebraud Ihrer Pomade bei 
meiner frau unb Tochter febr aut bewährt, 
fo bitte ic, mir abermals I Zube SR 8 RE 
unb 2 Qüddnm Tee A 1 ME pec Nach 


au - Que Hagen, een 
Kaiſerſtr. 55, H 


Sehr geehrte Frau Calllagl 
Dor etwa 8 Sjabren litt Ich febr an 
euéfall, und zwar derart daß I$ — 
Stellen auf dem Ropje batte Ich Iau[te 
d nen einen Tiegel Pomade und 
kann ſagen. daß mein boor in kurzer 
Zell nach Gebrauch derſelben wieder ſchön 
voll wurde. Da es nun wieder anfängt, 


S 
"M ftart außquneben, möchte ich dem vorbeugen 
und Sie 


Dien, mir wieder einen Tiegel. Ich 

laube, im Preiſe 8 M war er damals. zu 
Le den. Mi beftem Dant im voraus, zeichne 
Hochachtungsdo 


poli 
> Drau Ida Förster, Berlin, Bauther Str. 18, 


BERLIN 343, Krausenstrasse Nr. 3, an der Friedrichstrasse. 


ich mit dem Griolg Idrer Präparate 
rane rat zufrieden bin, unb bitte ich 
Sie, mit CT EE I Zicoel 
Salbe gu 8 D, ie Zee unb 1 Stück 


Qodjadotimgtvol 
Drau Johanna Schwarz, 
Zultpolbfir. 44. 
Nog- Bar, Mopfir, 21. 


Neu-Obluſch, ben 18. 9. 09, 
Geehrte Frou  Celllag! 

Da ich mi dem Gebrauch ber Gaar 
pomade febr zufrieden bin, bitie ich mir 
noch einen m SE B M. und 3 Qüdden 
Tee à 1 achnahme zu fenden. 

Hochachtungs voll 


Marta Haha, 
Neu-Obluſch bel Kietau (Weſtpr.) 


P. P. Helbra, 1. Mär; 1907. 
Da Sie mir mit Sbrer Vartwuchspomade 
befiens empfíoblen find, fo erſuche ich Sie 
w^ mir damit zu dienen und mir einen 
el zu B Mart gegen Nachname zu 
y en. Bitte galeihfalld um nähere Ge 
brauchs anweiſung. 


Achtungsdol 


Michael Wiyolak, Hetbra b. Mansfeld, 
Bahnſtr. 18. 


Die Originalbriefe sind im Geschäft 


se Krausenstrasse 3 einzuschen, & 


— - 


ar Hoehl, Sektkellerei Geisenheim a. Rhein. 
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Ray-Seife ist Crumpfl 
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Daß bie aus Hühnerei bereitete Ray-Seife (Deutiches Reichspatent Nr. 112456 und 122354) im Gebrauche 
weit angenehmer und für die Haut weit nützlicher iſt als die bisher von Ihnen benutzten Seifen, davon 
wird Sie der erſte Verſuch überzeugen. Schon bei der erſten Waſchung werden Sie bemerken, daß Ray— 
Seife einen Schaum abgibt wie keine andere Seife, einen Schaum von köſtlicher Weichheit und ganz eigen: 
artiger Konſiſtenz, welcher die Haut rein, friſch und geſchmeidig macht. Dies iſt die Wirkung der in der 
Ray:Seife enthaltenen großen Mengen von friſchem Eiweiß und Dotter, welche bekanntlich feit vielen Jahr: 
hunderten als das befte Mittel zur Erzielung einer ſchönen und gefunden Haut gelten. Säumen Sie nicht, Ran: 
Seife in Gebrauch zu nehmen, Sie werden von der wohltätigen Wirkung entzückt fein. Preis pro Stück 50 Pfg. 
Ueberall käuflich. Falls Ray-Seife irgendwo nicht erhältlich ſein ſollte, ſo verſendet die Compagnie Ray, 
Berlin SW, Friedrichſtr. 12, gegen Voreinſendung des Betrages 1 Stück für 50 Pfg. und 20 Pig. Porto, 3 Stück 
für M. 1,50 portofrei. Ray⸗Luxus⸗Seife pro Stück M. 1,—. Eleganter Karton à 4 Stück M. 3,8) portofrei. 
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Die Uibrationsmassage des Crommelfells gegen 


Schwerhörigkeit, 


Ohrensausen Wl 


der verſchiedenſten Art ijt fachmänniſchen Streifen 
durch die Forſchungen namhafter Gelehrten längſt 
als ein ausgezeichnetes und wirkſames Heilverfahren 
bekannt geworden. Mit der Hand iſt natürlich dem 
Trommelfell nicht durch Maſſage wirkſam beizu⸗ 
kommen. Man ift deshalb auf bie Technik und 
Mechanik, auf Apparate angewieſen. Das Problem 
eines einfachen, daher nicht zu koſtſpieligen, ſoliden, 
zweckmäßigen Vibrators zur Maſſage des inneren 
Ohres iſt jetzt gelöſt durch den Apparat ,,Hudito* 
der Firma Emil Loeſt in Duderſtadt. Es kön⸗ 
nen damit gleichzeitig beide Ohren oder auch nur 


eines behandelt werden, auch läßt er ſich durch 


einen einfachen Handgriff auf das kleinſte gewünſchte 
Maß von Vibrationsſtärke einſtellen, wirkt aber auch 
wiederum bei Starkſtellung recht kräftig. Neben⸗ 


22. Januar 1910. 


inſtrumente oder doppelte Apparate für die T 
ſchiedenen Gebrauchszwecke find unnötig. 

Wie mancher glaubt fih hoffnungslos leidend, 
weil ihm die modernen, wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte in der Ohrenbehandlung unbekannt ſind. 
Pflicht jedes einzelnen iſt es deshalb, ſich mit den 
neueſten Errungenſchaften und den wirkſamſten Be: 
handlungen vertraut zu machen, womit es gelingt, 
auch noch in veralteten und verzweifelten Fällen das 
Leiden wirkſam zu bekämpfen. Zahlreiche Anerten- 
nungsſchreiben von Patienten berichten über ſtau— 
nenswerte Erfolge, welche durch die Behandlung 
mit dieſem Apparat bisher erzielt worden, und 
bieten neben den Empfehlungen von Autoritäten 
eine beachtenswerte Gewähr für die hervorragen⸗ 


den Leiſtungen des „Hudito“. 


Die gerichtlich eingetragene Firma Smil Loeſt, 
Spezial-Inftitut in Duderſtadt Ill am Barz, 
verſendet auf Wunſch eine ausführliche Broſchüre mit 
Belehrungen und Behandlungsvorſchriften für Gehör⸗ 
leidende. Sie haben nur nótig, die Broſchüre über 
Hudito“ (Deutfch. Reichs- Pat.) zu verlangen, 


ſo wird Ihnen dieſe vollſtändig koſtenfrei zugeſandt. 
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bei 
Centralheizung 


bei Ofenheizung 


Die Heizungsfrage 


Es gibt viele Heizungssysteme, aber nur eins, das in bezug auf Hygiene, Be- 
quemlichkeit, Sicherheit und Billigkeit des Betriebes absolut vollkommen ist. 
Centralheizung mit 


NATIONAL z NATIONAL 


RADIATOREN KESSEL 


verlängert Ihr Leben, das Ihres Hauses, das Ihrer Wohnungseinrichtung 
Sie heizt Ihre sämtlichen Räume auf rationellste Weise, und die Ersparnis 


Königl. Fachingen 
wirkt belebend 
und erhaltend auf 
den Organismus. 


sind zwei unzertrennliche Dinge 


Frauenschünheil 


und 


Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschádlichster Gesichts- 
pnder, gibt dem Teint eiften 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
arlümerıen und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


Wr empfehlen 
daraus als Probe 
folgende pa 

52 Spanien. 
105 Orient.. 
100 Uebersee 
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„Ueherraschend 


war der Erfolg. Bereits nach Verlauf einiger Wochen sistierte Haarausfall Herr Dr. med. H schreibt in der Aerztlichen Wochenschau Medico“: 
gänzlich, auffallendes Wachsen von Haaren. Heute so dichte, dunkle. gut „Heute zeigt der Kopi wieder durchaus normal gefärbten Haarwuchs.“ 
pigmentierte Haarfülle (n der früheren dunklen Farbe, dal Bekanntenkreis Herr Dr. med. I., Spezialarzt für Hautleidem, schreibt: „Die neuen Haare 
ganz verblüfft. Jetzt in vorgerückten Lebensalter Haarwuchs üppiger und wachsen üppig und kräftig, und heute, nach 2 Monaten, hat der Herr wieder 
besser pigmentiert als vor dem Haarausfall" — — üppiges volles Kopfhaar, überall gleiche Pigmentierung und ist wie früher 
Dr. med. F.. Königl. Montan-Oberarzt. dunkelblond.“ : 
In der „Heilkunde“, Monatsschrift für praktische Medizin, schreibt Herr Geheimrat Dr. med. B. sagt: „Dies Verfahren hat den Vorzug, nie 


Dr. med. von B.: .40jáhriger Mann mit dünnem Haarwuchs bemerkt starkes zu schaden, keiner Studien zu bedürfen und etwas Gutes immer zu stilten.“ 
Ergrauen des Kopfhaares ; nach 14tägiger Kur nachwachsende Härchen be- 
merkbar, welche dunkel pigmentiert sind.“ 


Herr Dr. med. N. schreibt: „Ergrauen der Haare deutlich zurück- 
gegangen. Neue Haare erschienen in früherer Farbe.‘ 


den Energos an sich spielend nd leicht mit 
bestem Erfolg anwenden. 


VB.] Jedermann kann ohne alle Vorkenntnisse | 


Sechs deutsche Reichs- und Auslandspatente. 


Schnellste Wirkung infolge 60facher direkter Zuführung zur erzeugenden Haarpapille. 


Individuelle Behandlung durch eventl. kostenlose mikroskopische Neu ! Patentierter Schrágkamm. Erhöht prompteste Wirkung! 


Haaruntersuchung, Bericht u. Ratschläge tüchtigen Spezialarztes. 


Jeder Haarleidende, ieder Ergrauende 


verlange kostenlos ausführliche Auskun Anweisungen und Erfolgsberichte von der 


ENERGOS Co., Dresden 8 Hg. 


In Rußland versenden Broschüre stenlos: Alex, Loss & Co., Riga; Const. Malm, Petersburg. 
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Die fieben Tage der Woche. 


13. Januar. 


In der erſten ſächſiſchen Kammer erklärt der Miniſterpräſident 
Graf Vitzthum von Eckſtädt, die Regierung lehne nach wie 


vor die Einführung von Schiffahrtsabgaben ab. 

Aus Los Angeles wird gemeldet, daß der franzöſiſche 
Aviatiker Paulhan den von Latham aufgeſtellten Höhenrekord 
geſchlagen hat. Er erreichte 1527 Meter. i 

Aus Marſhfield in Oregon kommt die Nachricht, daß der 
der Südpazifikbahn gehörende Dampfer „CTzarina“ in der Coos⸗ 
bucht auf einen Hafendamm aufgelaufen iſt, wobei 30 Mann 
der Beſatzung ertranken. 

14. Januar. 

In England beginnen die Neuwahlen zum Unterhaus. In 
Birmingham wird der frühere Kolonialminiſter Joſef Chamber⸗ 
lain ohne Gegenkandidaten gewählt. 

Die chineſiſche Marineſtudienkommiſſion trifft in Peters⸗ 
burg ein. 

15. Januar. 

Der Reichstag überweiſt die Geſetzentwürfe zur Reform des 
Strafrechts und die Novelle zum Strafgeſetzbuch einer Kom— 
miſſion E Borberatung. 

In Stockholm tritt der ſchwediſche Reichstag zuſammen, 
deſſen altes Präſidium vom König wieder ernannt wird. 


16. Januar. 
Im Königlichen Schloß zu Berlin findet das Krönungs⸗ 


und Ordensfeſt ſtatt, bei dem im ganzen 4220 Orden und. 


Ehrenzeichen verliehen werden. 

In Berlin und ſeinen Vororten halten die Sozialdemokraten 
61 Verſammlungen ab, in denen gleichlautende Reſolutionen 
zugunſten des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen 
TUE für Männer und Frauen in Preußen angenommen 
werden. 

Der Zentralausſchuß der Freiſinnigen Volkspartei ſpricht 
ſich einſtimmig für den Zuſammenſchluß der drei linksliberalen 
Parteien au⸗ 


E 


In Varna wird ein mazedoniſcher Kongreß abgehalten, 
der die bulgariſche Regierung in einer Reſolution zum ener⸗ 
giſchen Schutz der Volksgenoſſen in der Türkei auffordert. 


17. Januar. 

Im Reichstag antwortet der Staatsſekretär des Innern 
Delbrück auf mehrere Interpellationen, daß er angeſichts der 
großen techniſchen Schwierigkeiten einen Termin für die Ein⸗ 
bringung einer Vorlage betreffend die Penſions⸗ und Hinterblie⸗ 
benenverſicherung der Privatbeamten noch nicht angeben könne. 
Dem Reichstag geht ein Weißbuch über die deutſchen Berg⸗ 
werksintereſſen in Marokko, dem preußiſchen Landtag ein Gefet: 
entwurf über die Aenderung des Gerichtskoſtengeſetzes zu, nach 
dem die Gebühren im allgemeinen um 10 vom Hundert er: 
höht werden. i * 
18. Januar. | 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus beendet bie erſte Leſung 
des Etats, von dem große Teile zur Vorberatung an die 
Budgetkommiſſion gehen. i 
In Waſhington werben Proflamationen des Präſidenten 
Taft über die Handelsbeziehungen der Vereinigten Staaten 
pm Auslande veröffentlicht. Danach bat Deutſchland keinen 

nſpruch auf bie Minimalſätze des Payne-Tarifs. ME 
19. Januar. „ | 
In England haben bie Unioniſten nach dem bisherigen. 
Verlauf der Wahlen einen Gewinn von etwa vierzig Sitzen 
zu verzeichnen, der nicht ausreichen würde, um ihnen die 
Mehrheit im Unterhaus zu ſichern. | l P 


Die Ziele der erſten Städtebau- 
ausſtellung in Berlin. 
Von Prof. Dr. Rud. Eberſtadt. 


Im Mai dieſes Jahres foll in Berlin eine allge: 
meine Städtebauausſtellung eröffnet werden. Die Aus⸗ 
ſtellung wendet ſich nicht bloß an die Fachkreiſe der 
Architekten, Verwaltungsbeamten und Sozialpolitiker; 
ſie will für die Geſamtheit der Bürgerſchaſt auf einem 
ber vornehmſten Gebiete des ſtädtiſchen Lebens bedeut⸗ 
ſame Anregungen bringen; und nicht gering ſind die 
Erwartungen, die an die neue Veranſtaltung geknüpft 


werden. 


Der Städtebau iſt es, dem die Ausſtellung gewid— 
met wird; hier ergibt ſich ſchon eine Schwierigkeit. 
Iſt dies überhaupt ein Wort, das einem größeren 
Kreis irgend etwas ſagt? Man mache doch die Probe 
und ſtelle unter ſeinen Freunden die Frage: was denkt 
ihr euch unter Städtebau? Zunächſt ein Achſelzucken; 
dann vielleicht eine verlegene Antwort: na, wie man 
eben in der Stadt baut — Modelle, Pläne, Schloß— 
bauten. 

Ein treffendes Wort unſerer Sprache ſagt von einem 
Menſchen, der das nächſtliegende nicht zu erfaſſen ver— 
mag, und der nicht abſtrahieren kann: er ſieht den 
Wald vor lauter Bäumen nicht. So iſt es auch hier. 
Gewiß, der Berliner ſieht die Stadt vor lauter Häuſern 
nicht. Er weiß wohl, daß man in Berlin Häuſer baut; 
aber daß man eine Stadt baut, das weiß er nicht und 
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fühlt er nicht. Darin foll die Ausſtellung Wandel 
ſchaffen. Sie ſoll dem Volk zeigen, daß man Städte 
baut, und wie man ſie baut; daß Berlin eine Stadt iſt 
und nicht bloß ein Konglomerat von Häuſern; daß die 
Stadt ihre Eigenart hat und immer mehr empfangen 
ſoll. Die Stadt iſt ein ſelbſtändiges Weſen, das man 
lieben oder auch haſſen mag, das uns anzieht und 
feſſelt oder auch gleichgültig läßt und abſtößt. Der 
Berliner ſoll dieſes eigenartige Weſen erkennen; er ſoll 
Verſtändnis und Anhänglichkeit bekommen für die 
Schöpfungen, die ihn umgeben. 

Die Alten waren Meiſter in der künſtleriſchen Ge⸗ 
ſtaltung des Stadtbildes. Die alten Pläne und Zeich⸗ 
nungen erfreuen uns immer von neuem durch die 
Schönheit, den Ausdruck und die Charakteriſtik der 
Stadtanlage. Es ift durchaus nicht hiſtoriſche und ro: 
mantiſche Schwärmerei, die uns ein altes Stadtbild 
erfreulich und anziehend macht; ſondern eine der Haupt⸗ 
urſachen iſt wohl, daß wir dort die Stadt als ein 
Ganzes und als eine Einheit behandelt finden. Unſer 
Auge ſoll ſich daran gewöhnen, auch die Stadtanlage 
der Gegenwart in ihrer Geſamtwirkung zu betrachten, 
und bald werden wir erkennen, welche Forderungen 
wir an das Stadtbild unſerer eigenen Zeit zu ſtellen 
haben. 

Durch Vergleichung ſchult ſich unſer Urteil. Des⸗ 
halb ſoll die Ausſtellung nicht nur die ſtädtebaulichen 
Werke aus unſerer eigenen Umgebung vorführen; Bei⸗ 
ſpiele des Städtebaus aus den verſchiedenſten Gebieten 
Deutſchlands ſollen zur Darſtellung gelangen; nicht 


minder ſoll das Ausland mit ſeinen hervorragenden 


und belehrenden Stadtanlagen vertreten ſein. Es muß 


bas Beſtreben der Veranſtaltung fein, einen vollitän- 


digen Ueberblick der Städtebaukunſt unſerer Zeit zu 
geben, indem die beſten Löſungen ſtädtebaulicher Zut, 
gaben zuſammengeſtellt und in Plänen, Abbildungen 
und Ueberſichten veranſchaulicht werden. 

Ein weites Gebiet liegt ſomit vor uns, das der 
Praxis wie der Theorie eine endloſe Reihe von Pro⸗ 
blemen ſtellt. Daß ſich hier zahlreiche Auffaſſungen 
gegenüberſtehen, ijt ſelbſtoerſtändlich. Der ſtärkſte der 
Gegenſätze für uns aber iſt der zwiſchen dem alten 
und dem neuen. Das iſt durchaus kein Gegenſatz der 
Lebensjahre. Nicht ungeſtüm drängende Jugend iſt 
es, die einem kühl überlegenden Alter gegenüberſteht. 
Nicht ein Widerſtreit der Perſonen iſt es, den es hier 
zu überwinden gilt; die Gegenfäße liegen hier in den 
Dingen ſelbſt. Das Vorhandene im Städtebau ſperrt 
ſich mit eiſernem Anſpruch gegen das Neuzugeſtaltende. 

Mehr als für irgendein anderes Gebiet ſcheint für 
unſeren Städtebau zu gelten, daß die Gegenwart durch 
die Vergangenheit beſtimmt iſt. Wir arbeiten nicht auf 
Neuland, nicht auf einem jungfräulichen Boden. Man 
führt uns tagtäglich vor Augen, daß wir mit über⸗ 
lieferten Einrichtungen, vorgeſchaffenen Werten. feft- 
ſtehenden Entwicklungen zu rechnen haben. Wo immer 
wir in die Geſtaltung der Millionenſtadt eingreifen 
wollen, tönt es uns entgegen: „Zu fpät! Du hätteſt 
früher kommen müſſen! Es gilt die alte Wahrheit, 
das alte Wort: Weh dir, daß du ein Enkel biſt!“ —- 
Das Wort iſt falſch. Gerade im Hinblick auf Groß— 
Berlin dürfen wir ihm das beſſere Wort entgegenſetzen: 
Freu dich, daß du ein Enkel biſt. Freu dich der ge— 
waltigen Erbſchaft, die dir die Vergangenheit überliefert 
hat. Wo wäre diefe Erbfchaft größer als in der Haupt: 
ſtadt des Deutſchen Reiches? Wo wären die Aufgaben 
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größer als hier, wo die Saat gewaltig und zehnfältig 
aufgeht, die die Väter einſt ausgeſtreut haben? Wenn 
wir hier uns nicht zu ſelbſtändiger Arbeit berufen 
fühlten, dann wären wir in der Tat nichts weiter als 
Epigonen und verdienten, ſo zu heißen. — 

Aber, hält man uns entgegen, es iſt in der Tat 
nichts mehr zu machen; Berlin ift fertig. Berlin fertig? 
Schwerlich wird ſich, nach der Baugeſchichte der letzten 
Dezennien, die Annahme vertreten laſſen, daß Berlin 
fertig ſei. Wohl iſt vieles, ſehr vieles verſäumt wor⸗ 
den; wohl ſind manchem die Augen zu ſpät aufge⸗ 
gangen, wo er früher hätte ſehen ſollen. Aber noch 
immer dürfen wir fagen: Berlin ift nicht fertig, ſondern 
es iſt im Werden. Die großen Gedanken, die großen 
Aufgaben, die großen Unternehmungen der neuzeitlichen 
ſtädtiſchen Entwicklung empfangen erft jetzt ihre ent: 
ſprechende Geſtaltung. Wer nur den kurzen Weg in 
der Innenſtadt abſchreiten will vom Mühlendamm durch 
die Stralauer Sraße nach dem Köllniſchen Park und dort 
mit offenem Blick ſieht, was in jüngſter Zeit geſchaffen 
wurde; und wer die Tätigkeit kennt, in der ein anderer 
Teil des ſtädtiſchen Bauamtes arbeitet, um die Aufgaben 
des Verkehrs und der Ausbreitung Berlins zu geſtalten, 
der wird das Wort von dem fertigen Berlin weit von 
ſich abweiſen. Im Gegenteil, nichts iſt hier fertig. Und 
ein Glück für uns, daß es fo iſt. Denn welche Geltung 
beſäße ein Zeitalter, das die Dinge für vollendet und 
abgeſchloſſen anſieht und nicht den Drang und die 
Kraft in ſich fühlt, die Spuren ſeiner eigenen Tätigkeit 
zu hinterlaſſen. Das Gebiet aber, auf dem es für uns 
vielleicht am meiſten zu ſchaffen und zu geſtalten gibt, 
iſt gerade das des Städtebaus. Dieſer künſtleriſchen und 
großzügigen Geſtaltung des Städtebaus ſoll wiederum 
unſere Ausſtellung dienen. 

Aber nicht der einzelne und bevorzugte Künſtler 
allein — die Geſamtheit unſerer Architekten und Bau- 
meiſter, das ganze Baugewerbe iſt berufen, an der 
Geſtaltung unſeres Stadtbildes mitzuwirken. Die un⸗ 
ermüdliche Arbeit weitblickender Männer, die Freigebig⸗ 
keit und Teilnahme unſerer Stadtverwaltungen haben 
es ermöglicht, einen Wettbewerb für die Planung eines 
„Groß-Berlin“ zu veranftalten, der den weiten Kreis 
unſerer Architekten zur Mitarbeit auffordert. In er⸗ 
heblicher Zahl ſind die Pläne eingegangen, an deren 
Ausarbeitung ſich einheimiſche und auswärtige Bou: 
meiſter beteiligt haben; die Entwürfe unterliegen zur⸗ 
zeit der Prüfung des Preisgerichts und ſollen ſpäter 
ein Hauptſtück der Ausſtellung bilden. Die Probleme 
der künftigen Entwicklung unſeres großen Städteweſens 
werden aufgerollt und in diefem Wettſtreit zu gleicher 
Zeit unſerem Auge dargeſtellt. Welche Ausblicke öffnen 
ſich hier, welche Erwartungen. Wird hiermit eine 
Wendung im Bauweſen von Groß-Berlin eingeleitet? 
Wollen die Perſönlichkeiten, die für die Verwaltung 
der Großſtadt verantwortlich ſind, daß ſich an ihren 
Namen dauernd ein neuer Abſchnitt des Berliner 
Städtebaus knüpfen ſoll? Das ſind die Fragen, die 
uns alle bewegen. Ob es möglich iſt, eine Fortbildung 
des Bauweſens zu erreichen, ob wir es vermögen, der 
Großſtadt die Geſtaltung, den ſtädtebaulichen Ausdruck 
zu geben, der unſerer Zeit — einer neuen Zeit — der 
den Bedürfniſſen unſerer Bevölkerung entſpricht, das 
ſoll ſich jetzt zeigen; und kein geringes Ziel ſetzt ſich 
die Ausſtellung, wenn fie die Löſungen, die hier Gent: 
bar und durchführbar ſind, uns vorführen will. 

Doch nicht allein die äußere Form der Stadt gilt 
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Graphische Darstellung der bisherigen Ergebnisse der englischen Wahlen. 
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es zu betrachten, ſondern auch die innere Geſtaltung. 
Und damit kommen wir auf das Gebiet des Wohnungs⸗ 
weſens und der Wohnungsfrage. 

Die Wohnungsfrage iſt ein Reich der Gegenſätze, 
des vollendeten Widerſpruchs, der Paradoxe, wie kaum 
ein zweites Gebiet. Hier auch nur anzudeuten, was 
an Mißverſtändniſſen zu beſeitigen und zu klären wäre, 
ginge weit hinaus über die an dieſer Stelle gezogenen 
Grenzen. 

Es gibt einen Gegenſatz — wir finden ihn oft 
genug in unſeren Tagen — zwiſchen äußerer Korrekt⸗ 
heit und innerem Gehalt; zwiſchen äußerer Erſcheinung 
und innerem Weſen. Dieſer Gegenſatz iſt kaum irgendwo 
ſo groß wie in der Wohnungsfrage, und er erſchwert 
uns insbeſondere unſere Stellung gegenüber den oberen, 
hier zunächſt maßgebenden Klaſſen. Wir haben in 
Deutſchland alle Kraft und die größten Geldmittel auf 
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die äußere Erfcheinung unferer Städte verwendet. Mit 
kurzen Worten hat in Dielen Tagen ein englilcher 
Fachmann die Zuſtände gekennzeichnet: „Die Deutſchen 
bauen Straßen, aber ſie verſtehen es nicht, Wohnungen 
zu bauen; trotz der gewaltigen Aufwendungen auf 
den Städtebau bauen ſie ſchlecht für die überwiegende 
Hauptmaſſe ihres Volkes.“ 

Hier wird eine Wandlung nötig ſein. Hier iſt auch 
der Ausgangspunkt großer Mißſtände in unſerem 
Städtebau. Das Baugewerbe iſt in unbefriedigender 
Verfaſſung, die man leider durch verfehlte Maßnahmen 
angeblicher Freunde — durch ſogenannte Schutzgeſetze 
— zu verſchlechtern im Begriff ſteht. Der Bautätigkeit 
werden Bauformen aufgedrängt, die fehlerhaft und 
unökonomiſch ſind. Die Verwaltung ſieht ſich zu immer 
neuen, mit Erſchwerungen und Belaſtungen verbundenen 
Eingriffen genötigt. Wenn es hier der Ausſtellung 
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gelingt, das innere Weſen der Dinge zu zeigen, uns 
auf einfache naturgemäße Formen hinzuführen, vor 
allem klarzulegen, daß hier der Vorteil des Ganzen 
gleichbedeutend iſt mit dem geſchäftlichen Vorteil des 
einzelnen; daß die heutigen Gegenſätze künſtliche ſind 
— dann hätte die Ausſtellung ein Werk von grund⸗ 
legender Bedeutung geleiſtet. 

Wie aber ſteht es mit der Hauptmaſſe der Be— 
völkerung auf unſerem Gebiet? Hier ſind Widerſprüche, 
die ihre Löſung finden müſſen. Von unſerer ſtädtiſchen 
Bevölkerung verlangen, ihren Einkommensverhältniſſen 
gemäß, nicht weniger als 92 Prozent die Kleinwoh⸗ 
nung und die kleine Mittelwohnung, und dieſen eine 
befriedigende Form der Wohnung zu bieten, muß das 
Ziel unſeres Städtebaus ſein. Das Gegenteil dieſer 
Forderung iſt bei uns verwirklicht worden. Der Typus 
und die Formen der ſtädtiſchen Normalwohnung ſind 
ſchlecht und mit ſchweren Mißſtänden verbunden. Parallel 
hiermit geht die Entfremdung der ſtädtiſchen Volks⸗ 
maffen vom Staatsverband. Nicht an ben Eigentums» 
verhältniſſen liegt die Schuld, und nicht ſie bedürfen 
in unſern deutſchen Großſtädten der Aenderung; ſondern 
die unferer ſtädtiſchen Wohnungsproduktion aufgezwun⸗— 
genen Bauformen der Mietkaſerne find verfehlt, wirt- 
ſchaftswidrig und gemeinſchädlich. Wir ſind verpflichtet, 
dem Volk die Wohnform und die Wohnweiſe zu bieten, 
die den ſittlichen und ſozialen, den wirtſchaftlichen und 
hygieniſchen Grundbedingungen für das Gedeihen ber 
Bevölkerung entſpricht. 

Der geſellſchaſtliche Gegenſatz zwiſchen Unternehmer 
und Lohnwerker, zwiſchen Fabrikant und Arbeiter iſt 
dauernd und begründet. Den bodenpolitiſchen Gegenſatz 
haben wir ſelbſt geſchaffen. Er iſt unſer Werk; wir 
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haben es zu vertreten. Hier liegt eine Aufgabe, die 
zu den größten gehört, die jemals dem ſtädtiſchen Weſen 
und der ſtädtiſchen Verwaltung geſtellt wurden. Wenn 
die Ausſtellung uns hier den Weg der neuen Praxis 
zeigt, dann wird ſie dauernd einen Markſtein in der 
ſtädtiſchen Entwicklung bedeuten. Die Verwaltung aber, 
die das Werk ausführt, wird in der Städtegeſchichte 
fortleben, und ein neuer Abſchnitt unſeres ſtädtiſchen 
Lebens wird ſich von ihrer Tat ableiten. 

Sehen wir jetzt zurück auf alle dieſe Aufgaben der 
Kunſt, der Technik, der Verwaltung, jede für ſich ein 
gewaltiges Problem — wäre es möglich, ein Wort 
zu finden, das dieſe Ziele zuſammenfaßt und wie mit 
goldenem Ring dieſe Gedanken ineinander ſchließt? 
Ich glaube, es gibt ein ſolches Wort. Als Fauſt durch 
alle menſchlichen Dinge hindurchgegangen iſt; als er 
alles erfahren hat, was Liebe und Wiſſenſchaft zu bieten 
vermag, erkennt er das Werk, das ihm zuletzt das 
Leben lebenswert erſcheinen läßt, das ihm das lang 
geleugnete innere Glück gewährt und ihn verſöhnt mit 
ſeinem Gott. Es iſt das Werk: 


„Raum zu eröffnen für Millionen, 
Nicht ſicher zwar, doch tätig⸗frei zu wohnen.“ 


Nicht ſicher zwar, ſagt unſer Wort: das heißt nicht 
in dem tatenloſen Genuß, nicht in der trägen Ruhe 
des Beſitzes — und wann hätte der Berliner die 
Trägheit des Beſitzes geliebt? Sondern Raum, un 
tätig⸗frei zu wohnen; Tätigkeit und Freiheit, die höch⸗ 
ſten Beſtrebungen des unabhängigen Bürgers, und dies 
verwirklicht im Wohnungsweſen — in dieſem Goethe⸗ 
ſchen Wort mögen die Ziele unſerer erſten Städtebau⸗ 
ausſtellung gekennzeichnet Kn 
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Die Wunder des Alltags. 


Von Hans Dominik. 


Jeder Tag beinahe bringt uns auf techniſchem Ge⸗ 
biet irgendwelche Neuerungen, irgendwelche Fortſchritte. 
Im einzelnen iſt die Veränderung häufig ſo gering, 
daß wir ſie kaum merken. Aber im Laufe der Zeit 
addieren fid) die Veränderungen ganz gewaltig. Ueber- 
blicken wir nur den Zeitraum der letzten dreißig Jahre, 
eine Spanne, die doch die meiſten der heute im Er: 
werbsleben Stehenden bereits mit Verſtändnis durchlebt 
haben, ſo finden wir eine tief einſchneidende Umgeſtal— 
tung des Lebens und aller Lebensbedingungen. 

Im Jahr 1880 kannte man noch kein Gasglühlicht. 
Auch in den Straßen Berlins, abgeſehen von den ſehr 
wenigen Punkten, an denen elektriſches Bogenlicht vor— 
geſehen war, brannten die recht trübſeligen Gasſchnitt— 
brenner. Das Straßenpflaſter war zum größten Teil 
von einer herz⸗ und ſtiefelzerreißenden Beſchaffenheit. 
Aſphalt lag erſt an einigen ſehr wenigen Punkten. 
Die paar Straßen, die es hatten, wurden als Wunder 
angeſtaunt. Schon das glatte Wiener Kopfſteinpflaſter, 
auf dem die Fuhrwerke ganz gehörig raſſelten, galt 
als guter Straßenbelag, während in den Nebenſtraßen 
ein regelloſes Pflaſter vierter Güte ſich ausbreitete. 

Und in jenen Straßen verkehrte einiges Pferde— 
ſuhrwerk, als allermodernſtes Vehikel, gewiſſermaßen 
als ſchönſte Knoſpe am Baum der Technik von 1880 
die Pferdeeiſenbahn. Ein elektriſcher Straßenbahnwagen 


hatte zwar wenige Wochen hindurch ſeine Künſte am 
Spandauer Berg in Charlottenburg gezeigt, war aber 
bald wieder fang: und klanglos verſchwunden. In den 
Zeitungen hatte man vieles über das Wunder der 
elektriſchen Bahn geſchrieben, aber immer mit dem 
traurigen Refrain geſchloſſen, daß die elektriſche Bahn 
zwar die genialſte Erfindung des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts fei, daß man fie aber ſchon aus wirtſchaft— 
lichen Gründen nicht einführen könne. Einigemal hatte 
ſich auch ein Fahrzeug in den Straßen gezeigt, das 
wie die Kreuzung einer Droſchke zweiter Klaſſe mit 
einer Dampfwalze ausſah. Es war die berühmte erſte 
Berliner Dampfdroſchke, die auf ihren Fahrten ebenfalls 
bis zum Spandauer Bock kam, deſſen Steigung gewiſſer⸗ 
maßen als hohe Schule für alle jene erſten ſchüchternen 
Verſuche mechaniſcher Fahrzeuge benutzt wurde. 

In den Straßen der Reichs hauptſtadt floffen neben 
den Bordſchwellen der Bürgerſteige lieblich duftende 
Rinnſteine dahin. Denn die Kanaliſation mit ihren 
neuen Radialſyſtemen, jene großartige Schöpfung des 
Stadtbaurats Hobrecht, war zwar bereits projektiert, 
aber erſt an wenigen Punkten tatkräftig in Angriff 
genommen. Für die Beleuchtung ſtand lediglich das 
Gas in Form der matten Flamme des Schmetterlings— 
brenners und das Petroleum zur Verfügung. Am 


Geburtstag des Kaiſers leiſteten ſich die großen Geſchäfts⸗ 
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häuſer Illuminationen, für die allerlei Figuren aus 
Gasrohr vor die Hausfront angefetzt wurden. Aus 
tauſend kleinen Löchern ſtrömte das Gas in Form 
winziger Flämmchen. Gelegentlich verlöſchte ein Wind⸗ 
ſtoß die Hälfte der Flammen, und nur allmählich ent— 
zündete ſich eine wieder an der andern. Aber dem 
Berliner erſchien dieſe Art der Illumination als etwas 
ganz Großartiges. D 

Die Nachrichtenübermittlungen geſchahen durch Brief 
und Telegramm. Beſonders unternehmende Gemüter 
benutzten gelegentlich 
die neue, von Stephan de 
eingeführte Rohrpoſt⸗ Op 
anlage, über bie bie 
Zeitſchriften gleichfalls 
lange Artikel brachten. 
Denn das war ja ſtets 
das Charakteriſtiſche, 
daß jede dieſer neuen 
Erfindungen, die da⸗ 
mals und auch weiter⸗ 
hin gemacht wurden, 
ſofort in ausführlichſter 
Weiſe von der Preſſe 
befprochen und erklärt 
wurden. Nimmt man 
allein jene Auſſätze zu⸗ 
ſammen, die um die 
achtziger Jahre über 
das Berliner Kanali⸗ 
ſationſyſtem erſchienen, 
ſo bekommt man eine 
ſtattliche Bibliothek von 
vielen Bänden. 

Das hat ſein Gu⸗ 
tes, aber auch ſein 
Schlechtes. Ueber die 
Erfindungen und An⸗ 
lagen der eigenen 
Epoche wird jede Ge⸗ 
neration dadurch auf 
das eingehendſte infor⸗ 
miert. Aber dann ge⸗ 
winnt die neue Einrich⸗ 
tung Bürgerrecht. Man 
gewöhnt ſich an ſie, 
und ein neues Ge⸗ 
ſchlecht wächſt auf, das alles, was den Vorgängern 
ſo wunderbar erſchien, als etwas ganz Selbſtverſtänd⸗ 
liches hinnimmt. Dieſe Dinge aber wieder und immer 
wieder in der Tagespreſſe zu erklären, das gilt als 
unzweckmäßig, und ſo fehlt manchem die Erklärung 
ſür Dinge, die er tagtäglich benutzt. 

Das Kind, das in unſeren Tagen in das Alter 
des Verſtandes tritt, ſieht ſich von Dingen umgeben, 
die ſo wunderbar ſind und dennoch als ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich genommen werden. Dem vierjährigen Jungen 
hält man den Telephonhörer ans Ohr, und vergnügt 
unterhält er ſich mit einer weit entfernten Perſon. Er 
ſieht, wie Straßenbahnen und Automobile ohne jedes 
Pferd davor durch die Straßen rollen, und da ihm 
niemand den Zuſammenhang erklärt, ſo bildet ſich bei 
ihm der Erfahrungſatz aus, daß Wagen eben von 
allein fahren, wenn nur vorn jemand drauſſitzt oder 
draufſteht und mit einer Kurbel hantiert. Ein Schritt 
weiter, und wir kommen zu jenem Londoner Großſtadt⸗ 
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kind, das zum erſtenmal auf dem Land ein Pſerde— 
ſuhrwerk ſah und die Frage aufwarf, was denn die 
Kuh da vor dem Wagen ſolle. 

Uns alle reizt halt das Wunderbare nicht mehr, 
ſobald es alltäglich geworden iſt. Wer denkt heute 
beim Telephonieren noch daran, daß er mit jedem 
Wort, mit jedem Ton, die er in den Apparat hinein- 
ſpricht, eine elektriſche Kraftübertragung in Szene ſetzt. 
Wer ſtellt ſich dabei im Augenblick vor, daß ſeine 
Sprache einen Batterieſtrom ſo moduliert, daß er genau 
in dieſen Schwankun⸗ 
gen und Abſtufungen 
fernhin durch den Draht 
läuft, in denen ſeine 
Sprache im engen 
Zimmer verhallt. Wer 
überlegt weiter, daß 
eben dieſer elektriſche 
Strom dann, oft mehr 
als hundert Meilen 
entfernt, einen Magne⸗ 
ten erregt, eine feine 
Eiſenplatte viele hun⸗ 
dert Mal in der Se⸗ 
kunde anzieht und los⸗ 
läßt und dort die Luft 
in die gleichen Schwin⸗ 
gungen bringt, in denen 
ſie hier im Zimmer des 
Sprechenden vibrierte. 

Die Berliner elek⸗ 
triſchen Straßenbahnen 
werden im Jahre von 
etwa 500 Millionen 


V hun td e 
2 
uuy yI Du: 


Sc? 
M Fahrgäſten benutzt. 
2 Aber mie vielen von 
, dieſen 500 Millionen 
H mag wohl beim Be⸗ 
5: fteigen des Wagens 
A — das alte Märchen vom 
Magneteiſenberg ein: 
ſallen. Wie viele mö⸗ 


gen ſich im Augenblick 
darüber klar ſein, daß 
es tatſächlich Magnete 
von gewaltiger Bug: 
kraft ſind, die die ſchwe⸗ 
ren Wagen vorwärts treiben. Wer denkt daran, daß der 
elektriſche Strom von den gewaltigen Dynamomaſchinen 
des Kraftwerks durch den Fahrdraht fließt, daß er durch 
die Stromabnehmerſtange in den Wagen eintritt, dort die 
Windungen eines Elektromotors durchfließt, daß dabei 
kräftige Magnete aus ſtromumfloſſenen eiſernen Kernen 
werden. Daß ſo ein magnetiſches Feld entſteht, das 
nun auf andere bewegliche, ſtromdurchfloſſene Draht: 
ſpulen eine ſtarke Zugkraft ausübt, ſie in Bewegung 
verſetzt und dadurch mit Hilfe weiterer Zahnradichal: 
tungen den Wagen bewegt. Wer denkt weiter daran, 
daß dieſer elektriſche Strom, nachdem er ſeine Arbeit 
im Wagen getan hat, wieder durch Räder und Schienen 
zum Kraftwerk zurückkehren muß. Nur wenn wir an 
trockenen Wintertagen die Funken zwiſchen Rad und 
Schiene ganz beſonders kniſtern und blitzen ſehen, 
kommt es uns wohl in die Erinnerung. 

Das Automobil! Noch vor zehn Jahren ſtaunte 
man jeden Wagen an, der ſich auf der Straße zeigte. 
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Das Geheimnis bes Erplofionsmotors wurde in hundert 
Aufſätzen enthüllt, und jede Neukonſtruktion am Motor, 
am Getriebe, an der Steuerung fand in weiteſten 
Kreiſen ſachverſtändige Beurteilung. 

Heute iſt der Kraftwagen Allgemeingut geworden. 
Wer denkt beim Beſteigen einer Automobildroſchke heute 
noch an die vier Takte des Exploſionsmotors. Wer 
denkt daran, wie Benzin vergaſt wird, wie es ſich mit 
Luft zu einem exploſiblen Gemenge vermiſcht, wie der 
Motorkolben dies Gemiſch im Zylinder zufammenpreßt, 
und wie dann auf die Hundertſtelſekunde genau ein 
elektriſcher Funke das Gemiſch zur Exploſion bringt. 
Nur wenige denken daran, und das iſt ſchließlich nicht 
zu verwundern. Vollzieht ſich doch ein ſolcher fom- 
pletter Exploſionsvorgang etwa zwanzigmal in der 
Sekunde, und nur der Auspuff gibt den Zeitgenoſſen 
davon ruchbare Beweiſe. Wir benutzen den Kraft— 
wagen, wir ſchimpfen, wenn der Chauffeur uns nicht 
genügend ſchnell ans Ziel bringt, aber wir kümmern 
uns wenig um das komplizierte Getriebe. 

Ein Druck unſerer Hand läßt das elektriſche Licht 
aufflammen. Aber das Jouleſche Geſetz von der Er⸗ 
wärmung der Stromleitung durch die Elektrizität inter⸗ 
eſſiert uns dabei nicht ſonderlich. Wir ſehen im Gas⸗ 
glühlicht die Edelerden Thor und Zehr aufleuchten, 


Penſionsmülter 


Plauderei von F. 


Die hübſchen, ſtimmungsvollen, nicht allzu großen 


Räume bes Künſtlerhauſes in der Bellevueſtraße find 
wie geſchaffen als Rahmen von geſelligen Zuſammen— 
fünften, die nicht den Charakter von Völkerfeſten haben 
ſollen. 

Ein ſolches intimes Feſt war es, das vor kurzem 
von der „Vereinigung Berliner Penſionsbeſitzerinnen“ 
gegeben wurde. Es trug ganz den beabſichtigten Stempel, 
den einer größeren Privatgeſellſchaft. Die Gaſtgebe— 
rinnnen kennen einander aus ihren Verſammlungen 
meiſt perſönlich, es war ihnen alſo leicht, ihre Gäſte 
beiderlei Geſchlechts, meiſt jugendliche Pflegebefohlene 
ihrer Häuſer, miteinander bekannt zu machen, ſo daß 
der Kontakt für den das Feſt abſchließenden Tanz ſich 
ſehr bald ergab. Den Außenſtehenden intereſſiert der 
Verlauf des Feſtes an jid) aber weniger als die elt 
teilnehmer, und über dieſe möchte ich ſprechen. Ueber 
die Gaſtgeberinnen und ihre Gäſte. In dieſem Ver⸗ 
hältnis ſtehen ja die Einladenden und die von ihnen 
Gelabenen zum weitaus größten Teil auch im All: 
tagsleben. 

Die Berliner „Penſion“ iſt eine Folgeerſcheinung 
des geſteigerten fremden Verkehrs, der feit den letzten 
zwanzig Jahren ziemlich gleichmäßig um je 35 000 
Perſonen im Jahr zugenommen hat. Die Ermitt— 
lungen des Jahres 1908 beziffern die in der Haupt— 
ſtadt angemeldeten Fremden auf 1158892 Perſonen. 
Bis vor etwa zwei Dezennien genügten die Berliner 
Hotels und das, was man gut deutſch chambres 
garnies zu nennen pflegt, um den Berlin beſuchenden 
Fremden unterzubringen. Aber das rapide Anwachſen 
der Stadt, ihr Bekanntwerden in der Welt zogen mehr 
und mehr den Fremden aus dem Reich und dem 
Ausland hierher. 
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ſehen eine Gasflamme, die ſelbſt kaum leuchtet, den 
Glühſtrumpf zu hellſtem Leuchten kommen. Aber die 
Geſetze der Lichtemiſſion kommen uns kaum noch ins 
Gedächtnis. 

Wir gießen einen Eimer in die Waſſerleitung und 
ſehen das Waſſer ſpurlos verſchwinden. Aber wer 
ſtellt ſich im Augenblick den weiteren Weg dieſes 
Waſſers vor. Wer denkt daran, wie es durch enge 
und dann immer weiter werdende Rohre davonfließt. 
Wie es ſchließlich durch einen jener großen Haupt- 
ſammelkanäle, die man mit Kähnen befahren kann, 
der Pumpſtation zuſtrömt, die im Mittelpunkt eines 
jeden Radialſyſtems liegt. Und wie dann weiter ge 
waltige Dampfpumpen jenes Waſſer kaum eine Stunde, 
nachdem es durch den Ausguß floß, packen und durch 
kräſtige eiſerne Rohre meilenweit aus der Stadt hinaus 
auf das Land drücken. Wir halten es für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und haben die Zeit der häßlichen Goſſen voll⸗ 
kommen vergeſſen. 

Das Wunderbare wurde alltäglich. Wir ſehen, 
benutzen und genießen es ohne allzuviel Grübeln. 
Aber wurde es auch alltäglich, ſo bleibt es doch wun⸗ 
derbar. Und wer dieſen Dingen nachſinnt, dem bieten 
ſie eine überraſchende Fülle intereſſanter Aufſchlüſſe 
und Zuſammenhänge. 


und Penſionäre. 


W. von Hollink. 


Größer, als man ſich im allgemeinen vorſtellt, iſt 
auch die Zahl der Familien, die, weil die Karriere des 
Mannes ihr Ende fand, ihre Zelte an ihrem bisherigen 
Wohnort abbrachen und Berlin fo lange als pro: 
viſoriſchen Aufenthalt wählten, bis ſie über die Wahl 
einer neuen Heimat ſich ſchlüſſig gemacht hatten. Ebenſo 
zahlreich ſind die Fälle, in denen Familien zeitweilig 
das eigene Heim aufgeben, um der von den Schwierig— 
keiten und Anſtrengungen eines heutigen Haushalts 
erſchöpften Hausfrau eine Zeitſpanne geiſtigen und 
körperlichen Ausruhens zu gewähren. Gerade dieſe 
beiden letzten Kategorien aber ſind es, die auf Reiſen 
in der Schweiz oder im Süden die Inſtitution der 
gutgeleiteten Penſion kennen und ihre Annehmlichkeiten 
für einen längeren Aufenthalt ſchätzen gelernt haben. — 
Wer Aehnliches noch im Beginn der neunziger Jahre in 
Berlin ſuchte und mit den Anſprüchen, die er im Aus⸗ 
land zu machen ſich gewöhnt hatte, hierher kam, war 
auf eine febr beſchränkte Zahl von Penſionen an= 
gewieſen und fand mit ſehr geringen Ausnahmen 
deren Zuſchnitt herzlich unbefriedigend. — Darin nun 
ilt feit etwa 10 Jahren Wandel geſchaffen worden. — 

Es gibt wenige Begriffe, die in ſo mannigfaltigen 
Spielarten in die Erſcheinung treten, wie den der Pen⸗ 
ſion. Es gibt ſolche, die in jeder Beziehung ſich nach 
den beſten Schweizer Muſtern gebildet haben, und die 
alle die Annehmlichkeiten bieten, die man jenen nad): 
rühmt. Andere wieder weiſen Zuſtände auf, die die 
Abneigung rechtfertigen und das Vorurteil verſtändlich 
erſcheinen laſſen, das vorläufig noch vielfach gegen den 
Aufenthalt in Penſionen vorhanden iſt. Dieſe ſind 
nach der guten wie nach der üblen Seite hin die 
Frucht des Einfluſſes einer einzelnen Perſönlichkeit, der 
der Penſionsleiterinnen und deren Veranlagung zur Füh⸗ 
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rung eines Betriebes, der nach zwei Seiten bin un» 
gewöhnliche Anſprüche ſtellt — nach der materiellen und 
der geiſtigen Seite hin. 
Cine Penſion ijt kein Hotel. Nähert fie fid) der 
Größe nach einem ſolchen, ſo müſſen die Momente ver⸗ 
ſchwinden, die den Aufenthalt in der Penſion angenehm 
machen. — Das Hotel iſt im großen und ganzen für 
Paſſanten beſtimmt, für den Reiſenden, der ohne jede 
Gene eine Großſtadt ſehen und genießen will; der ohne 
Rückſicht auf Zeit und Menſchen kommen oder gehen 
will, wie es ihm beliebt. — Die Penſion will unter 
ſelbſtverſtändlicher Hergabe deffen, was der Komfort und 
materielle Bedarf fordert, dem Gaſt das eigene Heim 
erſetzen. Das Verhältnis von Menſch zu Menſch kann 
im Hotel zwiſchen Wirt und Gaſt ohne weiteres aus⸗ 
geſchaltet werden. In der Penſion ſpielt dagegen die 
Frage, ob ihre Leiterin und ihr Gaſt ſich menſchlich 
konvenieren, eine nicht genug zu betonende Rolle. 
Der Gaſt der Penſion will nicht allein zufrieden 
ſein — er will Behagen empfinden; das letztere zu 
verbreiten, iſt die Kunft, die die Penſionsmutter ver⸗ 
ſtehen ſoll. Dazu aber muß ſie neben den fünf menſch⸗ 
lichen Sinnen einen ſechſten beſitzen, der angeboren ſein 
muß — den Takt. Einen ſiebenten aber ſoll ſie fich 
aneignen — Menſchenkenntnis. Hierauf und auf einer 
hoch bemeſſenen Doſis Selbſtverleugnung beruht die 
berufliche Veranlagung der Penſionsleiterinnen. Dem 
weitaus größten Teil dieſer Frauen iſt das Schickſal 
geworden, daß ſie aus ihrer Bahn gedrängt wurden. 
Für die meiſten von ihnen wird daher die Lebens⸗ 
klugheit erfordern, im Beginn ihres neugewählten Be⸗ 
rufs geſellſchaftlich einen ſcharfen Schnitt zu machen 
zwiſchen dem — was war, und dem „Jetzt“ mit ſeinen 
harten Forderungen. Erſatz für das, was ſie hingeben, 
kann ihnen bei Einſetzung ihrer ganzen Perſönlichkeit 
aber gar wohl der Kreis ſein, der ſich in ihren Häuſern 
um ſie ſammelt, und deſſen Mittelpunkt ſie ſein — 
können. Zu dieſem Mittelpunkt ſich nicht mit einer 
bemerkbaren Abſichtlichkeit zu „machen“, ſondern es 
allmählich zu „werden“, iſt die große Aufgabe, bei 
deren Löſung die Penſionsmutter nie auslernen wird. 
Gerade hierbei kommen der angeborne Takt und die 
erworbene Menſchenkenntnis zur Wirkung. Erfahrung 
tut hierbei das meiſte, und dieſe macht ſie an ihren 


Gäſten, die ihr gegenübertreten in ſo verſchiedener Ge⸗ 


ſtalt, wie die Spezies „Menſch“ überhaupt aufzutreten 
vermag. Mögen ſie aber geartet ſein, wie immer ſie 
wollen, ſie muß darauf gefaßt ſein, bei jedem einen 
Teil Egoismus zu begegnen. Sie muß darauf rechnen, 
daß jeder ihrer Gäſte wenn auch nicht als Fordernder, 
ſo doch als Erwartender zu ihr kommt. Sie muß 
ferner ſich ſagen, daß jeder, dem ſie ihr Haus öffnet, 
zunächſt als ein, wenn auch nur ſtillſchweigender Kritiker 
anzuſehen iſt. Ob er ſeiner Kritik im Ausſprechen von 
Wünſchen Ausdruck gibt, und in welcher Form er das 
tut — oder ob er mit ihr zurückhält — das wird 
hauptſächlich davon abhängen, wie bie Perſönlichkeit 
der Penſionsmutter auf den Penſionär wirkt. Ebenſo⸗ 
viel wird darauf ankommen, welche Stimmung das 
Haus bei ihm auslöſt, wenn er es bei vielleicht für 
längere Zeit verabredetem Aufenthalt zum erſtenmal 
betritt. Faſt noch mehr wird der Eindruck von Wich— 
tigkeit ſein, den die Gäſte des Hauſes beim erſten 
Sehen machen. Der neue Gaſt wird nur in den ſeltenſten 
Fällen damit rechnen können, eine Zuſammenſtellung 
gleichartiger Elemente zu finden — Häuſer, in denen 
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dies ber Fall ift, gehören zu ben ſeltenen Ausnahmen. 
Im allgemeinen bringen es die unendlich vielſeitigen 
Intereſſen mit fid), daß eine große Penſion ein Mikro⸗ 
kosmos iſt. Seine Gäſte werden gemeinhin ein Konglo— 
merat von Menſchen ſein, die nach Nationalität, Heimat⸗ 
gewohnheit, Alter, Stand, Beſchäftigung, Reiſeerſahrung, 
Charakter und last but not least — Erziehung dent: 
bar verſchieden geartet find. Alle dieſe Eigenschaften 
können ſich bei jedem einzelnen der Gäſte bemerkbar 
machen, denn er bringt ſie in ſeiner Perſon vereinigt 
mit fid) und hofft, daß ihnen Rechnung getragen mer: 
den wird. Jede einzelne kann den Keim der Kolliſion 
in fid) tragen, und die letzte unter ihnen foll das Kor- 
rektiv ſein, das die Möglichkeit der Kolliſionen ab⸗ 
ſchwächt. Aus der Erziehung muß die Eigenſchaft 
hervorgehen, durch die, wenn ſie vorhanden iſt, die 
Penſion zu einem Erſatz für das eigene Heim werden 
kann — die Rückſichtnahme. ... Fehlt fie, fo wird 
das Leben in der Penſion zur Unmöglichkeit, mag fie 
materiell noch ſo Gutes bieten. Die Elemente, denen 
ſie mangelt, machen ſich aber ſehr bald bemerkbar, 
und hier erziehend einzugreifen, ift eine der Haupt: 
aufgaben der Penſionsmutter. 
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Traum und Leben. 


Gedichte einer früh Vollendeten. Poſthume 
Ausgabe. München 1910. Süddeutſche Monats⸗ 
hefte G. m. b. H. Es iſt das Buch einer unglücklich 
Liebenden, alſo einer wahrhaft und ganz Liebenden. 
Der wehe Schmerz, der aus dieſen Zeilen redet, kann kein 
Mitleid erwecken, ſondern nur Bewunderung var ſolcher 
Seelengröße, ſchauerndes Staunen ob ſolcher Tragik. 

Ein Gerücht beſagte gleich beim Erſcheinen des 
Werkes, daß die Dichterin den allerhöchſten Kreiſen 
angehöre, eine Prinzeſſin ſei. Das mag wohl möglich 
ſein; eine hohe Frau in der alleredelſten Bedeutung 
des Wortes iſt die Dichterin ja ſowieſo. Auch kann 
die Erkenntnis, welcher Herkunft dieſe Meiſterin des 
Wortes und dieſe reine Kreuzträgerin angehöre, das 
Urteil nicht beeinfluſſen. Alles, was ſie leidet und 
ſingt, iſt in wehmütige Schönheit getaucht; ſelbſt da, 
wo ſie beinahe bitter wird, wie im Gedicht „Abſchied“, 
verſöhnt der verklärende Schimmer der Sprache. Das 
Sehnen nach Vollendung und Reinheit erzeugt da, wo 
in der Bilderſprache Landſchaftliches geſchildert wird, 
ſtets Bilder von abgeklärteſter Reinheit. So ſagt die 
Dichterin einmal in ihrer Todesſehnſucht: 

„Die Berge deckt ein junger Schnee, 
Sie deuten weiß nach oben — 
O, läge doch mein heißes Weh 
So ſtill und kühl da droben.“ 
Kann ſo düſteres Schauen in reinerem Bilde zum Aus— 
druck kommen? — Zuweilen gar klingen heitere, hold- 
ſelige oder gar ſchalkhafte Töne hindurch; das geſchieht 
beſonders, wenn das Glück des liebenden ſchlichten 
Volkes geſchildert wird. Da iſt z. B. die Mondſchein⸗ 
ballade, wo ein Mädel den Mond befragt, ob ihr 
Hans ihr auch treu wie bisher ſei, und wo es am 
Ende heißt: 
„Und der Mond am Wolkenſaum 
Gähnt und wandert weiter. 
Und die Gretel lüßt im Traum 
Ihren Schweren Reiter.“ 
Der „Schwere Reiter“ deutet auf Bayern. — Ueber 
ſolchen und ähnlichen Gedichten liegt es wie leiſes 
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Lächeln — aber es ift das Lächeln bes Brutus beim 
Shakeſpeare, mit dem der den ſchlafenden Dienerknaben 
betrachtete, während ihn ſelber die Ruhe floh. 

Aber der Ton ſchmerzlicher Todesſehnſucht über⸗ 
wiegt immer wieder. Ein Vierzeiler lautet da: 

„Ein Reif in der ſchönen, mondhellen Nacht 

Kat alle Blüten zu Leichen gemacht. 

Ich geh durch den Garten, krank und ſtill, 

Und warte, bis Gott mich heimrufen will.“ 
Es iſt, als ob die Sehnſucht nach der ewigen Heimat 
das Hauptempfinden ift, das diefe Dichterin Gott ent- 
gegenträgt. Nur ein paar Lieder, die ſie ihrem Kinde 
ſang, klingen hin und wieder heller, aber auch dann 
wird plötzlich wieder der Dämpfer angeſetzt; das Kind 
ſchreit z. B. an einer Stelle auf: „Ach, Mutter, (diit 
mich!! Hilf! Mir graut! Meine Zukunft hat mich 
angeſchaut.“ 

Man ſpürt es oft, daß die Dulderin, wenn ihr eine 
längere irdiſche Pilgerfahrt beſtimmt geweſen wäre, 
den vollen Frieden gefunden hätte, der aus feſtem 
Glauben erwächſt; Anſätze zu dieſer Erſtarkung finden 
wir in beſonders erfreulicher Klarheit im Gedichte „Der 
gute Hirte“, das beginnt mit den ſtillen Worten: 
„Sie brachten mir ein ſanftes Bild, das ſpricht zu mir 
und tröſtet mild“, und das ſchließt: „Mein Herz, 
nun darfſt du nimmer klagen! Der gute Hirte wird 
dich tragen!" GER Dr. Marx Möller. 


lnsere Bilder PS 


Zum Geburtstag des Kaiſers (Abb. S. 135). Am 
Anfange des Jahres ftebt für die Deutfchen ein Tag, der im ganzen 
Lande mit freudiger Teilnahme begangen, im Auslande mit 
Sympathie begrüßt wird: ber Geburtstag Wilhelms IL, des 
dritten Kaiſers des geeinten Deutſchen Reiches, des Königs 
von Preußen. Am 27. Januar dieſes Jahres tritt der glän⸗ 
zende Repräſentant des deutſchen Kaiſergedankens an die 
Schwelle des 52. Lebensjahres. Die Glückwünſche ſeines Volkes 
begleiten ihn auf ſeinem Wege in die Zukunft. 

t 


Die neuen Ritter bes Schwarzen Adlerordens 
(Abb. S. 136). Am 18. Januar wurde mit dem gewohnten 
feierlichen Pomp das Feſt des Hohen Ordens vom Schwarzen 
Adler begangen, an bem alljährlich ber Kaifer als Ordens: 
großmeifter das Gelöbnis der neu aufzunehmenden Ritter 
entgegennimmt und ſie mit den Inſignien des Ordens inveſtiert. 
Diesmal wurde diefe Ehre einer Anzahl von Mitgliedern deut- 
ſcher Fürſtenfamilien und einigen verdienten Generalen zuteil. 

t 

Das Kronprinzenpaar bei ben Dragonern in Oels 
(Abb. S. 137). Kronprinzeſſin Cecilie hat während ihres 
jüngſten Aufenthaltes in Schleſien dem Dragonerregiment 
König Friedrich III. (2. Schleſiſches), deren Chef die hohe Frau 
bekanntlich iſt, zum erſtenmal einen Beſuch abgeſtattet. Der 
Regimentskommandeur Oberſtleutnant v. Wentzky und Peters: 
heyde empfing die hohen Gäſte und geleitete ſie in den Kaſer— 
nenhof, wo ſie die Parade abnahmen. Dann beſichtigte das 
Kronprinzenpaar die Gebäude und ließ ſich einige turneriſche 
und kavalleriſtiſche Uebungen vorführen. 


| w 

Winterfport in Davos und St. Moritz (Abb. S. 140). 
So unwahrſcheinlich es klingt: auch in dieſem merkwürdigen 
Winter wird Winterſport getrieben. Ideale Schneeverhältniſſe 
gibt es auch in den Sportzentren der Schweiz nicht. Trotzdem 
ift ſowohl St. Moritz als Davos überfüllt, und der Winter: 
ſport hält ſich nicht nur auf der alten ſtolzen Höhe, ſondern 
entwickelt ſich ſogar weiter. In Davos war das letzte große 
Ereignis das Bobrennen um den Cup de France, das der 
von Herrn Lüders geführte Schlitten gewann. In St. Moritz 
wurden am 11. Januar „Gymthana“-Spiele veranſtaltet, bei 
denen es manche ſcherzhafte Neuerungen zu ſehen gab, ſo das 
Reifentreiben auf dem Eiſe, das gar nicht ſo leicht iſt, wie es 
ausſieht, und das Schlittenrennen auf flacher Bahn, bei dem 
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es galt, das Fahrzeug durch Schieben mit dem Stocke zu 
bewegen wie ein Boot im flachen Waſſer. 

Ss 

Zu ben Wahlen in England (Abb. S. 138 u. 139). 

Die politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen, um die bie große 
Wahlſchlacht in England getämpft worden ift, find ernſt genug: 
aber der Kampf wurde nicht nur mit bitterem ſachlichem Ernſt 
geführt. Die häufige Verwendung von Kindern als Wahl— 
agitatoren, die reiche Fülle der politiſchen Karikaturen, die die 
große Woche hervorgebracht hat, ja ſelbſt die drollige Art und 
Weiſe, in der hie und da die Wahlreſultate verlündet wurden, 
beweiſen, daß Merry Old England auch ſeinen Humor beſitzt. 
Freilich, die vielen Wahlplakate ſchilderten in Wort und Bild 
auch höchſt traurige Begebenheiten, die nicht ausbleiben könnten, 
wenn die Gegenpartei ans Ruder käme. Aber gar ſo ernſt 
war das wohl auch nicht gemeint. Unſere Karte auf S. 129 
gibt ein anſchauliches Bild der Wahlorgebniſſe, wie fie fid) 
am 18. Januar abends darſtellten. 

u 

Eine Maſſenhochzeit in ber Bretagne (Abb. S. 141). 

Die franzöſiſchen Patrioten beklagen ſich über die Entvöllerung 
ihres Landes und ſchlagen Geſetze vor, die die Zahl der Ehen 
vermehren follen. Es ſcheint aber, daß wenigſtens in der ge: 
ſunden alten Bretagne genug geheiratet wird. Wir bringen 
einige Bilder von einer zweimal im Jahre ſtattfindenden Maſſen⸗ 
hoch zeit in Plougaſtel⸗-⸗Daoulas, auf der nicht weniger als 
27 Paare gemeinſam getraut wurden. Wohl dem kleinen Ort, 
an dem es an einem einzigen Tage 54 Glückliche gab — die 
Brautmütter noch gar nicht mitgerechnet! 

w 


Sonnenbäder im Winter (Abb. S. 142, bas ift der 
neueſte Trumpf der modernen Freilufttherapie. Ein Schweizer 
Arzt hat in Leyſin eine Klinik eingerichtet, in der beſonders 
blutarme, neuraſtheniſche, lungenkranke und rachitiſche Kinder 
gepflegt werden. Seit langem ſchon kennt man die feaens: 
reichen Wirkungen der Liegekuren im winterlichen Hochgebirge. 
Jetzt ruft man auch die Heilkraft der Sonne zu Hilfe, die in 
den Bergen auch im Winter ſo rein und ſtark ſtrahlt. ö 


Berionalien. (Abb. S. 137.) Der Kaiſer von 
und König von Ungarn hat dem Grajen Khuen⸗Hedervary 
den Auftrag erteilt, das neue ungariſche Kabinett zu bilden 
und die Entwirrung der end- und troſtloſen politiſchen Kriſe 
zu verſuchen, unter der Ungarn und die Geſamtmonatchie leidet. 
Der Mann, der nun wieder ans Ruder kommt, hat bereits 
zweimal als ungariſcher Miniſterpräſident und vorher als 

anus von Kroatien bewieſen, daß es ihm wenigſtens 
an der zur Löſung dieſer Aufgabe nötigen Energie nicht 
fehlt. — Der Kommandierende General des XV. Armeekorps 
Generalleutnant Max von Fabeck iſt vor einigen Tagen in 
Straßburg eingetroffen und hat die Geſchäfte des General: 
kommandos übernommen. Herr p. Fabeck ift feit dem Jahr 1871 
Offizier. Während des letzten Jahrzehnts hat er nacheinander 
das Kommando bes Infanterieregiments Nr. 78, der 25. In» 
fanteriebrigade und ſchließlich der 28. Diviſion in Karlsruhe 
innegehabt. — In Marburg verſchied dieſer Tage Profeſſor 
Dr. Friedrich Kohlrauſch, der vortreffliche Phyſiker. Als Rad» 
folger des großen Hermann Helmholtz hat Kohlrauſch lange 
Jahre hindurch die Phyſikaliſch-Techniſche Reichsanſtalt in 
Berlin geleitet und zugleich zu den angeſehenſten Lehrern der 
Berliner Univerſität gezählt. Vor fünf Jahren zog ſich der 
Gelehrte in ſeine Heimatſtadt zurück, wo ihn der Tod nun 
in ſeinem 70. Lebensjahr ereilt hat. 


Die Toten der Woche 


Wirkl. Geh. Oberrerierungsrat Prof. Dr. Friedrich Kobi 
rauſch, bekannter Phyſiker, F in Marburg am 17. Januar im 
Alter von 70 Jahren (Portr. S. 137). 

Oberkammerherr Graf Karl o. Linden, T in Stuttgart am 
15. Januar im Alter von 71 Jahren. 

Verlagsbuchhändler Emil Perthes, f 
69. Lebensjahr. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Karl Schotten, betannter 
Chemiker, in Berlin im Alter von 56 Jahren. 

Profeſſor Dr. Franz Stolze, Lektor für Stenographie, T in 
Berlin am 13. Januar im 74. Lebensjahr. 

Geh. Rat Profeſſor Jakob Volhard, berühmter Chemiker, 
T in Halle a. S. am 14. Januar im Alter von 76 Jahren. 
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Sum 27. Januar: 


Kaiſer Wilhelm IL in der Uniform der Marineinfanterie. 


Neufte Aufnahme von $ofpbot C. Bieber. 
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General d. Inf. Frhr. v. Haufen. General d. Inf. v. Moltke. 


General d. av. v. Einem. 
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Vom Ordensfeſt: 


Ritter des schwarzen Adlerordens 
vom letzten Jahre. 
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Adolf Friedrich Herzog zu Mecklenburg. 


Prinz Konrad v. Bayern. Prinz Karl v. Bayern. Prinz Franz v. Bayern. 
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Wirkl. Geb. Ob.-Rg.-Rat Prof. Dr. Kohlrauſch, Karl Graf &Buen-f)ébervaty, General d. Infanterie v. Fabeck, 


der bekannte Phyſiker, verſchied in Marburg. der neue ungariſche Miniſterpräſident. der neue Kommandierende General des XV. Armeekorps. 
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Von links nach rechts Regimentslommandeur Oberſtleutnant v. Wentzky und Petersheyde, der Kronprinz, die Kronprinzeſſin 


Das Kronprinzenpaar beim Dragonerregiment Nr. 8 in Oels: Die Kronprinzeſſin ſchreitet die Front ihres Regiments ab. 


Phot. Ferden. 
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ENGLAND 


Die den Engländern das drohende Uebergewicht der deutſchen Flotte gezeigt wird. 
Zu den Wahlen in England: Zwei konſervative Wahlplakate. 


Phot. Illuſtrationsburo. 
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Wahlplakatträger mit dem Bild bes unioniſtiſchen Kandidaten Chaplin. 


Zu den Wahlen in England. 
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Wettfahrt von Eisſchlitten 
in St. Moritz. 


Ein neuer Sport: 


PBbot. Schneider. 
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a — — 
Offene Liegehalle für Sonnenbeftrahlung. 
Winterkuren im Schweizer Hochgebirge. — Phot. Brocherel. 
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Die Sonne pon n St. Moritz. 


Roman von 


Paul Vë Höcker. 


1. Fortfegung. 

Der Holländer van Jonckbloet hatte den faſt alíge- 
mein als ſteif verſchrienen Berlinern eine ſolche Leichtig⸗ 
keit, einen ſolchen Uebermut, eine ſolche karnevaliſtiſche 
Skrupelloſigkeit gar nicht zugetraut, wie er ſie da erlebt 
hatte. Die exotiſchen Gewänder der Damen — an 
vielen war reichlich Stoff geſpart — die zahlreichen 
Muſikkapellen — eine Abteilung von Hagenbeck — 
die Untermiſchung der großen, luſtigen Kolonial 
maskerade mit Elementen, die wirklich gerade aus den 
Tropen kamen — der pikante Einſchlag der Bohème 
durch die jungen Künſtler, die die Rieſenleinwand der 
originellen Dekorationen gemalt, alle Arrangements 
getroffen und zum Feſt ihre lebensluſtigen kleinen 
Freundinnen mitgebracht hatten, es war ein ſinn⸗ 
verwirrendes Chaos mit immer wechſelnden, immer 
wieder überraſchenden Bildern geweſen ... 


„Uebrigens treffen Sie hier noch einen Bekannten 


aus dem fidelen Kreis von damals“, ſagte Mayr, ſich 
mit Kennerblick von der Pfjorsb'oeuoresplatte be- 
dienend. „Ein gewiſſer Dr. Groll. Er iſt auch erſt 
ſeit ein paar Tagen hier. Kurz vor mir gekommen.“ 

„Groll? Hm. Das war der Blonde, Ausgelaſſene 
im Tropenanzug, ben die Schlangendame immer Ugel’ 
nannte?“ 

Es blitzte überraſcht auf in Mayrs Augen. Dann 
ging ein Lächeln über ſeine Züge. „Für das Weſent⸗ 
liche haben Sie alfo doch ein ganz gutes Grinnerungs- 
vermögen. — Sehen Sie, ich alter Juriſt mit meinem 
täglich ſcharf geübten Gedächtnis hatte ganz vergeſſen, 
daß Sie bie hübſche Frau Gertie ‚Schlangendame’ ge: 
tauft hatten. N 

„Sie war eine der wenigen, die in Salontoilette 
gekommen war. Eine koſtbare Paillettenrobe, elektriſch 
blau, wahnſinnig tief ausgeſchnitten. Nicht?“ 

„Ja, ſie kam aus einer Geſellſchaft, wollte zuerſt 
nur ein Viertelſtündchen zugucken — aber da geriet 
ſie in unſeren Kreis und blieb bis zum Morgen. Axel 
Groll ſchnitt ihr auf Leben und Tod die Cour.“ 

„Das taten die andern auch, die andern auch!“ 
warf Jonckbloet lachend ein. „Eine raſſige Perſon! 
Ich entſinne mich noch, wie ſie der kleinen Gräfin 
ſekundierte!“ | 

„Das haben Gie nod) geſehen? Wie fie in ber 
Zeltecke auf den Tiſch ftieg und Salome tanzte? Mit 
den beiden langen Schals? Ich dachte, da wären Sie 
längſt gegangen!“ 

„Ich ging erſt früh um ſechs. Wir begleiteten 
ſchließlich noch ein paar hübſche Weiblichkeiten bis zum 
Wagen, auch die Schlangendame und ihren Freund ...“ 

Mayr war geradezu aufgeregt. „Da waren Sie 
noch dabei? Wirklich? Erzählen Sie!“ 


„Der dicke, putzige, kleine Herr im Matroſenanzug 
führte ja noch ein ganzes Theater auf. Rief: Hoch 
lebe das junge Paar!“ Und ein Schutzmann kam. 
Wiſſen Sie nicht mehr?“ 

„Ob ich's weiß. Gott, was iſt hernach noch darüber 
geredet worden. Sie lebte doch nicht gerade in glück⸗ 
licher Ehe, die ſchöne Frau Gertie —“ 

„Die Schlangendame?“ 

„Ja. Frau Gertie Selle. Pikante Perſon. Todſchick. 
Berlin WW. Ueberhaupt ... Na ja, und ihr Mann 
war damals auf Reiſen.“ | 

„O, fie hatte fogar einen Mann?“ 

„Dr. Selle. Rieſiger Arbeiter, erſtklaſſiger Geſchäfts⸗ 
mann. Er beſaß 'ne große chemiſche Fabrik. Das 
Hauptgeld hatte er mit 'nem Ernährungsmittel oder 
ſo einem Zeug gemacht. Er hinterließ ein rundes 
Milliönchen.“ 

„Hinterließ?“ | 

„Ja. Vor ein paar Monaten ijt er plötzlich ge: 
ſtorben. Ganz urplötzlich.“ 

„Woran?“ 

„Weiß nicht.“ Mayr trank, während er ſprach, in 
kleinen Zügen aus ſeinem Sektglas, behielt dabei aber 
die Miene feines Gegenübers unausgejebt im Auge. 
„Groll ging als Hausfreund und als Arzt bei Selles 
aus und ein. Er hat Frau Gerties Mann auch in den 
letzten Tagen behandelt. Ja. — Ich hab ihn ſeitdem 
gar nicht mehr geſprochen, den Doktor.“ 

Jonckbloet war zerſtreut. Mehr als dieſe Berliner, 
von denen der Rechtsanwalt ihm da erzählte, inter⸗ 
eſſierte ihn die Freundin feiner Nichte Willemintje. 
Diefer Herr Mayr ſchien ihm das lebende Adreßbuch: 
über alle Welt wußte er ja Beſcheid. Vorſichtig taſtend 
tat Jonckbloet ein paar Fragen, ohne ſeine Beziehungen 
verraten zu wollen. 

Aber der Berliner verfügte über eine Tarte Kom: 
binationsgabe, die ſeinem juriſtiſchen Talent alle Ehre 
machte. 

„Auf das Eis locken Sie mich nicht, 
Jonckbloet“, ſagte er lächelnd. 

„Wieſo — aufs Eis?“ 

„Fräulein de Steeg iſt die Freundin von Fräulein 
Englhofer. Sie ift Holländerin — Sie find Holländer. 
Da werde ich mich hüten, mir die Zunge zu verbrennen. 
Natürlich kennen Sie die Damen näher als ich, und 
was ich jetzt in meiner Harmloſigkeit vorbringe, er: 
fahren die dann gleich noch vor dem erſten Walzer.“ 

„Vorzüglich. Aber harmlos ſind Sie wahrhaſtig 
nicht, Herr Mayr.“ 

„Ich traue allen Menſchen das Schlechteſte zu — 
bis ſie mich vom Gegenteil überzeugt haben.“ 

Jonckbloet lachte. „Mir auch? Alſo ſpielen wir 


Herr van 
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mit offenen Karten. Willemintje de Steeg ijt meine 
Nichte. Zufällig hab ich ſie vorhin getroffen. Sie hat's 
fauſtdick hinter den Ohren. Hab ich recht?“ 

„Haben Sie. Das kann ich ohne Gefahr zugeben. 
Aber ihre Freundin Fräulein Lore — das dürfen Sie 
übrigens ruhig mal anbringen — iſt nach meiner un⸗ 
maßgeblichen Meinung das kompletteſte Bijou, das in 
Mitteleuropa überhaupt zu finden iſt.“ 

„Hm. Perle in Gold gefaßt, wie?“ 

„Auch das.“ Mayr verteilte den Reſt der Flaſche 
brüderlich. Er wurde jetzt wieder zutraulich, dabei faſt 
etwas elegiſch. „Ich bin natürlich verliebt in das 
reizende Geſchöpf. Ja, ich will es Ihnen rund heraus 
geſtehen. Es iſt hoffnungslos, denn es gibt ja in 
dieſem ganzen Hotel mit ſeinen vierhundert der Neuzeit 
entſprechend eingerichteten Zimmern keinen einzigen 
Junggeſellen, der die Schwärmerei nicht mitmacht. Aber 
kann man für ſein Herz? Es iſt eine Affenſchande. 
Proſit.“ 

Nun fühlte fid) Jonckbloet wieder als den Ueber- 
legenen. „Alſo ſind Sie doch nicht die richtige Aus⸗ 
kunftſtelle. Sie färben mir zu roſig. Ich möchte eher 
wiſſen, wie man den verflixten Mädels eins auf die 
Naſe geben kann.“ 

„Herr — ?!“ Rs DN | 

„Ich bin fonft ein gutmütiger Waiſenknabe. Wahr- 
Daftig. Aber heute ift ber Berſerker in mir erwacht. 
Arroganz vertrage ich nicht. Hören Sie bloß mal zu.“ 
Er ſchüttete den Reſt ſeines Kelches haſtig hinunter. 
„Die kleine de Steeg nämlich — die iſt als Mejsje 
von ſechzehn Jahren von Hauſe durchgegangen. Ja. 
Aus Groningen. Es war ein Skandal. Als Tanz⸗ 
lehrerin ober fo was Gutes ijt fie durch die Welt ge- 
zogen. Ja. Denken Sie. Schließlich war ſie ſogar 
Stewardeß. Und nimmt ſich nun hier einen Ton 
heraus, mir gegenüber, na —!“ 

Die Enthüllungen, zu denen ſich Jonckbloet hin⸗ 
reißen ließ, von der ohnmächtigen Wut noch nachträg⸗ 
lich aufgepeitſcht, machten keinen tieferen Eindruck auf 
ſein Gegenüber. Mayr zuckte bloß die Achſel. 

„Wußten Sie denn das ſchon? Und was fagen 
die andern dazu? So ein Mädel zählt doch einfach 
nicht mehr mit, wie?“ 

„Zählt ſehr mit, Herr van Jonckbloet. Sehr. Fräu⸗ 
lein de Steeg iſt bei ihrer Freundin alles, alles, alles. 
Hofdame, Vizemama, Vertraute, Anftandswauwau. 
Baron Kamerlander ſagt: der Zerberus ihres Herzens. 
Wer Willemintje ſchief anſehen wollte — der hätt's 
mit Fräulein Lore verſchüttet.“ 

Der Holländer lachte kurz auf. „Und ihr junges 
Volk, tanzti br alfo alle nach der Pfeife?“ 

Mayr ſeufzte leicht elegiſch. „Wenigſtens ſo lange, 
bis Fräulein Englhofer ihre Wahl aus dem reich 
aſſortierten Lager getroffen hat. — Kommen Sie jetzt, 
Herr van Jonckbloet. Drüben im großen Saal iſt ge— 
wiß längſt ſchon die Konkurrenz an der Arbeit.“ 

„Sie wollen tanzen? Nun, mein verehrter Herr 
Mayr, viel Vergnügen dazu. Ich ſuche mir einen ge— 
mütlichen Winkel in der Bar. Wenn Sie genug Cour 
geſchnitten haben, können Sie mich dort aufſtöbern.“ 
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Der Berliner hatte ſich erhoben, klappte ein wenig 
zuſammen und ſagte: „Mahlzeit!“ 

Etwas erſchrocken [ab ihn Jonckbloet an. „Par⸗ 
bon —?“ 

Mayr erklärte dem Holländer die Berliner Sitte, 
nach Tiſch „Mahlzeit“ zu ſagen. Der konnte ſich darüber 
nicht ſo raſch beruhigen, er traute ihm überhaupt nicht 
ſo recht und ärgerte ſich jetzt darüber, aus ſeiner Re⸗ 
ſerve herausgegangen zu ſein. In ſeinem Fach mochte 
Herr Mayr febr tüchtig fein, geſellſchaftlich erſchien er 
ihm etwas minderwertig. Er nahm ſich vor, allmählich 
wieder eine größere Diſtanz herzuſtellen. 

* * 
E d 

Aus bem großen Saale waren ſchon ſämtliche 
Tiſche entfernt, die Stühle an den Wänden aufgereiht, 
auf der Empore fpielte das Hotelorcheſter einen „two- 
stepp", eine Mauer von befradten Herren ſchnitt den 
Verkehr zwiſchen der Halle und dem Tanzſaal ab. Die 
beiden miſchten ſich darunter und ſahen dem Treiben 
zu. Es wurde flott getanzt, die Hitze und die Enge 
waren ſchon unerträglich. 

„Es hat mir ſo leid getan, daß ich nicht hab Wort 
halten können,“ ſagte ein überſchlanker Herr, der ſich 
eilig durch die Menge durchwand, im Vorübergehen 
zu dem Berliner, „der Erzherzog-Thronfolger wollt 
herüberkommen ." l 

Schon war er weiter. Jonckbloet bemerkte, daß 
Herr Mayr ſofort übers ganze Geſicht ſtrahlte. 

„Das war der Baron Kamerlander,“ flüſterte er, 
„er iſt häufig droben im Hotel, er ſpielt eine Rolle 
am Hofe in Wien.“ Er begann dann mit anderen 
Herren in der Nachbarſchaft eine Unterhaltung, zum 
Teil in grauſamem Engliſch. „Wenden Sie ſich mal 
halbrechts,“ ſagte er nach einer Weile geheimnisvoll 
ergriffen zu Jonckbloet, „die Herrſchaften hier in der 
Ecke rechts — die ſind's.“ 

„Wer?“ 

„Der öſterreichiſche Thronfolger und die Erzherzogin 
— die hübſche Blondine, die eben mit Kamerlander 
ſpricht. Großartig, wie die fid) hier fo nett und ge: 
mütlich unter uns bewegen. Nicht?“ 

Jonckbloet fand im Gegenteil, daß die Halbkreiſe 
von ſteif und ſeierlich daſtehenden Neugierigen, die die 
Ecke einfaßten, jede Bewegung der fürſtlichen Gäſte 
unmöglich machten. 

Was ihn aber aufs äußerſte überraſchte, war ein 
Vorgang, der auch in den benachbarten Gruppen mit 
großem Intereſſe beobachtet zu werden ſchien. 

Baron Kamerlander hatte, von der Erzherzogin 
entlaſſen, eine Tour mit Fräulein Englhofer getanzt. 
Sie paßten vorzüglich zueinander und führten den 
neuen amerikaniſchen Tanz, der eben erjt ſalonfähig 
zu werden begann, mit bedeutend höherer Grazie aus 
als all die anderen Paare. Kein Zweifel — ſie fielen 
allgemein auf. Knapp vor den Schlußtakten brach 
Kamerlander ab — es war dicht vor der Saalecke, 
aus der die Fürſtlichkeiten dem Tanz zuſahen — und 
lächelnd nickte die Erzherzogin dem jungen Herrenreiter 
zu, der feine Tänzerin daraufhin näher führte und 
vorſtellte. 


* 
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„Fräulein Englhofer wird vorgeftellt, ſehen Sie 
nur!“ flüſterte Mayr aufgeregt dem Holländer zu. In 
fieberhafter Eile ſtreifte er dabei feine weißen Hand- 
ſchuhe über. Offenbar duldete es ihn nun nicht länger 
in dieſer Untätigkeit, er wollte bei der Vielumworbenen, 
mit allen Glücksgütern Geſegneten und nun noch durch 
Fürſtengunſt Ausgezeichneten endlich auch ſein Heil 
verſuchen. | 

Gleich darauf ſchoß ee über das Parkett — auf 
die Stelle zu, wo Fräulein de Steeg ſtand, und wohin 
wenige Minuten ſpäter Fräulein Englhofer von dem 
öſterreichiſchen Baron zurückgeführt wurde. 

Die Stühle an den Wänden waren unbeſetzt, faſt 
ſämtliche Tänzerinnen ſtanden, von ihren Kavalieren 
umgeben, und fächelten ſich Luft zu. 

„Nun, was biſt du gefragt worden, Lore? Wir 
ſind natürlich alle höchſt geſpannt.“ 

Die junge Rotblonde legte ihren Arm in den ihrer 
Freundin. „Gefragt? Von wem? — Ach ſo! Wie⸗ 
viel Minuten der Bob ‚Soleil! heute für die verſchie⸗ 
denen Touren von Preda nach Bergün gebraucht hat.“ 

„Wieviel waren es eigentlich?“ fragte Leutnant 
Genzmer. 

Lore Englhofer lachte. ich's ſchon 
mieder vergeſſen!“ 

„8 Minuten 47 Sekunden, dann 8, 23, ſchließlich 
7,50!“ rief einer der Herren von der Bobmannſchaft 
wie aus der Piſtole geſchoſſen. „Das iſt aber noch 
gat kein Rekord. Es war ja nur der erſte Verſuch.“ 

„Und dabei iſt noch das Umkippen mitgerechnet!“ 
warf ein anderer ein. 

„Du biſt ſo zerſtreut, Lore, was iſt dir?“ fragte 
Willemintje halblaut, ein wenig beſorgt. 

„Bin ich das?“ Sie ſchüttelte ſofort den Kopf. 
„Heiß iſt mir.“ 

„Walzertanzen auf 1860 Meter Meereshöhe iſt 
vielleicht der anſtrengendſte Winterſport!“ ſagte der 
Rechtsanwalt Mayr. Er hatte ſich inzwiſchen ſämt⸗ 
lichen Herren der Gruppe, die er noch nicht kannte, 
vorgeſtellt, ohne daß ſeinem Beiſpiel alle gefolgt wären; 
die Amerikaner und Engländer nickten nur flüchtig. 

„Eine Limonade?“ fragte Genzmer dienſtbefliſſen 
die junge Dame und ſchoß ſofort auf das weißgedeckte 
Büfett zu, wo allen Tänzern und Tänzerinnen vom 
Hotel Erfriſchungen gereicht wurden. Es war dies ein 
ſtark belagerter Platz: ein paar köpfereiche deutſche 
Familien, durchweg wohlgenährte Erſcheinungen, ſchie— 
nen hier noch eine ganze Mahlzeit nehmen zu wollen. 

Lore Englhofer hatte dankend dem Leutnant zu— 
genickt und folgte Arm in Arm mit ihrer Freundin. 
Die andern ſchloſſen ſich im Zuge an. Es wirkte wie 
ein Gefolge. Im ganzen Saale ſprach man darüber. 
Auf dem kurzen Wege drang Willemintje ernſthaft 
bittend in ihre Freundin, ihr zu ſagen, was ſie nun 
ſchon den ganzen Abend beſchäftigte. 

Die junge Deutſche bildete unbedingt die intereſſan— 
teſte Erſcheinung von ſämtlichen Tänzerinnen. Dabei 
war ihr Geſicht nicht einmal regelmäßig ſchön. Der 
Ausdruck der großen, dunklen, faſt ſchwarzen Augen 
war es, der ihr Antlitz ſo ſeltſam anziehend machte. 


„Nun hab 
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Die ſchlanke Figur hatte Willemintje de Steeg auch, 
die war unter den ſportgeübten Amerikanerinnen und 
Engländerinnen hier nichts Außerordentliches. Aber 
die königliche Haltung, die Anmut aller Bewegungen, 
nicht zuletzt die ſichere Art, über ihr Gefolge zu ge⸗ 
bieten, war das Beſondere. 

Unter den Zuſchauerinnen auf der Empore — 
meiſt älteren Semeſtern — ward ſcharfe Kritik geübt. 
Man fand ihre Toilette, die einen Ueberwurf von 
echten Spitzen hatte, nicht mädchenhaft genug. Eine 
Pariſerin behauptete, die junge Deutſche hätte enorm 
viel Sommerſproſſen, ſogar jetzt im Winter, weil ſie 
ſich ja ganz unvernünftig im Schnee der ſtechenden 
Sonne ausſetzte. Andere fanden ihre Hände zu groß — 
vom Tennisſpiel und von anderm Sport. Wieder andere 
hielten das eigentümliche Roſtrot ihrer Haare für unecht. 

„Immerhin übt ſie noch mehr magnetiſche Kraft 
aus als die beiden Dollarprinzeſſinnen im vorigen 
Winter“, meinte ein Stammgaſt. 

„Die eine von denen hat ſich einen Reichsgrafen 
gekapert und die andere den franzöſiſchen Champagner⸗ 
millionär,“ ward ihm erwidert, „und ſolche Nummern 
ſind im Grandhotel jetzt nicht zu vergeben.“ 

„Vielleicht kommen ſie noch in der Hauptſaiſon im 
Februar. Vorläufig verhält ſich das hübſche Gold⸗ 
fiſchchen ja auch noch ſehr ablehnend.“ 

Ein neuer Tanz ſetzte ein, diesmal ein Walzer. 
Lore Englhofer ſah ſich zu gleicher Zeit von mehreren 
Bewerbern umringt — Herr Mayr war auch dar⸗ 
unter — ſie faltete aber lächelnd die Hände und bat 
für die eine Tour um Dispens. 

„Laſſen Sie uns nur noch ein bißchen ſchwatzen, 
bitte, bitte!“ ſagte ſie herzlich, legte ihre Hand wieder 
in Willemintjes Arm und blieb mit ihr eifrig redend 
zwiſchen den Säulen der Empore ſtehen. 

Die Herren begannen eine Unterhaltung miteinander, 
ziemlich gezwungen und abwartend. Keiner traute hier 
dem andern. Außer Kamerlander, der „Schnittlauch 
auf allen Suppen“ war, wagte ſich auch keiner von 
ihnen fort, um eine andere Dame zu engagieren. Sie 
beobachteten bas ſchmucke Paar ſortgeſetzt, wenn ſie's 
auch nicht zeigen wollten. Irgendeine Meinungsver- 
ſchiedenheit ſchien zwiſchen den Freundinnen zu beſtehen. 
Man ſah Willemintje abwehrend lachen. Es war, als 
ob Lore Englhofer immer wieder mit einer Bitte in 
ſie dränge, wie ein ungeſtümes Kind. Ganz allmählich 
ſchien ſich ihre Freundin dann erweichen zu laſſen. 
Ein paarmal wanderten ihre Blicke über die Gruppe 
des „Gefolges“ — und Rechtsanwalt Mayr merkte 
plötzlich, daß zwiſchen ihnen ſein Name genannt wurde. 
Er hörte es nicht, er ſah es nur ihren Lippen an. 
Unwillkürlich zog er ſeine Weſte ſtraff und klemmte 
darauf das Monokel wieder ein, das er häufig verlor. 

Den nächſten Tanz von Fräulein Lore erhaſchte 
Genzmer, der hübſche, junge Artilleriſt mit den luſtigen 
Haſelnußaugen. Ein Neuling der Gruppe verſuchte 
Willemintje zu engagieren, bekam aber einen Korb; 
die Holländerin ging bei offiziellen Gelegenheiten nie 
aus der Enthaltſamkeit fordernden Rolle einer Garde— 
dame heraus 
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Plötzlich ftanb fie neben dem Berliner. 

„Sie kennen doch das ganze Hotel, Herr Mayr,“ 
ſagte ſie lächelnd, „bitte, geben Sie mir einmal eine 
Auskunft.“ 

Der Rechtsanwalt war geſchmeichelt: Willemintje 
hatte ihren Arm leicht in den ſeinen geſchoben und 
machte mit ihm einen Rundgang. Sie kamen dabei 
auch an dem erzherzoglichen Paare vorbei. Kamers 
[anber ſtand wieder dort. Für eine Sekunde blitzte 
es Mayr durch den Sinn: wie wär's, wenn Kamer: 
lander nun die Gelegenheit wahrnähme und auch 
Fräulein Englhoſers Freundin den Herrſchaften vor— 
ſtellte? Ihn natürlich mit! Sofort verwarf er den unmög⸗ 
lichen Gedanken freilich wieder. 
Gelbftironie, daß er ihn der jungen Holländerin an 
ſeiner Seite mitteilte. Seine k. k. Hoheit der Herr 
Erzherzog — Herr Rechtsanwalt Mayr Il aus Berlin. 
Würde ſich großartig machen. Meinen Sie nicht auch? 
Uebrigens wird im Augenblick drüben über uns ge: 
ſprochen. Bleiben wir doch ſtehen, und bilden wir 
eine angenehm wirkende Plaudergruppe.“ 

„Sie müſſen nicht immer Unſinn machen, Herr 
Mayr. Man weiß nie, was iſt Scherz bei Ihnen, 
was Ernſt.“ 

„Ernſt iſt meine Huldigung für Cie, Fräulein 
be Steeg. 

„Neulich haben Sie mir eine Liebeserklärung für 
meine Freundin gemacht.“ 

„Sie verehre id) — für Fräulein Englhoſer bin 
ich in Liebe entbrannt.“ 

„Hu. Ja, Sie lodern.“ Sie hatte ſeinen Arm 
losgelaſſen und wandte ſich halb dem Saaleingang zu. 
„Bitte, ſehn Sie einmal nach rechts. Dort iſt ein Herr, 
hellblond, das Haar glatt mit der Maſchine geſchoren 
— etwas links von dem Portugieſen mit dem ſchwarzen 
Bart, der geſtern auf dem Eis geſtürzt iſt. — Nein, 
Sie müſſen fid) noch weiter rechts wenden. Aber 
doch nicht [o auffällig... Kennen Sie den Herrn?“ 

„Aber gewiß. Das iſt ein Herr aus Holland.“ 

In ihren grünlichen Augen ſtrahlte es freudig auf. 
„Wirklich?“ 

„Ja. Er heißt Abraham van Jonckbloet und iſt 
Ihr Onkel.“ 

Sofort ſchmollte ſie. „Ach, den meine ich doch 
nicht. Woher wiſſen Sie überhaupt —?“ 

„Juriſtiſcher Scharfblick.“ 

„Man muß ſich ja in acht nehmen vor Ihnen.“ 

„Das nicht. Nur recht gut mit mir ſtellen.“ 

„Wenn Sie's bloß immer verdienten, Herr Mayr.“ 

Er legte beteuernd die Hand zwiſchen die beiden 
reichlich großen Brillantknöpfe ſeines Plätthemdes. „Gebe 
ich mir nicht die redlichſte Mühe?“ 

„Alſo: der zweite Herr rechts neben Jonckbloet. 
Mein Gott, er iſt gar nicht zu verkennen. So ein 
charakteriſtiſches Geſicht: die große Naſe, der trotzige 
Mund, die ſtahlblauen Augen — und dazu die dunklen 
Augenbrauen.“ 

„Sie haben ihn ja ſchon ausreichend ſtudiert.“ 

„Wir ſehen ihn Tag für Tag bei ſämtlichen Mahl— 
zeiten Sein Platz iſt unſerm Tiſch ſchräg gegenüber. 


Er hatte aber ſo viel 
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So oſt wir den Kopf heben, müſſen wir ihm gerade 

ins Auge gucken. — Alfo: wiſſen Sie, wer es ift?” 
„Gewiß. Ein Herr Axel Groll aus Berlin, ſeines 

Zeichens Arzt, im übrigen Sohn ſeines Vaters.“ 

„Sohn ſeines Vaters?“ 

„Sein alter Herr war der Geheimrat Groll, der 
das große Sanatorium im Berliner Weſten gegründet 
hat. Bombenſicheres Geſchäft, da heutzutage der dritte 
Berliner ſanatoriumreif iſt. Und dieſer Gentleman war 
ſo liebens würdig, im Moment, da ſein Sohn eine 
Praxis brauchte, ſich hinzulegen und eines lannen; 
feligen Todes gu verbleichen.“ 

„Sind alle Berliner fo abſcheulich mokant wie Sie? — 
Aber, bitte, fahren Sie nur fort im Text.“ 

„Ich bin zu Ende. Nur noch ein diskreter Avis 
au lecteur. Herr Doktor Groll — wie ſoll ich's aus⸗ 
drücken, ohne Ihnen noch abſcheulicher vorzukommen — 
iſt leider ſchon in feſten Händen.“ Er klemmte ſein 
Monokel wieder ein. 

Willemintje machte jetzt ein ſehr hochmütiges Geſicht. 
„Mein febr verehrter Herr Mayr, für Ihre liebene⸗ 
würdige Auskunft danke ich Ihnen verbindlich. Aber — 
Ratſchläge waren nicht erbeten.“ 

„Es handelte ſich bloß um einen integrierenden 
Teil der Auskunft. Vielleicht — um den wichtigſten.“ 
Er merkte: ſo abweiſend ſie plötzlich ſein wollte — die 
Eva war doch in ihr erwacht. 

„Nun gut, alſo bringen Sie Ihren Bericht zu 
Ende.“ 

„Jetzt bin ich ſpröde. Etſch.“ 

„Wir werden vor Neugier nicht ſchlafen können.“ 
Willemintje ſchwankte noch ein wenig. „Sind Sie mit 
dem Herrn perſönlich bekannt?“ 

„Ja.“ 

„Gut bekannt?“ 

„Wir haben gemeinjam ein paar Dummheiten ge: 
macht.“ 

„Der Mann ſieht mir nicht ſo aus, 
Dummheiten machte.“ 

Mayr lachte. „Er verſtellt ſich. Sie ſind ein jung 
unſchuldig Blut, Fräulein Willemintje.“ 

„Ich hab Ihnen ſchon geſtern geſagt, daß ich meinen 
Vornamen von Ihnen nicht gern hören möchte.“ 

„Willemintje klingt ſo drollig majeſtätiſch. Aber 
ich gehorche natürlich. Nun, und warum halten Sie 
den Doktor ſür beſſer als mich?“ 

„Weil Sie ihn offenbar nicht leiden können.“ 

„Das ift nadelſpitz — aber febr geiſtreich aus: 
gedrückt.“ 

Sie waren wieder am alten Platz angelangt, und 
Willemintje entließ ihn mit einem faſt ungnädig gnä⸗ 
digen Nicken. 


als ob er 


* * 
* 


Der Aufbruch) des hohen Inkognitobeſuchs gab dem 
Tanzſaal ſoſort ein verändertes Anſehen. Der Tanz⸗ 
eifer ließ auffallend nach, auch die Mehrzahl der Zu— 
ſchauer verlief ſich. Die Herren, die nicht tanzten, 
ſuchten die Bar auf oder fanden ſich in der Halle auf 
den bequemen Sofas, Klubſeſſeln oder Schaukelſtühlen, 
bei einer Import, bei Whisky und Soda zuſammen. 
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Ein paar begeifterte Reichsdeutſche folgten den Fürſt⸗ 
lichkeiten, die ſich im Wandelgang in dicke Pelze ein⸗ 


hüllen liepen, um dann die draußen harrenden Schlitten⸗ 


coupes zu beſteigen, bis zum Portal. Baron Kamerlander 
und noch einige Herren der öſterreichiſchen Geſellſchaſt 
machten die Abſchiedshonneurs — der Hoteldirektor, 
die Sekretäre, weiterhin die Portiers und die Hotel⸗ 
pagen bildeten Spalier. ö | 

Die eifige Zugluft, bie beim Aufreißen ber breiten 
Glastüren aus der Winternacht hereindrang, veranlaßte 
die neugierigen Damen im Ballgewand, ſchleunigſt 
nach der Halle zurückzukehren. 

Lore Englhofer hatte die Einladung eines ameri- 
kaniſchen Ehepaares angenommen, mit ihrer Freundin 
an deſſen Tafel Platz zu nehmen, die im Vorraum 


der Halle, am Durchgang zum großen Saal, aufgeftellt. 


war. Mr. Biddle war ein großer Sportsmann. Seinen 
Sohn wollte Lore Englhofer mit der Zuſammenſtellung 
der Mannſchaft für ihren Bobfleigh betrauen, der bei 
den großen Klubrennen mitſtarten ſollte. Zu rechter 
Ausſprache darüber kam es aber nicht, immer wieder 
wurde ſie in den Tanzſaal geholt. Auch neue Gäſte 
ließen fid) ihr vorſtellen. Ihr „Gefolge“ machte aber 
bei jedem Tanz eiferſüchtig die älteren Rechte geltend. 

Da entwand ſie ſich einmal am Schluß eines Wal⸗ 
zers geſchickt ihrem Tänzer, dem jungen Artilleriſten 
— tauſchte noch flink durch die Tür einen Blick mit 
Willemintje, die draußen die ſchwerhörige Mrs. Biddle 
zu unterhalten ſuchte — und ſchritt beherzt auf einen 
Herrn zu, der iſoliert neben dem Saaleingang ſtand. 
Es war Dr. Axel Groll. 

In ſich verſunken ſah der junge Arzt über das 
dichte Gewühl hin. Er ſchien ſo mit ſeinen Gedanken 
beſchäftigt, daß er die Fremde gar nicht gewahrte — 
oder doch nicht annahm, daß ihre Annäherung ihm galt. 

Erſchrocken blickte er auf, als ſie ihn anſprach. 

„Herr Doktor Groll? — Wenigſtens begrüßen muß 
ich Sie. Sie fragen, ob Sie ſich meiner entſinnen?“ 

Er hatte ein junges Geſicht mit energiſchen Zügen, 
wenigſtens wirkte es jetzt jung, faſt knabenhaft, als er 
ſo in einem Anflug von Trotz ſie muſterte. 

Es tat ihr in der gleichen Sekunde ſchon wieder 
leid, daß ſie ihrem Impuls gefolgt war. Willemintje 
würde ihr ſowieſo hernach eine Standpauke halten. 
Aber die Angelegenheit hatte ſie nun ſchon zu lange 
beſchäftigt. Sie ſagte ihm ihren Namen und erinnerte 
ihn daran, daß ihr Vater mehrere Monate im Gong: 
torium des Geheimrats Dr. Groll zugebracht hatte. 

„Sie waren damals noch Student — oder junger 
Aſſiſtent. Aber der Geheimrat brachte Sie öfters zur 
Viſite mit.“ 

Er entſann ſich ſofort des Falles, als er den Namen 
hörte. Englhofer — das war der berühmte Ingenieur, 
der die gigantiſchen Brücken in England, Schottland 
und Amerika gebaut hatte. Aus ſeinem Ausdruck wich 
das Mißtrauen. Er bat ſie um Entſchuldigung, daß 
ihm die Begegnung nicht ſogleich eingefallen war. 

„Es liegen ja fünf Jahre dazwiſchen“, ſagte ſie. 
„Es war in der Zeit, wo Sie den großen Neubau 
hatten.“ 
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„Ja. Genau fünf Jahre. Im Frühjahr wurde 
dann das große Sanatorium eröffnet.“ 

„Sie waren damit beide ſtark in Anſpruch ge— 
nommen damals. Aber Ihr Herr Vater opferte uns 


trotzdem viel Zeit. Er hatte ein ſo warmes, herzliches 


Intereſſe für meinen armen Kranken, daß ich es ihm 
nie vergeſſen werde. Leider war ja nichts mehr zu 
retten; Vater hatte ſich aufgebraucht in ſeiner ſchweren, 
raſtloſen Arbeit.“ 

„So blutjung allein zu ſtehen! — Ich entſinne 
mich: Verwandte kamen und holten Sie. Sie taten 
uns allen ſehr leid.“ 

Nun zog ſie leicht die Stirn kraus. „Ich bin Ihnen 
auch noch eine Erklärung ſchuldig. Aufgefallen waren 
Sie mir nämlich gleich am erſten Tage, wo Sie drüben 
im Saal unſerem Tiſch gegenüber auftauchten.“ 

„Da bin ich Ihnen nun die ganze Zeit unhöflich 
erſchienen —“ 

„Ich war ja meiner Sache ſelbſt nicht ſicher. Ge⸗ 
wiß, mir war fo, als hätte ich Cie früher einmal 
getroffen, und bei jeder Mahlzeit mußte ich Sie an⸗ 
ſehen, ob ich wollte oder nicht. Aber dann glaubt ich 
wieder, es ſei nur eine Aehnlichkeit. Nun fragte vor⸗ 
hin meine Freundin einen Herrn nach Ihnen — und 
erſt als ich Ihren Namen hörte, war mir alles wieder 
klar. So ſehr verändert haben Sie ſich.“ 

Es erregte ſeine Verwunderung, daß man über 
ihn etwas wußte, denn er war zu niemand hier im 
Hotel in Beziehung getreten. Allerdings war er mit 
dem jungen Mr. Biddle ein paarmal beim Skilauf 
zuſammengetroffen; den kannte er von dem Freiburger 
Winterſemeſter her. Lore Englhofer nannte ihm ihren 
Gewährsmann. Es war ihr dabei ſo, als ob ihn die 
Erinnerung an den Berliner Rechtsanwalt auffallend 
verſtimmte. Sein Blick ſchweifte unluſtig über 
den Saal — mit einem Ausdruck des Mißtrauens, 
des Argwohns, der gar nicht zu ſeinen jungen 
Zügen paßte. 

Da ein neuer Tanz begann, hatten ſie den Platz 
räumen müſſen. Unwillkürlich war Lore ein paar 
Schritte weit auf den Tiſch von Mrs. Biddle zugegangen. 
Mit dem jungen Mr. Biddle tauſchte Axel Groll nun 
einen flüchtigen, dabei gezwungenen Gruß. Die Blicke 
der ganzen übrigen Gruppe verfolgten ſie auf Schritt 
und Tritt. Lore merkte es wohl. Und zweifellos 
hatte Herr Mayr ſeinen Namen nennen hören — denn 
er lehnte ſich weit in ſeinen Klubſeſſel zurück, um von 
ihrer Unterhaltung etwas aufzufangen. Es herrſchte 
indes in der Halle ein ſolches Durcheinander von Lachen, 
Schwatzen und Muſik, daß ihm dies nicht gelang. 

„Was für eine ſchwere Zeit muß das damals für 
Sie geweſen ſein, gnädiges Fräulein.“ Und er ſügte 
hinzu, da ſie nur ſtumm nickte: „Ich habe es damals 
wohl noch nicht ſo ermeſſen können. Da hatt ich Vater 
noch — es war mir ja undenkbar, daß das Schickſal 
ſo brutal ſein würde, ihn mir ſo bald zu nehmen.“ 

Sie hatte die Stirn geſenkt. „Ja, ſehen Sie, ſo 
wie Sie damals an ihm hingen — ſo war es zwiſchen 
uns. Mein Stolz auf Vaters Namen, ſeine Triumphe. 
Und die hundert großen Aufgaben, die ſeiner noch 
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harrten. Er hatte mid) ja überall mit hingenommen. 
Mutter hatte er früh verloren. Da war ich verwachſen 
mit allem. Und wußte nun ſeit der erſten Unterſuchung: 
hart da draußen vor der Tür ſteht der Tod. Jeden 
Augenblick kann er die Klinke niederdrücken. Ich wehrte 
mich, ich rang innnerlich in kindlichem Trotz, erwartete 
noch immer ein Wunder, ich wollte Vater nicht her⸗ 
geben, das Schickſal hatte noch kein Recht an ibn...” 
Sie hob das Antlitz und ſah ihm ins Auge. „Nun 
können Sie ſich denken, wie das eigen auf mich wirken 
mußte, Sie ſo voll Lebensluſt und Tatendrang zu 
ſehen. So Schulter an Schulter mit Ihrem Vater, 
wenn Sie in dem kleinen Garten vor unſern Fenſtern 
im Sanatorium auf und ab wanderten.“ 

Nachdenklich ſah er ſie an. Die ganze Zeit ſtand 
ihm wieder klar vor den Sinnen. Jeder Puls, jeder 
Nerv hatte dem großen Werk gehört. „Ich kam damals 
Tag für Tag immer zur ſelben Stunde, um Vater zum 
Bau abzuholen.“ 

Sie atmete tief auf. „Und nun will ich Ihnen 
auch ſagen, weshalb Ihre Miene, Ihr Ausdruck — ſo 
wie ſie damals waren — mir im Gedächtnis geblieben 
find. Freilich klingt es herb und... Aber es zwang 
mich nun einmal, mit Ihnen darüber zu reden.“ 

„Sprechen Sie, gnädiges Fräulein.“ 

„Alſo das war's: ſooft ich Sie vom Fenſter aus 
im Garten ſah — neben Ihrem Herrn Vater — immer 
ſo ſtrahlend, ſprühend, voller Hoffnung, Begeiſterung, 
den Himmel voller Geigen — fo oft empfand ich etwas 
wie Zorn gegen Sie. Der wuchs damals von Tag 
zu Tag. Das war ungerecht, gewiß. Aber in meiner 
damaligen Verzweiflung und Troſtloſigkeit erklärlich. 
Ich erſtickte faſt im Kummer darüber, daß unſere 
Pläne, unſere Entwürfe dem Tod geweiht waren.“ 

Er ſtudierte ihren Ausdruck. Lag nicht noch ein 
Reſt von Anklage in ihrem Blick? „Hoffentlich hat die 
Zeit Ihren Schmerz gelindert, gnädiges Fräulein — 
und damit erſcheint Ihnen auch meine Schuld geringer.“ 

„Eine Schuld traf Sie ja nicht.“ 

„Immerhin der Vorwurf der Grauſamkeit. Daß 
ich die Welt vor mir in Sonne ſah, während andere 
im Schatten ſaßen.“ 

„Heute denke ich gerechter.“ 

Ein kurzes Schweigen trat ein. Er wollte ſich nun 
mit leichtem Gruß zurückziehen. Aber ſie hielt ihn mit 
einer unwillkürlichen Bewegung ihres Kopfes zurück. 

„In allen Krankenzimmern wurde viel über Sie 
geſprochen. Beſonders die Oberin ſang Ihr Loblied. 
Mit zweiundzwanzig Jahren Aſſiſtent — und mit 
welchem Feuereifer Sie bei Ihrem Beruf wären.“ 

„Die erſte jubelnde Begeiſterung. Das Wagnis 
meines Vaters erſchien mir damals ſo rieſengroß. Ich 
ſchwärmte für ihn geradezu. Er hat das Werk nod) 
eben in den Sattel geſetzt, dann mußte er's allein 
ſeinen Weg nehmen laſſen.“ Ein melancholiſcher Zug 
huſchte über ſein Geſicht. „Der Begeiſterungstaumel 
verflüchtigte ſich dann ja allmählich. Mit den Jahren 
und mit der Erfahrung. Ich ſah gar zu bald die 
Grenzen unſerer Kunſt.“ 
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Da es ihr läſtig war, ſich belauſcht zu wiſſen, 
wandte ſie ſich wieder dem Saal zu. Er blickte ihr 
unentſchloſſen, ſichtlich gequält nach. Erſt auf ihren 
fragenden Blick folgte er. An der erſten Säule blieben 
ſie ſtehen, ohne das feſtliche Bild, das ſie umgab, 
wahrzunehmen, denn ſie hatten beide die Köpfe ge⸗ 
neigt, in Gedanken verſinkend. 

„Sie haben das Sanatorium ſeitdem ganz allein 
geleitet?“ fragte ſie nach einer Pauſe. 

„Nein. Als Chefarzt habe ich einen alten Studien⸗ 
freund meines Vaters eingeſetzt. Für die Leitung fühlte 
ich mich bisher nicht erfahren genug. Und jetzt — 
wollte ich mich erſt im Leben umſehn.“ 

Sie nickte. „Das iſt wohl der wichtigſte Teil des 
Studiums für einen Arzt.“ 

„Und das ernſteſte Buch für jeden Menſchen.“ 
Nach einer Pauſe ſetzte er hinzu: „Es zehrt nur leider 
ſo raſch den Vorrat an jugendlicher Begeiſterung auf.“ 

„Da ſind wir ja unverſehens an ein ſehr ernſtes, 
ſchweres Thema geraten“, ſagte ſie. 

„Ja, gnädiges Fräulein, es iſt faſt zu ernſt für 
einen ſolchen Ballabend.“ Er hob die Schultern und 
ließ ſie mit einem kaum hörbaren Aufatmen ſinken. 
Vielleicht bloß, um eine Schlußwendung zu finden, mit 
der er ſich verabſchieden konnte, knüpfte er an ihre 
erſten Worte an. „Sehen Sie, ſo hat Ihnen nun das 
Schickſal Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Heute haben 
Sie den Platz an der Sonne.“ 

Sie wollte ihn nicht fortlaſſen. Ein Tänzer, der 
ſich ihr näherte, um ſie in den Saal zu holen, bekam 
einen ſo kurz abweiſenden Blick, daß er's gar nicht 
wagte, ſeine Bewerbung anzubringen. 

„Vielleicht war es das, was mich nicht wieder 
freiließ“, ſagte ſie; „unbewußt hatte ich eine Ver⸗ 
änderung an Ihnen wahrgenommen.“ 

Wort für Wort hatte ſie ihm abgerungen. Er war 
nun unzufrieden mit ſich, daß er's ſo auf den erſten 
Anſtoß hatte zu Bekenntniſſen kommen laſſen, und 
wollte abſchwächen, was er vorher geſagt hatte. „Ich 
habe mich wohl nicht mehr verändert als jeder Mann 
in meinem Alter. Sie müſſen bedenken, es liegen 
fünf Jahre dazwiſchen. Für ein blutjunges Ding, wie 
Sie's damals waren, bedeutete die Zeit nur ein [teles 
Näherrücken an die Sonne.“ 

„So kurz bemeſſen Sie die Sonnenzeit, die wir 
vom Leben fordern dürfen? Dagegen wehre ich mich.“ 

„Für Frauen in glücklicher Ehe dauert ſie wohl 
länger. Wir Männer verkürzen — verderben ſie uns 
ja ſelbſt.“ 

„Das iſt ein bitteres Wort.“ 

„Ja, es enthält eine Anklage.“ Wieder wollte er 
abbrechen, und abermals zwang ihn ihr forjd)enber . 
Blick, ihr Rede zu ſtehen. Er fragte ſie dann: „Haben 
Sie in Großſtädten gelebt, gnädiges Fräulein, oder 
auf dem Lande?“ 

„Nach Vaters Tod immer auf Reiſen. Um die 
Welt zu ſehen, um Sprachen, Kunſt, Sport zu treiben. 
Um die Welt kennen zu lernen — und die Menſchen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Memfi. 


Eine Erinnerung aus Anatolien. Von J. v. Düring. 


Seit der vorjährigen Umwälzung in der Türkei 
weilen meine Gedanken noch öfter als ſonſt an den 
lieben alten Stätten in Anatolien, erwägend, prüfend, 
was für Veränderungen die neuen Zeiten ihnen wohl 
gebracht haben mögen. Ja, es wird manches anders 
geworden ſein in Caſtamuni, unſerer ſtillen, vergeſſenen 
Provinz. Neue Leute werden die Zügel in die Hand 
genommen haben; es wird Wandel geſchaffen worden 
ſein in dem wahrhaft grotesken Schlendrian und in 
der rohen Willkür des Beamtentums; man wird ſich 
Mühe gegeben haben, die Ungerechtigkeiten verfloſſener 
Zeiten auszulöſchen. 

Dazu gehört wohl in erſter Linie, daß man den 
unzähligen Verbannten, den „Memfi“, wieder erlaubt 
haben wird, in ihre Heimat, in ihre Berufstätigkeit zu⸗ 
rückzukehren. Von Fuad Paſcha, dem berühmten Deli 
Fuad, haben wir ja alle geleſen, wie der Tag ſeiner 
Heimkehr aus der Verbannung zu einer begeiſterten 
Kundgebung und jubelnden Begrüßung von ganz 
Konſtantinopel Anlaß gab. Was iſt aber aus all 
den andern Verbannten geworden, jenen kleinen, un⸗ 
ſcheinbaren, die, zu Tauſenden durch ganz Anatolien 
verſtreut, dort ihr Leben friſteten? Ich denke hierbei 
ſpeziell an die Memfi in Caſtamuni, dem anatoliſchen 
Landſtädtchen, das wir einige Jahre bewohnten. Einige 
der Memfis waren ſchon ſeit faſt dreißig Jahren im 
Ort, einige kannten erſt ſeit wenig Wochen die Bitter⸗ 
keit des „durch höheren Befehl Heimatlosſeins“; andere 
endlich waren ſchon in der Verbannung geboren und 
durften doch nicht das Wilajet verlaſſen. Man fand 
unter ihnen Menſchen jedes Standes, jedes Alters; 
ſolche, denen noch die Tränen in die Augen traten, 
wenn ſie ihres Unglücks gedachten, und ſolche, die gar 
nichts mehr fühlten, Hoffende und Hoffnungsloſe. 

Ihre Ankunft, ihre Schickſale, ihre Lebensführung 
bildeten den Hauptbeſtandteil aller Unterhaltungen in 
den Haremliks ſowohl wie in den Selamliks. Es war 
wirklich verwunderlich, wie alle Strenge, alle Spitzel⸗ 
furcht es nicht verhindern konnten, daß ſich ſämtliche 
Einzelheiten neuer Fälle mit Windeseile durch das 
Städtchen verbreiteten. Jeder wußte von den Neus 
angekommenen etwas zu berichten: die Kutſcher, die 
ſie gefahren, die Saptiehs, die ſie begleitet hatten, die 
alten Memfi, die gleich in Verbindung mit ihnen 
traten, die Regierungsbeamten, denen das Verhör oblag, 
und ſelbſt die Kaffeewirte auf den ganz einjamen ver: 
laſſenen Stationen vom Meere her bis zu unſerer 
Stadt. Wenn man dann die Fäden, die ſie einem in 
die Hand gaben, zuſammenwob, hatte man ein wun— 
derlich verwirrtes, düſteres Gewebe vor ſich von Miß— 
verſtändniſſen, Neid, Habgier, Intrigenſpiel, Leichtſinn 
und Freiheitsdrang. Und fügte man dazu noch die 
Erzählungen der Leidensgefährten, mit denen die Ver— 
bannten ſich während der langen Unterſuchungshaſt in 
den Gefängniſſen von Stambul, Beirut, Damaskus 
und anderen Städten die Zeit hatten kürzen laſſen, ſo 
hätte man leicht aus dem Stoff, der einem von allen 
Seiten zufloß, eine „Tauſendundeine Nacht“ nur mit 
Memfi⸗Geſchichten anfüllen können. 

Viele von ihnen waren von der langen Haft ſo 
mitgenommen, daß ſie vorerſt in unſerm Städtchen 
wie erlöſt aufatmeten. Sie durften frei umhergehen 


und waren nur, falls fie der Staatsgewalt Widerſtand 
entgegenſetzten, unter beſtändiger polizeilicher Auſſicht. 
Die weniger gefürchteten unterlagen dem Zwang, ſich 
morgens und abends auf dem Polizeibureau vorzuſtellen, 
damit man über ihr Vorhandenſein im klaren war. 
Fehlte einmal einer von ihnen wegen Krankheit oder 
aus andern Gründen, ſo wurde ſchleunig Hausſuchung 
bei ihm und ſeinen Bekannten veranſtaltet. 

Früher war es Sitte, daß die Verbannten beſtimmte 
Tagegelder erhielten, gewöhnlich fünf Piaſter täglich 
für die Perſon. Hervorragende Verbannte bezogen 
ſogar bedeutende Gehälter, bis tauſend Mark im Monat, 
wenngleich das ſtandesgemäße Gefolge, das man ihnen 
gewährte, faſt nur aus Spitzeln zuſammengeſtellt war. 
Andern gab man Stellen, je nach ihrer Fähigkeit, ſo 
daß ſie vor materieller Not geſchützt waren. Auch ließ 
man Aerzte und geſchickte Handwerker ſich ſelbſt eine 


. ausfómmtidje Berufstätigkeit gründen, und da man in 


ihnen ſpeziell immer die „höhere Intelligenz“ verbannt 
hatte, ſo gewann die ganze Provinz durch ihre Tätig⸗ 
keit. Später aber, zu unſerer Zeit, als die arme Pro⸗ 
vinz bis aufs äußerſte ausgeſogen war, hatte ſich die 
Geldnot bereits zu einer ſolchen Kalamität geſtaltet, 
daß ſich die Tagegelder für neuankommende Memfi 
überhaupt nicht mehr beſchaffen ließen. Viele der Un⸗ 
glücklichen wären, da ſie keine Arbeit ſanden, direkt 
verhungert, wenn das Mitleid und die Gaſtlichkeit der 
Einheimiſchen ihnen nicht zur Hilfe gekommen wäre. 

Das muß übrigens hervorgehoben werden, daß 
wir, während der ganzen Zeit unſeres Aufenthaltes im 
Innern, keine Spur von Grauſamkeit oder von Tor⸗ 
turen den Memfi gegenüber erlebten. Mir iſt nur ein 
Fall bekannt, wo wir herzklopfend ein ſchreckliches 
Strafgericht erwarteten und dann doch wohltuend 
enttäuſcht wurden. — Es war zwei blutjungen Memfi, 
früheren Schülern der Medizinſchule in Stambul, ge— 
lungen, aus unſerem Städtchen zu entfliehen. In der 
Vorfreude der Freiheit und in dem Triumph, ſich dem 
Geſetz entzogen zu haben, hinterließen die beiden jungen 
Helden dem Wali einen groben Schmähbrief ärgſter 
Sorte, mit dem Vermerk, daß ſie ein Duplikat dieſes 
Schreibens an das Palais geſandt hätten. Aber ſie 
hatten zu früh gejubelt. Der Wali, ein an und [ür 
ſich gutmütiger Mann, der ſonſt vielleicht ein Auge 
zugedrückt hätte, wurde durch ihre zyniſche Epiſtel in 
eine ſolche Wut verſetzt, daß er eine regelrechte Jagd 
der Flüchtigen begann. Bald waren durch den Tele⸗ 
graphen ſämtliche Küſtenſtädte Anatoliens im Beſitz 
ihres Signalements und ſämtliche Polizeiorgane auf 
ſcharfer Ausſchau nach ihnen. Als ſie nach drei Mo— 
naten voller Hunger, Angſt und Entbehrungen aller 
Art ſich bis an die ziliziſche Küſte durchgeſchlagen hatten, 
um von dort Cypern zu erreichen, nahte ihnen das 
Verhängnis. In dieſem Augenblick, als ſie die rettende 
Barke beſteigen wollten, um auf den engliſchen Dampfer 
zu gelangen, wurden fie erkannt, verhaftet und wieder 
durch ganz Anatolien zurückexpediert. Alle ihre Be— 
kannten erwarteten einen exemplariſchen Racheakt des 
Walis. Doch nichts von alledem geſchah. Zwar wurden 
ſie in ſtrenge Haft getan und durften ſpäter nur in 
Begleitung eines Saptieh ausgehen, aber von Privat— 
rache war abſolut keine Rede. 
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Das Brutale, Grauſame lag bei allen dieſen Fällen 
nur in der Art, wie die Gewalt des Deſpotismus das 
Schickſal der Menſchen willkürlich wendete, ſie aus 
tätigen, glücklichen Individuen plötzlich zu einſamen, 
beſchäſtigung⸗ und erwerbloſen Unglücklichen machte, 
die oft auf Lebenzeit ihrer Heimat entriſſen blieben. 

Es laſſen ſich zahlreiche Beiſpiele anführen, wo der 
Memfi, ohne irgendeine Schuld feinerfeits, nur einem Miß⸗ 
verſtändnis, einer böswilligen Denunziation zum Opfer 
gefallen war. So hatten wir einen Memfi, deſſen 
Verbannungsgrund darin beſtand, daß er mit einem 
ſeinem hohen Vorgeſetzten mißliebigen Nachbarn ver⸗ 
kehrt hatte; ein anderer hatte in der Ueberſetzung eines 
Geſchichtsbuches aus dem Franzöſiſchen die Wörter 
„Freiheit“ und „Revolution“ nicht unterdrückt; ein 
dritter war zufällig auf dem Wege getroffen worden, 
der über die Ländereien des damaligen Prinzen Reſchad 
ſührte. Ein höherer Offizier wurde deshalb Memfi, 
weil er einem Beamten des Prinzen Reſchad, der ihm 
eine Freundlichkeit erwies, eine Ziege zum Geſchenk 
gemacht hatte. Einer der berühmteſten Gebetausrufer 
der Hauptſtadt, ein ſehr frommer alter Mann, wurde 
mit ſeiner ebenfalls bejahrten, halbblinden Frau plötz⸗ 
lich mittellos und ohne Gehalt in die Verbannung 
geſchickt, weil der Vizekönig von Aegypten bei einem 
Beſuch in Jildis ſich ſeiner als eines alten lieben 
Jugendlehrers freundlich erinnert hatte. 

Unter allen Memfi wohl die ſympathiſchſte Figur 
war ein älterer Mann, Ilhami Bei, der ſchon ſeit 
25 Jahren im Ort lebte. Sein Vater hatte unter 
Sultan Murad den Poſten eines Kammerherrn be⸗ 
kleidet, er ſelbſt war Kilarbaſchi im Palais geweſen. 
Aus einer alten angeſehenen Familie ſtammend, beſaßen 
die Seinigen große Ländereien, ſchöne Häuſer mit 
Gärten, bis ſie bei Sultan Murads Internierung von 
feinem- Sturz mit hinweggefegt wurden. Da fie ihrem 
geſtürzten Herrn mit ſeltener Treue ergeben waren, ſo 
wandte man gegen ſie verſchärfte Maßregeln an, zog 
ihre Reichtümer ein und verbannte die ganze Familie 
mit Kind und Kegel nach Caſtamuni. Hier ließ man 
ſie einige Jahre in Ruhe. Dann fand die Palais⸗ 
clique des neuen Sultans, daß man die Anhänger des 
geſtürzten Herrſchers noch ſtrenger bewachen müſſe, und 
Ilhami Beis Vater wurde vollſtändig von den Seinen 
getrennt und nach Taif in Arabien verſchickt. Nie 
wieder hörten fie feitbem von ihm und nahmen an, 
daß dieſe Verbannung zugleich ſein Todesurteil geweſen 
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ſei. Die jüngeren Geſchwiſter waren im Laufe der Zeit 
vollſtändig verbauert; aber die beiden älteren hatten ſich 
bie feine höfiſche Lebensart, die gewählte Ausdrucks⸗ 
weiſe durch all die Jahre hindurch bewahrt. Sie 
wußten viel aus vergangenen Zeiten zu erzählen, von 


Prunk und Glanz, von den Jugendjahren der letzten 
Sultane, ihren Jagden und Feſten, vom Hofzeremoniell 
und ähnlichen Dingen. — Ilhami Bei nahm durch 


ſeine unbeſtechliche Ehrlichkeit, ſeine Klugheit und 
Diplomatie und durch ſein Organiſationstalent eine 
ganz hervorragende Stellung in dem Städtchen ein. 
Er war der Vertrauensmann für alle, ſelbſt für die 
Regierungsbeamten, und der Vermittler in vielen 
ſchwierigen Angelegenheiten. So hätte er wohl ſeines 
Gelingens froh ſein können, und doch zog fid) die große 
Sehnſucht, Konſtantinopel wiederzuſehen, wie ein roter 
Faden durch ſein Leben. | 

Zwiſchen diefe einfachen alttürkiſchen, oft rührenden 
Geſtalten hatte ſich mit der Zeit der ſtaubaufwirbelnde 
Zug der jüngeren Generation, der Intellektuellen, ge⸗ 
miſcht. Sie forderten weniger das allgemeine Mitleid 
heraus, weil ſie immer wußten, welchen unüberlegten 
Worten und Handlungen ſie es verdankten, daß das 
Damoklesſchwert, das ſeit Generationen über ihrer aller 
Häupter hing, auf ſie herabgefallen war. Oft hatten 
ſie ſogar in raſender Tollkühnheit das Schickſal ſelbſt 
herausgefordert. Raſch und ſicher zogen ſie, ſobald ſie 
ankamen, die Fäden ihrer Orientierungsnetze und hatten 


bald die „Wiſſenden“ zum beſtimmten Kreiſe vereinigt, 


ohne daß die übrige Welt etwas davon ahnte. 


Für 


ſie gab es keine ewige Entſagung und Nacht mehr. 


Denn wenn ſie vielleicht auch nicht alle dazu gehörten, 
ſo fühlten ſie ſich doch als Teile jener großen, geheim⸗ 
nisvollen neuen Bewegung, die — zwar damals noch 
in undurchdringliches Dunkel gehüllt — mit ſeltſamer 
Gewalt alle denkenden und ſtrebenden Seelen, alle 
Gemüter ergriff und dem neuen Leben entgegentrieb. 

Nun iſt es da, das Wunder, das ſie erwarteten, 
und für das ſie alle ihr Leben, ihre Freiheit einzuſetzen 
ſuchten. Nur Ilhami Bei hat die neue Zeit nicht 
mehr erlebt; er iſt gegangen, ehe das Morgenrot des 
neuen Tages aufſtieg. Einſam liegt ſein Grab auf dem 
kahlen Berghang über der Stadt in der majeſtätiſchen 
Stille der anatoliſchen Landſchaft. Die Seinen ſind 
fortgezogen, und niemand beſucht die verlaſſene Ruhe⸗ 
ſtätte als die großen weißköpfigen Geier, die Al-Baba, 
die in feierlichem Schwung darüber kreiſen. 


Der neue Bürgermeiſter von Bremen. 


Hierzu das Porträt auf Seite 151. 


Der an Stelle des von ſeinem Amt zurücktretenden 
Dr. Marcus zum Bürgermeiſter von Bremen gewählte 
Dr. jur. Carl Georg Barthaufen ijt im Jahre 1848 
geboren. Nach der Beendigung ſeiner juriſtiſchen Studien 
etablierte er ſich als Rechtsanwalt in Bremen, wurde 
in die Bürgerſchaft berufen, eine Körperſchaft, die die 
Funktionen eines ſtaatlichen Parlaments mit denen einer 
Stadtverordnetenverſammlung vereinigt, und begann 
ſeine Staatskarriere, als er im Jahre 1877 als Re— 
gierungsanwalt des Senats die Bearbeitung der Zivil— 
ſachen übernahm. 1879 wurde er zum Senator 


gewählt, und ſeitdem iſt er ein hervorragendes, von allen 
geſchätztes Mitglied dieſer hohen Körperſchaft geblieben, 
in der er zum erſtenmal das Amt eines Präſidenten 
in den Jahren 1904 und 1906 bekleidete, um danach 
wieder in die Reihe ſeiner Kollegen zurückzutreten. 
Die Beſtimmung der Bremiſchen Verfaſſung, nach der 
immer zwei Bürgermeiſter für eine vierjährige Amts⸗ 
periode gewählt werden, während der ſie Jahr um 
Jahr abwechſelnd den Vorſitz und den ſtellvertretenden 
Vorſitz im Senat übernehmen, ſtammt von früheren 
Zeiten her, wo man einen Mißbrauch der damals ſehr 


Nummer 4. 


Seite 151. 


"PERS ` 
RER 
R Wo b. H 


Dr. Barkhauſen, Bürgermeiſter von Bremen. — Für die „Woche“ nach bem Leben gezeichnet von Fritz Wolff. 


weitgehenden Machtbefugniſſe des oder der Bürgermeiſter 
befürchtete, wenn man ihnen ihr Amt für eine Reihe 
von Jahren oder gar auf Lebenzeit übertrug. 
Bürgermeiſter Dr. Barkhauſen iſt für das Jahr 
1910 zunächſt ſtellvertretender Vorſitzender des Senats. 
Den Vorſitz führt in dieſem Jahre der auch in Berlin 
als Bevollmächtigter zum Bundesrat wohlbekannte und 
bei Hofe ſehr beliebte 82 jährige Bürgermeiſter Dr. Pauli, 
dem zurzeit auch allein der Titel „Magnifizenz“ und 


als Vertreter der Souveränität der Republik Bremen 
der gleiche Kriegsſchiffsſalut wie jedem fürſtlichen Landes- 
oberhaupt zuſteht. Erſt am 31. Dezember d. J. nachts 
um 12 Uhr wird das in den bremiſchen Landesfarben 
rot⸗weiß geſtrichene Schilderhaus vor dem Hauſe des 
Bürgermeiſters Dr. Barkhauſen aufgeſtellt, der dann 
von dieſem Moment an für die kommenden 12 Monate 
das verantwortliche Amt als oberſter Leiter der Re: 
gierung der alten Hanſeſtadt Bremen übernimmt. 
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Von Otto Friedrich, wiſſenſchaftlichem Beobachter auf ber Zugſpitze. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Faſt jede größere Tageszeitung führt unter ihren 
täglichen Wetternachrichten auch die Station Zugſpitze 
auf. Die Mehrzahl der Leſer geht wohl darüber hin⸗ 
weg, ohne daran zu denken, daß dieſe Angaben von 
einem Beobachter gemacht werden müſſen, der alſo 
das ganze Jahr auf der höchſten Spitze des Deutſchen 
Reichs wohnt. Dieſe Tatſache iſt auch wirklich nicht 


ſo allgemein bekannt, als man glauben möchte. Vor 


zehn Jahren, als das Meteorologiſche Obſervatorium 
durch das Zuſammenwirken der K. B. Staatsregie— 
rung und des Deutſch-Oeſterreichiſchen Alpenvereins 
ins Leben gerufen wurde, da hatten die weiteſten 
Kreiſe davon Kenntnis, beſonders auch der 
Name des erſten Beobachters Herrn J. Enzen— 
ſperger war allgemein bekannt. Ihm folgten 
andere Herren in jährlichem Wechſel, man 
hörte nicht mehr viel davon und vergaß 
Obſervatorium und Beobachter. — Ja ſelbſt 
die etwa 4000 jährlichen Erſteiger der Zugſpitze 
haben meiſt nur eine unklare Vorſtellung von 
ihm. „Ja, was tun Sie denn den ganzen Winter 
allein hier oben, das muß doch ſchließlich 
langweilig ſein!“ iſt die erſte der zwölf Fragen, 
die jeder einzelne von ihnen an den Meteoro— 
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Auf dem Obſervatorium der Jugſpitze: 


Ecke mit Schreibtiſch. 


logen richten zu müſſen glaubt, wenn dieſer ſich nicht 
ſchon vorher geflüchtet hat. Auch ich habe dieſe Frage 
ſchon ſo oft aus mehr oder minder holdem Mund 
vernommen, daß ich mich einmal 
an ihre Beantwortung 
machen will. 
Das Db: 

ſerva⸗ 


Der Verfaſſer 


mit ſeinem Hund. 


torium ſelbſt befindet ſich in einem etwa 
5,50 Meter hohen und 4 Meter im Geviert 
halbierten Turm, der an das Unterkunftshaus 
angebaut iſt. Sein Erdgeſchoß mit ſeinen 
ein Meter dicken Mauern dient als Kohlen— 
raum und Keller. Die beiden Obergeſchoſſe 
find aus Holzkonſtruktion ausgeführt. Das 
erſte iſt Wohn-, Schlaf-, Schreibzimmer und 
Küche zu gleicher Zeit, das zweite iſt In— 
ſtrumentenraum und Berichtskammer. Dieſe 
engen Räumlichkeiten ſind im Winter die 
ganze Welt des Meteorologen, in der er 
von Anfang Oktober bis Ende Mai ſein 
Einſiedlerleben führt. Auch Beſuche ſind in 
dieſer Zeit felten, Wochen, ja Monate vergeben, 
ohne daß er Menſchen zu Geſicht bekommt. 

Ich glaube Leben und Arbeiten hier oben 
am beſten ſchildern zu können, wenn ich den 
Verlauf eines Tages beſchreibe, und wähle 
hierzu einen richtigen Wintertag, jedoch keinen 
von den ſchlechteſten. 

Es hat die ganze Nacht geſchneit, der 
Sturm rüttelte den Turm mit Macht, dicker 
Nebel umlagert den Gipfel. Da muß ich 
ſchon vor 6 Uhr auſſtehen, denn da gibt's 
harte Arbeit bei den Morgenbeobachtungen. 
Zuerſt heize ich den Ofen, dann ziehe ich die 
ſchweren Bergſchuhe an und Gamaſchen, 
Sweater, Fäuſtlinge, Schneehaube, ich weiß 


W 


MEI OO — 


Nummer 4. 


ja, was es zu tun 
gibt. Ich habe auch 
richtig vermutet. 
Der Thermometer: 
ſchrein, der am 
Nordfenſter desIn⸗ 


ſtrumentenraums 


angebaut iſt, iſt 


vollſtändig mit 


Schnee erfüllt, die 
Falltüre aufs Dach 
ſo verſchneit, daß 
ſie von innen nicht 
zu öffnen iſt. Ich 
muß alſo auf der 
eiſernen Leiter von 
außen auf das Dach 
und die Tür frei⸗ 
ſchaufeln. Zugleich 
befreie ich das 
Anemometer vom 
Rauhreif, der es 
am Drehen hin⸗ 
dert; dann gehe ich 
auf gleichem Wege 
zurück. Nun kommt 
es unangenehmer: 
der Schrein muß 
wenigſtens ſo weit 
vom Schnee be⸗ 


freit werden, daß 


ich die Thermo⸗ 
meter ſehe. .So- 
wie ich aber das 
Doppelfenſter öff⸗ 
ne, bläſt mir der 
Wind den ganzen 
Inſtrumentenraum 
voll Schnee; aber 
es geht nicht an⸗ 
ders. Raſch ge⸗ 
öffnet, ein paar 
Schaufeln Schnee 
in bereitſtehende 
Eimer oder auf den 
Boden geworfen, 
die Thermometer 
und Fenſterſcheiben 
geputzt und wieder 
zugemacht. In die⸗ 
ſer kurzen Zeit bin 
ich vollſtändig mit 
Schnee bedeckt wie 
alles im Zimmer. 
Bis ich mich und 
den Boden vom 
Schnee geſäubert 
habe, iſt es Zeit 
zur 7-Uhr⸗Able⸗ 
ſung. Die Skalen 
der Thermometer 
ſind eben noch 
ſichtbar; in ein paar 
Minuten iſt alles 
wieder zugeweht. 
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Bom höchſten Einwohner des Deutihen Reichs: 
Oelen der Windfahne auf dem Turm des Obſervaloriums. 
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Das Waſſerfaß vor bem Obſervalorium. 


Ich hole dann ben Regenmeſſer vom Dach herein, er 
iſt faſt gefüllt und muß gleich zum Ofen, damit der 
Niederſchlag bis 8 Uhr geſchmolzen und meßbar ijt; 
Barometerablefung, Wind: und Wolkenzugsbeobachtun⸗ 


gen ſind auch gemacht — nun 
kann ich in mein Zimmer 
gehen, das ſchon ganz 
hübſch warm geworden iſt. 
Zuerſt rechne ich dann die 
Beobachtungen aus, dann 
mache ich mich an die Be⸗ 
reitung meines Kakaos. 
Kurz nach 8 Uhr ruft 
die Meteorologiſche Zentral⸗ 
ſtation München. Ich gebe 
die Beobachtungen vom Vor⸗ 
tag und die Morgenbeobach⸗ 
tung hinab, dann habe ich 
endlich Zeit zum Frühſtück. 
Nach dieſem beginnt die 
Hausarbeit. Ich bette auf, 
räume zuſammen, fülle 
Schnee in den Blechtrog 
hinter dem Ofen, der mir 
das Waſſer gibt, hole Holz 
und Kohlen herauf; dann 
kommen einige kleinere 
ſchriftliche Arbeiten, wie Re⸗ 
giſtrierſtreifen überſchreiben 
oder auch eine Reparatur 
und dergleichen. Inzwiſchen 
wird es 10 Uhr. Wieder Ab⸗ 
leſung, dann Auswedjflung 
der Regiſtrierinſtrumente. 


Im Kohlenraum des Erdgeſchoſſes. 
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Im oberen Raum: Auswechſeln der Regiftrierftreifen. 


Dies iſt noch unangenehmer als die Morgenbeobach⸗ 
tung. Ich muß den Schrein gründlich ſäubern, damit 
ich die Inſtrumente auswechſeln kann, und natürlich 
auch das Fenſter länger offen laſſen. Bis ich diesmal 
den hereingewehten und hin⸗ 


eingefallenen Schnee be⸗ 
ſeitigt habe, wird es gerade 
7/411 Uhr. Rajh wieder 
eine Ableſung, eben klingelt 
das Telephon ſchon; dieſe 
Zwiſchenableſung gehört für 
die Zentralſtation, um bei 
Abfaſſung der Wetterprog⸗ 
noſe mitverwendet zu wer⸗ 
den. Anſchließend erhalte 
ich den Verlauf der Iſo⸗ 
baren diktiert, um auch einen 
Ueberblick über die Wetter⸗ 
lage zu erhalten. Da iſt's 
11 Uhr geworden, ich muß 
mich ſchon eilen, um neuer⸗ 
lich Ableſungen zu machen 
und nachzuſehen, ob die 
neuen Regiſtrierinſtrumente 
richtig gehen. Sodann wäre 
es eigentlich Zeit, mit den 
Vorbereitungen zum Mittag⸗ 
eſſen zu beginnen; aber 
heute mag ich nicht kochen: 
vorerſt frühſtücke ich eine 
Kleinigkeit, dann werte ich 
die ſälligen Regiſtrierſtreifen 
aus; [o wird es ½ 2 Uhr, 
da werfe ich eine Konſerve 
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ine Waffer, bie ilt in 
10 Minuten fertig; 
wenn ich gegeſſen 
habe, kommt die 2: 
Uhr⸗Ableſung. Nun 
koche ich mir Kaffee, 
ſtopfe eine Pfeife unb 
mache Mittagspauſe, 
dann geht es wieder 
an das Auswerten 
der Beobachtungen, 
das Ausrechnen von 
Monatsmitteln und 
dgl. Im Dämmerlicht 
pflege ich ein paar 
Bekannte anzurufen, 
um aus der fernen 
Welt einige Neuig⸗ 
keiten zu erfahren, 
beim Licht wird dann 
weiter gerechnet, um 
an einem ſchöneren 
Tag etwas mehr freie 
Zeit zu haben. Ge⸗ 
gen 7 Uhr denke ich 
an das Abendeſſen, 
heute koche ich mir 
einen Schmarren, 
dann mache ich je nach 
der vorhandenen Ar⸗ 
beit entweder Feier⸗ 
abend und leſe, oder 
ich rechne noch, bis 
ich um 9 Uhr mit der 
Abendableſung mein 
Tagewerk ſchließen 
kann; ein Glas Wein, 
eine letzte Pfeife noch, 
und dann lege ich 
mich ſchlafen. 

So verlaufen alle 
Tage, an denen es 
ſchneit; bei klarem Wetter iſt der Dienſt weſentlich 
leichter, die Beobachtungen ſind im Augenblick gemacht, 
dadurch wird viel Zeit gewonnen. Im Sommer und 


Ecke mit 


gochherd. | 
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kurze Spaziergänge 


machen, längere er⸗ 
lauben die Beobach⸗ 
tungstermine nicht. 
Jetzt geht das nicht 
mehr, der Schnee ge⸗ 
ſtattet höchſtens ein 
paar hundert Schritte 
den Grat entlang, und 
dazu darf man ſich 
ganz alpin ausrüſten. 
Wenn jetzt Aufenthalt 
im Freien möglich iſt, 
ſo benutzt man ihn 
zum Schneeſchaufeln, 
der einzigen körper⸗ 
lichen Tätigkeit im 
Winter; dazu iſt aller⸗ 
dings immer Gele⸗ 
genheit genug. Im 
großen und ganzen 
bleiben wenig Muße⸗ 
ſtunden; und da man 
ja feinen ganzen Haus: 
halt ſelbſt zu führen 
hat, gibt's immer 
kleine Arbeiten für 
dieſen, wie zum Bei⸗ 
ſpiel Knopfannähen 
oder ein paar Tücher 
waſchen und dgl.; zur 
Langweile fehlt haupt⸗ 
ſächlich die nötige Zeit. 
Und dann, lieber Le⸗ 
ſer, wenn du dieſen 
Sommer auf die Zug⸗ 
ſpitze kommſt, dann 
frage wenigſtens du 
mich nicht: „Iſt das 
nicht ſchrecklich lang⸗ 
weilig da droben?“ 
Die andern elf Fragen, z. B. „Aber eine Frau haben 
Sie doch?“ oder „Ja, wer bringt Ihnen denn da im 
Winter das Eſſen herauf?“ die beantworte ich dann gerne. 


Sees 


Auf dem Kölner Karneval. 


12 Aufnahmen von Gebr. Haeckel. 


Von Vera von Huhn. — Hierzu 


Unſere nivellierende Zeit hat es leider fertiggebracht, 
daß die Unterſchiede in den Landſchaften unſeres Landes, 
ſoweit ſie nicht durch die Natur unverrückbar hingeſtellt 
ſind, ſo gut wie ganz verſchwunden ſind. Die ſchönen 
Nationaltrachten unſerer Volkſtämme haben einem 
einheitlichen Nützlichkeitskleid Platz gemacht und werden 
eigentlich nur noch bei ſeierlichen Gelegenheiten hervor⸗ 
geſucht. Beſondere originelle Bräuche verſchwinden 
immer mehr, und wo ſie ſich noch behaupten, machen 
ſie vielfach den Eindruck einer künſtlichen Reproduktion, 
durch die man gefliſſentlich das Leben der Vorfahren 
wieder hervorzaubern und der Mitwelt zeigen will, 


wie die Alten lebten. Was man da bietet, iſt oft ſehr 
intereſſant, ſtilgerecht und lehrreich, aber es verhält 
ſich zum wirklichen Leben wie die Nachahmung des 
Lebens auf der Bühne und wirkt im weſentlichen als 
Kunſtprodukt. Da iſt es denn eine ſehr merkwürdige 
Erſcheinung, daß das Karnevalfeſt, das vor Jahr⸗ 
hunderten über die Alpen zu uns gekommen iſt, mit 
erſtaunlicher Zähigkeit den Charakter als Volksfeſt in 
wenigen rheiniſchen Städten, vor allem Köln, behauptet 
hat, ſo daß in Deutſchland der Begriff Karneval von 
dem Begriff Köln gar nicht getrennt werden kann. 
Auch München hat ſeinen Karneval, der in tollem Leben 
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Karneval verpflanzen wollen, und an löb⸗ 
lichen Verſuchen hat es ſelbſt in Berlin 
nicht gefehlt, aber es ſcheint, daß nur der 
rheiniſche Boden einen richtigen Karneval 
hervorzubringen imjtanbe ijt, gerade fn 
wie bayriſches Bier zur Verzweiflung der 
Chemiker nur in München hergeſtellt mer 
den kann. Wir find zu ſteif und ſchwer⸗ 
fällig — kennen die geiſtreiche Schärfe 
des Witzes, aber nicht ſeine harmloſe 
Fröhlichkeit. Das fröhliche, leichtherzige 
rheiniſche Blut gehört dazu. Dort kann 
es nicht geſchehen, was hier einſt auf einem 
Karnevalsfeſt geſchah, das Künſtler von 
Ruf veranſtaltet hatten, um zu verſuchen, 
dem Karneval auch hier eine Stätte zu 
bereiten. Als auf dieſer Redoute ein 
Pierrot einer Kolombine ſagte, indem er 


Ein luſtiges Quartet. 


der ſogenannten Redouten gipfelt, Düſſel— 
dorf möchte hinter der Schweſterſtadt Köln 
nicht zurückſtehen und bietet karnevaliſtiſche 
Veranſtaltungen, deren beſonderer Reiz 
in ihrem künſtleriſchen Gepräge beſteht, 
und einige andere rheiniſche Städte ver— 
ſuchen es, mit Köln in Wettbewerb zu treten 
Auch nach unſerem Norden hat man den 


„Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die Jungen.“ 


vorſichtig mit der Pfauenfeder ihre Schulter berührte: „Schöne 
Maske, ich kenne dich.“ Da drehte jid) das Kolombinchen 
entrüſtet um und ſagte: „Wie können Sie mit mir ſprechen 
und mich ſogar duzen, mein Herr? Sie ſind mir ja nicht 
einmal vorgeſtellt!“ Iſt es nun die alte Ueberlieferung, iſt 
es der Volkscharakter, gleichviel: der Karneval als Volksfeſt 
gedeiht beſonders in Köln, und dieſen Charakter als Volksfeſt 
hat es reiner bewahrt als in ſeinem Urſprungland Italien, 
das in Rom nur etwas mit dem Roſenmontagzug Ver— 
gleichbares beſitzt, während der Karneval in Nizza vor— 
wiegend eine Veranſtaltung der oberſten Zehntauſend iſt 
UA einſchließlich amerikaniſcher Milliardäre. 

| 4 Keine andere Stadt hat es bisher fertigbekommen, durch 

| vier Tage Vernunft in Unvernunft zu verwandeln, ger- 
Zwei Zopflräger aus dem Reich der Mitte, maniſche Bedenklichkeit auszuziehen und an ihrer Stelle eine 
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Eine weibliþe Muſikkapelle in den Straßen von Köln. 


Köllſche Jungens und Köllſche Mädels. 


We 


Cin Giger! mit feine: Schönen. 
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E tragen am Sonntag [don eine ge: 
waltige rote Krawatte, am Montag 

pn eine wächſerne Nafe und am 
i Dienstag das Koſtüm eines Pierrots 
oder eines ausgewachſenen Wald- 
menſchen. Als Köln noch kleiner 
war, trug der Karneval noch 
einen man möchte ſagen patri— 
archaliſchen Charakter. Die Leute 
kannten ſich untereinander, und 
die Vermiſchung der Volksklaſſen 

in den verſchiedenen Lotalen, 
wo Prinz Karneval die Pritſche 
ſchwang, vollzog ſich in bewußter 
Weiſe, und wenn der eine Tiſch 
den andern anulkte, ſo kannten 
ſich meiſt die beiderſeitigen Narren 
perſönlich und hatten das Gefühl, 
daß an dieſem Tage eine Scheide— 
wand fiel, die einige Tage darauf 
im Bureau oder in der Fabrik 
wieder aufgerichtet werden würde. 
In den guten alten Zei— 
— ` E ten des Karnevals, 
von denen 

noch gar 
nicht 


Der kleine 


Seydlitzküraſſier mit feinen Kameraden. 


zeitweiſe Verrücktheit zu ſetzen, die alle Volks— 
klaſſen ergreift und das ſonſt zwar fröhliche 
und oft übermütige, aber doch im Grunde 
ſehr verſtändige Köln zum Lande der Narr— 
heit macht. Als Glanzpunkt des Feſtes 
wird in der Regel der Roſenmontag be— 
zeichnet, der oft Bilder von großer künſt— 
leriſcher Schönheit bietet. Er iſt aber ein 
Kunſtprodukt, wie man ihn ſchließlich auch 
in einer andern Stadt herſtellen könnte, 
während der wirkliche Karneval auf der 
Straße, in den zahlloſen Wein- und Bier— 
kneipen und in Ballokalitäten liegt, wo der 
Kölner ſich drei Tage lang austobt. Es 
iſt eine merkwürdige Erſcheinung, welche 
anſteckende Wirkung dieſes Treiben ausübt. 
Geſetzte Leute, die ſich feſt vorgenommen 
hatten, ſich an dieſem ausgelaſſenen Spiel 
nicht zu beteiligen, und die am Sonnabend— 
abend noch ſtill und prinzipientreu den 
ſoliden Staatsbürger ſpielten, 


Die 
hohe Juſtiz. 


ſo uralte Menſchen er— 
zählen, hielten die großen 
Patrizierhäuſer Kölns offene Tafel, und 
die unbekannteſten Masken genierten 
ſich nicht, bei ihnen einzutreten, um 
mit Witz und Humor Verwirrung 
anzurichten. Das iſt nun freilich 
ziemlich vorbei, und dieſe Seite, 
eine der hübſcheſten im Karneval, 
lebt nur noch in der Erinnerung. 
Aber dafür iſt das Leben und 
Treiben in der Großſtadt, die Köln 
jetzt iſt, deſto lebhafter geworden. 
Nicht nur Koln beteiligt ſich am 
Karneval, ſondern auch die be- 
nachbarten Städte und Städtchen 
ſchicken ein ſtarkes Kontingent, ſo 
daß dem von fern kommenden 
Reiſenden, der vom Karneval nichts 
weiß, auf Der Eiſenbahn oft die Haare 
zu Berge ſtehen, weil er vermeint, 
Eine bunte Geſellſchaft. unter eine ganz tolle egen gefallen 
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Alter und Ge- 
ſchlecht werden 
geſchont, und 
würdige Män⸗ 
ner müſſen ſich 
ebenſo wie ſchö— 
ne Frauen ge- 
fallen laſſen, 
mit Pfauen— 
federn an der 
Naſe — getibelt 
und in India— 
nertänzen um— 
tanzt zu wer: 
den. Zuerſt ſind 
ſie manchmal 
entſetzt, dann 
aber gewöhnen 
ſie ſich daran, 
und ſchließlich, 
wenn ſie Humor 
haben, machen 
ſie ſelbſt mit. 
Auch im ſoli⸗ 
deſten Menſchen 
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gung, einmal 
über bie Strän: 
ge zu ſchlagen, 
und dazu bietet 
ſich ja allerdings 
reichlich Gele— 
genheit, ſo für 
Männlein wie 
Weiblein, von 
denen nament— 
lich die letzteren 
den Karneval 
nicht miſſen 
möchten, wäh: 
rend Die erften 
mitBegeifterung 
mitmachen, weil 
die letzteren da— 
bei ſind. Und 
dann gibt der 
Karneval auch 
den von Der Na- 
tur weniger Be— 
günſtigten für 
einmal im Jahr 
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- bas Gefühl ber 
Gleichberechti— 
gung mit den 
ſchöneren Mit⸗ 
ſchweſtern. Nie⸗ 
mand kann er: 
kennen, ob das 
unter der Maske 
verborgene Ant— 
litz hübſch und 
jung iſt, und 
auch ein Mädel, 
das längſt aus 
dem Schneider 
heraus, kann 
noch einmal tan— 
zen, lachen, ſprin⸗ 
gen und ſich den 
Hof machen laf- 
ſen, als ſtände 
ſie in der Blü⸗ . N 
te ihrer ſieb⸗ A E 
zehn Jahre. Und f N A 

bringt dann 
auch bie Demas⸗ 
kierung die Er⸗ 
nüchterung mit 
ſich — wer denkt 
im luſtigen Uebermut, in der tollen Narrenfröhlichkeit der 
drei Karnevalstage an all die Enttäuſchungen, die der 
Aſchermittwoch, dieſer graueſte Anfang des grauen All— 
tags, unweigerlich mit ſich bringen wird! Nebenbei be— 
merkt, iſt es auch ein liebenswürdiger Zug des Kölner 
Karnevals, daß er nicht nur ein Feſt der Erwachſenen, 
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„Errötend folgt er ihren Spuren 
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ſondern auch der 
Kinder iſt, die 
ſich jämmerlich 
unglücklich füh⸗ 
len würden, 
wenn ſie von 
ihrenEltern nicht 
ſür dieſen Tag 
mit einer Mas⸗ 
kentracht her⸗ 
ausgeputzt wür⸗ 
den, die ſie ſtolz 
auf den Straßen 
zeigen. So iſt 
keine Gefahr, 
daß die Tra⸗ 
dition des Kar⸗ 
nevals verloren 
geht, und nach 
wie vor kann 
man daraufrech⸗ 
nen, daß auch in 
künftigen Jah⸗ 
ren aus eige⸗ 
nem ſouverä⸗ 
nem Willen und 
mit hoher obrig⸗ 
keitlicher Er⸗ 
laubnis das heilige Köln drei Tage lang auf den Kopf 
geſtellt werden wird. So ſicher, wie der Karneval 
wiederkehrt, folgt dann auf ihn der graue Aſcher— 
mittwoch mit ſeinen Begleiterſcheinungen, den Aſchen— 
kreuzen auf den Stirnen reuiger Sünder, nicht ſelten 
grauem Elend und faſt immer ſehr erleichterten Börſen. 


Das goldene Bett. 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


25. Fortſetzung. 


Felix lächelte matt. 
den Gliedern.“ 

Ramlow nickte. „Die Influenza ſucht ſich wieder ihre 
Opfer. Wir haben die ſchönſte Influenzaepidemie. Es 
fehlen ſchon wieder eine Menge Herren — nu machen Sie 
nur mal keine Geſchichten! Halten Sie ſich nur!“ 

Felix ſaß im Depot, ſtarrte auf die Zeitungen, machte 
ſeine Eintragungen ins Depotbuch und zermarterte ſich 
dabei das Gehirn, wie er Geld für Paul ſchaffen könnte. 

Er hatte dem Bruder geſtern geſchrieben und ihn ge— 
beten, ihm noch ein, zwei Tage Zeit zu laſſen, es wäre 
eine Kataſtrophe, wenn er die ſtark belaſteten Papiere 
jetzt verkaufte. 

Summierte er, was er Mara in den letzten Monaten 
gegeben hatte, mochten wohl tauſend Mark faſt zuſammen— 
kommen. Es widerſtrebte ihm, dem Bruder davon zu 
ſprechen; auch nicht um deſſen Ungeduld zu beſchwichtigen, 
wollte er darauf zurückkommen. 


„Der Vorfrühling ſitzt einem in 


Und nun ſaß er da zwei Tage und fühlte den kalten 
Schweiß ausbrechen bei dem Gedanken an alles, was in 
den nächſten Tagen in der Rankeſtraße vor ſich gehen 
konnte. 

Eine Dame wurde ihm gemeldet, die ihn zu ſprechen 
wünſchte. | 

Es war Pieps. 

Der Papa wäre außer ſich, daß Onkel Felix ihn im 
Stich gelaſſen hätte. Sein Verleger wäre verreiſt, ſonſt 
hätte er ſich das Geld ja von dem geben laſſen. Aber ſo war 
er nun in einer ſchrecklichen Situation. 

„Dabei weiß Papa nicht, daß die Automobilfirma nicht 
mehr mit ſich reden laſſen will. Er glaubt, ſich durch eine 
kleine Summe wieder Ruhe verſchaffen zu können. Mir 
ſcheint, Papa weiß gar nicht, wie verzweifelt die Lage iſt. 
Er kommt immer nur auf kurze Augenblicke nach Haus, iſt 
meiſt drüben bei der Durchlaucht . . . Mama weint den 
ganzen Tag — es ijt nicht mehr zum Anſehen!“ 
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Felix fühlte, daß Pieps ihre letzte Zuflucht bet ihm fuchte, 
daß ſie von ihm Hilfe erwartete. 

„Vielleicht bitteſt du Tante Ottilie . ." 

„Ja, Pieps, gewiß . . . Ottilie. Das ift ein guter Ge- 
danke.“ 

Er ſagte nicht, daß er mit ſeinem Vater ſchon darüber 
geſprochen, ob Tille ihm nicht einige tauſend Mark geben 
könnte auf ein paar Monate. Der Vater aber hatte er⸗ 
ſchreckt abgewinkt. | 

„Du bijt verrückt, Felixchen! 
Tauſende hernehmen?“ 

„Aber fie ſagte doch: fie hätte für bid) geſorgt . ." 

Der alte Frank wurde ganz blaß. „Ach ſo — ſo meinſt 
du's! Nee, mein Jungchen ... das geht nicht ... das ift 
auch nur fo Gerede. . .. In die Lebensverſicherung hat 
fie fid) eingekauft, zu meinen Gunſten, verſtehſt de 
Nun bin ich ja doch ein alter Mann, Tille iſt noch jung, 
überlebt mich lange, und nach ihrem Tode ja 
dann wird das Geld wohl für dich ſein, denke ich mir. Aber 
das kann zwanzig Jahre dauern und noch länger . . . ja.“ 

Er ſog ſich die Geſchichte aus den Fingern, erfand das 
nur, um Felix von der Idee abzubringen, ſich an Ottilie zu 
wenden. Sein Geld war es, das er hütete. 

Er hatte keine Luſt, auf den kalten Steinen zu liegen 
auf ſeine alten Tage. 

„Wann kommſt du?“ fragte Pieps. „Du weißt, wie es 
eilt . .. Wäre die Durchlaucht nicht krank, ich würde 
keinen Augenblick zögern, ſie um das Geld zu bitten. Keinen 
Augenblick. Und ſie würde keinen Augenblick zögern, es 
mir zu geben.“ | 

Felix fab Pieps ftarr an. „So, das glaubft bu — 
wirklich, Pieps?“ 

„Das weiß id) beſtimmt, Onkel Felix! Ganz beſtimmt! 
Nur ſolange ſie krank iſt, kann ich nichts machen.“ 

Große Tränen rollten über Pieps’ Wangen. Sie fal; 
tete die Hände wie ein kleines Kind, das ſagt: „Ich weiß, 
der liebe Gott hilft mir ganz gewiß, nur bis morgen muß 
ich warten, aber morgen hilft er mir ganz gewiß... .“ 

„Geh, Pieps“, ſtieß Felix rauh hervor. „Geh....“ 

Sie ſtanden allein in dem langen Gang, der die beiden 
Bureaus zu beiden Seiten trennte, und ihre elegante, feine 
Silhouette, die ſich ſcharf von der hellgetünchten Wand ab⸗ 
hob, glitt wie ein dunkler Schatten der Ausgangstür zu. 

Noch einmal wendete ſich Pieps um, noch einmal warf 
ſie einen beſchwörenden Blick auf Felix, aber ihre Augen 
trafen nicht mehr die ſeinen. Sie ſah, wie er mit ge⸗ 
ſchloſſenen Lidern an der Wand lehnte, wie es der Papa 
machte, wenn er einen heftigen inneren Aufruhr in ſich 
zum Schweigen bringen wollte. 

„Auf morgen, Onkel Felix...“ 

Als Felix die Lider hob, war ſie verſchwunden. 

Er kehrte zurück an ſeinen Tiſch, an dem der Depotver⸗ 
walter die neugekauften Papiere der Kunden eintrug und 
in feinen Safe A — einreihte, der als letzter der vier 
ſtählernen Effektenkammern in die Mauer eingebaut war. 

Etwa hundertfünfzig Millionen waren der Hut eines 
jeden der vier Depokoerwalter mit ihren Aſſiſtenten an: 
vertraut. 

Von ſeinem Platz aus konnte Felix die Regale mit den 
Papieren und die Namensetiketten deutlich ſehen. 


Wo ſoll Tille denn die 
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Prinzeſſin Arnulf hatte eins der größten Fächer im 
mittleren Regal, ein Vermögen von etwa zwanzig Mil⸗ 
lionen, das er auf ſeinen Armen hätte davontragen können 

Und ſein Bruder, der nächſte Freund dieſer Frau, ſah 
ſeine ganze Exiſtenz um fünfzehntauſend Mark bedroht. 

Es gab lächerliche Kontraſte im Leben? ... 

Und dieſe Lächerlichkeit ſtählte Felix den Willen zu 
einem Vergehen, das ihm in dieſem Augenblick faſt eine 
Pflicht dünkte. 

Mit trockenen Lippen und ausgedörrtem Mund ſaß er 
dem Depotverwalter gegenüber, antwortete auf feine Witze, 
lachte dazu, ging aus und ein in dem Safe, um neue Pa⸗ 
piere einzureihen, verkaufte herauszuholen, die er ihm hin⸗ 
überreichte. 

Manchmal zuckte ſeine Hand — er fuhr mit den Fin⸗ 
gern über das blanke Schild „Prinzeſſin Arnulf“ — nur 
über das Schild. 

Wie Feuer brannte es. 

„Sind Sie fertig?“ fragte der Depotverwalter. 

Er kam heraus, bleich, mit leichtem Zittern in den Knien. 

„Na, na . . kriegen Sie mir nur nicht auch noch die 
Influenza ... bitte, legen Sie hier doch die Stücke vom 
Kommerzienrat Hirſchberg hinein....“ 

Und wieder ging Felix zurück zum Safe, brachte die 
Papiere im Fach Hirſchberg unter. 

Dann blickte er ſich um. 

Nein, ſolange der Depotverwalter daſaß, war es un⸗ 
möglich. Der ſah ja jede Bewegung. 

„Bitte, Herr Frank, recht tief hineinſchieben, die Ränder 
biegen fid) ſonſt um ... So iſt's gut, ja . . ." 

Nein. Heute ging es nicht. Wieder fam er heraus. 

„Sie laffen mich doch morgen nicht im Stich, Herr 
Frank? Sie gefallen mir gar nicht.“ 

„Aber nein, feien Sie ohne Sorge..“ 

Felix lachte dabei. 

„Zahnſchmerzen hab ich, bas ift alles.“ 

Das war auch lächerlich, ein Mann, der Zahn⸗ 
ſchmerzen hatte. Lächerlich und darum glaubhaft. 

Aber heute konnte er nicht mehr. Jedes Wort hätte ihn 
verraten, jede Bewegung. Nur morgen mußte er die 
Kraft finden ... morgen. Und kein anderer dürfte an 
ſeiner Stelle ſein, ſonſt war alles vergeblich. An dem 
gleichen Tiſch muß er figen. Vor dem Safe A — II 
Und darauf lauern, daß der Depotverwalter einen Augen⸗ 
blick das Bureau verläßt. Auf fünf Minuten nur, auf 
drei Minuten. 

Warum er denn nur heute gar nicht aufſtand? . 
Sonſt war er manchmal eine volle Viertelſtunde fort ge⸗ 
melen, Aber heute, da klebte er ... rührte fid) nicht. 

Noch eine ganze, lange Nacht mußte überſtanden wer⸗ 
den. Eine endlos lange Nacht . . . bie war noch ſchlimmer 
als der ganze Tag heute. 

— — — Und die Nacht ging auch vorüber. 

Theater, Kabarett... Café ... Zum erſtenmal kam 
er taumelnd nach Hauſe. 

Und dann zehn Minuten nach elf am Vormittag des 
nächſten Tages war es geſchehn. 

Kinderleicht war es geweſen. Die fünf Stücke Berliner 
Stadtanleihe, die er zu ſich ſteckte, ſchwellten nicht einmal 
die Seitentaſche ſeines knappanliegenden ſchwarzen Rockes. 
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Seine Hände, die vorher naßkalt geweſen, wurden wie⸗ 
der warm, die Farbe kehrte ihm ins Geſicht zurück. 

Er arbeitete ruhig und eifrig, als ſich der Depotver⸗ 
walter wieder zu ihm an den Tiſch ſetzte. 

„Na, Herr Frank, diesmal war die Vertretung nicht 
von langer Dauer. Morgen kommt der Patient zurück. 
Sie werden auch froh ſein, wieder in Ihre Ordnung zu 
kommen.“ 

Felix lächelte, murmelte ein paar undeutliche Worte. 
Es hämmerte ihm in den Schläfen, ſauſte in ſeinen Ohren, 
daß er die Worte nur wie durch eine Wattelage vernahm. 

Morgen wäre es zu ſpät geweſen . . . morgen wäre es 
zu ſpät geweſen, war das einzige, was er begriff... Und 
noch einmal trat ihm der kalte Schweiß auf die Stirn. 

Nicht ohne Vorbedacht hatte er heute ſorgfältig Toilette 
gemacht. Sehr elegant und vertrauenerweckend ſah er 
in ſeinem Frühjahrsaglan aus, mit dem braunen Filz⸗ 
hut der diesjährigen engliſchen Herrenmode. 

Langſam ging er über die Linden zur Friedrichſtraße, 
wo zwiſchen Dorotheen⸗ und Mittelſtraße ein kleines Bank⸗ 
und Wechſelgeſchäft lag, in dem er einigemal, wenn auch 
immer vergeblich, Loſe gekauft hatte. 

„Ich möchte fünfzehntauſend Mark Berliner Stadt⸗ 
anleihe bei Ihnen lombardieren“, ſagte er mit feſter 
Stimme zum Bankier und zog die Papiere aus der Taſche. 
In dem gleichen Augenblick trat ein kleiner pockennarbiger 
Herr in Hut und Mantel, der an der Seite an einem 
Schreibpult, unbemerkt von ihm, geſtanden hatte, vor und 
grüßte ſehr freundſchaftlich. 

„Herr Frank, ſieht man Sie auch mal? Wie geht's? 
Na... erinnern Sie fid) nicht — Groſſe ift mein Name. 
Ein guter Freund Ihres Herrn Papa.“ 

„Herr Groſſe ... ad ſo . . ja...“ 

Wieder wurden Felix die Fingerſpitzen feucht. Groſſe 
faf mit ſchlauem Zwinkern auf die Papiere: „Na... Herr 
Frank . . . Kleine Privatgeſchäftchen, was? .. So ganz 
in der Stille?“ 

„Mit achtzig Prozent will ich Sie Ihnen beleihn“, 
meinte der Bankier. „Sagen wir rund 12,000 Mark, nicht 
wahr?“ 

„Ja, gewiß ... das genügt. . . ." 

Felix beugte ſich über die Scheine, ſtützte die Hände ſehr 
feſt auf den Ladentiſch, um ſeine Erregung durch keine Be⸗ 
wegung zu verraten. Dann ließ er den Stock fallen, hob 
ihn auf, ſetzte ſich, nahm den Stock zwiſchen die Knie und 
bewirkte durch all dieſe Bewegungen eine äußere Ruhe, die 
ihm ermöglichte, die Scheine langſam zu falten und in ſein 
Portefeuille zu ſtecken. Dann grüßte er kurz nach beiden 
Seiten und verließ langſam den Laden. 

Groſſe fuhr ſich mit der Krücke ſeines Stockes ein paar⸗ 
mal über das Geſicht. 

„Arroganter Menſchl ... Und Geheimniskrämer . 
Ich wette, der verſteckt ſein Geld in de Socken, damit nur 
ja niemand was davon weiß. Na ja . . . recht hat er 
ja... bei der Familie ...“ 

Und er neigte fid) vertraulich über den Tiſch unb er, 
zählte „ein bißchen was“, wie es ſeine Art war..... 

Am folgenden Tage traf er zufällig den alten Frank, 
der jetzt manchmal in das Café kam. Es machte ihm Spaß, 
den Alten aufzuziehn. 
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„Ihren Sohn, den jungen, hab ich getroffen. Hören 
Sie: der macht's Rennen, nicht der alte.“ 

Frank hob mißtrauiſch den Kopf. „Wieſo?“ 

„Fünfzehntauſend Märkerchen hat er geſtern lombar⸗ 
diert.“ 

„Fünfzehntauſend Mark — wer ſagt Ihnen das?“ 

„In feinen münbelfidjeren Papieren, fage ich Ihnen. 


Berliner Stadtanleihe, bitte! Pikfein! Ich war doch ge⸗ 


rade dabei, wie er ſie beliehen hat.“ 

„In ſeiner Bank waren Sie?“ 

„Nee. In 'nem kleinen Laden, febr reellen Laden 
übrigens, in der Friedrichſtraße. Ich mache da auch manch⸗ 
mal was.“ 

„Fünfzehntauſend Mark?“ fragte der alte Frank nock 
einmal. 

Die Taſſe Kaffee wäre ihm beinahe aus der Hand ge⸗ 
fallen. 

„Seit meinem Schlaganfall iſt doch rein gar nichts 
mehr mit mir los — ſehen Sie ſich bloß meine Hand an, 
wie die zittert ... hm? Haben Sie geſehn? ...“ 

„Ja, ja. Aber ich ſtaune, daß Sie damit immer noch ſo 
gut Billard ſpielen können“, meinte Groſſe phlegmatiſch. 
„Na, wie iſt's, machen wir ein Partiechen?“ 


„Nee... nee .. heute nich. Habe. ja . hab 


meiner Tochter verſprochen ." 

Das intereſſierte Groſſe nicht. Er nickte und ſtand ſchon 

mit dem Queue in der Hand an einem der grünen Tiſche. 

Es dauerte diesmal febr lange, bis der alte Frank feine 
Nickelſtücke für die Taſſe Kaffee beiſammen hatte, ſehr lange, 
bis er in die Ärmel feines Mantels hineinfand, und febr 
lange, bis er die Stufen der gewundenen Eiſentreppe hin⸗ 
unterkam. 

Auf der Straße jagten die Menſchen an ihm vorbel, 
drängten ihn an die Mauern, ſtießen ihn zur Seite, ſchoben 
ihn vorwärts ... er merkte es nicht. 

Woher hatte Felix bie fünfzehntaufend Mark... woher 
die Papiere... Wer batte fie ihm gegeben? Warum 
hatte er ſie nicht in ſeiner eigenen Bank lombardiert, 
warum in einem fremden kleinen Bankgeſchäft? ... Wie 
von Ameiſen, ſo kroch es ihm prickelnd durch Arme und 
Beine ... Es drehte fid) ihm alles vor den Augen. En 
mußte ſich an die Häuſer halten. 

gelir . .. fein Sohn... 
Fleiſch von feinem Fleiſch .. 

Er ſchritt keuchend weiter. 

Fünfzehntauſend! ... Ob Tille fünfzehntauſend hatte? 
. . . Ob Tille... Nein . .. er hatte fie ja nicht geſprochen, 
nicht geſehn. . .. Ob er fie fragte? ... 
nicht fragen — ihr keine Angſt einjagen. Felix mußte es 
ihm ſelbſt jagen, und wenn ... ja wenn das denkbar war 
und möglich, dann nützte es nichts, dann mußte Tille zu⸗ 
ſpringen — mit ſeinem Geld, das ſie für ihn geſpart hatte, 
das [ie fid) abgedarbt hatte für ihn, den alten Mann, das 
mit — für ihn geſorgt war, wenn fie nicht mehr war.... 

Die Leute ſahen mit Kopfſchütteln auf den alten ehr⸗ 
würdigen Mann, der mit ſich ſelber ſprach, aufgeregt mit 
den Händen herumfuchtelte, plötzlich ſtehenblieb, die Stirn 
trocknete mit dem großen, buntgeſäumten Taſchentuch, dann 
wieder weiter ging, ſchwankend, ſtockend wie einer, der 
feinen Weg verloren hat, nicht weiter weiß. ... 


Blut von ſeinem Blute. 


Nein .. jetzt 
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Es war halb acht Uhr abends, als der alte Frank in ber 
Deutſchen Handelsbank nach ſeinem Sohn fragte. 

Vor einer Viertelſtunde war er fortgegangen, hieß es. 

Er ging in den nächſten Zigarrenladen und tele- 
phonierte in die Rankeſtraße. 

Frau Mara kam ſelbſt an den Apparat. „Du bijt's? ... 
Ja. Was is denn g'ſchehn?“ 

Es war Leichtigkeit in ihrem Ton, faſt gute Laune. 

„Iſt der Felix bei euch?“ 

„Geſtern und heut iſt er nit da g'weſen. Aber vor⸗ 
geſtern war er da. Erſt beim Paul, und dann hat er mit 
der Pieps geſprochen, furchtbar lang, und dann iſt er da⸗ 
vong'rennt, ganz bleich im G'ſicht, und hat nit zum Abend⸗ 
eſſen bleiben wollen, und die Pieps hat furchtbar g'weint 
und hat nit amal den Papa zu ſich reinlaſſen. Da is der 
Paul fuchsteufelswild g'worden und hat g'ſchrien, der Felix 
dürft ihm nimmer mehr ins Haus. Aber der Felix is von 
ſelber nit mehr gekommen. Dafür iſt aber heute vom 
Rechtsanwalt der Automobilfirma ein Brief gekommen, 
daß die gepfändeten Sachen freigegeben ſind. Das weiß 
der Paul noch gar nicht. Der iſt heute wieder bei der 
Durchlaucht, mit der Pieps . .. Du, daß die Sachen fre? 
ſind, das iſt ein wahres Glück, wie im Himmel bin i! Und 
der Paul hat mir auch vor ein paar Tagen Geld gege⸗ 
ben... Jetzt wird halt doch alles wieder gut, Bapaticherl ... 
Biſt da? ... So red doch ... but da ...“ 

Der alte Frank hatte ganz vorſichtig angehängt, ganz 
leiſe. Mochte die Mara glauben, man hätte vom Amt 
aus getrennt. . 

Er tonnte ihr ja doch nichts ſagen mehr, nach alledem, 
was geſchehen war. 

Nur einen Fluch hätte er bindántiter fünnen, einen 
Fluch, vor dem fie erſchrocken wäre, der ihr das Blut in 
den Adern hätte gerinnen laſſen. Einen Fluch über das 
Haus, das große, feine, vornehme Haus, das die Ehre 
ſeines Sohnes gefreſſen hatte, ſeinen Namen, ſeine Zukunft 

. lein Leben. 

Der alte Mann zweifelte nicht mehr. 

Er torkelte aus dem Zigarrenladen heraus und ſah 
mit blöden Augen, wie ein Omnibus nach dem andern 
an ihm vorüberfuhr, der ihn nach Hauſe bringen konnte. 

Die Beine waren ihm wie abgeſtorben. Er hatte nicht 
die Kraft aufzuſteigen. Ein Vorübergehender erbarmte 
ſich ſeiner, fragte, wohin er wollte. 

„Fennſtraße“, würgte der Alte heraus. 

„Soll ich Sie zu einer Droſchke bringen?“ 

Der Alte nickte. Dankte nicht, als der fremde Herr ihm 
in den Wagen geholfen hatte, lallte nur die Hausnummer, 
immer mit dem gleichen blöden Lächeln, fant in ſich zu— 
ſammen, rang nur immer nach Luft, als atme er ſtatt des 
kühlen, abendlichen Märzwindes den Peſthauch eines riefen- 
haften Ungeheuers ein, den Peſthauch einer Stadt, die ſich 
von den Leichen ihrer Opfer nährt... .. 

Ottilie ſaß am gedeckten Tiſch und wartete auf den 
Vater. 

Nach des Tages ſchweren Mühen hatte ſie ein Buch 
vorgenommen, in dem ſie las, wenn ihr auch die Lider 
müde wurden und der geſchwächte, abgearbeitete Körper 
öfters zurückfiel gegen die harte Lehne des alten, grünen 


Plüſchſofas 
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Es war Viertel neun. Wenn dem Vater nur nichts zu: 
geitoBen war.... Sie war immer in Sorge um ihn wie 
um ein kleines Kind. Sie freute ſich, wenn ſie ſeine Schritte 
hörte, ſeine knarrige Stimme. Sie liebte ſeine Freude am 
Leben, betete oft darum, früher abberufen zu werden als 
er, der ſo am Leben hing. 

Was hatte ihr ganzes freudloſes Daſein auch noch 
für einen Zweck, wenn er nicht da war, er, der kin⸗ 
diſch fröhliche Greis, mit dem ſie ſeit ihrer Geburt untrenn⸗ 
bar zuſammengeweſen, um den ſie ſich oft gebangt, um den 
ſie ſo ſehr gelitten, den ſie durch nimmermüde Sorge und 
Liebe vor fo manchem Abgleiten bewahrt hatte. 

Das Leben wurde jetzt ſo ruhig für ſie beide, ſo fried⸗ 
lich, ſeit das Geſpenſt des Verdienenwollens den alten 
Mann nicht mehr verfolgte.... Und fie verübelte es ihm 
nicht, das bißchen ſelbſtſüchtige Neugierde, bie kindiſche Hab- 
gier, die aus ſeinen Blicken leuchtete, wenn er von ſeiner 
„fleißigen, klugen, ſparſamen Tille” ſprach. 

Endlich hörte ſie die erwarteten Schritte im Korridor. 
Sie zündete die Spiritusflamme unter dem kleinen Nickel⸗ 
teekeſſel an, einem Geſchenk Alma Kurthes, an deſſen 
Surren ſich der alte Mann jedesmal ſo erfreute, und 
rückte noch einmal die Teller zurecht 

„Na, Papa . .. bijt du endlich da? ...“ Sie ſprang 
auf, als ſie ihn ſah, umfing ihn mit beiden Armen, führte 
ihn zum nächſten Seſſel: „Was ift dir, biſt bu krank? . .“ 

„Nein, Tille... Nur die Treppen ... zu ſchnell die 
Treppen geſtiegen, weiter nichts . .“ 

Aber er hielt ihre Hand ſeſt, ſah ſie mit ſeinen dunklen, 
ſonſt fo lebhaften Augen beſchwörend an. „Tille... fag 
mir's . . bitte, Tille .. . fag mir's, wieviel haſt du ge: 
ipart? .. Wieviel? ... Nicht für mich, Tille... Sag... 
ſind's fünfzehntauſend, ja... [ag mir's ... für Felix ijt 

.. Du mußt . .. es war meine Schuld, Tille . . . id) 
wollte nicht, daß er mit dir ſpricht, der Felix, es war mir 
leid um das Geld, aber jetzt... Tille .. . gib ber. . . gib 
ber... was du halt. — —" 

„An die zwölftaufend find es, Papa... 
Jahren habe ich fie mir zuſammengeſpart . 
tauſend ...“ 

Sie hielten einander bei der Hand, der greiſe Vater und 
bie alte Tochter.. .. Wie zwei Kinder hielten fie einander 
fejt, um nicht umzuſinken, nicht unterzugehen. 

Ottilie dachte an Wechſelfälſchung, Unterſchlagung, an 
alles Entſetzliche, was tagtäglich in dieſer Millionenſtadt 
vor ſich ging, bekannt und auch nicht bekannt, beſtraft und 
auch nicht beſtraft wurde. 

Jeden Tag ſtand ſo etwas in der Zeitung, traf Arme 
und Reiche. In der Zeitung eine kurze Notiz, über die ſie 
ſelbſt gedankenlos hinweglas ... Namen waren zugrunde 
gerichtet, Griftengen ... '... Gefängnis... Zuchthaus.. 
Tod waren der Epilog, Leichtſinn ... Unglück ... Ber- 
anlagung die Stufen dahin. 

Ja . . . und nun hatte Berlin an ihrer Tür gerüttelt, 
hatte ſich das Opfer hier herausgeſucht, um es hineinzu⸗ 
reißen in feinen Strudel. .. .. 

Felix Frank ... ein Name mehr... einer von vielen. 
Felix . . . ihr Bruder ... fajt ihr Sohn — — — 

Sie ſank in die Knie. Ihr Kopf mit den breiten weißen 
Haarſträhnen fiel in den Schoß des alten Mannes. 


. In dreißig 
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Sie weinten nicht. Sie ſprachen nicht. Eine Stunde 
blieben ſie ſo aneinander gepreßt in atemraubender Angſt. 

Der greiſe Mann hob die Hand des alten Mädchens 
mit zitternden Fingern an ſein Geſicht und preßte ſeine 
ds ſchmalen Lippen auf die gelbe, ſpröde = „Lille 

du . . . du gute... Tille.. 

Da floſſen ihre erſten Tränen — —— — — 


* * 
€ 


Der erſte Weg, den Felix einſchlug, als er das kleine 
Bankgeſchäft verlaſſen hatte, war der Weg nach der Scha⸗ 
dowſtraße zum Rechtsvertreter ber Automobilfirma. Gegen 
Freigabe der Möbel erklärte er ſich im Auftrag von Frank 
Nehls zur ſofortigen Zahlung der zehntauſend Mark bereit. 

Die ganze Formalität war in zehn Minuten geregelt. 

Und erſt als Felix wieder draußen ſtand, kam ihm das 
Bewußtſein des Nicht⸗mehr⸗Rückgängigen. Nichts als ein 
ſtumpfes Gefühl grenzenloſer Erſchlaffung hatte Raum 
in ihm. 

Er hatte das Bedürfnis, Wein zu trinken. Er fühlte ſich 
ſo ſchwach, daß er ſich kaum aufrecht hielt. Ihm fiel ein, 


daß ein bekanntes Reſtaurant nur etwa fünf Minuten von 


ihm entfernt war. Dorthin wollte er gehen; dort, wo er 
zum erſtenmal freudlos am ſchäumenden Sekt hatte nippen 
ſehen, dort, wo ſein Bruder ihm Mut hatte ſchenken wollen 
zu ſeinen erſten Schritten auf dem Berliner Boden, dort, 


wo er den beneideten, berühmten Mann zuerſt, entkleidet 


von allem ſchimmernden, gleißenden Nimbus ſeiner Selbſt⸗ 
herrlichkeit, erblickt hatte, dort, wo er die Frau kennen ge⸗ 
lernt, deren flüchtiges Lächeln in ſeiner kaum greifbaren 
Ahnlichkeit mit Pieps ihm plötzlich alles leicht, alles erreich⸗ 
bar hatte erſcheinen laffen. ... 

Der ſelbe Tiſch war frei, an dem er damals mit dem 
Bruder und Ada Moll geſeſſen hatte.... Es war wie ein 
Beſitzergreifen, als er ſich vor ihn hinſetzte. 

Dann beſtellte er etwas zu eſſen. Und ganz mechaniſch 
ſagte er: „Irgend etwas“, wie es Frank Nehls damals 
geſagt hatte. 

Vor allem zu trinken. Burgunder. „Schweren Bur⸗ 
gunder“. 

Er berührte die Speiſen kaum, rauchte nur immer eine 
Zigarette nach der andern und trank. Nach dem dritten 
Glas wurde ihm warm. Nach dem vierten ſchon fühlte er 
einen leichten Schwindel im Kopf und rief: „Rechnung.“ 

An einem Tiſchchen, das quer vor dem Spiegel im 
Hintergrunde des kleinen Salons ſtand, ſaß ein Herr, der 
bei Felix' Eintreten leicht die Augen zuſammenkniff, als 
ſuche er in ſeiner Erinnerung, wer dieſer junge Menſch ſein 
könnte. Dann ſchien es ihm einzufallen, und er ſchüttelte 
kaum merklich den Kopf in leichtem Befremden. 

Doch wendete er ſich nicht mehr nach ihm um. Nur ab 
und zu warf er einen Blick in den Spiegel und verfolgte 


- aufmert[am die fahrigen, nervöſen Bewegungen des jungen 


Mannes. 

Als Felix das Reſtaurant verlaſſen hatte, winkte der 
Herr den Geſchäftsführer heran. „Geben Sie mir eine 
halbe Flaſche von dem Wein, den der Herr dort eben ge— 
trunfen hat, unb ... die Rechnung.“ 

„Sehr wohl, Herr Direktor ....“ 


Nummer 4. 


Nach wenigen Minuten brachte man ihm das Ge⸗ 
wünſchte. Er ſah nach der Rechnung — die halbe Flaſche 
koſtete zehn Mark. 

Wieder ein kurzes Schweigen und das kaum merk⸗ 
liche, befremdete Kopfſchütteln. 

„Kommt der Herr öfters her?“ 

„Ich denke nicht, Herr Direktor, ich kann mich nicht er⸗ 
innern, ihn geſehn zu haben.“ 

„So. .“ 

Noch einen Augenblick blieb der Herr ſitzen, klopfte mit 
den langgeſtreckten, ſehr gepflegten Fingern auf die zu⸗ 
ſammengeballte Hand und ſah nachdenklich vor ſich hin. 
Dann zündete er eine ſeiner Zigaretten an, die einen 
ſtarken aromatiſchen Duft verbreitete und, wie Kenner be⸗ 
haupteten, eine leiſe narkotiſche Wirkung hatten 

Paulſin war kein ſtarker Raucher. 

Aber der raffinierten Miſchung ſeines Tabaks verdankte 
er nicht ſelten einen Teil ſeiner unbeweglichen Ruhe und 
ſelbſtſicheren Überlegenheit. — — 


+ 
* 


Die Herzſchwäche, bie fid) bei der Prinzeſſin Arnulf nach 
der ſchweren Narkoſe einſtellte, war eine unerwartete Kom⸗ 
plitation. Aber der Lebenswille war fo ftar? in ihr, daß 
er ſelbſt die Arzte täuſchte. 

„Solange ich atme und bei Bewußtſein bin, will ich die 
Verfügung über meinen Körper behalten“, ſagte die kleine 
Durchlaucht. „Und wenn Sie meinen Kadaver lotweiſe er⸗ 
halten wollen, tun Sie mir keinen Gefallen damit.“ 

Die ſchweren dunkelroten Brokatvorhänge, die vom 
Bettbaldachin niederfielen, waren zu beiden Seiten des 
Bettes mit dicken Kordeln gerafft, an denen breite goldene 
Quaſten hingen. Buſchige Garben farbenfroher, duftloſer 
Blumen hellten bie ſchwere Pracht des Raumes auf. 

Das kleine dunkle Negerköpfchen mit dem noch immer 


reichen ſchwarzen Haar, das von zahlreichen ſilbernen 


Fäden durchzogen war, verſchwand förmlich in dem Turm⸗ 
bau ſpitzenbeſetzter Kiſſen, und die kleinen, auch jetzt noch 
ringgeſchmückten gelblichen Hände lagen regungslos auf 
der purpurroten Seidendecke. 

Zu beiden des Bettes ſtanden bequeme Armſeſſel aus 
roter Seide, mit der goldenen kleinen Fürſtenkrone über der 
geſchnitzten Goldleiſte. 

Es war kein Krankenzimmer — es war ein Audienz⸗ 


ſaal, ein wahres Prunkgemach, das bie kokette Phantaſti! 


der kleinen Durchlaucht geſchaffen hatte. 

Die Regungslofigfeit, zu der fie verurteilt war, belebte 
ſie in den erſten Tagen durch den ſtets wechſelnden Aus⸗ 
druck ihres ſprechenden Geſichtes, nur eine kurze, kaum 
merkliche Handbewegung ſagte mehr, als ein anderer in 
vielen Sätzen hätte zuſammenfaſſen können. 

„Bitte meinen Geiſt als unabhängig von meinem 
Körper zu betrachten“, ſagte ſie den Arzten. „Die beiden 
haben ſich nie eins gefühlt, auch nicht in meinen geſündeſten 
Tagen. Aber das geht Sie nichts an, meine Herren.“ 

Und als ſie ſich den Beſuchen von Frank Nehls und 
Paulſin widerſetzen wollten, ſagte ſie: „Das ſind Ihre 
Kollegen von der anderen Fakultät, meine weltlichen Beicht⸗ 
väter. Die müſſen Sie mir laffen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


| FFF VD 
Von Julius Stettenheim. — Hierzu 5 Abbildungen. erbt S cat d. S RD 


Die Tombola gehört zu der großen Familie der ge- 
heimnisvollen Magnete, die im Haushalt der Natur eine 
große Rolle ſpielen und zu einer Zeit entdeckt wurden, 
in der es noch keinen Nobelpreis gab, mit dem heute jede 
wichtige Entdeckung und Erfindung belohnt wird. Der 
Magnet beſitzt bekanntlich die intereſſante Kraſt, einen ihm 
verwandten Körper an ſich zu ziehen und feſtzuhalten, eine 
Fähigkeit, die, von Menſchen ausgeübt, unter Umſtänden 
ſtrafbar iſt. Im geſchäftlichen Verkehr nennt man dieſe 
Tätigkeit Reklame und lauteren oder unlauteren Wettbe— 

— werb. Wird 
5: AAaber der Mag 


2192 au Jt ^ 


"STEE 
"Kee 
a | 
CL — 
D 


d 
2 
er 
M eti 


o! 
ord Ee 


— 


i 
ët, 


. 


"6 
NA i 
IW 
Ga 


Ee net in den Me i 
Ee uu e Dienft der Rana 
EE E EE "Sobltütigteit ps 


92 


e 0-4 geftellt, ſo 


SH 


t4 
» € * 4. 
" * "R34, V. ia RAE . 


r bhbeißt er zum 


E 
G 
a 


n 
| 
* 

+ 
D 
= 


ee D ——— 0| Entjegen der Mi 
| BW 200 | Mehrzahl ber I c 
T NN T Wohltäter, die 2 E 


e Ce i 
d, A ow" E 
e ` DO 
Pd Wr ? "Y UI WE sr SUCRA S - 
A r - 
w A lE WES d "CX Wë X T1. 1' ^E - 
* 2 AG TM INT n isn P, 
LE ` 2 . 
1 e, 3*5 29 mt 1 MEME — dz 4 1497 UE T 

h^ WAT io e n itv A 


SE, V "olv niger ſanft 


a 
1 IET 


genötigt wer- 

ES o — 0 a QUERN x 

FS 1:2 NEED Den, wohltä⸗ | 
LE 2 4 fen rennen E 


d 


Lag weeks "Zbseh é E 
AR S qUEN ^. EAD 
Ce ZK df V ui 


E GE re tig au fein: , 
^D E Tombola. — i 
e Ka d UP , u Ké EN s J KÉ "Pis. N OS e ` 2 
e Die Tombola OMNEM 


" x — à 
, mieten — 


dcn. AE MENT c ss 
"e ee. B TE T T E 
* 


r 
»n 
4 
-Aia e E aa a 

wo" e Vc" å ` e wn . wu 

4 

PU ATUS 

! x r 

nr RE 

A 

i j 
dV A ` "2 
D ND? U^ m - 4 


e e LL  É —  — 
w^ .. . -19 |. |  - "MENU ẽũ VT 
t À A^ » |. | .1'" 1. 22 NM 


e 

d 

QUSS vo] ` Sek , OC" age Zem zu" 

e O  —  .—. br . ——A—-0 RE t | 33A 3o". WM 

"ovo 70095 717 lU INL E E 0 "— | |. dO" | M sU" uu | 
/|—— — 7? ^*  — ã — —— — 


V. . WW l-4 

EP i D ` L 
I d ` 77 , E 
ES erſcheint mit „ E 
ME bem Beginn VCC SE 
vi ber rauhen NER T NET 
E * Jahreszeit, in 

ER. , 


> e 

wv -P WAAT 
D Ba SEA rn 
8 


m. 
e 
vw urs 


1 , 
— — — 
* 


A Amon 
B 
fir EM 
ä lU f/ TT "e UTV „ t ug x5 |É 
1c A ) ee "m A e ww Aw Zo" — "7" Ww" 
4.2 7 7.4 „ , oo AE e ee 
— ^ .- X. 2. AMA | h.-MÍWN rr 
^. M. 


127 ANC 
o 5 o 0 ^ - $7. —— AEN r Á 
GE 7 SEP UT. 
/| ^ —  — — — 277". ‚ ‚ NEM , VD — 0 0 

* ^ 


e * € 
E wh, e Ce DIE TE P 


H 
> zx ` 
do^ V 
Tomb em. 
Lu wr REN, 


ve uam mcm m co^ p qs 


r 
ana" IL. EK 


SUCI mn 


r 


und die milden Kaſſen der Vereine und Kor— 
porationen beſchließen, fih neu zu begrünen. 
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und Beſitzern eines Fremdwörterbuchs als Heidelandſchaft von Reich-Münſterberg. 


A Studie zu „Hoheit auf Reifen“. 
| Bon Prof. Ludwig Knaus. 
der bie Wohltätigkeitsbaſare zur Blüte gelangen 
} Tombola ijt den durch Italien Reiſenden 
| Name bes Lottos bekannt, durch das dem Aus der Tombola bes Berliner Preſſeballs, 


— 


Selle 103. 


eee Reiter. Temperagemälde von R. hellgrewe. 


Publikum italieniſcher Volksfeſte der erſparte Lire abge⸗ 
nommen und auch ſonſt die gute Laune verdorben wird. 
Was wir aber unter Tombola verſtehen, macht es dem 
Spieler noch viel einfacher und leichter, nichts gu gewinnen. 
In der Nähe einer mit ſchier unzähligen Gewinnen be⸗ 
deckten Tafel und Wand ſteht eine ſehr harmlos aus⸗ 
ſehende Urne oder eine drehbare Glückstrommel. Dieſe 
Trommel unterſcheidet ſich von der gleichnamigen mili⸗ 
täriſchen darin, daß ſie nicht gerührt wird, am aller⸗ 
wenigſten durch die rings vernehmbaren Seufzer. Denn 
ſie iſt wie die Urne mit gerollten Loſen gefüllt, die 
entweder eine Nummer oder das hoffnungsloſeſte Wort 
Niete aufweiſen. Dieſes Wort bildet die erdrückende 
Majorität. Die Beſuche⸗ 
rinnen und Beſucher der 
Baſare oder des Wohl⸗ 
tätigkeitsfeſtes treten nun, 
meiſt paarweiſe, an die 
Urne oder an die Trom⸗ 
mel heran. Sie haben 
trotz der weiſen Mah⸗ 
nung über der Pſorte 
der Danteſchen Hölle nicht 
die Hoffnung draußen 
gelaſſen und erlegen als: 
bald das Markſtück für 
jebes Los, das fie ziehen. 
Gewöhnlich behauptet die 
Dame, die ſich die Zah⸗ 
lung ſeitens ihres Be⸗ 
gleiters ruhig gefallen 
ließ, ſie habe mehr Glück 
als dieſer, und zieht die 
Loſe, die dann erwar⸗ 
tungsvoll entrollt wer— 
den. Woher nur kom⸗ 
men alle dieſe Nieten! 
So weit das Auge reicht, 
iſt der Fußboden mit 
Nietenſchnee bedeckt. Ein 
Nietennordpol! Jede 
Flocke bedeutet eine Mark, 


) „Matti in Amfterdam“ 


Aus der Tombola bes Berliner Preſſeballs 
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| bie in bie Wohltätig⸗ 
keitskaſſen hineinſchmilzt. 
Dias iſt ſchön. Nicht? 
Nein! rufen die Ber 
lierer. Aber die Ge⸗ 
winner einer Nummer, 
der Vertreterin eines in 
der Gabenausſtellung be⸗ 
reitliegenden wertvollen 
oder werthalbvollen Ge⸗ 
winns, ſind mit der 
Tombola ſehr zufrieden. 
Schließlich können doch 
nicht alle eine Niete ziehen! 
Ich weiß wohl, daß 

ich dieſen Mitteilungen 
einen gewiſſen Reſpekt 
verſchaffen könnte, wenn 
ich ihnen einige hiſtoriſche 
Daten anfügte. Es gibt 
Schriftſteller, die ſolche 
zu allem, was ſie ſchrei⸗ 
ben, bei der Hand haben 
und ſich dadurch in den ſollden Geruch der Gründlichkeit 
erhalten. Aber ich hoffe, daß ſich der Leſer mit dem, 
was ich über die Vergangenheit der Tombola nicht weiß, 
begnügen wird. In unſerer deutſchen Heimat fällt uns 
bei dem Wort Tombola nur irgendein hölzernes oder 
irdenes Geſchirr ein, das mit Nieten und Gewinnummern 
gefüllt iſt, und daß es ungemein ſchwer ſei, eine Gewinn⸗ 
nummer zu erwiſchen. Alles wegen der Wohltätigkeit. 
Wir vermögen im Olymp oder in anderen von Göttern 
bewohnten Gegenden keine Gottheit im Beſitz eines 
Gefäßes zu ertappen, das uns auf die Spur der Tom⸗ 
bola führen könnte. Ich würde die Büchſe der Pan⸗ 
dora nennen, wenn dieſe überhaupt Gewinne und 


Aquarell von Prof. Hans herrmann. 
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Nieten enthielte nur nicht aus lauter elendem Kram. 
Die mit Recht beliebtere, nur erſchreckend oft zitierte 
Fortuna war mit einem Füllhorn ausgeſtattet, das 
allerdings allerlei Koſtbarkeiten in bar und Wert⸗ 
gegenſtänden, alſo gar keine Nieten enthielt, aber ſich 
leider ausſchließlich in den Schoß bereits Glücklicher 
und Begüteter ausſchüttete. Auch an dem tragikomiſchen 
Faß der Danaiden iſt nichts zu entdecken, womit die 
Tombola zu vergleichen wäre, obſchon der Verbleib 
des dem Faß von zarten Händen zugeſührten Waſſers 
mit dem der Markſtücke der Tombola, namentlich in 
Baſaren einige Aehnlichkeit auſweiſt. 

Aber wenn auch die Tombola lediglich der Wohl⸗ 
tätigkeit lebt, ſich füllt und leert, um Sorgen tragen 
zu helſen oder ganz zu verſcheuchen, und ſelbſt mit 
ihren Nieten die Aufgabe einer barmherzigen Schweſter 
zu löſen ſucht, ſo verbreitet ſie doch in dem Augenblick, 
wo ſie ihr Wiedererſcheinen ankündigt, Angſt und 
Schrecken. Denn mit den Rundſchreiben, die fie in 
die Magazine, Ateliers und Schriftſtellerſtuben ſendet 
und um eine würdige Ausſtattung des Gabentempels 
bittet, wirſt ſie einen Schatten voraus, der ſelbſt durch 
die Sonne der ſchönen Worte nicht vertrieben wird. 
Die Tombola braucht Gewinne für ihre Nummern, 
mit ihr ift nicht zu ſpaßen. Die Aufgeforderten können 
außer ſich ſein, aber die Tombola nimmt auch das, 
was ungern hergegeben wird. Und man brummt 
laut und — gibt. 

Die Ziehung am Ballabend geſtaltet ſich zu wüſten 
Szenen, die ſich in den liebenswürdigſten Formen auf⸗ 
rollen. Die Nieten erſcheinen in erſchreckender Zahl 
und erpreſſen den Damen, die ihren eigenen Waiſen⸗ 
knaben ſpielen, laute oder noch lauter hörbare Ausrufe 
der Enttäuſchung. Der Segen: „Seid fruchtbar und 
mehret euch und füllet die Erde!“ hier wird er durch 
die Nieten Ereignis. Die kleinſten Gewinne werden 
wie nach jahrelanger Erwartung freudig begrüßt. Es 
werden auch Dinge gewonnen, deren Transport ſich 
ſehr unbequem geſtaltet und ſchon im Saal ihren 
neuen Beſitzer zwingen, einen heiteren Eindruck her⸗ 
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vorzurufen. Man ſieht Gewinner, die ſich vergeblich 
nad) Ballgäſten umſchauen, die bie Verſaſſer der Bücher, 
die ſie gewonnen haben, ſchon einmal nennen hörten. 
Der Gewinner eines Bildes fragt ängſtlich, ob das 
Bild auch echt ſei, und der Gewinner einer Büſte be⸗ 
dauert, daß ſie keine Flora ſei, da in ſolcher doch 
brauchbare Kleidungsſtücke gefunden werden könnten. 
Im allgemeinen erregt die Tombola. die Gemüter nicht 
in befriedigender Weiſe, wie ſie die zur Wohltätigkeit 
genötigten Gabenſpender meiſt ſchon in die übelſte 
Laune verſetzt hat. Namentlich die Künſtler ſehnen 
das Ende des Winters herbei, weil mit dem Beginn 
des Frühlings die Tombola langſam verſchwindet. 
Der Verein „Berliner Preſſe“ hat zu verſuchen be⸗ 
gonnen, die Künſtler mit der Tombola zu verſöhnen, 
indem er beſchloß, die Tombola alten Stils zwiſchen 
beiden zu beſeitigen, ſoweit ſie ein Verkehrshindernis 
gebildet hat. Der Verein, der unter der Leitung eines 
eifrigen und zielbewußten Vorſtandes wächſt und ge⸗ 
deiht, braucht für ſeine Wohltätigkeitskaſſen zwar die 
Tombola, weil ſeine Mitglieder noch immer nicht dem 
erfreulichen Millionärſtand angehören, hat aber ſchon 
im vorigen Jahr von den Künſtlern die Bilder für 
die Tombola gekauft, ſtatt ſie als milde Gaben zu er⸗ 
bitten. Einige der Kunſtwerke, die ſür die Tombola 
des diesjährigen Ballfeſtes der „Preſſe“ beſtimmt 
ſind, finden die Leſer in unſerm Artikel photographiſch 


abgebildet. Sie werden der Tombola die alten Freunde 


und jungen Freundinnen erhalten und ihr helfen, 
manchen Gegner, der ihr den Rücken kehrte, wieder 
zurückzugewinnen. Ich empfehle darum allen Baſaren 
und Vereinen, die eine Tombola brauchen, um Be⸗ 
dürſtige und Kranke unterſtützen zu können, es dem 
Verein Berliner Preſſe gleichzutun und fih in den 
Ateliers nicht länger gefürchtet, ſondern im Gegenteil 
dadurch beliebt zu machen, daß ſie die Gewinne für 
die Tombola kaufen. Gilt es, wohlzutun, ſo iſt, wie 
ich die Künſtler kenne, das Kaufen in Ateliers nicht 
mehr als billig. Man überlaſſe dem Publikum das 


ruhmloſe Beſtreben, keine Bilder zu kaufen. 


Bilder aus 


Der langjähri 0 Direktor E Städtiſchen Statiſtiſchen Amts 
in München der Kgl. Rat F. H. Proebſt wurde anläßlich ſeines 
80. Geburtstages D SE feiner hohen Verdienſte um 
die Statiſtik und das Genoſſenſchafts tsweſen zum Ehrendoktor der 


J. 9. Proebft, 
Ehem. Direktor des Städt. Statiſtiſchen Amts, Münden, 
zum Ehrendoktor ernannt. 


Der bekannte Großinduſtrielle C. G. Schönherr 
in Floßmühle bei Borftendorf i. Sa. 
felerte fein 50jähriges Geſchäfte⸗ und Ehejubiläum. 


aller Welt. 


ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität München ernannt. 

Am 3. Januar begingen Karl Gotthelf Schönherr, der Beſitzer 
der u bas Felt Floßmühle bei Borftendorf i. S., und feine 
Gattin das Feſt ihrer goldenen Hochzeit. Herr Schönherr 


J. Rautenffraud) t 
Stifter des Deutſchen Seemannsheims 
in Antwerpen. 
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Emma Thomſen + 
hervorragende däniſche Schauſpielerin. 


leitet das große Induſtrieunter— 
nehmen, das ſein Vater BE 
hat, feit mehr als neun Luſtren. 

In Antwerpen verſchied vor 
kurzem Herr J. Rautenſtrauch, einer 
der tatkräftigſten Förderer aller 
deutſchen Wohlfahrtsbeſtrebungen 
in Belgien. Er hat das deutſche 
Seemannsheim in Antwerpen ge— e 
ſtiftet, und das Schulweſen und viele eee 
Wohlfahrtseinrichtungen in dieſer Mri. 

Stadt verdanken ihm ihr Aufblühen. 

Da die Tänze in vornehmen 
Salons mehr und mehr gegangen, 
denn getanzt werden, tragen auch 
die Roben für dieſe Feſtlichkeiten 
einen von früheren Balltoiletten 
verſchiedenen Charakter. Das eine 
der hier wiedergegebenen Geſell— 
ſchaftskleider beſteht aus amethyſt— 
farbenem Schuppenchiffon, der mit 
Perlenborten und :rofetten in der 
gleichen Farbe ausgeſtattet iſt. Die 
ſchwarze Toilette aus japaniſcher 
Seide wird von einem Netzwerk 
aus geſchliffenen Jettperlen über— 
ſchleiert, deren grünlicher Schimmer 
mit der abſinthfarbenen Stickerei 
an der Taille und dem ſchillern— 
den Reiherfedernkopfſchmuck in 
glücklicher Weiſe harmoniert. 

Auf der Höhe ihres Schaffens 
raffte der Tod die berühmte dä— 
niſche Schauſpielerin Emma Thom— 
ſen vom Königlichen Theater in 
Kopenhagen dahin. Sie war ein 
ungemein vielſeitiges und ſtarkes 

Talent, und ihr Tod bedeutet für 
die däniſche Bühne einen großen 
Verluſt. Sie hat in etwa 169 
Rollen 1987 mal in däniſchen, 
787 mal in ausländiſchen Stücken 
geſpielt. Ihr Repertoire umfaßte 
vor allem die klaſſiſchen Stücke von 
Holberg, Heiberg und Haſtrup. 
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Phot. CbériRouficau & Glauth, Paris. Boot. Chért⸗Rouſſeau & Glautb, Paris. 


Balltoilette Balltoilette 


aus amethyſtfarbenem Schuppenchiffon 
mif Perlenborfen. 


aus ſchwarzer japani[djet Seide 


mif Netz aus Jeftperlen. Erica Grupe - Cörcher, 


V tin des Mö iels „ 
erfafferin des e Prinzeſſin 


$ 


bot, Ballano Ltd. London. 


Lebende Plaffit: Miß Victoria Godwin in einer klaſſiſchen Gruppe. 
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Barnbrod. Henrichſen. 


Schünemann. Meinecke. von Thun. 


Phot. Atelier Schaul. Hamburg. 


Direktor Storm. 


Fünf Jubilare bei der Hamburg-Amerifa-Linie. 


In dieſer Saiſon wie ſchon in einigen früheren erringt 
„Prinzeſſin Herzlieb“, ein Märchenſpiel von Frau Erica Grupe⸗ 
Lörcher, viel Erfolg. Das eg Stück wird in dieſem Winter 
an 16 großen Theatern aufgeführt, jo an den Hojtheatern in 
Kaſſel, Mannheim und Braunſchweig. ) 

Bei ber Hamburg⸗Amerika⸗Linie fand eine Ehrung für 
fünf Beamte ſtatt, die ſchon 25 Jahre treu im Dienſte der 
Geſellſchaft ſtehen. Es ſind Herr Barnbrock, der Leiter der 
Kajüten⸗Abteilung, Herr Meinecke, der Leiter ber Annoncen: 
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Das Portal des neuerbauten Muſeums für Denkmäler der pfälziſchen Geſchichte zu Speier. 


i 

| 
Lo 
E 


Abteilung, Herr Schünemann, ber Kaſſierer ber Abteilung für 
Perſonenverkehr, Herr v. Thun, der Chef der Buchhalterei in 
der gleichen Abteilung, und Herr Henrichſen, der Leiter der 
Zwiſchendecks⸗Abteilung. 

eit kurzem beſitzt die alte Kaiſerſtadt Speier ein neues 
hiſtoriſches Muſeum, in dem die Denkmäler der pfälziſchen 
Geſchichte von nun ab aufbewahrt werden. Der Verein „Hiſto⸗ 
riſches Muſeum der Pfalz“ bat das imposante Gebäude geitiftet, 
unb der Architekt Gabriel von Seidl bat den Bau geleitet. 


b. 


LE 
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L. Schmidt, Speier. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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92. Januar 1910. 


ber moderne Menſch zur Geſunderhaltung feines Körpers vornehmen muß, die richtige 
Pflege der Zähne beinahe die wichtigſte iſt. Man bedenke — und neuere Unterſuchungen 


haben das wieder einmal ganz eklatant bewieſen — daß die Beſchaffenheit der Zähne auf 


unſer Allgemeinbefinden einen viel größeren Einfluß ausübt, wie die meiſten ahnen. Als 


richtig kann eine Zahnpflege aber nur bezeichnet werden, wenn die zahnzerſtzrenden Stoffe, 


die Fäulnis⸗ und Gärungserreger, die ſich im Munde täglich neu bilden, auch täglich 


unſchädlich gemacht werden. Dazu ift, wie ſich jeder bei einigem Nachdenken fagen muß, 
eine Maßnahme nötig, die derartige Stoffe beſeitigt oder mindeſtens ihre nachteilige Wirkung 


aufhebt. Zur mechaniſchen Beſeitigung der den Zähnen direkt anhaſtenden Unreinlichkeiten 
dient bis zu einem gewiſſen Grade die Zahnbürſte, aber nur bis zu einem gewiſſen Grade, 
denn da die Bürſte nur oberflächlich wirkt, die ſchädlichen Keime aber überall in die Schleim⸗ 
baut der Mundhöhle, namentlich in den Ecken und Falten, wo die Bürſte nicht hingelangen 
kann, eingelagert ſind, muß man außer der Zahnbürſte noch Odol benutzen, das bis in die 
verſteckteſten Teile des Mundes dringt und alle ſchadlichen Stoffe vernichtet und beſeitigt. 
Was das Odol bejonbers auszeichnet vor allen anderen Mundreinigungsmitteln, ift 
ſeine merkwürdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, 
dabei aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man 
fid den Mund geſpült hat, nachwirkt. Ziele Dauerwirkung, ble kein anderes Präparat beſitzt, 
iſt es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher 
geſchützt ifi gegen die Wirkung der Fäulniserreger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 


an tut gut, ſich von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, daß von all den Maßnahmen, die 
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1) f 2 und ſchuf uns die wirklich deutſche Schrift, die bis 1830 und 40 das 
eu eg ti f Deutſchtum beherrſchte. Wenn wir vergeſſen haben, womit dieſe 
^ deutſche Schrift zu ſchreiben ift, fo liegt es nur an uns, jetzt wieder 
Wir mühen uns in der Schule ganz unnötigerweiſe mit der deut- die alte Schreibtechnik aufzufriſchen. Die Ly⸗Feder ber erſten deut⸗ 
ſchen Schreibſchrift ab, weil wir ein falſches Schreibinſtrument in An: | jhen Stahlfederfabrik von Heintze & Blanckertz, Berlin, gibt uns die 
wendung bringen. Spitzige Federn taugen nicht für die beſte Gelegenheit dazu. Wollen wir dagegen 
deutſche Schrift. Die Schrift, die wir in der Schule lateiniſch (Kurſive) ſchreiben, jo mögen wir zur 
ſchreiben wollen, iſt die von Klopſtock, Wieland, Feder des Erasmus greifen und ihre zeitgemäße 
Goethe, Herder, Schiller, Eichendorff, Schelling, Wiedergeburt, die To⸗Feder, nehmen. Auf dieſe 
Jahn. Aber alle dieſe Männer ſchrieben nicht mit Weiſe kommen wir zu Handſchriften, die nicht nur 
ſpitzigen Federn, ſondern fie bedienten fid) der dem Schulunterricht gerecht werden, ſondern uns 
breiten Winkelſpitzfedern. Wenn auch die Federn auch erfolgreich durchs Leben begleiten können. 
damals aus Kielen geſchnitten waren, ſo können Denn leider iſt es nur zu wahr, 4 unjere 
wir doch heute durchaus gleichartige Federn aus zeitlichen Schulſchriften dem praktiſchen Bedürfnis 
Stahl ſchneiden. Wir müſſen uns nur darum recht wenig dienen können, daß Jüngling wie 
kümmern, zu erfahren, wie der Zuſchnitt der alten Jungfrau handſchriftlich ſchleunigſt umlernen müſſen, 
Schnäbel geweſen iſt. wenn ſie ins Leben treten. — Aber noch eins 
Das Mittelalter hatte noch unbeholfene Schreib⸗ gewinnen wir durch Rückkehr zu Erasmus von 
ſtöcke oder Schreibſpatel. Erft die Zeit ber f?»ma- Rotterdam. Wir können wie er oder ſeine Zeit⸗ 
niſten, die Renaiſſance, brachte geſchicktere Schreib⸗ genoſſen ohne Wechſel der Schreibtechnik aus 
geräte: Es war die Rohrfeder eines Erasmus von unſerer Schul: und Gebrauchsſchrift mit Leichti 
Rotterdam, die flachſchnäblig ſchräg abgekantet ver⸗ eine Kunſt⸗ und Zierſchrift machen, bie zum 2 
wendet wurde, und der Gänſekiel oder Schwanen⸗ ſchreiben von Buchköpfen, Zeichnungen u. g. m. 
kiel, der nad) dem Muſter der Erasmusfeder geſpitzt | dienen wird — einfach ec? Breiterſpitzen der 
und flach gedrückt zur Anwendung kam. Beide den Federn! Da uns die moderne Induſtrie ſo manches 
renaiſſancezeitlichen Federn hatten, wie wir heute EEN abnimmt, was unfere Vorfahren noch müßhſelig 
ſagen, Winkelſpitzen. Die Rohrfeder diente vorzugs⸗ Holbein 2 en, & 9tutbarbt, 2 mit der Hand ſich fertigen mußten, ſo finden wir 
weiſe der Lateinſchriſt, ber Kurfive — die Renaiſſance⸗ ` d bie breiten und winklig geſpitzten Rohrfedern unb 
gänſefeder dagegen wurde mehr für die Schrift beliebt, die wir heute | Gänſekiele ebenfalls, aus Stahl, ſäuberlichſt geſchnitten vor, und 
„deutſch“ nennen, und der der Name Kurrent zukommt. So kam die poer find es bie Qy- unb To⸗Federn in den breiteſten Spitzen. 
Winkelſpitzgänſefeder in bie Hand unſerer Dichter, Denker und Patrioten] Auch bie Ato⸗Feder, die ſtarken Aufſtrich gibt, ijt erwähnenswert. 


ı In Ihrem Schlafzimmer ist schlechte Luft! 1 


Ihre Lungen verbrauchen Sauerstoff, erzeugen Kohlensäure, Ihr Körper dünstet aus. Glauben Sie, es schade Ihrer Gesundheit nicht, wenn Sie Ihrem Organismus imme 
d aufs neue sauerstoffarme und kohlensäurereiche, also verdorbene Luft ve ? 1 Mattigkeit, nervöse — e deem die 3 
ilfe ein überall patentierter billiger und schmucker Luftverbesserungsapparat, welcher durch kontinuierliche 
schaft: Kriens Ozon-Generator gabe von em wirkt. Gang, der belebende Bestandteil der See-, Höhen- und Nadelwaldluft übt eine wunder- 
bare Wirkung auf die Zimmerluft aus. Reinigt, verbessert, erfrischt. Erzeugt reine köstliche Waldluft. Kein Parfüm. Kein Nebengeruch. Vernichtet Krankheitskeime, 
schützt daher auch vor Ansteckung. Ozonisierte Luft ist für Gesunde ein Genuss, für Kranke eine Wohltat, daher unentbehrlich für Schlaf-, Kranken-, Wohnzimmer. 
Bureaus, Anstalten etc., für Wöchnerinnenzimmer unerlässlich. Kompl. Apparat, einschl. Füllung für 3 Monate, M. 9,50. Füllung für weitere 3 Monate M. 2,75. Ausführl.' 
Drucksachen gratis und franko. Bei Bestellung kein Risiko, da ich jeden Apparat, der nicht gefallen sollte, zurücknehme. Aerstlich empfohlen, wissen- 


vl Zeugnisse. Hermann Kriens, Abt. Hygiene, Oberlahnstein 40. 2 begutachtet 


SCHÖNE BÜST „Benefactor“ Schultern zurück,Brust heraus! | Q Hveienische 


üppixer Busen wird in 1 MONAT bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion BedarfsArti kel 

entwickelt gefestigt und wieder- ^ . 

opo e SC sofort gerade Haltung 4 erweitert die Brust! & Man vertange unseren Catalog mit 
Beste Erfindung lür eine gesunde militärische Haltung Wi ärztlicher Broschüre gralıs d. franco 


jedem Alter durch die berühmte 

LAIT DAP TCL | e ges 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger, 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. 


Einfaches Einreiben ES t. 
$ Unerreichtes, barm loses Produkt. 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf, mässig stramm, dicht unter 


Sanitätshaus „Franconia“ 
FRANKFURT a. M 15. 


, o Ueberra-chend ar u. dauern- | 
25 ! der Erfolg. 30.000 ^tteste | 
2 - 1 Flakon genügt. Diskreter | 

den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 

Taillenweiıe. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 

Man verlange illustr. Broschüre, 


Postversand fko. mit deutscher 
E. Schaefer Nchf., Hamburg 70c. 


chönsein — Weibespflicht! 


: | Ratgeber f. b. Schönheitspflege b. moder 
nen Frau von Dr. Hamm geg. M. 0.30 in 


Bebranchsanweis.geg. Vorausbez. M 4,50 p. Postanw. od 
8&5 in Brietmk. od. Nachn.(Postlagernd nur Vorausbez.) 
Briefpurto 20 Pf. Karten 10 bfg. Nur bei: Cnemiket 

P. LUPER, RUE BOURSAULT 32 PARIS. 


Marken zu bez. durch: Verlag „Erpeco”, 
Berlin N. W, Leſſingſtraße 25, Abt. D. W. 


Briefmarken, beer 


Uy 
n seltene gar. echt auch Postkarten versende 
7 auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaulzwang 
6 mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen, 
: M. J. Cohen, Wien II, Obere Donaustr. 45, 
e * D 
Ilıenmilch- 
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＋ Magerkeit. A 


Schöne, volle Körperlormen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kraft- 
pulver „Büsteria“', ges. gesch. preis- 
gekrönt m. I Medaillen Paris 1900, 
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6-8 


Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschädl. Streng reell — kein Schwindel, 
Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 
—— brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. Hyglenisches Institut 
D. Franz Steiner & Co. 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 56, 
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„Die Frau“ 4 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- V 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl. Charité Berlin, 30 Pf. Alle Bedarls. ] 
\ artikel f. Frauen am best. u. billigst, 7 
Frau Anna Hein, d 
Berlin 80, Oranienstr. 65. ` 44 
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erzeugt rosiges, jugendfrisches Aussehen, 

reine, weiße, sammetweiche Haut und 
zarten blendendschónen Teint. 

à Stück 50 Pfg. — Überall zu haben. f 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Dr. Rosenthals Meisterschafts-System wird zur raschen 
und naturgemässen Erlernüng der englischen, französischen, italie- 
nischen, spanischen, portugiesischen, hollándischen, dänischen, nor- 
wegischen, schwedischen, polnischen, russischen, böhmischen, un- 
g schen und deutschen Sprache, ohne mit Grammatik und 

yntax zu quälen, mit grossem Erfolg in Deutschland und in 
fremden Ländern angewandt. Probebriefe jeder Sprache liefert 
à 50 Pf. jede Buchhandlung und die Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung in Leipzig 20. 

— Die bedeutende Firma J. C. Schmidt (Blumenschmidt) Erfurt 
hat im verflossenen Monat drei Prachtkataloge in vornehmen Farben- 
druck-Umschlägen erscheinen lassen; der umfangreichste bringt auf 
222 Seiten ein Riesensortiment von Kotillon-, Ball- und Scherz- 


BASEL 


22, Januar 1910. 


Jedes Wort ist zu viel! 
Der Salamanderstiefel spricht für sich selbst. 


Fordern Sie Musterbuch W. 


Salamander & 


ZENTRALE: BERLIN v. 8, F. Friedrichstraße 182. 
Nen eröffnet: a: Rothebühlstraße 4. 
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artikeln 2 zur Anschauung, der zweite Zimmerschmuckgegenstände mit 
künstlichen Blumen usw. und der dritte Arbeiten aus lebenden 
Blumen, Vasen, Schalen usw. Interessenten erhalten diese Kataloge 
auf Wunsch umsonst und portofrei zugeschickt. 

Wasser, Licht und. Wärme sind drei Grundelemente unserer 
Lebensmöglichkeit. Wir dürfen deshalb nicht ihre Sklaven, sie 
müssen vielmehr unsere Diener sein, die uns in jedem Augenblick 
bereitwilligst zur Verfügung stehen. Wenn man deshalb seit Jahren 
zur zentralen Versorgung von Wasser, Licht und Wärme für unsere 
N und Lebenszwecke übergegangen ist, so sind das keines- 

Luxuserscheinungen, sondern nur unbedingt notwendige Be- 

di; isse. Ueber dieses wissenswerte Thema spricht in allen 

Einzelheiten eine äußerst interessant geschriebene Broschüre „Die 

Modernisierung veralteter Wohnhäuser“, die von der Nationale 
(Fortsetzung auf Seite VIL) 


Einheitspreis... M. 12.50 
Luxusausführung M. 16.50 


Schuhges. m. b. Fi. 


— 


Nur in „Salamander- Verkaufsstellen“ zu haben. 


ZUR) 


Schwäche — 


vorzeitige Kráfteabnahme ꝛc wird 
erfolgreich behoben durch den 


Gebrauch von, Elixier Doré" 


einem natürlichen Kräftigungs 
mittel v. ftrena wiſſenſchaftlicher 
Zuſammenſetzung u. überrajchen: 
dem Erfolge. Flaſche M. 6.— ertl 
Porto. Tiskr. Verſand nur durch 


Otto Reichel, Berlin A 76. Eisenbahnstr.4. 


Wien-Paris. 


Node 


Choralion Co. 


Berlin, 8. 42 Ritterstr. 11 AOL () 


D 
D 


Der Gefcbáftsmann in seinen Mußestunden!t 


Die Art und Weite, wie ein Gefchäftsmann feine Zeit 
außerhalb des Geſchäftes verbringt, ift von großem 
Einfluß auf ſeine Leiftungsfábigkeitim Geſchäft. Der 
Verkaufsbericht der Choralion Co. beweiſt, daß das 


PIANOLA 


fehr viel von den erften Vertretern der Handels, 
welt gekauft wird. Pianolafpielen bedeutet eineEr- 
holung für den tagsüber angeſtrengt Hrbeitenden, 
das Inſtrument ift leicht zu Spielen und Dellt doch 
finfprüche an die Intelligenz des Spielers, weil 
man felbft muſizieren muß. Das ift auch eine der 
Urſachen, weshalb gerade das Pianola von tätigen 
Naturen, die auch in ihren Vergnügungen tätig fein 
wollen, fo febr geſchätzt wird. Man verlange Profpekt H. 


d. | E 
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Orig.-Matrosen-Anzüge 
Weg ng 


Marine - Cheviot 
für Damenkleider und Herren-Anzüge. 
Damentuche. 
Preisl. u. Muster franko zu Diensten. 


Rud, Amsinck, Kiel 1. 


Dotsd. 
platz 
Zweigniederlassung: Dresden, Prager Str. 49. 


Berlin W, — 4 
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Vasenol- 
Puder 


ijt ärztlich anerfannt als bas 
befte Einftreumittel zur Ber- 
bütung und Heilung von 
Wundſein kleiner Kinder unb 
kommt in den bedeutendſten 
Kliniken des In- und Aus- 
landes wegen ſeiner unüber— 
troffenen Vorzüglichkeit mit 
glänzendſtem Erfolge in ſtän— 
dige Anwendung. „Vaſenol- 


Wund- u. 
Kinder- 


Schöne Büste 


en, in zwei Monaten durch die 
; A: Orientales 
7A die einzigen, wel- 


Oo, "o 


Schaden, Garan- 
tirt Arsenik-frei, 


Von den Ärztli- 
chen Berühmthek 
ten anerkannt. 


Schachtel m, 
Notiz: 
M. 5. 30 fr*e 


. Nachnahme 
ind M. 5.50 


gerstr. 46. 
 Oesterreich- Ungarn: Budapest, J. v. Török 
Prag, Vitek & C*, Wassergasse, 19. 


keit, Öhrgeräusche 


usen, Summen etc., in 
kurzer Zeit heilbar 
durch Dr. Hühners 
pat. gesch. Gehör- 
trompeten. Bequem 
und unsichtbar zu 
. tragen. Brosch. grat. 


Dr. Hühner, 
Düsseldorf W 10. 


Fort mit der Brennschere! 


Schwerhöri 


wie 


Herrlich gewelltes od. 
lockiges Haar, tage- 
lang haltbar, erreicht 
man leicht durch den 
Haarkräuselgeist 
(gesetzl.gesch. Marke 
.Hoffera^) u. Tauch- 
^ Papllotten. Cross- 
MP artige Neuheit f. jede 
/ | EE | Dame! Völlig un- 

schädlich. Kart. 2M. 


Rudolf BoffOT$ sent ft anne, 


Wintersport-Artikel 


in best. Qualität 
Zeh, en grog-Preis. 


dir. an Private. 
Prachtkatalog 


mis gratis u. franko. 
Lyra-Werke Hermann Klaassen, 


— —— 
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22. Januar 1410. 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
Männern, die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 
der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tatsáchlich den EN A Weg zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 
Broschüre für 20 Pig. in Brfm, durch Verlag Aesoulap, Genf 2 (Schweiz). 


des Wissens — Kataloge 
(hochinteressant) versendet gratis 
W. Mähler, Leipzig 521. 


Bedarfsartikel z. Gesundhpflg, 

Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 

Prof. grat. u. frk. H. Unger, í 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 
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fpart Zeit und Geld. 
Unentbehrlich für Jeden 
Schreibiish. Der Preis beträgt 12 M. 
Zu bezieben durd d. alleinigen Fabrikanten 


Grimme Natalis & Co. 
Braunschweig 
ple durch alle besseren Dürobedarfa- 


geschälte. A, N 
7 , 2 AS 


Ekle Briefmarken, 1000 versduedeno 10 Mark, 
Albert Friedemann Leipzig 18 


rule, Seitang gratis! Briefmarken- uA 


Dr Kochs 


Yohimbin- 


Die feinsten Harzer 


e 
à 20 80. 100Tabl. Kanarien Vögel, 
- M. 4.— 9,— 16.— erstklass. Sänger, erhalt. Sie 


jederz. unt.GQarantie der Güte 
u.leb. Ankunft, Preisl. fr., von 


Hervorragendes Mittel bei vorzeitig. Nervenschwäche. 


Zu haben: Engel-Apotheke, Leipzig, Markt. 
> Dr, Fritz Koch, München XIX 280. c 2 


ist wohl wegen seiner 


setzung Milcheiweiß, 


aus 


ST tte NP 
ref „ AS M 


A Aeltest.Zücht., 
f M. Köhler, H Andreasb:rg i. H. Paul Lohr, 
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Puder“ iit ferner geradezu ein 
unentbehrliches Univerſalmittel 
gegen Wundgehen, Wund— 
reiben, gegen übermäßige 
Tranſpiration, Entzündung 
und Rötung der Haut, bei 
Verbrennung, zur Maſſage 
und vieles andere und ſollte 
daher in keiner Kinderſtube 
und in keinem Haushalt fehlen. 
In weißen Originalſtreudoſen 
à 60 Pfennige erhältlich in 
allen Apotheken und Drogerien. 


Dr. Arthur Köpp, Leipzig. 
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ZO o 


spielt wie eine 
Militfärkapelie, 
singt u.lacht u. 


amüsiert alle! 
FFC 


atenZahlur 


Kein Preis- 
Aufschlag! 


Vertreter Gesucht? 
91t1o Jacob, 


S em. 
Friedenstr. 9 


Berlin 151 * 


ta. Katalog gratis und Trank, 
Versand, Cöln I, Luxemburgerstr.51. 
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LI 
einzigarticen Zusammen- 
Eisen, 


Nähr- 


salzen uud je nach Zweck bis za 15 % bestem 


vend 


Ing 


Lecithin besser als i: 
präparat Kräft 
überarbeiteten Organismus in 
Man vtimeide Vor 


zur des 


nervösen, blutarmen, 
Greis. berufen und 


geeignet. wechsinneenu 


ein anderes Nähr- 

c'est hwächten, * - 
allen Lebensaltern, vom Kinde bis zum 
und 


fordere die blauweiBe 


Neocithin-Bro=chüre und Orizinal-Neocithin in blauweißen Packungen mit der Schutz- 


marke 
100 250 


XI. 


„Nero“ iu Apotheken, Drogerien oder direkt von 


l'abietteu 1.00 M.. Neocithin Kolapastillen 


letten (extrastark) 


Neocithin-Gesellschatt mr b 


uns, 
1 M, 
Hóhre 4 M 


H., 


Potenzial - Neocithin- 


Berlin 5W 61. 
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Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Großuhren, silberplattierte Taielgeräte, 
echte und versilberte Bestecke (Katalog U' 7) 

Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen Goldscheider-Terrakotten und 
Fayencen, kunstgewerbl. Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, Thermosgefäße, Taíelporzellane, Korbmöbel, 
Ledersitzmöbel (Kutaog K 7) 

Abt. S: Beleuchtungskórper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S 1) 

Abt. P: Photogr. und Optische Waren: Kameras, Vergrößerungs- und Projektions - Apparate, Operngläser, Feld- 
stecher, Goerz-Triéder-Binocles usw. (Katalog P 7) 


| gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Cv UA 
ees 


STOCKIG & Co., Hotlieferanten, Boaeabach 2 i. B. i oco 
e ungeheuere Blacht des M ue ugi 
Schule u. Haus. 


Hypno ismus, des persönlichen 
Magnetismus und des Heil. 
magnetinmus. Leichteste nnd 
beste Methoden, seinen Ein- 
Auß auf andere auszuüben, 
das Hypnotisieren zu erlernen, 
Glück und Krfolg im Leben 
zu haben. — Unentbehrlich 
für jeden Menachen. er 
100000 Expl. verkauft. 120 Sei- 
ten. IIlustrlert. Mit 1 Hype 
noskop. Nur M. 2.80 
Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher 


katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


Zündhölzchen unnötig! 


Ein Druck und Feuer — durch 
I Original „Imperator! 
2 


= me nicht mit minder- 
wertigen Nachahmungen zu 
verwechseln. 


Caschenſeuerzeug. z 1- 
gleich Ces ı.enlatırne, | 
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Preisliste No. 


ge CH 
Grosses Lager von alten Geigen. 


Jul, Heinr. Zimmermann, Leipzig 


Querstraße 26/28. 
feinst vernickelt, 


E ＋ Alle Männer A 


er — din M m 1 die an vorzeitiger nervöser M 
achſte Handhabun H leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- 
id 155 PAREM 2 Jdeale Büste Jaedickes BAUMKUCHEN disiacum, das allerbeste Kräftigungs- 
Kein Verſagen — jahrelange Dauer. durch preisge..r., garant. SS ES, sind unerreicht im Geschmack, pro Prd. | mittel. Tausendiach erprobt Hebt soot 

unschädl. äusserl. Mittel | 


* 


Genaue Brin reibung mit jedem Stück. M. 2.— Versand prompt n. ausserhalb. | die gesunkene Kraft und ist garantiert 
„Sinulin“ in ganz kur- 


Back- | unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke Il, dop- 
ES C. SAEDICRE,. et peltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- 


ur AS Hoflieferant Sr. Majestät | sendung. Nachnahme 50 Pi. mehr. Best 
€ > 
HN 


Preis p. Stück M. 3.— frtə., 5 Stück M. 8.25, 
6 Stück M. 15.—, 12 Stück 90.24 —. Original 
„Imperator“ ecfi[bert u. „ in Lederetui, 
für © idente geeignet, M. 4.—. Verſand geg. 
Vorcinſ. d. Betrages od. p. Nachn. 40 Pf. mehr. 


M. Winkler & Co., München, Sennenstr. 10, W.B. 


— 


; b zer Zeit. Goldene Me- 
NE) daille. Diskrete Auskunft | 
gegen Rückporto. Else 


a Biedermann, Dipl.-Spez. 
+ Leipzig, 12 Barfussgasse. | 


d. Kaiser Wilhelms I. |47ae7.:40, Lecithin 10, Extr. Muir. 35 


NNS 3erlin SW. III, Kochstr. 58. | D. Franz Steiner & Co., 
Neu aufgen.: SalzwedelBaumkuch.Pfd.2M. 'Berlin 11, Königgrätzer Strasse 66 


> 


. 
r „ 
SN 


% 


,U5, Altere Herren 


TUTO 


$ legen nicht so grossen Wert auf modegerechte Stiefel; 

j sie lieben für den Alltagsgebrauch praktische bequeme Wegen Bezuges von Panther- 
2 Stiefel, die schnell anzuziehen gehen und gut aussehen, . Schubwaren wende man sich 
e Die vortrefflichsten, bisher auf den Markt ge- e e e ee 


brachten Konstruktionen P h r“ Schuhwerk für Herren, Damen 
solcher Stiefel heissen 77 ant e und Kinder durch die Fabrik] 


t-9.:3 92-0 1-0. 2-0 SZ SZ 23023 


Panther Schuhfabrik 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. — e 


> 
— m 


24-52-4929 2-9 2 
Lo ee 9324924 2-9 -: 


r 


1n-9-1-9 5-9 75-9 1-972-975-9242 23-909 2. 9290929119 1-90-9-090-9-2-:9 2914-24-11 2 


Nummer 4 


Verlangen Sie 
\ Spezial-Katalog 
| über die 
zweckmässigsten 
Unterkleider, 
Poröse Strickart. 
Tadellose Passform 
Ohne Knöpfe. 
IE Wohlverschlossen. 
| d Bequemes Offnen. 


1 fN Infeinemgebleicht. Zwirn: 


si Klein Mittel Gross Extrawelt 
.6.40 6.70 7.— 7,50 
Ausserdem vorrätig: 


Weiss Vi igo gne od. Seide, 
Reinwolle W Weiss od. Natur, 


Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme durch 


nig 


de" 


Bedarfsartikel zur Gesundheitspflege. 

— Neuester Katalog gratis und franko. — 

Versandhaus H. Neissnef, Berlin SW 61, 
Belle-Alliance-Platz 18. 

ën — Le 
Benz 


F WOLFF & SOHN’, 


ODONTA 


ZAHN - PRÄPARATE: 


ZAHN: 
WASSER 


TODONTA: 
ODONTIL 2: 


IN TUBEN. 


1 DONT PASTA 


PASTA 
IN GLASDOSEN 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, 


Drogen- und Friseurgeschäften. 


Ko Ces 1 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommes Haematogen unmittelbar vor der 
Hauptmahlzeit! Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die Mattig- 
keit verschwindet, und körperliches Wohlbefinden stellt sich raschest ein. 
WARNUNG! Man verlange ausdrūcklich den. Namen Dr. Hommel. 


Dollendete Formen 


überraschend schnell erh. Damen durch uns. sensationellen: 
Dr. Hentschel's Kórper-Saugmassage- Apparat, D. R. G. M., 
— das Erstaunlichste, was jemals auf diesem Gebiet 
erfunden wurde. Die wunderbaren Resultate dieses 
Apparates beruhen auf seiner Saugwirkung, indem 
| durch starken atmosphärischen Druck den Muskeln 
| neues, reines Blut zugeführt wird, das allein deren 
| Aufbau, Rundung und Festigung bewirkt. Ferner: 
Während der Apparat seine Saugwirkung ausübt, 
| werden die betreffenden Muskelpartien massiert, 
| ausserdem findet eine wohltuende Frottierung statt. 
Der Effekt dieser drei verschiedenen, gleichzeitig er- 
folgenden Behandlungsweisen ist verblüffend. Wo magere Formen 
zur Unzierde gereichten, werden in Kürze volle Formen Bewunderung 
erregen. Der Apparat ist absolut unschädlich. Das einzige, auf wissen- 
| schaftlicher Basis beruhende Verfahren, das wirklich Resultate zeitigt. 
Preis M.8,—, Porto 50 Pf. extra, Nachn. MS 80. Einmalige Anschaffung. | 
E Tltygienische 


Bade zu Baule D. R. P., unentbehrlich für 
Baus und Familie, bietet Regens, Volle, 
Rinder-, Sit», Schwitz⸗ und das nerven- 
ftärkende Wellen -Bad. Preis für Körper- 
länge bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 
46 Mk., größte 48 Mk., Dampterzeuger 
10 Mk. Katalog über alle Badeeintich⸗ 
tungen ko[tenfrci. IDnoosdorf & Hochbhäusler 
Sanitätswerke, Berlin $0. 33, Moosdorl» 
[trabe 90, Filiale W, Bülowftraße 22, 
Goldene Staatsmedaille. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, G. m. b. H., Hamburg 6, Merkurstrasse 8E. 


& In wenigen Taxen 


kann jeder „Klavier spielen“ durch Apparat 


Hämorrhoiden, 


Flechten, Gallensteine 
N gratis Auskunft 
erhausen, Rheinid. 


über deren. Heilung 
Alfred Jansen, 0 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 


„Selbstlehrer-. Preis 4.50. Illustr. Prospekt gratis. 
Otto Dietrich, Leipzig 7, Klostergässe. 
Rrankenmöbel 
jeder Art liefert die Spezialfabrik 


Richard Maune 
Dresden-Lóbtau 9. 
=== Katalog gratis. 


Jllustrierte Preisliste gratis u. franko. 
osef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche. 


4A SW. 11 
Ballenlos 


Bedarfsartikel zur Kranken- u 
Gesundheitspflege etc. Illustr. 
Preisliste gratis und franko. 
Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 Pl.). 


Sanitätshaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. | 


Zu beziehen in Schuh- 


Qummi- und Ba 
geschaft. Preis 


Ed cs 


er besteSportschlitten 


über 1000 Anerkennungen. 
Prosp. grat. u. frko. in einschl. Geschäften 


Lenker si 


2 jährige 


Fr ist der vollkom- 


Garantie erhältl. od. d. die allein. Fabrik. | enste fassionierte © — 
Bopse- | | Strumpf der Welt. E ; + 
karl Mayer, Stuttgart | str. 3. / | Er übt cinis gleich- E 2221 22 
mässigen, angeneh- E 22722255 
men Druck aus, weil E 2323222 
Peter Nissen's er sorgfältig und gut 47 — 
y Kies Matrosen Meidung Zauber gearbeitet ist. Alle * 
n. Vorschrift ne ei i š SL 
für Knaben a. Mädchen und Liebe 3 Ver- ner 
Ist unübertrof. dauerhaft, Lehrbuch d. geheimen Künste, Si Preise. aunes 
esund, kleids., bequem. Liebe einzuflóssen, zu erhalten | langen Sie c 


trosenstoffe für un- od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. pr) 


Floda's Verlag, Leipzig 48. 


verwüstl. Damenkleid. 

Stoffproben u. Preislisten 

mit Abbildung. d'r 
Peter Nissen, Kiet D. 


Anwendbar bei Eege Aderknoten, 
| Venenentzündung, geschwoll., schwach. 
oder mit Geschwüren behafteten Gliedern. 


J. J. Gentil, Born w . 


Potsdamerstr. 5. 

| K L U h g L 1 

Ideale Büste und 8 

K^rperform d. Dr. Schüfferes 
„Mega Busol“. 


Zahlkeicher Anerkennungen. 
Keine Diätvorschrift. — Un- 


Y, SDRUDEL' 


Karlsbader Sprudel wassers 


Brotersatz 


Zucker- u. Gallensteinleiden. 
NUR ECHT 


Hergestellt mit verwendung des 


Bester 


bei allen Magen -Darm-So] ² ö 
PROSPEKTE 


esunde Frauen 


EE 

schafft „Gynin“. EE 
u. Desinfekt.-Mittel. Aerztl empf 

Prosp. gratis. H. Unger, Chem. Laborat., 
Berlin NW, Friedrichstraße 91-92, 


MIT DIESER SCHUTZMARKE 


BREUN IG ARLSBADF 


KER EA = — 


GRATIS u. FRANKO. 


schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Buchsen (m. See) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung 


dr. Schäffer à Eb. SER: BERLIN CEN 


ROMANUHLNAHEOLGJOSEF M. 


(eX KaK HOFB 


EEGEN JN 


IR 


— 


* 


Y" 


4 d m 


a 


d AT 


k 

+ 
r 

E 
^ 

a” 


een SN Nt 


Rummer 4. 


Radiator Gesellschaft m. b. H., Berlin S. 42, Alexandrinen- 
straDe 35, Abteilung W, allen Interessenten kostenlos zugestellt wird. 

Abendlied. ,Eiapopeia, mein herziges Kind, draussen schon 
flüstert der Abendwind; ehe die Sternlein vom Himmelszelt nieder- 
schaun auf unsere Welt, muß mein Liebling im Bette sein, schnell 
will ich kochen das Süppchen dein! Koch es so süß und so gut 
ich nur kann, tue auch Biomalz daran. Biomalz macht dich kern- 
gesund, macht dich rosig und frisch und rund. Brav wird nun 
essen das Kindchen mein — „Gelt? Es schmeckt heute extra-fein!* 


Der Gaggenauer Lastwagen-Katalog 1910 ist erschienen, 
und wir móchten nicht versáumen, Interessenten zu empfehlen, die 
fesselnde Liste einzufordern. Das künstlerisch entworfene Titelblatt 
zeigt einen Lastzug, bergiges Terrain befahrend uns so die Leistungs- 
fähigkeit des Automobiltahrbetriebs treffend illustrierend. Dem Vor- 
wort folgen konstruktive Details der Gaggenauer Lieferungen von 
Lastwagen an das Königl. Preußische und Königl. Bayerische Kriegs- 
ministerium. Gaggenauer Spezialwagen !ür den Stádtedienst — 
Feuerwehrspritzen, Drehleitern, Rettungswagen, Kohlenkippwagen, 


aw 


a HINDI 


Grossa Tuba M. 7. 


22. Januar 1910. 
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Seite VTI. 


Fäkalienwagen, Straßensprengwagen sind ebenfalls in anschaulicher 
Weise gezeigt, ebenso die mannigfache Verwendung von Lastwagen 
wie beim Transport von Stabeisen, Lokomobilen, Langholz usw. 
Ueber die ungefähren Betriebskosten gibt eine auf praktischen Er- 
fahrungen aufgebaute Berechnung Aufschluß. Die Fabrik hat es 
sich mit Erfolg angelegen sein lassen, Interessenten in das Gebiet 
des automobilen Betriebes einzuführen. 

bei den Annoncen - Expeditionen vof 


Annahme von Inserafen Agust Scherl G. m. b. H. Berlin SW.6 


Zimmerstr. 36-11, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau. Schweidnitzer Str. 11, 
ónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. 1, 


Cassel, Obere 
aiserstr. 10, Halle a. S., Or. Steinstr. 1f, 


Biberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Oeorgstr. 39, Köln a. Ra, Hohe Str. 1 8-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr, Ecke Fleischbrücke, : trassbürg i. Els. Gicsshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien i. Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für dio viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum bet 350 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche^ Mk. 080. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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wird seit beinahe 20 Jahren ständig von Arzten und Zahnärzten empfohlen, 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


LONDON E. C. 7 &8 Idol Lane. 


Specialist für Bruchleidende 


heinrich Loewy = 


Gegr. 1859. Gold.. Medaille. 
Kaiserl.Kónigl. Hoflieferant. 


us 


wu 


éi 


m. Gold- u. Hohl 


We. 


^ 
Leistenbruchbd. D.R.P. $8874 Nabelbruchhd. 
mit Elastic -Pelotle. — Sicherste, bequemste Bandage: 
empfohlen durch Sr. Exzellenz Geh. Ra! Prof. v. Bergmann. 


Berlin, Dorotheen-Strasse 92—93, 


Briefmarken 


Ausserst 
billig 


Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) gratis. 
Car! Kreitz, Königswinter 17. 


e ng 3 65 
eis 3 & 6 p 7 


das Stück. 7 Ce 
@ in eleganter d 12 J. 


Bedarfsartikel, 


auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


echte Briefmarken, wor. 
schiedene, enth, Mexico, Chile, Türk.. 
Ceyl,, Argent., Austral., Span., Bulgar., 
S. Marino, Japan, China 

Costarica, Réunion eee Mark. 


2. 


Federn. 


Porto 20 Pig. extra. Kasse vora 
Paul Siegert, Hamburg 6 
Preisliste gratis. 


l 


` 


mundslad 


Sächsische Sägen vu 
Federstahlwaren-Fäbrik. 


Specıal-Fabrik EMIL RIEDEL Uhrfeder u oe 


fürZugu.Blat-| Chemnilz- Gablenz |^o^oicertosa | ME 


Massenartikel aus 
Stahlblech u. Metall. 


Vertrieb für U. S. A. u. Canada: LEHN & FINK, NEW YORK. 


CA 


v^ 


. Gegr. 1824. 


) 


Car! Gottlob Schuster jun. 
(C G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 397. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


PHOTOGRAPHISCHE. 
APPARATE 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 
\Wreinsten Ausführung sowie 
Amtliche Bedarfs-Artikel zu I 


enorm billigen Preisen Appa- M 
rate von M. 4— bis M. 585.—. 


inustr. Preisliste 7 kostenlos. > 


Chr.TauberWiesbadenW 


ober Privat und Geschäfts 


Apparate z. Qesundheits- , Lé /5. . - 

Aagi. Jllustr. KATALOG E Blechpackung. 2 54 Zä, KS Auskünfte Verhältoisse  Heirats- Ausk 
mit Ärztlich verfasster EEI) A5 HN A a ed Detektive vincit. ier e e egg nene 
belehrender Broschüre AN UTR M) (V os ge ee Re 


Intern. Welt-Auskunfiel „Unlon‘ Berlin W. ez. 38 


Schón haltbar billig 


ist nur ein handgeknüpfter Smyrna- 


TEPPICH 


Vorleger ab Fabrik. Läufer. 


Stahlinmehrer. 


á Postfach 10. itanna fi. D s ique an. Katal. grat. u. fr. 
Au von 
es tanzte o geprägie | [mensionen sofort lieferbar Winsch Ansichtsendung Tenpiöhen. 


Bandsageblatter Metalisace | 
Krüger & Hahn, Smyrna- 
pich-Fabr., Cottbus Ac 


habe Mindorniss tirk e | 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scher! G.m.b.H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos náhere Auskunft! über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
and Druckschrifter, der inserierenden Unternehmungen. Die Geschältsstellen befinden 
sich in allen Stadigegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel. 
Chemnitz, Dresden, Elberield Frankfurt a, M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Köln a Rh. 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E, Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


Zw 
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Frankreich. 


e M t Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. 
Paris Hotel Astoria, Champs-Elysées. Erstklassiges Restaurant, 200 en on Besitzer: Schirrer. 


Zimmer, 100 Badezimmer. Wyder's Grand Hotel. Hs. L Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung, 
_—[!Hoel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 


ndN 1 Haus Ranges trum | Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. . 
L Oll an Stadt C. * N AS | Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 


- Grand Hotel du Louvre, grósstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert 
Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus L Ranges, modernster Komfort, mäss. | Hotel de Malte disch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Preise. Dtsch. Op. u. Beamten-Verein. O. Girard. Grand Hotel d'Orient. ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 


e Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste | Hotel Rive d'Azur, herri.Lg.a. Meer, Lift, elektr.Licht, Ztrihz., Pens. Fr. 10— 12.0 inkl. Weis. 

Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. E — — : 
Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 
Gr. Hot. Noallles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komf. d. Neuz. i. zentr. Lg. E. Bilmaler. 
H ere Grimm's Park-Hotel, L Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, Italien. 


y elektrisches Licht, grosser Park. B di h Park-Hotel, "digisches Haus, Lift, Zentralheizg- 
Hotel des lies d'or, schónstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. or Ig era Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


1 Var) a der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 0 | Hotel de la Reine, I. Ranges, von gross. Garten 
La Croix inmitten herrlicher Fichfenwalder. Pens. v. Frcs. 10.—. Spe a e umgeben. Warnwasserhelzung, , Gebr. Hauser. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


EI e t e A 
Hotel d'Angleterre, I. Rg. direkt a. M, viel v. Deutschen | Di m : 
k ie Perle der Riviera, Lieblingsaufenthalt des ver- 
Biarri Z besucht. Bes. Campagne. San Remo storb. Kaiser Friedrich IIL, mit herrlich geschützter 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. f Palmenpromenade am Meere, erstklassig geführtes 
— ů—ů— Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. . 


ak. Pr ; korso, karnevalistische Veranstaltungen. Bequeme Ausflüge nach Monte Carlo und 
Cannes e (rüber Château d. Tours, Villa Vallambrosa) Nizza. Sammelplatz der Deutschen, Tuberk. keine Aufnahme. Prospekte gratis. 


Hotel Royal. . . . . . 180 Betten Hotel de Mice. . . . 110 betten 
Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 150 „ Ho el Europe u. Paix. 88 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. Hotel Viktoria u. Roma . . e 
Hotel Belle Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. | Hotel Belle Vue Hotel Paradis u. Russie . . 50 „ 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R, in gesch.staubfr. Lage, m. prachtv. Auss. u. ParkanL | Hotel West End . . . . 120 Hotel Paris. 50 e ` 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserieizung. Bes.: Staehle. 


Continental Palace . . . 110 „ Hotel Cosmopolitaln . . . 50 - 
Hotel Pavillon, gleiches Haus. Baveno: Hotels Palace & Bellevue. Hot. Germania u. Lindenhof 35 Betten. Hot. Central 35 Bett. Hot. San Remo 30 Bett. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes (aus, beste Lage. A. Keller. 


Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R, dtsch. Bes. Gimpert, | Hotel Méditerranée. 1 R. Zentrihz. Eigens installierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 
i 900 Priv í 17 Hotel Schweizerhof, desch sch. L ag., Gart., el. Licht. Ztrlh zg. i. all. Zim., gute Kuche. G.M Iller. 
F 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage fur 30 Autos, Dr. Curt Stern’s Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. L Rekonv. u. Kranke. 2 Árzte. 


LITE. neuer Winterkurort an der Riviefa 
0 0 auri ZIO " Sa von San Remo. Schöne 
sonnige, windgeschützte Lage. 
Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung, Park. Tennis. 
Auto-Qarage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


2 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
48810 adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregoro rius. 
Hot.-Pens. Viotoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castillo. 


Pegli bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges, 
e 


Hotel Savoy. . . . . . 
Grd. Hotel u. des Anglais 120 


& 


2 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
| 1224 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung: 
Frankfurter Hof und Paiais-Royal, Boul. Car.bacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Suisse, altrenomm. schweizer. Haus l. R. in wundervoller Lage am Meer. 

Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Res. U. Stiffler. 
Ho el Gallia rue d. l. Paix. Höchst. Komf., schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Bouley. 
Carlton Hotei, I. R. in gesch. Lage, grossart. Pano ama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension Funel, L R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz., Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Qutempfohlenes Deutsches Haus. 

Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber. 17. Empt. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


SE EE ((( CEPR DENKE AMNEM CER NER 

10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 
Beauliet zur Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 

Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 

Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Liit, Zentralhz., Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 


Hotel Panorama Palt 3, I. R., nur Südzimm .i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss Pr. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Woiter-Germann. 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Gd. Hotel Savoie & Pegli, I. Rgs, am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzi. 


E am p t t IT RR A DE S 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 

enua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 
Bertolinl’s Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. - 
Eaen-ralast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad u. W. C. 


Grand Hotel des Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


2 Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten 
ei V 1 Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 

Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. . 
Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleic.. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Res, S bri Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandoromenade (keine Lungenkr.) 
Schwelzerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee: mäss. Preise. 


í 2 Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 
Qa. M r herit Gét. deutsches Haus 1. Rang, am 
Meer, Lift, Zentralheizg. 


Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Ciana. 
Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche, Pension 6—10 Fr. 
Pension Sturm-Quittry, feingef. Haus, in schónst. Lage. Vom D.O.-V. empfohlen. 


Helvetia Palace Park Hotel, staubíreie Lage, grosser 

apa 0 Qarten. Vorgrimmler, deutscher Besitzer. | 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage L Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotei Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 

Eden hotel u Pens. Germania, Pens v 6 Fr, Gart u Terrass a. M „renov , neu Bes. Rigeli. 

Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus I. Rgs. Lift, Zentralhzg, beste Lage. 

Deutsche Pension Aisen Ideal, l. Rgs., herrl. Aussicht, Zentralhzg., Lift, gross. Garten. 


Gorb io Men ton Ku ran stalt t innere u. Nervenkra ikh, Professor Dr. el (Herz-Nervenarzt) made gant 2 S enut ed 
= ekonvaleszenten. Staubir. Le. ro- ran 0 ensc vortreífliches, 
Elektro - Aero - Therapie. Diät. Kuren. Sestri-I evante deutsches Haus, herrlichste Lage, 

Zentralhzg., el Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Or. M. Blumen- das ganze Jahr fine. 


feld (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. | Grand Hotel Miramare-Europs, IL Rang., deutsch. Bedieng. mäss, Preise, neuer Besitzer - 


Monaco Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco, 


Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 

Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Or. ent. altrenomı...ertes Haus, reno.icrt, Zentralhzg.. am Meere nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrihz., Auss a. Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d’Anne;ij. 
Motel de la Paix, dtsch. gefü.rt. Hs. Litt, Zentralhzg., DON. mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Pension oppiaine, ren., geführt. Hot., D. O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— a. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumgärtner (i. Somm. i B.-Baden). 


Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 

on e ar 0 deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Dcutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg.. vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift. beste lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotei d'Albion u. Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. lt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, ko:nfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise. stets gcólínet. 
Villa Suzanne, ren. dtsch. Pens., volle Südlage, el. Licht, Ztrihz., Bäd. von Ehrenberg, Bes. 


9 A 91 3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage Auss. 
ap 1 malerisch, geschützt u. staubfr. Verbind g. d. el. S. rassen- 


Eden Hotel, grosse prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, 
renom. Rest., Heißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d’Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. 
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Bertolinl's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modetnen Komfort. 


~i Palace-Hoiel. einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 


, 
„ 
+ 


i 


| 


: Fasano 


Venedig 


Regina Hotel (Rebecchino), I. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


Gardone-Riviera Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 


Platze. E Strandpromenade. Appart. 
mit Bäd. u. Toil. Auto-Garage. zeischwab. 
Savoy-Hotel, 1. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. 

Pensicn Bella Vista Ginola: gutes Fa:nilien-Hotel a. See. Pension von 
L 7.—. Prospekt durch Besitzer Gigola. 


Hotel Britania, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand 
Kanal, ziv. Preise. C. Walther. 


| Grande Pension internationale, neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. 


' Pallanza 
Florenz 


Rom 


Neapel 


Château d'Oex 
Davos 


Balearen 
Algie 


Heluan 


Teneriffa 


(Lago Maggiore). — Kuranstalt Castagnola. System 
Lahmann unerreicht, schöne Lage, mod: Komf, mäss. 
Preise. Prospekte. 


Hotel Bristol, Haus allererst. Rgs., mod. Komf., 
Arno, Zentralheizung, Appart. m. Bad u. Toiletten. 
Bes. L. Bertolini. 

Regina Hotel Viktoria, Lungarno, I.R., sonn., ruh.L., 100 Zimm.. 40 Båd. Bes. Cav. F. Chiari. 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komt. 60 Bäder. 
Bucher-Durrer. 


Bertolini’s Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Fischer'sPark-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


4Bertolinis Palace". Vornehmstes Hotel Gen, im eigenen 
grossen Park. Herrlichste Aussicht der W Nur Front- 
zimmer. 

vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. Villa Nazionale am 
O.-V. Hauser & Doepfner. 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


e a. 
ens. 


Grand Hotel. Altbek 
Golf. 


D. 


Palermo 


Afrika (Algler u. Aegypten) u. Diverse. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel, I. Rgs., herr- 
liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 
8 Ptas. an. Illustr. Führer gratis. 


Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
Hans Walter, i, Somm.: Badgastein, Badeschloss. 


Hotel des Etrangers, gut. dtsch. Haus, neben Theater. D. O. V. Mässige Preise. 
Biskra. Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
vorn. dtsche. u. internat. Kundschaft, mäss, Pr. ottacchi & Oelschläger. 
Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 
2 Hotel National, bestgel dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. 
airo Pr., stets off. Bes. Hergel. 
„Al Hayat“, Hot. L höchst. Komf., feinste Lage, volle Pension 
von M. 15.— an. Dir. R. Springer. 
Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— bis 12.—. 


UXOT Winter Palace, Luxor Hotel. 
uan Cataract, Savoy Hotel. 


-— uisisana, deutsches Pensionshaus L R. 

Made ira-F unchal. Be endance; abgeschloss. Wohnungen, 
Veranden, 33 Z., Pension v. 8 an. 

Winter- Seebad Orotava. Golfstrom 200 C. Modernes 

Strandleben. Deutsche Hotels und Humboldt-Kurhaus. 

Direktion: Hofhotelier J. C. Schweimler, Homburg v.d.H. 

Studienreisen: Prof. Dr. Pannwitz. Auskunft: Kurhaus-Betriebs-Ges. Charlottenburg. 


| 


Schweiz. 


Hotel Kurhaus Valsana, I. Res, Vorz. Lage, Jahresbetr., Komf. 
Ar osa Prosp. Bes.: Maier, E R 
Hotel des Alpes—Vilia Zürrer, Best.Lag., m. Kf., vollst.Pens.v.Fr.8,50a.Vorz.Kch.A.Müller. 


Die Hotels ersten Ranges am Centealbahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Victoria und National. 
ase seen, Holbeins’: Böcklinsaal, Hotel Euier. 
Botanischer und Zoologischer Hotel Univers. 


Qarten etc. Hotel Schweizerhof. 


(Eine Perie am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
Locarno. Idealer Frühlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 
dtsch. Fam.-Hot. I. R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 


1052 m. — Hotel Dent du Midi, LR 


Champéry "e 


Sommer- u. Wintersport. Pensionspreis Sommer 
v. 7 Frcs, Winter 9 Frcs. an. 


La Soldanelle. 1020 m ü. M. Kurhaus 
für Diät- u. Hóhenkuren. Hydro- 
Elektrotherapie. Wintersport. 


bekannter Kurort für Winter und Sommer, ebenso berühmter 
Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvédére, I. Rang., in vornehm. 
Lage, deutsches Klublokal, Zentralheizung, elektr. Licht. 

Kurhaus Seehof, sonnigst, windgeschützt, ruh. Lage. Pens. 
mit Zimm. all. inbegrifi. von Frs. 9.— an. Dir. M. Kessler. 


Davos-Dorf 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. 
Erfolge auch in schwierigsten Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. 


Genf Gemütliches deutsches Leben. Prospekt Nr. 1 gratis. 
G ol diwil (Berner Oberland.) Hotei Waldpark. Gut empfohlene 


amilienpension in bester Lage, m. all. Komfort. Vorzgt. 


Wintersportgebiet. « Mass. Preise. Bes. K. L. Blatter. 
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(tage Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige La 

. S. Or, Park. Best. näclıste Herbst-Winter-Frü 
lingsstation. SE 

Kurhaus Betz, Sellb;, sonnenreichste Winterkur. Prosp. 
Vorz. Pens., Südz. m. jegehallen. Ctrlhz. Sonnenb. M. 6—7. 


oe nad Holl ind Lugano Palace, I. Haus am Platze, schönste 
Lugano Lage. Park. Bucher-Durrer. 
Paradiso Hotel-Pensicn Meister. Altrenom. Haus, all. Komf, ruhig. Lage. 


Zimmer von Fr. 2,50. Pension von Fr. 7 an. 
Ruvigliana- Naturheilanstalt und Pension Villa Ida (System Lah- 
Idealer Winter- 
1 sport, ausgezeichnete Rodel-, Bob- und Eis- 
Engadin. bahnen, ausgedehntes Skigelände, Skijöring, 
2 Schweizerhof Château. Gedieg. Fam.-Haus, zentr. 
e Ori sonnige Lage, letztz. Komfort, ganze Jahr geöffnet. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste Lage am See 
Montreux u. Kursaal, aller Komi. Falloger-Wyr:oh. 
Hotei-Pension Mirabeau, feines Haus. Pension von Fr. 8—14. 
Clarens Mme. Beraneok. , 
r. Loy. 
Glion Hota EES 922 0 5 Neubau, reiz. Lage, Zentralh, Gr. Vestib., App. 
m. e 
Silvaplana Hotei Post. Sonnige 


mann). Illustriert. Prospekt frei durch den Direktor Max Ptennig. ` 
aufenthalt, jeg- 
Pferderennen etc. Bitte Prospekte verlangen. 
Hotel Caspar Badrutt. Aitbek. Haus LR Letzter Komf. Ganz. Jahr offen. Beste Lage. 
Hotei des Bains, Weber, a Sce u.Kurh. Z.v.Fr.2.50 u.Pens.v.Fr.6.50 a. inkl. el. Licht u.Heizg, 
Y j K talt 
Territet Sanatorium L'Abri, diätet, Hydro- und Elektrotherapeut. Kurans 
o P 
Lage, Sommer- und 
Oberengadin. vw... sei 


Locarno 


Locarno-Monti. 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prächt. Aussicht. 


Park, Tennis, Tanzsaal Mäss. Preise. 


Hotel Calonder 
Hotel La Margna 
Neues Posthotel 
Hotel Steffani 
Hotel Westend. 


itz-Dori 
am 
St. Moritz-Dorf - 
Genfer See. Mildestes Seeklima, schönster Herbst- 
Oll ell X via Frihjahrs-Kurort, Bergbahn. so Hotels, Kur- 
Saal, Golf, Tennis, Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 
Ho e'Natlonal, LI qn?! renov. weg . Lage; prächt.Gart.u.Auss. Ill. Pr.v. Dir. R. Turner. 
x. D 
deutsches Haus, 


1 Stunde von St. Moritz. Bes.: Heinz. 


— Sommer- u. Wintersportplatz. — 
Hotel dashed d L Ranges, Familien-, Touristen- 
Hotel illustr. Prosp. gratis. Joh. Stoppany. ` 


1803 m ü. M., I. Klass. Famillenhotel Margna, 
$4, Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


— ͥͤ ääÜ 


Pontresin 


Grand Hotel Vevey Palace. mod. Komt., ganze Jahr off., mäss. Preise. 
speziell f. Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direktor. 


1300 m ü. M., ob. Interlaken. — Hotel Brunner, mod. 
Einrichtung, Balkon, Frühstũcksveranda, Zentralheizung, . 
Sommer- und Wintersport. Prospekte frei. 


Oestorreloh, 


S (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc Frequenz: 35,000 Pers. Geöffnet das 

anze Jahr. Prospekte tis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö’s Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbáder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jalır. & oane Begleit 
Pens. Wiener-Heim, 4 Dep., el. L, beste Wien. Küche, Pens. v. Kr. 8 an. Seebäd. Prosp 


in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes 


(vorm. Neiböck), erstes 
Haus am Platze, mit grossem Komfort. 


Spreter's Hotel Viktoria, I. Ranges, gleiches Haus Mendelhof 
u. Mendelpasshotel in Mendel, i-us. oe 


am Südabhang des Brenners. Winterkurort. 


Bozen 
Gossensass 5 
Gries bei Bozen. en tar comme, 


Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 


Grand Hotel und Meranerhof, grösstes, vollkommenstes 
Etablissement. 


Obermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochqu:llenleitung; * , 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mass. Preise. Prospekte. 


Hotel Erzherzog Tener, erstklassiges Familienhaus, jeder Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 
Parkhotel, mit Dependencen, freieste Lage; grosse Gärten H. Panzer. 

Gilmhof, Familienpension mit grossem Park, aller Ko:nfort, Zentralheizung. 
Fremd.-Pens. Schloss Labers, prachtv. sonn. Lg., angen.Winteraut. Prosp. d.d.Verwaltg. 
Maendihof, Winterkur £ Nerven-, Herz- u. Internkranke (Tnberk. ausgeschl.). 


T e est Hotel de la Ville. einziges Hotel der Stadt am Mecr gelegen. Zimmer 


am Garda-See. — Grand Hotel Torbo'e, vornchmes erstes 
Haus. gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 
Cortina in Cortina. 


—— — ͤ ĩ—ä— 


v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht. Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aulwárts Garage. Reiscburcau im Hause. 


Ungarn. 


Wintersportplatz I. R. I. d. Hohen Tátra, 
Palace-Hotel m. mod. Komf. 4.2 km lg. neue 
Bobsicigh-balun V. Berlin via Breslau-Oder- 
berg 104 Sid. Prosp. gratis. 


Tátralomnit 


Seite X. - 95. 
Berddentsohland. 
Bergauell-Stettin ttm sn unt tz 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke und Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 


Finkenwald 
Lübeck 


Berli 


„Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen" versendet kostenfrei ihr Verzeichnis 
bester Pensionen durch die Schriftführerin Fri. Bauer, Berlin W. 9, Köthenerstr. . I. 


Eberswalde u.a: 
Birkenwerder 


ee 


arpe 


Brandesb 
Grand Hotel am Alexanderplatz, im Zentrum, 200 schöne Zimm. 
zu 3—4 M. pro Bett. 


ipe Nr L Hs., jegl. Komt., 


aa port, deer 
im Hochgebi irge. 
Sanatorium. Besitzer: Badearzt Dr. Herr- 


mann, Kohlensaure Mineralbäder, d. Bad 
im Hause. 


Ka und franko. Fernspt. 143. 
bei Berlin. Sanaterium. Dr. Speriing — De. 
Dahle, Sommer- und Winter. Erfolgreiche 
Luft-, Diät-, elektr.- etc. Kuren. Spec. ärztl. 
Magen-, Darm- Prospekte gratis. 
Mubertus-Allee 16. Pension seiner rg 
runewa Für In- und Ausländer und ungsbedürftige. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kech-Kaschke. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Well 
ch ac tense Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, Innere 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kurfaktoren, 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr Weil, Dr. Kroner. 
bei Bern. Sanatorium für innere und 
Schloss Tegel pis Katee" Omenan tonis 
Dr. Potetzky. 
de Schweiz.) odeur rg 
naterium. E. sp. d. Leit 
RE * 
Reiner 1 Ur. Schoen, leicht Lungenkranka. Winter- 
Sanatorium Schreiberhau. Sommer- u. 
Winterkuren,herrliche .allerKomfort. 
C rei er au Wintersport. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Wil- 
heim, langjähr. Assistent Dr. Lahmanns. 
Hotel u. Pens. Reifträner. L Hs. a. Platze, Tel. Nr. 32. Konferenzzimm. Bes. C. Mischke. 
Hotel Mariental, Sportgeräte im Hause, prachtv. Auss., 30 Z. mit u. ohne Pens. Prosp. 
Senatorin bei Reichenbach in Sohlee 
H richs 8 eiu Eulengebirge; modernster Komfort 


3 Aerzte. Che Dr. Woelm. 


Hellanstalt für Zuckerkranke. Som- 


ended e 
Bad N euenahr : er Kop dri 


Jerpnegung 
Teutoburger Walt, 
(Bue 


Bad Lippspringe kurbad be 


Bustbewährte Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sämt- 
Kurbrunnen: liche medizinische Bäder. Inhalationen nach neuestem 
Prinzip. Kurtaxe 12 Mark. Briefadr.: Kurbad Lippspringe. 


Mitteldeutschland, 


Dresden. Waldpark-Sanatorium. Moderne 
Krane für innere (Magen-, Darm-, Stoífw.-, Herz-) 
u. Nervenkrankh. 3 Spezialärzte. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 


Blasewit 
Dresden CCC 
Tharandt 


Weisser Hirsch 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 
Stoffwechselkranke und Erholungsbedürftige. 
San. Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teuscher, 
Nervenarzt, Or. P. Teuscher, prakt. 
All Phys, diat, hurust l'rosp. gr. 


Sie? 
ru — ———Má————————— e 
SE 


1910, Rummer A 


u Wintersport. 100 ia Ski — 

u eales 

5 i. Ort u. i. st Nähe. 
d. Kurverwaltung. 


Bergmann; Rathaus; Schützenhaus; NC 
H All enst e d Sanatorium Dr. Roseli mit 1908/09 neuerbautem, 
Ansprüche. Stets geöffnet. 100 Betten. Prospekt. 
am Harz. — Erhelungsheim speziell für 
vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Freiin Grete. 
Hahn enkl e I. Oberharz 600 m d. M. Hetel Hahnes- 
Tel. Goslar Nr. 85. Prosp. grat. Bes. H. Knüppel. 
Bad Harzburg ir: 4. 

Hetel^, I. Ranges. ITE = Ëch Kinn vile Preise. 
Hotel Waldmühle Neu eröffn. m. a. Komf., i. Walde gel. Raudautal).Z.m.u.o.P. z.jed.Pr.Prosp. 
zu den T. Forellen“, Hotel „Prinzeß Jise“, Altren 
E in bevorzugt. winterland chen 
Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
Schierke 2 He 
aus, vornehmes Haus mit mod 
eg A Sanaterium Otto 
2 ayil ers Herm. Hirschíeld, Ww., Chefar 

geschützte Lage, für Winterkuren bes: Lage, für Winterkuren besonders geeignet. Pension 5.— bis 7.— kl. Arzt. 
Grand Hotel Wünsoher, vornehmstes Haus, herrlichste 
Lage am Hochwalde: ruhigst und staubírei; elektrisches 
Winterkur — Wint ort. Beste Rodel- 

rie ric ro und Bobsleighbahn 
Geh. Sen Rat Or. Kothe's Sanatorium. 
Dr. Bieling's Waldsanatorium , Tannenhot"' 1 für individualisierende Behandl. v. Herz- 


vollendet eingericht. Kurmittel - Haus für höchste 
Blankenburg Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. Arzt 
klee'er Hei Winter u. Sommer geöffnet. 
Ge i SE EE Jahr geöffnet. 
Schmeizer’s 
Il b a. Harz. — Winter-Sport- u. Kur-Aufenthalt. „Hotel 
sen urg : agen. Bes” Fr. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 
ernster Bäderanlage. 
Berghotel, L L Ranger" Grosser Wintersport. Anleitungffunentgeltlich. 
Dr. Kasse. ee Hals u. Langen, sonnige 
n 
Thüringen. 
Oberhof Licht; Prospekt frei. 
Uringens. 
Nerven- u. inneren Leiden in eig Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. Verpfleg. 


Frankfurt a. Main Ge 
Tübin g en Hotel Schuler. Freie Lage b. Bahnh. Zeatralh.. 


Bäder, el. Licht, verschliessb. Einzelgaragen. Gr. 
Autohalle, Stellin, Lubrifin, Reparat, Autoverm. 


Tauss. 


Mittelp. d. Wintersp. i. Taunus. — Hetel Kaiser Frie- 
SEN empf. D. O.-V. Rest. Hahn, gr. heizb. Glas. 


Cronberg : Rodelverleih- u. Verkaufsh. a. Gebr. Hahn. 
Sanaterium D. Dr. Pariser-Dammert 
a om urg Spezial-Kuranstalt für Magor- und 
Darmkrankheiten. 
e Eleonoren- Hospiz, Beneke » Str. 6—8. 
Familienhaus LR am Park gegenüber 
a au eim den Badehäusern, mässige Preise, Jahres- 
betrieb. Winterkur. 
2 Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Quellzuleitung, 
Jes a en eins der schönsten u. modernst. Hotels d. Gegenwart, 
auí grobzug. u.vornehmst.Grundlage erricht. Neubau. 
Hstel Quisisana, allerfeinste Lage, eigene berühmte Therme,; Prospekt auf Wunsch. 
Hotel Alleesaal, l. Ranges. Beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Seb 
Sendig Eden-Hot., neuerb.vorn.Fam.-Hot. LR.i.bevorz.Lg.a.Kurp.; 100 Z. u. Saal, gx. I. geol. 
Kurhaus Bad Nerotal für Nerven- und innere Kranke. Prospekte frel. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwal. 


Ebersteinburg e.g em An 


(n herrlicher Schwarzwaldlan 
Se Kuren und leicht lungenkranke Damen. 


br. Rumpfs err ele für prophylakt. 
L Breisgau: berühmter Dom; Wi E 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel mar aon 


itender Arzt.: Dr. E. Rumpf. 
EIP ib 
LTECIDUIE Hof. L Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit 124 


Dintet.- physik. Kuranst. f. innere (bes. Herz- und Zuckerkr.) 
Mannheim Park Hotel, L Haus, jeglicher Komfort, Privat- 


und Nervenleid. Ganz. Jahr geöffn. Dr. med. C. Römer. 
Baden. 
bäder. 


Bayern. 
im bayrischen Hochgebirge mit dem 
„Königssee“. Sommerfrische, Luft- 


Berchtesgad Ell kurort, Sulbad, Winterstation. 


Hotel Deutsches Haus m. ncuerbaut. Dep. Erst. Hog m. Zentrih.. vorz. Verpfl. mäss. Pr. 


Ebenhausen "nee 


torium) für Nerven- und innere Kranke und 
die gesamte moderne Iherapie. 


Rekonvaleszenten. Alle Einrichtungen für 
90 
Münche 


Behaglicher Kumiort. 2 Aerzte. 


Mctel Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 
Lme. „3 Min. p. Hauptbahnhof. Bekannt, bestren, 
buusvtt Haus. Ziv. Preise. Bes. A, Zimmer. 


—4 9 


Oberstdorf 


sern DE. Fachenche Dirgent 


Nummer 4. 


l. bayr. Algüu. — SE z. Löwen u. Dependance mod. 
Komf., 50 Z., mäss. Pr., Pens. v. M. 5.— an. Winter- 
betrieb. ff. Küche u. Keller! Skilehrer. H. 2 
Parkhotel Luitpold, feınst. Familienhaus, eigener Park, Dampfneizg. Bes. K. Lo 


Winterkurhaus 


Partenkirchen Kainzenbad, ZE, 
Regensburg — 1910 — Oberpfäiz. - Kreisausstellung, 
Starnb erg bel München. — Dr. Plange's Kuranstait für 

station., Rodelbahn v.6km Lg, Skigelind., Eisschieß- 


Industrie, Ocwerbe, Landwirtschaft, Christl. 
Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne 
Tegernsee e etched: 


(Bayer. Hochgebirge) herrl. geleg., beliebte Winter- 


22. Sanuar 1910. 
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Geite XI. 
; * England, 
Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus is 
London ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 
Holland, 


Brack’s Doelen Hotel, vornehmes Haus mit 
allem mod. Komfort, Henri Jos, Direktor. 


Amsterdam 
Brüssel =: 


St. Petersburg? eg 


dé Omnibus 1 8 EM Bahnhófen 
d Dam ern. chotte. 

Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 3 

Lage, Zimmer 2—18 Rubel. 


altrenommiertes deutsches Haus L Ranges, beste 
elephon in allen Etagen, Hotelier A. Waeytsne. 


sum vd seine ge cl tpe In ge erstes Haus dieser 
Kaufmann, 42 rue Neuve. 


— n km i 

Therapie, jeder Komfort. intersport. Prospekte. 

 HENBANSETALIE EN 
HEIURNSINUIGN. N 

m Lahmann's Sanatorium 


at veier Hirsch“ 
bei Dresden. 

Das ganze Jahr geöffnet. Prosp. g kostenfrei. Anwendung der physik.-diätetisch. 

Heilfaktoren. Eig. physiolog.-chem. Laboratorium. — Winterkuren. Aufn. v. Kranken 

jeder Art. Ausgenommen: Tuberkulóse, Epileptische u. Geisteskranke. — 10 Aerzte. 


Entwóhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 
scheinung. (Ohne Spritze.) 
r,F.Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


Modernstes Specialsanatorium. A L K CH Fi O L 


Aller Comfort. Familienleben, 
9 * 
Gossmann's Sanatorium 


Prosp. frei. Zwanglos. Entwóhn. v. 
Wilhelmshöhe »sCassel (350 m ü. d. M.) 
Herbst- u. Winterkuren, Wintersport 


Herrliche Lage. — Moderner Komfort (Liit, Wandelhalle), — Beste Heilerlolge 
Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Oberarzt in Or. Lahmanns Sanatorium 
vom 15. Oktober bis 1. April ermässigte Preise, — Prospekt frei. ug 


inOber-Oesterreich. 
Jod-Brombad ersten Ranges, 
älteste u. heilkräftigste Jod-Quelle 
in Europa. Gegen Frauenkrank- 
heiten Exsudate,chron.Entzündun- 


en, Gicht u. Rheumatismus, Skro- 


YA SAISON vom 1. Mai bis 1. Oktober. D nlose, Syphilis erworbener und 


ererbter Natur u. deren Folgekrankheiten usw, Auskünfte u. Prospekte v. d. Direktion 
der Landeskuranstalten. (Sanatorium Dr. von Gerstel, auch im Winter geófínet.) 
Wismar 


ngenieur-Akudemie “=: 


für Maschinen- u. Elektro-Ingen., Bau-Ingen. u. Architekten. 


Villa Tannenburg, Dambachtal-Freseniusstr. 23. 


Wiesbaden, 


m Tóchterpensionat Debberthin m 
für In- und Ausländerinnen. Villa mit 


ossem Garten, Zentralheizung, elektr. Licht. 
Beste Lehrkräfte. Vorzügl. Verpflegung. L Referenzen. Prospekte durch die Vorsteherin. 


Höhere u. mitti. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule, 
Werkmeisterschule, en iiia u. Tiefbauschule, 


Det lu Mmmm — 


Genf 2a (Schweiz) UNA 
Für Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Eigene Heil- 
meihoden. Hervorragende Einrichtungen. Vorzügliche 
Erfolge, selbst in verzweifelten Fällen. Das ganze Jahr 
geöffnet, Günstiges Klima. JHustrierter Prospekt gratis 
durch den leitenden Art Dr. med. Kaplan. 


Dr.Emmerich’s Sanatorium 
B-. Baden. gegr. 1890 l. Nerv. , Morph.. 
etc. Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh - Entw. n. erpr. Veriahr. Prosp. 
kostenl. Bes. u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


III Torhild: E We r rimas. .. 

Se HH Ge see Halle 2 S. Hh 
J 

Wé 


.1907 asd 36Abit. * inj. ‚45 Prim. 


Ingenieur- -Schule Mainz 


für Automobilbau — Flugtechnik 
s» Chauffeurschule » 


Einjáühr.-Inst. u. höhere | 
Knabenschule. Arbeitsstund. 
Berlin W., Nürnberger Str. 2. | 


d 


Privat-Real- u. Handelsschule 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahresk. z. kaufm. Ausbild. bzw. z. Einj.-Ex. 


staat]. ber. f. alle Militär- u. Schul 
examina, a eien empfohlen. 
Unübertroft (ug s 1908/9 be 

anden 49 Abit r 
2] j F: innenſ., 4 Seckad,, 


, in 21 Jahren 3243 eun 1 auch Abendkurse statt. 


BERLIN W. 57, RE 22-23, Eingang 22. 
Leiter Dr. Schünemann. 
29 Prim., 53 (09 : 29) Eini., 32 f. h ih. Klas 


MARIE VOIGT: INSTITUT, 'ERFURT, 


„Kochschule. 
Indus trieschule. 


: Prospekte. : 
Empfehlungen. 


B. Haushaltungs- und Frauenschule. 


A. Fachschule | |!‘ 


* =- " * A 
C. Seminar für technische Lehrerinnen. Staat. Prutfungew m Erfurt, 


Vornehmer 


hoher Nebenverdienst für jeden Ge- 
bildeten durch diskrete Beihilfe an 
einem groben Reklameunternehmen 
für erste auslándische Firma. Keine 
Arbeit damit verknüpft. Offerten 
unter Chiffre C. G. 6 an die Annoncen- 
Expedition Daube & Co., Berlin 
SW 19. Absolute Diskretion zu- 
gesichert. Korrespondenz deutsch. 


Geile XII. 


: WI ute Dëiiie- 


Automaten, 
Gr. Platten- 


— 
gegen kleine monatl. 
Pariser Gläser 


Spezialkatalog über jeden Ar- 
tikel auf Verlang. gratis u. frei 


Bial & Freund 


Breslau 1c unà 
Wien 101 c 


Zlelfernrohre 
Brownings 


! nach Noten ohne Lehrer in 1 Tag. 

Verlangen Sie die methodische NE, f. Klavier od. Har- 
- monium Ber. Einsendung von Mk. 3.50, Nachn. 30 Pig. extra. 
G. H. Schulze, staatl. gepr. Lehrer, Zwickau 5. 


ua „zur See 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Damen u. Herren als Bücherreisende ge- 
sucht. M. Gutberlet, Leipzig, Elisenstr. 


eintreten will, um Karılere zu machen, 
sollte sich nur an einen erfahr Fachmann 
wenden. Näheres durch Kapitän A. Witt, 
Altona, Stiitstr. 6. Viele Dankschreiben. 


M RA. eege b. leichte 
täglich d hr verdie A : 
10-20 Krk paies oe sce | MEN giel Sc 


durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 
gratis. — Bankgeschäft „Coniidentia“, 
Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 


Reisender iin Yu dr 


Klassikerbibliothek 
„Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 
Olferten befördern 


unter L. G. 812 
Daube & Co., Leipzig. 


Fr. Uhlitzsch, Stikereiversand, Rostock M. 8. 


Nebenverdienst 8—10 M. 


täglich durch Verkauf meiner Wüsche- 
trockner (D. R. G. M.). 
Fr. Dietrich, Dolsthaida bei Mückenberg. 


eege eg rege 
2—5 Mk. ner täglich zu ver- 


Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Com W. 9. 


chiffsjungen für 1, 2. U. & Kl. 
Segelschiffe ntt deegernide Aus- 


Wer bei der Handelsmarine als 


chilfsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z, 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 
e LL E EE ͤ Ae 


Wer Stellung sucht 


verl.Deutsche Vakanzenpost, Esslingen34. 


rüstung u. Auskunft. rosp. gratis. 
M. Grohne, Altona E., Hafenstr. 69L 


Auten 


nserate unter dieser Rubrik kosten . 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Hochadel. Offizier a D., i. d. 30 ern, tadell. 
Charakter, sucht Stellung, evtl. reprásent. 
für 5 bis 8 Stunden des 1 ages. Nur erst- 
klassige Anerbiet.: Vorzeiger Postausweis- 
karte III (29. Mai 09), Postamt Behrenstr. 
Wer? Stellung a. Rentmeister, Ver- 

walter, Direktor bei Herr- 


schaft oder sonstwo, eventl. gegen hohe 


Frankfurter Schwesfornvorhang 


(staatl, anerkannte Krankenpflegeschule), 
der scine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 


verschafft mir eine bessere 


bei günstigen Bedingungen gebil- Vergütung? Zuschriften unter E. 6922 
dete Müdchen im Alter von 20 bis befördern Daube & Co., Berlin SW 19. 
30 Jahren, welche sich der Kranken- = REENEN, nr 


Pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 
Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt, Kranken- 

haus, Frankfürt a. M. 


Hausdame. 


Alleinstehende Dame, Ende 30er, wirt- 
schaftlich, Franzósisch u. Englisch sprech., 
móchte vornehm. alten, auch krank. Herrn 
den Haushalt leiten. Referenzen we.den 
geg. unt. erb. Offerten unter P. 6984 be- 
fördern Dauhe & Co., Ber'in SW 19, 


Drud unb Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


22. Januar 1910. 
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Korpulenz vi 


` Fettleibigkeit ; 
’reis- 


wird beseitigt durch „Fonnola“. 
gekrönt mit gold. Medaillen und Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur u. grazióse Taille. Kein Heil- 
| mittel, kein Geheimmittel, sondern, wie aus- 
drückl. hervorgehoben wird, für krankhaite 
Fettleibigkeit nicht anzuwenden, lediglich 
ein Entfettungsmittel fùr zwar korpulente, 
jedoch gesunde Personen. Keine Diät. keine 
Aenderung d.Lebensweise. Vorzgl.Wirkung. 
Paket 2,50 M. ir. geg. Postanweis. od. Nachn. 
D. Franz Steiner & Co. 
Berlin 112, Königgrätzer Strasse 66. 


Wer probt, der lobt 

Walthersechte extra milde 

— Lilienmilchseife =m | 
Feed chers ic hah 
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Laborat. E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


is Hygienische 
$ Bedarfsar.ikel f. Cesundheitspfleg:, Anfrag. werd. 
prompt erledigt. Ph. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


Der Autogymnast } 


macht matte Muskeln straff, | 


Gin Lebengverlängerungs u. 
Körperverjüngungs -Mittel. 


Der Autogymnaſt iſt zurzeit tatſach⸗ 
lich der beite, vielfeitigfte Turnapparat 
für Geſundheits gymnaſtik, der in feiner 
Familie fehlen ſollte. Werztiich emps 
ſohlen. Ein täglich nur einige Minuten 
andauerndes Turunen mit dem Autos 
gylnnaſt regelt die Blutzirkulation, et» 
bobt das Wohlbefinden, ſteigert die 
Lebens » Energie. Zahlreiche Dank⸗ 
ſchreiben beweiſen dies. Laſſen Eje 
fich nichts ander 8 als beſſer oder als 
Erſatz auircden. Ueberall zu haben. 
Zögern Sie nicht, fid) ſofort bie pracht⸗ d 
vollen INuftrartonen, oct Tome Körper⸗ 
übungen“ umſonſt kommen zu laſſen. 
Schreiben Sie noch heute an die 


Kolberger Anstalten für €xteri« 1 
kultur Abt. P. 22, Seebad Kolberg. $ 
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|CIGARREN DOCTOR 


| MEN CH e 


ist für jeden 


Raucher 


unentbehrlich, 
ein patentiertes 


Tabakpräparat 


zum Reparieren beschädigter 


Cigarren, 


| N beeinflusst weder Brand, Aussehen noch Geschmack. 
li p ue 


In allen einschlägigen Geschäften 
zu haben. 
Alleinige Fabrikanten: 


A. Kauffmann &Cie.Ulm imbi 
ULM aD, 


: Ladıende Schönheit! 


Eine Umwälzung auf dem Gebiete der Schönheitspflege! 


Damen und Herren! 


Es gibt jetzt ein neues, natürliches Verfahren, 
Schönheit des Körpers zu gewinnen. Jeder Arzt 
sagt Ihnen, daß schlechter Teint, welke Haut, Fal- 
ten, Runzeln und Pickel, schlaffe Pormen entstehen, 
wenn das Unterhautzellengewebe nicht genügend 
von seinem Nährstoft — dem Blut — durchströmt 
wird. Das Gewebe schrumpft dann, und die Haut 
wird durch Verlust ihres nterlagepolsters schlaff. 
Sie verliert ihre natürliche Frische. Wollen Sie 
Hautunreinlichkeiten, schlaffes Fleisch und welke 
Parbe beseitigen? Wünschen Sie sich rosig zarten 
Teint, samtweiche Haut, gesunde Festigkeit des 
Fleisches und edle Formen für Gesicht, Hals, Arm 
und Körper, so verspricht Ihnen unser sensationeller 
kleiner Apparat, der in allen Kulturstaaten paten- 
tiert wird, überraschende Schönheit. Er saugt das 
Blut mittels almosphär. Drucks in das erschlafite 
Gewebe, er beseitigt bei denkbar einfachster Hand- 
habung Mitesser und andere Unreinlichkeiten un- 

laublich schnell, er bewirkt, auf wissenschaftlicher 
Orandläge konstruiert, eine gesunde Hauternährung und bringt Ihnen auf natürlichem We 
dauernde Schönheit. Er ist ein Schutz gegen Spuren des Alters! Der Apparat ist glänzend erprobt 
und begufachtet, er ist klein, leicht anzuwenden, und wir sind des Erfolges so sicher, daß wir sonst das Geld zurückzahlen. 
Um auch weniger Bemittelten die Anschaffung zu ermöglichen, führen wir den Apparat in 2 Preislagen. Es kostet unser 
Amo-Apparat nur 3 M. eil ADDE feinste or Se M. Diskreter Versand, Hervorragende Anerkeunun 
Bestellen Sie schriftlich, oder besuchen Sie uns! — Diese Fabrikate sind die einzigen derartigen: mit Luftdrüe 
arbeitenden Apparate, deren Patentierung in Deutschland jetzt laut Beschluß des Kaiserlichen Patentamtes vollzogen ist. 


CENTRAL-LABORATORIUM Abt. 284, BERLIN N. 24, Ziegelstrasse 3 (Laden). 


Zë ah ime m PAP 


r 


Natürliche Größe. 


— 


D 
C sl 


"e 
-Q 
c 
Q 
e 
un 
e 
> 
= 
2 
E 
— 
e 
e 


Sunlicht Seife 


„Woche“ Nr. 5. 29. Januar 1910. 


Das Warenhaus Hermann Tietz hatte urſprünglich 2 ſolcher Wagen in Betrieb, nachdem 
fi) diefe aber nach längerer Zeit vorzüglich bewährten, wurden weitere 4 Stück angeſchafft 

So hat auch bier die Qualität ber Rex⸗Simpleg⸗ Motorwagen für fid) allein ge 
ſprochen, die in den Stärken von 


Moderne Lieferungsaufos. 


— und ſicher vollzieht fid) der Siegeslauf der mechaniſchen über bie anima: 
liſchen Pfe E c ein Wunder, wenn die großen Kaufhäuſer, um die Waren ihren 
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HERMANN TIETZ 


Kunden, bis in bie DR SORS — maag ſchnell zuzuſtellen, fid) immer noch Preiſe mit 6/12, 9/16, 10/20, 17/30 unb 29/50 H. P. 

ber Lieſerungsautos bedienen. Phaethon M. 5000.—, —7500.—, 8500.—,  15,500.—,  17,000.— 
Dbenftebenbe Abbildung zeigt ſechs Motorwagen der Firma Hermann Tietz, mit | bergeftellt werden. Die Firma Automobilwerk Ri ard & Hering A-G., Ronne 

17 P. S. Motoren, welche in dem Automobilwerk Richard & Hering, Ronne: [burg, S-A, unterhält in Berlin, Kommandantenſtraße 76/78, eine Glen in welcher 

burg, S.⸗A., bergeftellt und von dieſem geliefert find. näpere U Ausfünfte bereitwilligft erteilt und Probefahrten unternommen werden können. 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
gratis und franko durch die 


Storchen-Apotheke, Münchenst,. 


Echte Briefmarken. e bake 
gratis sendet August Marbes, kees, 
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Schönheitsgeſchenk 


Derſelbe Herr mit 


Herr Dr. Becker, Spezialarzt für Kosmetik, 
ſchreibt: „Mit dem Ortlidſtift behandelt man Leber— 
flecken durch einfaches Auflegen. Dieſe verſchwin— 
den ſofort. Narben hinterläßt der Ortlidſtift nicht, 
auch kommen die Leberflecke niemals wieder.“ 

Herr Dr. Neander ſchreibt: „Ich hatte Gelegenheit, 
den Ortlidſtift bei einem jungen Manne mit großem 
Erfolge anzuwenden. Zwei Warzen ſowie ein ent— 
ſtellendes Muttermal entfernte ich mit dieſem Stift 
in wenigen Sekunden ohne merkliche Narbe und ohne 
Blutung. Auch konnte ich einen Schnurrbart bei einer 
Dame augenblicklich auf dieſem Wege entfernen.“ 

Herr Dr. Fries ſchreibt: „Als Ortlidſtift bezeichnet man 
einen kleinen galvanokauſtiſchen Apparat, der infolge 
ſeiner ſinnreich⸗einfachen Konſtruktion es geſtattet, ihn 
Ben Benutzung zu geben. Es ift unmöglich, fid) 
damit Schaden zuzufügen, wohl aber dient biejer Appa— 
rat dazu, einfach, augenblicklich wirkend, ohne Narbe 
und ohne Blutung fid) ſelbſt Geſichtshaare, Warzen, 
Leberflecke, Muttermale, Miteſſer und Hühneraugen zu 
entfernen. Seine Anwendung iſt ſo leicht als möglich.“ 

Von jedermann ohne Vorkenntniſſe ſofort anwendbar. 

Viele weitere angeſehene Aerzte erprobten den 
Ortlidſtift und empfehlen ihn in Dr. Beckers Bro— 
ſchüre, welche wir jedem koſtenfrei zuſenden. 


29. Januar 1910. 


eee 


fürs ganze Leben. 


— ohne entitellende Warzen. 


Wir nennen aus dem reichen Inhalt nur folgendes: 


Aufgeſprungene Haut 
Brüchiges Haar 
Enthaarungsmittel 
Ergrauen des Haares 
(neues Haar in früherer Farbe) 
Falten 
Fettreichtum der Haut 
Glanzloſe, fahle Haut 
Geſichtshaare bei Damen 


(augenblicklich zu entfernen, 
ohne die Haut zu berühren) 


Haarausfall (krankhafter) 
Fettiges Haar 
Hohle Zähne 
(Verhütung des Weiterſchreitens) 
Hühneraugen 
Kahlwerden des Kopfes (Neu- 
erzeugung geſund., vollen Haares) 
Knötchen (weiße) im Haar 
Kreisförmige Kahlheit 
Leberflecke (im Moment, ohne 
Blutung ohne Narbe au entfernen) 
Lockere Zähne (Wiederbefeſtig. 
ohne Medikamente uſw.) 
Miteſſer (augenblicklich dauernd 
zu entfernen) 


Muttermale (im Moment, ohne Verhinderung des Er- 
Blutung, ohne Narbe z. entfernen) grauens 


Pickeln Verhinderung d. Hohl- 
Puſteln werdens der Zähne 
Rote Naſe Ortlid⸗Methode: ohne Warzen 


Einreibungen, Stichelungen uſw. (augenblicklich zu entfernen, 
die Röte dauernd zu entfernen) ohne Blutung, ohne Narbe) 


Runzeln Weißes Haar 
Schwindendes Zahnſteiſch et h von neuem 
Schuppen Jahnfäulnis z.beheben 
Sommerſproſſen 


Zahngeſchwür 
Starke Schweißbildung Zahnſchmerzen 


Die außerordentliche Beliebtheit des Ortlidſtiftes bat wertloſe 
Nachahmungen n vor denen y^ nicht genug 
warnen können. Der echte Ortlibítift, mit D. R. P. gezeich 
net, iſt nur direkt von uns zu beziehen. A. verlange 
man koſtenlos die reich illuſtrierte Ortlid⸗Broſchüre von der 


deulſchen Geſellſchafk f. Kosmelif | 


Dr. Doeftd)et & Co., Dresden 1 Wp. 
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Man versuche folgendes Rezept: 


Junge Frauen Dr. Oetker's 


sind stolz darauf, einen selbstgebackenen, gut aufgegangenen Kuchen = dt rt 
auf den Tisch zu bringen. Dies gelingt ihnen immer, wenn sie an orte. 


D O tk 9 B k | Zutaten: 250 g Butter, unge- 
salzen oder gewaschen, 250 g Zucker, 
r. K er S ac pu ver 250 g Weizen- oder Maispuder, 4 
` Eier, 1 Teelöffel voll Dr. Oetker's 
Vanillinzucker, 1 Teelöffel . voll 
Dr. Oetker’s Backpulver. 
Zubereitung: Die Butter wird 
etwas erwärmt und schaumig ge- 
rührt. Dann gibt man allmählich 
Zucker und Vanillinzucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Puder, 
welcher vorher mit dem Backpulver 
gemischt wurde. Ist dieses gut ver- 
rührt, wieder ein Ei und etwas 
Puder, bis die Eier und der Puder 
verbraucht sind. Die Masse wird in 
eine mit Butter ausgestrichene Form 
gegeben und bei mittlerer Hitze ca. 


verwenden. 


frisch und ist ein beliebtes Gebäck 
für Tee und Wein. 


Dr. Oetker’s Rezeptbücher umsonst 
in den Geschäften; event. schreibe 
man eine Postkarte an 


Dr. A. Oetker, Backpulver-Fabrik 


Bielefeld. 


| Stunde gebacken. 
Sandtorte hält sich lange Zeit 
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Die ſieben Tage der Woche. | 


20. Januar. 


Der Reichstag nimmt den Handelsvertrag zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und der Republik Bolivia endgültig an. 

In Deutſchland und Frankreich richten Ueberſchwemmungen 
große Schäden an. 

Die türkiſche Regierung richtet an alle Großmächte eine 
Note, in der ſie gegen den Gebrauch der neu beſtellten freti: 
ſchen Marken mit der Aufſchrift „Hellas“ und dagegen pro— 
teſtiert, daß fortgeſetzt auf Kreta Gerichtsentſcheidungen im 
Namen des Königs der Hellenen gefällt werden. 


21. Januar. 

Der Reichstag bewilligt bie in einem Nachtragsetat gefor- 
derten Mittel für den Ausbau der Uſambarabahn bis Modſchi. 

Aus Dänemark wird gemeldet, daß in Odenſe die ſchwarzen 
Pocken ausgebrochen ſind, und daß wegen des epidemiſchen 
Charakters der Seuche alle Schulen, Theater, Varietés und 
Vergnügungslokale geſchloſſen, öffentliche Verſammlungen und 
Gottesdienſte verboten wurden. 

Der franzöſiſche Senat nimmt den auf der Berliner Kon— 
ſerenz beſchloſſenen Entwurf einer internationalen Konvention 
über die drahtloſe Telegraphie an. 

Auf Antrag des ſerbiſchen Miniſteriums wird Prinz Georg 
mit Einwilligung des Königs Peter als Kompagniechef aus 
Belgrad nach einer Provinzgarniſon verſetzt. 


22. Januar. 

Dem preußiſchen Abgeordnetenhaus gehen Geſetzentwürfe 
zur Neuregelung der Gebühren für Notare, . und 
Gerichtsvollzieher zu. 

Der ſerbiſche Miniſter des Aeußern Milowanowitſch begibt 
ſich von Belgrad nach Berlin. 

Aus Nikaragua kommt die Nachricht, daß der Präſident 
Madriz die Verhaftung aller Konſervativen in Managua und 
Granada angeordnet hat, weil ſie verdächtig ſind, an einer 
Verſchwörung gegen die Regierung beteiligt zu ſein. | 

Aus Neuyork wird gemeldet, daß bei North Bay (Ontario) 
vier Wagen eines Perſonenzugs der Canadian-Pacific-Bahn 
entgleiſten und über eine ſteile Böſchung in den Spaniſchen 
Fluß hinabſtürzten, während ein fünfter Wagen in Brand 
geriet. Bei der Sa'aftrophe wurden 70 Perſonen getötet. 


liſchen Unterhaus ift ein Gewinn von rund 100 


23. Januar. 

Der Kaiſer trifft zum Beſuch des Großherzogs von Sachſen 

und feiner jungen Gemahlin in Weimar ein. Bei der Gala: 

tafel taufd)en der Großherzog und der Kaifer herzliche Trink- 
prüche aus. 

Die aus Marokko . ſpaniſchen Truppen ziehen 
unter großem Jubel der Bevölkerung in Madrid ein. i 
| 24. Januar. 

Der zum Oberpräſidenten von Brandenburg ernannte 
frühere Chef der Reichskanzlei von Löbell ſcheidet krankheits⸗ 
halber, ohne ſein neues Amt angetreten zu haben, aus dem 
Staatsdienſt. 

Der Bund der Induſtriellen hält in Berlin ſeine General— 
verſammlung ab. 

Aus Buchara kommen Nachrichten über blutige Zufammen- 
ſtöße zwiſchen Sunniten und Schiiten. 

Die türkiſche Kammer erteilt dem neuen Großweſir Hakti 
Paſcha, nachdem er ſeine Programmrede gehalten hat, mit 
187 gegen 34 Stimmen ein Vertrauensvotum. D] 

25. Januar. 

In der Königlichen Akademie der Künfte zu Berlin wird 
in Gegenwart des Kaiſerpaares eine Ausſtellung von Werken 
franzöſiſcher Kunſt aus dem 18. Jahrhundert eröffnet. 

26. Januar. 
Das Ergebnis der bisher vollzogenen Wahlen 


um eng⸗ 
andaten 
für die Unioniſten, die damit jedoch die Mehrheit im Parla⸗ 
ment noch nicht erreicht haben. 


Meine Flugerfahrungen. 
| Bon Hans Grade (Bort). | 


Wie feinerzeit die Entwicklung des Automobil- 
weſens von häufigen Unglücksfällen begleitet wurde, 
bie meiſt auf die Neuheit der Sache inſofern zurück— 
zuführen find, als man ſich eben an abnorme Ber- 
hältniſſe, Geſchwindigkeit uſw. zu gewöhnen hatte, ſo 
iſt es auch leider der Aviatik nicht erſpart geblieben, 
Entwicklungſtadien zu überwinden, bei denen der 
Menſch als Opfer für die neue Idee eintrat wahr— 
ſcheinlich mehr als bei der oben erwähnten Parallele 
durch die Eigentümlichkeit dieſes neuen Sportzweiges 
als durch die vermeintlichen Geſahren, auf die man 
daraus ſchließen dürſte. 

Solche Unglücksfälle ſollen nicht dazu da ſein, etwa 
als abſchreckende Mittel zu dienen, von einer neuen 
Sache abzulaſſen, ſondern ſie ſollen die Energie ſtärken 
und vor allen Dingen aus der Art und Weiſe des 
Falles auf Eigentümlichkeiten dieſer neuen Bewegungs— 
art ſchließen laſſen, denn es iſt erklärlich, daß der 
Menſch, ſelbſt der, der durch den Sport an un— 
ungewöhnliche Bewegungen gewöhnt iſt, ſich nicht von 
vornherein an die Art des Fliegens gewöhnen und 
daher ſeinen Beobachtungen die nötige Feinfühligkeit 
und Schnelligkeit verleihen kann, um gegen plötzliche 
Zufälligkeiten gerüſtet zu ſein. 

Dann allerdings zeigen auch derartige Unfälle, daß 
an der Konftruftion und an den Mechanismen des 
Apparates ein Fehler vorhanden iſt, oder daß er 
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für die in Frage kommenden Verhältniſſe nicht voll: 
ſtändig ausgebaut iſt. Ich denke vor allem an den 
Unfall Lilienthals. Man weiß nicht recht, welchem 
Umſtande dieſer Unfall zuzuſchreiben iſt. Ein plötzlicher 
Windſtoß auf. dem verhältnismäßig freien Gelände, 
der ihn umgekippt haben ſoll, iſt meiner Anſicht nach 
nicht als Urſache zu ſuchen. Im Gegenteil, ein plötz— 
licher Windſtoß, der ſich als Anſchwellung oder Ab— 
flauen des normalen Windes äußert und unter dem 
Apparat hindurchſtreicht wie eine Meereswoge unter 
dem Boote, kann nur eine Veränderung der Lage 
meiſt in der Längsrichtung, vielleicht ein allmähliches 
Aufbäumen und Zurückſinken des Apparates in die alte 
Lage erzeugen, aber nicht ohne weiteres ihn voll— 
ſtändig umkippen, denn ein derartiger Windſtoß iſt 
leicht zu parieren. Ich ſelbſt habe Windſtöße erlebt, 
die mich 10 Meter auf und nieder geſchleudert haben. 
Ich habe ſelbſt derartige Windſtöße häufig nicht neutrali— 
ſiert, ſondern mich mehrfach ſchaukeln laſſen, ohne daß 
irgendwie die Stabilität des Apparates beeinträchtigt 
wurde. Allerdings will man unwillkürlich die Lage 
des Apparates erhalten und wendet irgendein Mittel 
an, dies zu ermöglichen, entweder durch Betätigung 
von Steuerflächen oder durch Verlegung des Schwer— 
punktes, wie Lilienthal. Dann muß man auch wiederum 
im nächſten Augenblick die entgegengeſetzten Bewegun— 
gen machen, um den Schwerpunkt zurück zu verlegen. 
Die Veränderung des Schwerpunktes iſt an und für 
ſich gefährlich, da aus ihr wenig Kraftüberſchuß 
auf einer Seite entſteht, infolge des geringen Hebel— 
armes, und ich glaube, es hat daran gelegen, daß 
Lilienthal verunglückte. Die Verlegung des Schwer— 
punktes läßt ſich leicht übertreiben und, wenn die Lage 
ebenfalls eine übertriebene iſt, ſchwer wieder gutmachen, 
um ſo mehr, als der Apparat Lilienthals verhältnismäßig 
kurz und klein war. Ich möchte für dieſen Fall ſagen, 
daß weniger der plötzliche Windſtoß als die Ueber— 
raſchung und die daraus entſtandenen überhaſteten 
Bewegungen den Unfall herbeigeführt haben. 

Bei den heutigen Apparaten wird die Gleichgewichts— 
lage einerſeits durch die Konſtruktion des Apparates 
im allgemeinen, anderſeits durch Steuerflächen erhalten. 
Veränderungen der Lage werden ebenfalls nur durch 
Steuerflächen ermöglicht. Was man beim Gleitflieger 
durch Verlegen des Schwerpunktes machen konnte, iſt 
beim Motorflieger faſt ausgeſchloſſen, und deshalb iſt 
die Hauptſache beim Fliegen, ſich in die Gleichgewichts— 
lage in der Luft, wo man unabhängig von den ge— 
wohnten Gegenſtänden auf der Erde die richtige Lage 
fühlen muß, hineinzudenken, d. h., für Veränderungen 
der Lage möglichſt feinfühlig zu werden. Dieſes Ge— 
fühl kommt ſowohl für die Bewegungsrichtung als 
auch ſür die Seitenlage in Frage: man muß fühlen, 
daß man bei gerader Fahrt auch horizontal liegt, daß 
man auf- oder abſteigt, daß man beim Beſchreiben 
einer Kurve die durch dieſe bedingte Schräglage nicht 
übertreibt, mit einem Wort, daß man nicht nach vorn 
und hinten und nach der Seite umkippt. Natürlich 
muß man auch heute ſchon von den beſſeren Apparat— 
konſtruktionen vorausſetzen, daß ſie ſich möglichſt auto— 
matiſch der richtigen Lage anſchmiegen, daß alſo die 
Steuerorgane, ich möchte ſagen, Hilfsmittel ſind, um 
Zufälligkeiten vorzubeugen. Es iſt meiner Anſicht nach 
ein Flieger, deſſen Lage mit Hilfe von Steuerorganen 
dauernd korrigiert werden muß, eine verfehlte Kon— 
ſtruktion. Ich möchte heute ſchon verlangen, daß man 


Nummer 5. 


bei ruhiger Witterung oder bei gleichmäßigem Winde, 
bei richtig eingeſtellter Steuerung, ohne ſie viel zu 
verändern und viel an ihrer Lage zu korrigieren, flie— 
gen muß, ſogar fie ganz freiläßt, wenigſtens auf kurze 
Strecken. Dies kann man natürlich erſt nach einiger 
Uebung, wenn man eben für die richtige Lage, in 
der man fid) befinden foll, auch genügend Feinfühlig- 
keit beſitzt. 

Schwieriger iſt die Sache bei windigem Wetter, 
vor allen Dingen, wenn man zwiſchen Bäumen hin- 
durch-, an Waldrändern und an Gebäuden vorbeifliegen 
muß, wo Wirbel entſtehen. Da muß man natürlich 
vor allen Dingen Gewandtheit, ſcharfen Blick für die Um⸗ 
gebung und die daraus entſpringende Ueberlegung haben, 
ob man dort oder dort, an jener Hausecke vorbei, über 
jenes ſchrägſtehende Dach hinwegfliegen darf, oder ob 
man dies Hindernis lieber durch ſeitliches Ausbiegen 
vermeiden ſoll. Die Praxis lehrt, wenn man viel 
unter widrigen Umſtänden Verſuche macht, wie man 
ſich für die einzelnen Fälle zu entſcheiden hat. Ein 
plötzlich hinter einer Wald- oder einer Hausecke, die 
man eben paſſiert, vorbeiſtrömender Windſtoß kann 
allerdings den Apparat in gefährliche Schwankungen 
verſetzen, und da heißt es denn für derartige Fälle 
gewappnet zu ſein. Es iſt mir mehrmals paſſiert, 
ſowohl in Breslau wie auch in Bremen und Magde— 
burg, wo ich ſtets unter widrigen Windverhältniſſen 
geflogen bin, daß ich durch einen plötzlichen Windſtoß 
unter den eben beſchriebenen Umſtänden mehrere Meter 
beiſeite geſchoben und die in der Kurve bedingte Schräg— 
lage bis auf zeitweiſe 50 Grad ſeitliche Neigung erhöht 
wurde. Eine derartige übertriebene Lage muß natür— 
lich im nächſten Moment neutraliſiert werden, und für 
die Gefährlichkeit dieſes Momentes muß man ſofort 
das richtige - Gefühl haben und ſchnell die richtige Be- 
wegung machen. Man tut allerdings von vornherein 
beſſer, einer derartigen gefährlichen Stelle aus dem 
Wege zu gehen. 

Bei meinen ſämtlichen Schauflügen habe ich bei 
ſtark windigem Wetter ſtets nur höhere Flüge mit 
großen Kurven beſchrieben, da die Nähe der Erde, 
Bäume, Hügel und Häuſer gefährlich iſt wie die 
Stromſchnellen in einem Fluſſe. Ich habe in Breslau 
in. 100 Meter Höhe den über das Tribünendach ſtrö— 
menden Wind verſpürt und bin in Bremen ſtets um 
die Tribünen geflogen, weil der Wind von der Tri— 
bünenſeite über den Flugplatz wehte und den Innen— 
raum ſehr unſicher machte. Es iſt alſo deutlich erſicht— 
lich, daß einerſeits ein richtiges Gefühl und eine fein— 
fühlige Beobachtungsgabe ſür die waltenden Umſtände 
und für die allgemeine Lage vorhanden ſein muß. 
Die Grundbedingung beim Fliegen, die richtige Hand— 
habung des Steuers und Bedienung des Motors, iſt 
verhältnismäßig ſchnell erledigt, das weitere kann nur 
die Uebung bringen. 

Bei ſtillem Wetter mit einem richtig konſtruierten 
Flieger fliegen zu lernen, iſt in wenigen Stunden er— 
ledigt. Ich möchte es vergleichen mit dem Radfahren 
auf einem freien Platze gegenüber dem Radfahren in 
dem Gedränge einer belebten Verkehrſtraße, womöglich 
bei ſchlüpfrigem Pflaſter uſw. 

Trotz der Neuartigkeit dieſes Sports und der da— 
mit verbundenen ungewohnten Nebenumſtände, und 
obgleich die Leiſtungen in bezug auf Dauerfahrt, 
Schnelligkeit und Höhenflüge ſchon ſehr weit gediehen, 
ſind im Verhältnis hierzu die Unglücksfälle nicht zahlreich. 
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Wenn Kapitän Ferber ſeinerzeit tödlich verunglückte 
beim Landen mit einem Voiſin-Apparat, ſo iſt dies 
mehr dem Umſtand zuzuſchreiben, daß er gegen den 
Rand eines Grabens fuhr und ſomit nach vorn um— 
kippte und erdrückt wurde, als dem Fliegen ſelbſt oder 
dem Apparat. , 

Die Unfälle von Lefͤbre und mehreren anderen 
unter ähnlichen Bedingungen ſind allerdings durch 
Zerreißen eines Steuerdrahts oder durch den Umſtand 
herbeigeführt worden, daß nach Ausſetzen des Motors 
der Uebergang zum Gleitflug nicht zeitig genug herbei— 
geführt wurde. Bemerkenswert iſt der Unfall Dela— 
granges mit feinem Bleriot-Flieger, von dem ich aber 
nicht, wie es meiſtenteils in den Nachrichten angegeben 
wurde, glaube, daß ein plötzlicher Windſtoß einen 
Flügel zerbrochen hat und der Sturz dadurch gekommen 
iſt, ſondern daß, trotzdem Delagrange einer der älteſten 
Aviatiker iſt, eine etwas ungewohnte Situation zu 
große Ueberraſchungen für den Fahrer gebracht hatte; 
vielleicht, da er in der Nähe von Häuſern und Schuppen 
flog, iſt es möglich, daß Wirbelwinde ihn plötzlich her— 
untergedrückt haben. Mir iſt es in Magdeburg z. B. 
vorgekemmen, daß ich aus ſechs Meter Höhe durch 
eine derartige, um die Tribünenkante hervorbrechende 
Luftſtrömung bis auf die Erde heruntergedrückt wurde, 
was ich mit Mühe und Not neutraliſieren konnte und 
mußte, da die Nähe der Erde eine derartige Situation 
gefährlich machte; im nächſten Augenblick war ich wieder 
in zehn Meter Höhe. Wäre ich auf ein plötzliches 
Hindernis geſtoßen, z. B. eine Hürde, einen Zaun oder 
ſonſt etwas, ſo wäre ein Unfall mit böſen Folgen nicht 
zu vermeiden geweſen. Daher iſt es nötig, neben 
Gewandtheit Umſicht und ſcharfen Blick beim Fliegen 
zu haben und vor allen Dingen größte Vorſicht nicht 
aus den Augen zu laſſen. 

Es iſt hieraus erſichtlich, daß die Nähe der Erde 
mehr Gefahren zeitigt als das Fliegen in größeren 
Höhen. Jedes hat ſeinen Wert. Die Höhenflüge 
zeigen die Möglichkeit, ſchnell aus der Nähe der Erde 
zu gelangen und nicht allein in der Horizontale die 
Nichtung zu verändern, ſondern auch beliebig und mit 
gutem Erfolg in vertikaler Richtung. Es gehört meiner 
Anſicht nach nur der gute Wille dazu, einen derartigen 
Höhenflug zu unternehmen, und der feſte Entſchluß, ihn 
durchzuführen, vorausgeſetzt, daß der Flieger Ueber— 
ſchuß an Hubkraft beſitzt, ohne viel an Geſchwindigkeit 
zu verlieren. Gefährlich iſt ein derartiges Unternehmen 
nicht unbedingt, wenn der Flieger jederzeit als Gleitflieger 
beim Verſagen des Motors die Erde wieder erreichen 
kann, und ich glaube, bei richtiger Bedienung muß 
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jeder Flieger zum Gleitfluge geeignet ſein. Selbſtver— 
ſtändlich iſt es nicht möglich, von vornherein größere 
Höhen ohne unangenehme Nebenempfindungen zu er— 
reichen, an Höhenflüge muß man ſich allmählich ge— 
wöhnen, und dann verliert der Gedanke, in einem 
leichtbeſchwingten Flieger 100, 200, 300, 400 Meter 
über der Erde dahinzuſchweben, an Bangigkeit, wenn 
man ſeines Apparates ſicher iſt und ſich als Herr ſeiner 
Maſchine fühlt. 

Ich leugne nicht, daß ein gewiſſer Mut dazu gehört, 
in 1000 Meter Höhe zu ſchweben, trotzdem ich es für 
weniger gefährlich halte, als einen Ueberlandflug über 
eine wenig bekannte Gegend zu machen. Mir war es 
bei meinen Schauflügen ziemlich gleichgültig, ob ich in 
20 oder 150 Meter Höhe flog. Es iſt allerdings der 
Anblick von oben herab ein eigentümlicher, die Men— 
ſchen werden kleiner, die Häuſer und Bäume ſehen 
aus, als wären ſie aus der Spielzeugſchachtel hingeſtellt. 
Ich ſah in Magdeburg auf die Elbe wie auf ein kleines 
Flüßchen, auf die mit Bäumen bewachſene Ebene wie 
auf einen kleinen Garten herab. Die in der Nähe der 
Erde und in der Nähe von Gegenſtänden für den 
Fahrer bedeutend erſcheinende Geſchwindigkeit des 
Fliegers ſcheint abzunehmen, und man glaubt faſt ſtill— 
zuſtehen, da die Gegenſtände langſamer infolge der 
großen Entfernung vorbeiſtreichen. Ueberraſcht iſt man 
über die große Geſchwindigkeit, die man erit beim 
ſpäteren Landen wieder deutlich bemerkt. 

Gegenüber der Empfindung, die man im Fahrſtuhl 
beim Anſteigen und Herabſinken hat, kann ich aus 
meiner Praxis nur ſagen, daß man beim An- und 
Abſteigen wenig von einem ähnlichen Geſühl verſpürt. 
Im Gegenteil, das Empfinden gerade daſür iſt ſehr 
wenig vorhanden. Wir haben mehr ein Gefühl für 
die Veränderung der horizontalen Lage als ein Gefühl 
für Auf und Abſteigen und eine Höhenſchätzung. Ich 
glaube aber ſicher, daß bei weiterer Uebung auch das 
Schätzungsvermögen bei Höhenflügen zunimmt und 
feiner wird. Für die Praxis in ſpäteren Zeiten haben 
Fahrten in höheren Regionen hauptſächlich den Wert, 
Hinderniſſe zu überwinden, die Gegend beſſer zu über— 
ſehen, was alſo von ſelbſt bei Ueberlandflügen nötig 
iſt. Doch glaube ich, daß mit Rückſicht auf die Oeko— 
nomie des Fliegens die Höhen nicht übermäßige ſein 
werden, da mit einem Anſteigen ein Geſchwindigkeits— 
ver ujt parallel läuft. 

Hoffentlich beginnt nach dieſer Zeit der Rekord— 
jägerei bald eine etwas weniger ſenſationelle Periode 
für die praktiſchen Dauerflüge von Stadt zu Stadt, 
von Land zu Land. 


— 


Die Schweſter im Krankenhaus. 


Von Prof. Dr. E. Grawitz-Charlottenburg. 


Der Schweſternberuf erfreut ſich ſeit Jahren einer 
zunehmenden Beliebtheit, ſeitdem die großen ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Krankenhäuſer in richtiger Würdigung 
der großen Bedeutung einer guten Krankenpflege ſich 
dazu entſchloſſen haben, unter Aufwendung gegen ſrüher 
erheblich geſteigerter Koſten junge Mädchen aus den 
gebildeten Ständen heranzuziehen und zu verſtändnis— 
vollen, gut geſchulten Pflegerinnen auszubilden, und 
‚eitdem durch eine ſtaatlich beaufſichtigte Prüfung den 


jungen Mädchen Gelegenheit gegeben iſt, ſich nach 
vollendeter Ausbildung in den Beſitz einer ſtaatlichen 
Approbation zu ſetzen, wodurch die wirklich ausgebildete 
Schweſter in richtiger Weiſe von den vielen, auf dieſem 
Feld tätigen, häufig keineswegs einwandfreien Elementen 
unterſchieden wird. 

Es iſt deshalb nicht zu verwundern, daß gewiſſe 
traurige Ereigniſſe der letzten Zeit in einem hieſigen 
angeſehenen Krankenhaus eine hochgradige Erregung 
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gerade in den gebildeten Schichten der Bevölkerung 
hervorgerufen haben, zumal hier wie ſtets bei derartigen 
Fällen durch unzweifelhaft unrichtige und übertriebene 
Nachrichten ſeitens einzelner Zeitungen Vorſtellungen 
über die Stellung und Tätigkeit einer modernen Kranken⸗ 
ſchweſter in die Oeffentlichkeit gebracht worden ſind, 
die, wenn ſie auf Wahrheit beruhten, tatſächlich ge— 
eignet wären, Unwillen und Empörung hervorzurufen. 
Aus dieſem Grunde bin ich der Aufforderung der Re— 
daktion dieſer Wochenſchrift gern geſolgt, aus eigener 
Erfahrung eine objektive Darſtellung des heutigen 
Schweſternberufes in unſeren großen Krankenhäuſern 
zu geben. 

Von vornherein muß betont werden, daß der 
Schweſternberuf ſo viel Eigenartigkeiten beſitzt, daß er 
mit andern weiblichen Berufen nicht ohne weiteres ver— 
glichen werden kann. Es gehört zum Schweſternberuf 
ebenſo wie zu dem des Arztes eine ſelbſtloſe Auffaſſung 
und Hingabe ſowie ein Verzicht auf manche Freiheiten, 
die andere Beruſe gewähren, denn der Dienſt am 
Krankenbett bringt es eben mit ſich, daß von einer 
beſtimmten Zeiteinteilung, wie etwa im Bureaudienft 
oder in der Lehrtätigkeit der Schule, nicht wohl die 
Rede ſein kann, und ein junges Mädchen, das ſich dieſem 
Beruf widmet, muß außer einer kräftigen, geſunden 
Konſtitution auch bie geiſtigen Eigenſchaften mitbringen, 
wenn ihr dieſer Beruf Genugtuung und Befriedigung 
ſür ihr Leben gewähren ſoll. Schweſtern, die ihn nur 
der Verſorgung wegen erwählen, werden ſich bald als 
ungeeignet erweiſen und unzufrieden werden. f 

Auf der andern Seite gewährt der Schweſtern— 
beruf unzweifelhaſt Vorteile, von denen ich anführe, 
daß erſtens die Ausbildung nicht nur koſtenſrei in oer: 
hältnismäßig kurzer Zeit und ohne ſo hochgradige geiſtige 
Anforderungen erfolgt, wie z. B. bei dem Beruf der 
Lehrerin, ſondern es werden den Schülerinnen ſogar 
in den meiſten Anſtalten von vornherein freie Ver: 
pflegung, Wohnung und Taſchengeld gewährt. Die in 
der Lehrzeit erworbenen Kenntniſſe und Fähigkeiten 
ſichern nach beſtandenem Examen ein gutes Fortkommen 
auch bei freier Betätigung des Schweſternberufſes. 
Jene Schweſtern aber, die in den Krankenanſtalten 
verbleiben, leben in geordneten Verhältniſſen, und es 
iſt wohl in den meiſten modernen Krankenhäuſern dafür 
Sorge getroffen, daß die Schweſtern durch Gewährung 
einer angemeſſenen Penſion nach Eintritt von Dienſt— 
unfähigkeit für ihre Zukunſt ſichergeſtellt ſind. Wenn 
auch das Bareinkommen nicht ſehr hoch iſt (in Char— 
lottenburg erhält die Schweſter jetzt 480 Mark ſteigend 
bis 780 Mark, bie Oberſchweſter 720—900 Mark), fo 
darf doch nicht überſehen werden, daß daneben Woh— 
nung, Beköſtigung, Dienſtkleidung und Wäſchereinigung 
gewährt wird. 

Ein regelmäßiger Erholungsurlaub im Jahr mit 
Fahrpreisermäßigung für die Reiſen wird den Schweſtern 
in Rückſicht auf ihre anſtrengende Tätigkeit gewährt, 
und gut geleitete Krankenhäuſer tragen auch ſonſt durch 
Einrichtung von Geſellſchaftsräumen, Muſikzimmern, Bi: 
bliotheken uſw. für das Behagen ihrer Schweſtern Sorge. 

Eine der wichtigſten Fragen iſt nun die ſpezielle 
dienſtliche Stellung der Schweſtern im Betriebe des 
Krankenhauſes, vor allem die Frage, welche Inſtanz 
die direkte Entſcheidung als Vorgeſetzte über die 
Schweſtern auszuüben hat. Bekanntlich liegt dieſe 
Entſcheidung bei den Schweſtern der religiöſen, aber 
auch anderer Gemeinſchaften ausſchließlich in den Hän— 
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den der Oberin, und es iſt von jeher von den leitenden 
Aerzten der Krankenhäuſer ſchwer empfunden worden, 
daß durch dieſe Einrichtung auch Schweſtern, die ent— 
fernt von den Mutterhäuſern in anderen Kranken- 
anſtalten Dienſt tun, nicht der direkten Diſziplinar⸗ 
gewalt dieſer Anſtalten, ſondern immer in letzter In— 
ſtanz dem Mutterhaus unterſtehen. Es liegt auf der 
Hand, daß ſelbſt bei dem beſten Willen die Beurteilung 
der dienſtlichen Leiſtungen einer Schweſter nicht von 
einer Oberin getroffen werden kann, die oſt gar nicht 
in der Lage iſt, die Betätigung der Schweſter am 
Krankenbett ſelbſt zu beaufſichtigen. Häufig genug 
ſprechen bei den religiöſen Schweſterngemeinſchaften 
andere Momente eine entſcheidende Rolle bei der Be- 
urteilung, und es iſt keine Frage, daß bei den hohen 
techniſchen Anforderungen, die der Krankenpflegedienſt 
heutzutage ſtellt, die vorzugsweiſe Beurteilung einer 
Schweſter nach religiöſen Geſichtspunkten für die lei» 
tenden Aerzte durchaus unzuträglich ſein muß. 

Aber auch die unmittelbare Abhängigkeit der 
Schweſtern von den Verwaltungsbeamten, die in den 
großen, aus vielen einzelnen Abteilungen beſtehenden 
Krankenhäuſern die Leitung des Schweſterndienſtes, die 
Verteilung auf die einzelnen Abteilungen und auch die 
perſönliche Qualifikation der einzelnen Schweſtern zu 
überwachen haben, iſt vom ärztlichen Standpunkt, d. h. 
in Rückſicht auf den eigentlichen praktiſchen Dienſt der 
Schweſtern, nicht als zweckmäßig anzuſehen. Vielmehr 
kann der Wert einer tüchtigen Schweſter einzig und 
allein in maßgebender Weiſe von den leitenden Kran— 
kenhausärzten erkannt und beurteilt werden, die in 
ihrer eigenſten Tätigkeit unmittelbar auf die verſtänd— 
nisvolle Mitarbeit der Schweſtern angewieſen ſind und 
daher die einzige zuverläſſige Gelegenheit haben, ein 
Urteil über die Fähigkeiten einer Schweſter zu gewinnen. 
Deshalb ift es das natürlichſte, daß die Schweſtern— 
angelegenheiten ausſchlaggebend von dem ärztlichen 
Leiter des Krankenhauſes beſtimmt werden, wobei der 
Verwaltungsbeamte naturgemäß eine beratende Stimme 
bei Entſcheidungen über zweifelhafte Vorkommniſſe be— 
ſitzt. Auf keinen Fall darf der Verwaltungsbeamte 
allein ohne Anhörung des leitenden Arztes und noch 
weniger eine Oberin allein eingreifende Entſcheidungen, 
3. B. über Diſziplinierung von Schweſtern, treffen, und 
es kann für den Kenner dieſer Verhältniſſe keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Schweſter unter allen Um- 
ſtänden ihre gerechteſte und wohlwollendſte Beurteilung 
immer von ſeiten jenes Arztes finden wird, unter deſſen 
Leitung und Beobachtung ſie in ihrem täglichen Beruf ſteht. 

Eine Oberin kann für eine größere Schweſternſchaſt 
nicht entbehrt werden, ſie kommt aber hauptſächlich für 
die unmittelbare Aufficht über die Schweſtern und als 
Vertrauensperſon für ſolche Angelegenheiten in Betracht, 
die einer Gemeinſchaft von Frauen eigentümlich ſind 
und nicht ohne weiteres von Männern erörtert werden 
können. Die Oberin kann aber, wenn Schwierigkeiten 
vermieden werden ſollen, nicht neben dem dirigierenden 
Arzt ſtehen, auch nicht ſelbſtändig in Schweſternange— 
legenheiten beſtimmen, ſondern muß ihren Dienſt nach 
den Anweiſungen der Direktion verſehen. Daß die 
Oberin das Vertrauen der Schweſternſchaſt beſitzen 
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. ö 

Um nun noch einige Aufklärungen über den ſpeziellen 
Dienſt der Schweſtern am Krankenbett zu geben, ſo 
muß nochmals hervorgehoben werden, daß ganz ſelbſt— 
verſtändlich eine Schweſter nicht in ſo freier Weiſe 
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über ihre Zeit verfügen kann wie beiſpielsweiſe eine 
Lehrerin, die nach dem Abſchluß ihrer Schulſtunden 
Herrin des weiteren Tages iſt. Es muß aber dabei 
hervorgehoben werden, daß die Tätigkeit einer Schweſter 
unter den gewöhnlichen Verhältniſſen nicht entfernt Der, 
artig geiſtig anſtrengend iſt wie die einer Lehrerin, und 
daß ſchließlich auch die letztere noch nach den Schul: 
ſtunden eine oft nicht unbeträchtliche Menge häuslicher 
Arbeit zu verrichten hat. 

Im allgemeinen dürſte die Dienſteinteilung der 
Schweſtern ſo geregelt ſein wie z. B. im Charlotten⸗ 
burger Krankenhaus, wo der Dienſt des Morgens um 
ſechs Uhr beginnt und des Abends nach der Beſorgung 
der Kranken für die Nacht zwiſchen ſieben und acht Uhr 
ſchließt. Dazwiſchen findet eine ein- bis eineinhalb: 
ſtündige Mittagspauſe, die Sonntags gewöhnlich bis 
zu zwei Stunden ausgedehnt wird, ſtatt, außerdem vier 
größere oder kleinere Pauſen, je nachdem die Zeit es 
erlaubt. Jede Woche erhalten die Schweſtern einen 
freien Nachmittag von halb drei Uhr ab und einen 
ſreien Abend von ſieben Uhr ab; ſerner in jedem 
Monat einmal einen freien Vormittag. Längerer 
abendlicher Urlaub wird auf Wunſch, ſoweit es der 
Dienſt geſtattet, gern gewährt. 

Bei dieſer Zeiteinteilung iſt zu berückſichtigen, daß 
in den gewöhnlichen Zeiten, d. h. wenn nicht befon- 
dere epidemiſche Krankheiten oder andere Momente 
eine außergewöhnliche Tätigkeit beanſpruchen, im Tages⸗ 
dienſt keineswegs eine beſondere Ueberanſtrengung der 
Schweſtern ſtattfindet, ſo daß von einer Ueberbürdung, 
die in den Zeitungsberichten der letzten Tage eine 
große Rolle ſpielte, im gewöhnlichen Betrieb keine 
Rede ſein kann. Anders verhält es ſich natürlich, 
wenn durch ſtarke Anhäuſung von Krankheiten der 
Dienſt vorübergehend in beſonderer Weiſe geſteigert 
iſt, doch ſind dies eben Mehrleiſtungen, die ebenſo 
von den Aerzten wie von den Schweſtern berufsmäßig 
gefordert werden, ohne daß vernünſtigerweiſe hiergegen 
ein Einſpruch zu erheben wäre. In bezug auf die 
Nachtruhe ſind die Schweſtern ſogar durchſchnittlich 


günſtiger geſtellt als z. B. die jungen Aſſiſtenzärzte, 


die auf manchen Krankenabteilungen ſaſt jede Nacht 
zum Dienſt gerufen werden, während die Schweſtern 


in den meiſten Anſtalten monatweiſe die Nachtwache 


von acht Uhr abends bis ſechs Uhr morgens über: 
nehmen, ſo daß ſie am Tag reichlich Gelegenheit 
haben, ſich auszuruhen, im Freien zu ergehen und 
auch zu ſpeiſen, ein Punkt, dem von einer guten 
Krankenhausverwaltung gerade bei den nachtwachenden 
Schweſtern die größte Aufmerkſamkeit gewidmet wird. 

Die hier geſchilderte, in der Praxis eines großen 
modernen Krankenhauſes mit ſiarkem Zuſpruch von 
Kranken eingeführte und bewährte Stellung und Dienſt— 
ordnung der Krankenſchweſtern zeigt, daß auch dieſem 
wichtigen Beruf die eingehendſte Aufmerkſamkeit von 
ſeiten der Behörden gewidmet wird. Daß Mißſtände 
hier wie auf jedem andern Gebiet vorkommen können, 
ift ſelbſtverſtändlich, ebenſo ſicher aber ift, daß nicht 
nur von feiten der Aerzte, ſondern in ebenfo hervor: 
ragender Weiſe von ſeiten der Behörden alles geſchieht, 
um den Schweſtern immer weitere Vorteile in ihrem 
ſchweren Beruf zu gewähren, wobei nicht zu überſehen 
iſt, daß in dem an und für ſich ſchon ſehr koſtſpieligen 
Betrieb eines modernen Krankenhauſes die oben ge— 
ſchilderte Einſtellung einer großen Zn febr 
beträchtliche Mittel erfordert. 
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Urwild. 


Bon Hadelbernd. 
Hierzu bie Abbildungen auf Seite 185. 


Am 27. November 1909 hat Kaifer Wilhelm im 
Forſtrevier Mezerzitz als Gaſt des Fürſten Pleß zwei 
ungewöhnlich ſtarke Wiſentbullen geſchoſſen, die jetzt 
trotz aller Löwen, Elefanten, Karibus, Maralhirſche 
und ſonſtiger exotiſcher Beute den Hauptgipfel der 
16. Deutſchen Geweihausſtellung bilden, die wie üblich 
am Geburtstag des Kaiſers in den Ausſtellungshallen 
am Zoo eröffnet wurde. Der eine dieſer beiden Bullen, 
von etwas hellerer, faſt rotbrauner Farbe, war ſechs— 
jährig, der andere, faſt ſchwarze, fünfjährig. Beide 
ſtanden trotz dieſes verhältnismäßig jugendlichen Alters, 
wie die Bruſttiefe von 103 Zentimeter und der Höcker 
am Widerriſt beweiſen, bereits in ihrer vollen Kraſt 
und waren leidenſchaftliche Nebenbuhler. Die Bullen 
ſind unter gutachtlichem Beiſtand von Richard Frieſe 
und auf Grund ſorgfältigſter Maffe, die an den friſch— 
erlegten Stücken genommen wurden, vom Hoflieferanten 
Otto Bock, Berlin, wie unſer unteres Bild auf S. 186 
zeigt, in wirklich meiſterhafter Weiſe nachgebildet — 
der Ausdruck „ausgeſtopft“ erſcheint für dieſen auf der 
Höhe feiner Aufgabe ſtehenden Zweig unſeres Kunſt— 
gewerbes nicht gut anwendbar. Wenn man ſich der 
ſchrecklichen Bälge aus früherer Zeit erinnert und das 
in der Bewegung ruhiges Maß haltende Leben der 
heutigen Arbeiten betrachtet, ſo muß jedem alten 
grauköpfigen Weidwerkgänger das Herz im Leibe 
jauchzen. 

Die beiden Wiſente werden auch zur Internationalen 
Jagdausſtellung geſchickt, die am 1. Mai in Wien er- 
öffnet werden foll, und werden dort am alten hoch: 
berühmten Stammſitz der Kunſt des Nachbildens von 
Wildkörpern den Beweis liefern, daß Berlin auch was 
kann! 

Hier in Berlin aber werden ſie nicht nur der Ge— 
weihausſtellung die wachſende Anteilnahme immer 
weiterer Kreiſe zuführen, ſondern gewiß auch zu aller— 
hand heilſamem Nachdenken über die Frage anregen, 
wie es denn eigentlich gekommen iſt, daß der Wiſent, 
dieſes ſtolze Urwild unſerer Heimat mitſamt dem Ur — 
deſſen alten ehrlichen Namen man fälſchlicherweiſe in 
Auerochs verdreht hatte — ſo ſpurlos aus Deutſchland 
verſchwunden war, daß er 1865 erſt aus Bjelowjeſch 
wieder eingeſührt werden mußte. Die landläufige 
Meinung ſtellt dies als ein — ſchon im 14. Jabr- 
hundert — unvermeidliches Schickſal hin. Endlich aber 
beſinnt man ſich auch in Deutſchland auf die Pflicht, 
dieſe Redensart einmal bei Licht zu betrachten. 

Gleich ſeinem amerikaniſchen Vetter iſt der Wiſent 
nicht einer notwendigen Entwicklung der Verhältniſſe, 
ſondern in Wirklichkeit der Jagdwut zum Opfer gefallen. 
Nur daß dieſe in Amerika ſpäter einſetzte und deshalb 
im Beſitz der vervollkommneten Feuerwaffen ſich bru— 
taler und roher als Maſſenſchlächterei darſtellte. Zur 
Zwiſcheneiszeit hatte der Wiſent neben dem Ur, dem 
Mammut, langhaarigen Nashorn, Rieſenhirſch, Wild: 
pferd, Höhlenbären und Höhlenlöwen die ſandigen 
Fluren von Rixdorf bewohnt, die alſo ſchon damals 
nicht ganz ungefährlich waren. Die Funde in der 
Sammlung der Kgl. Geologiſchen Sammlung können 
den Berlinern und Rixdorſern recht viel von jener 
Zeit erzählen. 
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Dann haben wir ja auch alle in der Schule gelernt, 
daß Karl der Große gern ben Wiſent gejagt hat, und 
daß das Nibelungenlied bei der Aufzählung von Sieg— 
ſrieds Beute auch den Wiſent nennt. Wer ein bißchen 
auf ſeinen Ariſtoteles und Plinius hält, erinnert ſich 
auch wohl noch, daß dieſe beiden alten Knaben davon 
erzählen, daß es in Szythien und Germanien neben 
dem ſtärkeren und ſchnelleren Ur den gemähnten Wiſent 
gegeben habe. Klaſſiſche Muſterknaben wiſſen ſogar 
noch aus Senekas Phädra zu zitieren: „Tibi dant 
variae pectora tigres — tibi villosa terga bisontes 
— latisque feri cornibus uri.“ 

Als Zeichen ſaſt unerlaubt verfeinerter Bildung 
gilt bereits, wenn einer davon weiß, daß Hartmann 


von Aue im „Iwein“, um 1170, von beiden deutſchen 


Wildrindern ſingt: „Dä nähten mit grimme, mit 
grinlicher stimme — wisente und ürrinder." 

Beiläufig bemerkt, hat der alte ehrliche Hartmann 
ba ebenſo hergebrachte Fabeln nachgeſungen wie Plinius, 
deſſen Schriſten der Mangel eigener Beobachtung überall 
aus den Zeilen guckt: der Wiſent brüllt nämlich nicht! 
Dagegen hat dies wahrſcheinlich der Ur getan, der ja 
die Stammform vieler unſerer heutigen Hausrinder— 
raſſen darſtellt. 

Immerhin wollen wir den Philologen dankbar da— 
ſür ſein, daß ſie wenigſtens theoretiſch die Anteilnahme 
an unſerem ſtolzen Urwild in den Seelen der Jugend 
wach erhalten haben! Nach den Altphilologen und 
Germaniſten blüht nämlich eine wenig erfreuliche Un— 
kenntnis auf. 

Als wunderliches Zeugnis tiefſten Kulturſtandes 
der geiſtlichen Fürſten wird uns z. B. die „Sauf— 
akademie“ des Straßburger Biſchoßs Johann von 
Manderſcheid geſchildert, der 1586 auf dem Schloß 
Hohenbarr bei Zabern eine „Brüderſchaft des Hornes“ 
ſtiftete, als deren ausſchließlicher Zweck ſinnloſe Völlerei 
hingeſtellt wird. Man überſieht dabei, daß alle ſolche 
weidmänniſchen Brüderſchaften für den Außenſtehenden 
einen alltäglichen Zweck hatten, ſür den Eingeweihten, 
Wiſſenden aber die in „heimlicher Acht“ gehaltene alte 
Ueberlieferung der Skalden vom verbotenen Glauben 
der Väter. So iſt zweifellos auch das Trinkhorn des 
deutſchen Studenten nicht zufällig von podoliſcher Her— 
kunſt, denn die dortige Rinderraſſe hat am beſten die 
Form des Horns von bos primigenius, dem Ur, be- 
wahrt. So wird ganz zweifellos auch dem Letzlinger 
„Sabberbecher“ oder doch einem alten Vorbild eine uns 
verloren gegangene Geheimbedeutung, eine „heimliche 
Acht“ eigen geweſen ſein! Das Horn aber, das der 
trunk- und geſinnungstüchtige Johann von Mander- 
ſcheid zu dem gefährlichen Weihetrunk für den in die 
Brüderſchaft Eintretenden beſtimmte — es faßte vier 
Liter Inhalt — hatte er nicht ſelbſt erbeutet, ſondern 
im ererbten Hausrat ſeiner Ahnen gefunden. Im 
16. Jahrhundert war der Ur ebenſo wie der Wiſent 
in Weſteuropa längſt vertilgt. Für Braunſchweig er— 
wähnt Lukas David letzteren noch um 1240, für Hinter— 
pommern um 1364. In Oſtpreußen ſoll 1755 zwiſchen 
Labiau und Tilſit der lezte Wiſent von einem Wil— 
derer erlegt ſein. Alte Leute im Kreiſe Sensburg er— 
zählten mir, daß zur Franzoſenzeit ein Subr, alſo ein 
Wiſent, durch den Spirdingſee geſchwommen und von 
Fiſchern erlegt ſei. Jedenfalls könnte der Wiſent eben— 
fogut wie der Elch, der fajt überall fein Nachbar und 
Schickſalsgenoſſe war, noch heute in den Wäldern am 
Kuriſchen Haff ſeine Heimat haben, wenn nicht die 
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Deutſchen das Pulver erfunden hätten. Hätten fie für 
dieſe Frage das gereifte Verſtändnis der Amerikaner, 
ſo würden ſie dem wehrhaften Wild ihrer Väter von 
Volks wegen wenigſtens eine freie Heimat ſchaffen, wie 
es deren zwei in Rußland beſitzt. 

Deren eine liegt im Kaukaſus, aber der Kuckuck mag 
wiſſen, wo die Wiſente jetzt dort ſtecken. Im Quell— 
gebiet des Kubanfluſſes, an der Großen Selentſchuga, 
am Urub und an der Laba, unter dem Marucha— 
gletſcher: überall, wo ſie früher zu ſtehen liebten, ſucht 
man ſie ſeit einiger Zeit vergebens. Als echtes Hoch— 
gebirgswild haben ſie ſich dort in irgendein unzugäng— 
liches Talgebiet zurückgezogen, was entſchieden für 
ihren geſunden Verſtand ſpricht. 

In Ruſſiſch-Litauen ſtehen heute noch 700 Stück in 
dem etwa 1200 Geviertkilometer großen Urwald von 
Bjelowjeſch und außerdem eine ſchwer zu ſchätzende, 
aber jedenfalls geringe Anzahl in den benachbarten 
Großforſten, wo fie durch Geſetz geſchützt find. Nur 
ausnahmsweiſe, falls ein Bulle Schaden ſtiſtet, erhält 
der Beſitzer vom Zaren die Erlaubnis zum Abſchuß. 
Bekanntlich ſind alle Wildrinder in der Herde unge— 
ſährlich. Dagegen ijt Vorſicht geboten gegenüber Kühen 
zur Kälberzeit und gegenüber Bullen zur Brunftzeit, 
insbeſondere aber auch gegenüber alten mürriſchen 
Einſiedlern, die zu jeder Zeit unberechenbar ſind. An— 
geſchoſſen iſt der Wiſentbulle ein grimmer Feind, gegen 
deſſen Angriffe auch kein noch ſo dicker Baum Deckung 
bietet, denn er jagt mit raſender Geſchwindigkeit ſeinen 
Gegner ſo lange um den Stamm herum, bis er ihn 
forkeln kann oder eine tödliche Kugel kriegt. Unſer 
zweites Bild zeigt einige in Bielowjelch aufgenommene 
Wiſente. 

Der dortige Wald, deſſen Wildſtand in Nr. 2 der 
„Woche“ von 1905 febr zutreffend geſchildert war, bietet 
übrigens auch durch ſeinen erſtaunlichen Wuchs einen 
Naturpark von zauberhafter Schönheit. Kernfeſte Eichen 
von eineinhalb Meter Durchmeſſer im mittleren Stamm 
und aſtfreier Höhe von 40 Meter bis zur Krone ſind 
dort keine Seltenheit, und dem entſprechen die ſtolzen 
Maſten der Kiefern und Fichten. Vor einigen Jahren 
iſt die Nonne in den trockenen Teilen dieſes herrlichen 
Forſtes aufgetreten und hat auf weite, meite Strecken 
hin alle Kiefern zerſtört. Aber gerade dies Unglück 
wird, wie einſtmals in der Rominter Heide, dem Wild— 
ſtand zum Segen. Denn auf den Lichtungen, von 
denen das tote Holz abgeräumt werden mußte, finden 
nun die Wiſente und die dort eingeführten, für das 
Revier ſehr zahlreichen, Rothirſche beſſere Aeſung. 

Aus Bjelowjeſch. hat im Jahre 1865 Fürſt Plek 
vom Zaren Alexander II. einen Bullen und drei Kühe 
zum Geſchenk erhalten, die zunächſt im Tiergarten von 
Pleß und dann im Walde von Mezerzitz ſich vermehrt 
haben. Wie gut ſie ſich dort halten, beweiſt unſer drittes 
Vild auf S. 186, das dem in R. Voigtländers Verlag 
zu Leipzig erſchienenen Werke Hermann Meerwarths 
„Lebensbilder aus der Tierwelt“ entnommen iſt, das aus— 
gezeichnete Natururkunden von unſerm Großbwild bietet. 
In Pleß konnten ſchon öfter ein oder mehrere ſtarke 
Bullen abgeſchoſſen werden. Wir haben um ſo mehr 
Urſache, uns dieſer Wiedereinbürgerung zu freuen, da 
der deutſche Wiſent im Wuchſe weit eindrucksvoller iſt 
als ſein plumperer amerikaniſcher Vetter. Mähne und 
Wamme ſchlottern ihm nicht vor den Läufen herum, 
trotzdem überragt der mächtige, bis 1,70 Meter hohe 
Widerriſt die Hinterhand und gibt dem von der Naſe 
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bis zur Schweifwurzel drei Meter langen Bullen eine 
Ehrfurcht gebietende Stärke. Und doch iſt er zugleich 
von geſchmeidiger Gewandtheit, flink auf den ſchlankeren 
Läufen und das Horn wohlausgebildet und von edlem 
Schwung. 

Im Schatten alter Eichen, bei hohen Wurzelſpiegeln 
geſtürzter Baumrieſen, im tiefen Schweigen des Riefen- 
waldes mutet er uns an wie eine Verkörperung heiliger 


Urgeſchichte. 
geſchich e 


Rokoko. 


Plauderei von Victor Ottmann. 


Hinter der altpreußiſch nüchternen, ſtrengen Faſſade 
der Königlichen Kunſtakademie am Pariſer Platz in 
Berlin hat vor einigen Tagen eine illuſtre Geſellſchaft 
Einkehr gehalten, eine Geſellſchaft von Königen, Grand— 
ſeigneurs und ſchönen Damen, von Schäfern und Schä— 
ferinnen in Samt und Seide, Salonphiloſophen, ge- 
ſchniegelten Abbes, kleinen Bürgermädchen mit drollig 
runden Puppengeſichtern und pausbäckigen Amoretten. 
Das düſtere Wintergrau dort draußen ſcheint dieſem 
holden Spuk nichts anzuhaben, auch die Kakophonie 
vom Weltſtadtpflaſter, die mit abgeriſſenen Tönen durch 


die Türen und Fenſter dringt, das Raſſeln und Rattern . 


und ungeduldige Tuten ſtört niemand hier in ſeiner 
Ruhe. Huldvoll blicken die großen Herren und General— 
pächter von der Wand herab, die ſtolzen Damen in 
Taft und Volants lächeln ſo bezaubernd liebenswürdig, 
als ob ſie jedem Wunſch Erfüllung verhießen, und 
noch weniger ſpröde gebärden ſich die Schönen mit 
den verräteriſchen Buſentüchern, das blühende Fleiſch 
von Grübchen überfät. In den Gärten fliegen die 
Schaukeln, auf ſanſtem Raſen lagern glückliche Pärchen, 
zupfen melancholiſche Pierrots die Laute; zwiſchen den 
ſpieleriſchen Möbeln des Salons deklamieren Stützer 
ihre nachempfundenen Verſe, drücken treuloſe Frauen 
dem Liebhaber verſtohlen Briefchen in die Hand. Die 
Wieſen und Haine von Verſailles verwandeln ſich zum 
Schauplatz mythologiſcher Szenen; der ganze Olymp 
wird mobil gemacht, um einem heiteren Sinnenleben 
zur Entſchuldigung zu dienen. Und es iſt, als ob ein 
zarter Duſt wie aus Schminktöpfen und Puderquaſten 
den Sinn betörte, als ob das Ohr ein Rauſchen von 
Brokat und Flötenſpiel und Wiſpern, Kichern und halb— 
erſtickte Küſſe vernähme. 

Es iſt das Rokoko, die Welt des ſchönen Scheins, 
das uns die Ausſtellung von Meiſterwerken altſranzö— 
ſiſcher Kunſt greifbar lebendig vor Augen zaubert. Dieſe 
Ausſtellung, köſtlich in ihrer Art, enthüllt zwar nicht 
den ganzen Geiſt des 18. Jahrhunderts, aber ſeine 
markanteſten Geſten. Denn wenn wir an das 18. Jahr— 
hundert in Frankreich denken, dann ſteigen doch zu 
allererſt jene Figuren vor uns auf, denen Watteau 
und Boucher, Nattier und Fragonard Unſterblichkeit 
geſichert haben. Das ſind Namen, die ein Programm 
bedeuten, ein Programm, das allen Ernſt und alle 
Härten des Lebens mit genialer Anmut beiſeite ſchiebt, 
das ſo grobe Worte wie Laſter und Ausſchweiſung 
verwirſt und dafür Kaprice und Divertiſſement ſagt; 
ein Programm, das nichts weiter kennt oder kennen 
will, als den Mächtigen und den Schönen zu ſchmeicheln, 
nur die angenehmſten Vorſtellungen zu erregen und als 
der Weisheit letzten Schluß zu predigen: Amüſiert euch! 
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Nie zuvor hatte die Kunſt ſich ſo zur gefälligen 
Dienerin des Sinnenkultus gemacht. Denn ſelbſt den 
Kunſtwerken aus der effeminierten Zeit der Antike fehlt 
nicht die herbe Trauer, die Renaiſſance läßt hinter den 
überſchäumenden Bechern des Genuſſes Tod und Ver— 
derben lauern. Das Rokoko will nichts von Tod und 
Grauen wiſſen, an die Stelle ſtürmiſcher, blutiger 
Leidenſchaften ſetzt ſie das Alkovenabenteuer in un— 
endlichen Variationen. Kein Borgia, kein Malateſta 
wütet hier mit Gift und Dolch, nur Faublas und 
Caſanova fuchteln mit dem Galanteriedegen und ſtürmen 
Feſtungen, die nie an ernſthaften Widerſtand dachten. 
Die Großen der Welt find nicht unnahbare Halbgötter 
mehr wie der Roi-Soleil, ſondern machen kein Hehl 
daraus, daß ihnen nichts Menſchliches ſremd iſt und 
vor allem nicht das, was die Menſchen von jeher am 
meiſten intereſſiert hat. Sie ſteigen von ihrem Piedeſtal 
herab und ſcheinen zu ſprechen: „Es iſt ja alles nur 
eine große Komödie. So laßt uns wenigſtens ver— 
gnügte Komödianten ſein.“ Die Diener der Kirche ſind 
von einem verwandten Geiſt beſeelt; nichts liegt ihnen 
ferner, als Scheiterhaufen ſchüren zu wollen. Zwar 
halten ſie an den Formen feſt, weil ſie zu klug ſind, 
um die Form zu lockern, und auch zu viel Geſchmack 
haben, um ſchöne Formen zu zerſtören, aber insgeheim 
kokettieren ſie mit Freigeiſterei und lächeln duldſam 
über jede Blasphemie. Die Stutzer, die Petit⸗Maitres, 
tragen einen Ton in die Salons, der die Literatur der 
Zeit widerſpiegelt; ſie kolportieren Bonmots und 
beißende Sarkasmen, wie Piron ſie liebt, und ziehen 
unter vier Augen aus der Taſche des langſchößigen 
Rodes Bücher, gedruckt „chez la petite Lolotte“. Die 
Philoſophie ſtelzt nicht mehr auf hohem Kothurn, legt 
ihre wichtigen Allüren ab und paßt ſich dem Tages— 
bedarf der Lebenskünſtler an. Es wird Mode, ſich 
über alles, was das Gemüt bewegt, in geiſtreich klingenden 
Exkurſen zu ergehen. Die Lieblingslektüre ſchwankt 
zwiſchen ſentimentalen Liebesromanen mit ihrem ſür 
uns unerträglichen Schwulſt, phantaſtiſchen Feen— 
geſchichten und jenen ffrupellos frivolen, aber philo- 
ſophiſch angehauchten Aventüriaden, die in den 
„Liaisons dangereuses" von Choderlos de Laclos 
ihren klaſſiſchen Typ aufweijen. 

Und doch, trotz alledem und alledem, was auch die 
Moraliſten dazu jagen mögen, muß man das Rokoko 
lieben, man kann es ſich in feinen Wirkungen und . 
Nachwirkungen gar nicht fortdenken aus der Kultur. 
Es iſt begreiflich, daß es von vielen der beſten Köpfe 
als das Zeitalter bezeichnet wird, in dem ſie am liebſten 
gelebt haben möchten. Und woran liegt das? An 
der hohen Kunſt, die alle Aeußerungen des Lebens 
durchtränkt und ſelbſt das Häßliche adelt, an dem 
Illuſionismus, der alles verſchönt und das Leben 
doppelt begehrenswert macht. Und ſchließlich war ja 
auch nicht alles morſch; neben der angefaulten großen 
Welt gab es die bürgerliche Tüchtigkeit, wie ſie aus 
den Bildern von Chardin ſpricht. Wo der Geiſt des 
Rokokos auf guten, geſunden Boden fiel, da wirkte er 
Wunder. Er ließ das Handwerk blühen und ſpornte 
es zu den höchſten Leiſtungen an; er wurde zum Nähr— 
vater der großen Ideen, die ſich einer gewiſſen Kater— 
ſtimmung, wenn man ſie ſo nennen darf, entrangen, 
und die ſpäter berufen waren, eine Welt von Grund 
auf neu zu geſtalten. Könnte man ſich einen Friedrich 
den Großen ohne den Einſchlag des Rokokos, ohne ſein 
Sansſouci und deſſen Tafelrunde denken? Oder den 
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jungen Goethe? Die damals fo ſpröde, mittlere deutſche 
Kunſt wurde elektriſiert; ein echtes Kind ſeiner Zeit, 
Rouſſeau, revolutioniert die Gemüter und führt den 
Sturm und Drang herbei, der eine neue Zeit gebären ſoll. 

Als dieſe neue Zeit dämmerte, da raffte ſich das 
mijde gewordene Rokoko noch einmal zum Genuß auf 
und ſuchte ſich durch Stimulantien anzuſtacheln. Die 
Wangen waren welk geworden, die Glieder zittrig, 
die Scherzworte klangen gequält, und dennoch ſtammeln 
die geſchminkten Lippen: „Wir wollen leben, leben!“ 
„Ihr ſollt ſterben!“ ruft eine neue Geſellſchaft, und 
mit dem brutalen Recht des Stärkeren trampelt das 
Sansculottentum ſo viel Anmut und leichten Geiſt mit— 
leidlos in den Staub. 


Ed unsere Bilder BE 


Die Ausſtellung von Werken franzöſiſcher Kunſt 
des 18. Jahrhunderts (Abb. S. 183) wurde am 25. Januar 
in Anweſenheit des Kaiſerpaares in den Räumen der Berliner 
Kunftafademie eröffnet. Auch eine Abordnung der Pariſer 
Académie des beaux Arts war erſchienen, um der Eröffnung 
beizuwohnen. Die Ausſtellung enthält 373 Gemälde, Zeich⸗ 
nungen, Skulpturen, Gobelins und kunſtgewerbliche Gegenſtände 
(darunter die köſtlichſten Meiſterwerke von Watteau, Chardin und 
Fragonard), die aus den Sammlungen aller Länder ſtammen. 


D 

Paris unter Waſſer (Abb. S. 180). Das Hochwaſſer 
der Seine hat in den niedrig gelegenen Teilen von Paris 
arges Unheil angerichtet. Das heimtückiſche Einſickern des 
Waſſers in die Kellerräume und unterirdiſchen Leitungen hat 
beſonders im Weſten der Stadt großen Schaden angerichtet. 
Im Herzen von Paris, auf der Gitcinfel, hat die Flut in offenem 
Kampf geſiegt. Vom Pont Neuf, ber ben nordweſllichen Teil 
der Inſel mit den Ufern verbindet, bietet ſich ein melancholiſcher 
Ausblick: die ſchönen Anlagen, die die hiſtoriſche Altſtadt um- 

jäumen, ſtehen gänzlich unter Waſſer. 

D 

Maria Prinzeſſin von Rumänien (Abb. S. 181), 
die ſchöne und hochſinnige Frau, die einſt den rumäniſchen 
, SES befteigen wird, bat ihren u SS zum Feſte 
des Schwarzen 
Adlerordens . 
nach Berlin fam, 
bei feinem Be- 
ſuche am deut: 
ſchen Hoſe be— 


gleitet. 


t2 
Sometí910A 
(Karte nebenſt.) 
Der am 15. Ja⸗ 
nuar in Johan— 
nesburg, Trans- 
vaal, zumerſten— 
mal geſichtete 
I Komet, vorläus 
fig „1910A” be: 
zeichnet, hat om 
17. anuar feine 
größte Sonnen- 
nähe erreicht 
und zieht nun 
mit abnehmen— 
der Geſchwin— 
digkeit von der 

Sonne in nord» 
öſtlicher Richtung davon. Die ſpektroſkopiſche Unterſuchung 
läßt vermuten, daß der Kern ein ſogenannter feſter iſt. Ob 
Die er neuentdeckte Komet mit früher beobachteten zu identi— 
fizieren ift, wird die weitere Beobachtung lehren. 

. 

Die Rettung der in der Zeche „Holland“ ver-s 
ſchütteten Bergleute (Abb. S. 179). Ende gut, alles gut! 
Iweiundneunzig Stunden lang haben die ſechs Bergleute, die 
in dem eingeſtürzten Schacht der Zeche „Holland“ bei Bochum 


Stand des Johannesburger Kometen 
in der Zeit vom Z2.—31. Januar. 


drama eine verföhnliche Löſung. 
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auf die Befreiung harrten, dem fürchterlichſten Tod in die 
Augen geſehen. Zweiundneunzig Stunden lang haben die 
wackeren Retter draußen in fieberhafter Angſt an der Befreiung 
der Kameraden gearbeitet. Und dann fand das Bergwerks— 
Die ſechs Verſchütteten 
wurden nicht nur lebend aus dem Schacht gezogen, ſondern 
befanden ſich verhältnismäßig wohl. 
t? 

Der Brand bes türkiſchen Parlamentsgebäudes 
(Abb. S. 182), bes am Ufer des Marmarameeres gelegenen 
Tſchiraganpalaſtes, hat, abgeſehen von dem gewaltigen mate⸗ 
riellen Schaden, auch eine große politiſche Bedeutung. Die 
muſelmaniſche Bevölkerung glaubt nicht daran, daß das ver⸗ 
nichtende Feuer durch die Exploſion der unvorſichtig ange⸗ 
legten Heizung entſtanden tjt, fondern ſpricht von der Straſe 
Allahs für die Entweihung n Kalifenſchloſſes. 


Der cen e re in Amerika (Abb. S. 182). 
Der Gyrowagen, der vor kurzem in Berlin vorgeführt wurde 
und ſo viel Auſſehen erregte, wird jetzt in einer Rollſchrhbahn 
in Brooklyn dem amerikaniſchen Publikum und den Fachleuten 
vorgeſührt. Die ſo ungemein zukunſtsreiche Erfindung wird 
in dem Hauptland der modernen Technik mit dem wärmſten 
Intereſſe geprüft und allgemein bewundert. 

Ki 

Siegfried Wagners neues Muſikdrama „Banas 
dietrich“ (Abb. S. 184) wurde dieſer Tage zum erſtenmal 
im Hoftheater in Karlsruhe aufgeführt und errang einen lauten 
Erfolg. Siegfried Wagner ſchließt fid) in dieſer Oper enger 
als ſonſt an das Lebenswerk ſeines Vaters an. Der Inhalt 
iſt der dem Nibelungenmythus nahe verwandten Dietrichſage 
entnommen, und zwar einer wendiſchen Verſion dieſer Sage. 


N Banadietrich (dargeſtellt von Kammerſänger Büttner) liebt die 


ſetzen. 


ſchöne Nixe Schwanweiß (Frau v. Weſthoven gab die Rolle) 
und vereinigt ſich mit ihr in den Wellen, nachdem er den 


Ränken des Böſen glücklich en: igangen ift. 


Der „Alt: are Dichterabend“ (Abb. e 185). 
In Wien will man dem Walzerlönig Strauß ein Denkmal 
Um dieſem Zweck Geld zuſühren zu können, hat das 
Denkmalkomitee vor lurzem einen Vortragsabend veranflaltet, 
in deſſen Verlauf zwei bedeutende Künſtler des Burgtheaters, 
Jofef Kainz und Karoline Medelsly, Werke alt⸗öſterreichiſcher 
Dichter vortrugen — und zwar nicht auf einem banalen Podium, 
ſondern inmitten M GE der Biedermeierkunſt. 


a 


Berlin als de betitelt ſich ein Supplement 
zu der heute erſchienenen Nummer von „Sport im Bild“. 
Hier wird Berlin als kaiſerliche Reſidenz im Rahmen der 
augenblicklichen geſellſchaſtlichen Hochſaiſon geſchildert, ferner 
Berlins Kunſt- und Muſikleben, feine Gelehrtenwelt, fein Cha⸗ 
ratter als Geſchäftsſtadt, feine Art zu arbeiten, aber auch feine 
Vergnügungen und ſeine Feſte. Das Supplementheſt iſt von 
dem Architekten Eduard Pfeiffer künſtleriſch vollendet aus: 
gestattet. Die begleitende Nummer von „Sport im Bild“ 
zeigt in einem Aufſatz: Berlin als Sportſtadt, wie fehr 
ſich Berlin zu einem Sportzentrum erſten Ranges entwickelt 
hat. Die bekannteſten Pflegeſtätten des Sports in der Reichs⸗ 
hauptſtadt find in muſtergültigen Illuſtrationen wiedergegeben. 
Weitere Auſſätze, ebenſalls begleitet von vielen wohlgelungenen 
Photographien, beſchäſtigen ſich mit den großen Hindernis— 
rennen in Nizza, mit Bärenjagden in Schweden und Finnland, 
vor allem aber auch mit dem Winterſport in all feinen Arten. 
Supplement und Nummer zuſammen umfaſſen 140 Seiten 
und ſind für 1 Mark durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Die Toten der Woche 


Dr. Oskar Gallenkamp, Reichsbankvizepräſident a. D., T 
in Berlin am 19. Januar im 78. Lebensjahr. 

Dr. Guſtav Klitſcher, bekannter Schriſtſteller, F in Sehlen: 
dorf bei Berin am 24. Januar im 42. Lebensjahr. 

Baurat Wilhelm Martens, bekannter Architekt, T in Berlin 
am 22. Januar im Alter von 67 Jahren. 

Geh. Reg.⸗Rat Profeſſor Dr. Auguſt Meitzen, hervor⸗ 
ragender Statiſtiker und Nationalökonom, 7 in Berlin am 
19. Januar im Alter von 87 Jahren. 
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Zweiundneunzig Stunden lebendig begraben. 


Die geteffefen Bergleute der Jehe „Holland“ auf dem Weg zum Krankenhaus. 
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S bot. Gebr. Haeckel 


Paris unfer Waſſer: Blick vom „Pont neuf“ aus. 
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Maria Prinzeſſin von Rumänien. — Ju ihrem Beſuch in Berlin. 
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Der Einſchienenwagen in Amerika: Die Vorführung in Brooklyn. 
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Bon der Ausſtellung von Werken fran- 
zöſiſcher Kunſt des XVIII. Jahrhunderts in 
der Kgl. Akademie der Künſte zu Berlin. 


Franzöſiſche Ausſtellungsgäſte: Henry Roujon, ftän- 
diger Sekretär und Léon Bonnat (rechts), Direltor der 
Ecole des beaux arts. — Chardin: „La Gronderie“, aus 
der Fürſtl. Liechtenſteinſchen Galerie in Wien für die 

Ausſtellung geliehen. Verlag Löwy. 
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„Im Tode vereint.“ Schlußſzene des letzten Aktes. 
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grau v. Weſthoven. Intendant Geh. Rat Baſſermann. Siegfried Wagner. Kammerſänger Büttner. 
Bon der Erſlaufführung von Siegfried Wagners Tondrama „Banadielrich“ im Karlsruher Hoftheater. 
Phot. Zander & Labiſch. 
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Biedermeierſzene. 


in einer 


Denkmals in Wien. 


iebhaberin des Burgtheaters Karoline Medelsky 


Joſef Kainz und die erſte L 


ines Johann-Strauß 


Hofphot. Charles Scolik. 


„Altöſterreicher Dichterabend“ zugunſten e 
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lDifente im Kaiſerlich ruſſiſchen Bannwalde von Bjelowjeſch. 
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Eröffnung der Deutſchen Geweihausſtellung in Berlin: Kämpfende Wijenfe, erlegt vom Deutſchen Kaiſer. 


Hierzu der Auſſatz „Urwild“ von Hackelbernd. 
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Die Sonne von St. Moritz. 


Roman von | E" 


Sr | Paul Oskar Höcker. 


2. Fortſezung. 


Dr. Groll ſchwieg einen Augenblick, dann wandte 
er ſich an Fräulein Englhofer und fragte: „Haben Sie 
ſie denn nun kennen gelernt, die ce ö 

Sie lächelte. „Viele.“ 

„Und Sie ſind noch nicht febensüberbrüffig t 2 

Es kam in fo herbem Ton aus feinem Mund, daß 
ſie leicht zuſammenfuhr. 

„Das iſt ja eine Läſterung. Sie als Arzt ſprechen 
ſo — der der Menſchheit Heil bringen ſollte?“ 

Er machte eine Bewegung, als ſuchte er feine Ge- 
danken abzuſchütteln. „Ich ſagte Ihnen ja: das Thema 
taugt nicht für einen Ballabend. Uebrigens war es 
meine redliche Abſicht, mich heute abend an leichter 
Muſik und hellen Bildern aufzuheitern. Verzeihen Sie, 
daß mir's ſo kläglich mißlungen iſt.“ 

„Ich habe Ihren Pardon anzuruſen. 
Sie nicht aufſtören dürfen.“ 

Nun tat es ihm doch leid, daß er ſich ſo unwirſch 
gezeigt hatte. Es war wohl nicht bloße Neugierde, 
ſondern ein wärmeres Intereſſe, das ſie veranlaßt 
hatte, ihn aufzuſuchen. Uebrigens wäre er nicht ſo 
auf das Geſpräch eingegangen, wenn ſie ein ihm ganz 
gleichgültiger Menſch geweſen wäre. Sie beſaß ſo viel 
Charme und ſo viel Güte, bei aller herzhaften Friſche, 
daß er in dieſen Tagen an ihr nicht hatte vorbei⸗ 
ſehen können. 

„Ich bin ein bißchen weltfremd geworden und dadurch 
ungeſchickt“, ſagte er mit einem unſicheren, faſt hilfloſen 
Lächeln, das ihm ſofort wieder ihre Sympathie errang. 

Sie gab ihm zum Abſchied die Hand. „Vielleicht 
treffe ich Sie einmal draußen beim Sport — irgendwo 
im Schnee und in der Sonne. Und bis dahin hab 
ich mir überlegt, was Sie alles Garſtiges geſagt haben. 
Ich bin nicht fo ſchlagfertig wie Sie. Dann müſſen 
Sie ſich meine Replik gefallen laſſen. — Treiben Sie 
denn überhaupt Sport?“ 

„Gewiß, von früheſter Jugend auf.“ 

„Und da — da lieben Sie das Leben nicht?“ 

„Ich ſagte Ihnen ja: vor fünf Jahren, als ich fo 
alt wie Sie war — fo wunderbar jung ...“ 

Sie lachte ihn herzhaft aus. „Ach — Sie uralter 
Mann!“ Ueber ihre burſchikoſe Entgleiſung leicht er: 
ſchrocken, wandte ſie ſich um. „Gottlob, es hat nie⸗ 
mand gehört.“ Sie verabſchiedete ſich von ihm mit 
einem freimütigen Zunicken. „Ich glaube wirklich, ich 
werde mich das nächſtemal arg mit Ihnen zanken.“ 

Er ging. Und ſie ſah ihm noch ein paar Sekunden 
lang nach — im Grunde doch unzufrieden mit ſich 
und ihrer Haltung. 

Baron Kamerlander erwiſchte ſie. 
nicht gelten laſſen, daß ſie ſchon tanzmüde ſei. 


Ich hätte 


Er wollte es 
„Ueber— 


haupt haben S' jetzt eine komplette halbe Stunde 


körperlich ausgeruht, Gnädigſte.“ 


„Aber nicht geiſtig.“ | 

Er fab fie droflig beteuernd an. „Schauen Sie, 
das könnten S' nun wieder fo gut bei mir.“ 

„Sie ſind nicht anſpruchsvoll.“ 

„Ich bin Wiener, wie Sie wiſſen.“ Er trällerte: 
„Und wann wir nur oan’ Tanz hörn, is alles wiader 
gut —!“ 

„Sie gebei Ihre Landsleute. Strengen Sie 
ſich mal ruhig ein bißchen an, und ſagen Sie was 
Geiſtreiches.“ | 

„Abends um elfe. Wann bie ‚Quftige Witwe‘ ge: 
ſpielt wird, und wann's einen in allen Nerven pridelt. 
Gehen Sie — das wär ja närriſch.“ 

Nun lachte ſie hell auf. Ihre Freundin Willemintje 
kam gerade auf ſie zu, und in der angeſchlagenen 
Tonart ging die Neckerei weiter, auch hernach, als 
Kamerlanders Konkurrenten ſich einſtellten. Lore Engl⸗ 
hofer war ſchlagfertig, graziös und gewinnend wie 
immer. Aber ihre Freundin merkte ihr doch an, daß 
die Unterredung mit dem naen Arzt fie tiefer be: 
ſchäftigte. 

Der Kehraus war binnen noch nicht geſpielt, als 
Lore das Zeichen zum Aufbruch gab. Wie jeden 
Abend entwickelte ſich der ſtille Wettkampf unter ihren 
Kavalieren, ihr die Honneurs zum Abſchied zu machen. 
Der eine brachte den weichen indiſchen Schal, der 
andere ihr goldenes Täſchchen, das ſie achtlos auf dem 
Tiſch hatte liegen laſſen, Kamerlander wußte es ſo 
einzurichten, daß er an ihre linke Seite kam, während 
ſie die Halle durchmaßen, und ſtützte ihren Arm mit 
leichter Vertraulichkeit beim Treppenſteigen, Genzmer 
begleitete ſie rechts und ließ Kamerlander kaum zu 
Worte kommen, ſo eifrig forderte er Angaben von ihr 
über das morgige Sportsprogramm, und Mayr, der 
ſich irgendwie betätigen wollte, ohne Gelegenheit zu 
finden, trat ihr in ſeinem Eifer zweimal auf die Schleppe. 

Als ſie mit Willemintje in den Lift einſtieg, harrten 
draußen fünf, ſechs Herren, von denen jeder einen 
Händedruck, wenigſtens ein beſonderes Nicken erhoffte. 
Sie machte den Abſchied aber ziemlich ſummariſch ab. 

Dieſe kleine Szene wurde von vielen Hotelgäſten 
Abend für Abend beobachtet und leiſe belächelt. Es 
ſah ſich an, als ob eine ſouveräne kleine Majeſtät da 
emporführe und ihre Vaſallen im Staub der Erde 
zurückließe. Und faſt enttäufcht hörten die neuen An— 
kömmlinge: es war nur eine reiche Bürgerliche — 
dabei nicht einmal eine Amerikanerin! Viel größeres 
Aufhebens war vorhin kaum gemacht worden, als der 
öſterreichiſche Erzherzog ſich verabſchiedete. 
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„First floor — premier étage!" meldete der Lift⸗ 
page, öffnete bie Eiſentür und fügte in feinem ſchweize⸗ 
riſchen Dialekt treuherzig hinzu: „Gut Nacht, bie Damen!“ 

Sie bewohnten ein hübſches Etabliſſement im Mittel⸗ 
trakt des gewaltigen Hauſes. Von einem beſonderen 
Flur, der mit dem langen Korridor parallel lief, öff⸗ 
neten ſich der behaglich eingerichtete Salon und die 
beiden anſtoßenden Schlafzimmer. Die Kammer für 
die Jungfer und das Badekabinett lagen Tür an Tür 
mit Lores Zimmer. 

In dem gemeinſamen Salon befand ſich ein Kamin. 
Lore liebte es, wenn ſie ſich von der Jungfer die 
Abendtoilette abnehmen und das Haar zur Nacht hatte 
zurechtmachen laſſen, in ihrem molligen Kimono noch 
ein Viertelſtündchen am Kamin zu verplaudern. Ein 
paar Holzſcheite waren ſchon immer aufgeſchichtet. Es 
war ihr behaglich, in das kleine Flackerfeuer zu ſehen 
— das nicht zu wärmen brauchte, denn die Zentral⸗ 
heizung reichte vollkommen aus — um die Eindrücke 
des Tages zu überdenken. 

Willemintje war gewöhnlich ſo müde, daß ſie in 
ihrem Fauteuil faſt einſchlief. Aber heute war ſie doch 
zu ſehr geſpannt, Näheres über die von ihrer Freundin 
herbeigeführte Begegnung zu hören. N 

„Allzu liebenswürdig war er eben nicht, dein junger 
Doktor“, ſagte ſie neckend. 

„Liebenswürdig, im landläufigen Sinn, nein, das 
war er nicht. Aber — er nahm mich ernſt. Die andern 
füttern einen oft mit faden Komplimenten, glauben 
liebenswürdig zu ſein, aber kränken einen eher damit.“ 

Willemintje ſann ihren Worten nach, immerhin ein 
wenig geſchlagen. Dann ſchilderte ſie ihr mit ſcharfer 
Beobachtungsgabe und drolligem Nachahmungstalent 
die verzweifelte oder entrüſtete Haltung der andern 
Herren. Das war ihr Steckenpferd, wo immer ſie 
waren, die einzelnen Bekanntſchaften zu charakteriſieren. 
Oft zankten ſie ſich darüber ein bißchen. Lore war 
viel harmloſer, ſie ereiferte ſich manchmal, nahm den 
einen oder andern in Schutz. Aber recht behalten hatte 
Willemintje, die viel tiefer und gründlicher ins Leben 
hineinzuſehen wußte, ſchließlich noch immer. 


„Weißt du,“ ſagte Lore, ihren Schaukelſtuhl ine 


Bewegung ſetzend, „ein paar Sekunden lang war mir's 
ganz eigen, während ich mit ihm ſprach — ich hörte 
immerzu eine Melodie, immerzu, es war nicht die vom 
Tanzorcheſter, ich ſann und ſann, konnte aber nicht 
darauf kommen, woher ſie ſtammte, und warum ſie mir 
nicht aus dem Sinn wollte. Ich hätte ſie aber nicht 
ſingen können — ſo ſehr ſie mich beherrſchte. Das 
machte mich auch ſo ungeſchickt, weißt du. Ich lauſchte 
nach innen und konnte ihm nicht recht erwidern. Ich 
weiß nun gar nicht, wie er die ganze Sache aufgefaßt 
haben mag.“ 

„Aha — du bereuſt ſchon.“ 

„O nein — o nein! Es war einmal etwas an— 
deres. Du, das iſt nicht ſo der übliche Courmacher.“ 

„Kamerlander fand ihn ſteif und blaſiert. Er warf 
bloß einen Blick auf ihn — und fertig war das Urteil.“ 

„Nun ja — Kamerlander. Der ewig im Wirbel 
iſt. Er hat ſeinen Eſprit in den Beinen.“ 
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„Und der arme kleine Genzmer war natürlich tob. 
unglücklich. Wieder ein Konkurrent mehr!“ hat er zu 
der alten Exzellenz Feldern geſagt. 

„Feldern, nicht wahr, das iſt die alte Dame mit 
dem Schnurrbart und den hageren Schultern?“ 

„Ja, eine liebloſe Erſcheinung. Uebrigens ſagte ſie 
über Genzmer — ich weiß nicht, ob es nur eine Bos⸗ 
heit war — er wäre von feinem Regimentskommandeur 
zwangsweiſe auf die Brautſchau geſchickt werden.“ 

„Zwangsweiſe auf die Brautſchau? Allerliebſt.“ 

„Er ſteckte ſo tief in Schulden, daß er bis auf 
weiteres Urlaub bekommen hätte; nun könnte ihn 
nichts als eine raſche, reiche Partie retten.“ 

„Der Aermſte.“ 

„Die Aermſte.“ 

„Da ſind wir ja wieder bei unſerm alten Thema.“ 
Lore lachte. „Ach, Willemintje — wie aus dir doch 
immer gleich das Gouvernantchen herausguckt. Und 
reingefallen biſt du obendrein. Die Dame mit dem 
Schnurrbart hat geflunkert. Der arme kleine Genzmer 
iſt nämlich der reichſte Junge von ganz Lübeck.“ 

„So, nun bin ich ganz ſtill.“ 

„Kannſt du ja gar nicht.“ 

Aber es herrſchte nun wirklich ein Weilchen Schweigen. 
Jedes hing ſeinen Gedanken nach. 

„Sag mal,“ fing Lore dann wieder an, „und wie 
iſt nun eigentlich Mayr mit ihm bekannt? Woher 
kennen ſie ſich? Verkehren ſie ſchon lange in Berlin 
miteinander? Hier hat man ſie doch nie zuſammen 
geſehn?“ 

„Mayr — und Genzmer?“ fragte Willemintje mit 
verſtohlenem Schalk. 

„Ich ſpreche doch von Groll.“ 

„Nein — darüber ſag ich keine Silbe. 
mich zu ſchwer gekränkt.“ 

„Sagt das Mädel — und lacht dabei fo keck mit 
ihren grünen Nixenaugen, ihren hübſchen, falſchen!“ 

„Wenn du das Gouvernantchen von vorhin nicht 
feierlich zurücknimmſt ...“ 

„Aber, Liebling — denkſt du denn, ich merke es 
nicht immer gleich, wenn du da ſo in Parentheſe eine 
erziehliche Warnung anbringſt?“ 

„Soll ich das nicht, du Leichtſinn?“ 

Lore ſetzte ihren Schaukelſtuhl immer ſtärker in 
Bewegung. Sie amüſierte ſich köſtlich. „Alſo — alſo 
— da gibſt du's doch zu! Und bei Herrn Groll haſt 
du auch gleich eine kleine Warnung im Hinterhalt?“ 

„Sie ſtammt nicht von mir. Ich bekam von Herrn 
Mayr eine Gebrauchsanweiſung mit — wie bei einer 
Medizin.“ 

„Sieht Herrn Mayr ähnlich. Womöglich Totenkopf 
auf der Etikette: „Achtung! Gift!“ Ja, war es fo? 

„Milder. Aber immerhin in der Richtung: Bor: 
ſicht! Nicht ſchütteln!“ 

„Steht er bei dem idealen Herrn Mayr etwa auch 
im Verdacht, ein Mitgiftjäger zu ſein?“ 

„Nein. — Weißt du, nachträglich hat mich's noch 
ſo geärgert, daß wir uns gerade an Mayr gewandt 
haben. So etwas Hämiſches liegt in dem ganzen Manne.“ 

„Hm. Er hat Froſchfinger. Ich ſühl's immer noch 


Du haſt 
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eine ganze Weile hinterher, wenn id) ibm einmal die 
Hand gegeben habe.“ Sie ſtrich mit beiden Hand⸗ 
flächen unwillkürlich über die weiche Seide ihres Kimonos. 
„Nun, und was hat er über Herrn Groll zu ſagen 
gewußt?“ 

„Herr Doktor Groll ſei leider ſchon in feſten Händen.“ 

„So. Das hat er geſagt. Hm. Aber was heißt das?“ 

„Er iſt verlobt — oder vielleicht verliebt — viel⸗ 
leicht auch verheiratet — glücklich oder unglücklich, je 
nachdem.“ 

Lore hatte im Schaukeln innegehalten. „Meinſt 
du?“ Ein paar Sekunden ſtarrte ſie in das flackernde 
Feuer, dann erhob ſie ſich mit einem Ruck und ſagte 
ärgerlich: „Aber danach haſt du ihn doch gewiß gar 
nicht gefragt —?“ 

„Nein.“ 

„Wie kommt er dann dazu? Das iſt ja — das 
iſt ja ungezogen. Als ob man gleich ſolche Abſichten 
haben müßte. Ich kann doch noch mit einem fremden 
Mann ein paar Worte wechſeln, ohne daß ... Nein, 
wie unſympathiſch mir dieſer Herr Mayr iſt, wie un⸗ 
ſympathiſch!“ 

Willemintje beluſtigte die Aufregung ihrer Freundin 
insgeheim, ſie ſtimmte ihr aber doch zu: „Alles, was 
er anfaßt, das faßt er eben mit Froſchfingern an.“ 

„So iſt's.“ Lore ging ein paarmal durchs Zimmer. 
Dann blieb ſie hinter Willemintjes Stuhl ſtehen. 
„Uebrigens glaube ich nicht, daß Groll verheiratet iſt. 
Einen Ring trägt er nicht.“ 

„Oh, das haſt du geſehen?“ 

„Willemintje, bei jedem Herrn iſt dein erſter Blick 
der auf den Ringfinger.“ 

„Meiner — ja. Aber du ſtreiteſt es doch immer ab.“ 

„Was du mich heute ſekkierſt, Willemintje.“ Sie 
ging wieder weiter. „Eine ſeltſame Wandlung hat er 
durchgemacht ſeit damals. Es ſtimmt übrigens alles, 
wie ich dir's ſagte. An das Frühjahr vor fünf Jahren 
erinnerte er ſich auch. Aber an mich nicht. Ein ganz, 
ganz anderer iſt er geworden. Ich höre noch ſeine 
helle, herzliche, triumphierende Stimme — wenn er in 
dem kleinen Gärtchen Arm in Arm mit ſeinem Vater 
ging, ſo ganz der forſche Student noch. Und ſeine 
ſtahlblauen, trotzigen Augen ... Nein, es ijt mir noch 
immer ganz unerklärlich...“ Sie blieb [teben und 
ſummte leiſe vor ſich hin, abweſend, verſonnen. 

Willemintje hatte den Kopf auf die Fauteuillehne 
zurückgelegt und das Geſicht ihr zugewandt. So be⸗ 
obachtete ſie ſie eine Weile. 

„Er muß doch Schweres erlebt haben“, ſagte Lore 
dann nachdenklich. „Die Eltern hab ich doch auch 
verloren. Zuerſt iſt einem da die ganze Welt ſchwarz 
verhängt. Aber mit den Jahren ... Nein, was in 
dieſen Augen drinſteht ... Er ift mir doch ganz fremd, 
nicht wahr? Und trotzdem 

„Am beſten, wir drehen morgen im Speiſeſaal den 
Tiſch ein bißchen weiter herum, Lore, damit du ihn 
nicht immerzu angucken mußt.“ 

„Ach du! — Er intereſſiert mich, warum ſoll ich 
das nicht zugeben? Vielleicht grade, weil ich ihm in 
der Zeit damals ſo böſe geweſen bin.“ 
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„Da geht alfo ſchon wieder mal dein Herz mit 
dir durch.“ 

„Mein Herz?“ Sie lachte. Dann ſagte ſie leiſer 
und weicher: „Mitleid hab ich mit ihm. Siehſt du, 
alles iſt hier fo feſtlich, fo ſtrahlend, fo ſonnig, du triffft 
nur helle Mienen, hörſt nur luſtige Worte — den 
Leutchen hier ift der ganze Winter ein einziger Ball — 
und da ſitzt einer immer allein im Hintergrund mit 
ernſten, ſchweren Augen, und auch wenn er in den 
Tanzſaal tritt, mit dem feſten Wunſch, ſein Leid zu 
vergeſſen, fid) aufzuheitern, iſt's ihm nicht möglich ...“ 
Immer verſonnener war ihr Ton geworden. Es war, 
als lauſchte ſie nach innen. Und leiſe begann ſie eine 
ſchwermütige Melodie zu ſummen. 

„Was ſingſt du da? Iſt das nicht von ä 2 
fragte Willemintje. 

Lore ſchloß die Augen unb ſummte die Melodie 
etwas beſtimmter. Dann fand ſie auch die Textworte. 
„Im wogenden Tanze beim Feſte, wo lärmender 
Jubel ſo laut, da hab ich dich träumend und ſinnend, 
geheimnisvoll blickend erſchaut . .^ 

Sie hatte eine weiche, klare Altſtimme. Mit ihrem 
hellen Sopran nahm Willemintje leiſe die Melodie auf, 
nachdem Lore geſchloſſen. Nun entſann ſie ſich. „Oh, 
das haben wir damals von der Finnländerin in Stock⸗ 
holm gehört, nicht? Und es iſt von Tſchaikowsky.“ 

„Ja.“ Lore atmete auf. „Das war's, was mich 
heut immerzu verfolgt hat. Ich bin ordentlich erlöſt, 
daß ich's gefunden habe.“ 

Willemintje erhob ſich lächelnd. 
jetzt ſchlafen gehn?“ 

„Ach du armes Baby, dir fallen ja GR wieder 
die Augen zu.“ 

„Ich hab heut ſechs Stunden auf dem Gisrinf geübt.“ 

„Und morgen früh follen wir ſchon um halb elf 
Uhr auf der Ober-Alpina fein. Prüfungslektion im 
Skikurs, hu! Da heißt's alſo raſch ins Bett.“ 

Während ſie ſich entkleideten, unterhielten ſie ſich 
noch durch die offenen Türen. Willemintje ſtellte feft, 
daß ihr Onkel Abraham ſie den ganzen Abend über 
geſchnitten hatte. „Aber denk nur, mit Herrn Mayr 
hat er Freundſchaft geſchloſſen, und die wollen beide 
tatſächlich auch zum Skikurs hinauf. Was ſagſt du? 
Das kann ja recht bunt da oben werden.“ 

„Bisher ſoll's vormittags ganz leer geweſen ſein. 
Bloß ein paar Herren hätten geübt.“ 

„Ja. Auch Groll.“ 

Im Nachtgewand kam Lore durch den Salon zu 
ihr. „Groll? So? Wer ſagt dir das?“ Sie war 
plötzlich wieder ſehr lebhaft. 

„Von wem ſoll ich's wiſſen? 
verſationslexikon⸗Mayr.“ 

„Du machſt ja die entzückendſten Wortſpiele, Wille⸗ 
mintje. Für eine Holländerin —!“ 

„Der Witz ſtammt von Genzmer.“ 

„Drum!“ Sie lachte. „Gute Nacht jetzt!“ 

„Gute Nacht!“ Willemintje lag ſchon im Bett, 
ſchaltete das Licht aus und ſah Lore nach, die, von dem 
roten Schein der Kaminglut umfloſſen, durch den Salon 
nach ihrem Schlafzimmer zurückkehrte. Sie hörte das 


„Alſo können wir 
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Knipſen der elektriſchen Knöpfe, das leichte Rauſchen ber 
Bettdecke und dann ein ganz leiſes, zartes, ſummendes 
Singen. 

Lore wiederholte die ruſſiſche melancholiſche Melodie. 
Dann ein zweites Mal, aber noch leiſer. Und dann 
nur ein paar Takte. 

Endlich war alles ſtill. Feierlich ſtill waren die 
Nächte hier oben. Durch die doppelten Korridore drang 
vom Hotel nicht das leiſeſte Geräuſch der polyglotten 
Gäſteſchar herein, und die majeſtätiſche Winternacht 
draußen über dem feſtgefrorenen und dick verſchneiten 

See ſchwieg in ſieben Sprachen. 
` * 
* 

Axel Groll war fon feit Wochen unterwegs. Seit- 
dem er ſeine Praxis aufgegeben und Berlin verlaſſen 
hatte, war es der Poſt ſehr ſchwer geweſen, die für 
ihn einlaufenden Brieffchaften richtig in feine Hände zu 
befördern. Er war unſtet und in feinen Entſchlüffen 
ſprunghaft. Zuerſt hatte er in Bozen Station gemacht. 
Aber die ſpießbürgerlich neugierige Geſellſchaft, der er 
im Hotel in die Hände fiel, vertrieb ihn bald wieder. 
Auch in Venedig hielt er's nicht lange aus; hier geriet 
er in eine fürchterliche Regenperiode. Darauf ſuchte er 
an der Riviera ein Stückchen blauen Himmels zu er— 
haſchen, aber in Nizza fab er bie fümmerlichen Palmen 
acht Tage hindurch im Schnee. So benutzte er denn 
die neue Verbindung, um auf den nahegelegenen Aus— 
läufern der Seealpen Winterſport zu treiben. Die 
Mittagſonne ſchmolz die ſpärlichen Schneebahnen immer 
wieder. Da packte ihn denn endlich die Sehnſucht nach 
dem richtigen Winter. Er benutzte die Bahn bis Chia⸗ 
venna, nahm dort einen Schlitten und ſuhr ins Bergell. 
In dem dürſtigen Paßwirtshaus von Maloja, dem 
einzigen, das jetzt bewirtſchaſtet war, übernachtete er. 
Luſtige Schlittengäſte, die von St. Moritz herüberge⸗ 
kommen waren, erfüllten bis zum Mondaufgang den 
Platz auf dem Paſſe und die niedere Wirtsftube mit 
ihrem hellen Lachen. Rheinländer waren's. Es war 
ihm nach der langen Einſamkeit eine wahre Wohltat, 
wieder lebhafte, fröhliche Menſchen zu ſehen, zu hören. 
Noch hatte er geſchwankt, für welchen Winterſportplatz 
er ſich entſcheiden ſollte. Jetzt ſtand ſein Entſchluß feſt: 
am andern Morgen mietete er ſich in dem Hotel 
von St. Moritz ein. Der Zufall war ihm günſtig; 
er bekam ein großes Zimmer, deſſen Fenſter nach 
Süden gingen. Morgens gleich nach zehn Uhr blitzte 
drüben links neben dem gewaltigen Schneekegel jenſeit 
vom See ein Lichtpunkt auf, gleich darauf ſtand das 
Tal zwiſchen Silvaplana und Campfſer im ſtrahlenden 
Sonnenlicht, die breite goldene Flut rollte näher und 
näher, erfaßte den Rundbau des neuen Segantini— 
muſeums und die erſten Villen des Dorſes, übergoß 
die im Schnee ſchlafende Sommerſtadt, das Bad, er— 
reichte die majeſtätiſchen Winterhotelkaſten, das Hotel 
oben, dann den Kulm — und endlich auch die hell— 
gelbe Faſſade des ſiebenſtöckigen großen Hotels. Die 
Sonne drang Zug um Zug in alle vierhundert Fenſter 
und weckte die letzten Langſchläfer. Tiefblau der 
Himmel, bläulichweiß die zackigen Alpenhäupter, 
nirgends ein Wölkchen, die Nachtkälte löſte ſich über 
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bem Talgrund in weißliche Dunſtſchleier, die weite, 
weiße Schneelandſchaft, in der nur die freigefchaufelte 
Rennbahn unten auf der gleichmäßig verſchneiten ebenen 
Fläche die Konturen des darunter liegenden dick ver⸗ 
eiſten Sees verriet, war in Sonnenlicht gebadet. 
Klingelnde Schlitten entführten ganze Züge von Rod- 
lern und Rodlerinnen, die, auf ihren kleinen Schlitten 
hockend, ſich unter Lachen und Kreiſchen die großen 
Serpentinwege nach Belvoir ziehen ließen. Die Eis⸗ 
bahnen hinter den Hotels, die im Sommer als Tennis. 
plätze dienten, füllten ſich mit Kunſtläufern und fleißig 
übenden Laien jedes Alters. Auf den Straßen nach 
Campfer, nach dem Bad und der Ober-Alpina tauchten 
Skiläufer auf. 

Bisher hatte Axel Groll alle hellen Sonnenftunden . 
vor und nach dem Lunch dem Skiſport gewidmet, den 
er fdjon als Student von München und Freiburg aus 
eifrig betrieben. Solange er draußen in der leichten, 
dünnen Luft den Körper ausarbeitele, vergaß er alles, 
was ihn ſonſt bedrängte. 

Aber unheimlich waren ihm die ſtillen Nachtſtunden. 
Er ſchlief ſchlecht, trotzdem er ſich am. Tage Mühe 
gab, ſich ehrlich zu ermüden. Die langen Tiſchzeiten 
waren ihm eine Qual. Die Ausgelaſſenheit einiger 
Gäſtegruppen, über die er ſich in Maloja gefreut hatte, 
ſtörte ihn hier. Er ſah unter den Hotelpenſionären 
ein paar flüchtige Bekannte aus Berlin, vermied aber 
jede Begegnung mit ihnen. 

Dann tauchte plötzlich der Berliner a 
Der „berühmte“ Theodor Mayr. 

Es war ihm gräßlich, gerade jetzt auf dieſen Mann 

zu ſtoßen. Dabei wußte er: Mayr war ſcharſſichtig. 

Längſt mußte er ihn entdeckt, mußte auch gemerkt 

haben, daß er ihm gefliſſentlich auswich. Aber dieſen 

Eindruck wollte Groll erſt recht vermeiden. 

Die Begegnung mit der fremden jungen Dame 
hatte ihn veranlaßt, mehr aus ſich herauszugehen. 
Unter all den glänzenden Erſcheinungen war ſie die 
einzige, ſür die er auf ſeinem einſamen Poſten etwas 
wie Intereſſe empfunden hatte. Wegen ihrer Friſche 
und Natürlichkeit war ſie ihm inmitten von ſo viel 
falſcher Nobleſſe und hochmütiger Steifheit aufgefallen. 

In der Nacht nach dieſer Begegnung ſaß Axel 
Groll noch lange in Gedanken verſunken am Schreib— 
tif). Er hatte die letzten drei Briefe feines Stiefbruders 
noch nicht beantwortet. Fred war als Schutztruppen⸗ 
ojfigier in den Hererokämpfen vielfach hervorgetreten, 
nun ftand er vor feiner Ernennung zum Diſtriktschef. 
Das Verhältnis zwiſchen ihm und Fred war ſtets das 
denkbar beſte geweſen, auch als tiefe Schatten das 
Einvernehmen zwiſchen Fred und ſeinem Stiefvater 
trübten. Der Geheimrat Groll hatte in erſter Ehe 
eine mittelloſe blutjunge Witwe geheiratet, die den 
damals zweijährigen Fred mitbrachte. Nach ihrem 
frühen Tod ging Groll die Ehe mit einer reichen 
Erbin ein, deren Geld ihm fpäter die großen Grün- 
dungen geſtattete. Fred war ins Kadettenkorps geſteckt 
worden, ein Elternhaus beſaß er nicht mehr. Nur mit 
Axel verband ihn eine aufrichtige Freundſchaft: als 
Kadett, als Leutnant, als Schutztruppenoffizier. Axel 
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bewunderte feinen Stiefbruder, der fid mit feinem 
mäßigen Zuſchuß ohne einen Pfennig Schulden durchs 
Leben ſchlug, er begriff ſchließlich auch ſeinen Stolz, 
mit dem er nach dem Tode des Geheimrats, ſeines 
Stiefvaters, es ablehnte, auch nur einen Pfennig mehr 
anzunehmen, als das für ihn noch als Kind ficherge- 
ſtellte Legat betrug. Vor zwei Jahren war er zu 
längerem Urlaub nach Deutſchland gekommen. In dem 
Winter erneuerten ſie die alte Freundſchaft, nun beide 
Mann geworden. Dabei vertraten ſie wirkliche Gegen⸗ 
ſätze. Wenigſtens äußerlich. Fred war ein einſamer, 
ernſter, ziemlich rauher Geſelle. Daß ein goldenes 
Kinderherz in ſeiner Bruſt ſchlug, ahnte vielleicht — 
außer wenigen Kameraden — nur fein jüngerer Stief— 
bruder. Axel befand ſich in der Zeit, da ſein ſüdafrika⸗ 
niſcher Beſuch bei ihm weilte, auf den er ſehr ſtolz 
war — und nach den Feldzugsberichten auch ſein 
durfte — im vollen Trubel der Arbeit und des Ver⸗ 
gnügens. Fred ſtaunte oft über die Nervenfraft der 
Berliner, dies beides zu vereinen. Sein Bruder Axel 
füllte die Stelle eines erſten Aſſiſtenten am Sanatorium 
aus und verſah dabei noch einen Teil der ziemlich 
großen Privatpraxis, die ſein Vater zurückgelaſſen hatte. 
Es gab Tage, wo Axel für ſeinen Beſuch überhaupt 
nicht zu ſehen war, weil bie Berufsarbeit ihn keine 
Stunde losließ. Auch die Nacht mußte er oft im Gong: 
torium zubringen, mitunter bei angreifenden Wachen 
und Beobachtungen, wenn ſich's um ſchwerere Fälle 
von Gemütsleiden handelte. Aber wenige Stunden 
Schlaf genügten ihm dann — und zu Freds größter 
Ueberraſchung war Axel am ſelben Abend und in der 
darauffolgenden Nacht von einem kaum zu bändigenden 


Lebensüberſchuß. Es war die Hochſaiſon, eine ſeſtfrohe 


Zeit für die Berliner. Fred ſtreikte ſchließlich. Er hatte 
fi) auf dem Camp manche Nacht um die Ohren ge: 
ſchlagen, aber die endloſen Berliner Ballnächte überwand 
er nicht ſo leicht. Das kam auch daher, daß er im 
Umgang mit Fremden ungewandt war, während Axel, 
wenn er nur wollte, ein glänzender Geſellſchafter ſein 
konnte. Fred wunderte ſich nicht darüber, daß ſein 
Bruder ein Liebling der Damen war: jung, vermögend, 
in ſeinem Beruf erfolgreich, ſportlich ſehr gewandt, in 
ſeinem ganzen Weſen ſicher, wenn nicht keck. Natürlich 
ſpielte damals auch der und jener leichte Flirt. Fred 
lächelte darüber. Er ſelbſt ſtand ja erſt Anfang der 
Dreißig, aber er hatte ſeinem Bruder gleich zu Beginn 
ſeines Beſuchs faſt feierlich erklärt, daß er zeit ſeines 
Lebens Junggeſelle zu bleiben gedächte. Den Grund 
erfuhr Axel erſt in den letzten Tagen vor Freds Rück⸗ 
kehr nach Südweſt, und die Erzählung — es wurde 
eine ernſte Seelenbeichte daraus — machte damals 
tiefen Eindruck auf den lebensluſtigen jungen Mann. 
Fred war in der kleinen Garniſon, in der er vor ſeinem 
Uebertritt in die Schutztruppe ſtand, in einen Herzens— 
konflikt verſtrickt geweſen, der ſich zu einer todtraurigen 
Liebestragödie entwickelte. Sein Major forderte ihn 
unter ſchweren Bedingungen — und fiel beim erſten 
Kugelwechſel. Als Fred ſeine Feſtungshaſt hinter ſich 
hatte, ſollte ſein erſter Schritt der ſein, der unglücklichen 
Witwe zu Hilfe zu kommen. Aber die junge Frau hatte 
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auf ihn nicht gewartet. Sie war längſt getröſtet — 
und befand ſich auf Reiſen mit einem neuen Freund. 
In den Berliner Urlaubstagen hatte Fred die noch 
immer ſchöne und verführeriſche Frau in einem eleganten 
Nachtreſtaurant wiedergeſehen, in dem die internationale 
Lebewelt verkehrte. Sie hatte ihn erkannt, mit ihrem 
Begleiter, kokett lächelnd, über ihn geſprochen und ihm 
mit dem Champagnerkelch zugewinkt. 

Mehrmals hatte Axel an den Bruder zu ſchreiben 
begonnen. Aber immer wieder zerriß er die Blätter. 
Es war ihm unmöglich, dem klugen, tiefblickenden 
Manne, der da in der Einſamkeit im fernen Süden 
ſaß und jedes Wort ernſt nachprüfte, ſein auffälliges 
langes Schweigen mit ein paar leeren Phraſen von 
Ueberbürdung mit Berufspflichten und geſellſchaſtlichen 
Abhaltungen zu erklären. Fred wußte, daß er ſich die 
Zeit nehmen konnte, wenn er wollte. Er mußte ihm 
alſo eingeſtehen, daß er ihm nicht hatte ſchreiben wollen. 

„. . . weil ich mir über mich ſelbſt nicht klar war, 
weil ich ſeit Monaten mit mir und meinem Schickſal 
ringe. Liebſter Fred — Du wirft mich fragen, warum 
ich mich Dir in meiner Not denn nicht längſt anvertraut 
habe. Du wirſt mich auszanken, wirſt mir Vertrauens⸗ 
mangel vorwerfen und ihn bei dem guten kamerad⸗ 
ſchaftlichen Verhältnis, in dem wir zwei ſeit unſerer 
Kindheit zueinander ſtehen, unerklärlich finden. Aber 
Du würdeſt erſtaunt ſein, mir jetzt hier zu begegnen, 
mich zu ſehen. Von dem fidelen Bruder Leichtſinn iſt 
nicht viel übriggeblieben. 

„Erlaß mir alle Beſchönigungen. Du weißt, wie 
ich gelebt habe. Als Du bei mir in Verlin warſt, 
hab ich aus meinem Herzen feine Mördergrube ge: 
macht. Du warſt an jenem unſeligen Abend mit da— 
bei, wo der törichte Flirt die verhängnisvolle Wendung 
nahm. Er bedeutete damals für mich noch nicht mehr 
als eine Laune — oder nenn's eine Wallung. Von 
Stund an aber zerrte er mich weiter, gegen meinen 
Willen, von einer Unwahrheit zur andern, ſchließlich 
verſtrickte er mich in eine ungeheuerliche Lüge, die 
vielleicht — ich überſehe die Lage heute noch nicht 
klar — meinen völligen Untergang beſiegeln wird. 

„Du entſinnſt Dich der Frau Gertie S., die ſpät 
abends auf dem Kolonialfeſt in unſerm Kreis erſchien. 
Ihre Kleidung fiel Dir noch auf. Sie trug ein ſeltſam 
ſchimmerndes, tiefaufgeſchnittenes Ballkleid. Ein Herr, 
den wir in der Loge des holländiſchen Generalkonſuls 
kennen gelernt hatten, nannte fie die ‚,Schlangendame', 
worüber Du Dich ſehr amüſierteſt. Ich war in über— 
mütiger Karnevalſtimmung — ſelbſt Du ernſter, ein: 
ſilbiger Menſch biſt ja in jener Nacht einmal aufge— 
taut — und ſchnitt Frau Gertie die Cour. Das tat 
eigentlich jeder Herr, der bei ihr verkehrte, mehr oder 
weniger. Denn ſie legte es darauf an, ihrem Mann 
zum Trotz, glaube ich. Dr. Selle galt für einen nüd: 
ternen Arbeitsmenſchen. Er beſaß eine chemiſche Fabril 
für ſogenannte Ernährungsmittel. Die Päckchen, die von 
Selles chemiſcher Fabrik aus den Weg zu den Käuſern 
fanden, zählten nach Millionen. Der Betrieb duldete 
keine Pauſe. Kurzum: ſeine Frau ſah ihn nur zu den 
Mahlzeiten. Der geſellſchaftliche Verkehr, Theaterbeſuch, 
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gemein[ame Reifen uſw. blieben Jahre hindurch auf 
ein Minimum beſchränkt. Kinder waren nicht vor- 
handen. Frau Gertie war jung, temperamentvoll, nicht 
gerade auffallend hübſch, aber pikant, etwas genuß⸗ 
ſüchtig, ein bißchen „Nora“ — wie jede Frau, die viel 
freie Zeit hat — man machte ihr überall den Hof. 
Aber Dr. Selle war maßlos eiferſüchtig. Bekannte von 
ihr ſagten öfters, ſie bedauerten ſie. Ihr Haushalt ſei 
tipptopp, einzig und allein der Hausherr paßte nicht 
hinein. Längere Geſchäftsreiſen hielten ihren Mann 
vor zwei Jahren öfters fern, und in dieſer Zeit wagte 
ſie zum erſtenmal auf eigene Fauſt Amüſements zu 
ſuchen. Zunächſt ganz ſchüchtern. Sie verabredete 
ſich mit ein paar Bekannten, ein Theater zu beſuchen. 
Dann fand ſich, ganz improviſiert, ein Kreis zuſammen 
— ich gehörte mehrmals auch dazu — der ſie nach 
bet Vorſtellung beſchwatzte, noch in einem faſhionablen 
Reſtaurant mit zu ſoupieren. Wir mußten uns alle 
verpflichten, ihrem Mann nach deſſen Rückkehr nichts 
zu verraten. Die kleine Heimlichkeit amüſierte uns. 
Sie erfuhr manchmal dadurch Steigerungen, daß Frau 
Gertie da oder dort ganz unvermutet Verwandte auf— 
tauchen ſah, vor denen ſie ſich nicht zeigen durfte. 
Der Vetter von Dr. Selle, ein Bankier Selle, die Witwe 
ſeines verſtorbenen Bruders, Frau Erika, die ſich mit 
einem Rittmeiſter a. D. von Trooſt wiederverheiratet 
hatte, fie alle wollten über die lebensluſtige Ctrob: 
witwe ſtrenge Aufſicht führen. 

„Einmal ging mir ihr Wagemut aber faſt zu weit. 
Ein mit ſeinem pikanten Frauchen durchreiſender blut⸗ 
junger Vetter zweiten, dritten Grades war da auf- 
getaucht. Ich traf ſie à trois, als ich ſpät abends die 
Untergrundbahn verließ, auf dem Heimweg von einem 
Krankenbeſuch. Sie kamen gerade aus dem Theater, 
ber Vetter wollte ihr noch ‚Berlin bei Nacht' zeigen, 
wollte durchaus nicht dulden, daß ſie in die Droſchke 
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einſtieg, bie fie ſchon herbeigerufen hatte, um nach 


Hauſe zu fahren. Es gab da einen luſtigen Disput — 
und ich miſchte mich ein, nahm natürlich ſogleich die 
Partei der ‚Unfoliden‘, und Frau Gertie zog mit. Erſt 
ſpäter erfuhr ich, daß die junge Dame, die der Vetter 
bei ſich hatte, nicht ſeine Frau, ſondern nur ſeine 
Freundin war. Frau Gertie ſagte mir's ſelbſt. Es 
tat mir eigentlich leid — ſie vergab ſich in meinen 
Augen damit mehr, als ſie ahnte. Du kennſt die ver⸗ 
ſchiedenen Programmnummern, die dies ‚Berlin bei 
Nacht' enthält. Man beſucht ein Kabarett, hört ge⸗ 
pfefferte Vorträge, um Mitternacht fährt man nach 
einem Ballſaal, ſieht dem Tanz der zum Teil in koſt⸗ 
bare Roben gekleideten, mit Rieſenhüten geſchmückten 
Damen unbeſtimmter Abkunft zu, ſchließlich findet man 
ſich in einem glänzenden Weinreſtaurant ein, hört 
Muſik, trinkt Champagner — und iſt froh, endlich 
im Auto zu ſitzen. Das gefährliche Wageſtück war 
gelungen. 

„Gerade in die Zeit einer neuen Geſchäftsreiſe ihres 
Mannes fiel das Kolonialfeſt. Sie gaben am Vor⸗ 
abend von Selles Abreiſe ein kleines Diner, zu dem 
ich auch eingeladen war. Unter Tränen der Wut 
ſagte mir da Frau Gertie kurz vor meinem Aufbruch: 
ein heimliches Auskneifen ſei diesmal unmöglich, denn 
auf den vielbeſprochenen Abend habe ihre Schwägerin 
Frau Erika von Trooſt die Feier ihres Geburtstages 
verlegt mit Diner und Hausball. „Natürlich werde ich 
von dort durch das Hausmädchen abgeholt — wie ein 
Backfiſch! ſagte fie. Sie war untröſtlich. Und ich redete 
ihr übermütig zu: Alfo bringen Sie fein artig Ihr 
Hausmädchen heim, legen Sie's zu Bett — und dann 
kommen Sie noch auf unſer Feſt. So ſpät es ſein 
mag, es wird himmliſch fein.‘ 

„Und ſie kam.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Wie ſprechen wir mit den Tieren? 


Von Fritz Bley. 


Dieſer Tage wurde mir ein Bild aus Paris gezeigt, 
das dem Vorweiſer als Modebild zugeſandt war und 
eine Dame mit einem Hund darſtellte. In dem er⸗ 
läuternden Texte war geſagt: „Dies iſt eine Franzöſin, 
die einen engliſchen Hund gekauft hat. Da der Hund nicht 
Franzöſiſch ſprechen konnte, lernte die Dame Engliſch.“ 

Es iſt wirklich ſchwer, in zwei Zeilen mehr Schiefes 
zu ſagen, als da zu leſen ſtand. Aber es dürfte auch 
kaum ein Gebiet geben, das dem durchſchnittlichen Ge: 
bildeten ſo wenig vertraut wäre als das hier vor 
unſeren Blicken ſich eröffnende. 

Die Franzöſin, die eine fremde Sprache erlernen 
zu müſſen glaubte, um ſich mit ihrem neuen Hunde 
verſtändigen zu können, ſteht durchaus nicht vereinzelt 
da in der Ueberſchätzung der menſchlichen Sprache als 
Verſtändigungsmittel überhaupt und zwiſchen Menſch 
und Tier insbeſondere! 

Gewiß: die Kultur mit ihrer ſchulmäßigen Bildung, 
ihrem abgezogenen Denken, mit den Schätzen der 


Dichtung und den Feinheiten der fachmäßigen Aus⸗ 
drücke macht uns zu Sklaven der Sprache. Recht be⸗ 
zeichnend hierfür iſt jene ſeltſame Begegnung, die 
Thorwaldſen in Rom mit einem berühmten Franzoſen 
hatte — ich habe im Augenblick die Perſönlichkeit nicht 
in der Erinnerung. Beide waren durch ihren Gaſt⸗ 
geber von dem Zuſammentreffen vorher verſtändigt, 
und beide brannten vor Begierde, einander kennen zu 
lernen. 

Aber Thorwaldſen ſprach kein Wort Franzöſiſch 
und der Franzoſe weder Italieniſch noch Deutſch, ge⸗ 
ſchweige denn Däniſch. So blieb dieſen beiden auf 
der Höhe der Menſchheit ſtehenden Männern, die ſich 
ihr Tiefſtes und Schönſtes enthüllen wollten, nichts 
übrig, um fid) ihre verehrungs volle Liebe zu bekunden, 
als einander zu ſtreicheln und gerührt in die Augen 
zu blicken! Aber Pfötchen geben und mit Blicken 
ſchmeicheln könnte der engliſche Hund unſerer in Rede 
ſtehenden Franzöſin auch. Er könnte ſogar noch mehr, 
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denn Mutter Natur hat ibm eine Fahne zum Wedeln 
gegeben, das ein ſehr beredtes Ausdrucksmittel bildet. 

Es iſt aber nur der Kulturmenſch, den die Sprache 
ſo tief in ihre Feſſeln ſchlägt. Je ferner der Menſch 
dieſem Turm von Babel geblieben iſt, oder je mehr 
er doch, ſelbſt im Beſitz hoher Kultur, ſich in Be⸗ 
rührung mit der Natur gehalten hat, deſto entbehrlicher 
mird ihm das Ausdrucksmittel der Sprache. Es geht 
ſelbſtverſtändlich nicht an, in der Erörterung der hier 
ſich darbietenden Fragen unbedingte Wahrheiten aus⸗ 
ſprechen zu wollen. Alle Schlüſſe, die ſich hier auf⸗ 
drängen, ſind von zahlreichen Nebenerwägungen be⸗ 
dingt. Aber es erſcheint doch geboten, gewiſſe Lieblings⸗ 
vorſtellungen der geſchulten Kulturmenſchheit auf ihren 
wirklichen Wert nachzuprüfen. Und zu dieſen gehört 
vor allen die Frage nach dem Wert der Sprache. 
Wir ſind gewohnt, die geiſtigen Fähigkeiten nach dem 
Reichtum des Wortſchatzes der Völker zu bemeſſen. 
Und, ſeinen Zirkel in der triumphierenden Hand, gibt 
der Anthropologe dieſer Auffaſſung recht. Aber nehmen 
Sie einmal eben dieſen Gelehrten beim Kragen und 
ſetzen Sie ihn nachts in einem dunklen Wald aus, 
in dem Wölfe ſich herumtreiben oder auch nur Hirſche 
in der Brunft ſtehen, deren Röhren er vielleicht noch 
nie vernommen hat und für das Brüllen von Tigern 
hält! Dann wird er, falls er nicht etwa ein Jäger 
ſein ſollte, vermutlich mit Dankbarkeit die Hand eines 
verachteten kurzſchädeligen Analphabeten ergreifen, der 
ihn aus den wirklichen oder vermeintlichen Fährlich⸗ 
keiten ſicher zu ſeiner elenden Hütte geleitet! Dieſer 
aber wird des wunderlichen Toren ſpotten, den alle 
feine Gelehrſamkeit in der einfachſten Gefahrlage ver: 


läßt. In unſerem Kulturſtolz laufen wir gar zu leicht 
Gefahr, den Wert der natürlichen Antriebe zu unter⸗ 
ſchätzen. Obgleich die höchſte Blüte des menſchlichen 


Geiſtes doch der Wille und die edelſte Frucht aller 
Erziehung die Perſönlichkeit bleibt! 

Tatmenſchen ſind wortkarg. Die Beherrſchung 
zahlreicher Sprachen ijt nicht die Summe höchſter 
Bildung, ſonſt müßten die Oberkellner Führer der 
Menſchheit ſein. Auch in einer und derſelben Sprache 
iſt der Wortreichſte oft der Gedankenärmſte. 

Ganz das gleiche gilt von der Gebärdenſprache! 
Ein Zigeuner ſpricht „mit allen zwanzig Fingern“ und 
wackelt mit den Ohren dazu, und es glaubt ihm doch 
kein Menſch. Ein ehrlicher alter Landmann neigt kaum 
den Kopf, und Sie verlaſſen ſich auf ſein ſtummes Wort. 

In allen Fragen, bei denen es fih nicht um ab- 
gezogene Begriffe, ſondern um Willens betätigungen 
handelt, wird auch unter den Gebildeten das ge⸗ 
ſprochene Wort mehr oder weniger durch Gebärden, 
ſeien dies auch nur leiſe Augenwinke, unterſtützt. Ja, 
es bedarf gar keiner auffallend ſichtbaren Unterſtützung. 
Der feſte Wille des Heiſchenden oder Befehlenden drückt 
fi, ibm ſelbſt unbewußt, ſuggeſtiv dem anderen ein. 
Der Kampf der Gehirne wird letzten Endes nicht 
mit Worten geführt, ſondern in dieſer ſtummen Sprache 
des Willens. | 

Denten Sie nur, um die hieraus für unfere Frage 
fid ergebenden Geſichtspunkte voll zu würdigen, ein: 
mal zurück an den Streit um den „klugen Hans“, 
den Rapphengſt des Herrn von der Oſten in der 
Griebenowſtraße. Ich ſehe dabei natürlich ab von der 
Frage, ob der kluge Hans wirklich die ihm zugeſchrie⸗ 
bene Fertigkeit im Rechnen beſeſſen hat. Meines (Gr 
achtens war er viel zu klug, um ſich mit ſo krauſem 
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Zeug den Kopf zu zerbrechen, fintemalen er ja nur 
ſeinem Lehrer die leiſen Winke abzuſehen brauchte, 
die dieſer in unbewußter Gedankenübertragung gab! 
Aber der Fall hatte eine andere hier zu beachtende 
ein Gelehrter hat mittels eines ſinnreichen 
Apparats die Sekundenbruchteile gezählt, die ver: 
ſtrichen zwiſchen der ſtummen Aufforderung des Leh⸗ 
rers und der Ausführung durch den Gaul. Alle Hoch⸗ 
achtung vor dieſem Triumph menſchlicher Wiſſenſchaft! 
Aber war denn nun nach dieſer Entdeckung der Gaul 
weniger klug, der dem Lehrer Wünſche und Winke 
vom Antlitz abgeleſen hatte, die Tauſenden von ſcharf— 
ſichtig beobachtenden hellen Berlinern, den Herrn 
Kultusminiſter eingeſchloſſen, entgangen waren? Auf 
der einen Seite eine Großtat der Wiſſenſchaſt, die 
kaum merkbare Zeitunterſchiede zwiſchen Befehl und 
Ausführung unwiderleglich beweiſt — auf der anderen 
das Tier, deſſen feines Gefühl ſür unbewußt vom 
Lehrer gegebene Willensübertragungen ſo hoch entwickelt 
iſt, daß die Blüte der hauptſtädtiſchen Intellektuellen 
ſich vier Wochen lang den Kopf über das Rätſel zer⸗ 
bricht! Man ſieht: hier haben wir es mit ganz ver⸗ 
ſchiedenartigen Richtungen des Geiſtes zu tun! Offen 
mag die Frage bleiben, ob dieſe nicht doch in ihren 
Beziehungen zueinander anders zu bewerten ſind, wie 
gemeiniglich geſchieht. 

Ich muß es mir verſagen, in dieſem Zuſammen⸗ 
hang das wichtige Gebiet der Sinneseindrucksfähigkeit 
bei Menſch und Tier zu ſtreifen, obwohl für die Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen uns und den Tieren doch ſehr in 
Betracht zu ziehen ift, daß wir ebenſo ſchlechten Geruch⸗ 
ſinn haben, wie bei Hund und Pferd die Farbenblind⸗ 
heit häufig zu ſein ſcheint. 

Auch ohne das geht aus dem Angedeuteten wohl 
zur Genüge hervor, wie wenig wir zur Verſtändigung 
mit den Tieren überhaupt der Sprache bedürfen. Noch 
deutlicher wird dies, wenn man die Einſeitigkeit der 
Neigungen und Lebensbedürfniſſe berückſichtigt, die ſich 
bei den Tieren durch Vererbung herausgebildet hat. 
Um wie verhältnismäßig wenige Begriffe dreht ſich ihr 
Tun, namentlich im Dienſte des Menſchen! Und wie 
leicht iſt in dieſen das wechſelſeitige Verſtehen! Wenn 
ich einen Vorſtehhund zur Suche vorſchicken will, ſo 
iſt es gleichgültig, ob ich ihm auf franzöſiſch zurufe: 
„avant“, auf engliſch „go on!“ oder auf deutſch: 
Ein zitternder dunkler Pfiff, ja ein leiſer 
Wink drückt das Nötige aus und wird ohne weiteres 
verſtanden. Desgleichen ſagt die erhobene Hand ihm 
ebenſo, daß er vor den Hühnern ſich niederlegen ſoll, 
als der Anruf „nieder!“ „tout beau!“ oder „down!“ 
Je beſſer aber Herr und Hund ſich verſtehen, deſto 
leiſer und unmerklicher können die Winke ſein. 

Das gleiche gilt auch für den Verkehr zwiſchen 
Naturmenſchen. Wer auf Reiſen Veranlaſſung gehabt 
hat, mit Eingeborenen zu verkehren, von deren Spräche 
er kein Wort verſtand, weiß, wie leicht er trotzdem 
mit dieſen fertig geworden iſt mittels der großen, 
ſtummen Weltſprache des Willens. Insbeſondere kann 
man tagelang mit Eingeborenen jagen, ohne ein Wort 
zu ſprechen, vorausgeſetzt natürlich, daß ſie ihre Arbeit 
verſtehen. Zuweilen mag ſolche Unterhaltung drollig 
genug ſein durch ihre bildliche Anſchaulichkeit, meiſtens 
iſt ſie aber ſehr ruhig und würdig. Ein alter Buſch⸗ 
wärter führt mich, von deſſen Sprache ich kein Wort 
verſtehe. Wir ſtoßen auf eine frifhe Elchfährte. Sie 
iſt ſchlecht ausgedrückt auf dem harten Boden und 
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ſchwer zu leſen. Ich halte bie ausgeſpreizten Hand- 
flächen von der Stirn ab: Iſt es ein Schaufler? Der 
Alte zuckt die Achſeln und hält links zwei, rechts drei 
ausgeſpreizte Finger hin: alſo ein ungerader Sechs⸗ 
ender! Vermutlich alſo ein alter Zurückſetzer, den 
möchte ich gern ſehen! Fragend deute ich auf einen 
Erlenhorſt im Röhricht: ob er dort ſtehen mag? Der 
Alte ſchüttelt mit dem Kopf, bohrt mit ſeinem Stock 
ein Loch in den Boden, deutet auf die Ballen ſeiner 
linken Hand, hält ſich mit zwei Fingern die Naſe zu 
und ſchüttelt den Kopf, mit dem Ausdruck des Abſcheus: 
alſo dort hinten am Waldrand hat der Hirſch eine 
Brunftgrube ausgedreht, die nach der ſtarken Drüſen⸗ 
abſonderung wie ranziges Waſſer ſtinkt! Nicken meiner: 
ſeits: richtig, dort wird er ſtecken, im ſogenannten 
Brunftſtall! Dann ein Fingerwink im Bogen: der 
Alte ſoll ihn mir zudrücken. Er deutet auf die alte 
ſtarke Föhre links jenſeit des Bruches: dort ſoll ich 
mich am Rückwechſel anſtellen. Dann geht er los. 
Ich halte ihn nochmals zurück und, da ich weiß, daß 
er keine Uhr hat, deute ich erſt auf die Sonne, dann 
auf die Stelle am Himmel, wo ſie in einer Stunde 
ſtehen muß. Lächelnd nickt er und trollt davon. In 
einer halben Stunde habe ich mich unter Wind herum 
an einen Standbaum herangearbeitet. Als eine wei— 
tere halbe Stunde vergangen iſt, wird es lebendig. 
Rehwild wechſelt heran, und dann verſucht ſich der 
Elchhirſch mit leiſen Tritten, als ginge er auf Katzenſohlen, 
davonzuſchleichen. Auf zehn Schritte zieht er bei mir 
vorbei, ohne mich zu bemerken, und ich begnadige ihn, 
da es kein Zurückſetzer, ſondern ein junger Zukunfts⸗ 
hirſch iſt. Der Alte kommt kopfſchüttelnd heran und 
blickt fragend auf meine Büchſe. Dann zeigt er auf 
die nahe Fährte: warum ich nicht geſchoſſen habe? Ich 
halte den Zeigefinger unter meinen Bart: der Hirſch 
hatte einen dünnen Bammelbart, war alſo ein 
Schneider! Jetzt geht dem Alten ein Seifenſieder auf: 
erſt ſperrt er den Mund auf, und dann nickt er mehr⸗ 
mals mit dem Ausdruck tiefſter Befriedigung. 

Wir gehen weiter und kommen an einen Wind— 
bruch. Der Alte deutet auf ein Lager unter einem 
Wurzelſpiegel. Ich ſtecke beide Daumen in die Mund⸗ 
winkel und halte die Zeigefinger heraus: hat da ein 
Keiler ſich eingeſchoben gehabt? Der Alte ſchüttelt den 
Kopf, bückt ſich, richtet ſich dann wieder hoch, ſchlägt 
mit beiden geſpreizten Händen wie mit Branten nach 
mir, reißt den Rachen auf und brüllt; dann zeigt er 
auf ſich ſelbſt und dann auf einen Baum und hält die 
Hände wie ein Fernglas vor die Augen. Dann zeigt 
er auf die Sonne, fährt mit dem Arm im Kreis dem 
Lauf der Sonne nach, zeigt ſieben Finger der Hand 
und deutet auf die Himmelſtelle, wo die Sonne früh: 
morgens erſcheint: alſo vor einer Woche hat er auf 
der Frühpirſch hier einen Bären geſehen! 

An einem anderen Tage ſtreicht links von uns in 
der Fichtendickung ein ſtarker Raubvogel ab. Ich breite 
die Arme aus und krümme den Zeigefinger: ob der 
ein Adler gewefen ſei? Der Alte, der ihn beſſer als 
ich ſehen konnte, nickt. Darauf kralle ich die Hand 
und halte ſie in der Höhe eines Lammes oder Reh— 
kitzes: ob es ein Steinadler geweſen ſei? Darauf 
ſchüttelt der Alte den Kopf, deutet auf das Waſſer im 
Graben und bewegt den Finger wie eine Fiſchfloſſe: 
ein Seeadler ſei es geweſen! 

Den Tieren iſt die Ausdrucksmöglichkeit durch Ge— 
bärden, Mienen und Bewegungen in noch weit höherem 


Nummer 5. 


Grade verliehen als den Menſchen. Wer hätte nicht 
ſchon an Hunden beobachtet, wie ſie ſchmeicheln, andere 
verführen, ſich dumm anſtellen und lügen können, wie 
Liebe und Haß ſich in den Bewegungen der Rute und 
jeder Nackenborſte ausdrücken können! 

Aber auch ihre ſtimmlichen Ausdrucksmittel ſind weit 
mannigfaltiger, als dem oberflächlichen Blick erſcheint. 
Dort treibt die alte Lieſe ihre ſchnatternde Herde von 
der Stoppel heim. Lauter „dumme QGünfe"! Nun 
wohl: horchen Sie nur einmal etwas näher hin, was 
die ſich alles zu erzählen haben! Es iſt immer das 
gleiche „gack, gack, gack!“ Aber welcher Wechſel des 
Ausdrucks liegt in dieſem einen Laut! Heute war die 
Weide nahrhaft, die Lieſe hat wahrſcheinlich wieder an 
den Getreidemieten vorüber gehütet, ſo ſtreng ihr 
das auch verboten iſt. Die Bäuchlein der watſchelnden 
Gänſe ſtreifen faſt die Erde, und der Ausdruck ihres 
ſatten Behagens iſt ein dunkles, nur von Zeit zu Zeit 
ruhig wiederholtes kurzes: „Gack, gock!“ Heute fliegt 
auch keine dem Stall entgegen, alle watſcheln behag— 
lich hinein, und Lieſe ſperrt die Türe zu. „Gock gack, 
gack gock!“ klingt drinnen noch der Ausdruck tiefſter 
Genugtuung. Da kommt eine noch an, die ſo voll⸗ 
gefreſſen iſt, daß fie nicht mittonnte und nun die Tür 
verſperrt findet. „Gock gack god!" ruft fie zunächſt 
ärgerlich. Drinnen antworten zwanzig, dreißig Stimmen 
in ähnlichem Ton. Die Ausgeſperrte läuft am Stall 
auf und ab: „Gock gock gack!“ Von drinnen kommt 
Antwort, die ganz deutlich ſagt: Alles verſchloſſen, 
nichts zu machen! Da packt die Ausgeſperrte Aerger 
und Angſt. Mitten auf den Hof läuft ſie, ſchlägt mit 
den Flügeln und ſchreit lauthals: „gaaack, gaaad, 
gaaack!“ — „Ja doch, du dummes Vieh! Ich komme 
ja ſchon!“ ruft die heraushumpelnde alte Gänſelieſe. 
In dieſer Sprache iſt auf dem ganzen Erdenrund jedes 
Mißverſtändnis ausgeſchloſſen. 

Ein ander Beiſpiel: einer Hausgans ſind vor Jahren 
Eier aus einem Wildgansneſt untergelegt. Die aus— 
gebrüteten Gänſe ſind im Herbſt geſchlachtet bis auf 
zwei, einen Ganter und eine Gans. Beiden iſt das 
letzte Gelenk des linken Flügels zerbrochen, ſo daß ſie 
nicht fliegen können. Sie leben in ſchönſter Eintracht 
mit den Hausgänſen, unter denen der Ganter nur mit 
einer weißen Gans ſich paart. Um ſeine graue Wild— 
ſchweſter kümmert er ſich nicht. Aber in Herbſtnächten, 
wenn die Wildgänſe über den See am Gutshof hin⸗ 
ziehen, dann läuft er aufgeregt zu der Gefährtin im 
Stall hin, und beide rufen, laut mit den Fittichen 
ſchlagend, ihren heiſer klingenden Schrei zu den engeren 
Artgenoſſen empor, die droben durch die mondhelle 
Nacht nach Südoſt hinſtreben. Die Hausgänſe aber 
ziehen die verſchlafenen Köpfe unter den Fittichen her: 
vor und rufen ärgerlich: „Gock, god!": laßt doch euer 
Schreien! Ihr könnt ja doch nicht mit! Seid froh, 
daß ihr euren warmen Stall und gutes Futter 
habt! — Aber der Wildganter ſchreit aufgeregt, bis 
die Stimmen des letzten Wildfluges längſt in der Ferne 
verſtummt ſind. 

Nun iſt es freilich unbeſtreitbar, daß, wie die 
Menſchen verſchiedenſten Stammes ſich ſchließlich bei 
längerem Zuſammenſein in irgendeiner Sprache zu 
unterhalten lernen, auch das Tier, Pferd und Hund 
insbeſondere, einen gewiſſen Wortſchatz der menſch— 
lichen Sprache ſich aneignet. Kluge Hunde verſtehen 
aus ihrem Winkel hinter dem Ofen heraus oft recht 
viel von der Unterhaltung, die ihr Herr mit Dritten 
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führt, ohne daß He ihn [eben können. Bergvölker 
lenken ihre frei vor ihnen herſteigenden Packpferde mit 
freundlichem Zuruf. Aber bei allen anſcheinend weiter⸗ 
reichenden Unterhaltungen zwiſchen Menſch und Tier 
ſpielen doch Stimmungen und Gemütsausdrücke, die 
im Tonfall der Rede mitſchwingen, wohl die Hauptrolle. 

Das wird jeder beſtätigen, der einmal in der Lage 
unſerer Franzöſin war. Ich habe wiederholt Pferde 
und Hunde von Eingebornen gekauft, deren Sprache 
ich nicht verſtand, und habe nicht die allergeringſte 
Schwierigkeit in der Verſtändigung gefunden. Denn 


aus dem Tonfall der Worte und dem Ausdruck der Mienen 


und Gebärden erkannten dieſe Tiere ſofort den erteilten 
Befehl. Und damit eigneten ſie ſich auch ſchnell den 
für ſie nötigen Schatz von deutſchen Wörtern an. Den 
deutſchen Namen, den ich ihnen in Unkenntnis ihres 
bisherigen gegeben hatte, merkten ſie ſich nach wenigen, 
mit entſprechenden Pfiffen begleiteten Anrufen am 
erſten Tag. Das Pferd, das den weicher ſitzenden 
Reiter und die leichtere Zügelhand dankbar empfand 
und das Stückchen Zucker bald liebgewann, lernte auch 
bald die ſeeliſche Eigenart des neuen Herrn verſtehen. 
Der Hund, den ich handſcheu und verprügelt bekam, 
wurde in der Leidenſchaft der Jagd und in der Er— 
kenntnis des beſſeren Erfolges bald ein verſtändnis⸗ 
voller Gehilfe. 

Ich glaube, daß dies auch von Tier zu Tier gilt. 
Ein nach Nordland verſchlagener Jagdhund wird auch 
die Sprache der Eskimoſpitze ohne weiteres verſtehen, 
wenn auch deren Klang und Farbe ganz anders ift 
als ſein Heulen und Bellen. Ein von mir in Afrika 
friſch aus Europa bezogener Teckel, der ſcharf an 
kleinem Raubzeug jagte und ſogar eine ſtramme Zibet⸗ 
katze abgewürgt hat, kam ſofort mit eingeklemmter 
Rute zu mir zurück, als er in weiter Ferne das ihm 
bis dahin völlig unbekannte Geheul einer Hyäne hörte. 
Ohne Zweifel würde jeder Fixköter, der nie einen 
Wolf geſehen hat, das gleiche tun beim erſten Wolfs- 
geheul, das er vernähme! l 

Ganz anders aber liegt der Fall, wenn das Tier 
bei bem neuen Herrn nicht nur eine neue Sprache 
lernen, ſondern fid) in Verhältniſſe und Lebensgewohn⸗ 
heiten finden ſoll, die ihm bisher völlig fremd geweſen 
ſind. Vor Jahren brachte ich aus Ungarn einen Bracken⸗ 
rüden mit, mit dem bis dahin nur Madfjariſch geſprochen 
war. Eine Stadt hatte der im tiefen Wald erwachſene 
Hund nie geſehen. Nun mußte er ſich in Berlin in 
dem Gewirr von Droſchken, Omnibuſſen und Elektriſchen 
zurechtfinden. Das ging ausgezeichnet, ſolange ich ihn 
mitnahm. Sobald er aber allein auf die Straße ge- 
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laſſen wurde, verbieſterte er, wurde verwirrt und dann 
geradezu bösartig. Da würde es wahrſcheinlich auch 
nichts geholfen haben, wenn ein Fremder ihn madjariſch 
angeſprochen hätte! Eines Abends, als ich von der 
Jagd nach Hauſe kam, wurde mir mitgeteilt, er ſei, 
nachdem er mich mit der Büchſe hatte fortgehen ſehen, 
aus Wut darüber, daß er nicht mitgenommen wurde, 
vollſtändig verſtört geworden und anſcheinend von der 
Tollwut befallen. Ich nahm das Horn und blies den 
Ruf: „Koppel auf!“ Da raſte er in ausgelaſſener 
Freude durch alle Zimmer, ſprang an mir hoch und 
leckte meine Hand. Einige Tage darauf verſchenkte 
ich ihn nach Mecklenburg, wo er in eine hauptſächlich 
aus livländiſchen Bracken beſtehende Meute eingeſtellt 
wurde. Auch dort mußte er umlernen, nicht ſowohl 
die Sprache der Menſchen oder der Hunde als den 
rein auf Sauen gerichteten Betrieb der Jagd. Als 
Fremdſtämmling mußte er ſich ſein Daſeinsrecht in 
heftigen Beißereien erkämpfen; ſehr bald aber iſt er 
der beſte Solofinder geworden. Und ſeitdem achteten 
ihn auch die andern, an Körpergewicht ihm überlegenen 
Rüden, die eine weniger von Gefahren umlauerte 
Jugend gehabt hatten als er. 

Mir will nach allen Beobachtungen ſcheinen, als 
ob die geiſtigen Eigenſchaften der Tiere in dem gleichen 
Maß abnehmen, in dem ſie aus der Wildnis in das 
bequeme Leben kommen, das der Menſch ihnen bereitet. 
Anderſeits weitet ſich im engeren Verkehr mit dem 
Menſchen auch ihre Auffaſſung unſeres Tuns und ihre 
Aus drucksfähigkeit in jenen Lauten, die ſozuſagen ihre 
„Kulturſprache“ bilden. Verzogene Hunde zum Beiſpiel, 
mit denen ſich Herrchen oder Frauchen viel in jener 
Sprache unterhält, bie fid) aus zärtlichen „hmm“, vor- 
wurfsvollen „ooh“, tröſtenden „ſooo“ und dergleichen 
Naturlauten zuſammenſetzt, die junge Mütter mit ihrem 
Erſtgebornen lallen, bringen es in dieſer ſymboliſtiſchen 
Hundelyrik zu anſehnlichen Erfolgen. Neulich ſollte ein 
ſolches „Waldinchen“ verdiente Hiebe kriegen, weil es 
ſich das Viertel von einem kalten Haſenbraten von der 
Tafel ſtibitzt hatte, die die Hausfrau ſoeben für uns 
blütenweiß hatte decken laſſen. Frauchen nahm ein 
Stöckchen, ſchalt mit Tränen in den Augen die Hündin 
aus und gab ihr ein paar ſanfte Streiche. Wie die 
Sünderin winſelte, glaubte man ein kleines Mädchen 
weinen zu hören. Schließlich wurde die Geſchichte dem 
Hausherrn zu dumm. Er hielt der Spitzbübin den 
geſtohlenen Knochen vor, rief ihr ein unzweideutiges 
„Pfuii!“ zu und riß ihr ein paar tüchtige Hiebe über. 
Da ſchrie Waldinchen ganz ungebildet los. Das war 
die alte Stimme der Natur! 
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Münchner Maskenkoſtüme. 


Von Maria von Senger. — Hierzu 8 Aufnahmen von H. Traut. 


Münchner Karneval! Zauberhaftes Wort, was löſt 
du für eine Fülle von ſeligen Begriffen aus! Wer 
hätte nicht ſchon von der urwüchſigen „Bauernkirch— 
weih“, vom vornehmen Preſſe-, vom humorvollen 
Simpliziſſimusfeſt gehört und last not least von den 
übermütigen Bal parés im Deutſchen Theater? 

München iſt im vollſten Sinn des Wortes die Stadt 
der Jugend, des Frohſinns und des — Leichtſinns. 


Doch iſt letzterer veredelt durch Geiſt, Geſchmack und 
Künſtlerlaune, dieſem Dreigeſtirn, dem die bekannten 
Münchner Karnevalsfeſte ihren weitverbreiteten Ruhm 
von jeher zu danken haben. 

Die bildenden Künſtler ſpielen eine ſehr große Rolle 
in München, und vertrauensvoll wendet man ſich in allen 
fraglichen Angelegenheiten an ſie, damit wahre Künſtler⸗ 
laune fröhliche und unvergeßliche Abende zaubern kann! 
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Dekorieren und Koſtümieren ift Sache der Maler, 
und ſie machen ſie gut. Ihr künſtleriſcher Einfluß in 
München erſtreckt ſich direkt oder indirekt ſogar auf 
iede beſſere Schneiderin der bayriſchen Hauptſtadt. 

Wer ſchon Gelegenheit hatte, mit Wiener und 
Berliner Schneiderinnen zu verkehren, der wird über 
die Ausdrücke ihrer Münchner Kollegin ſich vorerſt ſehr 
verwundern, allda ſind: „dat wirkt geſchloſſener“ oder 
„dies ſieht zu kitſchig aus“, „das ſtört die Eleganz der 
Linie“, „dieſes Koſtüm wirkt nicht individuell genug“ 
— ſind die Fachausdrücke derer von der Nadel. Als 
künſtleriſcher Berater oder ſonſt in irgendeiner Eigen⸗ 
ſchaft ſteht häufig der Kunſtmaler oder der Bildhauer 
hinter den Kuliſſen ihrer vielbegehrten Schneiderwerkſtatt. 
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„A fefher Domino". 
Gelbe Seide mit ſchwarzem Netzüberwurf. 
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Renaiſſancekoſtüm aus apfelgrünem Ailas. 
Pfirſichſarbenes Tablier, Goldſpitze, echter Bipürelragen. 


Die Münchnerin beſitzt ſchon von Natur aus die 
Gabe, ſich mit wenigem ſchick und wirkſam zu kleiden, 
und dieſe Gabe kommt ihr zur Karnevalzeit doppelt 
zuſtatten, obwohl die Phantaſie bei der Zuſammen⸗ 
ſtellung der Koſtüme weit weniger zur Geltung 
kommt als das „Echte“ in Stil und Material. 

Der Feſtausſchuß der verſchiedenen Bälle iſt ſtets 
ſehr rigoros, und „Kitſch und G'ſchnas“ ſind arg verpönt! 

Für die meiſten der Münchner Faſchings veranſtal⸗ 
tungen kommen Trachtenkoſtüme in Betracht, und man 
ſieht häufig wahre Kleinodien an echten, ererbten 
Koſtümen auf dieſen Bauernbällen, wo Trachten jeder 
Art bis ins kleinſte Detail durchgeführt ſind und das 
Auge entzücken. Bietet ſchon Bayern allein eine reiche 
Sammlung an Volkstrachten, die ſchön und kleidſam 
für Männlein und Weiblein ſind, wie unſere Auf⸗ 
nahmen zeigen, ſo die Bilder des Miesbacherpaares, 
der Mittenwalderin in ihrem entzückenden Koſtüm mit 
der ſchwarzen Pelzmütze, mit dem grellroten geblümten 
Schirm, der violetten Jacke mit eingewirkten Blumen, 
buntem Schultertuch, der dunkelrot und dunkelgrün ge⸗ 
ſtreiften Seidenſchürze, dem koſtbaren ſchwarzen Seiden⸗ 
rock, der kokett den grellroten Unterrock ſehen läßt, 
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Münchner Maskenkoſtüme. 


Echtes Rokokokoſtüm: Gelber Domatt mif blaßlila Blumen. 
Weiß und gelblich geſtreiftes Unterkleid aus ſchwerer Seide. 
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oder Der Alt⸗Münchnerin 
mit ihrem dunkelblauen, 
ſeidenen Kleid, dem 
koſtbaren Kaſchmir mit 
türkiſcher Bordüre, der 
goldenen Riegelhaube 
und dem jetzt wieder all⸗ 
gemein beliebten Perl⸗ 
ridikül. Auch liefert das 
ſchöne Tirol nicht min⸗ 
der dankbare Aufgaben, 
wie es die Pfitſchtaler 
Männertracht mit dem 
großen ſchwarzen Hut, 
der braunen Joppe mit 
ſchwarzen Samtaufſchlä⸗ 


gen und dem roten 


Paſpel, den roten fjofen- 
trägern und dem Gurt 
mit der bunten Pfauen⸗ 
ſtickerei bezeugt. 

Aber auch andere 
Koſtüme als gediegene 
und prunkende Bauern⸗ 
trachten werden in Mün⸗ 
chen möglichſt echt und 
dabei ſehr einfach her⸗ 
geſtellt, ſo das auch hier 
abgebildete Koſtüm einer 
italieniſchen oder fran⸗ 
zöſiſchen Straßenſänge⸗ 
rin. Ein armſeliges al⸗ 
tes Röckchen, ein grobes 


Leinenhemdchen, ein 
Amulett am Hals, auſ⸗ 
gelöſtes Haar und eine 
Mandoline, bloße Füße, 
und das Koſtüm iſt 
fertig und kleidſam. 
Münchner Maler lehren 
eben Frauen und Mäd⸗ 


chen, daß primitive Ein⸗ 


fachheit oft weit mehr 
imſtande iſt, körperliche 
Reize zu erhöhen, als 
prachtvolle Gewandung 
das in ſolchem Maße 
zu tun vermöchte. 
Indes alles an ſei⸗ 
nem Platz! Sind alte, 
echte, manchmal auch ver⸗ 
witterte und zerlumpte 
Koſtüme in der Schwa⸗ 
binger Brauerei, im 2ö: 
wenbräu, im Münchner 
Kindlkeller, und wie alle 
die großen Feſtlokalitäten 
des Münchner Karne⸗ 
vals heißen, unbezahl⸗ 
bar, ſo iſt: „a feſcher 
Domino“ das einzig rich⸗ 
tige und zuläſſige Koſtüm 
für Bal parés, wie bie 
eleganten Redouten be: 
namfet werden. Der Do: 
mino von Anno dazu— 
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mal bat jid) im Lauf der Epochen wie jo 
vieles andere auch gleichfalls verändert. 
Vermummte man ſich früher mittels Man— 

tels, Kapuze und großer Geſichtsmaske bis 
zur häßlichen Unkenntlichkeit, ſo nimmt man 
jetzt die Redoutengelegenheit beim Schopf, um 
ſeine Reize möglichſt zu zeigen und ins rechte 
Licht zu ſetzen. Reznicek, der bekannte früh 
verſtorbene Simpliziſſimuskünſtler, hat ja die 
Münchner „ſüßen Mädel“ oft genug als 
„feſche Dominos“ feſtgehalten und nicht bloß 
künſtleriſche, ſondern auch eminent lebenswahre 
Bilder vom Münchner Faſching geſchaffen, und 
oft heißt es in der Wirklichkeit wie in Ernſt 
von Wolzogens bekanntem Brettllied: 

„Schau, i bin an armes Madel, 

Alles hab i bis aufs Letzt 

Um den Domino verſetzt!“ 

Doch auch vermögende Frauen der beſten 

Geſellſchaft ergreifen mit Wonne das kleine 
Samtlärvchen, hierzulande „Viſier“ genannt, 
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Biedermeierkoſtüm: 


Perlgraue Taftfeide mit ſchwarzem Samtband. 


Weißer Tüllhut mit blauen Winden, graue Seidenſchleiſe. 
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Italieniſche Straßenſängerin. 


um in toller Faſchingslaune in einem koſtbaren 
farbigen Domino zu flirten und zu koſen. „Man 
lebt nur einmal“ — iſt die Deviſe für jung und 
alt in den Münchner Faſchingstagen. 

In den vornehmen Räumen des Künſtler— 
hauſes, die noch Meiſter Lenbach geſchaffen hat, 
liebt man bei den dort ſtattfindenden Feſtlichkeiten 
koſtbare Gewänder und Koſtüme zur Schau zu 
bringen. Die prachtliebende Renaiſſance, das kokette 
und zierliche Rokoko, die elegiſche Biedermeier— 
epoche bieten wertvolles Material zur Koſtümierung. 
Und wir freuen uns, unſeren verehrten Leſern drei 
ſolche entzückende echte Koſtüme aus der Renaiſſance, 
dem Rokoko und der Biedermeierzeit im Bild vor— 
führen zu können. Noch vieles und vielerlei könnte 
man über Münchner Koſtümkunſt ſagen, die all— 
jährlich mithilft, entzückende, ja unvergeßliche Bil— 
der unſerem ſchönheitsbedürftigen Auge vorzuführen. 

Denn nicht nur die Karnevalsvergnügungen, 
ſondern auch die andern mannigfaltigen Feſte 
jeder Art bieten der Kunſtſtadt München reichlich 
Gelegenheit, ihren Schatz an alten und neuen 
Koſtümen ſowie ihre Dekorationskunſt vor dem 
Fremden in vollem Glanz zu entfalten. 

Farbenfreudigkeit! Sie tut unſerem grauen 
Alltag und dem ewigen Einerlei unendlich wohl! 
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Die Schiffahrt auf Euphrat und Tigris. 


Von Dr.-Ing. F. Langenegger, Regierungsbaumeiſter und ehem. Mitglied der Deutſchen Ausgrabungsexpedition in Babylon. 


In jüngſter Zeit wurde berichtet, daß es der eng⸗ 
liſchen Regierung gelungen ſei, 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen bes Berfaliers. 
Kalach, 


dem heutigen Nimrud, rauſchen die eiligen 


von der Pforte nach Fluten gegen die gewaltigen Blöcke eines Dammes, 


harten Kämpfen das Monopol für bie Dampfſchiffahrt der quer zum Strome liegt. Bei mn) ift 


auf ben beiden Bruders 
ſtrömen Euphrat unb Zi 
gris, die das  einjtige 
Paradies umgrengen, zu 
erhalten. Dieſe beiden 
Ströme, deren Wäſſer 
wunderſame Fruchtbarkeit 
in die Lande führten, die 
ſie gemeinſam ſchufen und 
benetzen, ſind voneinander 
außerordentlich verſchieden 
und ähneln ſich nur in den 
Teilen ihres Unterlaufes. 

Der Tigris iſt ein ech⸗ 
ter Gebirgſtrom und er⸗ 
hält dort, wo er die Aus⸗ 
läufer der Gebirge Kur⸗ 
diſtans durchſtrömt, von 
links her zahlreiche Neben⸗ 
flüſſe. Bis zu ſeinem Ein⸗ 
tritt in die Lößebenen 
Babyloniens begleiten ein- 
ſame und wilde Gebirge 
ſeinen pfeilſchnellen Lauf. 
Oft muß er ſie durch⸗ 
brechen, und allerorten 
queren den Grund ſeines 
Bettes Felsbarren, ma⸗ 
chen Bänke, Untiefen und 


Strudel die Fahrt für jedes tiefgehende Schiff gefahrvoll. 
Die ſchwierigſte derartige Stelle iſt die ſogenannte 
„Nimrudsbrücke“. Gerade bei der alten Aſſyrerſtadt 


ie 
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Bett des faſt ausgeírodnefen Euphrat (vor 


Det Tigris kur; oberhalb Moſuls. 


dieſe Barre für Schiffe unpaſſierbar. Der Unterlauf des 
Tigris, etwa von Samarra an bis nach Kurne, wo er 
ſich mit dem Euphrat zu dem gewaltigen Schatt el Arab 


Babylon) mit 


„Guffen“. 


vereint, iſt dagegen außer⸗ 
ordentlich tief und zu jeder 
Jahreszeit gut befahrbar. 

Anders der Euphrat. 
Er verliert ſchon eigentlich 
bei Meſkene ſeinen echten 
Charakter eines Gebirg⸗ 
ſtromes und fließt bis nach 


Felludſcha in einer flachen 


Senkung zwiſchen ben me» 
ſopotamiſchen und ſyriſchen 
Steppenöden dahin. Sein 
breites, ebenes Tal wird 
nur an wenigen Stellen 
durch Gebirgzüge einge 
engt. Ueberall auf dem 
Anſchwemmungsgebiet an 
ſeinen Ufern dahin dehnen 
ſich langgezogene Anſied⸗ 
lungen mit oft unüber⸗ 
ſehbaren Gärten und Fel- 
dereien. Die bedeutendſten 
davon ſind: Deir ez Zor, 
Anah, Hadita, Rakka, Hit, 
Madin, Mejadin. Der 
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Das leere Cupbrafbett zwiſchen Muſejib und Samaua im Sommer. 
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Die Schiffbrücke von Moſul über den Tigris. 
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Die Stadt Hadita auf einer Infel im Euphrat (Mittellauf), rechts ein Waſſerhebezeng. 


Strom bat fid) tief in den Löß hineingefreffen, und 
ſteil fallen überall ſeine Ufer ab. Nach ſeinem Eintritt 
in die Lößebenen Babyloniens nimmt der Euphrat das 
Gepräge eines echten Alluvialſtromes an: feine Ufer 
dämme ragen an zahlreichen Stellen über das Niveau 
des Landes hinaus, und verderbliche Ueberſchwemmun⸗ 
gen treten ein, ſobald bei Hochwaſſer dann ein Damm⸗ 
bruch entſteht. Dieſen Umſtand machen ſich jedoch die 
babyloniſchen Fellachen inſofern zunutze, als ſie während 
des alljährlich regelmäßig wiederkehrenden Frühjahrs⸗ 
waſſerhochſtandes die Fluten auf jene Felder austreten 
laſſen, die ſie im nächſten Jahr zu beſtellen gedenken. 
Die Beſchiffung des Stromes hat daher ihre beſon⸗ 
deren Schwierigkeiten, und nur Dampfboote von beſonders 
flacher Bauart ſind hier brauchbar. Die gewaltigen 
Anſchwellungen des Frühjahrs, die von den ſchmelzen⸗ 
den Schneemaſſen des Taurus herrühren, verändern 
dazu das Strombett immerfort. An Stelle der Stein⸗ 
barren treten beim Euphrat die Untiefen, die heute 
von Beduinen oder Kamelskarawanen als Furten be⸗ 
nutzt werden. Auch ſie bilden bei Niederwaſſerſtand 
eine Gefahr für die Dampfer. Dazu ſind gerade im 
Mittellauf von den Bauern We ee ee 
eingebaut, bie das . > 
Stromwaſſer als 
Erſatz des fehlen: 
ben Regenwaſſers 
auf die Felder þe- 
ben und eine große 
Gefahr für jede 
Schiffahrt bilden. 
An einem ganz 
beſonderen Uebel 
krankte bisher der 
geſamte Stromteil 
von dem Ort Mu⸗ 
ſejib bis Samaua. .9 
Nicht weit unter: Sé 
halb von Mufejib 
war hier vor etwa 
60 Jahren an der 
Stelle eines abge⸗ 
führten Kanals ein v 
gewaltiger Damm: 
bruh eingetreten, 
das geſamte Eu: 
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Der Euphrat bei Hochwaſſer mit gefährlichen Sandbänfen (Unterlauf). 
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phratwaſſer war viele Mei⸗ 
len nach Weſten hin aus⸗ 
gebrochen und hatte ſich 
bann ein neues Bett ge 
bahnt. Zwar wurde von 
der türkiſchen Regierung 
durch den franzöſiſchen In⸗ 
genieur Mougel dort ein 
Staudamm angelegt, aber 
infolge ſchlechter Konſtruk⸗ 
tion brach er öfters ein 
und erfüllte ſeinen Zweck 
nicht. Die Geldmittel für 
die umfangreichen und ſehr 
koſtſpieligen Waſſerbauten 
werden nun wenigſtens 
zum großen Teil der Dampf⸗ 
ſchiffahrtsgeſellſchaft aufge⸗ 
bürdet werden. Beſonders 
ſchwierig dürfte ſich jedoch die Dampfidifffahrt im 
unterſten Teil des Stromes bis zu ſeiner Vereinigung 
mit dem Tigris geſtalten, weil ſich dort in den Sumpf⸗ 
ſeen die Fahrſtraße fortwährend ändert. Es iſt über⸗ 
haupt fraglich, ob dort die nötige Fahrwaſſertiefe 
immerfort vorhanden ſein wird. 

Durch Brücken wird die Dampſſchiffahrt übrigens 
weder auf Euphrat noch Tigris gefährdet werden. 
Auf dem Euphrat gibt es nur Schiffbrücken, auf dem 
Tigris iſt die einzige Steinbrücke in Diarbekir, wohin 
ja die Endſtation der Dampfboote verlegt werden wird. 
Der unſichere Alluvialboden hat die Pfeilergründung 
von jeher unmöglich gemacht. 

Bis zum heutigen Tag nun werden die beiden 
Ströme vor allem in ihrem Mittel⸗ und Unterlauf 
von den Eingeborenen und zwar mit zum Teil recht 
eigenartigen Fahrzeugen beſchifft. 

Hauptſächlich ſind es zwei Arten ſchöner, ſchlanker 
Segelſchiffe, deren man ſich bedient. Ihr Sammelname 
lautet Bälläm bzw. Nehele. Reis, Getreide, Datteln 


und andre Landeserzeugniſſe werden auf ihnen nach 
dem Seehafen von Basrah hinabgebracht; gelegentlich 
dienen ſie auch den Pilgern als Fahrzeuge. 


Stromauf 
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müffen fie natürlich mühſam getreidelt werden. Zu 
Fährzwecken ſowie für die Schiffbrücken verwendet 
man plumpe Kaſten ohne Kiel, mit Namen Schartur, 
oder merkwürdige Fahrzeuge aus Schilfrohr, Palmen⸗ 
rippen und Erdpech, mit Namen Guffa. 

Das merkwürdigſte der Fahrzeuge kommt jedoch 
nur auf dem Tigris zur Anwendung. Es heißt Kelek. 
Es beſteht aus einigen kreuzweiſe übereinandergefügten 
Lagen langer Stämme, die auf einer Unterlage von 
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bindung zwiſchen dem Mittelmeer und Perſiſchen Golf. 
Chesney befuhr damals in der Tat mit einem kleinen 
Dampfer den Euphrat bis hinauf nach Meſkene. Der 
Dampfer iſt dann jedoch während eines Sturmes an 
einem der unter Waſſer verſteckten Staudämme für 
jene Hebezeuge geſcheitert. Auch ſpätere Verſuche der 
Beſchiffung gab man ſchließlich auf. 

Anders jedoch ſteht es um die Dampſſchiffahrt auf 
dem Tigris. Hier lag Bagdad, der Hauptplatz für den 
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Der Tigris vor Bagdad mit einem engliſchen Dampfer. 


zahlreichen, miteinander verbundenen und aufgeblaſenen 
Ziegenhautſäcken ruhen. Ein Bretterboden und ein 
Schutzhäuschen gehören ſchon zu einer beſſeren Aus— 
ſtattung des Floßes für vornehme Reiſende. Die Schwere 
des in Moſul geſchlagenen Stangenholzes der Pappeln 
macht eine Unterſtützung durch die Luftſäcke nötig. 
Andernfalls würde das Floß bald verſinken müſſen. 

Aber auch durch die Räder oder Schrauben mo— 
derner Dampfer wurden die Fluten der beiden Ströme 
aufgewühlt. Schon im Jahre 1831 hatte die anglo— 
indiſche Regierung den Kolonel Chesney beauftragt, 
den Euphrat auf ſeine Schiffbarkeit hin zu unterſuchen 
zum Zweck der Erzielung einer möglichſt kurzen Ver⸗ 


Tranſithandel des ganzen Landes und ein Stapelplatz 
für perſiſche Ausfuhr. Zur kommerziellen Entwicklung 
mußte hier die Einrichtung einer regelmäßig fahrenden 
Dampferlinie nach Basrah viel beitragen. Die Konzeſſion 
für die Strecke Bagdad⸗Basrah wurde 1838 einer 
engliſchen Geſellſchaft gegeben, die mit zwei Schiffen 
arbeitete und infolge des Mangels einer Konkurrenz 
ganz ungeheure Preiſe forderte. Die Geſellſchaft durfte 
und darf auch heute nur mit zwei Schiffen fahren, 
und Midhat Paſcha rief ſpäter eine Konkurrenzlinie mit 
zwölf Schiffen ins Leben, die jedoch im Lauf der Zeit 
unbrauchbar wurden. Unter Abd ul Hamid bildete ſich 
dann eine neue ottomaniſche Schiffahrtsgeſellſchaft mit 
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Namen „Oman“ mit vier guten Dampfern. Sie kam 
jedoch bisher gegen die Lynchgeſellſchaft nicht recht auf, 
und eine angeſtrebte Verſchmelzung mit dieſer wurde 
in jüngſter Zeit abgelehnt. 

Außer dieſen Dampfern trugen die Fluten des 
Tigris nur noch zwei andre: ein engliſches Kanonen⸗ 
boot für das Generalkonſulat in Bagdad, das einſtmals 
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eine harmloſe Barkaſſe geweſen war, und das ſich mit 
der Zeit zu ſeiner jetzigen Größe ausgewachſen hat. 
Von jeder Reparaturfahrt nach Basrah war es immer 
größer zurückgekehrt! — Ferner ein kleiner Schrauben⸗ 
dampfer im Beſitz der Deutſchen Grabungsexpedition 
in Mefopotamien, dem die Berproviantieru.:g der 
Deutſchen Zweigexpedition in Aſſur obliegt. 
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Das goldene Bett. 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


26. Fortſetzung. 

Die Durchlaucht arbeitete täglich eine Stunde mit der 
Stenographin und traf Beſtimmungen, die den kompli⸗ 
zierten Mechanismus ihrer weitverzweigten Wohltätigkeit 
unabhängig machten von ihrem perſönlichen Mitwirken. 

„Schön war mein Leben“, ſagte ſie zu Frank Nehls. 

„Vernünftig war mein Leben“, ſagte ſie zu Paulſin. 

Und obwohl niemand das Ende nahe glaubte, ſprach ſie 
davon mit einer liebenswürdigen Heiterkeit, die ihre Worte 
wie einen etwas grauſamen Scherz erſcheinen ließen. 

„Die Kleine will ich ſehn“, ſagte ſie eines Tags zu 
Frank Nehls. 

Und als Pieps ſich ihrem Bett näherte, zitternd, faſt 
bleicher als die weißen Kiſſen auf dem Bett der Prinzeſſin, 
da ſchalt ſie in ihrer alten brüsken Weiſe: „Ich habe Sie 
gelehrt, das Leben anders zu betrachten als eine nichtige 
Spielerei, die es bisher für ſie war; nun lernen Sie auch, 
dem Tode nicht größere Beachtung zu ſchenken, als er ver⸗ 
dient. Balance, Kleine... Balance ...!“ 

Und ſie nickte ihr freundlich zu, als ſie ſah, wie Pieps 
durch nichts mehr ihre innere Erregung verriet, ſondern 
gleich ihr heiter und anmutig hinweghuſchte über alles, was 
an Tragik in dieſen kurzen Stunden ihres Beiſammenſeins 
liegen mochte. 

Unzählige Menſchen ſchrieben ſich täglich in dem Buch 
ein, das der Haushofmeiſter im Veſtibül für jene ausgelegt 
hatte, die kamen, ſich nach dem Befinden der Prinzeſſin 
zu erkundigen. Sie hatte angeordnet, daß es einer Ar⸗ 
beiterfrau ebenſo vergönnt ſein ſollte, ſich einzutragen, wie 
den nächſten Verwandten ihres Hauſes, wie den flüchtigen 
Beſuchern ihres Salons. 

Abends mußte ihr die pflegende Schweſter die Namen 
derer, die tagsüber dageweſen, vorleſen, und ſie begleitete 
dieſe Lektüre mit dem lebhaften Spiel ihrer Mundwinkel, 
die fid) bald zu einem ironiſchen, bald boshaften ober be- 
luſtigten, ja manchmal auch gerührten Lächeln verzogen. 

Dann kam es wohl vor, daß fie dem einen oder andern 
der Beſucher ein paar Zeilen zukommen ließ, die Beruhi⸗ 
gung, eine Hoffnung oder eine Ausſicht ſchenkten. 

Und obzwar ſie täglich und ſtündlich ſchwächer wurde, 
hielt ſie mit ihren kleinen Händen noch alle Fäden feſt, an 
denen die Geſchicke der Menſchen N die ihr nahe⸗ 
ſtanden. 


Frau Mara hörte mit offenem Munde zu, wenn Pieps 
ihr von dem großen Sterben der kleinen Durchlaucht ſprach. 

„Wirklich, Piepſel, is wahr ... fie kümmert ſich noch 
um alles... 7! Glaubſt nit, Piepſel, daß fie uns helfen 
könnt. . . 7 Redt der Papa mit ihr, wie ihm ber 
Schnabel g'wachſen is . . . kannſt du nit. . . Piepſel 
bu... 7“ 

Nein. Mit ber Pieps war nicht zu reden. Die wartete 
auf ein Wunder. Bis bas geſchah — ſaßen fie alle auf 
der Straße, waren blamiert vor ganz Berlin, und der 
Paul verließ ſie um „der Perſon“ wegen. 

Als die Pflegeſchweſter wieder einmal die Namen der 
Beſucher vorlas, unterbrach ſie die Prinzeſſin Arnulf mit 
einer kurzen Bewegung: „Wie? Noch einmal... ." 

Und die Schweſter wiederholte: „Frau Mara Frank 
Nehls möchte Euer Durchlaucht die Hand küſſen.“ 

„Herzeigen, bitte.“ 

Die noch immer glänzenden ſchwarzen Augen der Prin⸗ 
zeſſin flogen über die kleine, ſehr leſerliche Wiener Schul⸗ 
mädchenſchrift. Dann winkte ſie ab. 

Sie dachte nach. Lange lag ſie da, ohne ſich zu rühren, 
lächelte nur ab und zu das humorvolle Lächeln ihrer ge⸗ 
ſunden Tage. Das Schickſal gab ihr da noch zu guter Letzt 
eine kleine neue Senſation, ein luſtiges, kleines Zwiſchen⸗ 
ſpiel in den ernſten, ſchweren Stunden.. 

Sie war nie neugierig geweſen, die ſchöne, üppige Frau 
ihres alten Freundes kennen zu lernen. Hatte auch mit 
Pieps nie über die Muter geſprochen. Sie fühlte inſtinktiv: 
das waren Welten, die ſich nicht berührten. Und nun kam 
ein Gruß aus jener Welt zu ihr herüber, und ſie lächelte 
darüber wie über einen gelungenen Spaß. 

„Ihre Durchlaucht Prinzeſſin Arnulf erwartet Sie 
morgen um 11 Uhr vormittags“, ließ ſie an Frau Frank 
Nehls ſchreiben. 

Und Frau Mara betete an jenem Vormittag drei 
Vaterunſer, zog ein ſchweres ſchwarzſeidenes Kleid an und 
warf eine Mantille auf ihr kunſtvoll friſiertes Haar, wie 
es gebräuchlich war bei den Audienzen des Papſtes. 

Denn als ſo etwas wie eine päpſtliche Audienz malte 
ſie ſich die bevorſtehende Szene aus in dem vornehmen 
Palais, am Sterbelager einer Durchlaucht. 

Prinzeſſin Arnulf empfing fie allein, hatte die Pflege⸗ 
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ſchweſter hinter die angelehnte Tür des angrenzenden 
Toilettenzimmers verbannt. 
Guten Tag... treten Sie näher 

Frau Mara ſah nichts vor lauter Rot und Gold. Dann 
ſuchte fie den kleinen dunklen Negerkppf in der unendlichen 
Fülle der Kiſſen auf dem hohen, goldſtrotzenden Lager, das 
beinahe wie ein Katafalk unter feinem ſchweren Baldachin 
ausſah. 

„Küß die Hand ... Durchlaucht 

Zaghaft ſtieg Frau Mara die drei — hoch, neigte 
ihr Haupt über die durchſichtige, ringglitzernde kleine Hand. 

„Sie wollten mid) ſehen, liebe Frau Nehls ... Es ijt 
nie viel an mir zu ſehen or unb jebt weniger denn 

. Segen Sie fid), Liebe. 

Fran Mara atmete ſchwer. Ihr ganzer Mut war ihr 
geſunken. Sie ſtammelte ... „Sein's nit bös, Durchlaucht, 
daß ich mir erlaubt hab, mid) [o einzuſchreiben 
ſagen Sie's dem Paul nit . . bitt ſchön, Durchlaucht. Aber 
ich hab mir gedacht, wo Durchlaucht ſo gut zu meinem. 
Mäderl waren, da darf die Mutter auch einmal bont 
ſchön jagen kommen.“ 

„Das war ganz richtig gedacht 
dacht 
Frau freundlich an. 

„Ja, ſchaun's, Durchlaucht 
ſchon ein Stück Courage bei uns. 


ganz natürlich ge⸗ 


zum Natürlichen g'hört 
Der Paul iſt ein be⸗ 


rühmter Mann, unb das Mäderl, das ift halt ganz fana: 


tijd) für ben Papa ... da kommt man nit leicht an mit der 
Natürlichkeit . ." 

„Ja, id) weiß, Ihr Mann ift ein nervöſer, ungebulbiger 
Herr, da haben Sie es wohl manchmal recht ſchwer mit 
ihm, nicht wahr?“ 

Frau Mara war ganz gerührt von dem kleinen 
ſchwarzen Affenkopf, der ſo klug aus den weißen Spitzen 
hervorlugte, und deſſen Körper ſich wie der eines Kindes 
unter der ſchweren ſeidenen Decke abzeichnete. 

„Ach, Durchlaucht, ich hab mich immer durchgewurſchtelt 
mit ihm, wie man [o fagt, und... aber. 

Frau Mara ſtockte. Ihre BEEN Augen füllten ſich mit 
Tränen. Die Kränkung all dieſer letzten Monate würgte 
ſie am Halſe. Sie erhob ſich wieder, ließ ſich auf der 
oberſten Stufe der Erhöhung auf die Knie nieder und faltete 
die Hände auf dem Bett, wie ſie es früher im Kirchenſtuhl 
beim Gebet getan hatte. 

„Schaun's, Durchlaucht, Sie ſind die einzige, auf die er 
horcht, ber Paul ... wie eine Heilige find Sie für ihn.“ 

Es war gut, daß Frau Mara das beluſtigte Lächeln 
nicht ſah, das jetzt um die Mundwinkel der kleinen Prin⸗ 
zeſſin huſchte. 

„Das ift übertrieben, Liebe.“ 

„Nix is übertrieben, Durchlaucht. 
Aber ich habe nie eine Wut auf Sie gehabt, Durchlaucht — 
niemals ... Wann der Diener von Durchlaucht kommen 
iſt, bin ich immer als Erſte zu meinem Mann g'laufen und 
hab g'rufen: „Paul .. der durchlauchtige Diener ijt ba ..“ 

Prinzeſſin Arnulf verging vor Wonne. Das hatte noch 
gefehlt in ihren Aufzeichnungen — nur das noch! 

Sie nahm ihr Taſchentuch zwiſchen die Zähne und 
drückte die kleine gelbe Hand auf die Bruſt. Nur nicht, 


und 


“ Die Kranke nickte und fab die ſchöne, ftattliche | 


ich weiß ſchon. 
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lachen! Das durfte fie nicht. Nur keine Erfchütterung . . 


Nichts, was dieſe Stunde abkürzte mit ihrem köſtlichen 


Humor.... Frau Mara ſah nichts. 

„Durchlaucht waren meiner Seel wie der liebe Gott für 
unſer Haus.“ 

„Aber, aber... .” 

„Mein Mäderl aud) — über die Durchlaucht geht ihr 
nur der Papa. Aber ber Paul, ſchaun's, Durchlaucht ...“ 
Wieder ſtockte Frau Mara, ſenkte den Kopf noch tiefer auf 
bie Bruſt ... „Seit die Perſon exiſtiert, da ijt meine Ruh 
hin. An den Bettelſtab bringt er uns, der Paul, durch die 
Perſon, und mich, die ich neunzehn Jahr ſeine Frau bin, 
mich ſchaut er nimmer an! Durchlaucht . . . verbieten's 
ibm die Perſon ... Sie können's! Ihnen allein folgt er. 
Was die Verwandten g'rebt hab' n, bas ift ihm egal. Aber 
wenn — Durchlaucht ...“ 

Sie fing an zu weinen, riß die Hand der Kranken an 
ihre Lippen und bedeckte ſie mit Küſſen. 

Prinzeſſin Arnulf wurde plötzlich ganz ernſt, ganz ſtill. 
„Welche Perſon meinen Sie... .?" 

„Die Moll ... Durchlaucht wiſſen doch.“ 

Die Kranke ſchüttelte den Kopf. „Die Moll ... fo.. 29 

Sie dachte nach. 

„Sie müſſen Geduld haben, liebe Frau . . . nur Geduld!“ 

„s ganze Leb'n hab i Geduld g'habt, Durchlaucht. Bin 
keine eiferſüchtige Gans g'weſen. Hab immer g'wußt, daß 
i nicht ſo g'ſcheit und gebildet bin, daß ich ihm alle Frauen 
erſetzen kann. War auch am Theater, Durchlaucht, hab nie 
ein Aufhebens davon g'macht, wann die hübſchen Mädeln 
ihm früher die Tür eing'rannt hab'n, um die Rolle zu 
krieg'n oder aus Begeiſterung, hab ich nie ſekiert deshalb. 
aber die Moll, Durchlaucht, die is g'fährlich. Das ſpür ich! 
Grad, weil ſie tut, als wenn ſie nix von ihm woll'n tät! 
Für die nur hat er Stücke g'ſchrieb'n, und durchg' fallen ijt 
er mit allem, was er g'macht hat für die! Und am Haus 
liegt ihm nix mehr ... Wann fie uns alles heraustragen 
— dann geht er zu ihr. Die Leut reden ſchon, daß er ſich 
von mir ſcheiden laſſen will. Ich weiß noch nix davon, 
aber die Leut reden d'rüber! Und ſchaun's, Durchlaucht, 
das wär mein Tod . .. das hab i nit verdient um ihn! Und 
wenn ich mit ihm in ein kleines Zimmer ziehn müßt, wie 
es zu Anfang war — mit Freuden würd ich ihm wieder 
die Stiefel bürſten und die Sacktücheln waſchen mit meinen 
eigenen Händen — aber ... daß eine andere den Namen 
führt, den er doch mit mir z'ſammen ſich erworben hat, an 
dem i mich g'freut hab, auf den ich ſo ſtolz war wie Durch⸗ 
laucht auf Ihre Krone ... nein — das überleb i nit... 
Laſſen Sie ſich's in die Hand ſchwören, daß er die Perſon 
nit heirat ...! Nur nit heirat ... Ich will dann beide 
Augen zudrück'n und mir die Ohren zuhalten vor allem, 
was mir die Leut hineinblaſen, und will ihn ſeiner Wege 
gehn laſſen — aber nur die Schande ſoll er mir nit antun 
nach neunzehn Jahren . . . die Schande nit!” 

Die kleine Durchlaucht lag da mit geſchloſſenen Augen; 
ihre ſchwarzen, dichten Wimpern ſchimmerten feucht, ihre 
kleine, ſchwache Hand drückte kaum merklich den vollen Arm 
des leiſe ſchluchzenden Weibes. 

„Gute Frau ... Sie find eine gute Frau ...“ 


Sie 
ſchlug ihre glänzenden ſchwarzen Augen auf. ! 


Cie mar 
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ſehr bleich. Sehr angegriffen. Sie hatte doch wohl ihren 
Kräften zu viel zugemutet. 

Frau Mara erſchrak. 

„Durchlaucht!!! . . . Nit ſterbenl! . . Um Gottes 
willen! !... Nit ſterben ...!“ Wie ein angſtvoller, unter» 
drückter Schrei löſten ſich die Worte von ihren Lippen. 

Und die kleine häßliche Prinzeſſin lächelte wieder ſehr 
ruhig und mutig. 

„Nein, liebe Frau ... noch nicht ... [o ſchnell geht es 
nicht ... Ehe ich nicht meine Schulden gezahlt habe, drücke 
ich mich nicht... So, Liebe, nun gehen Sie 

Frau Mara küßte noch einmal die kalte, kleine Hand 
auf der purpurnen Dede, bekreuzte fid) dreimal und erhob 
ſich. Noch einen letzten Blick warf ſie auf die kleine, zarte 
Geſtalt unter dem goldenen Baldachin, auf den hohen, 
luftigen, prunkvollen Raum, dann zog ſie ihren ſchwarzen 
Seidenſchleier tief über das Geſicht und verließ leiſe, mit 
gebeugtem Kopf, das Zimmer. 

Und ſie fuhr heim, mit dem Gefühl, die größte und 
mutigſte Tat ihres Lebens vollbracht zu haben. 

Und jetzt ſollen's nur ruhig den Krempel abholen, wann 
i den Paul behalt, dachte fie . 

Die kleine Durchlaucht aber zahlte ihre letzte Schuld noch 
am ſelben Abend. | 

Erbarmungslos legte fie bie Hand an bie Wunde, bie 
Nehls fo lange vor ihr verborgen hatte und nannte ben 
Namen der Frau, ber ihm alles Blut zum Herzen jagte. 

„Sie find ein Phantaſt, Nehls. . . In Ihrem Alter ver: 
ändert man nicht willkürlich die Linie ſeines Lebens. Das 
it ftillos — und Stilloſigkeit war doch früher das größte 
Verbrechen in Ihren Augen.“ 

Sie lächelte ſpöttiſch mit ihren fieberheißen Lippen und 
glättete mit ihrer kleinen Hand die Spitzen ihres Ärmels. 

„Ich will Ihnen keine Moral predigen, mir würden Sie 
es doch nicht glauben, aber in der Klugheit liegt auch 
Moral... Und Sie find ein Wüſtling der Unklugheit, 
mein Freund. Zum Gatten ſind Sie nicht geſchaffen, 
kaum zum Geliebten. Nur weil Ihre Ehe ſo rein gar nichts 
von einer richtigen Ehe hatte, iſt ſie von Dauer. Sie 
räumen keiner Frau Rechte über ſich ein, nicht einmal das 
Recht der Verliebtheit.“ 

Die kleine Durchlaucht machte eine Pauſe . . . Sie 
ſchloß die Augen . . . wie von tauſend kleinen, malitiöſen 
Teufelchen war ihr dunkles, ausdrucksvolles Geſicht um⸗ 
ſpielt. Und Frank Nehls ſchwieg und beugte das Haupt 
unter der Laſt des erſten Vorwurfs dieſer Frau. 

„Sie find der Geliebte einer Stunde... eines Tages. 
Glauben Sie wirklich, mit achtundvierzig Jahren ein an⸗ 
derer werden zu können, weil eine neue Linie Sie gereizt 
hat? Wo iſt das Große, das Sie geſchaffen, ſeit Sie dieſer 
neuen Linie — wir wollen mal bei dem Ausdruck bleiben — 
nachjagen? Halbheit ES Ihr Schaffen fein, Halbheit Ihr 
Leben!“ 

Frank Nehls ſchwieg noch immer. Es war ein ſtilles, 
ſchmerzvolles Zugeſtehen in ihm, ein heftiges Niederringen 
des hartnäckigen Glückverlangens. 

„Es mag wohl Künſtlerart ſein, nichts zu ſehen außer— 
halb des eigenen Selbſt, das eigene Ich für den Mittelpunkt 
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zu halten, um den ſich alles dreht, und dieſes Ich in weiche 
Linnen zu betten wie ein kleines Kind. Es dreht ſich eben 
alles um perſönlichen Kampf, um perſönlichen Erfolg ... 
Ich kenne viele Menſchen, Nehls, aus allen Kreiſen 
die grauſamſten waren die Künſtler, die ſelbſtſüchtigſten und 
wehleidigſten Kinder. . . ja! Große Kinder — große 
Zwerge ... Ihre Kunſt nehmen fie als Vorwand, um fidh 
über die Geſetze der — Vernunft hinwegzuſetzen. ... Ach, 
lieber Freund, wenn nur ſo viel große Kunſt geſchaffen 
wäre, wie in ihrem Namen große Sünde begangen ift...” 

Die Schweſter trat auf leiſen Sohlen ein. 

„Durchlaucht dürfen nicht ſo viel ſprechen“, ſagte ſie. 
„Die Arzte.“ 

„— können mir doch nicht mehr helfen. So follen fie 
mich wenigſtens nicht aufhalten bei dem, was ich noch zu 
tun habe... ." 

Und als Frank Nehls faſſungslos auf bie Pflegerin fah, 
weil er nicht ahnte, wie nahe dieſe Frau den Grenzen des 
Lebens ſtand, das ſie ſo geliebt hatte, lächelte die kleine 
Durchlaucht noch einmal tapfer und gütig. Mit einer kaum 
merklichen Bewegung verabſchiedete ſie noch einmal die 
Schweſter, winkte noch einmal den Freund ganz nahe an 
ſich heran. „Denken Sie an Ihr Kind, Nehls. Werfen 
Sie keinen Schatten auf ihr Leben —“ 

Haſtig, mit fliegendem, heißem Atem ſagte ſie das letzte. 
Paulſin hatte mit ihr über Pieps geſprochen. Schon da⸗ 


mals an der Riviera. Er hoffte, Pieps würde ſeine Hand 


nicht ausſchlagen 

„Damit iſt Ihr Kind geborgen, Nehls. Sie haben mir 
nie das Recht gegeben, etwas für Sie zu tun — das Recht, 
für Ihre Tochter zu ſorgen, habe ich mir ſelbſt ge⸗ 
nommen..“ 

Wortlos, in tiefer Bewegung berührte Frank Nehls mit 
den Lippen die weißen Spitzen ihres Armels. 

„Und damit muß das andere für Sie obgeſchoſen 
das begreifen Sie wohl fefb[t . . 

Er nickte automatenhaſt, ſtarrte in die weißverhängte 

Ampel. „Ja Abgeſchloſſen. Mit achtundvierzig 

Jahren abſchließen mit allem . ." 

Sie ſah ihn nachdenklich an, mit einem Blick, in dem 
Mitgefühl und Groll zu leſen waren. „Immer der gleiche! 
Der große Blinde, der an Menſchen und Dinge vorbei⸗ 
ſieht . .. Wie alt bin denn id) —? Sechsundvierzig — 
und ſchließe doch auch mit dem Leben ab — aber anders 
als Sie... . für immer!“ 

Frank Nehls wendete fid) ab: „Sterben ijt manchmal 
leichter als — leben.“ 

Sie richtete ſich auf in den Kiſſen, preßte die Zähne 
aufeinander, legte die Hände auf das heftig und unregel⸗ 
mäßig pochende Herz. 

„Verſuchen Sie es erft ...“, murmelte fie. 

Er faßte ſich an den Kopf und warf ſich auf die Knie 
vor das prunkende, gleißende Bett wie vor die Stufen eines 
Thrones. „Verzeihen Sie nur . . . ich weiß in dieſem 
Augenblicke nicht, was ich fage . . ." 

„Das haben Sie oft nicht gewußt ...“ 

Eine Sekunde lang ruhte die kleine, brennende Hand 
auf dem Haupte des Freundes. Dann glitt ſie herab, ein 
ſchwerer, zitternder Seufzer hob ihre Bruft. 
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„Einen Mann wie Paulſin düpiert man nicht,“ fügte 
ſie kaum hörbar hinzu, „wenn man Frank Nehls heißt 
das weiß ich.“ 

Ja, das wußte ſie, die kleine Durchlaucht. 

Und er brauchte es ihr nicht „in die Hand zu Kee 
wie Frau Mara gebettelt hatte. 

Aber ſie mochte ihm nicht nachſehen, wie er bs purs 
purne Zimmer verließ, wo fidh ber fürgejte und ſchwerſte 


Kampf ſeines Lebens abgeſpielt hatte, wo die Liebe des 


Vaters den Sieg davongetragen über die ſpäten Glücks⸗ 
träume des kraftvollen Mannes 

Als Frank Nehls ſein Zimmer in der Rankeſtraße be⸗ 
trat, war ihm zumute wie einem, der von einer langen 
Reiſe in ein verödetes Haus zurückgekehrt iſt. Kalt und leer 
erſchien ihm der vertraute Raum, kalt und leer war es in 
ihm. Nur die Schrift der Prinzeſſin Arnulf, die ihm von 
all den verſtreut liegenden Blättern und Briefen entgegen 
ſtarrte, belebte dieje ſtarre, öde Unwirtlichkeit. 

Ja, ſie war eine kluge Frau, dieſe kleine Durchlaucht, 
die ſich auf den Tod vorbereitete wie auf einen läſtigen, aber 
wichtigen Beſuch, den man nicht hinauskomplimentieren kann, 
und vor deſſen Ankunft man alles noch recht ſchön in Ord⸗ 
nung bringt. Und ſo ſehr war ſie große Dame — ſelbſt im 
Sterben, daß man den Aufſchrei des verwundeten Tieres 
unwillkürlich zurückhielt in ihrer Gegenwart. 

Felix erſchrak, als ſeine Augen auf die zerriſſenen Züge 
fielen, auf die tief eingefallenen Augen, die ihm leer und 
abwartend über den Schreibtiſch hinweg entgegenblickten. 

„Ich bringe dir die zweitauſend Mark, Paul . ." 

„So . . ja . . leg fie da bin." 

Gleichgültig ſah er auf die Scheine, die Felix bankmäßig 
vor ihm ausbreitete. 

„Biſt du krank, Paul?“ 

„Nein . . marum?" 

Wieder dieſer ſelbe gläſerne, unheimliche Ton. 

„Früher konnte ich dir das Geld nicht bringen, Paul —“ 

„Es ift ja gut fo.” . 

Es war gut ſo. 

Und wenn er erfahren würde, daß die Automobilfirma 
bezahlt war, würde er auch nur jagen: „Es ift gut [o . ..“ 

Felix preßte die Lippen feſt aneinander, erhob ſich. „Ich 
geh jetzt hinüber . ." 

Frank Nehls nickte. 
tobte in Felix' Adern. 

„Steck doch das Geld ein, Paul. 
ein 

Da huſchte ein kaltes Lächeln über Frank Nehls' blaſſes 
Geſicht. „Pedant! Regt es dich immer noch ſo auf, das 
bißchen Geld?“ 

Und er raffte die Scheine achtlos zuſammen. 

Felix verließ ſchweigend das Zimmer. 

„Nun?“ fragte Pieps. 

Sie ſaß, wie oft jetzt, in einer Ecke des Muſikſalons, die 
nur ſpärlich von einer kleinen Birne erhellt war. Ihr zartes, 
feines Geſicht hatte einen faſt vergrämten Ausdruck. Sie 
hielt die Hände verſchlungen über den Knien und ſah faſt 
ſcheu zu Felix empor. 

„Alles in Ordnung, Pieps.“ 


Blickte nicht mehr auf. Das Blut 


So ſteck es doch 


„Alles in Ordnung ... ja? . . . Wirklich alles in Orb: 
nung?“ 

Sie flog ihm an den Hals in überſtrömender Dank⸗ 
barkeit. „Du lieber, guter, guter Onkel Felix!“ 

Sie lachte, ſie weinte. 

„Du glaubſt es nicht, wie ſchrecklich das war! Vom 
Fenſter aus habe ich Papa geſehn, wie er eben nach Hauſe 
kam. . .. Der Atem blieb mir ſtecken. Mein Papa 
kaum wiederzuerkennen ift er vor Sorgen. Sag 
erzähle ... von wem haft bu das Geld?“ 

„Ein ... ein ... ein Bekannter ..“ 

„Wer? ... Ich kenne fie ja alle, deine Bekannten 
Sei lieb.. ſag's mir... .“ 

Sie jtreichelte feine beiden Wangen, lachte ihn an mit 
ihren frohen, lichten Augen. 

Er wendete ſich ab. 

„Du kennſt ihn ja nicht.“ 

Pieps wurde ſtill. 

„Wieviel hat er dir gegeben?“ 

„Fünfzehn .. nein. gmülftaujenb . . 
tauſend Mark.“ 

„Warum ſagteſt du erſt fünfzehn, Onkel Felix?“ 

„Die Papiere, weißt du, die haben einen Wert von fünf⸗ 
zehntauſend Mark. ..“ 

„Papiere hat er dir gegeben, dein Bekannter?“ 

„Ja . . .“ Felix fuhr fid) mit dem Taſchentuch über die 
Schläfen, ganz haſtig und heimlich. 

„Ein Bekannter aus der Bank. 
es für uns iſt?“ 

Immer langſamer wurden ihre Fragen, immer forſchen⸗ 
der ihre Augen. 

Felix klappte den Klavierdeckel hoch, griff in die Taſten. 

„Meine Finger ſind ordentlich ſteif geworden“, ſagte er, 
ohne ſich umzuſehen. 

Pieps riß ihm die Hand von der Klaviatur. 
jetzt nicht ſpielen, Onkel Felix . . .“ 

„Nein .. . Warum denn nicht? ... Laß mich doch.“ 

Mit einer Kraft, die man den ſchmalen, ſchlanken Hän⸗ 
den nicht zugetraut hätte, hielt ſie ſeine beiden Arme zurück. 
„Ich will nicht ... hörſt du . . . ich will nicht! ... Ich will 
wiſſen, wer dir das Geld gegeben hat. Cifer?“ 

„Ja.“ 

Pieps ließ ihn nicht locker: „Gut. Ich werde ihm tele⸗ 
phonieren. Ich werde ihm danken.“ 

Felix ſprang auf. „Biſt du toll... das 
man nicht. das.“ | 

Er war weiß geworden bis in bie Lippen. 

„Alſo nicht Eilers.“ 

Pieps atmete auf. 

„Paulſin . . .?" 

Kaum hörbar kam der Name von ihren Lippen. 

Felix ſchüttelte finſter den Kopf. 

Noch einmal atmete ſie auf — wie befreit. 

„Alſo fage doch endlich... Wer? .. Wer? ...“ 

Entſchloſſen antwortete er: „Von der Durchlaucht. So 
— nun weißt du's. Nun laß mich aber auch zufrieden, 
kleine Pieps, und gib dich damit zufrieden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


. ja, zwölf: 


.? Weiß er, daß 


„Du ſollſt 


das tut 
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Keſſeltreiben. 


Von Eberhard Frhrn. von Wechmar. — Hierzu 8 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Jedem Deutſchen rollt von Urväterzeit her ein 
Tropfen Jägerblut in den Adern, daher iſt das Intereſſe 
für die Jagd bei uns ziemlich allgemein. Dieſe Tat⸗ 
ſache erklärt mancherlei — Gutes und Böſes, aber auf 
ſeine Weidgerechtigkeit iſt der deutſche Jäger ſtolz, Jäger 
und Heger iſt für ihn gleichbedeutend, „den Schöpfer 
im Geſchöpfe ehren“, das iſt ſein Wahlſpruch. 

Es hätte kaum einer 
geſetzlichen Beſtimmung 
bedurft, die Schonzeit, 
beiſpielweiſe für Haſen, 
auf die Mitte des Mo⸗ 
nats Januar feſtzuſetzen, 
denn die weidgerechte 
deutſche Jägerei hat ſich 
von jeher den Zeitpunkt 
für ein rechtzeitiges, Hahn 
in Ruh!“ ſelbſt beſtimmt, 
einige Jagdſchinder, die 
ſowieſo nicht zur grünen 
Gilde zählen, ausgenom⸗ 
men. In dieſem abnor⸗ 
men Winter iſt aber ein 
frühzeitiger Schluß der 
Haſenjagd um ſo mehr 
geboten, denn je wär⸗ 
mer die Tage, deſto eher 
beginnt, ſpeziell bei 
Freund Lampe, die Fort⸗ 
pflanzungsperiode; die ſchwarz angedeutete Schonzeit 
für Haſen auf den Jagdſcheinen mag daher gelten. 
Wahr dich, Weidmann! 

Trotz unſeres ererbten Sinnes ſür die Freuden des 
edlen Weidwerkes iſt leider nicht jeder ſo glücklich, ſie 
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen; hat man 
ſie aber erſt einmal genoſſen, ſo nimmt uns Diana ſo 
huldvoll in den Kreis ihrer Jünger auf, daß man der 
Holden ſo leicht nicht wieder untreu wird. Das Wild 


läuft den Anfänger in den erſten glücklichen Jäger⸗ 
jahren faſt um, und der Duſel hört erſt auf, wenn der 
Neuling den Anlauf auszunützen gelernt hat — wer dann 
durchhält, das iſt ihr Mann! — 

Nun, da die Treibjagdſaiſon auf Haſen beendet iſt, 
wäre wohl ein Rückblick auf das verfloſſene Jägerjahr 
am Platze; da aber das Geſamtreſultat bisher noch 


„Ber einen Treiber kolſchießt, heiratet die Witwe!“ 


nicht vorliegt und dies für viele, wenn gegeben, auch 
nur eine Zahl bedeuten würde, ſo ſei nur auf einen 
Punkt in dieſen Zeilen hingewieſen und freudig regiſtriert: 
die Jagdunfälle haben gegen früher in bemerkenswerter 
Weiſe abgenommen! Dies iſt eine ſo erfreuliche Tat⸗ 
jahe, daß der glatte Verlauf einer gut geleiteten Treib⸗ 
jagd auch den Laien intereſſieren dürfte, beſonders 
wenn er an der Hand lebenswahrer Momentphoto⸗ 
graphien über die einzelnen Abſchnitte eines Jagdtages — 
im Bilde bleibt. An der 
ſicheren Leitung liegt 
eben auch hier alles! 


ſich jetzt wohl jeder Jagd⸗ 
leiter zur Pflicht, vor 
Beginn der Jagd die 
Teilnehmer, ob ſie er⸗ 
fahrene Jäger ſind oder 
nicht, gelegentlich einer 
Vorbeſprechung zu be⸗ 
ſonderer Vorſicht zu mah⸗ 
nen. Da wird daran 
erinnert, daß nicht eher 
geladen werden ſoll, bis 
der Schütze auf ſeinem 
Platz angelangt iſt, daß 
nach jedem Treiben wie⸗ 


Zunächſt macht es 
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gemeines Rennen, 
Retten, Flüchten, 
das um ſo haſtiger 
wird, je mehr die 
feindlichen Schützen 
ſich von allen Sei⸗ 
ten dem Mittel⸗ 
punkt des Kreiſes 
nähern. Ganz alte 
Löffelmänner, die 
den Rummel ſchon 
kennen, laſſen ſich 
hierbei auch wohl 
einmal überlaufen, 
indem ſie ſich ſo 
lange regungslos 


s zer T 


Der Wildwagen mit der Strecke. | in eine Furche 
| | brüden, bis bie 
der entladen werden muß, daß nicht mehr in ben Keſſel Schützenlinie bei ihnen vorbeigekommen ift; andere 


hineingeſchoſſen werden darf, ſobald das Signal „Treiber 
in den Keſſel“ gegeben wurde, und daß mit angebacktem 
Gewehr nicht durch die Schützenlinie „durchzuziehen“ iſt. 
Regeln, die jeder Jäger kennt, und deren Wiederholung 
niemand übelnimmt, ſelbſt wenn ſie in ſo draſtiſcher 
Weiſe, wie auf unſerem Bild S. 208 den Verſammelten 
in Erinnerung gebracht werden; Uebelnehmen iſt über⸗ 
haupt nicht deutſchen Jägers Art, und wer nicht Nummer 
drei verträgt, der ſollte lieber nicht auf die Jagd gehen. 
Die „Herren Treiber“ aber, denen die humorvollen 
Worte nicht entgangen ſind, ſtürzen ſich nach dieſer 
„Leichenpredigt mit um ſo größerer Todesverachtung 
in den „Kampf“. 

Je nach der Zahl der Jagdgäſte und der Größe 
der Keſſel wird vom Jagdleiter der Abſtand zwiſchen 
den einzelnen Jägern bemeſſen und durch Einſchieben 
von einem oder mehreren Treibern zwiſchen je zwei 
Schützen reguliert; dieſe werden meiſt von einem Punkt 
an einer Gemarkungsgrenze der Reihe nach in gewiſſen 
Abſtänden rechtwinklig nach zwei Seiten hin abge⸗ 


laſſen, worauf dann die zunächſt nach F 


Richtungen marſchieren⸗ 
den beiden Jäger an den 
Teten ihrer Reihe bei 
einem vorher beſtimmten 
Punkte gegeneinander 
umbiegen und nun ſo 
lange aufeinander zu⸗ 
ſchreiten, bis der Ring 
geſchloſſen iſt und das 
Signal „Halt“ erfolgt. 
Alles macht nun nach 
innen Front und rückt 
beim Anblaſen langſam 
nach der Mitte des Krei⸗ 
ſes oder „Keſſels“ vor. 
Durch das Klappern oder 
Rufen der in der Schützen⸗ 
linie verteilten Treiber 
werden die innerhalb 
des Keſſels befindlichen 
Hafen auf die Läufe ge- 
bracht, und ſehr bald 
entſteht unter der ein⸗ 
gekreiſten großen Familie 
Lepus timidus ein all- 


wieder glauben in der Reihe der Gegner eine Lücke 
zu entdecken und wagen dort, mitunter mehrere gemein⸗ 
ſam, einen Durchbruchsverſuch, der, kommen ſie hierbei 
an den „Richtigen“, gelegentlich wohl auch einmal 
glückt, meiſt aber damit endet, daß einer nach dem 
anderen kopfheiſter in die ewigen Jagdgefilde hinüber⸗ 
wechſelt. Die Kanonade entbrennt zum Schluß immer 
heftiger. Schußwidrige Schützen, die auf gut geleiteten 
Jagden mit ihren Mätzchen allerdings meiſt nicht viel 
Glück haben, ſtellen durch langſameres Gehen mit Bor- 
liebe in der möglichſt ausgerichtet vorwärtsſchreitenden 
Schützenlinie gern die allſeits übelbemerkten „Säcke“ 
her; da die Haſen glauben, dort Durchſchlupf zu finden, 
ſo kann ſo ein Happikus von Jäger meiſt einige Haſen 
mehr auf ſein Konto buchen. Andere übereifrige 
Schießer ducken ſich vor den in ihre Richtung flüchten⸗ 
den Haſen und erregen durch ihre Indianertaktik 


Heiterkeit bei den Weidgerechten, beſonders wenn ſie 


dann zu guter Letzt vorbeiballern. Derartige Kriecher 


zeichnen ſich leider meiſt auch noch durch Weitſchüſſe 
aus, die den armen „Krummen“ zwar nicht ſofort 


me 


| 


Um den Hafen herum iff aud) iod Platz. 
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töten, ihn aber doch, 
ſei es auch erſt nach 
längerer Zeit, jämmer: 
lich „verludern“ laſſen. 
Gebrauchshunde, die 
krankgeſchoſſene Haſen 
außerhalb des Keſſels 
einzuholen vermögen 
und dann apportieren, 
ſollten daher bei keinem 
Keſſeltreiben fehlen; 
auch für die Nachſuche 
am nächſten Tage ſind 
gute Hunde bei weid⸗ 
gerechtem Jagdbetrieb 
die beſten Gehilfen, die 
dann auch dort nie feh⸗ 
len. Inzwiſchen haben 
ſich die Schützen nach 
der Mitte ſo nahe zu⸗ 
ſammengezogen, daß 
ein Schießen nach innen 
in den Keſſel gefährlich 
werden könnte. Es er⸗ 
folgt daher das Signal 
„Treiber rein!“ Die Ha⸗ 


ſen, die nun noch im Keſſel ſind, dürfen von den 
Schützen erſt dann geſchoſſen werden, wenn ſie die 
Schützenlinie paſſiert haben. | 

So folgt Treiben auf Treiben, und nad) jedem 
Keſſel wird Strecke gelegt, wobei jeder Schütze bie von 
ihm geſtreckten Haſen dem Jagdleiter anzugeben hat. 
Ueber ſogenannte „Kompagniehaſen“ einigt man ſich 
wohl meiſt mit ſeinem Nachbar oder auch nicht; wer 


jedem kopfſtehenden Löffelmann noch einmal übers 


Grab feuern muß, macht ſich auf der Jagd keine Freunde. 
Allerdings iſt der vom Nebenmann bereits umgelegte 
Krumme leicht noch einmal totgeſchoſſen, aber ein 
tüchtiger Jagdleiter erkennt ſehr bald ſeine Pappen⸗ 
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heimer und Krakeeler, 
er entſendet ſie dann 
beim Auslauf pro 
poena als Tetenmän⸗ 
ner, zur Abkühlung um 
den halben Trieb her⸗ 
um. Hilft das Mittel 
nicht gleich, ſo iſt der 
Weg als Nummer zwei 
beim nächſten Keſſel 
nicht viel kürzer — 
geht's noch nicht klar, 
na, dann halt wieder 
an die Tete, denn Ord⸗ 
nung muß ſein! 
Inzwiſchen hat der 
Wildwagen die einzel⸗ 
nen Strecken aufgeſam⸗ 
melt, und ein kleines 
Wölkchen, das aus ei⸗ 
nem Feldgehölz in die 
klare Winterluft hin⸗ 
auſſteigt, verriet dem 
Kenner bereits, daß die 
Zeit zum Einnehmen 
näher und näher heran⸗ 


rückt. Bei dem unter freiem Himmel veranſtalteten 


„Schüſſeltreiben“, dem in der Regel nut noch wenige Trei- 
ben im Felde folgen, ſteht dann wohl jeder ſeinen Mann, 
hier heißt es: hilf dir ſelbſt, genötigt wird nicht! 


000 


Bilder aus aller Welt. 


Am 13. Januar verſtarb in Berlin Prof. Dr. Franz Stolze 
im Alter von 74 Jahren. Er war der Sohn des Erfinders 
der Stenographie und vertrat dieſes Fach als Lektor an der 
Berliner Univerſität. Stolze war ein vielſeitig gebildeter, tech⸗ 
niſch wie wiſſenſchaftlich erfolgreich tätiger Forſcher. Er hat ſich 
vor allem durch kulturhiſtoriſche Studien einen Namen ge: 
macht und bedeutende Werke über Perſien veröffentlicht. 
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vor kurzem das fünfzig» 

jährige Jubiläum fei- 

nes Beſtehens. Unſere 

Bilder zeigen einige 

wohlgelungene Grup⸗ 

pen aus dem Reiter⸗ 
feſeſpiel. 

Das Technikum 
Strelitz wurde kürz⸗ 
lich durch den Be⸗ 
ſuch des Großher⸗ 
zogs, der Großher⸗ 
zogin und des Thron: 
folgers geehrt. Die 
Einrichtungen des 
Technilums fanden 
den vollen Beifall 
des Großherzogs und 
wurden in allen Ein⸗ 
zelheiten beſichtigt. 


Rolokoſchlitten. 


Von links nach rechts: Axel von 
Mackenſen, Fr. v. Harnier, Freiin 
Marg. Riedeſel, Fr. v. Bieberſtein, 
Dbit. v. Studnitz, Lt. von Ebmeyer. 


Fr. v. Loesfl. Ir. Andreae. Fr. v. Oertzen. Fr. o Madenfen. 


Zum 50 jährigen Jubiläum des Leibdragonerregiments Nr. 24 in Darmſtadt. 
Fahrſchule geritten von Damen des Regiments. — Hofphot. Zinſel. 


Prof. Dr. Fr. Stolze 7 
Lehrer der Stenographie. 


Von einer Forſchungsreiſe 
aus Portugieſiſch-Oſtafrika 
kehrte Kapitän Spring zurück. 
Der Name dieſes Getkiitogge 
reiſenden ift vor allem durch 
die erfolgreiche geographiſche 
Aufllärungsarbeit am Vikto— 
ria-Nyanza und [eine Tätigkeit 
im Antiſklavereikomitee be- 
kannt geworden. 

Das Darmſtädter Leibdra— 
gonerregiment Nr. 24 feierte 


Kapitän Albert Spring, | Der Erbgroßherzog. Die Großherzogin. Ver Großherzog von Mediendurg-Strelig, 
bekannter Afrikaforſcher. Fürſtlicher Beſuch im Technikum Slrelitz. 


Schluß des redattionellen Teils. 
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Dieser schwarze Kopf 


auf jeder . des bekannten Haarweschpulver: „Shampoon mit 
dem schwarzen Kopf“ kennzeichnet am besten die Echtheit des Fabrikates. 


„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ 


ist ein millionenfach bewährtes Haarpflegemittel von besonderer Güte und Wirkuug, 

macht das Haar schuppenfrei, voll und pande beseitigt übermässige 

Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut, erfiischt die Nerven und gibt 

spärlichem Haar ein volles Aussehen. — Man verlange beim Eınkauf 

ausdrücklich „Shampeon mit dem schwarzen Kopf- und weise alle Fabrikate 

ohne diese Schutzmarke energisch zurück. Paket mit Veilchengeruch 20 Pf, 
in Apotheken, Drogen- und Pariümeriegescháften käuflich. 


Allein. Fabrik.: Hans Schwarzkopf, G. m. h H.. Berlin N 87, Schönhauser Allee 67. 
Oeneral- Vertreter für Oesterreich-Ungarn: Felix Griensteidi, Wien I, Sonnenfels- 
gasse 3; General-Vertreter für die Schweiz; Nadeiny & Co., Basel. 


Zwi baok, Delikat. m. u. Natur- | Deutsche den T 


butter. Gr. Blechdose m. 240 : : 
St M. 280 f. Lag, xw. | Aufsätze, I Nase Bister. 


. Briefmarken sammeln . Se, 
a p sport dem man sich widmen — en d 

| e e *. * postadresse (EECHER 
| Gebrüder Senf in Leipzig cu page 
; - xA — ist daher ge 


anregendıje Tätigkeit für die Mußestunden. — Wir 
emplehien die nachstehenden billigen Angebote 


zur Anlage einer Briefmarken- Sammlung 


els ein prachtvolles Material, das zum Wein 
sammeln ermutigt Seibstverständlich Detern wir mur 
gut erhaltene, garantiert 
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10104, „ „ „ 12.0 %%% „ 
1515 „ „ „ 
s „ „ 48.206060 e a4 
frei. | e „ „ 95.50 | 7000 
Wir gewähren Käufern solcher grósserer Marken Zusammenstellungen, die ais nicht est 
einmal bezahlen wollen. Teillzahlungen unter entgegenkommenden ingungen 
305 Europa -ss oos 0; , 05 Orient 3.10, Orient SIC 


Was Sie an anderen 
Menschen bewundern 


können Sie leicht selbst haben, wenn Sie nur 


die geeigneten Schritte zu unternehmen wis- 605 Europa 755 12 Thurn u, Tanis 1.30 
sen. So können auch Sie wie viele Tau- 39 Deutsche Kolonien nur 3.10 101 soltehe Ueberseer 175 
sende Ihrer Mitmenschen schónes, weiches, "Se 4. 10.50 205 , e 460 
gesundes Haar bis ins Alter sich er- 52 Franzós. E Kgl 
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52 Altdeutsche3.10 100 „ wm 480 


Jeder Briefmarken Sammler 
sollte die kleine Ausgabe nicht 
scheuen und das bei uns monat- 
lich 2mal erscheinende, mit wert- 


22 Bayer: 880 le Warken- Gratis -Beigaben | Deutsche Kolonien: 
32 Belgien —.65 | ausgestattete illustr. Fachblatt 6 Kamerun. 120 


PERU-TANNIN-W ASSER 


von E. A. Uhlmann & Co., Reichenbach i. V. 


gebrauchen. Denn unser Peru-Tannin-Wasser 
— ein in peinlichst korrekter Weise herge- 
stelltes Haarpflegemittel — übt eine erstaun- 
lich wohltuende Wirkung auf die Haare aus. 
Für trockenes, spródes, brüchiges Haar ver- 
wende man mit Fettgehalt, in grüner Packung 
u. öliges, fettiges Haar wäscht man mit Peru- 
Tannın -Wasser ohne Fettgehalt, in roter 
Packung. — Lassen Sie sich nichts an- 
deres aufreden, sondern wenden Sie 
sich in solchen Fällen immer an die 
Fabrik. — Zu haben in allen Friseur-, 
Drogen-, Parfümeriegeschäften u. Apotheken 
in Flaschen zu M. 2.—, 3.75, 5.— und 9.—. 


20 Uruguay 1.— 
17 China, tert c. 
fremde Posumter: 1.50 


52 Australien 1.50 
50 Asien... 1.40 
50 Afrika .. 1.60 
50 Amerika. 1.— 


entnommen sind, sowie unsere 
illustrierte Preisliste über Briet, 
markes-Alben in allen Preislagen. 


Wir halten ein bervo ndes 
Lager von Marken aller der 
bis zu den grössten Seltenheiten. 


Briefmarken - Auswahlsendu 


für kleine und vorgeschrittene 
Sammler in jedem Umfange auch 
ins Ausland. — Alle Marken ver- 
bürgt echt und nur in bester Er- 
haltung. — Unser weltberühmter 

alljàhrlich neu erscheinender 
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13 Bosnien —.55 - 6 D. Ostafrika 1.1 
lesen, das balbjàhrL nur 1 M. 50 - of 
15 Finnland —.60 Anal. 1.75) für 12 Hefte kostet 6 Südwestafrik 
22 Griechenl.—.65 Probe-Nr. (nit werte GZ | 6 Kiautschou — 85 
— | tismarke) nur n Einsendung 
50 allen . 1. von 18 Pig aD Helen 6 Marianen. . LJO 
18 Luxemburg-.60 marken, der wir au unsere le Togo .... 130 
7 Malta. .—.60 neueste Satrprelsilste gratis bei- 6 D. euGulnsa- 95 
30 Rumänien— Lr ER Zei 
30 Serbien . —.80 12 Hongkong — 65 
105 ò . 5.10 20 Brasilien. — 75 
30 Türkei .„—.80 22 Canada. —75 
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— di 30 Indien .. 1.— 
9 Liberia . . —9O 
15 Marokko . 
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kannteste Briefmarkenhandlung der 
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52 Frankreich—.85 6 Karolinen . . 130 
17 Kreta... 1.60 r) in Post- 6 Marshall-Ins. 130 
25 Portugal. —.50 fügen,welcherdie nebenstehenden — 
52 Spanien . —.95 25 Argentinien -80 
37 Ungarn .—.55 26 Cuba ... 1.25 
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Sammlerwelt im In- und Auslande. 
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Salamander 


Schuhges. m. b. H 


Sie haben gewiss schon die verschiedensten Stiefel 
getragen. Machen Sie einmal einen Versuch mit 
Salamanderstiefeln. Fordern Sie Musterbuch W. 


ZENTRALE: BERLIN W 8, Friedrichstr. 182 
BASEL WIEN I ZURICH 


Neu eröffnet: STUTIGA RT, Rothrbühlstraße 4 


— e „ 120 
— Luxus-Ausführung M. 16.50 Nur in „Salamander-Verkaufsstellen“ zu haben. 


— Iteiratslusſige damen m Schreiben Sie E 


5 ungeahnt schnell die Zuneigung 
2 . * ; eine 10-Pf.-Postkarte an Handelsvereeni- 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das ging „Fazenda“, Herzozenbusch, = 


Sächsische Sägen o. 
Federstahlwaren-Fäbrik. 


Special-Fabrik EMIL RIEDEL Uhrfeder u.ge. 


fürZugv Blatt- (hemnitz-Gablenz lebe, berg 


„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- | ig : 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu arte | land, und Sie erhalten gratis und franko 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin eine Probe schr feiner Javakaffee- 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. Melange zu einem wesentlich niedrigen 


Versandhs., Lebensglück“, Dresden 16/97. | M Preise, als Sie bisher zahlten. 1 


Stahlinmehrer. 
Postfach 10. en Tausend Di. 


Gestanzteu. geprägte | [mensionen sofort lieferbar. 
Massenartikel aus | |Bandsägeblölter,Metallsäge 
Stahlblech u Metall. batter Hindernisszirkel. 


HUNDEBETT rar: 


FAB.:LOUIS HERRMANN. 
DRESDEN +A.7 


Gummi-Waren 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Jllustrierte Preisliste gratis u. franko. 
Josef Maas & Co. 

Berlin 82, Oranienstr. 108, Carl Gottlob Sohusier un. 
Grösstes Haus d. Branche. L. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 337. 
E] ' Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


amen, die sich im Korsett 
2 LS fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 
D.R.P. Pat aller Kulturstaaten. tragen, KALASIRIS*', 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. bea: uemlichkeit. K n 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken Natürl. Geradehalter. Vi 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Ge 
geeignet. F ür leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris“ G. m. b. H., Bonn 10. 


DER SOLODANT- 


PHONOLA-FLUGEL 


ist die Vereinigung des Flügels mit der 
SOLODANT-Phonola und stellt das an- 
erkannt vollendetste Instrument für per- 
sónliches Klavierspiel dar. Hier ein in- 
teressantes Autogramm des verewigten 
Klaviermeisters Alfred Reisenauer: 


Vorspiel een, iK Das u 


bzw. Bro- 


bereit. PAE Ge Aa A SIG 
willigst. 
Fabrik in Leipzig. RER — 4. C . d aa. 


Ludwig Hupfeld A.-G. Eee 
BERLIN W. Leipziger Straße 123 a. 


Hamburg, Dammtorstr.6. Dresden, Waisenhausstr.24. Frankfurt a.M., Zeil 48-50 
Wien Gi Mariahilfer Str. 5-7. Haag, Kneuterdijk 20. Amsterdam, Kalverstr. 26 


Jenach Grosse 


14,50 -29,-Mk. 
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Wein. Torino 
Ein Blick 
genügt, 


— ' E — — 


Beid» 
gummi: 
zunge 


: PAT. A. GES. GESCH. ö 
Fur cht wn": ser A 


E Streifen unver! 11 Ee 


$augurnigriff 


f 
Iganweisuns 


i € ftosmeti € Seifen- 
für st) 2 pin el ſchaum. e 
M. 2.50. 1/4 Liter Glasdoſe M. 2.—. 


um Jedermann zu überzeugen, daß dieſe bewährte TE | 
methode die unerreichbar vollkommene ift und bleiben 
muß. Der ideale Vorzug von „Sir“, die allerſtärkſten 
Barthaare fofort und gründlich zu erweichen, erlöſt von 
dem langwierigen, quälenden Verreiben ätzender Sei⸗ 
fen 2c. und verkürzt auf diefe Weiſe nachweislich die 
Raſierdauer jedes bisherigen Syſtems um die Hälfte. 
Hygieniſch iſt die Vollendung meiner Aue Durch 
den Ausschluß von Hand und Pinſel, die dauernde 
Sauberkeit der Auftragſpachtel „Plaiſir“ und die kos⸗ 
mefijd) wohltuende Wirkung von „Sir“ auf die Haut 
gewährleiftet. Schließlich findet die garantierte Boll- 


kommenheit meines Naſierſyſtems durch die ſtete Ge⸗ 


brauchsfertigkeit und Anverwüſtlichkeit der Plaiſirſpachtel 
ihren Abſchluß. ein. Fabrikant: Wilhelm Pelzer, 
Laubenheim a. Nh. Erhältlich in allen einſchläg. Geſchäſten. 
E äusserst Apparate u.Projektions- 
Briefmarken "sre | Ttmiljo- 29: 
Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) gratis. Preisbuch grat. u. Írko. 


Carl Kreitz, Königswinter 17. | Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jacobstr. 7. 


Dr. Ernst Sandow* 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


20. Januar 1910. 


Nummer 5. 


Bevorzugte; 


PREIS per Patrone, je fùr 
21/a Liter reichend, 60 Plg. bis 
Mk. 1.—. Ausführliche Bro- 
schüre mit Attesten gratis à 


hochfeinster Dessert- 
und Tafel-Liköre, Bit- 
ters und Schnäpse, in 
ca. 100 Sorten erhältlich. 


Hugo Schrader, vorm. J. Schrader, Feuerbach-Stutigart N. i. 


YRUM EN- de Hygienische 


Tabletten, das Neueste, das Wirksamste wi — SEW 
bei vorzeitiger Kräfteabnahme. Preis 
Mark Aerztliche Broschüre ver- 

schlossen gratis und franko. Haupt- 
depot: Löwenapotheke en D 16, 
München, Sonnenapotheke, Karlsplatz 
Oesterr.-Ung.: Budapest, Marien-Apotheke. 


yo. Bedarfsartikel 


Preisliste gratis u. franko. 


G. Band, Berlin, Bageiberger Str. 19h, 


| prompt erledigt. Ph. Rümper, 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk, 
Ceyl., Argent., Asta Span., Bulgar. 
S. Marino, Japan, China 

Costarica, Réunion i Mark. 
Porto 20 Pig. extra, Kasse voraus 
Paul Siegert, Hamburg 62. 
Preisliste gratis. 


Das Hauptergebnis | 


des 
Preisausschreibens für Kochrezepte 


Liebig Gesellschaft 


ist nach den Entscheidungen des Preisgerichts 
das folgende: 


Den ersten Preis von 500 M 


erhielt: 
Frau Dr. H. Engelken - Crüsemann, Berlin - Friedenau 


3 zweite Preise zu 300 M 


Frau P. Ehrhard, Bochum 
„ Lina Blessing, Schönberg bei Wildbad 
„ Dr. H. Engelken, Gardelegen 


6 dritte Preise zu 150 M 


Frau Thilde Berninger, Neuwied a. Rh. 


= „ Käthe Messerschmidt, Cassel- Wehlheiden 
Elfriede Hempel, Vordamm (Ostbahn) 
Herrn P. Dichgans, Küchenmeister, Elberfeld 
„ Artur Winkelmann, Hamburg 
Fräulein Helene Meyer, Braunschweig 


Eine Liste des Gesamtergebnisses (100 Preise) wird 
allen Interessenten mit Rundschreiben zugestellt. 
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erkrankte oder übermü— 
dete Pferde zum Ge— 
ſchenk gemacht worden, 
das die auf dem Stra— 
Benpflafter zuſammen— 
brechenden oder auf der 
Rennbahn marode ge— 
wordenen Tiere in ein 
Aſyl befördert, in dem ſie 
verpflegt und wieder auf 
die Beine gebracht wer— 
den, gewiß eine nachah— 
T: menswerte Einrichtung. 
F Zum Andenken an den Geſangswettſtreit, der im vorigen 
Dies und das. EE In Paris ift dem Jahre in Frankfurt a. M. ſtattfand, und der bas deutſche Volkslied 
Tierſchutzverein von einem Wohltäter ein Transportautomobil für Fortſetzung auf Seite VII.) 


Lag YAN i" 
a F M 
ARE TEE OU LI | 


Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grofiuhren, silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke (Katalog U 1) 

Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Goldscheider-Terrakotten und 
Fayencen, kunstgewerbl. Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, Thermosgefäße, Tafelporzellane, Korbmöbel, 
Ledersitzmöbel (Katalog K 7) 

Abt. S: Beleuchtungskörper tür Gas und elektrisches Licht (Katalog S 7) 

- Abt. P: Photogr. und Optische Waren: Kameras, Vergrößerungs- und Projektions- Apparate, Operngläser, Feld- 
stecher, Goerz-Triéder-Binocles usw. (Katalog P 1) 


| gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. t Pkostenfrei. 


4 STOCKIG & Co., Hıllieferanten, Boaenbach 2 l. B. in Oeser 


Hämorrhoiden, SARG 


Flechten, Gallensteine | Berlin, S. 42 Ritterstr. Il 


über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld. 


＋ Alle Männer A 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- 
disiacum, das allerbeste Krüfiigungs- 
E Tausendfach erprobt Hebt sofort | -n 
ie gesunkene Kraft und ist garantiert a1 

urschädlich., Flak. Mk. 5, Stärke ll, dop- Echte Briefmarken Lurpa-Kalalog mars 
peltés Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- | er i 1.75. 100 Üb 1.50 
sendung. Nachnahme 50 Pi. mehr. Best. | VOŠ e Geéiert E er 


Hàem. 40, Lecithin Jo, Extr. Muir. 35. p 
, l 1 tung un 4 
Berlin 11, Kónipgratzer Strasse 66. Briefmarkenhandlung. LEIPZIG 18. 


Wahre, natürliche 


erreicht man einzig nur durch un- 
schädliche, wissenschaftlich erprobte 
Spezialmittel zur rationellen Haut- 
und Körperpflege. Verlangen Sie so- 
fort die neu erschienene, aufklärende 
und fesselnde Spezialbroschüre 


„Die Schönheitspflege“ 


. A !A EE gratis und franko. 
Sie werden zuverlässigen Rat und 
Bedarfs Hilfe gegen alle Schónheitsfehler fin- 
artikel. | | den. Sensationelle Erfolge! Glän- 
zende Anerkennungen aus aller Welt! 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. 


- la. Katalog gratis und franko. 
Paul Lohr, Versand, Cöln I, Luxemburgerstr.51. 


— 


Deulſche Werkſtälten für handwerkskunſt 


Wohnungseinrichtungen deutſcher Art in neuer Technik. Klare 
Formen, edles Material. Originalarbeiten nach Entwürfen erſter 
Künſtler. — Vorſchläge koſtenlos. — Man verlange in jeder Buch— 
handlung oder von den Geſchäftsſtellen Dresden-A. 16 ober 
München die illuſtrierten Preisbücher: M 29: Dresdner Haus— 
gerät (Zimmer von 250—950 Mark) 1.80 M., H 29: Handgear— 


beitete Möbel (Zimmer über 900 Mart) 5.— M., K 29: Klein 
gerät 1.20 M., B 29: Beleuchtungslörper 0.75 M., W 29: Web— 
waren 0.75 M., Tapetenmuſterbücher und Stoffmuſterbücher S29 
zur Anſicht gegen poſtfreie Rückſendung und je 0.50 M. in Marken. 
— Angabe der Art und Verwendung der Stoffe iſt erwünſcht. 


Dresden münchen hamburg Hannover Berlin B. 


Entwurf A. Niemeyer. Ringſtr. 15 Odeonsplatz 1 Sodigitr. 15. Hildesheſ mer Str. 10 Bellevueftr. 10 
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HEUMASAN 


gegen Rheumafismus 
Gliederreissen-Gicht-Ischias —.— 


Von den ürztlichen Autoritäten bestens empfohlen. 
In Krankenhüusern und Kliniken in stündigem 
Gebrauch. — In Tuben zu I und 2 Mk. zu haben 
in allen Apotheken. — Broschüre kostenírel durch 


Chemische Werke Dr. Albert Friedlaender € m. b. . 
EZE BERLIN W.35. WEE 


Losmocoton Bryot Goldkörnchen 


(präpar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — des Wissens — Kataloge 
(hochinteressant) versendet gratis 


Entfernt sofort alle Haut- 
pickel, Blüten, Mitesser, W. Mähler, Leipzig 521. 


Sommersprossen und er- 

zeugt blendend weisse 

Stirn und Nase. Wirkung | __ 
durch Atteste bestätigt. 

Unentbehrlich für die 

Dose 3 Mark. | elegante junge Welt. 


G I-Depot: 
Rud. Hoffe Hoffers, ö, Berlins, Koppenstr. 9. 
| Schön haltbar billig 


Ẹ nur ein handgeknüpiter Smyrna- 


Vorleger ab Fabrik. Hauler. 
Ou. von M. 12.— an. Katal. grat. u. fr. 


W wf Ansichtsendung er 7 


Krügen & Hahn, Smyrna-Tep- 
pich-Fabr., Cottbus Ac. Gegr. 1894. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


| Kel.Charite Berlin. 30 Pl. Alle Bedarfs- 
artikel . Frauen am best. u. billigst. 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 


Mars- Werke Cp Nürn wer Doos - 


getestigt u. wiederhergestellt 
ohne Arznei u. in jedem Alter 
" "T durch die 
E berühmte LAIT DAPY 
^ V onzentrirte Kráutermilch) 
sinfaches Einreiben genügt. 
Unerreichtes, harmloses 
Produkt. Ueberruschender 
aauernder Erfolg. 30.00 
Atteste. 1 Flakon S 
Diskreter Postversand fko. 


üppiger puse. 
SCHÜNEBÜSTE "=": 
entwickelt 


mit deutsch. Gebranchs- 
Anweis. geg. Vorausbez. 
v. N. 4,50 per Fustanw, | 
Moder M. Gin Briefink. od. 
Zei Nachn.  (POSTLAGERND 


Ý NUR VORAUSBEZAHLUNG) 


Briefporto 20 Pfennig, 
Karten1O Pfennig, Fínziges Depot :Cheiiker | 
P. Pi EUER, FE EES RUE BOURSAULT 32, PARIS 


wollen. 


— — Animafor 


Pfchorr=-Bräu=Spezialmarke 


ff. Münchener Frübjabre-StarhRbier 


Q erfreut fid) pon Jabr zu jahr fteigender Beliebtheit 

C) im jn- und Ausland; erhältlich Februar= März bei 

8 lämtlichen Niederlagen u. Aus se: der Brauerei 

* ^» y 

d ſcho hrzı m 1 x 
S. Pſchorr, Pſchorrbräu, München. 


Ooo 0-0. 0.00.0 V 092020: 


Versicherungsstand 
Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 167 Millionen M, 


à über Privat» und Geschäfte 
Auskünf Verhältnisse Heirats - Ausk, 
i tun Ermittelg. Beobachtg: etc. Diska 
Detektive Gewissenhaft! Müssige Preise! 


Intern. Well-Auskunitel „Union‘ Berlin W Göbenstr. 30 


V PELLI MED 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. 
Männern, die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreiien Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 
der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 
Broschüre für 20 Pig. in Brim. durch Verlag Aesculap, Genf 2 (Schweiz). 


immer 


Allen 


XOX 9:0:9:0:9:9:0:0:9:0:0:9:90)] > 


Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. ö. 


(Alte Stuttgarter) M - 


Gegründet 1854 


Nummer 5, 


. . . 0 Millionen M. 


ee ` 


wird beseitigt durch „Tonnola‘. 
gekrönt mit gold. Medaillen und Zeg | 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken | 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke. 
elegante Figur u. grazióse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern, wie aus- 
drock), hervorgehoben wird, für krankhafte 
Fettleibigkeit nicht anzuwenden, lediglich 
ein Entfettungsmittel für zwar korpulente, 
jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. geg. Postanweis. od. Nachn. 
D. Franz Steiner & Co. 
Berlin 16, Königgrätzer Strasse 66. 


die beróhmh'ermy 


| 

| 

des Original 
rdeot | 
| 

| 


die blendende WeiDe, die Frische 
und den Sammetglanz der Jugend zu 
geben, benützen Sie das 


HLTHIEINE 


von Doktor J. SEGUIN 
denn dieselbe schützt 
^w. die Haut wunderbar 

^ gegen die Luft und 
A die Meereshitze 
etc Es enthält 
weder Zinkweiß 
noch andere 
schädliche Pro- 
dukte u. fleckt 
und fettet nicht. 
| Es vertreibt rote 
Hautfleck., Haut- 
EN sprünge und Risse, 
Runz , Sonnenbrand 
usw Frankoversand 
gegen Postanweisung v. 


M. 4.50 od. M. 3.— für halben Flakon. 
Leger-Jourdan, ** St Denis-lés-Paris. - Der- 
Un: Lohse, Hoff, Jagerstr.46. München: Acker- 
mann, Müllerstr. 12. Breslau : Adler-Apotheke, 
Leipzig : Allner, 5, Steckner-Passage : 
Nuphar Co., Hoflief., Kohlmarkt l. Cudagest: 
Vertessi, Noll, Kristofter 8 u. in allen gró 

Apotheken und Parfümerien. 


Bedarfsartikel 2. Gesundhpfig, 

Neuester Katalog m. Empi. viel. Aerzte u. 

Prof. grat, u. irk. H. Unger, Gummiwarenfahrik, 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


| 5 


 — A 


Seite VIL 
wieder zu Ehren brachte, ſtiftete ber Kaiſer jetzt eine Medaille, die | Form einer 12 seitigen Broschüre in künstlerischer Ausstattung. 
auf der einen Seite fein Bildnis zeigt und auf bem Revers bie Er⸗ Bereits das Titelblatt läßt auf den interessanten Inhalt schließen. 
innerungsworte trägt. In eine Rolle gefaßt und durch diefe in einer Dieser behandelt in Wort und Biid die Durchquerung Afrikas auf 
Ordens bandſchleife mit langen Enden hängend, ift das Gebenl(tüd | einem Gaggenau-Wagen, gesteuert vom Oberleutnant Graetz. und 
beſtimmt, an den Fahnen der Gerangsvereine, bie fid) an bem Wett: | läßt die enorm großen Anforderungen erkennen, die diese Expedition 
ſtreit beteiligten, angebracht zu werden. E an Wagen und Besatzung stellte. Die Broschüre wird auf Wunsch 

* gern kostenlos zugesandt. | 

Vi h d Mitt N x " COD CBE + ein Jor auf Mid io einschlagende 
| euheiten bei Damen und Herren stets grosses Interesse erregen; 
ersc ie ene itrel ungen. deshalb wollen wir nicht verfehlen, auf einen kleinen Apparat aut 
— Labsal, Stärkung und Heilung bringt der allerorts mit | merksam zu machen, der in allen Ländern zum Patent angemeldet 
besonderem Wohlgefallen aufgenommene Para-Likór ultrafine, |ist, und welcher berufen erscheint, einige Umwälzungen mit Bezug 
ein rein aus Bergkráutern hergestellter Likör von eigenartigem und | auf die Pílege der Haut herbeizuführen. Dieser kleine Apparat 
wunderbarem Aroma. Höchste und allerhöchste Herrschaften sprachen „Amo“ wird zum Preise. von 3 Mark von der Firma „Central 
sich lobend über dieses nach uralten Rezepten zusammengebraute | Laboratorium“, Berlin, Ziegelstr. 3, in den Handel gebracht. Er 
Kräuterprodukt aus. bewirkt durch eine leicht zu handhabende Saugeinrichtung, dass 
— „Gaggenauer Weihnachtsbroschüre*. Weihnachts- unter die erschlaffte oder unreine Haut ihr natürlicher Nährstoff, 
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bzw. Neujahrsgrüße in recht origineller Ausstattun 
Süddeutsche Automobilfabrik 


G. m. b. H. Gaggenau in 


versandte die nämlich frisches Blut, in reichlicherem Masse herangezogen wird, 
(Fortsetzung aut Seite XIIL) 


Gesunde Jugend! Gesundes Alter! e 


durch 


WARNUNGI Man verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel. 


Dresden 


P^ Guihmann's 


ist dia beste 
Für dan Teint 


tick25 Phy 


Kein Geheimnis!! 


Ideale Büste und pa 
K^rperlorm d. Dr. Schäffers 
„Mega Busol“. 
Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschrilt. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur &— M. Diskrete Zusendung durch 


Hd geschützt durch 
EUN deutsche u. ausländische 
HW 

E Patente. 


Caw's patentierte Verbesserungen finden 


sich in kelner anderen Füllfeder. Man 


iordere ausdrücklich Caw's. Jede dieser 
Füllfeder trägt als Oarantiestempel auf 
dem Halter Caw’s Name u. obige Schutz- 
marke. Versucht ein Händler eine Nach- 
ahmung zu verkaufen, so tut er es, weil 
er daran einen grósseren Nutzen hat. in 
allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Nlustr. Katzlog gratis vom Fabriklager 

HWANHÁUSSER, Wien l. lohannesgasse 2. 
SCHWAN - BLEISTIFT. - FABRIK, Nürnberg, 


, | E asmarzı 
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CIGARETTE 


m. Gold- Bech, 
d 


qualität in höchster el . 
H 


No 545 

preis 3 + 5 Pa. 
ingles, u 

V'egantor glochpa 


- [ 1 
Luftreiniger 
schaft peine, erfrischende : 
Atemluft, beseitigt schlechie Ge- l H 
rüche, vernichtet Krankheitserreger. VE DH 
Eleganter Zimmerschinuck. Keine He- SC . TIC 
dienung. Betriebsspe:en 3 Pf. tg ich. 


Eine Notwendigkeit für Gesunde u. Bra 


Der Bakteriologe Dr. Aufrecht, Berlin, Gutachten vom 
44. 1. 1910, stellte jest, ,,dass die von dem Sanoꝛon · Luft- 
reiniger erzeugten Ozondámpfe Diphtherie-Typhus-Tuberkel- 
Bazillen nach relativ kurzer Einwirkungszeit abzutóten und den 
Keimgehait bewohnter Rdume auf ein ge. inges Mass herabzu- 
drücken geeignet sind. — Da die von dem Sanozon-Reiniger ge- 
bildeten Ozondámpfe für den menschlichen Organismus ab:olut 


unschädlich sind, so kann nnch me:ner Ueberzeugung der Appa- 
rat im Interesse der Hyzıene nicht genug TT werden n 
^. Der Bakteriologe Dr. Piorkowski, Berlin, fand in der 
Zimmerlujt 


vor der Einwirkung des Sanozon-Luftreinigers 5300 Keime 
nach 77 LL » 65 » 


Bezugsquellen: Bessere Haushaltungs- und Sanitüis- 
geschäfte, in Berlin auch die grösseren Warenhäuser. 
Prospekte pra i» durch die 
Bellaria-Vertriebs-Ge ;elischa t m. b H., Leipzig-Plagwitz 3. 
Modell I M. 12.—, Model Il einfachere Ausstatiung) M. 8.— 


Instrumente 


= für Orchester, 
Schule u. Haus. 


Musi 


Gratis: . 
Reich illustrierte 


Preisliste No. 1. 


E n P E. 
Grosses Lager von alten Geigen. 


Jul, Helnr. Zimmermann, Leipzig 
Querstraße 26/28. 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 

auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 

Frankfurt a. M 25. 


| 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
= älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 

s Emil Lüdke, vorm. Cari 

Hahn & Sohn G. m. b. H., 

Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


— —t — 


BREMER ROSE A 


Weltbekannte leichte Havana-Zigarre mil 
Sumatra-Decker, Mille Mk. 120.—, Probe- 
kiste Mk. 6.—. Reich illustr. Preisliste frko 


Carl Weltmaun & €o., Bremen. 


EE 


y 


aramellen 


mit den 3 Tannen 


: Bewährtestes Haslenmitlel. : 
J 5500 notar. begl. Zeugn. beweisen den ||) 
:ichmen Erfol, — - Pakt 25 Pi. 


er Kaiser Waiblingen Stuttgart 


Ceite VIII. 
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sich in allen Stadigegenden Berlins und in den folgenden Städten: 
Chemnitz, Dresden, Elberield Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E, Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


Gescháftsstellen det Firmen August Scher! G.m.b.H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos náhere Auskunft über Heiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
und Druckschrifter, der inserierenden Unternehmungen 


Die Gescháttsstellen befinden 
jremen, Breslau, Cassel. 
Hannover, Köln a Rh.. 


Frankreich. 


Hotel Astoria, Champs - Eiysées. 
Zimmer, 100 Badezimmer. 


Paris 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster Komfort, müss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseill Le Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges; beste 


Lage. Rue Noailles Louis Rueok & Co. 
Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Kom]. d. Neuz. i. zentr.Lg. E. Bilmaler. 


Hyere S Grimm's Park-Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 


elektrisches Licht, grosser Park. 
Hotel des lles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


Bi arritz Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 


besucht, s. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


Cannes Ze cmm cae a Tows via Valambron 


Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in hes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Faltz. 

Hotel Belle. vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 

Rost's Continental Hotel, disch. Hs. I. R.. in gesch.staubfr. Lage, m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung, Bes.: 8taehle. 

Hotel Pavilion, gleiches Haus. Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R, dtsch. Bes. Glmpert. 
7 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht auls 

1224 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus I. R. mit mod. Komt. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Galila rue d. L Paix. Höchst. Komt., schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, I. R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz., Pr. v. M. TK Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Beaulieu-sur-Mer. 


10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 

Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage; modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, l. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg, a. Meer. Mäss Pr. 
Pension Frisia I. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Woiter-Germann. 
Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco, 


Monaco Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrihz., Auss.a.Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Annecij. 


— ———  ————————————————————— ÁÓÓÓUOn D OD ODD ED OCC DILLUALLLL L LULUIVYELLLLLYLLUILLL&GLALH S —————À—— 


Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D.O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumgürtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 

on e ar 0 deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 

Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel d' Alblon u. Littoral, neu, komf., ber, Aussicht. It. u. warm. Wass. i. jed. Z. 

e 

Cap d Ail malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Sırassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

renom. Rest., Heißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'All, la Turbie. Bes.: Schlegel. 
Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. 

en on Besitzer: Schirrer. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 
Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
Hotel de Malte dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges. beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Ho.el Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 
's Hotel Victoria de hi , direkt 
Roquebrune Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am 


Pension Anpiaise. ren., geführt. Hot., D O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— a. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geóffnet. Dir. Kaiser. 

3 km v. Monte Carlo. Schr i. Aufschwung. Lage äuss. 
Eden Hotel, sse prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, 
Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Crand Hotel d'Orient, ersten éier grósster Qarten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel Rive d'Azur, herrl.Lg.a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz., Pens. Fr. 10—12.50 inkl. Wein. 

Meer mässige Preise. 


Erstklassiges Restaurant, 200 Gorbio- Menton 


Kuranstalt f. innere u. Nervenkrankh,, 
Rekonvaleszenten. Staubír. Lg. Hydro- 
Elektro - Aero - Therapie, Diät. Kuren. 
Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Dr. M. Blumen- 
feld (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. 


italien. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizg, 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Bordigher 
Ospedaletti 


Hotel de la Reine, I. Ranges, von gross. Garten 
umgeben. Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Die Perle der Riviera, Lieblingsaufenthalt des ver- 
storb. Kaiser Friedrich IIl, mit herrlich geschützter 


San Remo Palmenpromenade am Meere, erstklassig geführtes 


Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. Pferderennen, Blumen- 
korso, ka nevalistische Veranstal.ungen. Bequeme Ausflüge nach Monte Carlo und 
Nizza. Sammelplatz der Deutschen. Tuberk. keine Aufnahme. Prospekte gratis. 
Hotel Royal . . 180 Betten Hotel de Nice. . . . . . 110 Betten 
Hotel Savoy. . . . . . 150 „ Ho:el Europe u. Paix . 
Grd. Hotel u. des Anglais 130 „ Hotel Viktoria u. Roma 
Hotel Be!le Vue 125 Hotel Paradis u. Russie 
Hote! West End Hotel Paris 
Continental Palace . . Hotel Cosmopolltain . : ep 


. 10 „ 
Hot. Germanla u. Lindenhof 35 Betten. Hot. Central 35 Bett. Hot. San Remo 30 Bett, 

Hotel Méditerranée. I. R. Zentrihzg. Eigens in- 
an emo stallierte Meerwasserbäder im Hause. H. Seibel. 


Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. 
ls Std. von San Remo. Schöne 


Porto Maurizio sonnige, windgeschützte Lage. 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Qarage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


2 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. 

48810 destrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 

Hot.-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castello. 

bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges, 


e 
Peg li Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Gd. Hotel Savoie & Pegli, L Rgs., am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzl. 
Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 
enua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Bertolini's Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
Grand Hotel des Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Modern Hotel imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
Le Grand Fotel, Haus ersten Ranges 
e 


e 
Nervi Oropallo-Park. ine Lungenkranke. 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Rgs, prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. VestibüL 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke‘‘. Inhaber: P. Frické. 


S» Margherita e 


trefil. deutsches Haus 1. Rang, am 

Meer, Lift, Zentralhcizg. 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Clana. 
Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche, Pension 6—10 Fr. 


LÀ 0 H , 


10 „ 


65522 


neuer Winterkurort an der Riviera 


im weltberühmten 


Helvetia Palace Park Hotel, staubfreie Lage, grosser 
apa 0 Garten. Vorgrimmler, deutscher Besitzer. 


Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Auizüge, ausgezeichnete Küche. 
Eden Hotel u Pens. Germania, Pens v 6 Fr., Gart. u Terrass a. M., renov. neu Bes. Rigoli. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossartig. Panorama. 


Sestri-Levante Grand Hotel Jensch, vortreffliches 


deutsches Haus, herrlichste Lage, 
Grand Hotel Miramare-Europe, L Rang., deutsch. Bedieng. mäss. 


das ganze Jahr gone f 
reise, neuer Besitzer. 
> Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
al an modernen Komfort; 
Grand Hotel de la Ville, I. R. m. Auss. a. d. Dom. (Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau L Hause. 
Splendid Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 


Regina Hotel (Rebecchino), I. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bediémg, 
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Lago Maggiore). Grand Hotel I. R. Prächtige Lage 


| ivi Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am (Lago 
Gardone-Riviera Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. Locarno ü. d. S, Ur. Park, Best nächste Herbst-Winter-Früb: 
, ,  lingsstation. 


mit Bäd. u. Toil. Auto-Garage. Lüzelschwab. 

Savoy-Hotel, 1. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. Orselina Kurpension „Mondesir“, phys.-diätet. Therapie. Liege- u. Glas- 

Strand-Hotel, mit Park, Seebádern etc. Schönste Lage von Gardone. halle, Prospekt. Arzt-Dir. C. Müller. 

Pension Häberlin, altren. Haus mit all. Komfort u. máss. Preisen. Bes.: Hohmauer. Klimatischer Kurort, grösstes Exkursionsgebiet, 70 Hotels 
1 S , A 


Fasano Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. Lugano Kursaal, Golf, Tennis. Illustr. Reiseführer A vom 
Pension Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hot. a. See. Pens. v. L.7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. Offiziell. Verkehrsbureau. 
rand Hotel und Lugano Palace. I. Haus am Platze, schönste Lage, 


enedig Hotel Roya! Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, Lugano gran Buchér-Darrer- 


300 Zimmer, aller Komfort. Hi Hotei du Me. abe rannte: Haus Ls Höchster 9 s Rame Lage. 

; ; ,| ho sau Regard-Continental, ruhige, staubfr. Lage, Par . Beckert-Reichmann. 

virer Wein Re en SE 55 Ges e 3 Deutsch. Hs., sorg. Pflege, Unterr. F 

Hotel Britannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. walther. Paradiso zn Sommar, neuest. 1 8 LN V See lich AA EE Lage; 
Grande Pension Internationale, neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. immer 3.50, Fension von Fr. 9 an. Vorzügliche Küche. | 

Bauer-Grünwald, Grand Hotel d'italie, mit grossem Restaurant; besuchtestes deutsches Hotel-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komf., ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr.7 an. 


Hat alons, direkt art Canal Orande Montreux srg ten mee t tem 
FI Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, L Rgs., 200 Betten, Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort. Falleger-Wyrsch. 
orenz Appartm., Bad und Toiletten, mässige Preise. Hotel Continental, Familienhotel L Ranges, moderner Komfort. Park am neuen Kai. 


Hotel Bristol, Hs. allererst. R., mod. K., Lage a. Arno, Ztrihzg., App. m. Bad u. T. L. Bertolini. | Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schitf-Station, mässige Preise. 


Hotel National, LR..günzi.renov.; gesch. Lage: prácht.Gart.u.Auss. JIL Pr.v. Dir. R. Turner. 
Regina Hotel Viktoria, Lungarno, L R., sonn.,ruh.Lage, 100 Zimm. 40 Bäd. Bes.Cav.F.Chiari. e rri te t Sanatorium Giel, diätet, Hydro- u. Elektrotherapeut, Kuranstalt 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf, 60 Bäder. : Ranges. Dr. Loy. 
onm Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 


Bucher-Durrer. 
i Bertolini's M fce Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. Parkhotei, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 


Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. ema Ri e 
P u Hotel Albana, vorm. Wettstein, zent. Lg., ganz. Jahr 
„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel EE m eigenen e ori Z off, mod. Neubau, all. KomL, 100 B, mass. Preise, 


Neapel grossen Park, Herrlichste Aussicht der W ur Front- bd A 
Grand Hotel. 5 Se Hai in unübertreffl. Lage a. d. Villa Nazionale am St Moritz-D ort all er Hotel ta Margan 

Goll. D. e d . licher Winter- neues SE 
Engadin. sport, ausgezeichnete Rodel-, Bob- und Eis- Hotel Westend. 


O.-V. Hauser & Doepfner. 

P Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll b ] re: 
i ahnen, ausgedehntes Skigelände, Skijöring 

alerm Lage; gl Hs. „Bristol“ Neapel. Pferderennen etc. Bitte Prospekte verlangen. Hotel Gaionder 


Pontresina Yu. vg estua ce 


y 2 b. Vevey (Genfer See.) Pension VIII 
OUT e el Miremont. Neu. Hs. Prácht. Auss. Mod 
Komf. Pens. Fr. 4,50 an, ganz. Jahr geöiin. 
V Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komf., ganzeJahr off., máss.Preise. 
evey speziell L Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aesohlimann, Direktor. 
Py e 
Züric Hetel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort, 


Gd. Hotel National, L R., a. Hauptbhf., neue Privatbäd. m. Toil., mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Hotel Eden au Lac. Neu eröffn., mod.Fam.-Hot.a.Pl. Mäss.Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


Afrika (Algler u. Aegypten) u. Diverse. 
Palma de Mallorka. — Grand Hotel, L Rgs., herr- 


Balearen liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 
8 Ptas. an. Jllustr. Führer gratis. 


1 Gd. Hotel Excelelor, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
Algier Hans Waiter, i. Somm.: Badgastein, Badeschloss. 


1 Hotel National, bestgel dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. 
airo Pr., stets oll. Bes. Hergel. 


Al Hayat, Hot. I. R, höchst. Komf, feinste Lage, volle Pension 
Heluan Yon M. 15-- an. Dir. R. Springer. 


airo Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
Funchal ulsisana, deutsches Pensionshaus L R. 


e 
Madeira- Veranden, 33 2 1 ZS rose F 


Oesterreich. 


e sterr. Istrien). Kilmatischer Winterkurort und Seebad. 
azla mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöffnet das 

anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegü's Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 
a run ur ueber, 


iff Winter- Seebad Orotava. Golfstrom 200 C. Modernes | ` 
Strandleben. Deutsche Hotels und Humboldt-Kurhaus. Ar In Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböck), erstes 
Teneri Direktion: Hofhotelier J. C. Schweimler, Homburg v. d. H. C Haus am Platze, mit grossem Komfort. 
Studienreisen: Prot. Dr. Pannwitz. Auskunft: Kurhaus-Betriebs-Qes, Charlottenburg. Ce 8 te — 
i S. GE r. v. euggenberg. Sanat. 


e 
B LR Alle Behelfe d. mod. Therapie. Diát.-pnys. Heilmethoden. 
Sohweiz. rıxen Grossartige Luftbadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 


1450 m d. M. — Danloth’'s Grand Hotel, I. am Südabhang des Brenners Winterkurort- 
Andermatt ed. Komf. 2. miss. Preis. Me et en: (iossensass Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnep. 
ezember— 15. März. Prosp. fr. d. Familie Danioth. Gross-Hotel Gröbner, vollstánd. Winterbetrieb. 


Arosa Edenhotel ersten Ranges, neu, aller Komfort; stets offen; beste Gri e S bei Bozen, Sanatorium für Leicht-Lun enkranke, SH 


Lage. Bes. Metier. 
Grand Hotel, I. Rgs.. neu eröffn., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. A. R. Custer. , 9 | 
Hotel Bristei,stetso Pens.v.Fr.6.-an.]. Gart.,móbl.Privatwo Tennis. Geschw. Haider. Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 


86etel Seehef, ganz. Jahr geöffnet. Lift, Pens. m. Z..v.Fr.8.—an. Bes. P. Wleland-Brunoid. 


— 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhal. 

n Elektr. Licht. Lift Zentralheizung, 
e 2 berühmtest. Wintersporfplatz Tirols. — Hotel und 
2 E Pension Kaiser, gut bürgerliches Sport- u. Touristen- 
Haus. Engl. spoken. Prospekt. Besitzer Louis Kefer. 


Grand Hotel Bristol, moderner Prachtbau, in bester Lage. 
eran ganz. Jahr geóíinct, Auto-Garage. 
Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer: Franz Leibl. 
bermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran.  Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise, Bes kt 
Hotel Minerva, l. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. aä has Hoítraiteur. 
Gilmhof, Familienpension mit grossem Park, aller Komfort, Zentralheizung. 
Fremd.-Pens. Schloss Labers, prachitv. sonn. Lg., angen. Winteraui. Prosp. d. d. Verwaltg. 
Maendihof, Winterkur f. Nerven-, Herz- u. Internkranke (Fuberk. ausgeschl.). 


Die Hotels ersten Ranges am Zentralbahnhef: 


Universität. Berühmte Mu- Hotel Euler. 
ase seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Univers. 
Botanischer und Zoologischer Hotel Schweizerhot. 
Garten etc. Hotel Victoria und National. 


Eine Perle am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 


e 
Brissa 0 ocamo. Idealer Frühlingsauf, Grand Hotel, neu, vorn. 
dtsch. Fam.-Hot. I. R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
Schwelz. 1052 m. — Hotel Dent du Midi, I. R. 
amp r Sommer- u. Wintersport. Pensionspreis Sommer 
v. 7 Fres, Winter 9 Fres. an. 


bekanntester Kurort für Sommer und Winter, ebenso berühmter 

avos Wintersport late Hotel d'Angleterre, l. Rg., vorzügl Lage, 
moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 

04019 Buol, I. R, all. Komf., beste lage. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt frei. 

Sanatorium Davos - Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchfreier Lage. 


Neues Sanatorium, Dr. R Wolfer. Alle hyg. Einricht, Gr. 
D avos- Dorf Vestib., lerr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 


e Sanatorium und Wasserheilanstalt Dr. von 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder, 
Prospekte auf Wunsch. Tuberkulose ausgeschlossen. 

Grand Hotel Imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Olivenhain in Arca. 


3 — 


Hotel Sulsse nahe Bahnh. u. Hauptpost. mod. Komf.. mäß. Preise: 
en Zimmer von 3.— Frcs. a, bestgeeignet für Durchgang nach Süden. 
0809s ven-Sanatorium Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge auch in 


Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Caie-Restaurant. 
a Z urg Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10 an 
t. Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. No. 1 gratis. = ccc ĩↄð 


a c#rwierigs 
— 3 4 E l E am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornchmes erstes 
-1 > (Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene Haus, gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 
0 IWI Familienpension in bester Lage, m. all. Komiort. Vorzyl. Cortina in Cortina. 


Wintersportgebiet. Mass. Preise. Bes. K. L. Biatter. 


— 


Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 


SE 

1250 m ü. M. Sporthotel Silvretta, I. R., Zentralliz , Lift, 2 i ; . 

08 er Vestibul, Bäder. grosse Eisbahn. Bobsleigh- u. Schlitten- ries v. rs 8.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 

bahnen, günstiges Skigebiet. Konzerte. Prospekt. mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause 
EUER A", e, —_° 


Seite X. 


Ungarn. 


T á tralomni tz Winters poripiatz L. R L d. Hohen Tátra. 


Palace- Hotel m. mod. Komf. 4,2 km lg. neue 
9 EAR Bahn. Nac'isa son v. Id Februar 
9, Logisermáss. Prosp. gratis. 


Berddeutschland. 
b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
Finkenwalde Nervenkranke und Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 


am Kellersee (Bez. 


Kurhaus Holsteinische Schweiz zieh“ Pero dä 


Schiffsstat. 1909 gänzl. renov., jegl. Komfort. Sommer- und Winterfrische. 
Prospekte durch die Direktion. 


Brandenburg. 


.Vereinigu qung Berliner Pensionsbesitzerinnen‘ versendet kosten- 
rei ihr et eichnis bester Pensionen durch die Schrift- 
führerin Fri. Bauer, Ber:in W 9, Kóthenerstr. 32, I. 


Berlin 
Waldsanatorium Zehlendorf- West. 
Berlin Diàtetisch-physikalische Kuren für innere Leiden, Frauen- 


krankheiten. Nervöse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geófínet. 


Eberswalde 2 
Grunewald HE, BEE 
Schlachtensee Mr: 


modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


Schloss Tegel Er inanin 
Zehlendorf fimi E 


Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
physikal.- diätetische lieilanstalt. on 
gratis und franko. Fernspr. 24. 


Hubertus - Allee 16. Pension | Bismarchplatz- 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well’s 


Dr. Pototzky. 
Sanatorium Monrepos, für Nervenieidende, Er 
holungsbedürftige und Kranke. Telephon 43. 


Schlesien. 
Dr. Ziegelroth Sanatorium, 


Krummhübel "A 


Hotel Schneekoppe, 1.Hs., jegl. Komf., Zentralhzg ‚Wintersport, Hörnerschlitt.i. Seen 
Hotel u. Pension Waidmannsheil, vornehm. Hs. a. Platz. Tel Nr. 31. Jil. Prospekt. 


Ulbrichshóhe 
Zackental ss 


Westdeutschland,‘ 


Bad Neuenah 


Pützchen 
Waldeshei 


ee Wald. BR 
Bad Lip ps pring e Aelteste — 


leiden, Asthma und psp! untverwroffen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Sanatorium bci Reichenbach In € 
im Eulengebir modernster Komfort, 
3 Aerzte. Che arzt Dr. Woeim. 


Sanatorium (Camphausen), Station Petersdorf im 
Riesengebirge; geschützte, nebelfreie Höhenlage, 
phys.-diätet. Heilverf. Nàh. Camphausen, Berlin SW. II. 


Hellanstalt für Zuckerkranke. Som- 
EE Winterkuren. Prospekt durch 
v. 2. 


gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für Nerven- 
und Pomare: Telephon Bonn 229. 3 Aerzte. 
Peipers, dırigierender . Arzt u. Besitzer. 


Sanatorium bei Düsseldorf: 
diätetisch; stets geöffnet. Dr. 
Mül.er. 


hy sikalisch- 
artin, Inh. 


Mitteldeutscohland. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 

res en d. Kgl. Schloss u. all. Sehenswürdigkeit., bietet all. Komf. d. 
Neuzeit, mäss. Preise. August Kögel, Kgl. Sächs. Hoiliel. 

Vereinigung Dresdener Pensionsbesitzerinnen. Unser Verzeichnis erstklassiger 
Pensionen nach Stadtgeg. geord., vers. auf Wunsch Frau A. Hahne, Bismarckplatz 6. 


Sanatorium f Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 


Elsterber u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
bedüriige. — Pro — Prosp. frei. Sanitüisrat Dr. Römer, 

Kel. - Residenz, umge umgeben von 660 ha Wald und be- 

annover ruhmten Parkanlagen, eine der schönsten und ge- 
sündest. Städte Europ. Billige Wohnungs- u. Lebens- 

mittelpreise, niedrige Steuersätze. Auskunft irci: Verkehrsverein, Ernst-Augustpl. 5, I. 
Heilanstalt für Lungenkranke im sächs. 


Reiboldsgr rün Voytlande, 700 m i. M Herrliche, abge- 
Schlossene Lave inmitten von Fichten- | 
waldungen. Winterkuren. eru 


Erfolge. i REN K.hilkopibehandlung. 
abteilung Tür Minderbemittelte. Aerztl. Leiter: Hofrat Or. Wolff u. Dr. Salzmann. 
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Kurhaus Alberthöhe £ Herz-, 
Il. Nerven- und Stoffwechsel- 


S chandau P ostamt kranke; besonders geeignet z 


Nachkur nach Karlsbad. Alle Kurmittel Prosp. gr. Bes. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. 


St. Andreasberg 


Hotels: Bergmann; Rathaus; Schützenhaus; 


Sanatorium Dr. Rosell mit 1908/09 neuerbautem, 
a ens e vollendet eingericht. Kurmittel - Haus für höchste 
Ansprüche. Stets geöffnet. 100 Betten. Prospekt. 
am Harz. — Erholungsheim speziell für 
an en ur Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. ärztl. 
Hotel Kaiserworth, ältestes Haus L Ranges, erbaut 1494. 

OSIAT ^ Ne. Is. Th. Bode. 
Hahnenklee : Inn. Kranke Erholungsbedürft. u. Genesende. 
Jahresbetrieb. Prosp. Dr. Klaus, Nervenarzt 


Oberharz, 630 m ü. M. Winterkuren 
u. Wintersport. Ideales Skigelände. 
De i. Ort u. i. unm. Nähe. 
t d. d. Kurverwaltung. 
poo ed 


vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Frei n Grote. 


. Oberharz, 600 m ü. M. Sanat. f. Nerven- u. 


Hotel Bellevue, I. R, el. L, Zentral- 
heizung. Das ganze Jahr geöffnet. 


Bes. R. Schlemm. 
Schmelzer's Hotel‘, I Ranges. irg ` elektr. Licht, zivile Preise. 
| pech Waldmühle Neu eröifn. m. a. Komt, i. Walde gel.(Raudautal).Z.m.u.o.P.z.jed.Pr.Prosp. 


Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


Schierke ganze Jahr geöffnet. 


Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, L Ranges. Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich, 


Thüriagen. 
Meiningen By" nn 


Grand Hotel Wünscher, vornehmstes Haus, herrlichste 
Ben. am Hochwalde; ruhigst und staubfrei: elektrisches 


- Oberhof =: 
Friedrichroda : 


Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof‘ 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Ran 


Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 
und Bobsleighbahn Thüringens. 

Geh. San.-Rat Dr. Kothe's Sanatorium. 
für individualisierende BehandL v. Herz- 
e d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. Verplleg 


d 


Süddeutschland. 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 


Pfalz, Wasgau-Sanatorium i. herri. Gebirgslage. 
ergza em mod d. Kureinricht. t. Naturheilmet. a. wissenschaft 
Grundl. Mäss. Pr. Prosp. vers. Dr. Bessert, leit. Arzt. 
Frankfurt a. Mai 
allererst. Rgs., ze itralst. Lg, 
ran a. am vollstd.modernis.;50 Priv.-Bäd. 
[ herr. gelezen, | gelezen, 12 Min. v. v. Heidelberg 
ec arem in Dr. Langenbach's Sanatorium für 
| Nervenkranke u. Erholungsbed.ritige. 
am Main. Kaiser-Friedrich- Hotel, neu, Dampi- 
en ac heizung, elektr. Licht, französische Küche. 
Cronberg BEN empf. D. O. V. Rest. Hahn, gr. hei zb. Clas“. 
Gr. Rodel verle ih- u. Verkaufsh. a. Pl. Gebr. Hahn. 
: Sanat. Villa Hildegard, für Zucker- 
a om urg kranke, Mast- und Entſettungs-Kur. 
Wiesbad 
168 a en auf gro2züg. u.vornehmst.Grundlage erricht. Neubau. 
Dr. Paul Guradze, Chir. orıhop. Privatklınik. mit med.-mech. Instit. u. Werkstätte, 


Zentralheizung. Nimmt Pat. all. Art, 
Hotel En. allerieinste Lage, eigene berühmte Therme; Prospekt auf Wunsch. 
g 


Tauaus. 
Mittelp. d. Wintersp. i. Taunus. — Hotel Kaiser Frie- 


Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Quellzuleitunz, 

eins ders:hönsten u. modernst. Hotels d. Gegenwart. 
Sendig Eden-Hot., neuerb. vorn Fam.-Hot. I. R. i. be vorz. Lg. a. Kurp.: 100 Z. u. Saal. g2.J.2e5 i1. 
Villa Rupprecht, neu erb. vorn. Familienh., Hotelkoml., Kocnbrun.-Badanl, mäss. Pr., Prosp. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 

(od Schwarzwald ) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 

ri erg Waldlust, l. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage. lllustrierter Prospekt. 

Wehrawald Kurort Deutschl £ Lungenkranke (861 m) 

Besond. geeign. f. Leichuungenkranke. 
Sanatorium Wehrawald, erstklassige Lungenncilanstalt mit musiergültigen hygienischen 
und therapeutischen Einrichtungen. Ding. Arzt Dr. Lips. Wald- und Qebirgsklima. 


bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchsigei 


Baden. 


l. Breisgau: berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
wald. S: ifwetz« ul Italienreise. Hotel Sommer Zähriag er 
Hof. 1. Haus, vis-à-vis dem Bahnhol; Appart. mit BA. 


| Freiburg 


Nummer 5. 
Sanatorium beiUeberllngen 

Sc OSS pe Zg a am Bodensee, herri. Lage, 
eig. Wald, alle mod. Ein- 

pics pr . d. physik.-diàtet. peu ga! nach Meth. Menzendiek, Massage. 
uft- u. Sonn.-Bäder. Verlangen Sie Prospekte, Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 


Bayern. 


im bayrischen Hochgehirge mit dem 

erc esga en „Königssee“. Sommerfrische, Luft- 
kurort, Solbad. Winterstation. 

L bayr. SES — Hotel 2. Löwen u. Dependance mod. 

ers 0 Komf., 50 Z., mäss. Pr., Pens. v. M. 5.— an. Winter- 

betrieb. fl. Küche u. Keller! Skilehrer. H. Hefinger. 

e e e 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. 
holungsbedürftige. Geschützte. Südlag E n E ee ei. 
ungsbedürftige. Geschützte: e, grosser Park, modernste Einrichtung, je 

Komfort. Lift. Wintersport; das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 
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Tegernsee 
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(Bayer. Hochgebirge) herri. geleg., beliebte Winter- 
station., Rodelbahn v. 6 km Lg., Skigeländ., Eisschieß- 
bahn, Wildfütterung. Ausk. d. 


d. Wintersportverein. 


England. 
Hotel Curzon, Curzon Street. Felnes deutsches Haus ia 
on ON ri ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 
EEN 


berühmt für 


Brüssel 


für seine Spitzenfabrikation; erstes Haus dieser 
Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Russland. 


St. Petersburg 


grand Horor, Gogolstrasse 18/20, deutsch, 
Haus. Omnibus an allen. Bahnhólen 
und Dampfern. Th. Schotte. 


Gd. Hotel de Paris, Oogolstr. 23, IS ib deutsches Haus I. Ranges, beste 
Lage, Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etagen, Hotelier A. Waeytens. 


Merriiche Lage 
Wirks.Heitet 


Alkoholentwóhnung 
zwang! los. eg, in E 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


staatl. ber. f. alle Militär- u. Schul- 
examina, vorzüglich empfohlen. 


Kiem, e GC an Sec 


— zur Einjähr.-, Prima., 

Abit.-Prüfung in der Anstalt 

m Dr. Harangs, Halle a. S. 3. 
1907 bestand.36Abit., 97Einj..45 Prim. 


sorm. If. Fishersche Vorbereitungsanstall ramis: gt smpionion: 


Leiter Dr. Schünemann. 9 Fahnenj, 4 "Seekad., l Kad., 
29 Prim., 53 (09 : 29) Einj., 32 f. hóh. Klass., in 21 Jahren 3243 Zügl. Es finden such nn statt. 


Bere ur Zn og 
Königl. Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe zu Leipzig. 


Der Unterricht im Sommerhalbjahr 1910 beginnt am 
1. März. Anmeldungen vom 1. bis 15. Februar. Stunden- 
pläne unentgeltlich urch die Kanzlei. 


Leipzig, im Januar 1910. Die Direktion. 
Kuck 


Einjähr.-Inst. u. höhere 


Technikum 5: De | Berlin W., Nürnberger Str. 2. | 
Werkmeister. 
Bach. Ban kou Sachsen-Altenburg. 
. Neustadt Technikum Altenburg 
Direktor: Professor A. Nowak. 
I d. amus 1, Mockli Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob -, 


Gas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Privat-Real- u. Handelssehnle 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahresk. z. Kaufm. Ausbild. bzw. z. Einj.-Ex. 


2 Waren 
Pädagogium in Meckiba. 
a. Müritzsee, d. a Wald geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturlum vor. — Indiv. Unterricht. 

rgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


Kgr. Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u, Maschinentechnik. 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Flektr.u. Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
Höchste bisherige Jahres frequenz: 
3610 Besucher. Programm eto, 
kostenlos 
v. Sekretariat. 


Wiesbaden, 


für In- und Ausländerinnen. Villa mit 
Beste Lehrkráfte. Vorzügl. Verpflegung. 


Technikum Bingen $, 


Maschinenbau, Eie cotone 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


— —— 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


Knabenschule. Arbeitsstund. n". 5 und mebe h 
A 


Villa Tannenburg, Dambachtai-Freseniusstr. 23. 


m Tüchterpensionat Debberthin 8 . 


ossem Garten, Zentralheizung. elektr. Licht. 
. Referenzen. Prospekte durch die Vorsteherin. 


mem unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


pamen u. Herren als Bücherreisende ge- 
sucht. M. Gutberiet, Leipzig, Elisenstr. 


für den Verkauf der 

Reisender Ze eut der 

Qoae i bel hoher Provision gesucht. 

Herten befördern unter L. G. 812 
Daube & Co., Leipzig. 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält Inpede seegemásse 
3 en u. gratis Auskunft bei 

M. Giöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte: Steuermannsexam. berecht. z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


2—5 Mk. Ga nonus 


Adressenveriag Joh. H. Schultz, Bin W.9 à 


l. Verdienst d. 
eit. u. lohnende 

genturen. Nah. d. Otto Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 28. 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine auf Ia Schiffen 
eintreten will, om Karrlere zu machen, 
sollte sich nur an einen erfahr Fachmann 
wenden. Näheres durch Kapitän A. Witt, 
Altone, Stiltstr. „ Viele Dankschreiben. 


Hamburg. Maschinen?! - Importhaus sucht 
bei hohem Verdienst Vertreter, die 
in der Industrie und bei Fabriken Be- 
ziehungen haben. Off. unter Hg. D. 

an Daube & Co., Hamburg. 


allerorten innerh. 

Agenten gesucht Deutschlands für 

euer-, Einbruchdiebstahl- und Wasser- 

leitungschäden - Versicherung. 
Mitteldeutsche ersicherungs-Aktien- 

gesellschaft, Halle a. S., Marktplatz 20. 


Wer Stellung sucht 

verl.Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 
táglich und hr verdi 

10-20 Mar | Den a Hermen jed. Standes 


durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 
gratis, — Bankgeschäft , Coniidentla“, 
Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 


ohliffsjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
Segelschiffe erhalt. seegemäße Aus- 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M. Grohne, Altona E., Hafenstr. 691. 


Frankfurter eriw 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 


dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankturt a. M. 

Staatlich anerkannte 


F. Weiland, Liebenwerda 


Zeichen- u. Me 


Weilands verstellb. 


Zeichentisch ‚Unerreicht 


Lichtpausapparate 


geod. Instrumente, Feldmcssgerite 


ıbrik 


dich Unser Katalog bastesfrei, 


Hergestellt mit Verwendung des L, 


Bester 
bei allen Magen - Darm-sowie 
PROSPEKTE 
GRATIS u. FRANKO. 


nf 


. | 


y, SPRUDEL" 


Karlsbader Sprudelwassers | 
t 


^ Drotersatz | 


Zucker-u. Gallensteinleiden. | 
NUR ECHT 


MIT DIESER SCHUTZMARKE 


ROMAN(HILNAHEOLG. LNAHEOLG JOSEF M. BREUNIG KARLSBADE 


Ge KuK.HOFB 


KER =» 
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jedem Appa- V n h ff 

rat werden or nsc a un 
10 Stücke dëi 2 : 

unberechnet d eines Musikwerkes usw. fordere man per 
beigcgeben PT} Vue Postkarte auch meinen illustrierten 


Hauptkatalog gratis und frei. 


egen bequeme monatliche Teilzahlungen von 


Mark 


an liefere ih Musikwerke jagdgewehre, 
jeder Art, Automaten, Gram- oppelflinten, 
mophone, alle Saiten- und Drillinge, 
Blas - Instrumente, : 
" Zithern aller Systeme, 
li X Harmonikas, photogr. Apparate, Operngiäser, 
Feldstecher, Schußwaffen, Schreibmaschinen, 
Reißzeuge, Bücher, künstl. gerahmte Bilder usw. 


Rial & Freund n 


Tesdiings, Zimmer- 


Breslau if u. Wien 101f. gin, Hirschtänger, 


linderndes Mittel bei 


katarrhal. Affektionen u. chron. Brustleiden. 


| 
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SOPFHENNICH. 


Jdeale Büste 


durch preisgehr., garant. 
unschädl. Ausserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit, Goldene Me 
daille. Diskrete Auskunft 
Else 


m 
n 
7 
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SCHOENHEIT DER AUGEN 


Füge, GLANZ UND AUSDRUK DES BLICKES 
NP * ' 


vangt man durch Auwendung 


des E] 
B c ROSEE D'IRIS 
(Extrakt von Rosen u. Iris Blüten) 
B intferm ebenfalls das Tränen 
der Augen , Anschwellung, 
töle der Lider,schwarze Ränder 
und fórdert das Wachstum der 


BE tur Gesellschaft, Ball- und Reisesaison. 


Ondulieredich selbst 


und Liebe ^ A SUE ins Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
Lehrbuch d. geheimen Künste, : „Rapid“. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
F | sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg Preis $— M. T as Vz 
in geheime w underkralte, nach > lac ^0 p 'e folvlos Impern un auen. 
E : Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. mit Spezial Vorrichtung, Sep 


It. Quellen bearb.v. Faus . 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus frau Dr. Edgar heimann, Berlin ID 249, Tel. Amt 6a, 18118. gebrauch M. A p. Postanw. od, H. 4 6O in Postmk od. 


Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) l l » 
Floda's Verlag, Leipzig 48. Potsdamer Strasse 116, II. Etage. Nachnahme. P. LUPER, 32, Rue Boursault, PARIS, 


Farbige Sportbilder 
als Wandschmuck 


von Hans Rudi Erdt 


Vier prächtige Motive sind hier von der Hand des 
bekannten Sportmalers Hans Rudi Erdt geschaffen worden: 


Dogcart — mit zwei scharf gezeichneten 
Figuren in treffend hingesetzten Farben, 


Traber — ein lebendiger Ausschnitt aus 
einem Rennen, 


Automobil — eine Szene vom Start einer 


u gn nu E en Pa 


— —— ——— nr rn — —— —— 


Tourenfahrt, | 
e : Porto und Verpackung für 
Lawn-Tennis — zwei schlanke Spieler- 1—4 Bilder 85 Pfennig. — 
typen in einer Turnierpause. 


Erdts Bilder sind mit dem Auge des routinierten 
Sportsmanns gesehen, er gibt die Figuren scharf und 
kantig, jede Linie eine starke Unterstreichung, manchmal 
fast Karikatur, aber in der Stimmung immer noch wirk- 
liche Sportportráte. Sportfreunde werden vielerlei Ver- 
wendung für die schónen Charakterbilder haben — sie 
assen überall hin, wo im Wandschniuck eine sportliche 
ote erwünscht ist. Die Reproduktion der 47x40 cm 
groBen Bilder erfolgte in grosszügig durchgeführter Litho- 
graphie. Kartongrösse: 68X50 cm. 
er Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung 
erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages 
bzw. unter Nachnahme direkt von der Verlagsbuchhandlung. 


Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36—41. 
Ernst Keil’Nachfolger (August Scherl)G.m.b.H. 


Abteilung Kunstverlag. à 
Katalog mit190 Abbildungen gegen Einsendung von 25 Pf. in Briefmarken. HR Erdt, Lawn-Tennis, 


. AA ve md 
e binta „ et ` es 


D 


—— art S uaa, qu) E pne Ecg de vr IR HR, unn — n €— — . —— —— — . a ²⅛oa 4 mmm 
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' welches in kurzer Zeit einen reinen Teint herstellt und Runzeln, Technik bisher gelungen ist. Dieser neue Faden, der als „Os ram“ 
Pickel, Mitesser, schlaffe Formen usw. beseitigt, indem es die ver- in den Handel kommt, zeichnet sich durch seine vorzügliche Halt- 
m fallenen oder dem Verfall nahen alten Zellgewebe erneuert. barkeit sowohl auf der Maschine, als auch für Handgebrauch aus 
E Erfurter Gartenbau. Für den Kronprinzen und die Königin | und besitzt einen hohen dauernden Glanz, der ihn selbst von einer 
\ von Sen, Lug die EN! dr SERIES SUM n Erz- | guten Schappeseide nicht unterscheiden lässt. 
be Par Ferdinand sowie HE die Kong you ß . EE MEAE. = 
wurden Aufträge über Sämereien und Pflanzen nach Erfurt an Annahme von Inserafen be cen D ou T Berila Sw. 65, 
M. Peterseims Blumengártnereien gegeben. Zimmerstr. 36-11, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53/54, 


— Im Laufe des Jahres 1909 wurde Dr. Lahmanns Sana- Cassel. Obere Konig St. 27, Chemnitz (Sa), Markigässchen 3, Dresden, Seestt lr 
torium Weißer Hirsch von 6000 Kurgästen besucht. Im Oktober | Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11. 
vorigen Jahres war die Frequenz 5000 zum erstenmal, während die 1 un 2 5 Deg str. » Koia eiae e ra 1 UM 

i i i pzig, Petersstr. agdeburg, Breite Weg > nchen. Bayerstr. 57, 
Besuchsziffer im Jahre 1908 5326 betrug. è e berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, *trassburg i. Eis, Giesshausgasse 18-22 (am 
TEG Alle Kreise des industriellen, gewerblichen und häuslichen Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 

Lebens werden es mit Befriedigung empfinden, dass es endlich ge- iue. S Zürich, Bahnhofstrasse > EEN I qe vier vim Ton 

i i 7 areille-Zeile oder deren Raum betr K ark, unter der Rubrik „ . 
lungen ist, einen Nähfaden herzustellen, der, aus edelster Pflanzen- Angebote” HE x d ME erden Gesuche? Mk DAL. «s Inseraie 
faser bestehend, alles in den Schatten stellt, was der modernen | müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Für Liebhaber und Kenner s EE unterhalten wir „sets rid 


haltiges Lager bis zu den feinsten Fässern der großen Trierer und 
Ü DP 7 W e Rheingauer Weinversteigerungen. Verlangen Sie, bitte, unsere Anstellung. 
von 1 soni i EINEN Gebrüder D’AVIS, Coblenz a. Rhein u. a. d. Mosel. 


Versichern Sie Ihre Schönheit! SCDE 


Durch die F Syst. Dr. Harlan. A AH N f P ASTA | 
< d HR "B5 3 “nu \ 
LDHEIM"S 


== Für Gesicht, Hals, Arm und Körper. 12 
S 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge ` 


Frauenschönheit 


und 


Leichner’ 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


Keine Dame, welche diesen wunderbaren kleinen Appa- 
\ rat besitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu be- 
' fürchten. Die verblüffende Einfachheit dieses wissen- 
schaftlichen Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, 
mit welcher ein herrlicher Teint erzielt wird, über- 
treffen Ihre höchsten Erwartungen. Eine einzige 
E sanfte Anwendung der Schónheitskapsel erzielt über- 

— raschende Resultate. Mitesser verschwinden meist in | 
60 Sekunden. Unreinigkeiten des Blutes und der Haut werden durch starken 
atmosphärischen Druck herausgesaugt. Hohle Wangen, schlaffe Arme | p% 
und Hals erhalten Fülle, Form od Festigkeit überraschend schnell. Die Adora- | $ 
Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation, führt dem Zellgewebe neues, reines Blut | E 
zu, baut es auí und macht das Fleisch trisch und fest. Sie gibt der Haut einen | B 
blühend rosigen, klaren Teint, macht weich und geschmeidig, Pickeln, Falten, Runzeln, 
graue Haut verschwinden. Wirkung unfehlbar. Auch tür Herren. Im Gebrauch in 
höchsten Kreisen. Mk. 2.50. Porto 20 Pi. extra (auch Briefmark.). Nachnahme Mk. A —. 


| 
| 
Dannenberg’s Laboratorium, Abt.9, Hamburg 36. | E 
Opernsängerin A. L., Berlin, schreibt: Mit Ihrer Schönheitskapsel „ Adora“ | D 


bin ich ganz ausserordentlich zufrieden und aufs hóchste überrascht von dem Er- 
folge, den ich schon gleich nach den ersten Tagen aufzuweisen hatte. — Baronin 
von F.-D., Wiesbaden: Ich finde Ihr Mittel vorzüglich. — Frl. M. St., Z.: 
Ihre Adora-Kapsel ist von wunderbarer sicherer Wirkung. 


1 15,000 ver- . 
Briefmarken, 159% ver Va e Zeng 
seltene gar. echt auch Postkarten versende len i SC e 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
Bedarfsartikel zur Kranken- u. 
Gesundheitspflege etc. Jllustr. | | 


——— mi 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
— —— lux. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 
T e Preisliste gratis und franko. 
Schwerhörigkeit, Öhrgeräusche seen, iuste. Schritt 80 PE (Porto 20 P7 
> wie Sausen, tg e | Sanitätshaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. | à 
kurzer Zeit heilbar (3 
durch Dr. Hühners P SE sip Sat nete 
pat. gesch. Gehör- d F . Mund- d 
trompeten. Bequem esunde Frauen KR Bonne ie ; 
x NS 


und unsichtbar zu — 


DENTIEREE 7 0) 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


- Hermelinpuder 
N Mk. 3,— u. 1,50, 
Aspasiapuder 

Mk. 4.—. 


tragen. Brosch. grat. schafft „Gynin“. Neues Reinigungs- "als - rr 
Dr Hühner P u. Desinfekt.-Mittel. Aerztl. empfohL | p” Käuflich zu 40, 20,60 U./ 9 Pfa. 

. U rosp. gratis. H. Unger, Chem. Laborat., | Eëte ` Danki * 
Düsseldorf W 10. Berlin NW, Friedrichstraße 91-92. | b theken, Drogerien, Parfümerien.) 
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und allen sonstigen neurasthenischen Leiden, wie Schlaflosigkeit, Gedankenflucht, Gedächtnisschwäche, Angstzustände. Kopfdruck, 72 
Wallungen, Zuckungen, Zittern, leichte Erregbarkeit, Appetitlosigkeit, Verdauungsstórungen, nervöse Herzbesch werd | A 
us E E als äußerst wirksames, gänzlich ınschädliche Kräl- eg 
tigungsmittel erwiesen. Nach den Forschung | er 2 
Autoritäten und erster Professoren ist das MUIRACITHIN bOs 

à 3 - SA i 
eines der stärksten Kräftigungsn | aue urch i SA 
21088 e Zahl Dé tk ret ft ( ] L | e 11 hoe \ : eT] Lu l. y Y 
Literatur: Geh. Med.-Rat Prof. Eulenburg- Berlin, Geh. Med! at Prof. Fü cer-Berlin, Prof. Pa SE 
MUIRACITHIN ist St. Petersburg, Prof. Weidmann-St. Pi ersburg, Geh. Med- re irsch-St. Petersburg, Prof. ge 

eine wirksame Kombi- | Posner-Berlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prot. Goll-Zürich, Popper-Igls bei Geh -RatProf.Senator. WM 
nation aus dem Lecithin Ausführliche Literatur gratis und franko zu Diensten. — Muiracithin ist erhäitlich in allen Apotheke br 
und dem Extrakt der e geg Se ^ ej SE 
— 4 II T: MP i TNS 
Muirapuama. - 112 de c |©. 8 
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Seite XIV. 


Elektrische Li 
efricbsferrig M. 
27, 


Akkumulatoren 


für elektrische 


ende 


Kleine Zellen 1.40 
200 versch. Größen. 
Jährl.Prod.ü. 100,000. 
Illustr. Listen franko, 
Alfred Luscher, 
Dresden 22/67. 


I = seltene Briefmarken! = 


chtanlage 


von China, Haiti, Kongo, 
Korea, Kreta, Pers., Siam, 
Sudan usw. Alle versch. 
arant.echt, nur2 M. Ill.Prsl.grat. 
„Hayn, Naumburg a. S. 15. 


Yohimbin 


Tabletten 


Flacon 
à 20 50 100 Tabl. 


M. 4.— 9.— 16.— 

Rervorragendes Mittel bei vorzeitig. Nervenschwache. 
Zu haben: Engel-Apotheke, Leipzig, Markt. 
œ Dr. Fritz Koch, München XIX 280. co 


è— — . ęͤIDmw.... — ———— —— — 


und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 


der neuen amerikanischen Methode, Ar zt. 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 


279ĩ. Januar 1910. 


Aok-Teinf-Seife 
Die Seife der vornehmen Welt! 


Im Kampfe gegen Hässlichkeit, in der Pflege der Frauenschönhelt, der 
Erzielung eines vornehmen, klareh, gesunden Teints, der Beseitizung 
von störenden Schönbeitsfehlern. Blü'en, Pusteln, Pickeln darf wohl die 
Aok-Methbode als die führende Me hode uid deren Trägerin, die haut- 
veredelnde A o k -Teint.Seife, als in ihrer Wirkung unerreicht bezeichnet 


Nummer 5. 


Briefmarken katalog 935 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl.Schloß. 


Hautpickel, Mitesser, 
Gesichtsröte, Som- 
mersprossen u. sonst. 
| läsligeSchönheitsfeh- 
d ler beseitigt unbedingt 
schnell und sicher 


üb 2 
Nacht Jm Md . 
Dose Mk. 220 franko. 
Probedose Mk.1.20 irko. 


Erfolg attestiert! 
Ratgeber Bl gratis. 


A, Hoflieferant. ale 


Unreinen Teint, 


N ` W 


MÀ 


Y NO 


"BERLIN N. 27 H. liisasser Strasse A 


> FRAUEN V 


Wollen Sie gesund bleiben, so verlangen 
Sie sofort Prospekt über unsere neuest 
Y 


va Hygienische r 
Spülvocrichtung, die an Einfachheit alles 
— in den Schatten stellt. — 

Patentiert in fast alien nultu 
Bei vielen Universitatsprofessoren u. 
Frauenärzten im eignen Gebrauche. 


Chem. Fabr., Nassovia“ Wiesbaden 84 


Die Salzwedeler J 
Baumkuchenfabri 


empfiehlt ihre überall 
beliebter 

Baumkuchen. 

Inhab, und Begründer: 


Emil Schernikow, 


werden. Die Aok-Methode hat in Berlin, Paris, Loudon, Rom, St. Peters- 

burg, in Amerika, ja selbst im fernen Asien Tausende von Anhängern, 

den höchsten Kreisen anzehö end. „Ich finde die Aok-Seife aus- 
gezeichnet und kann sie jeder Dame empfehlen" urteilt die Hofschau- 

sp elerin Rosa Poppe. „Je recommande le savon incomparable Aok, 

car je suis enchan'é de ce délicieux produit“ schreibt Cleo de Merode. 
Wollen Sie sich bittere Fntt&uschungen, unnütze Geldau-gaben ersparen, 

dann schenken Sie Ihr Vertrauen der Aok-Methode. Grössere, si. htbare 
Dauererſolve dürften auf andere Weise schwer'i-h besser erreicht werden. 

Die Ack Hethede verhindert vorzeitiges Verblühen. Nähere M tteilungen 

| bei edem Stück Aok-Teint-Seife à 1,50 M., die von allen feineren Geschäíten 
| führt wird. „Kosmetisches Hauslexikon“ kostenlos durch die 
olberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


Haartärbekamm + Mugerkeit. A 


Nr. 196617. Prámiicrt Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Inschädlichkeit 
wird garantiert, sonst Geld zurück. Preis 
M. 5,— geg. Nachn. Nur echt durch den 
alleinigen Patentinhaber und Fabrikanten 
Herm. Wagner, Cöln-Riehl 24a. 


Königl. Hoflieferant 


in Salzwedel. | 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
Joly Treppen mit E 


Holz- oder Marmorbelaa 


Be Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
| H 10 E Büste durch unser orientalisches Kraft- 
| i aor era ) pulver „Büsterla“‘, gos. gesch. preis- 

rbt gaues gekrönt m. gold. Medalllen Paris 1900, 
| 0d.r0 y" aar Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8 
eoht blond, Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
un a unschädl. Streng reell — kein Schwindel. 


Ln viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 
| Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. | brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. | Nachn. exkl. Porto. Kruienischen Institut 


| K . Laboratori D. Franz Steiner A Co. 
ud. Hoffer 8, Berlin Stee Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


Was Ti minki 


mindestens einmal im Leben, aber die meisten beachten es nicht, weil sie nicht darauf vorbereitet sind ^ 
und so die günstige Gelegenheit verpassen. Durch Glück allein, ohne eigene ernste Mitarbeit, kommt 
heute keiner auf die Dauer voran. Nur derjenige, der seine Beobachtung und alle seine Fähigkeiten 
ausgebildet hat, wird die günstige Gelegenheit erkennen, sobald sie sich ihm bietet, und wird sie dank 
der Leistungsfähigkeit, zu der er sich emporgearbeitet hat, auch voll und ganz ausnützen können; e 
wird einen grossen Erfolg erzielen. Dann sagt die Welt: „Er hat halt Glück gehabt“, sieht aber nicht. 
wie der Betreffende sich in stiller, ems'ger Vorbereitung ausgebildet hat, so dass er das Glück gleich 
sah, es festhalten und ihm gefügig machen konnte. Deshalb arbeite jeder an seiner eigenen Weiter- - 
bildung, damit der günstige Augenblick ihn nicht unvorbereitet, sondern seiner Grósse gewachsen 
findet. Die beste Anleitung zur Ausbildung aller Ihrer Fähigkeiten bietet Ihnen Poehlmanns preis- 
gekrönte Gedáchtnislehre. Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Schon jetzt habe ich einen 
bedeutenden Erfolg erzielt... H. M.“ „. . Ueber die Leichtigkeit, mit der sich aus Ihren Büchern 
| lernen lässt, muss man wirklich staunen. H. T.“ „In Ihrer Gedächtnislehre habe ich eine feste Grund- 
lage meines ganzen Wirkens und Lebens gefunden, und ich werde statt aller Worte für Sie agitierem 
und die Menschen auf den Segen Ihrer Lehre aufmerksam machen. P. R.“ „.. Jetzt ist mir auch erst kla- 
geworden, wie man sich in jedem Fache tie'es Wissen verschaffen kann, und wie man fremde Sprachen 
zu lernen hat.. A. P.“ „..Ich habe richtig denken, sehen, hören und fühlen gelernt, was im täglichen 
Leben für jedermann von grösstem Nutzen ist . . R. W.“ Verlangen Sie heute noch Prospekt von 
L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München A. 69. 
Poehlmanns Gedächtnisiehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreuz, 3 Gi and Prix, 5 Goldenen Me 


Friedenstr4 
Berlin151 


Drud und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftraße 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für 
und Herausgabe in Oeſterreich-Ungarn verantwortlich: B. Wirth. Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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Marke: Adler- Frühstück- Familien- 
Kakao Kakao Kakao 
Ya ke Packung 65 Pfg. 50 Pfg. 40 Pfg. 


Alle Kakaosorten sind gleich nährkräftig und unterscheiden 
sich wie die verschiedenen Edelgewáchse des deutschen Wein- 
baues nur durch den Reichtum !hres natürlichen Aromas. 
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TOLLWERCK 


Kakao-Pulver 
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Lierprannkuchen 


Dr. Oetker's Backpulver 


gebacken hat, wird sehr befriedigt davon sein. Die Píannkuchen werden mit Dr. Oetker's 
Backpulver locker, wohlschmeckend und leichter verdaulich. 


Man versuche: 


Dr. OETKER"S Eier pfannkuchen. 


Zutaten: 250 g Mehl, 1 Teelöffel voll Dr. Oet- und Salz hinzu. Kurz vor dem Backen ziehe man 
ker's Backpulver, 4 Eier, "V, Liter Milch, ½ Liter Wasser, den Eierschnee und das Backpulver durch die Masse 
eine Prise Salz. und backe die Kuchen in einer Pfanne auf beiden 

Zubereitung: Das Mehl rühre man in dem Seiten schön braun. Man gebe die Pfannkuchen 
Wasser glatt an und füge darauf das Eigelb, Milch sofort zu Tisch. 


mm (d. ĩ̃ĩ ͤ—-jĩ — It ĩ˖ — — — — — — ——ä—— —À — — — — 
Zum Backen der Eierplannkuchen eignet sich vorzüglich die von dem bekannten Küchenmeister A, Durand erfundene Cröpes-Planne, von welcher | 
3 Stück 9.50 M. kosten, Diese Pfanne ist zu beziehen von A, Bertuch, Berlin W 8, Mohrenstrasse 59. 


„Woche“ Nr. 6. | B. Februar 1910, 


ist das einzige und Originalpräparat mit 10 % physiologisch reiner Nerven- 
substanz (Lecithin) nach Prof. Dr. Habermanns Patenten. Schwäche jeder Art 
ist stets von einem Mangel und fortschreitendem Schwunde an Nervensub- 
stanz in den betroffenen Organen begleitet, und die verlorenen Kräfte können 
nur dann zurückkehren, wenn es gelingt, im Körper wieder einen Ansatz 
neuer Nervensubstanz in normaler Höhe zu erreichen. Solche Nervensub- 
stanz kann nun aber dem Organismus durch Biocitin zugeführt werden, und 
hierin liegt die Wirkung des Biocitin begründet. Daher sind auch die Er- 
folge des Biocitin bei allen irgendwie mit körperlicher oder nervöser 
Schwäche verbundenen Zuständen des Organismus als Kräftigungsmittel nach 
ärztlichem Urteil glänzende, oft geradezu frappierende, wie man sie früher 


nicht einmal zu erhoffen gewagt hat. — Da aber Lecithin zu den Edelstoffen 
gehört, welche nur schwierig in wirklich reiner, unschädlicher, wohlschmecken- 


der und haltbarer Form zu gewinnen sind, wird sich jedermann, um vor 


schädlichen Folgen sicher zu sein und die Gewähr eines vollen Erfolges zu 
haben, vor dem Gebrauch eines Lecithinpräparates fragen müssen: 


Was für ein Lecithin u. welcher Prozentsatz 


an Lecithin ist in dem Präparat enthalten, das ich zur 
Kräftigung memes Organismus wähle? 


B I O CITI N enthält das Lecithin Prof. Dr. Habermanns 
und Dr. Ehrenfelds, welches bekanntlich unbe- 
dingt physiologisch rein ist, und dessen Qualität 


nicht mehr zu übertreffen sein dürfte. Biocitin enthält von diesem Edelpräpa- 
rat zehn Prozent und übertrifft damit andere Fabrikate dieser Art mehrfach. 


— — A . — — 


„ TE i E OTR en c TS 


Reinheit u. Qualität seines hohen Lecithingehaltes 


und eine im Verhältnis dazu unerreichte Wohlfeilheit verleihen dem 
Biocitin unter den Lecithinpräparaten unbestritten den ersten Rang. Bio- 
citin ist demnach ein wirklich vertrauenswertes Kräftigungsmittel für 
jedes Lebensalter: Kinder (auch Säuglinge), Erwachsene, Greise und Schwache. 
Es ist zwar allgemein bekannt, daß Biocitin in bezug auf Qualität und Wohl- 
feilheit und überhaupt im ganzen einzig dasteht; dennoch sei aber gegen- 
über den Nachahmungen, welche nun einmal unabänderlich zum eisernen 
Bestand der Gefolgschaft jeder guten Sache gehören, kurz betont: Biocitin 
ist das ORIGINALpräparat; über seine unerreichten Vorzüge orientiert jeder 
auch nur oberflächliche Vergleich, jede Auskunft eines Sachverständigen, 
Arztes, Apothekers usw. 


Erhältl. in allen Apoth. u. Droger. Geschmacksmuster u. Broschüre gratis d. die 


Biocitin-Fabrik, Berlin S 61, W2. 


Umsonst u. franko sendet illustr. Katalog Neuheit. in Stahl-, Leder-, Gold-, 
Optik-, Musikwaren etc. über 

5000 Gegenst. enth. Wichtig f. jeden. 

Versand per Nach- 

a nahme o. vorh Kasse. 
Haarschneide - Maschine 
Beste Ras lermess. d. We't.3j.Gar. ,,Perfekt*'' m. Gebrauchsanw. 
Neuheit! Nur bei mir zu haben. nach welcher jeder ohne Vorkenntnisse die 
Haare 3, 7 und 10 mm Länge schneiden kann, Sollte in keiner Familie fehlen. 


Kronen- Diamantstahl dau» M. 325 | Rasierschalen und Pinsel . . à M. 0.25 
Kronen-Silberstahl ....... M. 2.25 | Rasierseife und Pulver a M. 0.25 
Rasiermesser, Weissheft ... M. 1.50 | Streichriemen... ....... à M. 090 


Schleifen alt. Rasiermesser W. bill. besorgt. Bei Sammelauftrág. extra Vergüt, 
Fritz Hammesfahr, Fabrik und Versandhaus, Foche b. Solingen. 


Alte Kupferstiche, |Briefmarken äusserst 


Stahlstiche, Lithographien, alte illustrierte | e billig 
Werke u. alte Städteansichten zu kaufen | Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) gratis. 
gesucht. Oíf. R. 1741 Hauptexped. d. Ztschr. | Carl! Kreitz, Königswinter 17. 


Lebendes Wild zur Blutauffrisdiumg: 


Feldhasen, Rebhühner, Fasanen, Edel-, Dam-, Reh- u. Schwarz- 
wild, Uhus und alle sonstigen Wildarten liefert streng reell und preiswert. 


Julius Mohr jun., Tiergrosshandlg., Kgl. Hoflieferant, Ulm a.D. 
Grösstes Unternehmen des Tierhandels der Welt. — Ex- und Import von und nach allen Weltteilen. 


Der — aa e bat lich feit 
20 Jahren weil einfach im Gebrauch und 
zuverlälfig in der Wirkung als Hausarzt 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hilfe zu 
benuten, Preis komplett 40 Mk., u, 
über alle Badeeinrichtungen koftentre 

Moosdorf & Bodbbáusler Sanititswerke, 
Berlin $0. 33, IDoosdorf[tr. 30. Filiale W, 
Bülowftr. 22. Goldene Staatsmedaille, 
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Erfrixhender aseplischer 


S-TOILETTE-ESSIG VW 125 MK nw. he Badewasser. 


Desinficierend desodorierend, 
. „erfrischend 


WORS- ZANNPULVER © een Wa ) 


t sicher, 
INR. WEN 


i e E 25PT. Bm dehet ru 


0 20u Gopr. Ka 


AUTOMORS WUND-SALBE - Tome? LONG Z Geet : 

^ AUTOMORS-TOILETTE-SEIPE Cartanzs? sik 20. 

j AUTOMORS BADE- E at em 7 
CE . SEBES Cus 

A FAMILIEN SEIFE Hils BABYSEFE 


A ` 5 Stück GR bt: Kiste c | 4 St 35 PF, 3 Diz Bee 10Mk. 


Zine Sparsame Lanolin Seife $ Eine milde Kamillenseife 
„von wundervollen Wohlgeruch | pere für Kinder. P d 


dën VE 
RM 


Dieser Uebeistand wird abgestellt 
durch Anbringung von 


Tü ff (Schlag- 
ur pu ern dámpfer) 
für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab Frei- 
Bus geg. Nachnahme. Bei 10 Paaren 


5%, bei 30 Paaren 7.5 % bei 60 Paar. 
10% Rabatt. W iederverkäufer gesucht. 


C. Hülsmann, Freiburg i. Baden 90. 


Vervielfältigungs -Apparat 


Absotut tropensicher! 


| Wenzel-Presse, ges. gesch., liefert 


leicht die besten Abzüge von Hand- und 
Maschinenschrift, Noten, Zeichnungen in 
größter Anzahl. Probe-Vervielſaltigungen 
und Prospekt gratis und franko. 
Pressen-Wenzel, Dresden I, Sdützeng. 50. 
Silberne d Internat. Photograph. Welt- 
Medaille: V ausstellung Dresden 1909. 


W.A.ROEMER 


. Schmelztiegelfabrik . 
Hainsberg i. Sa. 


Rümertiegel, Grafitschmelztiegel 


für Kupfer-, Messing- u. Stahl- 
gub, f. alle existierenden Ofen- 
Sy steme. Firma genau beacht. 


dim. Briefmarken 


180 As. Ririk. Austr. 3 | 500 versch. our 3.50 
bh DN QU versch. nur 11.-| 2000 „ A — 
S qi) Max Herbst, warte dcs Hambu urg A. 


`, 


App m 


haarsch 
zweischneid. Klingen V 


PreisMk12inffLeder-Eiui Es 


| |bess.Star/warengeschäffen VES 


Wo nicht erhältlich, Versand dure 
RICHARD NEUL ‚DÜSSELDORE 


un 


„Woche“ Nr. 6. 


5. Februar 1910. 


Sommer i im Winter 


schafft zu dieser Jahreszeit in das kalte, ungemütliche Heim 


CENTRALHEIZU N G mit 


WW NATIONAL 


RADIATOREN KESSEL 


Es ist unnötig, unter hohen Kosten Wärme und Gesund- 
heit im Süden zu suchen, wenn man während der kalten 
ahreszeit  Riviera-Temperatur zu Hause haben kann. 
Vesen, Funktion, Moglichkeit und Kosten der Zentral- 
heizung und Warmwasserversorgung werden beleuchtet in 
den Gratisbroschüren: „Heißwasser im Ueberfluß“, 
„Zweckmäßige Heizungsanlagen“, 


NATIONALER ADINTOR IST 


mull. 
BERLIN S. 42, Alexandrinenstraße 35, Abteilung W. 


F ME Maur a 
rwr ag Tag dt Lr M — daa ke Ze 


Ke EE + 


wird beseitigt durch S onnola^. Preis- 
gekrönt mit gold. Medaillen und Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
an mehr, sondern Jugendiich schlanke, 

ante Figu ru.graziöse Taille. Kein Heil- 
$i el, kein Geheimmittel, sondern,wie aus- 
drückl. hervorgehoben wird, für krankhafte 
Fettleibigkeit nicht anzuwenden, lediglich 
ein Entfettungsmittel für zwar korpulente, 
jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 
Paket Fir Doe fr. 8 od. Nachn. 

Franz Steiner & Co. 
"4.3 16, Königgrätzer Strasse 66. 


esae Akkumulatoren 


tür Delum 


Rleinbelen DI 


Kleine Zellen 1.40 
200 versch. Größen. 
Jährl.Prod.ü. 100,000 
Illustr. Listen franko. 
Alfred Luscher, 
Dresden 22/67. 


PR 


esunde Frauen 


ken en ag p a a en ee ra] 

schafft „Gynin“. Neues Reinigungs- 

u. Desinfekt.-Mittel. Aerzil. GE 

Prosp. gratis. H. Unger, Chem. Laborat., 
Berlin NW, Friedrichstraße 91-92. 


e fadfahr-u Zerg. 
steige - Apparat 


Unübertrofien 
f. d. Hausgym- 
nastik.Prospekt 
durch d. Fabrik 


G2zgr 1853. 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
ASTHMA. gratis und franko durch die 
Storchen-Apotheke, München51, 


"Ewen Eng 


Schönstes Geschenk für alt und jung! 
Reizende Musik! Beste Konstruktion! 


Fortuna-Spieldosen 


à 8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120—200 Mark. 
Fortuna-Musikschrünke v. 175—750 Mk. 


Preisliste Nr. 2 und Fortuna-Notenverz. gratis. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


| arsi a 
* , — e 


VE DIE |. Heinr. 
bert 


>. e on UR mere FEI Cep e 


s Briefmarken- 
= Sammler 


lese das monatlich 2 mal 
erscheinende, mit wertvollen 
Marken-Gratisbeigaben aus» 
gestattete illustr. Fachblatt 


Senfs Briefmarken-Journal 


Diese meist gelesene Brielm.-Zeitung der Welt kostet halbjährl. (12 Hefte) 
nur 1 M. 50 (Ausland 175). Probe-Nummer mit wertvoller Marke 


nur gegen Einsendung von 15 Pig = 20 Heller in 1 Briefmarken. 


"T 


Aus unserem hervorragenden Lager von Marken aller Länder bis zu 

den grossten Seltenheiten machen wir Auswahlsendungen für kleine 
u. vorgeschrittene Sammler in jedem Umfange auch ins Ausland, 
Alle Marken werbürgt echt und nur in bester Erhaltung. 


"Von 5 Mark 
an versenden 
id Ay portofrei. 
39 Deutsche Kolonien nur 3 M. IC 
10 China ... l.— 
32 Japan... 1:10 
30 Persien . . 1.25 
3000— 10,000 Foral taion lt. G 
Poz Stück . . Marken » - nur M 4.05 


20 Guatemala —. 


Wir empiehlen 
daraus als Probe 


Echte Briefmarken | 


= alle verschieden. = 


52 Spanien. —.95 
105 Orient . . 3.10 
100 Uebersee 1.75 


Baff und Scherz-Artikellll.otiller- 
Feftdekorationen]|Kataleg I. gratis 


IOIO . — mtor sos s 120 [ 32 Peru... 2.10 T.C. Schmidt, Erfurf 49. 
151 E k ; ve MN AV. N — e md 
2020 . Si - .4820|25 Mexiko .. 1.— 11 Siam 1.35 | f.... 


Gebrüder rüder Senf 


Gegründet 18732. 
P" Grösstes Briefmarken- 
Spezlal-Geschäft der Welt. 


Unentbehrl. für jeden Sammler lat unter grosser 


Illustr. Briefmarken- get 


mit 51,500 Preisen, SAAR fe 1 3.80 fco 


dh Hygienische ih 
Bedarfsartikel zur Gesundheitspflege. 
— Neuester Katalog gratis und franko. — 


Versandhaus H. Neissner, Berlin SW 61, 
Belle-Alliance-Platz 18. 


Eigener Entwurf 


in Leipzig.s B 9 


| 


` SSC" 
Nachdruck verboten, 


” TROCKEN. 


GANZ TROCKEN. 
EWALD C. Secthelſere/ RÜDESHEIM 3 RH. 


Es: 


5. Februar 1910. 


„Woche“ Nr. 6. 


Das einzige heut existierende, wissenschaftlich erprobte Verfahren zur 


MNeuer zeugung des Haares, 
2) Wiederherstellung der Naturfarbe bei früh ergrautem Haare, 


3) Erhaltung, Verschönerung u. Pflege d. Haares ist die Energos-Massage. 


Das beweisen wir jed. Interessenten durch viele redaktionelle Artikel der angesehendsten 
med. Zeitschriften des In- u. Auslandes, durch zahllose Anerkennungen prakt. Aerzte u. Laien. 


Individuelle Behandlung durch event. kostenlose mikroskop. Haar- 
untersuchung, Bericht und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes. 


verlange kostenlos ausführliche Auskunft, 


Jeder Haarleidende, Jeder Ergrauende Anweisungen und Erfolgsberichte von der 


Russland verlange man Broschüren von: 


Energos Co., Dresden 8 Hg. E Malm, Petersburg; Alex. Loss & Co., Riga. 


DIE WOCHE _ 


Nummer 6. 


Berlin, den 5. Februar 1910. 


12. Jahrgang. | 


Jubalt der Nummer 6. 


Die fieben Tage der Woche l 
Im Zeichen der Sintflut. Von Wilhelm Bollde . `, 213 
Rußland und das Meer. Bon Geh. Reg Rat Prof. Dr. Theobald Fiſcher 216 

217 


Ein leiſes loſes Pierretienlied. Gedicht von Eugen Stangen 
Unlere e... 8 219 
Die Toten der Wocchhhinet,‚ e 220 


Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen . . . 2 . 2 .. 221 
Die Sonne von St. Moritz. Roman von Paul Os:ar Höcker (Fortſetzung) 229 
Die Anzucht neuer Pflanzen. Von Prof. Dr. Udo Dammer 235 
Der Lenbach des achtzehnten Jahrhunderts. Von Alfred Georg Hartmann. 
Mit 11 Abbildungen s-,-¶s sss : . 236 
Oberſchleſiſche Skizzen. IL Die Städte bes oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes. 


Von Valeska Gräfin Bethuſy⸗Huc. (Mit 8 Abbildungen 242 
Das goldene Bett. Roman von Olga Wohlbrück (Gortfegung) . . . . 240 
Freuden und Leiden des „Boeuf Gras“. Von A. Pitcairn⸗Knowles. (Mit 

5 Abbildungen 251 
Bilder aus aller Wellltt rns 253 


— . — 


Die ſieben Tage der Woche. 


27. Januar. 


Der 51. Geburtstag des Kaiſers wird in ganz Deutſchland 
feftlich begangen. 

In Paris muß das Palais ber deutſchen Votſchaft wegen 
der Ueberſchwemmung geräumt werden. AR 

Der norwegiſche Minifterpräfident Knudſen überreicht bas 
Rücktrittsgeſuch bes geſamten Kabinetts. König Haakon nimmt 
die Demiſſion an, erſucht aber die Miniſter, die Geſchäfte 
einſtweilen weiterzuführen. 

Das griechiſche Miniſterium Mavromichalis gibt (eine Ent- 
laſſung, da das Komitee des Militärverbandes die Einberufung 
der Nationalverſammlung beſchloſſen und erklärt hat, daß es 
der Regierung ſein Vertrauen entziehe. e 


28. januat. | 


Der Kaifer emplüngt im Königlichen Schloß die aus An⸗ 


laß der franzöſiſchen 
Franzoſen. : 

3n England wird amtlid bie Verleihung bes Ranges als 
Admiral of the fleet an den Prinzen Heinrich von Preußen 
eni[predjenb feinem Range als Großadmiral in der deutſchen 
Marine befannt gegeben. | 

König Haakon von Norwegen beauftragt ben Präſidenten bes 
Storthings Konow mit der Bildung bes neuen Miniſteriums. 

Das ungariſche Parlament wird bis zum 24. März vertagt, 
nachdem das Abgeordnetenhaus dem neuen Miniſterium Khuen 
Hedervary ein Mißtrauensvotum erteilt hat. Es wird ein An» 
trag angenommen, der dies Verfahren der Regierung als Ber» 
letzung der Verfaſſung kennzeichnet. 


29. Januar. 


Im Reichstag ruft der konſervative Abgeordnete von Olden: 
burg⸗Januſchau bei der Beratung bes Militäretats eine Sturm: 
ſzene hervor durch die Aeußerung, daß ber Kaifer jeden Augen» 
blick imſtande ſein müſſe, durch einen Leutnant mit 10 Mann 
den Reichstag ſchließen zu laſſen. 

Bei der Erſatzwahl zum Reichstag im Wahlkreis Eiſenach— 
Dermbach wird der Sozialdemokrat Leber an Stelle des Ub- 
geordneten Schack von der wirtſchaftlichen Vereinigung ge— 
wählt, der ſein Mandat niedergelegt hat. 


okokoausſtellung in Berlin weilenden 


von der Inſel der Seligen. 


In Berlin tritt der 31. Kongreß der Deutſchen Balneologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zuſammen. 

Das ungariſche Abgeordnetenhaus erhebt gegen die Ver⸗ 
tagung des Parlaments Proteſt. Kaiſer Franz Joſef nimmt 
die angebotene Demiſſion des Kabinetts Khuen Hedervary nicht 
an und genehmigt die Ausſchreibung von Neuwahlen. 

Aus Paris wird gemeldet, daß das Hochwaſſer anfängt, 
zurückzugehen. 

30. Januar. 

Der König von Griechenland willigt in die Einberufung 
ber Nationalverſammlung und beiraut Dragannis mit der 
Bildung eines neuen Minifteriums. - 

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß die bulgariſche 
Regierung um eine Erklärung für die plötzliche Mobiliſierung 
der türkiſchen Reſerven in Mazedonien erſucht hat. 

31. Januar. 


Aus arag wird gemeldet, baB die Revolutionäre einen 
entſcheidenden Sieg über bie Regierungsiruppen bavongetragen 
haben. , 


1. Februar. 


Der Reichstag nimmt den deutſch⸗portugieſiſchen Handels» 
vertrag in zweiter Leſung an. | 
Aus Neuyork kommt die Nachricht von einer Erplofion 
auf einem Bergwerk bei Primero (Kolorado), bei ber etwa 
150 Arbeiter getötet wurden. 


2. Jebruar. 


Das bisherige Ergebnis der engliſchen Wahlen iſt, daß die 
Liberalen mit der Arbeiterpartei und den iriſchen Nationaliſten 
eine Mehrheit von mehr als 120 Stimmen über bie Unioniften 
behalten. 

D Di 


Im Zeichen der Sintflut. 
A Von Wilhelm Bölſche. ek 


Aus alten Märchen klingt es... Odyſſeus hat fid) 
ein Floß gebaut. Der liebe Naturgeift, bie Nixe, die 
ibn fo gern im Paradies behalten hätte, hat ibm au. 
letzt doch ſelbſt das Werkzeug, die mächtige Axt von 
gehärtetem Erz geſchmiedet, in die Hand gegeben, um 
es zu zimmern. Siebzehn Tage befährt er damit die 
ungeheuren Gewäſſer, keinen Schlummer auf den 
Augen, künſtlich ſteuernd. Nacht um Nacht ruht ſein 
Blick auf den großen leitenden Geſtirnen, den Plejaden, 
dem Bootes, dem Bären. Ein lauer Wind haucht 
Und zwei Schläuche 
ſchwärzlichen Weines ſind an Bord. Ein Bild von 
unvergänglichem Zauber: dieſer einſame Menſch im 
ungeheuren Meer unter den Sternen, künſtlich ſteuernd. 
Aber am achtzehnten Tag kommt doch noch das 
Malheur. Da ſieht der alte, böſe Waſſerrieſe das 
glänzende Pünktchen im Blau. Und er erregt Sturm 
und Wellen, daß die Trümmer des Floßes dahinjagen 
wie verknäulte Herbſtdiſteln vor dem Nord. Ift es 
nicht der ewige Techniker Menſch, den Homer hier für 
immer gezeichnet hat? Der unglaublich verwegene Kerl, 
der immer wieder mit ein bißchen Glückswind und 
drei Sternen über alle Urwaſſer fährt, künſtlich ſteuernd? 
Heute ſteuert er ſein Floß ſogar in die offene Luft 
hinauf. Ganz unter kriegt ihn nichts. Aber ab und 
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zu hat auch er wieder feinen achtzehnten Tag, wo bie 
Hoffnungen und Entwürfe fliegen wie die Diſtelköpfe. 
Als Kalypſo den Odyſſeus warnt, wieviel ihm noch 
auf ſeinem Floß paſſieren könne, meint er, ihm ſei 
ſchon ſo viel paſſiert, daß das auch noch hingehen möge. 
Aber als die Wolken ſich türmen, verzagt doch auch 
ihm einmal die „erhabene Seele“: Was werde er noch 
erleben! 

Auch wir haben heute wieder unſern achtzehnten 
Tag. Mit Martinique etwa fing das an: dreißig⸗ 
tauſend Menſchen in der Stichflamme eines Vulkans 
verbrannt. Dann eine Art ſyſtematiſchen Wütens von 
Erdbeben gegen unſere Kulturzentren — bis Meſſina. 
In dieſe allgemeine Stimmung nun ein Winter von 
wahrhafter Unbegreiflichkeit. Ein plötzlicher Schneeſturm 
wie eine Lawine, daß der zerbrochene märkiſche Wald 
ausſah wie nach einer Kanonade. Dann Wärme, 
immer wieder abnorme Wärme. Und Sturm, immer 
wieder Sturm. Da, dort zittert von neuem wie pro⸗ 
bend der Erdboden. Alte Vulkane brechen aus. Berg⸗ 
werksunglücke häufen ſich, die immer einen elementa— 
riſchen Zuſammenhang haben. Unſere Wetterberichte 
ſind monatelang bloß noch Unwetterberichte. Und nun 
werden die Flüſſe rebelliſch. Ueber der alten Lutetia 
die Sintflut! Es iſt nicht mehr an der Zeit, daß man 
bei großen Waſſern an moraliſche Sünden denkt. Wir 
wiſſen, daß in dieſer überſchwemmten Stadt tauſend 
arme Kinder hungern und frieren. Und als die 
ſchmutzige Welle ein paar bange Stunden lang an die 
Wand des Louvre pochte, da wußten wir, daß ba 
oben die Venus von Milo ſtand, die erhaben iſt über 
alle kleinen Irrungen und Fehler der Menſchheit. Aber 
was iſt los? 

Wir ſind anſpruchsvoller geworden ſeit Odyſſeus' 
Tagen, und es iſt eine geradezu ſcheußliche Situation, 
daß man ſich vor Paris ſagen mußte: ſozuſagen 
ſaßen wir doch auch bloß wieder auf dem defekten 
Kalypſofloß und rangen die Hände um den Meter 
Pegelnachlaß, der die Louvrewand rettete. In ſolchem 
Moment wäre es ein wahres Beruhigungsmittel für 
unfer Selbſtgefühl, wenn wir die Schuld wirklich auf 
die drei Kometen ſchieben könnten, die gerade am 
Himmel ſtehen. Die Erdoberfläche iſt doch ſchon mehr 
oder minder unſer Haustier, das uns mindeſtens mit 
dem urälteſten Trick von Waſſersnot nicht mehr ernſt— 
haft ſtören ſollte. Aber wenn eben die ganze Erde 
ſelbſt in einen fremden Einfluß gerät, dann natürlich! 
Die Sache hat nur einen kleinen Fehler: ſie ſtimmt 
nicht; es geht ihr wie ſo vielen älteren Flugapparaten, 
die vorläufig nur noch den einen geringfügigen Kon— 
ſtruktionsfehler hatten, daß ſie nämlich nicht flogen, im 
übrigen war alles gelöſt. 

Es gibt da nur zwei Standpunkte. Entweder ich 
proklamiere als Recht, daß jede Gleichzeitigkeit von zwei 
beliebigen Naturphänomenen einen urſächlichen Zus 
ſammenhang bedeutet. Dann kann es ſein, daß der furcht— 
bare Vulkanausbruch auf Martinique die Folge davon 
war, daß Herr Schulze aus Berlin in Monte Carlo tau— 
ſend Frank gewonnen hatte. Mit dieſer Wahrſcheinlichkeit 
iſt in phyſikaliſch durchaus zuläſſiger Form auch das 
Hochwaſſer der Seine auf den Johannesburger Kometen 
zurückzuführen. Oder aber wir laſſen uns von der 
modernen Aſtronomie, die doch immerhin ein kleines 
Stückchen über Odyſſeus hinaus iſt, belehren, daß es 
auch nicht die vagſte wiſſenſchaftliche Hypotheſe gibt, 
die irgendeinen Einfluß von ſo fernſtehenden Ko— 
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meten, wie gegenwärtig jenen ſichtbaren, auf unſere 
Erde konſtruieren könnte; und es ſind wirklich Hypo⸗ 
theſen genug da geſponnen worden. Wenn der Schweif 
des Halleyſchen Kometen uns noch näher kommt, ſo 
iſt das erſt Zukunftspolitik; auch da ſpricht, nebenbei 
geſagt, alle richtige geſchichtliche Analogie wie alle 
halbwegs beſonnene aſtronomiſche Kometentheorie gegen 
die Möglichkeit einer Störung bei uns; Kometenſchweife 
fegen von je als Regel und nicht als Ausnahmen hin 
und her durch unſer Syſtem, nie aber hat die Lebens⸗ 
entwicklung auf der Erde in vielen Jahrmillionen die 
Spur einer Kataſtrophe durch Luftvergiftung oder 
Aehnliches gezeigt. Und bei der ungeheuerlichen Ver⸗ 
dünnung der Materie im Kometenſchweif, die uns immer 
deutlicher wird, hat dieſe Sorte Kometenangſt geradezu 
etwas von dem Gefühl des Wilden, der die erſte qual⸗ 
mende Tabakspfeife ſür eine gräßliche Mordwaffe hielt. 
Gewiß: die Kometen find uns an fid) heute intereffanter 
als je. Sie geben uns praktiſche Aufſchlüſſe über den 
Strahlungsdruck der Sonne, alfo etwas, was der all; 
waltenden Rieſin Gravitation ſtill entgegenarbeitet. 
Ungeheure kosmiſche Experimente machen ſie uns vor, 
die kein irdiſches Laboratorium ſich leiſten könnte. Wir 
ſitzen eifrig davor und regiſtrieren. Neue Beziehungen 
auch unſerer Erde ſelbſt zur Sonnenmaterie werden 
dabei offenbar. Still und groß vollzieht ſich das; 
keinem aber bangt davor, daß ihm das Dach des Hör- 
ſaals darüber auf den Kopf fallen werde. Nirgendwo 
herrſcht eine fo unbekümmerte Ruhe wie in der Aſtro— 
nomie. 

Alſo das geht auch nicht. Ratlos ſucht das Auge 
des Bedrängten auf bem Kulturfloß nach etwas an= 
derm. Nun iſt aber ehrlich zu ſagen: in all ben eins 
zelnen unheimlichen Naturereigniſſen der letzten Zeit 
ſteckt überhaupt kein echt kataſtrophaler Zug, der auf 
irgendeine einheitliche große Störungsurſache deuten 
könnte. Der Vulkanismus nimmt auf unjerni "Bio 
neten gegenwärtig zu. Ja, das kann man behaupten, 
man muß es nur richtig verſtehen. Es bedeutet nicht, 
daß wir uns mit raſchen Schritten furchtbaren erd— 
verſchüttenden vulkaniſchen Kataſtrophen näherten. Es 
enthält nur, daß wir uns wieder mehr auf einen geo— 
logiſchen Zuſtand loszubewegen ſcheinen, wie er in 
früheren Epochen der Erdgeſchichte wiederholt beſtanden 
hat. Wir Kulturmenſchen ſind zufällig in einer Erd— 
periode hochgekommen, die erſtaunlich arm an Vulka— 
nismus war. In der Zeit kurz vor den diluvialen 
Eiszeiten lag da wohl ein tiefſter Stand. Allenthalben 
ſtießen wir Menſchen bei unſerer Ausbreitung auf er— 
loſchene Vulkangebiete, ich erinnere nur an die Gegend 
von Rom, diefe koloſſale Wiege oberer Kultur. All- 
mählich parallel mit unſerer Kulturentwicklung ſind 
dann die Zeichen gekommen, daß das wieder anders 
wurde. Ich will die Urſachen, die ja hypothetiſch 
bleiben, hier nicht erörtern, aber die Phänomene ſind 
nicht erſt von heute, ſie gehen in die Höhe ſeit Jahr— 
taufenden ſchon wieder. Das furchtbare Erwachen des 
Veſuv beim Untergang von Pompeji war nur eine 
markante Station darin. Ganz Schritt für Schritt 
rappelt ſich da wieder etwas auf, das eine Weile 
pauſiert hatte. Nichts beweiſt, daß die kommende 
neue Kraftepoche deshalb ſchlimmer werden ſollte als 
die früheren, die nie entfernt vermocht haben, das 
Geſamtleben der Erde auch nur zu gefährden. Aber 
die erſten Symptome gerade des neuen Wiederdurch— 
brechens ſind natürlich immer beſonders ſchlimm ge— 
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melen. Sie werden ſich auch im Erdbeben ſehr bös- 
artig äußern müſſen. Noch mehr aber dürften ſolche 
Erdbeben mit einem zweiten geologiſchen Prozeß zu— 
ſammenhängen, der ebenfalls über kurz oder lang 
wieder aus der Ruhe treten muß. Seit rund der 
Mitte der Tertiärzeit, alſo vielleicht zwei Millionen 
Jahren, pauſiert ſaſt ganz bei uns die Gebirgsbildung. 
Charakteriſtiſch für das Terrain, das unſere Kultur ſeit 
ſoundſo viel Jahrtauſenden als ihr Arbeitsfeld beſetzt 
hat, iſt, wie dort die erloſchene Vulkangegend, ſo hier 
das zur Ruine zerbröckelte, einſtürzende Gebirge. Auch 
die Gebirgsbildung iſt ein geologiſcher Prozeß, der 
periodiſch verläuft; und die Pauſe iſt bereits ziem⸗ 
lich groß, auch im geologiſchen Rieſenmaßſtab gemeſſen. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſtehen wir auch da längſt 
in den Vorwehen des Umſchwungs. Wohin drängelt 
diesmal die Faltenrichtung der Erdrinde? Fragen! 
Auch das kommt aber keinesfalls rapid. Es wird 
uns keine Weltuntergänge erzeugen. Aber es wühlt 
etwas, und ab und zu gibt es raſch nacheinander da, 
dort (on einen Stoß darüber von unten. 

Es iſt verſucht worden, ſolche Periodizitäten auch 
auf das Klima zu deuten. Eine dauernde Verſtärkung 
des Vulkanismus würde uns wahrſcheinlich durch Ver⸗ 
mehrung der Luftkohlenſäure ein allgemein wärmeres 
Klima geben, das Polareis zum Schwinden bringen, 
den Tropengürtel weit verbreitern. Auch das hat die 
Urwelt periodiſch in reichſtem Maß gehabt, es bedeutete 
alſo nur eine Wiederkehr. Und gewiß, daß ſich ſeit 
der Eiszeit auch da etwas wieder beträchtlich geändert 
hat. Wenn man einen ſolchen Winter wie unſern 
jetzt hier als Symptom ſaſſen dürfte, führte er nicht 
auf verheerende Kataſtrophen, ſondern auf den größten 
Segen, der unſerer Kultur geſchehen könnte. Ich 
glaube nur leider, daß es nicht geht. Einzelne abnorm 
warme Winter in den kühleren Zonen haben wir, ſo 
weit menſchliche Chroniken reichen, immer einmal wieder 
zwiſchendurch gehabt. Das Wort „grüne Weihnachten“ 
gehört ſchon der alten deutſchen Volkstradition an. 
Nur eine lange Statiſtik mit feſter Zunahme könnte 
da einen Anhalt geben. Solange ſie vollkommen fehlt, 
können lokale Urſachen die Einzelfälle beſtimmen. 
Vielleicht arbeiten allgemein in unſere Wetterſchwan— 
kungen Einflüſſe periodiſcher Vorgänge auch gerade 
von dem Punkt unſeres Syſtems auf allerlei Umwegen 
hinein, den wir ſeit alters ſür den ſtabilſten, ſicherſten 
halten: von der Sonne. Studium der Sonnenflecken 
wird da vielleicht immer wichtiger werden! Vielleicht! 
Wer Weltuntergänge ſucht, wird auch da aber nicht 
auf die Koſten kommen; es gibt kleine, dem Laien 
durchaus langweilige Statiſtik. i 

Wenn aber wirklich das Klima fid) langſam höbe, 
wäre es mit gelegentlichen Ueberſchwemmungen doch 
gewiß nicht zu teuer erkauft. Auch zu denen muß 
nämlich geſagt werden: wir Kulturmenſchen ſind da 
keineswegs alte Waſſerpioniere, die ſchon das möglichſte 
ausgeſtanden haben. jetzt aber vor plötzlichen kata— 
ſtrophalen Sintfluten zu erliegen drohen. Umgekehrt: 
wir find von je auch in dieſem Punkt koloſſal ver: 
wöhnt worden. Wenn man die ungeheure Breite 
unſerer Flußbetten anſchaut und dann die wirklichen 
geringen Waſſerfäden, die für gewöhnlich nur noch 
darin laufen, ſo bekommt man auch da einen Begriff, 
was noch die Diluvialzeit ſich in reißenden Waſſern 
geleiſtet hatte, und in was für eine zahme Zeit der 
halb verhungerten Flußgötter unſer Kulturheraufgang 


ſtehen vor Rückſtändigkeiten unſerer Kultur ſelbſt. 
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wieder gefallen iſt. Schon die prähiſtoriſchen Menſchen 
der ſpäteren Diluvialzeit bewohnten Höhlen, die jene 
alten Fluten geriſſen, aber auch bereits verlaſſen hatten. 
Nachher zog unſere höhere Kultur überall in die aus⸗ 
getrockneten. Bettniederungen der Urſtröme, als ſei das 
ganz ſelbſtverſtändlich. Ihre Städte quetſchte fie eng, 
wie ein Reiter ſeine Beine um ein Reitpferd, um die 
kleinen Stromreſte. All unſere alten Weltſtädte da⸗ 
tieren noch von ſolchen Anſchlüſſen in ihrer Lage. 
Daß die Flüſſe aber nun ewig ganz ſo zahm blieben, 
konnte wirklich nicht garantiert werden. Ab und zu, 
bei irgendeiner kleinen Komplikation der Dinge, mußten 
ſie einmal ſich weiten: dann platzte aber die an⸗ 
gedrängelte Kulturkonſtruktion natürlich jedesmal wie in 
einem Weltuntergang. Zumal wenn zur Konſtruktion 
der Städte auch noch oben im Gebirge durch die ſchön 
geglättete Axt des edlen Kultur-Odyſſeus der ganze 
Wald abgeholzt und damit das gelegentliche Hochwaſſer 
direkt kulturell provoziert worden war. Gerade das 
letzte Beiſpiel führt aber, ſcheint mir, doch endlich vor 
dem Ganzen auf den allein richtigen Standpunkt. 
Wenn bei den Leuten Homers eine Peſt ausbrach, 
ſo ſahen ſie Pfeilſchüſſe Apollos darin. Später ſollte 
es ein Komet machen. Das eine iſt ſo nutzlos wie das 
andere. Wir beſchwören die Bakteriologie dagegen und 
haben Erfolg. In all jenen Schreckniſſen der letzten 
Zeit ſtehen wir keineswegs vor einer grenzenlos Derr- 
lichen Technik, die doch zuletzt den unerhörten Stößen 
einer Art Weltuntergang erliegen muß. Sondern wir 
Der 
kritiſche achtzehnte Tag ſteckt in uns ſelber heute. Wenn 
aus irgendwelchen wirtſchaftlichen Gründen nötig iſt, 
die alten, nun einmal hiſtoriſch gegebenen Plätze unſerer 
Städte zu behaupten, wenn es ſomit nötig bleiben ſoll, 
daß wir menſchenwimmelnde, aller Kulturſchätze volle 
Städte auf notoriſchen, längſt wiſſenſchaſtlich erkannten 
Aert: und Zitterlinien der Erdrinde oder direkt im Krater: 
halbring bloß ſchlummernder Vulkanſtätten ſtehen haben, 
ſo muß mindeſtens die Bauart der Häuſer eine „An— 
paſſung“ erfahren. Die getürmten vielzelligen menſch— 
lichen Korallenbauten unſerer Großſtadthäuſer ſind an 
ſich ſchon weder äſthetiſch noch hygieniſch muſtergültige 
Ideale. Experimente könnten wahrhaftig da nicht ſchaden. 
An jenen Stellen aber muß das urälteſte Lebensgebot 
ber Natur — Anpaſſüng — jedenfalls Gehör finden. 
Der Baum bleibt im Erdbeben ſtehen; die Kulturſtadt 
ſtürzt ein. Iſt das etwa Erliegen einer Menſchentechnik 
auf unſerer Höhe vor dem Weltuntergangsteufel — einem 
Weltuntergang, den ein Olivenbaum aushält? Wenn 
es dauernd nötig iſt, eine herrliche Kulturſtadt, in der 
die Venus von Milo und die Mona Liſa aufbewahrt 
werden, eng wie einen getürmten Korallenbau um einen 
wilden Naturburſchen von Fluß gepreßt zu erhalten, 
weil vor vielen Jahrhunderten hier gerade ein altes 
Fiſcherdörſchen fid) etabliert hatte: jo muß eben der Fluß 
erzogen, er muß in einen ungefährlichen, beauffichtigten 
Kunſtkanal verwandelt oder durch einen erſetzt werden. 
Ein paar Meter Pegelſtand mehr dürfen für die heutige 
Höhe unſerer Odyſſeus-Kraft keine Weltuntergangziffern 
mehr ſein. Unſere geologiſch geſchulte Technik muß ſie 
bereits in ihre Rechnung ziehen, wenn ſie auch kein 
Titelchen nach Zukunftswandlungen und Erdänderungen 
fragt, ſondern ſich einfach an alte Traditionen und 
Chroniken hält, an pure Vergangenheit ein relativ ganz 
kurzes Stück weit. Es gibt doch eben noch ein größeres 
Wort, als Odyſſeus zu Kalypſo ſagte: er habe ſchon ſo 
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viel überſtanden, daß er auch bas nod) überſtehen werde. 
Wir find verpflichtet, dieſes Wort zu wagen: wir haben 
ſchon ſo viel mit klarem Bewußtſein gebeſſert, daß wir 
auch das noch beſſern müſſen: den „Weltuntergang“, 
der bloß mit etwas verſtändigerer Ortswahl für unſere 
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Kulturſtätten oder etwas beſſerer Häuſerkonſtruktion und 
Stromregulierung abzuwenden iſt. Wenn das auf alle 
Fälle von uns aus geſchehen iſt, dann wollen wir ruhig 
den Kometen erwarten, ob er mehr von uns zu ſordern 
hat an Fügungen des achtzehnten Tages. 
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So dankbar jeder Einſichtige und Vaterlandsliebende 
unſerm Roller fein muß für den fo viel erörterten Aus» 
ſpruch: Unſere Zukunft liegt auf dem Meere, und noch 
mehr dafür, daß er unentwegt nach dieſem Ausſpruche 
gehandelt und unſerer Handels- und Kriegsflotte und 
dem geſamten Seeweſen die unermüdlichſte Auſmerk⸗ 
ſamkeit und jedwede Förderung hat angedeihen laſſen, 
ſo uralt iſt doch die in dieſem Ausſpruche liegende 
Binſenwahrheit. Jedem Kenner der Geſchichte und ein 
wenig Geographie iſt ſie geläufig. Daß ſie auch dem 
deutſchen Volk geläufig werde, dazu bedurſte es freilich 
eines Kaiſerwortes. | 

Die Geſchichte lehrt, daß eine höhere, die Natur 
beherrſchende Kultur nur an und auf dem Meere als 
dem Erzieher der Menſchheit, als gewaltige Naturkraft 
erwachſen iſt, die den Menſchen immer und immer 
wieder angeſpornt hat, ſich das Gehirn zu zermartern, 
um ſich vor ihren Tücken zu ſchützen, ihre Größe ſich 
untertan zu machen. Bei den Kulturvölkern und den 
Weltmächten des Altertums, wenn es erlaubt iſt, auf 
ſie dieſen Ausdruck anzuwenden, waren die großen 
Ströme, der Hwangho und Jangtſe, der Ganges und 
Indus, der Euphrat und Tigris, der Nil, die Natur⸗ 
kräfte, die dienſtbar gemacht werden mußten, die Gr 
zieher der Völker zu höherer Kultur. Aber es war 
durchaus feſtländiſche Kultur. Erſt bei den Phönikern, 


deren reiche Seeſtädte aber viel zu oſt von den feſt⸗ 


ländiſchen Völkern geplündert und zerſtört worden ſind, 


als daß uns hinreichende Belege für ihre Kulturhöhe 


erhalten wären, noch mehr bei den Griechen tritt das 
Meer, wenn auch das verhältnismäßig zahme Mittel⸗ 
meer, als Erzieher auf. Und genau, wie bie Hand: 
voll Spanier des Cortez, Träger der mediterranen, ſich 
bereits zur ozeaniſchen entwickelnden Kultur, die 
Scharen des höchſtſtehenden, aber völlig ſeſtländiſchen 
Kulturvolks der Azteken überwältigte, ſo ſchon die 
Phalanx Alexanders des Großen, in der ſich die 
höchſten Leiſtungen der griechiſchen Kultur verkörperten, 
die Rieſenheere des ganz Vorderaſien und Aegypten 
umfaſſenden perſiſchen Weltreichs. Aber Alexander be— 
ſaß bereits eine Flotte im Indiſchen Ozean und grün— 
dete mit unübertroffenem Scharfblick die erſte wirklich 
als ſolche zu bezeichnende, auf Seeverkehr begründete 
Welthandelſtadt Alexandria. Es iſt kein Zufall, daß 
die Engländer und die Deutſchen, obwohl dieſe erſt ſeit 
kurzem als Söhne der einſt in der engeren Welt des 
Mittelalters die Meere des Nordens beherrſchenden 
Hanſen ſich dieſer großen Vergangenheit wieder erinnert 
haben, die beſten, raumbezwingenden Schnelldampſer 
und nichts fürchtenden Panzerſchiffe bauen, die in 
geradezu raffinierter Weiſe die Erzeugniſſe der ozeani— 
ſchen Weltkultur in ſich vereinigen. 

In der engen Welt des Mittelalters könnte man 
ſchon die italieniſchen Seerepubliken Venedig und Genua 


als Weltmächte bezeichnen, noch mehr das kleine Portu- 
gal und Holland, aber nur weil und ſo lange ſie das 
Meer beherrſchten. 

Aber wieviel kleiner iſt die Baſis des ungeheuren 
engliſchen Weltreichs! England, obwohl ein Inſelland 
und hafenreich wie heute, war im Mittelalter ein Land 
des Ackerbaues und der Viehzucht; es lieferte Wolle für 
die Gewerbetätigkeit Flanderns, es verzehrte ſich in feft- 
ländiſchen Kriegen mit Frankreich, Italiener und Hanſen 
beſorgten ſeinen Seeverkehr, bis Eliſabeth und Crom⸗ 
well in harter Erzieherarbeit mit italieniſchen Lehr⸗ 
meiſtern die nach der Entdeckung Amerikas geänderte 
Weltſtellung und die Inſellage zur Geltung brachten. 

An die Großreiche des Altertums erinnert heute 
noch in vieler Hinſicht das ruſſiſche; aber es unter⸗ 
ſcheidet fid) doch als ein Reich der Neuzeit, fein Volk 
und ſeine Herrſcher, lange vielleicht, ohne ſich deſſen 
klar bewußt zu ſein, von jenen ſehr ſcharf dadurch, 
daß auch hier, ſobald eine gewiſſe Kulturhöhe erreicht 
und das Staatsweſen in ſich gefeſtigt iſt, ſo weite ſeſt⸗ 
ländiſche Räume auch zur Verfügung ſtehen, das Drän⸗ 
gen nach dem Meere beginnt. So groß die Ströme 
Rußlands ſind, ſo wichtig als Träger des Verkehrs, 
als Erzieher zu höherer Kultur, wie ſich ſchon in der 
Bezeichnung Mutter Wolga, in der Verehrung der 
Wolga als heiligem Strome ausprägt, wie der Nil 
und der Ganges heilige Ströme waren, noch größer 
iſt ihre Bedeutung als Wege, die zum Meere führten! 
Und wie die ruſſiſchen, ſo die ſibiriſchen. Wie muß es 
zum Nachdenken anregen, wenn wir auf einer etbno: 
graphiſchen Karte des ruſſiſchen Reichs, die ſo bunt iſt, 
viel bunter als den Ruſſen lieb iſt, namentlich ſeit auch 
hier eine Volksvertretung eingeführt iſt, ſehen, daß die 
Großruſſen, die Gründer und Träger des Reichs, ſich 
längs der großen Ströme verbreitet haben, gleichſam 
Fühlhörner längs derſelben bis an die Meere, das 
Weiße Meer, die Oſtſee, das Schwarze und das Ka— 
ſpiſche Meer, ja an den Stillen Ozean ausgeſtreckt haben, 
jedes mit einer großen Seeſtadt als Kopf derſelben: 
Archangel, Petersburg, Riga, Odeſſa, Taganrog, Aſtra— 
chan, Ochotsk, Ajansk, Nikolajewsk, Wladiwoſtok. Das 
Drängen an das Meer beherrſcht die ganze neuere Ge— 
ſchichte Rußlands, ja es reicht bis ans Ende des 15. Jahr: 
hunderts zurück. Und immer von neuem, unwiderſteh— 
lich regte und regt ſich dieſer Drang, faſt als fürchte 
man, in den nod) fo großen Räumen zu erſticken, fo- 
lange man nicht am offenen, alle Zeit freien, unbe: 
grenzte Räume bietenden Ozean angelangt iſt. Man 
möchte. wirklich glauben, daß dem ruſſiſchen Volke, das 
doch ſo feſtländiſch iſt, den ruſſiſchen Staatsmännern 
der Satz: Unſere Zukunft liegt auf dem Meere, in 
Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Denn wo immer 
dies feſtländiſche Volk bisher ans Meer gekommen iſt, 
es find Inlandmeere, deren Häfen noch dazu fonti: 
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Siehst du — nun bin ich im Narrensaal 

und spotte deiner, — und lach der Qual... 

O dies Gewoge, — dies bunte Schwirrn — 

die Glöckchen, die silbernen Glëck chen klirrn. 
Smaragden brennen und flammen hell 

in blonder Locken goldnem Gewell ... 

Es stiebt von Perlen — — Cliquot — Cliquot — 
und eine — in lila Seidentrikot, 

die singt —'ach — sündhaft und lustdurchsprüht, 
ein leises loses Pierrettenlied .. 


Nun neig ich mein Knie vor der Königin 

in Purpursammet und Hermelin. 

Sie reicht mir das flimmernde Schaumweinglas, 
— und Blutrubine und Goldtopas 

blitzen an schneeweißen Händen auf; — — 
dann stürme ich weiter in toll-tollem Lauf, 
dorthin — wo es klingt — und lockt — und blüht — 
das leise lose Pierrettenlied ................ 


Ein Lachen will mir den Sinn verwirrn, 


und die Glóckchen, die Glöckchen des Glückes klirrn. 


und singt so süß, daß das Herz mir glüht, 
ein liebes loses Pierrettenlied ............. 4 
Liebe, — nimmst du mich wieder in Bann, 

weil ohne dich — ich — nicht — leben kann? — 
Liebe, — und nahmst du auch alles mir, — 
dennoch, dennoch — ich will zu dir! — — — 
Weg da... was hältst du mich fest am Kleid? 
Du bist im Festsaal, — du? — du? - das Leid? — 
Wer gab dir Freipaß, wer ließ dich ein? 

Müssen wir immer zusammen sein? 

— So — komm — ich streck dir die Hände hin — 
ich schmück dich — ich putz dich als — Harlekin ... 
Komm — Harlekinchen — nun bist du schón. 
Wir tanzen bei der Posaunen Gedróhn — 

und rauben uns keck ein Glückseligkeitsstück, 

— — im Tollhausfestsaal ein Narrenglück . . . 
Komm, Harlekin Leid, wir tanzen, wir zwei — 
die Liebe — die Liebe — die ist ja dabei — — 
und singt uns lockend und lustdurchsprüht 

das leise lose Pierrettenlied .. 


Eugen Stangen. 


d 

Die Luft durchfunkelt ein Pritschenschlag, , 2 Mir ist, als bliebe mein Herzschlag stehn ... 
e, heifla, 's ah: : em E ANS 1 mag p „ — 5 ? 

eg da... was hältst du mich fest am Kleid: 2 ich, Liebe, dich, die ich lang verließ, . 
Du altes, vergessenes Menschenleid ? fi ech weil giftigen Stahl sie ins Herz mir stieß? 
ur — geh ins ria — ich will ins Licht. — ZA — ——————————————— 

as sagst du? — Idi — — bezwinge dich nicht? ! 
Ich trcte dich nieder, — und über dich hin | Sie dehnt sich träge — und schlürft Cliquot, 
stürm ich zur Narrheit, — zur — Königin... die Glieder im lila Seidentrikot — — 
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nentalem Klima unterworfen unb in ber Breite von 
Trieſt, ja Livorno nod) allwinterlich längere oder kürzere 
Zeit durch Eis geſchloſſen find. Endlich war Port Arthur 
und Dalny, in der Breite von Kalabrien, erreicht, zwar 
auch noch an einem Inlandmeere und nur künſtlich in 
ungünſtigen Wintern offen zu halten, aber es war nur 
ein kurzer Traum. Japans, des Inſelreichs und der 
neuen Seemacht Lebensadern, ſeine Entwicklung zur 
oſtaſiatiſchen Weltmacht war durch dieſen Vorſtoß Rup- 
lands, dem die Eroberung Koreas über kurz oder lang 
folgen mußte, aufs ſchwerſte bedroht, gerade wie Italien 
von Frankreich umklammert wird und ſeine durch ſeine 
Lage, feine Volksmenge, durch Geographie unb Ge- 
ſchichte vorgezeichnete Zukunft als Vormacht im Mittel⸗ 
meergebiet abgeſchnitten iſt, ſeit kurzſichtige und 
ſranzoſenfürchtige Staatsmänner, in irredentiſtiſchen 
Vorſtellungen befangen, die ihnen von Oeſterreich 
und dem Deutſchen Reiche 1878 zweimal angebotene 
Beſetzung Tuneſiens abgelehnt haben. Korea iſt 
Japans Tuneſien. Im Augenblicke ſcheinen ſich ja, 
wenn man Zeitungsberichten glauben darf, neue Wol- 
ken im Often aufzutürmen. Ein neuer oftaliatifcher 
Krieg, der Rußland von neuem wenig vorbereitet treffen 
würde, würde, wenn er unglücklich ausfiele, dazu füh⸗ 
ren. daß Rußland auch bas nächſte zum großen Ozean 
vorgeſtreckte Fühlhorn weiter nach Norden, Wladiwoſtok, 
abgeſchnitten und es damit überhaupt vom Stillen 
Ozean zurückgedrängt würde, eine Tatſache, die vom 
Standpunkte der deutſchen Politik aus als höchſt un— 
erwünſcht bezeichnet werden müßte. 

Es lohnt daher, diefen Drang ans Meer des ruſſi⸗ 
ſchen Staats und Volks geſchichtlich-geographiſch kurz 
zu beleuchten. 

Rußland iſt das Land der großen Ströme Europas. 
Radienförmig fließen ſie aus dem Innern des 
weiten Flachlandes ab, aus dem Wohngebiete der Groß⸗ 
ruſſen, dem Kerne der Staatenbildung ſeit dem Ende 
des Mittelalters, feit der Zurückdrängung der mongo: 
liſch⸗tatariſchen Herrſchaft. Ja, der große linke Neben⸗ 
fluß der Wolga, die Kama, bildete in gerader Fort: 
ſetzung der Wolgaſtraße aus dem Herzen Rußlands 
einen Waſſerweg nach dem Often bis auf die Höhe 
des Ural, die auf einem Schleppwege (Wolok), wie ſie 
ſeit uralter Zeit in Rußland von Strom zu Strom 
benutzt wurden, zum unfernen Beginn der Schiffahrt 
auf dem Flußſyſtem des gewaltigen Ob leicht über⸗ 
ſchritten wurde. Das durch die vielen Windungen noch 
verringerte Gefäll in dem flachen Lande erleichterte die 
Schiffahrt ſtromab und ſtromauf, der auch mit der 
geringen Strömung zuſammenhängende Fiſchreichtum 
lockte die Menſchen an die Flüſſe. Freilich, einen 
großen Teil des Jahres ſind ſie eisbedeckt, im Frühling 
eine Zeitlang unſchiffbar durch Eisgang und rieſiges 
Hochwaſſer, das das bei dem kontinental raſchen 
Steigen der Wärme eintretende raſche Schmelzen des in 
dem langen Winter angehäuften Schnees herbeiführt. 

Längs und auf den Strömen verbreiteten ſich ſo 
die Großruſſen als Fiſcher und Schiffer, die den an 
den Mündungen der Ströme erſcheinenden fremden 
Seefahrern die Rohſtoffe zuführten, die das Land in 
Fülle erzeugte. Bezeichnend iſt, daß dieſe Verbreitung 
zuerſt vorzugsweiſe nach der Seite des geringſten Wider— 
ſtandes, nach Norden und Oſten erfolgte. Der große 
Waſſerweg nach Norden, lange Zeit der einzige, der 
den Ruſſen zum Meere offen ſtand, war die Dwina. 
Es ſcheint, daß die Ruſſen auch dieſen Weg erſt von 
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Fremden, nämlich den Normannen, kennen gelernt 
haben. Dieſe erſchienen ſeit dem 9. Jahrhundert auf 
der unteren Dwina und gründeten eine Handelsnieder⸗ 
laſſung Holmgard, auf einer Inſel der Dwina, wie 
der Name ſagt, die ſo bedeutend wurde, daß wir 
ſie auf den italieniſchen Karten des 16. Jahrhunderts 
noch verzeichnet finden. Von dort trieben ſie auf 
Waſſerwegen Handel bis ins Kamagebiet, das damals 
blühende Bjarmaland (Perm). Heute erinnert noch 
das große ruſſiſche Wallfahrtskloſter Cholmogory an 
der Vereinigung von Dwina und Pinega an Holmgard. 
Inzwiſchen erſcheint aber ein anderes Seevolk weiter ſüd⸗ 
wärts, wo die Waſſerſtraßen länger offen, die Abſatz⸗ 
gebiete näher ſind, an der Mündung der Newa, und 
dringt auch ſeinerſeits den Ruſſen entgegenkommend 
auf der Newa und Wolchow ſo tief ins Innere ein, 
als dieſe Waſſerſtraßen fahrbar ſind: die Hanſen. Sie 
bringen Nowgorod, Groß⸗Naugard der Hanſen, zur 
Blüte, das als eine Art Freiſtaat auch während der 
mongoliſchen Ueberflutung Rußlands den ganzen Nord⸗ 
oſten Rußlands beherrſcht und die Erzeugniſſe des⸗ 
ſelben, beſonders Pelzwaren, den Hanſen zuſührt. 
Iwan der Schreckliche, Großfürſt von Moskau, bricht 
die Blüte von Nowgorod, und nun benützt der Handel 
wieder die nördliche Waſſerſtraße, an der ein drittes 
Seevolk erſchienen iſt: die Engländer. Nun kommt 
Archangel zur Blüte, von der es nicht mehr völlig 
herabgeſunken iſt. Es iſt der erſte Polypenarm, den 
das ruſſiſche Volk und Reich dauernd zum Meer aus⸗ 
geſtreckt hat. Freilich, einem Meer, das kaum fünf 
Monate offen iſt. Aber heute iſt Archangel Endpunkt 
der Eiſenbahn, und ſchon denkt man daran, dieſe durch 
die Halbinſel Kola bis an die Murmanküſte weiter zu 
führen, bis zu dem unter dem Einfluß des Golfſtroms 
alle Zeit eisfreien, ſeit 1898 im Bau begriffenen, frei⸗ 


lich abgelegenen Fjordhaſen Alexandrowsk. 


Faſt um die gleiche Zeit, wo das ruſſiſche Volks⸗ 
tum fo hier im Norden das Meer erreicht hat, in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, beginnt es auch 
das längſte Fühlhorn auszuſtrecken, auch nach einer 
Seite des geringſten Widerſtandes, nach Often nämlich, 
aus dem im Lauf der Jahrhunderte ein ungeheures 
Betätigungsfeld ruſſiſchen Volkstums geworden iſt: 
Sibirien. Ein nur 16 Kilometer langer Schleppweg 
trennte auf dem flachen Rücken des Ural das Wolga⸗ 
ſyſtem vom Obſyſtem. Auf dieſem Weg waren ſchon 
ſeit Beginn des 16. Jahrhunderts ruſſiſche Anſiedler 
über den Ural vorgedrungen. Die Koſaken beſchleu⸗ 
nigten den ſo ſchon eingeleiteten Vorgang durch ihren 
1577 zuerſt nur als Beutezug gedachten Einfall nach 
Sibirien. Begünſtigt durch die Eigenart der ſibiriſchen 
Ströme mit einem rechten Nebenfluß ähnlich den nord⸗ 
deutſchen weit nach Oſten bis dicht an den nächſten 
Hauptſtrom auszugreifen, drangen die Koſaken über 
Schleppwege oder auf dem neuen Strom, neue Boote 
bauend, von Strom zu Strom vor. Schon 1632 waren 
ſie am weit nach Oſten ausgreifenden Knie der Lena 
angelangt, wo ſie Jakutſk gründeten, 1639 am Stillen 
Ozean in Ochotsk. Bald wurde dieſe Linie mit feſten 
Stationen, Oſtrogs, beſiedelt. Das erſte, ſich allmählich 
namentlich auf der weſtſibiriſchen Schwarzerde zu einem 
breiten Siedelungsgürtel entwickelnde Fühlhorn quer 
durch Sibirien bis zum Stillen Ozean war ausgeſtreckt, 
während andere, alle auf der ethnographiſchen Karte 
deutlich erkennbar, von ihm aus ſtromab bis zum Eis⸗ 
meer vorgeſchoben wurden. Der Kopf dieſes Fühl⸗ 
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horns, d. h. bas Seetor Sibiriens am Stillen Ozean, 
von dem aus ja auch der Nordweſten Amerikas auf 
lange Zeit ruſſiſch wurde (Klondike), wurde dann 1844 
weiter nach Süden nach dem etwas weniger ungünſtigen 
Ajan, als das Amurland 1856—60 beſetzt war, nach 
Nikolajewsk an der Mündung des Amur, von da noch 
weiter nach Süden an die herrliche Bucht Peters des 
Großen vorgeſchoben, wo 1875 ein mächtiger, ſeit dem 
letzten Krieg noch mehr zu einem rieſigen Seebollwerk 
ausgebauter Kriegs: und Handelshafen gegründet wurde, 
dem man den ſtolzen Namen Wladiwoſtok, Herrin des 
Oſtens, gab. Aber obwohl in der Breite von Rom 
gelegen, iſt auch dieſer vier bis ſünf Monate durch Eis 
geſperrt, das auch kein Eisbrecher bewältigen kann. 
So wurde 1898 infolge des Ausgangs des chineſiſch⸗ 
japaniſchen Kriegs noch weiter nach Süden am Süd— 
ende der mandſchuriſchen Halbinſel Liautung der herr- 
liche Naturhafen Port Arthur beſetzt, befeſtigt und 
daneben Dalny als Handels hafen zur Entwicklung ge- 
bracht. Nach feinem Verluſt iſt, wie wir ſchon ſahen, 
das Oſtende des großen ſibiriſchen Fühlhorns über⸗ 


haupt ſchwer bedroht, obwohl es ſich längs der Eiſen⸗ 


bahn durch ſtarke Abwanderung aus dem europäiſchen 
Rußland bis zum Baikalſee, ja bis ins Amurgebiet 
immer mehr verſtärkt. 

War das Streben des ruſſiſchen Volks nach dem 
Meer im Norden unb Often fomit ſchon im 16. und 
17. Jahrhundert erreicht, trotz der großen Entfernungen, 
ſo koſtete es weit größerer Anſtrengungen und bedurfte 
es der ganzen in der Hand einſichtiger Herrſcher oer: 
einigten Kraft von Staat und Volk, um bis zu den 
zwar näheren, aber von den Kulturvölkern des Weſtens 
beherrſchten Meeren des Weſtens durch die davon tren— 
nenden Völker anderer Raſſen hindurch vorzuſtoßen. 
Der erfolgreichſte dieſer Vorſtöße, durch die Siege über 
Schweden ermöglicht, war jener Peters des Großen 
durch die den Finniſchen Meerbuſen umwohnenden 
finniſchen Stämme der Ingrier und Karelier hindurch, 
den alten Handelsweg der Hanſen abwärts an die 
Mündung der Newa. So hatten im 12. Jahrhundert 
am Weſtende der Oſtſee die Niederſachſen den flawi- 
ſchen Schleier, der ihnen die Oſtſee verhüllte, durch— 
ſtoßen, Lübeck war zur Beherrſcherin der Oſtſee empor: 
gewachſen, die ganze Südküſte der Oſtſee faſt bis zum 
Eingang des finniſchen Meerbuſens war deutſch ge— 
worden. Das hat das ruſſiſche Volk vom Oſtende der 
Oſtſee aus, eben weil es hier auf höher ſtehende 
Völker ſtieß, nicht zu erreichen vermocht, aber immer: 
hin hat es von der oberen Wolga und von Nowgorod 
her längs der Waſſerwege einen breiten Gürtel ruſſi— 
ſchen Volkstums bis an die innerſte Verzweigung des 
finniſchen Meerbuſens vorgeſchoben, und der Einſicht 
und Kraft Peters des Großen iſt es gelungen, Peters— 
burg zu dem größten Seetor Rußlands zu machen, 
durch das es mit den Ländern an der Oſtſee und am 
Ozean verkehrt und jid) die Kultur Weſteuropas zu: 
führt. Freilich, auch dieſes Seetor ijt fünf Monate 
im Jahr durch Eis geſperrt, und ſo mußte es das 
ſchließlich mit Erfolg gekrönte Streben Rußlands ſein, 
immer weiter nach Süden an der Oſtſeeküſte vorzu— 
dringen, länger offene Häfen zu gewinnen, Reval, 
Riga, ſchließlich nahe der preußiſchen Grenze Liebau. 
Auch hier bildet die Düna den Weg, längs und auf 
dem ruſſiſches Volkstum, durch fremdes, lettiſches, hin⸗ 
durchſtoßend, aus dem Herzen Rußlands in unſerm 
Jahrhundert ein immer ſtärker werdendes Fühlhorn 
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an die Oſtſee vorſtreckt und die alte deutſche Hanſa— 
ſtadt Riga, deſſen Kopf, immer mehr zur ruſſiſchen, 
heute ſchon der dritten Seeſtadt Rußlands macht. 

Peter der Große war es auch, der die Ruſſen die 
Wolga hinabführte und das allerdings ſchon ſeit 1554 
ruſſiſche Aſtrachan zum Brennpunkt ruſſiſcher, die Ge⸗ 
ſtadeländer des Kaſpiſchen Meeres beeinfluſſender Macht 
ausgeſtaltete. 

Vom Schwarzen Meer ſchied aber noch die Macht 
der Türken und fremdes, namentlich tatariſches Volks⸗ 
tum. Erſt Ende des 18. Jahrhunderts, namentlich 
unter Katharina II., wurde dieſer Gürtel durchbrochen 
und, menſchenarm wie er war, der Anfang gemacht, 
ihn mit ruſſiſchen, zum Teil auch deutſchen Anſiedlern 
zu beſetzen. Noch heute findet in dieſes Neurußland 
ſtarke Zuwanderung von Norden her ſtatt. Hier ſind 
die Wanderungen nicht ſo ſehr an die auch durch 
Stromſchnellen unterbrochenen Flüffe gebunden, und 
das große ſüdliche Seetor Rußlands, Odeſſa, liegt 
auch nicht an der Mündung eines ſolchen. Erſt 1794 
gegründet, und zwar von dem Herzog von Richelieu, 
einem franzöſiſchen Emigranten, iſt Odeſſa mit mehr 
als 400 000 Einwohnern heute bereits die zweitgrößte 
Seeſtadt des Landes. Auch ſein Kunſthafen wird noch 
durch Eis geſchloſſen. Von hier ſchaut Rußland nach 
Konſtantinopel, vor deſſen Toren ſein Heer ſchon ein⸗ 
mal (1878) ſtand, und dem allzeit offenen Mittelmeer. 

So ſehr aber nicht bloß die ruſſiſchen Staatsmänner, 
auch das ruſſiſche Volk nach allen Seiten ans Meer 
drängt und nach allzeit offenen Häfen ſtrebt — auch 
durch Perſien an den Indiſchen Ozean — und [omit 
auch für ſich das Wort: Unſere Zukunft liegt auf dem 
Meer, in Anſpruch zu nehmen ſcheint, das ruſſiſche 
Volk iſt und bleibt ein feſtländiſches, ein Bauernvolk. 
Bauern oder Flußſchiffer, die man auf Panzerſchiffe 
ſetzt, ſind darum noch keine Seeleute. Der Seeverkehr 
Rußlands liegt noch überwiegend in fremden Händen. 
Fremde, im Altertum Griechen, im Mittelalter Griechen 
und Italiener, Norweger und Hanſen, in neuerer Zeit 
vorzugsweiſe Deutſche und Engländer, haben Seever— 
kehr an Rußlands Küſten gebracht, niemals iſt er als 
bodenſtändiges Erzeugnis an ihnen erwachſen. Die 
großen ruſſiſchen Seeſtädte, die größten, Petersburg 
und Odeſſa vor allem, tragen am wenigſten ruſſiſches 
Gepräge. Die in den ruſſiſchen Oſtſeehäſen verkehrenden 
Schiffe tragen dem Rauminhalt nach nur zu 8 v. H. 
die ruſſiſche Flagge, im Schwarzen und Aſowſchen Meer 
nur zu 11,5 v. H. 
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Kaiſers Geburtstag (Abb. S. 222) wurde überall mit 


Begeiſterung gefeiert, wo Deutſche wohnen. In der 9teidjs: 
hauptſtadt ſpielte ſich die Geburtstagsfeier in den altgewohnten 
Formen ab. — Unter den Kaiſerfeiern im Ausland erregte 
das Feſtmahl der deutſchen Kolonie im Hotel Cecil in London 
am meiſten Aufmerkſamkeit. Der deutſche Botſchafter Graf 
Wolff⸗ Metternich hielt im Kreiſe feiner Landsleute eine Rede, 
in der er die friedlichen Abſichten der deutſchen Politik betonte 
und die Auffaſſung zurückwies, daß Deutſchland ſeine Flotte 
nur ausbaue, um die Uebermacht zur See zu erlangen. 


e 

Paris unter Waffer (Abb. ©. 223—225). Paris hat eine 
böſe Zeit zu überſtehen gehabt. Das Hochwaſſer hat bas alte 
Seine-Babel in eine Art Geine:'Benebig verwandelt. Die 
Rue de Lille, in der ſich die deutſche Botſchaft befindet, war 
gänzlich überſchwemmt, und der Verkehr auf dem Bahnhof 
St. Lazare wurde durch die eindringenden Waſſermaſſen unter— 
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brochen, während in der Rue St. Honoré die überfüllten unter- 
irdiſchen Kanäle das Pflaſter aufriſſen und zerſtörten. 


ty 
Die belgiſche Sondergeſandtſchaft (Abb. S. 226), die 

Europa bereiſt, um den Staatsoberhäuptern die 5 

gung Alberts J. zu notifizieren, iſt auch in Berlin eingetroffen 

und hat dem Kaiſer ihre Botſchaft überbracht. Die Geſandi⸗ 

ſchaft wird von dem außerordentlichen Geſandten General⸗ 

leutnant Baron Wahis geführt. N 

ty 


In dem neuen Johannesburger Kometen 1910 A 
(Abb. untenſt.) ſcheinen beſondere Kräfte bei der Bildung des 
Schweifs tätig zu ſein. Obgleich der Kern bereits eine ſtarke 
Abnahme erlitten hat, zeigt der Schweif noch eine ſtarke Ent⸗ 
wicklung. So hat der bekannte Aſtronom Direktor Dr. Archen⸗ 
hold am Sonntag, bem 23. Januar, abends 6!/, Uhr auf der 
Treptow⸗Sternwarte bei Berlin mit einem beſonders lichtſtarken 


Der große Johannesburger Romet 1910 a 
nach einer Photographie von Dr. F. S. Archenhold, Direkt. d. Treptow - Sternwarte. 


Objektiv bereits bei einer Expoſitionszeit von nur zwei Mi⸗ 


nuten einen Schweif von über 10 Grad Länge auf der Platte 
erhalten. Wir geben hier eine Skizze der Lage der Sterne 
und der Richtung des Schweifes nach dieſer Archenholdſchen 
Photographie wieder. Der Kern des Kometen war ſo hell 
wie der Stern Gamma (7) im Waſſermann. Der Schweif 
zeigt eine ſchwache Krümmung und iſt auf den Stern Theta (0) 
im Pegaſus gerichtet. Mit dem großen Treptower Refraktor 
ſtellte Direktor Archenhold am gleichen Abend feſt, daß eine 
ſtändige Strömung vom Kern aus der Sonne zugekehrt iſt, 
daß jedoch ſehr bald durch den Lichtdruck der Sonnenſtrahlen 
dieſe Gasteilchen zurückfließen und auf dieſe Weiſe dem 
Schweif immer neues Material zuführen. 


Der ſerbiſche Kronprinz in Gofia (Abb. S. 221). Vor 
oC hat Zar Ferdinand in Serbien gemellt, unb nun bat 
im Auftrage feines Vaters, des Königs ec ber junge Kron⸗ 
prinz Alexander von Serbien dieſen Beſuch in Sofia erwidert. 


S 
Die franzöſiſche Kunſtausſtellung (Abb. S. 227 u. 228) 
bedeutet mit ihren wundervollen Kunſtſchätzen ein dauerndes 
Feſt für die deutſchen Kunſtfreunde. Erfreulicherweife ſind mit 
den vielen köſtlichen Zeugniſſen der altfranzöſiſchen Kunſt auch 
dia Vertreter ber neufranzöſiſchen nad) Berlin gekommen. 
ei der Soiree, die der franzöſiſche Votſchafter anläßlich der 
Eröffnung der Ausſtellung gab, wirkten im Rahmen des Feſt⸗ 
rogramms auch drei angeſehene Mitglieder der Comédie 

rancaije mit. d 


von 81 Jahren. 
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Winterſport in Schierke (Abb. S. 226). In Schierke 
am Harz begann am 28. Januar das grobe Winterfeſt, das 
jetzt ſchon eine ſtändige Inſtitution des deutſchen Winterſports 
iſt. Die intereſſanteſte Veranſtaltung des erſten Tages war 
ein glänzendes Bobrennen, an dem zehn Schlitten teilnahmen. 
Den Sieg errang der Bob „Blitz“ des Herrn Hupfeld. Als 
zweiter gelangte Prinz Heinrich XXXVI. Reuß mit ſeinem 
Bob „Schmeo⸗Feo“ ans Ziel. Der Neid der Götter rächte 
dieſen Erfolg: der Bob ſtürzte unmittelbar hinter dem Ziel, 
und ſeine Inſaſſen fielen in den Schnee. 


t3 i 

Leoncavallos neue Oper „Malbruck“ (Abb. S. 228), 
eine heitere Paraphraſe des alten franzöſiſchen Liedes, wurde 
vor kurzem im Teatro Nazionale in Rom zum erſtenmal out, 
geführt. Unter den Beſuchern dieſer ſenſationellen Premiere 
befand ſich natürlich auch der Meiſter Mascagni, der als Leiter 
des Teatro Conſtanzi jetzt im Muſikleben Roms die bedeu⸗ 
tendſte Rolle ſpielt. t 


Perſonalien (Abb. S. 227 u. 228). Mr. Asquith, der 
engliſche Premierminiſter, der in der großen Wahlſchlacht einen 
ehrenvollen, wenn auch nicht glänzenden Sieg errungen hat, 
erholt ſich mit ſeiner Gattin jetzt im Süden von den An⸗ 
firengungen des Kampfes. Unſer Bild zeigt das Paar vor 
der Abreiſe an die Riviera auf dem Bahnhof. — Miß Marjorie 
Gould, die Tochter des amerikaniſchen Milliardärs, hat fid) febr 
bald nach ihrer Einführung in das Neuyorker Ge eben 
verlobt. Dieſe reiche Erbin folgt indes nicht bem iel ſo 


vieler Damen aus der amerikaniſchen Geldariftotraiie, heirutet 


nicht einen Grafen oder Prinzen, ſondern einen Iden Mr. 
Anthony J. Drexel, der ebenfalls den ée di der Hautefinance 
angehört. — Henri Marteau, der geniale Geiger, der als Nach⸗ 
folger Jofeph Joachims an der Königlichen Hochſchule für 
Muſik in Berlin wirkt, wird fid demnächſt mit Fräule n 
Hirſecorn vermählen. Der berühmte Muſiker ſteht im 36. Le⸗ 
bensjahre; bekanntlich konnte er ſchon ſein 25 jähriges Künſtler⸗ 
jubiläum begehen. à 


Die Toten à def 
Die Toten der Woche 
M— — . 6... ˙.—m,ſu—— ͤ— 3 —— — ——êZ— . — ͤ — or 

Otto Julius Bierbaum, bekannter Dichter, T in Dresden 
am 1. Februar im Alter von 44 Jahren (Portr. untenſt.). 
Dr. Hans Blum, bekannter Schriftſteller, t in Freiburg 
i. Br. am 1. Februar im Alter von 68 Jahren. 
Mr. John ` 
Kory, belann⸗ 
ter Millionär 
und Beſitzer gro: 
ßer Kohlenberg⸗ 
werke in Süd⸗ 
wales, am 27. 
Januar im Alter 


Oberbaurat 
a. D. Dr. Julius 
ur Nieden, P 
itglied des 
Sentralfomitees 
der Vereine des 
Roten Kreuzes, 
T in Berlin im 
73. Lebensjahr. 

Konteradmi⸗ 
ral z. D. Max 
Plüddemann 
T in Zehlendorf 
bei Berlin am 
25. Januar im 
Alter von 64 
Jahren. 

Prof. Dr. Bes 
nedikt Rieſe, 
Ordinarius für 
alte Geſchichte an 
der Univerſität 
Halle, T im Alter 
von 61 Jahren. 

Edouard Rod, bekannter Romanſchriftſteller, t in Paris. 

Kammerſänger Guftao Walter, T in Wien am 30. Januar 
im 76. Lebensjahr. 


Otto Julius Bierbaum + 
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Von links nach rechts: Zarin Eleonore. Kronprinz Alexander von Serbien. Ferdinand Zar der Bulgaren. 


Kronprinz Alexander von Serbien als Gaſt des Jaren der Bulgaren in Sofia. 
Hofphot. Karaftojanoff. 
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Das Bankett der deutihen Kolonie in London: Botſchafter Graf Wolff-Metternich (X) hält die Jeſtrede. 
; Die Feier von Kaiſers Geburtstag. 


Seite 223. 


J > 
Ëch LN 
d 
K 


8 


7 2 
* 
ee 


A. * 
168 


A 


QW 
"iw 
. 


ee 


vi 
ei 


* 
> 


A ^ Mo 
Y- Ge * 
— 


— 


we 
H 
A Ah 
e 
AN 
F 


d 


2 


Tode A d 


von der Rue de Lille aus geſehen. 


d "E E er 
— 
— ä Ze We ^ 
ROA P n ris 


- 
" 
A p 
3 
Den — ep eh 
D "A De 
y Y 
"ST 
r 
end AA Ad äer y 3 


Die deutſche Botichaft unter Waſſer, 


T wor 6 
CD J 
wee 

3 * 

hie 

mP 
* SA 
PR 


D 


E 
5 LE——————————————B8— — — ĩð2 — 
& .... 


el 
5g 
8 
2 
z 
o 
S 
e 
3 
S 
5 
e 
o 
8 
2 
— 
EI 
— 
d 
1— 
Ss 
S 
ə 
Q 
2 
Z 
o 
— 
S 
CH 
2 
Z 
3 
^ 
E 
€ 
Q 
— 
E 
s 
u 
s 
2 
ei 
© 
Q 
8 
t 
B. 
s 
© 
R 
o 
ST 
zi 
£ 
e 
E. 
E 
3 
i 
E 
D 


S 
p] 
g 
z 
E 
E 
— 
pom 
Q 
— 
— 
2 
— 
8 
— 
vt 
CO 
ES 
- | 
= 
= 
GA 
E 
E 
— 
E 
Q 
Q 
Q 
= 
€ 
e 


Nummer 6 


Seite 224. 


e So — 


SER F322 
E E 28 ER 

CH e E 2 ` 

c 2 = E ee, E 

SE. 3 ës 253 S 

* eam RM t9 32838 

Vë 922 au px e 

23S 2 

— es SEA Ae 

Xa 5 2 Sé E S 

= — 2 S2 55925 

zz. ZS Ee SP EG 

a — 8 — E 

co 2 su E eg E e 
Let 2 EN SC 2 


= 


in 


D 


—— 


* 


-—À mo 


t c 
Y H 
weg 25 eo 
= SW ZZ n 9 r£ 
e Eé e 2 e 
W. E 5 3 
ie ~- . e 
“aT 2 E 
© SORS ec e 
——:: S — O v 
E NSF SSS 
— DO — CO — 
em H ege Pr o hM 
3? o 9 2 € >p 
| a E — \ 
o ae O p 
Q A 882 AE 
aa 8 8 


Selle 229. 


Nummer 6. 
a 


D) 
5 7 
D Ke, im Lond, 
m e 


A 
Pa 


I Aa? S De F. 
ncn mM NE ` 
Notti T . l 


nA d T 


E 
— — 
Nn 
Ve Ad " 


y 3 
s 
ME ice e 


* 


SCH 


n D d Sa , 

uo më ` MT i adi - 
UPC ES 13 

e in KG E 93 1 
vr T } » 4 z 


Phot. Kapid. 


Straßenzerſtörung und Häuſereinſturz durch unterirdifhe Ueberſchwemmungen in der Rue Sf. Honoré. 
| Die Hodflut in Paris. 
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Der Bob „Shmeo-Feo“, mit Prinz Heinrich XXXVI. Reuß am Steuer, ſtürzt hinter dem Ziel Phot. Glaſcher. 
Rodelſport in Schierke. 


eo —— ħÁ 


— 


Von links nach rechts: Graf de Ways⸗Ruart; Oberftleutn. v. &ramon, zur Führung der Geſandtſchaft kommandiert; Hauptm. v. Havenith; Generalleutnant 
Baron Wahis; Vicomte de Ghellinck. 


Die belgiſche Sondergeſandtſchaft am deutſchen Kaiſerhof zur Nolifizierung der Thronbeſteigung König Albert L 


Cpezialaufnahme für die „Woche“. 
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Eine Verlobung unter den oberſten Vierhundert in Neuyork. 
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Blick in den Saal mit bem Bildnis ber Marie Antoinette von Mme. VigcesLebrun. Phot. Jiotopbot. 
Bon der Ausftellung von Werken franzöſiſcher Kunſt des XVIII. Jahrhunderts in 


der gl. Akademie der Künſte zu Berlin. 
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M. be Feraudy, M. Debelly 
Getretár der „Comédie Francaise“. rezitierte auf der Soiree der franzöſiſchen Botfchaft. von ber „Comédie Francaise“. 


Franzöſiſche Schauſpieler als Gäſte in Berlin. 
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Prof. Henri Marteau und feine Braut Fräulein Hirfecorn. Die italieniſchen Komponiften Mascagni unb d'eoncopatia 


Zur bevorftehenden Vermählung von Jofeph Joachims Nachfolger bei der e von Leoncavallos Oper „Malbruf“ 
an der Berliner Königl. Hochſchule für Muſik. im Nationaltheater in Rom. 
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Die Sonne von St. Moritz. 


Roman von 


paul Oskar Höcker. 


3. Fortſegung. 


Weiter ſchrieb Dr. Groll an ſeinen Stiefbruder Fred: 

„Du haſt Frau Gertie geſehen, es lag in jener 
Nacht etwas Bacchantiſches in ihr. Und wie wir da 
im Kreis auf den Teppichen ſaßen und dem graziöſen, 
aber herausfordernden Tanz der kleinen Gräfin zuſahen, 
entzündete ſich unſer Blut, ich küßte ſie, ſie ließ es 
geſchehen, erwiderte meine ftüjfe . . Die Muſik 
war von ihren ſtilvollen exotiſchen Tänzen längſt zu 
der lockenden „Fledermaus“ zurückgekehrt, und eine 
luftige Verbrüderung ſchien für die ganze Karnevals⸗ 
nacht proklamiert. Als Du genug hatteſt und aufbrachſt, 
ſagte man ſchon allgemein ,Du' zueinander, man küßte 
in den Sektzelten und ward geküßt. Ich hätte viel⸗ 
leicht jedem andern hübſchen Weib in jener Stunde 
ebenſo leidenſchaftlich oder ebenſo übermütig meine 
Liebe erklärt. Und Gertie ließ ſich immer weiter von 
der Macht der Stunde mitfortreißen. Eine Gefahr 
gab es für ſie nicht mehr, ſie hatte ihren Mann ver⸗ 
geſſen, die Verwandtſchaft, die Bekannten, die ſie jede 
Sekunde erſtaunt hier in unſerm bunten Kreis ent⸗ 
decken konnten. Sie hatte unter dem Jubel der Herren 
angefangen, mit der kleinen Gräfin zu konkurrieren. 
Sie tanzte ein Solo. Man klatſchte ihr raſend Beifall 
zu. Es war eine Art Salometanz, aus Erinnerungen 
an die Oper, an orientaliſche Vorführungen und aller⸗ 
hand Varieté künſte, die fie irgendwo einmal bewundert 
hatte, wahllos zuſammengeſtellt. Sie ſah berückend 
aus. Beſonders als ſie den langen Schleier dabei 
verwendete. Die nackten Arme, der tiefe Ausſchnitt 
ihres Kleides, das blaſſe Geſicht, das einer ſchillern⸗ 
den Schlangenhaut gleichende knappe Gewand, die 
nackten Schultern, von denen die ſchmalen Bänder 
immer wieder herabſanken, der bacchantiſche Aus druck 
des halbgeöffneten Mundes und der grauen, lang⸗ 
bewimperten, etwas verſchleierten Augen ... es war 
ein Bild für einen unſerer modernen Symboliker. Aber 
als ſie ſich noch immer ſteigerte, die Schleppe aufnahm, 
wobei ihre durchbrochenen Seidenſtrümpfe die ſchlanke 
Form ihrer Glieder zeigten — da machte ich ein Ende. 
Denn nun gab es für mich nur die eine Erklärung: 
der Champagner! Sie lachte mich aus. Du but 
eiferſüchtig, Axel! Hüte dich, ſo zu ſein wie mein 
Mann! Denn dann müßte ich dich haſſen!“ Und 
hernach, draußen, als ich ſie in ihren Pelz hüllte, 
ſagte ſie: „Ich habe keinen Schwips. Ich habe kaum 
zwei Glas getrunken. Denkſt du, nur der Champagner 
kann mich berauſchen? Ein heißes Wort berauſcht mich 
viel mehr!“ Sie hatte den Pelzmantel geöffnet, die 
Arme erhoben und hielt die Hände im Nacken ver⸗ 
ſchränkt. Schwül überfiel es mich. Ich riß ſie an 
mich und küßte ſie. Man war uns aber gefolgt — 


und hatte es geſehen. Ein lockerer Kreis umringte 
uns. Wir wurden im Triumph zum Wagen geleitet. 
„Hoch lebe das junge Paar!“ rief irgendein Ueber⸗ 
mütiger, als wir abfuhren. Die Fahrt dauerte nur 
wenige Minuten, denn ihre Wohnung befand ſich am 
Kurfürſtendamm. Erſchöpft hatte ſich Frau Gertie zu⸗ 
rückgelehnt und ſummte mit geſchloſſenen Lippen — 
dann ließ ſie ihren Kopf gegen meine Schulter ſinken. 
„Warum biſt du ſo ernſt geworden, Axel? Küſſe mich 
doch.“ Ich küßte ſie — aber der Rauſch war ver⸗ 
flogen. Gertie war von meiner Kühle enttäuſcht. Ich 
hätte ihr in den paar Minuten das Abenteuerlichſte 
vorſchlagen können — keine Sorge um den kommenden 
Tag focht ſie an, keine Furcht vor dem Gatten, vor 
dem Skandal. Ich follte ihr Mund an Mund fagen, 
daß ich ſie liebte, wahnſinnig liebte, ſie klammerte ſich 
an mich, weinte zuletzt, als der Wagen vor ihrem 
Haufe hielt. „Bleib hier unten ſtehen, Axel‘, fagte fie 
flüfternd, nun doch ein wenig ängſtlich. „Das zweite 
Fenſter rechts von der Ecke iſt das von meinem Zimmer. 
Daneben liegt das Schlafzimmer. Wenn ich unentdeckt 
zu Bett komme, öffne ich einen Fenſterſpalt. Dann weißt 
u. . . Ich ſpielte vor dem Kutſcher den artigen Kavalier: 
aber ſie hatte jede Scheu verloren, umfaßte mich und küßte 
mich auf den Mund. Dann verſchwand ſie. Ich lohnte 
den Kutſcher ab, wanderte ein Stück weit den Kurfürſten⸗ 
damm hinauf, querte den Reitweg und hielt dann 
drüben unter den Bäumen, mich nach dem Eckhaus 
umwendend. Aber ein plötzlicher Schreck machte mein 
Herz ſtillſtehen: die ganze zweite Etage, die Selles 
bewohnten, war ſtrahlend erleuchtet! Es war für mich 
kein Zweifel: ihr Mann war vorzeitig von der Reiſe 
heimgekehrt, vielleicht ſchon in einem gewiſſen Arg⸗ 
wohn, hatte die Wohnung leer gefunden und gewartet. 
Ich ſah nach der Uhr: es war die ſechſte Stunde. Ich 
ſtampfte mit dem Fuß auf. Ein LL Abſchluß 
dieſer Karnevalsnacht. | 

„Andern Tags hielt mid) ber. Dienft | im Sanatorium. 
von früh bis fpät feft. Ich fab Dich erft abends nad) 
zehn Uhr auf dem Kommers ber Boruffen. Du fanbeit 
mich da zum erſtenmal verkatert, machteſt ein paar 
Späßchen über die ‚Schlangendame‘ — und dabei ging 
mir erft auf, daß Du fie für irgendeine Varieté größe 
gehalten hatteſt. Ich mochte an die tolle Nacht gar 
nicht mehr zurückdenken. So kam's, daß Du abreiſteſt, 
ohne daß ich Dich in die prekäre Sache eingeweiht hatte. 

„Wirklich ernſt wurde ſie jetzt erſt. 

„Am Ende der Woche kam Frau Gertie in meine 
Sprechſtunde. Sie ſah ſchlecht aus, verweint, war 
ängſtlich, abgehezt, wie ausgewechſelt. Es war Tat- 
ſache: ihr Mann hatte ſie oben im Entree empfangen. 


Copyright 1910 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Wie er fie gefiraft, darüber ſagte fie damals nichts. 
Sie biß die Zähne in die Lippen vor ohnmächtiger 
Wut. Aber noch Monate ſpäter ſah ich auf ihrem 
Nacken einmal, zufällig, als fie fid) beim Klavierſpiel 
vorbeugte, einen roten Striemen. Er hatte ſie mit 
der Reitpeitſche geſchlagen. Ihre härteſte Strafe aber 
war die: er hielt fie wie eine Gefangene. „Ich habe 
dich nicht verraten, Axel, ſagte fie zu mir, ‚der Ber- 
dacht iſt auf Edu gefallen.“ Edu — das war der 
liebenswürdige Taugenichts, der ihr mit ſeiner feſchen 
Freundin zuſammen ‚Berlin bei Nacht' gezeigt hatte. 
„Was jetzt auch kommen mag — ſchweig, Axel, leugne 
alles, ſonſt geht mir's jammervoll, ich war ja kein 
Menſch vor Angſt!“ Sie blieb nur zwei Minuten — 
dann jagte ſie aufgeregt, zerfahren davon. 

„In der Arbeit vergaß ich die häßliche Sache faſt. 
Die Feſtwut der Saiſon flaute dann bald ab. Da 
kam zu meiner unangenehmen Ueberraſchung plötzlich 
ein vorgedrucktes Kärtchen: Dr. Hans Selle und Frau 
beehrten ſich, mich zu bitten. Natürlich ſtand ſofort 
für mich feſt: ich mußte ablehnen. Aber die Abſage 
war noch nicht geſchrieben, da drang ſchon Frau Gertie 
bei mir ein. Sie war auf Beſorgungen mit ihrem 
Mann, er glaubte ſie in einem Geſchäft neben dem 
Sanatorium. „Axel — endlich (feb ich bid) — wie ich 
mich nach dir geſehnt hab!“ Sie war außer ſich, als 
ich ihr ſagte, daß ich nicht kommen könnte. „Dann 
ſchöpft er Verdacht — Axel, Liebling, Einziger, tu 
mir das nicht an, tu mir das nicht an!“ Es war der 
wahre Kampf. Ein paar Sekunden lang haßte ich 
ſie — wie ſie mit wutverzerrtem Geſicht da vor mir 
ſtand und mir vorhielt: alles hätte ſie für mich ge⸗ 
wagt, die furchtbarſte Demütigung über ſich ergehen 
laſſen, ohne mich zu verraten, und nun ließe ich ſie 
ſeig im Stich. Ich wollte ſie von mir abſchütteln — 
in ihrer faſt hyſteriſchen Ueberreizung ſank ſie plötzlich 
um wie in einer Ohnmacht. Ich riß ſie empor. Als 
ich ſie zu ſich gebracht hatte, weinte ſie wie ein Kind 
und küßte meine Hand. ‚Hab mich lieb, Axel, verlaß 
mich nicht, du biſt das einzige Weſen auf der ganzen 
Welt, das gut zu mir war, ich werde fo gepeinigt, 
ich hab ſchon an Selbſtmord gedacht, wahrhaftig, was 


bleibt mir ſonſt, arm wie ich bin, ich kann ja nicht 


von ihm gehn, er ließe mich ja umkommen, er iſt ſo 
grauſam, aber du treibſt mich nicht ins Verderben, 
gelt, du nicht .... Als fie ging, hatte ich ihr „bei 
meiner Ehre‘ geſchworen, für den Abend zuzuſagen. 

„Es war aber wenig Ehre dabei. Ich kam mir 
an jenem Abend ganz erbärmlich vor. Dr. Selle hatte 
wirklich nicht den geringſten Argwohn gegen mich. 
Ich war mit Zorn gegen ihn gekommen. Aber er 
entwaffnete mich. Was für ein kluger, bedeutender 
Menſch er doch im Grunde war. Seine politiſchen 
Anſichten, feine ?BefejenDeit, feine umfaſſende Bildung 
imponierten mir. Es war ein Genuß, mit ihm zu 
ſprechen. Woher der Mann inmitten feiner fabelhaſten 
Geſchäftstätigkeit nur die Zeit nahm, ſich noch mit all 
dieſen ernſten Themen zu beſchäſtigen. 
er klaſſiſche Muſik. Eine Künſtlerin von großem Ruf 
ſpielte ein Stück von Brahms auf der Violine. Gertie 


Uebrigens liebte 
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begleitete. Sie machte ihre Sache ganz gut. Aber 
ich konnte plötzlich nicht mehr folgen — ich ſah unten 
am tiefen Ausſchnitt ihres Nackens den Peitſchenſtriemen. 
War es denkbar, daß dieſer überlegene, geiftoolle, welt: 
kundige Mann ſein Weib ſchlug? Mißgeſtimmt, inner⸗ 
lich ganz aus dem Gleichgewicht gebracht, verließ ich 
das Haus. 

„Im Sommer erhielt ich dann Selles De uch im 
Sanatorium. Er hätte noch nie einen Arzt gehabt, 
ſagte er lächelnd, ſeine Frau auch nicht. Er brauchte 
jetzt nur raſch ein Mittel gegen einen kleinen rbeuma: 
tiſchen Anfall. Aber es war eine ausgeſprochene Neur⸗ 
algie. Das ſagte ich ihm und ſchlug ihm vor, ſich's 
vom Geheimrat beſtätigen zu laſſen. Ich hoffte, Selle 
damit loszuwerden. Aber nein, er vertraute mir, 
ſagte er. Nahm meine Verordnung und ging. Und 
von da an ließ er mich öſter rufen. 

„Ich merkte bald: Gertie hatte ihm eine geſchickte 
Komödie vorgeſpielt, hatte Antipathie gegen mich ge⸗ 
heuchelt. Auch nicht der Schatten eines Verdachts be⸗ 
ſtand bei ihm. Und ſo ſaß ich denn in der Falle. 
Gertie gab mich nicht mehr frei. Immer waren's nur 
Minuten, die wir allein blieben. Aber in ihrer Ein⸗ 
ſamkeit, in ihrer Sehnſucht nach Freiheit und rauſchenden 
Feſten war ich ihr die Perſonifikation der ‚Welt da 
draußen“ geworden. Sie liebte in mir den Begriff 
des ihr Verbotenen, des ihr Geraubten. | 

„Sie hatte inzwiſchen ihr literariſches Talent ent: 
deckt. Es war tatſächlich eine eigene Note in ihren 
Verſen. Aber dieſe Sujets: Es war, als ob die 
ganze ſchwüle Erregung ihrer Sinne eine Entladung 
brauchte. Sie ſchrieb im geheimen, ihr Mann durfte 
es nicht wiſſen. Er las in freien Stunden Dante im 
Urtext — und Frau Gertie verbrach gepfefferte Sei: 
deutigkeiten, die jeden Studenten erröten machen mußten. 
Irgendein guter Kamerad aus ihrem ‚tollen Winter‘ 
hatte ihre Arbeiten unter dem Pſeudonym Salome in 
einem Kabarett zur Aufführung gebracht. Ihre ganze 
Empfindungswelt drehte ſich, nach ihrer Lyrik zu urteilen, 
um den einen Punkt, aus dem nach Goethe all das 
Weh und Ach der Frauen — dieſer Frauen — zu 
kurieren fein fol. In luftiger Geſellſchaft durchſchwärmte 
ich in dem darauffolgenden Winter wieder einmal eine 
Nacht — da zog mich's nach dem Kabarett. An den 
Tiſchen der Eingeweihten hieß es: ‚Diefe Salome ijt 
die Frau eines hochgeſtellten Herrn aus der Berliner 
Geſellſchaft. Und denken Sie: er hat keine Ahnung 
von dem pikanten Talent ſeiner Frau. Es ſoll eine 
Exzellenz fein. Ja, Berlin wird Weltſtadt“! ... Und 
irgendein Ganzkluger wollte wiſſen, ihr Mann ſitze 
im Miniſterium, und auf ſein Betreiben ſei neulich das 
Liedchen vom Portefeuille polizeilich verboten worden, 
das entzückend freche Liedchen, das ‚Salome‘ ge: 
dichtet habe. 

„Wie ich mich über dieſe ganze Zeit hinweggefunden 
habe, weiß ich jetzt nicht mehr. Immer wollte ich's 
zum Bruch kommen laſſen. Aber ſchon eine kühlere 
Miene von mir brachte ſie in Ekſtaſe. Einmal, als 
ich ihren Mann beſuchen mußte, machte ſie mir auf 
der Treppe eine Szene. Sie hatte mein Kommen ab— 
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gewartet und war mir heimlich entgegengelaufen. ‚Du 
liebſt mich nicht mehr!“ ſagte ſie zitternd vor Aufregung. 
Da erwiderte ich ihr brutal: ‚Nein. Ich habe nur 
Unruhe und Aerger durch dich.“ Sie hielt mich feſt, 
klammerte fid) wieder an mich und bettelte: ‚Sei doch 


gut zu mir. Du kannſt alles von mir fordern. Sage 
ein Wort — und ich verlaſſe ſein Haus. Ich komme 
zu dir. Dann gehöre ich nur dir. Axel, ach ſtoß 


mich doch. nicht von dir.“ Solche Ausſprachen, in 
denen ich ſchließlich alles aufbieten mußte, um ein 
Aergernis zu vermeiden, zerrten das Verhältnis in 
ſeiner unerquicklichen Unklarheit immer von neuem 
wieder eine Strecke weiter. Es war Gertie zuzutrauen, 
daß ſie plötzlich einmal — aus Haß gegen ihren Mann, 
aus Trotz gegen meine ablehnende Kühle — ihrem 
Mann alles ſagte. 
ihn um ſo grauſamer zu treffen. 

„Die Kopfneuralgie peinigte Selle oft furchtbar. 
Er hatte gerade damals große geſchäſtliche Umwäl— 
zungen. In die Fabrik waren neue bedeutende Kapi⸗ 
talien aufgenommen worden, ſein Vetter Bankier Selle, 
auch ſeine Schweſter, die Frau von Trooſt, hatten 
Gelder bei ihm untergebracht. Das Unternehmen ſollte 
demnächſt in eine G. m. b. H. umgewandelt werden. 
Zuweilen gab ich ihm Morphium, weil feine Schlaf: 
loſigkeit immer ſchlimmer ward. Er arbeitete zu an— 
geſtrengt. Gertie hatte in der Zeit kein leichtes Leben. 
Sie beklagte ſich bitter bei mir. Ihre Jugend gehe 
hin, ſie führe ein Gefangenenleben, komme nicht mehr 
in die Welt. Einmal, ein einziges Mal wolle ſie 
wieder luſtig und ausgelaſſen ſein. Ich müſſe etwas 
erfinden, um ihr die Erlaubnis zu verſchaffen, von 
Hauſe fortzukommen. Auf mich habe ihr Mann ja 
nie einen Verdacht geworfen, alſo könnte ich's wagen. 
Ich ſollte ihm vorſchlagen, fie einmal zu ihrer Ber: 
ſtreuung ins Theater zu ſchicken. Wie ein Kind bettelte 
fie. ‚Weißt du, dann wählen wir ein Stück, das recht 
lange dauert, aber du führſt mich heimlich auf ein 
Koſtümfeſt, ich ſchicke alles vorher in deine Wohnung.“ 
Schroff lehnte ich das ab. Nicht nur die beiden Pförtner 
und die Wärter, ſondern auch die Oberſchweſter, deren 
Wohnung an die meine ſtieß, konnten den Zugang 
zu meiner Tür fortgeſetzt kontrollieren. Aber bei jeder 
Begegnung drang ſie ſo in mich. Es war zu ihrer 
fixen Idee geworden. 

„Eines Abends gegen acht Uhr wurde ich ans Telephon 
gerufen. Frau Gertie wollte mich ſprechen. „Ich zieh 
mich eben an, um ins Theater zu fahren. An der 
Ecke der Kantſtraße laſſe ich den Wagen halten. Wirf 
dich raſch in den Frack. Nach der Vorſtellung ſou— 
pieren wir irgendwo. Liebſter, ich werde dir gewiß 
gefallen. Ein neues, großartiges Dinerkleid. Erd— 
beerfarben, dazu ein ſchwarzer Rieſenhut mit großen 
Federn. Werden wir noch eine Loge bekommen?“ 
Ich war äußerſt erſchrocken. ‚Ich kann heute nicht ab— 
kommen, ich babe du jour.“ ‚Bis wann?“ ‚Die ganze 
Nacht.“ „Ausgeſchloſſen. Axel, wenn du mich heute 
im Stich läßt, dann geſchieht etwas Furchtbares.“ Trotzig 
blieb ich bei meiner Weigerung. Aber ſie brach kurz 
ab. Und eine halbe Stunde darauf brachte mir ein 


Vielleicht noch übertrieb, nur um 
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Bote ein kurzes Briefſchen. Ich ſtehe vor Deiner 


Tür, in durchbrochenen Strümpfen, ſeidener Wäſche, 
ausgeſchnitten, vorläufig hält mein Pelzmantel noch 


warm, aber laß nicht frieren Deine arme zitternde G.“ 


Im Nu war ich angezogen und verhandelte mit Dr. 
Breitenfeld, der bereit war, bis Mitternacht zu bleiben. 
Gertie ſtand übrigens nicht auf der Straße, ſondern 
ſaß in einem Automobil. Auf der Fahrt ließ ſie wieder 
alle Verführungskünſte ſpringen. Ihre Freude war 
hektiſch, aber ſie ſah hinreißend aus. l 

„Das Programm war zuerſt Theater, darauf ein 
kleines Souper. Es war Sonnabend, und im Hotel 
ein Leben, wie es kaum ein zweites Weltſtadthotel 
bietet. Woher ich den Mut hatte, mich dort mit ihr 
zu zeigen, noch dazu an einem ganz exponierten Tiſch 


auf der Eſtrade, der Muſik gegenüber, weiß ich nicht. 


Sie hatte mich nun doch wieder berauſcht. Ich bin 
glücklich, Axel, fagte fie zu mir, ‚ich bilde mir ein, wir 
find auf der Hochzeitsreiſe. Und einmal beugte fie fid 
ein wenig zu mir herüber — und küßte meinen Frack⸗ 
ärmel. Ihr Hut verlor dabei bie Balance. „Hernach 
nehme ich ihn ab, ſagte fic, „damit du mich beffer 
küſſen fannjt' Es war ſchon halb zwölf Uhr. Um 
Mitternacht begann mein Dienſt. Und wenn an ihrem 
Opernbeſuch feſtgehalten werden follte — man gab die 
„Meiſterſinger“ — ſo mußten wir nun aufbrechen. Sie 
war ſogleich einverſtanden. Wie ſtolz ſie den Kopf 
erhoben hatte, als ſie in ihrer wundervollen Toilette 
die Marmortreppe zur Halle hinabſtieg. Hunderte von 
bewundernden Blicken hielten ihr Bild feſt — und ſie 
fühlte bas. In diefer Sekunde mußte ich an Vetter 
Edus Bemerkung denken: ,fie hätte das Zeug zu einer 
Grande Gocotte!! Als wir im Wagen ſaßen, entwickelte 
ſie einen abenteuerlichen Plan. Sie wollte ſich zu 
Hauſe dem Mädchen zeigen, das ſie erwartete, ſich um⸗ 
kleiden und wieder herunter kommen. Ihr Mann hatte 
ſich von ihr das Schlafmittel geben laſſen, weil ihn 
die Neuralgie wieder ſo heſtig plagte; ſo hatte ſie noch 
ein paar Stunden Zeit. Du mußt mit mir ins Ho: 
barett. Die Mirjam Leſſer trägt um ein Uhr das 
„Portefeuille“ vor.“ Die Polizei hatte das Verbot in⸗ 
zwiſchen zurückgenommen. Sie war außer ſich, weinte 
und trotzte wie noch nie, als ich auf ihren Vorſchlag 
nicht einging. Und ich merkte: es war keine Impro— 
vifation, ſondern ſie hatte ſich den Plan ausgeheckt — 
mich erſt wieder zu berauſchen, um dann zu erreichen, 
was ſie wollte. Natürlich glaubte ſie, ich ſchütze den 
Nachtdienſt im Sanatorium nur vor. Es war ein 
häßliches Gezanke. Ihre hektiſche Art, mich zu tyranni— 
ſieren, war mir nachgerade ſo läſtig, daß ich auf dieſer 
Fahrt einen feſten Entſchluß faßte. Ich wollte am 
andern Morgen Dr. Selle im Fabrikkontor aufſuchen, 
ihm eine offene Beichte ablegen und mich ihm zur 
Verfügung ſtellen: beſſer ein Ende mit Schrecken als 
ein Schrecken ohne Ende. Als ſie den Wagen vor 
ihrem Haus verließ, begleitete ich ſie nicht. Mit einem 
Fuß auf dem Trittbrett bleibend, fagte fie: ‚Wenn du 
Punkt ein Uhr da drüben an der Ecke ſtehſt, Axel, 
dann ſeh ich dich von oben und komme.“ Ich blieb 
feft. ‚Es ift Wahnfinn‘, ſagte ich. Nun warf fie den 
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Wagenſchlag zu. „Trotzkopf!“ ftieß fie aus, zitternd 
vor Wut. | 

„Am andern Morgen um zehn Uhr fuhr id) in ben 
Fabrikhof. Ich hatte bie ganze Nacht mit mir gerungen. 
Wie jämmerlich ich mir vorkam, kann ich Dir nicht 
ſchildern. Aber als ich mich im Privatkontor melden 
laſſen wollte, hieß es: der Chef ſei noch nicht da. Das 
war ein außergewöhnliches Vorkommnis. ‚Telephonieren 
Sie, bitte, wann er hier zu ſprechen iſt.“ „Wir haben 
ſchon vorhin der Poſt wegen angefragt, aber da hieß 
es, der Herr ſchlafe noch.“ Ich fuhr alfo wieder fort. 
Kaum war ich im Sanatorium angelangt, als ich von 
Gertie ans Telephon gerufen wurde; ihr Mann habe 
ſich heute früh nicht gemeldet, nun habe man in der 
Fabrik nach ihm verlangt, und da ſei ſie endlich in 
ſein Zimmer gegangen. Aber er liege in einer ohn⸗ 
machtähnlichen Betäubung, ſei nicht zu erwecken. Ob 
ich nicht hinkommen möchte. 

„Fünfzehn Minuten ſpäter — ſtand ich an einem 
Totenbett. 

„Liebſter Fred, was ich in den paar Augenblicken 
an innerer Erſchütterung durchgemacht habe, das war 
grauſamer als eine hundertfache Strafe für mein an 
ſich kleines Vergehen. 

„Gertie ſtand bleich und hilflos da und zitterte, als 
ich ſie entſetzt anfuhr: „Weißt du, was das iſt? Das 
ift eine Morphiumvergiftung!“ 

„Zu retten war nichts mehr. Er hatte ſchon ſeit 
Stunden kein Leben mehr. Ich öffnete ſchließlich die 
Pulsadern. 

„Und dann die Unterſuchung über die Umſtände, 
unter denen er zu der ſtarken Doſis gekommen war. 

„Gertie hatte den Kopf gebudt und berichtete — 
aber in einem Tone, als ob ſie ein kleines Kind wäre, 
das eine Unart eingeſteht. 

„Ihr Mann hätte immer geklagt, daß die Doſis 
nicht ausreiche, ſie habe auf meinem letzten Rezept 
daher die Zahl geändert und ihm das Mittel geſtern 
abend ſo gereicht. 

„Dann — haft du ihn getötet!“ | 

„Sie ſchrie nicht auf. Bleich, hilflos und zitternd 
ſtand ſie da wie zuvor. j 

„Ich ließ mir bas Rezept geben. Sie hatte bie 
Fälſchung täuſchend ausgeführt. Ich war erſtaunt: 
auch über die Arzt⸗ und Apothekerbräuche war ſie völlig 
unterrichtet; die von ihr erhöhte Ziffer war doppelt 
unterſtrichen. 

Ich ſorſchte und unterſuchte noch, drang noch mit 
Fragen in ſie, die ſie nicht beantwortete — es war, 
als ob ſie mich gar nicht mehr hörte — da knickte ſie 
plötzlich in die Knie und ſank um. Wie ein rechtes 
Bild des Jammers lag ſie da. Als ich ſie zu ſich 
gebracht hatte, ſagte ſie in wimmerndem Ton: Du 
wirſt mich doch nicht verraten — ich konnte doch nichts 
dafür — er wollte es doch immer — und geſtern — 
ich hatte mich ſo gefreut darauf, mit dir zuſammen zu 
fein! Ich fuhr fie an: ‚Schweig, ſchweig! Ich kann 
dich nicht mehr hören!‘ Der Schweiß ſtand mir auf 
der Stirn. Zu Füßen des Toten ſetzte ich mich nieder 
und überlegte. Ein Entſchluß mußte raſch gefaßt 
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werden. Wieder drang ſie weinerlich bettelnd in mich: 
„Du haſt es doch ganz in der Hand; wenn du ſagſt, 
ein Herzſchlag war's, dann kann doch gar kein Menſch 
daran zweifeln, wie?“ Ich hatte ſchon das Rezept und 
die Enveloppe der Apotheke an mich genommen. Es 
war mir, als fühlte ich die eiſige Hand des Toten in 
meinem Nacken. Von einem Gruſeln gepackt, ſchüttelte 
ich mich und ſtand auf. ‚Ja,‘ ſtieß ich aus trockener 
Kehle aus, gewiß ganz heiſer, ‚ein Herzſchlag.“ 

„Die Leute wurden benachrichtigt. Gertie weinte 
immerzu leiſe vor ſich hin. Die Mädchen nahmen ſich 
ihrer an, führten ſie in ihr Schlafzimmer, die Jungfer 
telephonierte an die Verwandten. Sie ſagte, was ur⸗ 
plötzlich wie zu einer Formel erſtarrt war: der Herr 
habe fid) ſchon geſtern abend ſchlecht gefühlt, darum 
frühzeitig zu Bett gelegt, niemand habe ihn heute 
wecken wollen, und als die gnädige Frau endlich um 
halb elf Uhr in ſein Zimmer gegangen ſei, weil ihr 
doch angſt wurde, da habe er ganz friedlich dagelegen 
— ſchon ſtundenlang tot. Eben habe der Arzt feſtge⸗ 
ſtellt: Herzſchlag. 

„Bankier Selle, der Vetter des Verſtorbenen, befand 
ſich gerade an Bord eines Ozeandampfers auf einer 
Geſchäftsreiſe nad) Neuyork. Die Repräſentation des 
Hauſes übernahm alſo der Rittmeiſter von Trooſt. 
Ein prunkvolles Begräbnis folgte. In der Kapelle 
wurde die junge Witwe wieder ohnmächtig. Sie wollte 
hernach meinen Arm nicht freigeben, als der Weg 
durch den leiſe niederfallenden Schnee hinter dem Sarge 
angetreten werden ſollte. Aber ich winkte dem Ritt⸗ 
meiſter faſt zornig befehlend zu. Der kam darauf raſch 
herbei und führte die ſchlanke, ſchwarze, ſchwankende 
Geſtalt. Mir war es, als müßte noch etwas Unge⸗ 
heuerliches geſchehen. Irgendeiner müßte am offenen 
Grabe die Stimme erheben und der Witwe die An⸗ 
klage ins Antlitz ſchleudern: „Du haft ihn umgebracht!“ 

„Und wochenlang danach klang mir die Stimme 
dieſes fremden Anklägers im Ohr. Gertie ſah ich zum 
Glück nicht. Frau Erika von Trooſt hatte ſie zu ſich 
auf ihr neuerſtandenes Rittergut genommen. Sie 
hatte das gekauft, um ihrem Manne, der bei dem 
guten Leben ſeine elegante Figur zu verlieren drohte, 
eine Beſchäftigung zu geben. 

„Zweimal ſchrieb mir Gertie lange, exaltierte Briefe. 
Ich antwortete ihr ganz kurz. Ihr Beſuch ſollte bis 
zum Frühjahr dauern, aber plötzlich tauchte ſie in 
Berlin auf. Von der Bahn aus kam ſie in meine 
Sprechſtunde, ſie hätte es nicht länger ausgehalten, ſie 
brauchte mich, ſie könne ohne mich nicht leben. 

„Da ſagte ich ihr, welchen Entſchluß ich bei jenem 
letzten Zuſammenſein mit ihr gefaßt hatte, um der 
ewigen Lüge ledig zu werden. Ich ſagte es kalt und 
ſcharf, verletzend, mit gewollter Grauſamkeit. 

„Aber in Gerties Miene tauchte ein triumphierender 
Ausdruck auf. ‚Nun bt du die Lüge ja los — ich 
bin frei.‘ 

„„Für mich nicht, Gertie. Und ich ſchwor ihr zu, 
daß nur das Mitleid mit ihrer Unerfahrenheit mich 
zum Mitſchuldigen gemacht habe, nicht die Liebe. „Du 
haſt mir das Blut aufgepeitſcht — aber geliebt hab 
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id) dich nie. Und jetzt ziehe ich einen feſten Strich 
zwiſchen uns. Ich will keine Gemeinſchaft mit dir.“ 

„Sie ſah mich lange ganz ſtarr an. Dann ſagte 
fie: ‚Nun weiß ich doch wenigſtens, daß du Angſt 
haft. Alfo deshalb. 

„Ich habe dir alles geopfert, das weißt du. Vor 
allem meine Ruhe. Tauſende hätten mir den Hof 
gemacht. Aber das wollte ich nicht. Du haſt meine 
Sinne wachgeküßt, du, du, damals. Und ſeitdem 
gehöre ich dir. Du kannſt mich jetzt nicht ſo ab⸗ 
ſchütteln, wie du denkſt. Denn daß ich an dem Abend 
unvorſichtig war — das geſchah dir zuliebe.“ 

„Unvorſichtig — mit dieſem Wort bezeichnete ſie, 
was ſie getan hatte. Ich ſtellte ihr nun kurz und 
ſchroff meine Bedingungen: ich forderte, daß ſie die 
nächſten Monate ſo zurückgezogen lebte, wie die Sitte 
es forderte, daß ſie meine Wohnung, mein Sprech⸗ 
zimmer nicht wieder betrat, und daß ſie's unterließ, 
mir zu ſchreiben. „Nach Haufe gehe ich nicht, ſagte 
fie kühl, ‚den Leuten iſt gekündigt, ich habe genug 
Gefangenſchaft durchgemacht.“ „Dann geh auf Reifen.‘ 
„Jetzt im Winter? Das macht mir keine Freude. 
Wohin ſollte ich auch?“ „Du ſehnteſt dich ja immer 
nach Paris.“ „Wenn du mitkommſt.“ Dann lachte 
fie wieder. „Oh, Axel, du hoffſt, ich werde mich dort 
in einen flotten Pariſer verlieben, und ſo wirſt du 
mich los? Nein, Axel, ich bin gar nicht leichtſinnig. 
Nicht ſo, wie du denkſt. Glaube mir, ich wäre die 
netteſte, beſte Frau geworden, wenn Hans mich ver⸗ 
ſtanden hätte. Ich wollte ihn ja liebhaben. Aber 
er drangſalierte mich — ganz unausſtehlich konnte er 
ſein. Da traf ich dich — und du warſt mein Schick⸗ 
ſal.“ Sie wollte meine Hände erfaſſen, aber ich wich 
inſtinktiv zurück. Nun ſetzte ſie ſich hin und weinte. 
„Ich bin doch keine Mörderin, ſtieß fie ſchluchzend aus, 
‚wie behandelſt du mich nur!“ 

„Nach endloſer Verhandlung willigte ſie dann ein, 
mir zu gehorchen. Sie wollte eine Penſionsfreundin 
in Genf beſuchen. Aber ſchreiben müſſe fie mir, ſonſt 
ertrüge ſie die Verbannung nicht. 

„So hatte ich denn eine Weile Ruhe. 

„Aber ſie kam unvermutet wieder, mietete ſich in 
einem eleganten Penſionat des Weſtens ein und er⸗ 
klärte mir: die geſchäftlichen Verhandlungen wegen des 
Verkaufs der Fabrik erforderten ihre Anweſenheit. 
Eines Tags — ich hatte als Sachverſtändiger in 
Leipzig zu tun und ſchloß ein paar Urlaubstage daran 
— erhielt ich ein Telegramm von ihr. ‚Sofort hierher⸗ 
kommen. Gefahr im Verzug.“ Ich glaubte nicht recht 
an eine gefährliche Erkrankung, fuhr aber doch, von 
innerer Unruhe gepackt, nach Berlin zurück. Um eine 
Erkrankung handelte ſich's auch nicht. Die Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft hatte an Gertie geſchrieben, ver⸗ 
ſchiedene Papiere, die noch fehlten, verlangt. Bleich, 
mit düſterem Blick fragte ſie mich: Kann da irgend 
etwas bekannt geworden fein?‘ Ich las das Schreiden 
wieder und wieder. Es war wirklich die reine Form⸗ 
ſache. Ihr ſchlechtes Gewiſſen hatte ihr einen böſen 
Streich geſpielt. Sie war ſchon im Begriff geweien, 
den Direktor der Geſellſchaft zu beſuchen und zu fragen, 
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wie ſie ſich dieſe Umſtändlichkeit bei der Auszahlung 
erklären ſollte. Das hätte eine gefährliche Unterhaltung 
geben können. Aber auf meiner Bruſt lag jetzt der 
Stein zentnerſchwer, der mir das Atmen erſchwerte. 
Die Auszahlung der hohen Summe, mit der Dr. Selle 
verſichert geweſen war, erfolgte ja auf Grund einer 
Fälſchung, zu der ich meine Hand gereicht hatte! 

„Und von dieſem Tage an fühlte ich das Bers 
hängnis über mir. 

„Selten nur ſahen wir uns. Sie hatte ihr Gleich⸗ 
gewicht wieder gefunden, ſpielte die intereſſante junge 
Witwe und baute Pläne für die Zukunſt. Sie rechnete 
darauf, daß ich nach der üblichen Trauerzeit um ſie 
anhalten würde. Sie ſuchte auch andere ſchon an den 
Gedanken zu gewöhnen. Es wurde mir von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten wiedererzählt; Frau von Trooſt 
machte gelegentlich eine Anſpielung darauf. Ich über⸗ 
hörte fie natürlich. „Warum haft bu dir bloß fo eine 
Armeſündermiene angewöhnt?“ fragte mich Gertie ein⸗ 
mal. ‚Tu mir doch die Liebe an und ſpiele nicht fo 
den Schuldbewußten — das kann uns doch beiden 
nichts nützen. | 

„Ja, ich empfand es ſelbſt: id) war ein anderer 
geworden. Ich war unſicher, unfrei — ſchuldbewußt. 
Ich zog mich aus dem Junggeſellenkreis zurück, ſchränkte 
meinen Verkehr in den Familien ein — die freie Zeit 
widmete ich dem Sport. N 

„Eines Tags beſuchte mich Bankier Selle unter 
irgendeinem Vorwand. Ich merkte bald: er wollte 
aushorchen, wie ich mit Gertie ſtand. In der Ber- 
wandtſchaft ſchien allerlei von den paar törichten Fahrten 
bekannt geworden zu ſein, die wir in jenem erſten 
Winter zuſammen ausgeführt hatten. Der Klatſch hatte 
da noch vergröbert, geſteigert. Das Urteil über unſere 
Beziehungen war fertig. Die ganze Art Selles war 


ſo impertinent, daß ich faſt die Haltung verlor. Hinter⸗ 


her wurde mir erft klar, was Selles Verwandtſchaft fo 
erboſte: Gertie, die arm ins Haus gekommen war, 
hatte die Rieſenerbſchaft ganz allein! 

„Wann es zum erſtenmal geſchah, kann ich Dir 
nicht ſagen, aber immer drohender erkannte ich aus all 
den Fragen und Anſpielungen eine dumpfe Anklage. 
Ich traf Bekannte aus jener Zeit, wo Gertie die Reiſen 
ihres Gatten zu kleinen Amüſements benutzt hatte. 
Einmal begegnete ich dem jungen Juriſten, der damals 
auf dem Kolonialfeſt mit in unſerem Zelt geſeſſen 
hatte. Ein flüchtiges Wort der Erinnerung daran, 
gewiß ganz harmlos hingeworfen, konnte mich treffen, 
als ob ich vor Gericht geſchleppt werden ſollte. Immer 
drohender ſtieg ein Geſpenſt vor mir auf. Ich horchte 
ängſtlich auf Tonfall und Unterton der Rede, um zu 
erforſchen: beſtand ſchon irgendwo ein Zweifel daran, 
daß Selle eines natürlichen Todes geſtorben war? 

„Ich vernachläſſigte den Dienſt. Ich ſah ein, ſo 
ging es nicht weiter. Und eines Tags ſprach ich mit 
dem Geheimrat: ich müſſe ausſpannen, müſſe auch die 
geſchäftlichen Sorgen auf andere Schultern abwälzen. 
So wurden wir handelseins. ‚Da Sie es ausſprechen, 
lieber Freund, entheben Sie mich einer peinlichen Auf⸗ 
gabe, ſagte er hernach 38 mir, ‚denn fo wäre es wirk⸗ 
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lich nicht weitergegangen. Ihre Nerven ſind hin. 
Was iſt Ihnen? Sie brauchen keinen Arzt — Sie 
brauchen einen Freund. Kann ich der Ihnen fein?‘ 
Ich dankte ihm herzlich. ‚Später — ja. Jetzt brauche 
ich nur Einſamkeit.“ Er hielt Wort: niemand erſuhr 
von unſeren Abmachungen, bevor alles völlig geregelt 
war. Ich wollte mit ſtiller Trommel ſcheiden. Gertie 
ſagte ich, daß ich zur Wiederherſtellung meiner Ge- 
ſundheit eine größere Reiſe, vielleicht eine Seefahrt 
antreten wollte. ‚Du fliehſt vor mir!‘ rief fie. „Ich 
fliehe vor meinem Gewiſſen!“ erwiderte ich. Sie hielt 
ſich die Ohren zu und ſtöhnte: „Mein Gott, wenn doch 
nur das entſetzliche Trauerjahr ſchon um wäre!“ Ich 
fagte darauf: ‚Es wird fid) dann nichts geändert haben, 
Gertie, denn das Gefühl unſerer Schuld ſchleppen wir 
beide bis ans Ende mit!“ Sie ſah mich entſetzt forſchend 
an. ‚Das ijt nicht bein Ernſt. Du ſuchſt nur nach 
einem Vorwand. — Aber fahre. Gut. Ich will dir 
Zeit laſſen. Nur das eine ſag ich dir: mach mich 
nicht eiferſüchtig. Ich hungere ſchon lange. Ich hungere, 
Axel!“ 

„Und ſo verließ ich Verlin. 

„Nun weißt Du, weshalb ich Dir in dieſer ganzen 
Epoche nicht ſchrieb, nicht einmal Deine Fragen über 
meine Pläne, mein äußeres Ergehen beantworten 
konnte. Ich wußte ja ſelbſt nicht, was das Schickſal 
mit mir anfangen wird. 

„Hier in der Sonne glaubte ich den ärgſten Druck 
ſchon überwunden zu haben. Ich ſah neue Menſchen. 
Nichts erinnerte mich an Berlin und den Kreis, dem 


ich entflohen bin. Aber nun tauchen doch ſchon einige 


Geſtalten auf, die eine loſe Brücke zur Vergangenheit 
ſchlagen. Schatten, dunkle Schatten werfen ſie über 
das helle Bild. 

„Ich ſchreibe Dir von hier aus wohl noch einmal. 
Hab keine Angſt: dann werde ich mich kürzer faſſen. 
Vielleicht wird's nur ein kurzes Lebewohl ſein. Daß 
es ein Ruf aus Herzensgrund ſein wird, weißt Du. 

„Behalte in gutem Andenken 

Deinen Bruder Axel.“ 

Später als ſonſt verließ Axel Groll das Hotel. Beim 
Concierge, der in einem großen Lagerraum an der 
Nordſeite des mächtigen Gebäudes Dutzende von Rodel- 
ſchlitten und Schneeſchuhen aufbewahrte, nahm er ſeine 
Ausrüftungftüde in Empfang. Cr ftedte die weiße 
Wollmütze in bie Jackentaſche feines engliſchen Sport: 
anzugs, denn er trieb jeden Sport barhäuptig. Ueber 
die hohen Strümpfe hatte er Gamaſchen gewickelt, die 
keinen Schnee annahmen. Die Hände ſteckten in Fäuſt— 
lingen. Trotzdem das Thermometer neben dem Portal 
noch immer zwölf Grad unter dem Gefrierpunkt an— 
zeigte, empfand er keine Kälte. Wenigſtens nicht auf 
der vom Sonnenlicht übergoſſenen Straße, die durch 
das Dorf nach Campfĩr führt. Den beim Segantini- 
mujeum emporſührenden ſteilen Serpentinweg zur Ober— 
Alpina nahm er in ruhigem Schritt, die Skier auf der 
linken Schulter tragend, in der Rechten den Bergſtock. 
Als er die Höhe erreicht hatte, legte er die Schneeſchuhe 
an, und in langen Zügen ging es dann vorwärts. 
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Das Schneeſeld hier oben war für den Skilauf De: 
ſonders gut geeignet. Es gab Hunderte von kleinen 
Hebungen und Senkungen, mäßig abfallende lange 
Halden, Abſprungkanzeln für den Telemarkenſchwung. 
Das Oberengadin mit ſeinen breiten und flachen Tälern 
und den ſo ſteil und unvermittelt daraus emporſteigenden 
Gebirgswänden bot ſonſt dem Schneeſchuhläufer viel 
weniger günſtiges Gelände als ein welliges Mittel- 
gebirge. Schon ſeit dem erſten Tag ſeines Hierſeins 
aber bildete dieſes ideale Uebungsfeld ſein Entzücken. 
Die Ausſicht von der Zweitauſendmeterhöhe war in der 
Winterklarheit auch ganz einzig. Tief unter ſich hatte 
man St. Moritz⸗Dorf mit feinen rieſigen Prunkhotels, 
daneben, über die Schlucht hinweg, durch die die 
Bobſleighbahn nach Creſta hinabführte, das weite Tal 
von Pontreſina und Samaden, beherrſcht vom Piz 
Muraigl und Piz Languard. Gegen Norden ſchloſſen 
die Schneerieſen des Piz Julier und Piz Suvretta 
das Panorama ab, dienten gleichzeitig als Windfang 
und ermöglichten [o auch den verzärtelſten Winter: 
gäſten ein luſtiges Umhertreiben in der Sonne und 
im Schnee. 

Das weitausgedehnte Uebungsfeld war heute ſtärker 
als ſonſt beſucht. Die Sonne blendete gewaltig. Axel 
Groll konnte zunächſt niemand erkennen; er mußte 
ſeine rauchgraue Schneebrille aufſetzen, um Ausſchau 
zu halten. In verſchiedenen Gruppen verteilten ſich 
die Skiläufer über das Feld. Man hörte in der klaren, 
den Schall tragenden Luft das Lachen und Rufen ſchon 
weither. In einer Geſellſchaft von Engländern am 
Weſtabhang befanden ſich mehrere Damen, die ihre 
erſten Verſuche im Skiſport anzuſtellen ſchienen. Die 
Vorgeſchrittenen gaben ihnen mit munterem Zuruf fort- 
geſetzt Anweiſungen. Aber man fab die Novizen kaum 


ein paar Meter weit über die nächſten kleinen Schnee⸗ 


hänge hinabgleiten, ſo verſchwanden ſie gewöhnlich 
blitzſchnell von der Bildfläche. Ein Durcheinander von 
Armen, Beinen, Stöcken und hilflos in die Luft 
ragenden Skiern krabbelte ſich dann allmählich aus 
dem Schnee heraus. 

Eine putzige Figur gab auf dieſe Weiſe ein etwas 
angejahrter Herr ab, der ſich dem von einem Engadiner 
Skilehrer abgehaltenen Kurſus angeſchloſſen hatte. So— 
eben hatte er im Schnee feine Mütze und feine Schnee— 
brille verloren, aber er ließ ſich das nicht anfechten, 
ſondern verſuchte den Start immer von neuem wieder. 
Sein weißblondes, dünnes Haar mit der weißen Glatze 
kontraſtierte luftig mit dem von der Anſtrengung [aft 
dunkelrot gewordenen Geſicht. Nach jedem Sturz in 
den Schnee ſah man die beiden ziemlich kurzen Beine 
verzweifelt mit den langen Skiern durch die Luft 
krebſen. Der Lehrer, der ſich in ſeinem knappen, 
dunklen Trikotanzug ſcharf gegen die Schneelandſchaft 
abzeichnete, ſauſte heran, hielt mit einem kurzen Schwung 
dicht neben der „Unfallſtelle“ und half dem Neuling 
heraus. 

„God verdamy,“ ſagte der dabei unter Pruſten und 
Schnauben, „das iſt härtere Arbeit, als ich dachte!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Anzucht neuer Pflanzen. 


Tan Prof. Dr. 


Zu ben für den Laien rätſelhaſteſten Erſcheinungen 
gehören die alljährlich in den Handel kommenden 
Pflanzenneuheiten. Schon oft bin ich gefragt worden: 
„Wie macht der Gärtner dieſe Neuheiten?“ Die Frage 
ijt berechtigt und ihre Beantwortung um fo mehr ge: 
boten, als ſie gleichzeitig einen Einblick gewährt in 
das Treiben der Natur und uns eine Vorſtellung 
davon gibt, wie fid) unſere Erde mit den verſchieden— 
artigſten Pflanzen bevölkert hat. 

Es iſt bekannt, daß das Alpenveilchen, das zu 
jetziger Jahreszeit ſehr viel zur Ausſchmückung unſerer 
Wohnräume verwendet wird, ſchon ſeit langer Zeit in 
Kultur iſt. Aber wenn wir uns um etwa zwanzig 
Jahre im Geiſt zurückverſetzen, dann werden wir uns 
erinnern, daß damals zwar ſchon eine ganze Anzahl 
Formen des Alpenveilchens bekannt waren, daß ſie 
ſich aber weſentlich nur dadurch unterſchieden, daß die 
Blumen bald etwas größer, bald etwas kleiner, bald 
rein weiß, bald weiß mit rotem Auge, bald heller oder 
dunkler karminrot waren. Es mögen jetzt etwa fünf⸗ 
sehn Jahre her fein, als ich einen großen engliſchen 
Pflanzenzüchter veranlaßte, mir von ſeinen verſchiedenen 
Alpenveilchen fortan je einige Blumen zu ſenden, die 
ich im Berliner Gartenbauverein vorlegte, damit fie 
mit unſern hier kultivierten Sorten verglichen werden 
könnten. Unter den engliſchen Sorten befanden ſich 
nun einige Blumen, die ſich durch eine abweichende 
Tönung des Rot auszeichneten. Ein hieſiger Züchter 
bat fid) die Blumen aus und benutzte fie zur Beſtäu⸗ 
bung mit eigenen Sorten. Nach wenigen Jahren 
brachte er ſeine Aufſehen erregende Neuheit mit lachs⸗ 
farbenen Blumen, die er durch dieſe Kreuzung und 
Ausleſe erhalten hatte, in den Handel. Das Beiſpiel 
iſt typiſch für die Anzucht ſehr vieler Pflanzenneuheiten. 
Der Gärtner bemerkt unter ſeinen Sämlingen einen, 
der von den übrigen durch irgendein Merkmal ab— 
weicht. Die Abweichung braucht zunächſt nur gering⸗ 
ſügig zu ſein: es genügt ihr Vorhandenſein, um ſie 
weiter auszubilden. Die Abweichung kann ſowohl die 
Farbe wie die Form betreffen. Auch hierzu liefern 
die Alpenveilchen ein treffliches Beiſpiel. An ben nor: 
malen Blüten des Alpenveilchens find die Blumen: 
kronenzipfel zurückgebogen und ganzrandig. Hin und 
wieder findet man Blumen, deren Zipfel ſich nicht 
ganz zurückbiegen, ſondern in horizontaler Stellung 
ſtehenbleiben. Verhältnismäßig ſelten trifft man Blu⸗ 
men an, deren Zipfel am Rande mehr oder weniger 
eingeſchnitten ſind. Dieſe Erſcheinungen wurden lange 
Zeit als Fehler der Blumen betrachtet, bis ein Gärtner 
auf den Gedanken kam, ſie zur Zucht von Neuheiten 
zu verwenden. Zunächſt wurden alſo Blumen aus— 
geſucht, die eingeſchnittene Blumenzipfelränder hatten; 
fie wurden gegenje.tig beſtäubt. Unter den Sämlingen 
befand ſich eine Anzahl, die die Eigenſchaft deutlicher 
zeigte. Dieſe Exemplare wurden ausgeleſen und weiter 
zur Zucht benutzt. Schließlich gelangte man zu einer 
Form, die die Schlitzung ſehr regelmäßig beſaß. Damit 


war die Gruppe der fimbriaten Alpenveilchen gewonnen. 


Nun züchtete man auf die gleiche Weiſe noch in dieſer 
Gruppe die Form mit ausgebreiteten Blumenkronen und 
gelangte ſo allmählich zu der Nokoko genannten Raſſe, 
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die endlich noch weiter zur gefüllten Form ausgebildet 
wurde. Der Züchtungsgang iſt damit noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. Es muß nun noch die Form gezüchtet 
werden, die die Blumenſtiele unter der Blume nicht 
umwendet, ſondern gerade hält. Das Ziel wird ſicher 
in wenigen Jahren erreicht ſein. Alſo Ausleſe einer 
zufällig auftretenden Aenderung, Anhäufung der ab: 
weichenden Eigenſchaften durch Nachzucht, verbunden 
mit Ausleſe: das iſt der eine Weg, auf dem die 
Gärtner neue Formen züchten. 

Ein zweiter Weg iſt die Hybridiſation oder Kreuzung. 
Nicht ſelten findet der Gärtner eine Pflanzenart, die 
zwar durch ein beſonderes Merkmal ſich auszeichnet, 
aber durch andere Merkmale für ihn wertlos ift, wäh⸗ 
rend eine verwandte Art gerade ſehr ſchöne Merkmale 
beſitzt, die jener Art abgehen, dagegen des ſchönen 
Merkmals entbehrt, das jene Art auszeichnet. In 
dieſem Fall kreuzt er die Blumen der beiden Arten, 
das heißt, er befruchtet ſie gegenſeitig und erhält dann 
einen beſtimmten Prozentſatz Sämlinge, die beide Merk⸗ 
male vereint tragen, wenn auch meiſt noch nicht in 
abſoluter Vollkommenheit. Auch bierfür bieten die 
Alpenveilchen ein Beiſpiel. Es gibt eine in Südeuropa 
heimiſche Art, Cyclamen hederaefolium, die zwar 
nur kleine Blumen beſitzt, dafür aber dadurch ausge: 
zeichnet iſt, daß ihre Blätter ganz beſonders edel ge⸗ 
formt und ſehr regelmäßig bunt gezeichnet ſind. Da⸗ 
gegen hat das perſiſche Alpenveilchen eine ſchöne, viel 
größere Blumenkrone, aber unanſehnliche Blätter. In⸗ 
dem man nun dieſe beiden Arten miteinander kreuzte, 
erhielt man eine Anzahl Hybriden, die die Blätter 
des efeublättrigen und die Blüten des perſiſchen Alpen⸗ 
veilchens zeigten. 

Es iſt eine Erfahrungstatſache, daß Pflanzen, die 
nur wenig variieren, d. h., deren Sämlinge nur ſelten 
einmal Abweichungen von der Mutterpflanze zeigen, 
meiſt durch Kreuzung mit einer anderen Art dazu ge- 
bracht werden, daß ſie variieren. Die Variabilität 
ſteigert ſich, wenn die Kreuzungsprodukte mit einer 
dritten Art gekreuzt werden. Von dieſer Erfahrung 
wird in der Praxis nicht ſelten Gebrauch gemacht. 
Recht lehrreiche Beiſpiele bieten hierfür die Fuchſien, 
die Gartenſtiefmütterchen oder Penſées, die Knollen- 
begonien, die Petunien, die Verbenen, die Roſen und 
verſchiedene tropiſche Orchideen. Die Kreuzung zwiſchen 
verwandten Arten gelingt oft leicht, oft [d)miertger. 
Bekannt ift es z. B., daß man Aepfel⸗ und Bir: 
blüten nicht miteinander kreuzen kann. Schwieriger 
ift die Kreuzung zwiſchen Arten zweier verſchiedener 
Gattungen, die bisher namentlich bei Orchideen, aber 
auch bei einigen Liliazeen geglückt iſt. Bei Orchideen 
bat man fogar ſchon Baſtarde, in denen drei ver: 
ſchiedene Gattungen vertreten ſind. 

Außer den genannten Anzuchtmethoden neuer 
Pflanzenformen gibt es nun noch eine dritte, die dem 
Gärtner ohne ſein Zutun plötzlich etwas ganz Neues 
liefert. Es iſt ſchon ſeit ſehr langer Zeit bekannt, daß 
bisweilen unter den Sämlingen einer Art einer auftritt, 
der vollſtändig abweicht von den übrigen Sämlingen 
der gleichen Art. Dieſe abweichenden Sämlinge haben 
die Eigentümlichkeit, daß ſie ihre Charaktere ſofort rein 
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fortpflanzen, d. h., daß alle ihre Sämlinge wieder die 
abweichenden Charaktere beſitzen. Wohl das älteſte 
hiſtoriſch beglaubigte Beiſpiel hierfür iſt das ſchlitz⸗ 
blättrige Schillkraut, das jetzt ſchon über 300 Jahre 
bekannt iſt. Andere Beiſpiele ſind die einblättrige Erd⸗ 
beere, die einblättrige Eſche. Dieſe plötzlich auftreten⸗ 
den neuen Formen ſind in neuerer Zeit eingehend 
ſtudiert worden. Beſonders hat ſich der holländiſche 
Botaniker Hugo de Vries mit der Erſcheinung, die er 
Mutation nennt, beſchäftigt. Er glaubt zu dem Re⸗ 
ſultat gekommen zu ſein, daß Mutationen periodiſch 
bei den verſchiedenen Arten auftreten. Beſonders 
intereſſant iſt ſein Nachweis, daß, wenn eine Art im 
Zuſtand der Mutation iſt, ſie nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin mutieren kann, d. h., daß man unter den 
Sämlingen einer mutierenden Art nicht nur eine, ſon⸗ 
dern eine ganze Anzahl verſchiedener neuer Formen auf: 
finden kann. Dieſe neuen Formen treten nicht einmal, 
ſondern bei wiederholten Ausſaaten wiederholt auf. 

Wie aus den vorſtehenden Darlegungen hervorgeht, 
hat es der Pflanzenzüchter nicht in der Hand, nach 
Belieben eine neue Form zu züchten. Er iſt bei ſeinen 
Arbeiten darauf angewieſen zu nehmen, was die Natur 
ihm bietet. Wohl aber kann er durch fortgeſetzte Aus⸗ 
leſe bei der Nachzucht von der Stammform abweichende 
Eigenſchaften akkum Ieren und auf diefe Weiſe vervoll⸗ 
kommnen. Das iſt z. B. der Fall, wenn der Gärtner 
eine Pflanze findet, deren Blumen die Neigung zur 
Füllung haben, indem mehrere Staubblätter ſich zu 
blumenblattartigen Gebilden entwickeln. Unter den 
direkten Nachkommen dieſer Pflanze wird er vielleicht 
eine finden, die die Füllung in etwas ſtärkerem Grade 
zeigt. Wählt er nun die Samen dieſer Blüte allein 
zur Weiterzucht, ſo wird die nächſte Generation wieder 
etwas ſtärker gefüllte Blüten haben, und indem er den 
gleichen Weg durch mehrere Generationen verfolgt, ge⸗ 
langt er ſchließlich dazu, eine Pflanze zu züchten, die 
vollkommen gefüllte Blumen trägt. Dieſe Eigenſchaft 
kann er dann durch fortgeſetzte Reinkultur erblich machen. 

Außer durch geſchlechtliche Vermehrung und Ausleſe 
erhält der Gärtner aber auch noch neue Formen auf 
ungeſchlechtlichem Weg. Es kommt gar nicht ſo ſehr 
felten vor, daß an einer Pflanze ein Trieb fid) ab» 
weichend von den übrigen zeigt. Wird dieſer Trieb 
von der Pflanze getrennt und ſelbſtändig gemacht, ent⸗ 
weder dadurch, daß man ihn als Steckling benutzt oder 
ihn auf ein anderes Exemplar der Pflanze oder einer 


verwandten Art veredelt, dann behält die aus dieſem 


Trieb erwachſende Pflanze ihre Eigenſchaften nicht bei 
und kann auf die gleiche Weiſe weiter vermehrt werden. 
Dieſer Weg wird auch eingeſchlagen, wenn eine Pflanze 
in ihren verſchiedenen Alterſtadien ein verſchiedenes 
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Organ entſtehen kann. 
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Ausſehen zeigt. So gelangten um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aus Japan Nadelgehölze zu uns, 
die ſo abweichend von allen anderen ausſahen, daß 
man auf ſie eine neue Gattung, Retinospora, begründete. 
Das Merkwürdige an dieſen Pflanzen war, daß ſie 
nicht zur Blütenbildung ſchritten. Später fand man dann, 
daß dieſe Pflanzen Jugendzuſtände ſchon bekannter, 
aber durch Veredelung fixierter Nadelhölzer waren. 
Endlich müſſen hier noch die ſogenannten Pfropf⸗ 
hybriden genannt werden. Während im allgemeinen 
nur die Unterlage, auf die veredelt iſt, dem Edeltrieb 
beſtimmte Eigenſchaften überträgt, kommt es bisweilen 
auch vor, daß umgekehrt der Edeltrieb ſeine Eigen⸗ 
ſchaften der Unterlage mitteilt. So hat man zum 
Beiſpiel auf grünblättrige Pflanzen andere buntblättrige, 
panachierte, Pflanzen veredelt und dadurch erreicht, daß 
die grünblättrigen Unterlagen buntblättrige Triebe bildeten. 
Die Pfropfhybriden ſowie die Kreuzungen laffen 
deutlich erkennen, daß eine Einwirkung des Zellinhalts 
einer Pflanzenart auf den einer anderen Art zur Folge 
hat, daß der Entwicklungsgang einer Pflanze dadurch 
in andere Bahnen gelenkt wird, und es liegt die Ver⸗ 
mutung nahe, daß die Entſtehung neuer Formen an 
einer Pflanze im letzten Grunde bedingt wird durch 
Urſachen, die imſtande ſind, den Entwicklungsgang 
einer Pflanze abzulenken. Man hat jetzt in neueſter 
Zeit verſucht, dieſe Urſachen auf experimentellem Wege 
feſtzuſtellen. Zunädjft ift es gelungen, die Einwirkung 
gewiſſer phyſikaliſcher Faktoren auf die Geſtaltbildung 
nachzuweiſen. Aber man hat auch ſchon feſtſtellen 
können, daß eine beſtimmte Ernährung geſtaltändernd 
einwirken kann. Man hat nämlich gefunden, daß eine 
reichliche Zufuhr von Kochſalz zur Folge hat, daß die 
Zweige und Blätter einer Pflanze fleiſchig werden, und 
damit die Urſache für den ſukkulenten Wuchs der Strand⸗ 
pflanzen aufgedeckt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
es auf dieſem experimentellen Wege gelingen wird, 
nachzuweiſen, daß beſtimmten Ernährungsverhältniſſen 
beſtimmte Entwicklungsrichtungen der Pflanze ent⸗ 
ſprechen. Aus dem Studium der Pflanzenteratologie, 
der Lehre von den Pflanzenmißbildungen, ergibt ſich, 
daß a priori an jedem Pflanzenteil jedes beliebige 
Man weiß zum Beiſpiel, daß 
an Stelle eines Blütenſtandes ein blumenblattartig oe: 
färbtes Laubblatt, an einer Wurzel Blüten, in ber 
Keimzelle Pollenkörner entſtehen können. Am Wein⸗ 
ſtock können wir alle Stadien des Ueberganges von 
der Ranke zum Blütenſtand beobachten. Dieſen 
teratologiſchen Bildungen müſſen natürlich ganz be: 
ſtimmte Urſachen zugrunde liegen, und es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Urſachen zu ſuchen ſind in einer 
Aenderung der Plasmakonſtitution einer Zelle. 
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Der Lenbach des ad)f3ebuten Jahrhunderts. 


Von Alfred Georg Hartmann. — Mit 11 photographiſchen Aufnahmen. 


Was die frübergeborenen Reynolds und Gains: 
borough für England, was Goya für Spanien, das 
ijt Anton Graff für Deutſchland. Der typiſche Porträt- 
maler des hinſchwindenden achtzehnten Jahrhunderts, 
und als Künſtler der ſogenannten Zopfzeit noch hinüber⸗ 
greifend in eine neue Aera. Mit Lenbach verbindet 


ihn vergleichsweiſe nur das, daß er auch die Größten 
ſeiner Zeit bei ſich hat ein- und ausgehen ſehen: in 
Graff formte ſich hundert Jahre zuvor eine große 
Epoche ihren eigenen Geſchichtſchreiber. Alle die Schiller, 
Leſſing, Herder, Gellert, Wieland, Bürger, Iffland, 
Eckhof, Chodowiecki, Ramler, Nicolai, Mofes Mendels- 
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ſohn, Sulzer und Hagedorn ſind durch 
Graff in charakteriſtiſchen Porträten 
der Nachwelt überliefert worden. 
Dieſe Bildniſſe genoſſen damals 
in den nach den Originalen an- 
gefertigten Bauſeſchen Kup: 
ferſtichen eine Popularität, 
von der wir uns nur 
ſchwer noch einen Begriff 


verläßt er die ſächſiſche Reſidenz nur 
noch, um dringende Reiſen zu unter⸗ 
nehmen. Mit 750 Taler Gehalt 
genießt er das Amt eines Aka⸗ 
demieprofeſſors mit der Würde 
des erſten deutſchen Porträ⸗ 
tiſten bis ans Lebensende. 
Schon aus der Tatſache, 
daß er vor ſeiner Be⸗ 


machen können. Von 
Graff ſelbſt kann man 
ſagen, daß er als ein 
Maler fortlebt, für den 
der Dienſt der Muſen 
und die Huldigung vor 
der Wahrheit gleiche 
Begriffe waren. Bis 
zum Tode bürgerlich in 
ſeiner Geſinnung, blieb 


rufung nach Dresden in 


einem einzigen Jahrzehnt 


gegen dreihundert Bild⸗ 
niſſe malte, geht hervor, 
daß er außerordentlich 
leicht produzierte. Die 
Aufträge müſſen ihm 
mühelos zugeflogen ſein. 
Das Porträt war eben 
in jener Zeit des er⸗ 


er ſtets bemüht, die Rede 
der Einſalt nicht mit dröh⸗ 
nendem Pathos zu miſchen. 

Seine Werke haben nichts 

von dem ſchmelzenden Wohl⸗ 
laut an ſich, mit dem die Muſe 
Gains boroughs zu beftriden weiß; 
noch viel weniger wird er von 


wachenden Bürgerſtolzes 
das beliebteſte Kunſtgenre. 

Und der Bildnismaler aus 
dieſem Grund der erklärte 
Abgott der Geſellſchaſt. Un: 
derſeits darf man wohl an⸗ 
nehmen, daß die ſaubere, ſolide 
und doch empfindſame Technik Graffs 
Dämonen vorwärts getrieben, die im den Anſchauungen der Gebildeten da⸗ 
Leben des unſtet fladernden Goya ` 2 mals ſehr entgegengekommen iſt. Graff 
zeitweilig ihre gellende Stimme erheben. heintich prinz von Preußen, malte feine Modelle, die Fürſten, die 
Ruhevoll wie ein friedlich zum Meer zweiter Bruder Friedrichs des Großen. Dichter, die Gelehrten, die Standes⸗ 
eilender Strom verläuft ſeine äußere herren und die zahlreichen Meiſter der 
Entwicklung. Als er nach ſeinen in Winterthur, Augs⸗ ſogenannten „Kramerinnungen“, mit jener ruhigen Ob⸗ 
burg, Regensburg und Ansbach verlebten Lehrjahren jektivität, die nach den überladenen Repräſentationsbild⸗ 
dreißigjährig in Dresden kurſächſiſcher Hofmaler wird, niſſen der Barockzeit wie eine Erlöſung wirkte. In der 


Anton Graffs Selbftbildnis (36 jährig). Die berühmte Sängerin Gertrud Elifabeth Mara. 
Der Lenbach des achtzehnten Jahrhunderts: Bildniſſe von Anton Graff. 


& 
Herzogin £uije Auguſte zu Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg. 
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großen Graff =- Ausftel« 
lung, mit der fid) bie 
Galerie Schulte in Ber: 
lin ein bleibendes Ver⸗ 
dienſt erworben, kommt 
der innere Reichtum des 
Künſtlers beſonders ſchla⸗ 
gend zur Geltung. Ein 
in jeder Hinſicht bedeu⸗ 
tender Mann redet hier 
zu uns von der Schwen⸗ 
kung, die die Kunſt zur 
Natur hin machte. Was 
hatte doch Raphael Mengs 
noch von den „Werken 
von gutem Geſchmack“ 
gefordert? Sie ſollen nur 
die Hauptſache wieder⸗ 
geben und auf eine ſo 
leichte Weiſe ausgeführt 
ſein, „ſo daß die Mühe 
darin verdeckt iſt“. Graff 
ging einen Schritt weiter 
und fügte dem Rezept 
auch noch den Hinweis 
auf das Naturſtudium 
bei. Schon in den frühe⸗ 
ſten Anfängen, in dem 
ebenfalls mit ausgeſtell⸗ 
ten Stilleben mit dem 
Papagei äußert ſich dieſer 
Hang, das, was er ſieht, 
ohne Floskeln, ſo an⸗ 
ſpruchslos wie möglich 
wiederzugeben. Graff, 
der Freund Chodowieckis, 
iſt immer darauf bedacht, 
der Natur ihr volles 
Recht zu laſſen. Wenn 
er zum Beiſpiel Friedrich 
Wilhelm Il. malt (das 
ſchöne Porträt iſt im 
Beſitz des Kaiſers), ſo 
unterſchlägt er nichts 
Charakteriſtiſches von den 
Einzelzügen (ſelbſt die 
Warze auf der linken 
Oberlippe fügt er be⸗ 
herzt der Schilderung 
bei). Die Häßlichkeit der 
Frau Chodowiecka deckt 
er nicht mit dem Mantel 
beſchönigender Nächſten⸗ 
liebe zu. (Was hätte 
Tiſchbein oder gar eine 
Angelika Kauffmann dar⸗ 
aus gemacht!) Auch die 
Züge Moſes Mendels⸗ 
ſohns ſtiliſiert er beileibe 
nicht ins Klaſſiſche um. 
Bis zum Tode übt er 
dieſe Strenge gegen ſich 
und gegen andere. Weil 
er den hinter den For⸗ 
nien ſich bergenden Geiſt 
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Anton Graff: Bildnis von Friederike Henriette Armgarde von Helldorff. 


Ceite 240. 


Det Kupferſtecher Johann Friedrich Baufe. 


erkennt, billigt er auch der Häßlichkeit ihren Adel zu. 
Deshalb gibt er in ſeinen beſten Porträten immer 
eine tiefere pſychologiſche Charakteriſtik von den Dar⸗ 
geſtellten. Das iſt das Bedeutende an ihm. 
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Det Schauſpieler Konrad Edhof. 
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Bildnis daer beutfdjen 3ücftin. 


Daß Graff aus feiner Heirat mit „Guſte“, der fieb- 
zehnjährigen Tochter bes „Weltweiſen“ Sulzer, viel 
Glück erblüht ſein muß, ſieht man an dem Aufſchwung, 
den ſein Talent genommen. Die beſten Porträte fallen 


* i 
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nie gibt er fid) ſelbſt auf; immer läßt er wieder im Kampf 
mit der Materie die eigenen Kräfte ſpielen. Dabei wahrt 
er ſich in der maleriſchen Darſtellung ein ſolch aus— 
geprägtes Gefühl für das Subſtantielle, daß er nicht 
müde wird, neue koloriſtiſche Ueberraſchungen zu 
erfinden. Ein Stück Malerei, wie z. B. der pelz— 
beſetzte rote Mantel auf dem angeblichen Leſſing— 
porträt der Berliner Akademie, iſt, was Schönheit 
des Tons und Natürlichkeit im Stofflichen an— 
langt, nicht zu übertreffen. Und am Schluß der 
Entwicklung ſteht dann noch ein ſo einzig— 
artiges Porträt wie das Bildnis des F. W. H. 
von Trebra (des Freundes von Goethe), 
das Graff 1808, alſo fünf Jahre vor ſei— 
nem Tode, malte, und in dem niemand den 
früheren Graff wieder erkennt. Eine Farben— 
freude ohnegleichen triumphiert in dem 
Bild, und die Ausdrucksmittel ſind mit 
einer ſolchen Sicherheit zur Freiheit geführt, 
daß man ſchon den Namen Goya nennen 
muß, um zu einem Vergleich einen Anhalts— 
punkt zu finden. — Graffs Bedeutung geht 
alſo über die eines landläufigen Mode— 
malers weit hinaus. Der kernige Alemanne 
hat als treuer Mentor einer großen Zeit die 
deutſche Porträtkunſt aus dem engen Bann— 
kreis ſentimentaler Niederung zu freieren und 
ſonnigeren Höhen geführt. Wo das Leben kraft— 
voller blüht und die Menſchen in unbekümmerter 
Selbſtverſtändlichkeit ihr Weſen enthüllen. Das 
iſt das Unvergeßliche an ſeiner Laufbahn. 


Anton Graff: E e rt 
Frau Auguſte Graff mit ihrem Töchterchen Karoline 


in die Zeit nahenden oder erfüllten Liebesglücks 
Im Hochzeitjahr 1771 malt er die ausgezeichneten 
Bildniſſe von Leſſing und Moſes Mendelsſohn. 
Auch das gleichzeitige Bildnis der Sängerin Mara 
(in kaiſerlichem Beſitz) muß hier genannt werden. 
Dann glückt ihm im Jahre 1772 das gehaltvolle 
Selbſtbildnis, das heute der Leipziger Univerſitäts— 
bibliothek gehört. Weitere Höhepunkte in ſeinem 
Schaffen bilden die Porträte des Staatsminiſters 
Ewald Fr. Graf Hertzberg (vor 1789), Bürgermeiſters 
Müller in Leipzig (nach 1790) und des Chr. Ludwig 
v. Kaphengſt, Adjutanten des Prinzen Heinrich von 
Preußen, in Johanniteruniform (um 1800). Natür— 
lich liefen auch Aufträge mit unter, die Graff weniger 
intereſſierten, und wo die Arbeit recht gezwungen 
vonſtatten ging. An der häufigen Aenderung der 
Technik ſieht man aber, daß er unabläſſig beſtrebt 
war, in der Auflockerung der Technik weiterzukommen. 
Wie grundverſchieden voneinander ſind z. B. das 
„Bildnis einer Prinzeſſin mit Ordensband“ (in der | 
Berliner Akademie) und das ganz im engliſchen 
Sinn hergerichtete „Bildnis einer deutſchen Fürſtin“. 
Neben van Dyck bringt er eine Zeitlang Rembrandt 
eine ſolche Verehrung entgegen, daß es ihn einmal 
reigt, das Porträt des Philoſophen Engel direkt im — — 

frühen Rembrandtſchen Goldton zu malen. Aber Chriſtian Ludwig von Kaphengft. 
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Oberſchleſiſche Skizzen. 


l. Die Städte des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes. 
Von Valeska Gräfin Bethuſy⸗Huc. — Hierzu 8 Abbildungen. 


Anſicht von Gleiwitz. 


Oft habe ich ausſprechen hören: Die Städte des 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirks ſind amerikaniſch ſchnell 
gewachſen, Orte von geſtern, Orte ohne Vergangenheit. 
Das trifft aber eigentlich nur bei Königshütte und 
Kattowitz zu, während Gleiwitz und Beuthen im 
13. Jahrhundert „mit deutſchem Recht ausgeſetzt“ wur⸗ 
den, Myslowitz als Brückenſtadt auch ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert und Tarnowitz im 16. erwähnt wird. Be⸗ 
deutung haben dieſe Städte aber allerdings erſt im 
19. Jahrhundert durch den Auſſchwung der oberſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrie gewonnen. Gleiwitz z. B. hatte 1890 
19 667 Einwohner und hat deren heut faſt 64 000. 
Es hat im 15. Jahrhundert feine Huſſitenzeiten 
durchgemacht, in denen der wilde Korybut hier wie ein 
König Hof hielt, iſt unter der Piaſtenherrſchaft ver⸗ 
pfändet und ausgeſogen worden, wie das ſo üblich war, 
und hat ſich im Dreißigjährigen Kriege tapfer gegen 
die „Mansfeldſchen“ verteidigt. Eine Sage aus jener 
Zeit erzählt, die feindlichen Truppen hätten die Mutter⸗ 
gottes ſchützend über der Stadt erſcheinen ſehen und 
ſeien dadurch in die Flucht getrieben worden. Das 
Gleiwitzer Stadtwappen bewahrt zur Erinnerung hieran 
das Bild der heiligen Jungfrau über den Stadttürmen 


ſchwebend. Kurz, Gleiwitz hat ſeine Geſchichte gehabt 


ſo gut wie irgend⸗ 
eine andere deut⸗ 
ſche Stadt. 

Unter Friedrich 
dem Großen wurde 
der Bau des Klod⸗ 
nitzkanals, der 
Gleiwitz mit der 
ſchiffbaren Oder 
verbinden ſollte, un⸗ 
ternommen. Durch 
dieſen Kanal gin⸗ 
gen 1804 die hier 
fertiggeſtellten er: 
ſten Kanonen „nach 
engliſcher Art“ nach 
Berlin, und in den 
Freiheitkriegen lie⸗ 
ferte Gleiwitz bei 
weitem den größ- 
ten Teil der erfor⸗ 
derlichen Geſchütze 
und Kugeln, die 
alle auf dem 


Das alte Klofter in Gleiwitz. 


Waſſerwege verſandt wurden. Der Bau der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn veränderte dann die Verkehrs⸗ 
bedingungen und brachte auch Gleiwitz eine neue Aera. 
Neben der alten Eiſengießerei gediehen andere Unter⸗ 
nehmungen, zum Beiſpiel das Huldſchinskyſche Martin⸗ 
Stahlwerk und die Fabriken, die ſpäter unter dem 
Namen „Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie“ zuſammenwuchſen. 

Mit der im Gefolge der Induſtrie einziehenden 
größeren Wohlhabenheit regten ſich auch geiſtige Be⸗ 
dürfniſſe. 1816 bekam Gleiwitz ſein Gymnaſium. Heute 
hat es fogar — dank der unermüdlichen Organiſations⸗ 
und Sammelarbeit des Amtsgerichtsrats Schiller — 
ſein „Oberſchleſiſches Muſeum“, das — wohl einzig in 
feiner Art — aus den Gleiwitzer Kriegervereinen Der» 
vorgegangen iſt. Der Amtsgerichtsrat Schiller hatte 
neben ſeiner ziemlich angeſtrengten richterlichen Tätigkeit 
noch Zeit gefunden, 17 Kriegervereine ins Leben zu 
rufen. Eines Tags erzählte ein Krieger von alten 
Waffen, die in feinem Beſitz wären. Das Berein- 
zimmer wurde zunächſt mit dieſen und allerlei Feld⸗ 
zugserinnerungen, die andere Kameraden herbeibrachten, 
dekoriert. Amtsgerichtsrat Schiller ſprach davon mit 
dem Pfarrer Dr. Krzaszez, der in aller Stille andere 
Sachen geſammelt hatte. In einem leeren Schulzimmer 
tat man die Samm⸗ 
lungen zuſammen, 
und auf Betreiben 
Schillers konſtitu⸗ 
ierte ſich 1905 ein 
Verein zur Samm⸗ 
lung oberſchleſiſcher 
Landes-, Kultur⸗ 
und Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe. Die 
ſchnell anwachſen⸗ 
den Sammlungen, 
die zunächſt freilich 
auch noch anderes 
als oberſchleſiſche 
Erzeugniſſe enthiel: 
ten, wurden nun 
in einer Reihe von 
Zimmern und im 
Korridor einer neu: 
en großen Schule 
untergebracht, und 
heute, nach vier⸗ 
jährigem Beſtehen, 
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enthält das junge Muſeum mehr 
als 40000 Gegenſtände, unter 
denen die prächtigen Verſteine⸗ 


rungen aus der oberſchleſiſchen | 

Muſchelkalkformation einen Der: 

vorragenden Platz einnehmen. i 
| 


Jetzt ift [don von einem eigenen 
Mufeumgebäude bie Rede, und 
bei der Schnelligkeit, mit der 
im Induſtriebezirk Gebäude 
wachſen, dürfte ein ſolches wohl 
bald vollendet daſtehen. Unſere 
Abbildungen S. 242 zeigen eine 
Anſicht der Stadt Gleiwitz und 
das alte Kloſter. 

Ebenſo alt wie Gleiwitz, viel⸗ 
leicht ſogar noch älter, iſt Beuthen. 
Schon 1230 ſtand hier ein um⸗ 
mauerter Herzogſitz. Das mittel⸗ 
alterliche Beuthen war umgeben 


—. 


Straßenbild aus Königshütte. 
Im Hintergrund die evangeliſche Kirche. 


von Hopfengärten und Fiſch⸗ 
teichen, hatte um 1300 lebhaften 
Bergbau und ſtarken Verkehr 
nach Polen, ja, es war ſogar 
führender Ort von Bedeutung 
für ein weites, ſich bis Koſel und 
Zator erſtreckendes Gebiet. Im 
Dreißigjährigen Kriege verkam 
es und friſtete ein beſcheidenes, 
kümmerliches Daſein, erhielt ſich 
aber doch einen ziemlich großen 
Grundbeſitz, aus dem der Stadt 
in der neueren Zeit bedeutende 
Anteile an Bergwerken er: 
wuchſen. Auch befindet ſich hier 
eine Zentralſtelle für Gruben⸗ 
rettungsweſen mit einem künſt⸗ 

— ` EE Be. -— lichen Bergwerk, in dem alle 
Das Volkstheater in Königshütte. Schwierigkeiten, die im Ernſtfall 
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eintreten können, zur Vorſtellung ge: 
langen und Uebungskurſe ſtattfinden, 
an denen Beamte und Mannſchaften 
aller oberſchleſiſchen Gruben teilneh⸗ 
men Heute bildet Beuthen das am 
feſteſten geſchloſſene Bevölkerungs⸗ 
zentrum des Induſtriebezirks, hat 
neben den krummen, alten ſchöne 
breite und luftige neue Straßen mit 
Gartenanlagen und, wenn man den 
dicht daranſtoßenden Vorort Roßberg 
hinzurechnet, mehr als 60 000 Ein⸗ 
wohner. 

Tarnowitz wurde um 1520 vom 
Markgrafen Georg von Brandenburg 
begründet. Schon im 16. Jahrhun⸗ 
dert wurde hier Erzbergbau getrieben, 
der aber bald wieder verfiel, bis in 
der friderizianiſchen Zeit Tarnowitz 
unter dem Miniſter Grafen Reden 
Mittelpunkt für den damals wieder 
aufblühenden Bergbau wurde. Die 
erſten hier aufgeſtellten Dampfma⸗ 
ſchinen zur Entwäſſerung der Gruben 
machten die Stadt förmlich berühmt 
Sie hat eine Bergſchule, kann aber 
heute nicht mehr als Hauptſtadt des 
Bergwerkdiſtrikts betrachtet werden, da 
die andern Städte ſie überflügelt haben. 
Sie zählt 12 990 Einwohner. Myslo⸗ 
witz (16 350 Einwohner) liegt hart an 
der Grenze, an der „Dreikaiſerecke“, 
wo Rußland, Oeſterreich und Deutſch⸗ 
[anb zuſammenſtoßen. Im 15. Jahr: 
hundert wird es in Urkunden als 
wichtige „Brückenſtadt“ genannt, und 
heute noch hat es lebhaften Grenzverkehr 
mit dem gegenüber an dem Grenzfluß 
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Aus dem Kreishaus in Jabrze: Treppenaufgang der diele. 
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Teilanſicht des Sitzungs ſaals. 


Przemſa liegenden ruſſi⸗ 
ſchen Städtchen Modrze⸗ 
jow. Aber die ringsum blü⸗ 
hende heimiſche Induſtrie, 
die Hebung der Boden⸗ 
ſchätze, an denen auch Mys⸗ 
lowitz beteiligt iſt, ſtellt 
heute bedeutendere Fak⸗ 
toren im Leben der Stadt 
dar als der Grenzverkehr. 

Kattowitz wird zum 
erſtenmal 1632 zuſammen 
mit dem Bogutſchützer 
Hammerwerk genannt. 
1782 hatte es 294 Be⸗ 
wohner. Heute iſt die Ein⸗ 
wohnerzahl der Stadt auf 
mehr als 36 000 geſtie⸗ 
gen; unmittelbar daran 
reiht ſich das Induſtrie⸗ 
dorf Zalenze mit 10 800 
Einwohnern, Domb mit 
der Baildonhütte und 
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Bogutſchütz, fo daß auf einen Raum, der noch nicht 
eine halbe Quadratmeile erreicht, 70000 Menſchen 
kommen. Erſt 1865 wurde Kattowitz eine Stadt, 
nachdem vorher unhaltbare Zuſtände dadurch geherrſcht 
hatten, daß die Leitung des komplizierten Gemein⸗ 
weſens ſich in den Händen bäuerlicher Beſitzer befand. 
Heute macht Kattowitz den Eindruck einer „modernen“ 
Stadt mit breiten Straßen, hübſchen Läden und gut⸗ 
gebauten Häuſern, einem Theater und einem neu⸗ 
angelegten „Südpark“. Dreimal in jeder Woche iſt 
großer Markt. Unſere Abb. S. 243 zeigt einen ſolchen 
Markttag und das bunte Volksgetriebe, das fid) dann 
auf dem weitläufigen Platz entfaltet, deſſen Hintergrund 
das maſſige Theatergebäude abgibt. An dieſen Markt⸗ 
tagen iſt die vorherrſchende Sprache das Polniſche, und 
wenn man ſich zwiſchen den lebhaft geſtikulierenden 
Gruppen, den wunderlichen Zelten und dem zum Teil 
noch beſondere Tracht tragenden Landvolk bewegt, 
vergißt man freilich die „moderne“ und beſonders die 
„deutſche“ Stadt und wird an Karl Emil Franzos' 
Schilderungen „Aus Halb-⸗Aſien“ erinnert. 

Wer die Städte des Induſtriebezirks längere Zeit 
nicht ſah, dem wird es auffallen, wieviel mehr Vege⸗ 
tation, Vorgärten, Promenaden und Volksparks es 
jetzt gegen früher dort gibt. Das gleiche gilt von den 
meiſten auch nichtſtädtiſchen Orten des Induſtriebezirks 
und hängt wohl damit zuſammen, daß die jetzt überall 
funktionierenden Waſſerleitungen ein regelmäßiges Be- 
wäſſern gärtneriſcher Anlagen ermöglichen. 

Das wunderlichſte Stadtgebilde ſtellt Königshütte 
dar. Prof. Partſch ſagt in ſeiner vorzüglichen Dar⸗ 
ſtellung Oberſchleſiens: „Wie eine Rieſenſpinne, die 
ein Sandhäuſchen erklimmt, fo nimmt fid) die Stadt 
(Königshütte) aus mit dem allſeitig verzweigten ſchwar⸗ 
zen Wegenetz, das die zerftreuten Weiler und Häuſer⸗ 


gruppen allmählich fefter an den Kern geknüpft hat. 


Als Lebenszentren erſcheinen auf der Höhe im Norden 
das Wegekreuz der Straßen Beuthen — Kattowitz unb 
Lipine —Laurahütte, am Südfuße dieſer Höhe aber bie 
Hütte mit ihrem Wald von Schornſteinen.“ Man kann 
den wunderlichen Ort nicht beſſer beſchreiben. 1865 
wurde aus den planlos und zufällig um den Kern des 
Hüttenwerkes entſtandenen Siedlungen eine Stadt ge- 
macht, die heute mehr als 66 000 Einwohner zählt. 
Der Grundkern, die Königshütte, die nicht allein Roh⸗ 
eiſen herſtellt, ſondern auch vielſeitigſte Eiſenverarbeitung 
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und in einer beſonderen Hütte ſogar Zinkgewinnung 
liefert, wurde 1870 vom Fiskus an den Grafen Hugo 
Henckel verkauft famt einem Teil des noch unberührten 
Feldes der Königsgrube. Schon im nächſten Jahr 
entſtand daraus die Aktiengeſellſchaft „Vereinigte Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte“, die ſich ſeitdem bedeutend ver⸗ 
größerte und vielſeitiger geſtaltete. Die Geſellſchaft be⸗ 
ſchäftigt 15 000 Arbeiter. Daß bei einem ſolchen Arbeit⸗ 
zentrum auch alle Wohlfahrts einrichtungen auf der Höhe 
moderner Anforderungen ſtehen, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir 
bringen ein Straßenbild (S. 244), als deſſen Endpunkt ſich 
die neue evangeliſche Kirche zeigt. Vor wenigen Jahren 
wurde das deutſche Volkstheater hier begründet und 
erfreut ſich regſten Zuſpruchs. Dicht um Königshütte 
drängen ſich die Induſtrieortſchaften Chorzow, Heiduk, 
Schwientochlowitz. Zwiſchen den drei Teilen von Heiduk 
liegt die Bismarckhütte, und um Schwientochlowitz mit 
der großen Teerproduktenfabrik von Rutgers ſcharen ſich 
wieder die Deutſchlandgrube, die Bethlen⸗Falvahütte, die 
Kohlengrube „Schleſien“ und die Zinkhütte Guidotto. 
Schließt man all dieſe Ortſchaften zuſammen, ſo umfaßt 
das Weichbild von Königshütte mehr als 100 000 Men⸗ 
ſchen. Hier trifft alſo das, was man von allen Städten 
des Induſtriebezirks zu Unrecht glaubt, vollkommen zu, 
es iſt eine Stadt von amerikaniſchem Wachstum. Ich 
erinnere mich noch gut der Zeit, wo dort kleine Häuschen 
mit Lehmmauern, wie ſie das Landvolk in früherer 
Zeit bewohnte, dicht neben großen Monumentalbauten 
ſtanden. Jetzt ſind dieſe Hütten verſchwunden, und 
ſtatt der grundloſen Wege führen chauſſierte Straßen 
an dem Häuſergewirr vorbei, das ſich Königshütte 
nennt. — Noch nicht Stadt iſt Zabrze. Vorläufig gehören 
dazu die Gutsbezirke Zabrze und Zaborze, die Orte 
Klein: und Alt⸗Zabrze und Dorotheendorf mit zuſammen 
über 69 000 Einwohnern. Zwiſchen dieſen Orten liegen 
die Förderſchächte der Grube und mehrere Hüttenwerke, 
darunter die Donnersmarckhütte, die wir in dem Artikel 
„der Oberſchl. Induſtriebezirk“ ausführlicher erwähnten. 
Unſere Bilder S. 245 zeigen das Veſtibül und Treppen⸗ 
haus des Kreishauſes in Zabrze, und es ſcheint mii 
richtig, dieſen Ort ſchon heute zu nennen, wenn man 
von den Städten des Induſtriebezirks ſpricht, denn über 
kurz oder lang wird er das dritte der amerikaniſch 
ſchnell entſtandenen Gemeinweſen ſein, die ſich hier zu 
Städten auswuchſen und Zeugnis geben für das lebhaft 
pulſierende Leben unſeres öſtlichen Induſtriebezirks. 


Das goldene Bett. 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


Pieps richtete ſich auf, ſehr ſchlank und ſehr gerade. 
„Warum lügſt du, Onkel Felix?“ 


27. Fortſetzung. 


4^ 


„Warum id) lüge..... 
Er zog Pieps bei beiden Händen an fid) heran unb fah 
ihr in die Augen: „Warum ich lüge? Weil du es nicht 
verſtehen würdeſt, wenn ich dir ſagte, wie ich mir 
das Geld beſchafft habe. ... Ich habe es mir ohne ihr 
Wiſſen ausgeliehen. Verſtehſt du wohl. . .. Ich werde es 


erleben . . . dieſer Tage werde ich es erſetzen. Ottilie wird 
mir das Geld geben... andere . . . ich hatte nur keine Zeit 
zu warten, verſtehſt du? Drum hab ich mir zunächſt einige 
Papiere genommen, auf ein paar Tage . ..“ 

„Geſtohlen .. . du haft geſtohlen . . . aus der Bank ges 
ſtohlen —" 

Pieps rang nach Atem — alles drehte ſich vor ihren 
Augen im Kreiſe. Geſtohlen ... geſtohlen ...! Sie hörte 
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nur bas furdjtbare Wort.... Der Bruder ihres Vaters 
hatte geftohlen. ... 

„Was haſt du getan, Onkel Felix! ... Onkel.. was 
haft du getan . . .!” 

Sie fiel in einen Seſſel. Ihre Schultern waren wie 
von einem Krampf geſchüttelt, während ihr Geſicht in den 
über die Lehne verſchlungenen Armen lag. 

„Pieps .. . liebe, ſüße, einzige Pieps . . . fo fei doch 
perjtànbig . . ." 

Mit bebenben Händen verſuchte er, ihren Kopf zu heben. 
Sie ſtieß ihn von ſich. 

„Laß mich ... du . .. laß mich ... — — Wie konnteſt 
du das tun... wie fonnte[t du...” 

Da gingen ihm die Worte durch in dieſem Augenblick 
einer letzten Erniedrigung, ſeines letzten vergeblichen Opfers. 

„Das will ich dir fagen, Pieps, wie es möglich war. 
weil du mir das Liebſte auf der ganzen Welt biſt und ich 
deine Angſt ja nicht mehr ſehen konnte! Weil du zu mir 
gekommen biſt und ales von mir erwartet bat — ein 
Wunder oder ſonſt etwas — ich weiß es nicht. Weil ich dir 
bie... die Sterne vom Himmel herab geholt hätte, wenn 
ich's gekonnt hätte . . . weil id) den Verſtand verloren hatte, 
wie ich deine verzweifelten Augen geſehn habe... Darum 
hab ich's getan . . .!” 

Sie rührte fid) nicht, Wie erftarrt war fie von bem Un- 
erwarteten bieles Bekenntniſſes, wie vernichtet. Wie ein 
böſer, häßlicher Traum war das alles.. Sie fühlte es 
nicht, daß Felix ihre Hände in den ſeinen hielt, fühlte es 
nicht, daß ihr das Herz in ungleichen, hämmernden Schlä⸗ 
gen beinah die Bruſt ſprengte. 

Nur ein Gedanke lebte noch klar und ſcharf in ihr: 
Niemand durfte etwas davon erfahren. Weder der Vater 
noch die Tante Ottilie. .. Niemand durfte ahnen, was 
geſchehen war... Und wenn noch etwas zu retten war, 
[o mußte fie ſelbſt retten, was fie in ihrer unwiſſentlichen 
Mitſchuld veranlaßt hatte. Es war wieder die Unbeweg⸗ 
lichkeit der großen Augenblicke in ihr, die ſteinerne Ruhe 
ihres angeſpannten eiſernen Wollens. 

„Was haſt du noch von dem Geld“, fragte ſie. 

Ihre Stimme klang hart und metalliſch. Die ſeine ver⸗ 
ſchleiert und gebrochen, als er antwortete: „Nichts. Zwei⸗ 
tauſend gab ich deinem Vater, die andern zehn der Auto⸗ 
mobilfirma.“ 

„Morgen bin ich bei der Durchlaucht. Ob krank oder 
nicht, diesmal muß ich es ihr ſagen. Zwölftauſend — ſind 
es . . . nicht wahr... . zwölftauſend . . .?" 

Er nickte. „Zwölftauſend.“ 

„Ich bitte dich nur noch um eins, Onkel Felix, laß Papa 
nichts davon wiſſen! ... Das wollen wir beide noch für 
ihn tun. : , 

Sie ſtand da mit ſchlaff herabhängenden Armen, ge- 
beugtem Kopf, wie ein kleines Mädchen, das ſie ja noch war 
mit ihren achtzehn Jahren, ein kleines Mädchen, das ſich 
müde geſpielt hatte mit den blinkenden Goldſtücken und der 
Liebe, die ihr von allen zuflog wie ein ſchweres Verhängnis. 

Erſt als Felix gegangen war, die Entreetür hinter ihm 
ins Schloß fiel, löſte ſich die Spannung ihrer Nerven. 
Laut ſchluchzend lief ſie in ihr Zimmer und warf ſich 
auf ihr ſchmales weißes Bett mit der reſedagrünen 
Seidendecke und den weißen Mullgardinen. 


Als ſie ſich am nächſten Morgen bei der Prinzeſſin 
Arnulf melden laſſen wollte, hieß es, das Ableben der 
Durchlaucht würde jeden Augenblick erwartet, und nur die 
nächſten Verwandten hätten noch Zutritt. 

* " * 


Pieps kehrte nicht nad) Haufe zurüd. 

Sie bat, im Meinen Salon der Prinzeffin verweilen zu 
dürfen. | 
„Vielleicht ruft fie mich noch“, ſagte fie. 

Und ſie ſaß regungslos in einem der hellſeidigen 
Louis⸗XVI⸗Armſeſſel und lauſchte auf jeden Ton, der aus 
dem angrenzenden großen Schlafzimmer zu ihr dringen 
mochte. Aber es blieb alles ſtill. 

Manchmal kam der eine oder andere Arzt durch das 
Zimmer und grüßte. Die Pflegerin huſchte auf einen 
Augenblick herein und brachte das Bulletin der Stunde. 

Frank Nehls erſchien gegen Mittag. Er war nicht er⸗ 
ſtaunt, Pieps hier zu treffen, fragte ſie auch gar nicht, wie 
lange ſie hier ſchon war. Er ſetzte ſich ſeinem Kinde gegen⸗ 
über und wartete. Einige Verwandte erſchienen. Frank 
Nehls kannte ſie von den Freitagsempfängen. ' 

Es tat ibm wohl, daß niemand ihm feine innere Zu⸗ 
gehörigkeit zum Haufe der Sterbenden ftreitig machte. Er 
hatte ſich doch ſeinen Platz, ſeine Stellung in dieſem exklu⸗ 
ſiven Kreiſe geſchaffen, ſich und ſeiner Tochter, deren ver⸗ 
ſtörtes Geficht als ein ſympathiſches Zeichen treuer Ergeben⸗ 
heit aufgefaßt wurde. 

Pieps küßte ein paar Damen die Hand, ließ ſich von 
einigen alten Herren väterlich Mut zuſprechen. Dann 
gingen ſie alle wieder. Und abermals wurde es ſtill im 
Salon, und abermals war es nur das Kommen und Gehen 
der Arzte, das Hereinhuſchen der Schweſter, die dieſe Stille 
unterbrachen. 

Vater und Tochter ſaßen einander gegenüber, ohne 
zu ſprechen, zum erſtenmal weltenweit getrennt durch 
ihre Gedanken. 

Wäre doch nur erſt alles vorüber, dachte Frank Nehls. 

Käme ſie doch noch einmal auf eine Stunde wieder zu 
ſich, dachte Pieps. 

Und beide hielten oft den Atem an, wenn ein leiſer Laut 
hörbar wurde hinter der verſchloſſenen Tür. 

Um vier Uhr erſchien Paulſin. 

Pieps wurde noch um einen Schatten bleicher. 

Paulſin grüßte, ohne die Hand zu reichen, berührte 
Frank Nehls Schulter mit den Fingerſpitzen. „Darf ich 
Sie bitten . . . auf ein Wort. 

Frank Nehls erhob ſich mit ſchweren Knien, ließ ſich 
fortführen von Paulſin, der, faſt um einen halben Kopf 
größer als er, ſchlank und aufrecht an ſeiner Seite 
ſchritt, ihn wie damals auf dem dunklen kleinen Bahn⸗ 
hof leicht unter den Ellbogen faßte und ihn in den näch⸗ 
ſten Raum, das Arbeitzimmer der Prinzeſſin, führte. 

„Es iſt ein Wunſch unſerer Freundin und Gönnerin, 
den ich erfülle, wenn ich Sie jetzt — hier in ihrem Hauſe 
und noch bevor ſich ihre Augen geſchloſſen haben — um 
die Hand Ihrer Tochter bitte. Als ich Durchlaucht geſtern 
abend noch einmal beſuchte, ſagte ſie mir, daß ich keine 
Fehlbitte tun würde. Iſt dem auch ſo? ...“ 

Frank Nehls ſenkte den Kopf. Eine heftige Bewegung 
ſpiegelte ſich in ſeinen Zügen wider. 
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raubt, will fie ihr in Ihnen wiedergeben“, ſagte er endlich. 


„Das ift |o recht ihre Art...“ 

„Ja . . .“ tönte es langſam zurück, „ihre Art war Sorge 
unb Güte... aud) für mich .. . bis zu ihrem letzten 
Wunſch.“ 

Frank Nehls ſah ihn nicht an, aber er ſtreckte ihm die 
Hand entgegen. „Wenn ich mein Kind erſt Ihnen an⸗ 
vertraut habe — dann bleibt mir nicht mehr viel zu tun 
übrig — und das iſt gut, wenn man ſich überlebt hat.“ 

Paulſin ſchüttelte den Kopf. „Sie fid) überlebt? . .. 
Sie ...“ 

„Ich bin ein recht armſeliger alter Kerl geworden, 
lieber Paulſin, mit meinen achtundvierzig Jahren... 
Und mid) dünkt beinah, Sie — werden jetzt erft jung." 

Paulſin lächelte. Ruhig und ſicher. 

„Zum Glück muß man ſich Zeit laſſen — wie zu allem.“ 

Kaum zwölf Jahre trennten ſie. Sie beide hatten ein 
Leben der Arbeit und des Erfolges hinter ſich. Der Jüngere 
aber ſtand da in der Ruhe erworbenen Beſitzes — der 
Altere mit leeren Händen. 

Und das Gefühl der Demütigung, das Frank Nehls in 
dieſem Augenblick empfand, war die einzige Form der 
Reue, die er je in ſeinem Leben gekannt hatte 

Als die Prinzeſſin Arnulf am nächſten Tage noch einmal 
vor dem letzten Schlaf die Augen aufſchlug, verlangte ſie 
nach Freunden. 

„Iſt es nicht ſchade“, fragte ſie ſeufzend, „um mich? 
Poor little me!" Und gleich darauf: „Wo iſt die Kleine?“ 

Sie taſtete nach dem blonden Köpfchen ihres Schützlings. 
Aber ihre Hand fiel ermattet zurück, noch bevor ſie das 
junge Mädchen geſtreift hatte. 

Dann verlangte ſie, aufgerichtet zu werden, obwohl man 
die Kiſſen unter ihr fortgezogen hatte, um ihr „das Sterben 
zu erleichtern“. 

„Höflich muß man ſein, auch wenn der Gaſt einem nicht 
gefällt“, murmelte ſie, und ſie machte mit ihrer kleinen ring⸗ 
geſchmückten Hand ganz unbewußt eine halb bewill⸗ 
kommende und eine verabſchiedende Gebärde. 

Der Tod durfte ſich an ihr Lager ſetzen. Die Menſchen 
konnten gehen. Aber ſie ſollten herausgehen nach den Re⸗ 
geln der Etikette, mit feinem Anſtand. Und wie ſie einem 
Herrn, im petit comité eines intimen Diners, den Namen 
ſeiner Dame zugeflüſtert hatte, ſo flüſterte ſie jetzt Pieps 
den Namen des Mannes zu, der ihr den Arm reichen ſollte, 
um ſie hinauszugeleiten. 

„Pieps .. . Paulſin ...“ 

So gab ſie ihr gleichzeitig den neuen Namen, den ſie 
fortab führen ſollte. | 

Pieps aber verlor in dieſem letzten feierlichen Augenblick 
die Beherrſchung. Angſt und Verzweiflung ſchnürten ihr 
die Kehle zuſammen, und mit einem leiſen Wehruf brach 
ſie ohnmächtig zu den Stufen des goldenen Bettes zu— 


Ein leiſes, bedauerndes, ſcharmantes, geſellſchaftliches 
Oh . . . das war der letzte Laut, den die Prinzeſſin Arnulf, 
Durchlaucht, von ſich gab. 

Und ihr kleines und im Tode noch kleineres ſchwarz— 
gerahmtes Geſicht behielt noch lange den Ausdruck lächeln— 
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den Bedauerns, wie man ihn hat, wenn man, bevor ſich 
der Vorhang über einem hübſchen Stück zum letztenmal ge⸗ 
ſenkt, das Theater verlaſſen muß. 

D 2 2 


Pieps Zimmer war angefüllt mit goldener Sonne, als 
ſie erwachte. Und obwohl der Zeiger ihrer kleinen Schreib⸗ 
tiſchuhr aus roſa Sevres kaum halb zehn zeigte, ſaß Frau 
Mara an ihrem Fußende, wohl friſiert, in kokettem, hellem 
Morgenrock. 

„Na . .. Piepſerl . . . wie geht's denn? Haft aus⸗ 
g'ſchlafen, mein armes Katzerl? Nu is ja bie gute, liebe 
Durchlaucht erlöſt von ihrem Leiden. Zehn Meſſen laß 
ich leſen für ihre arme Seele, und drei Roſenkränz hab ich 
heut ſchon abgebetet . . ." 

Frau Mara legte ihre Wangen auf bie Knie ihrer 
Tochter und blickte ſchalkhaft zu ihr auf. „Haſt mir denn gar 
nix zu ſagen, Piepſerl?“ 

Sie lachte leiſe und guttural, wie ſehr verliebte und 
glückliche Frauen lachen. 

Pieps ſtützte ihren Kopf in die Hand und ſtarrte mit 
leeren Augen auf die ſchönen rötlichen Löckchen. 

„Gelt, Piepſel, i hab mich ſchon hübſch herausgeputzt für 
deinen Herrn Bräutigam . . ." 

Pieps legte mit einer haſtig erſchreckten Bewegung ihre 
Hand auf die Lippen der Mutter. 

„Er iſt nicht mein Bräutigam, er wird nicht mein Bräu⸗ 
tigam . . . fei ſtill ... fei doch ſtill, Mama.“ 

Frau Mara glotzte Pieps ganz dumm an. Dann ſchrie 
fie förmlich auf: „Biſt du wahnſinnig, Piepſel! Der 
Paulſin — der Paulſin, hörſt du, der größte Bankier von 
ganz Berlin, hat dich zur Frau begehrt, und das hat die 
Durchlaucht arrangiert, und die Durchlaucht hat befohlen, 
daß du ihn heirateſt! Und was die Durchlaucht auf ihrem 
Sterbebett befohlen hat, das muß g'ſchehn, ſonſt biſt du 
meine Tochter nicht!“ 

Pieps verſchränkte die Arme hinter ihrem blonden Kopf 
und ſtarrte zur weißen Decke mit den gemalten Amoretten 
und roſa Bändern. 

„Ich muß aufſtehn, Mamali ...“ 

Frau Mara ſchlug die Hände zuſammen. „Piepſerl . 
was is denn mit dir?“ 

Plötzlich ging es wie ein Verſtehen über ihre Züge, und 
leiſe fuhr ſie über das ſeidige blonde Haar. 

„Ich weiß ſchon,“ ſagte ſie, „an den Kari denkſt du jetzt, 
du armes, liebes Haſcherl. Na ja . . . gewiß, der Kari war 
ein lieber Bub, ich hab ihn g'wiß gern g'habt, und einen 
beſſeren Schwiegerſohn hätt ich mir nie wünſchen mögen, 
aber wann's nun einmal fo ift . . . Piepſerl . .. der Paulſin 
iſt auch ein feſcher Menſch — und — dann mußt du be— 
denken, Piepſel — wie der Papa nie eine Sorge mehr 
kennen wird. Was das heißt ... ber arme Papa ...“ 

Pieps ließ die Mutter reden. Bloßfüßig lief ſie in ihr 
Toilettenzimmer, ſchloß die Tür und machte Toilette. 

Was ſie noch zu tun hatte, mußte raſch geſchehen. Die 
Mutter durfte ſich nicht an eine Vorſtellung gewöhnen, die 
— vielleicht nie mehr in Erfüllung gehen konnte. 

„Ich muß ausgehen, Mama . . . es iſt wichtig.“ 

Sie ſtand angezogen, in einem knappen engliſchen 
Kleid, einen ſchwarzen Frühjahrshut auf dem blonden 
Haar, wieder in ihrem Zimmer. 
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„Ein Schalerl Tee mußt du bod) erft zu dir nehmen“, 
ſagte Frau Mara und hantierte an dem Teebrett, das die 
Jungfer hereingebracht hatte. „Mein Gott, Piepſerl, ein 
Glück, daß der Papa nicht zu Hauſe iſt . ." 

„Ja, ein Glück“, wiederholte Pieps ſehr ernſt und 
ſtürzte im Stehen den Inhalt ihrer Taſſe hinunter. 


Sie lief förmlich aus dem Zimmer, als fürchte ſie, auf⸗ 


gehalten zu werden durch Klagen und Fragen. 

Frau Mara ſah ihr faſſungslos nach, ſtürzte nach dem 
Salon ans Fenſter, ſah, wie Pieps ein vorüberfahrendes 
Auto heranwinkte, dem Chauffeur eine Adreſſe zurief und 
davonfuhr. 

„Jeſſus Maria und Jofeph . .. Jeſſus Maria unb 
Jofeph ... wiederholte fie immer wieder. Sollte es denn 
nie Ruhe geben in dem Haus — und gleich darauf über⸗ 
legte fie, daß ſie doch eine Woche Trauer tragen mußte um 
die Durchlaucht — „um dem Paul eine Aufmerkſamkeit zu 
erweiſen ..“ ' 

Paulſin hatte heute zeitiger als ſonſt fih in bie Behren⸗ 
ſtraße begeben. : 

Eiler kam ihm gefchäftig und mit nach Möglichkeit lang» 
geſtrecktem Geſicht entgegen. „Ich habe eben geleſen . . 
die Prinzeſſin Arnulf ift geſtern geſtorbenl“ 

„Ja“, ſagte Paulſin kurz. 

„Wiſſen Sie ſchon etwas Näheres über ihre letzten Be⸗ 
ſtimmungen?“ 

Paulſin ſah den kleinen, freundlichen Mann ein wenig 
ſpöttiſch an. „Zum Teil. Ich glaube, Sie werden ſich mit 
der Familie Nehls wieder vertragen mülfen. . . ." 

Eiler lachte und klopfte ſich auf ſein wohlgerundetes 
Bäuchlein. „Ausgezeichnet!“ 

Aber da Paulſin ſich nicht weiter um ihn kümmerte, 
drehte er ſich noch ein wenig im Arbeitzimmer herum und 
tänzelte dann geſchickt und ohne merklichen „Abgang“ 
hinaus. 

In dem kleinen, eleganten Warteraum, der an Paulſins 
Arbeitzimmer grenzte, kam ihm Pieps entgegen, der ein 
Diener voranſchritt, um ſie beim Chef zu melden. 

„Darf ich das Anmeldeamt übernehmen?“ fragte Ciler 
und blickte neugierig unter den breitrandigen Federhut. 

Sein lebhaftes, kleines Herz fing an, ein wenig un⸗ 
ruhig herumzuhüpfen, als er die zierliche, ſchlanke Geſtalt 
mit dem vornehmen, blaſſen Köpfchen vor ſich ſah. 

„Danke. Der Diener genügt.“ 

Eine tödliche Angſt befiel ſie, daß der indiskrete und 
aufdringliche kleine Mann plötzlich mit ihr hineingehen 
könnte zu Paulſin, und ihre Antwort fiel ſo eiſig und hoch⸗ 
mütig aus, daß er ſich pikiert verbeugte und mit einge⸗ 
kniffenen Lippen an ihr vorbeiging. 

Dieſe Nehlsſche Arroganz war unerträglich. Da unten 
ſaß auch ſo einer aus dem Neſt! Der hatte ſich auch wohl 
eingebildet, eins, zwei, drei die große Karriere zu machen 
. . . aus gar keinem andern Grunde, als weil der Bruder 
ein berühmter Mann und die Nichte eine kokette kleine Beſtie 
mar ...! 

Es machte ihm Spaß, jetzt durch bas Effektenbureau zu 
gehen, Felix an ſeinem „verhexten“ Tiſch zu ſehen, der in 
der Bank ſo abergläubiſch verſchrien war. 

Felix ſenkte den Kopf tief auf ſeine Zeitungen, als Eiler 
vorüberkam. Es war ihm immer peinlich, den verletzend 
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kurzen Gruß dieſes kleinen Mannes ertragen zu müſſen.. e 
jetzt kam noch ein anderes, furchtbares Gefühl hinzu. — 

Die erſte Nachricht, die er heute in der erſten Zeitung 
geleſen hatte — war der Tod der Arnulf. Und damit war 
der letzte Funke einer ganz kindiſchen Hoffnung für ihn er⸗ 
loſchen. 

„Tag, Herr Frank. . .. Ihre Nichte ijt oben bei Herrn 
Direktor Paulſin. Wiſſen Sie, warum?“ Eiler ſtellte fid) 
vor Felix' Tiſch auf und trommelte auf den Zeitungen 
herum. 

Felix ließ das Blatt fallen und wurde aſchfahl. 

„So . ..“ ſagte er bloß. „So . ..?“ 

Er merkte es nicht, daß der kleine Eiler ihn etwas be⸗ 
ſtürzt anſah, dann auf Ramlow zuging und leiſe über ihn 
ſprach. Er bemerkte es nicht, daß Eiler kopfſchüttelnd und 


etwas mißtrauiſch wieder an ihm vorbeiging, daß der lange 


Anton an ihn herantrat und ihm zuraunte: „Soll ick Ihnen 
'nen Kognak holen, Herr Frank, id meene . . . weil Se nich 
jut ausſehn . . .", und kam erft zur Beſinnung, als Ramlow 
herüberrief: „Herr Frank — wenn Sie ein paar Minuten 
an die Luft wollen . . . bitte. Sie feinen febr anges 
griffen . . ." 

„Ja . . . das bin ich“, ſtammelte Felix. 

Er ſtand auf. Ging ins Garderobenzimmer. 

Anton griff gleichzeitig nach ſeiner Mütze. 

Als Felix wankend die Treppe hinabſtieg, folgte er ihm 
unbemerkt bis in die Markgrafenſtraße, wo Felix plötzlich 
eine Droſchke heranwinkte. Und da er ſich bückte, um ein⸗ 
zuſteigen, ſtand Anton am Wagenſchlag und legte die Hand 
an ſeine Mütze. „Entſchuldigen Se, Herr Frank, Sie 
möchten mal ſofort zurückkommen.“ 

„Ja . . . in einer halben Stunde, Anton . . . jagen Sie, 
in einer halben Stunde.“ 

Felix ſah ihn aus irren Augen an. 

„Nee ... gleich muß et ſein. ...“ 

Und ohne auf Felix zu achten, warf er dem Kutſcher zu: 
„Behrenſtraße — Deutſche Handelsbank!“; dann ſchwang 
er ſich gleichfalls in den Wagen und nahm mit gleichgül⸗ 
tigem Geſicht Felix gegenüber auf der Schmalbank Platz. 

Nee . .. Anton ließ nicht locker. Da war was nicht in 
Ordnung ... das Geſicht kannte er. So ein Geſicht hatte 
ſchon einer gehabt, der ſich vor ſechs Jahren in einer 
Droſchke erſchoſſen hatte. Und dann hatte der Wagen ihn 
bis vor die Bank gebracht, und als der Portier den Wagen⸗ 
ſchlag öffnete, lag der Mann da mit durchſchoſſener Schläfe. 

Da half alles Vertuſchen nichts. So hatte ſich's zuge⸗ 
tragen. Denn er hatte neben dem Portier geſtanden und 
alles mit eigenen Augen geſehn, wie er den Jonas geſehen 
hatte mit dem Schaum vor dem Munde und den 

Der Wagen hielt. Es war kaum eine Minute Fahrt 
geweſen. 

Wat ſage ich nu? — — 

Der lange Anton fuhr ſich in einiger Verlegenheit mit 
dem Daumen an die Oberlippe. Wer ſoll bloß nach ihm 
verlangt haben? — — 

Felix ſtieg aus. 

Vor dem Portal ſtand ein alter Mann mit weißem, 
ehrwürdigem Bart. Schwer auf einen Stock geſtützt, ging 
er Felix entgegen, und feine Lippen öffneten und fchloffen 
ſich lautlos wie im Krampf. 
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„Papa. 

„Sp... der Herr Papa . .. det wußte ick nich.“ 
jagte Anton mit gut geſpielter Natürlichkeit, „,. naja... 
ber Herr Papa .. ſelbſtredend!l“ 

Der alte Frank zerrte den Sohn in den dunklen Ein⸗ 
gang, drängte ihn an die Mauer vor der Treppe: 
„Felixchen — — keine Angſt. . . wir haben's... wir 
haben's, das Geld .. Zwölftauſend. ... Es ift alles 
da... Ruhig, Felix ... ruhig . .. fieh mich an... ich 
bin auch ruhig ... Geh zu Paulſin ... geb — ich marte. . 
Und dann weg von hier... weg von Berlin... . Da — — 
nimm, Junge . . . ba haft bu . . ." und er ſteckte dem 
Cobne, ber vernichtet vor ihm ftand unb ihn aus großen, 
verängſtigten Augen anjtarrte, gewaltſam einen Scheck zu 
über elftauſendneunhundertachtzig Mark, gezeichnet „Ottilie 
Frank.“ 

Es war alles, was ſie beſaß. 


s Li 


„Und nun," ſchloß Pieps, indem fie fid) von dem Stuhl 
erhob, der ſeitwärts an Paulſins Schreibtiſch ſtand, „nun 
habe ich nur eine einzige Bitte: ſchonen Sie meinen Vater. 
Er darf nicht erfahren, was Onkel Felix um ſeinetwillen 
getan..“ 

„War es nicht vielmehr um Ihretwillen ...?“ 

Sie ſenkte den Kopf, ihre kleinen, ſchmalen Hände um⸗ 
klammerten den goldenen Griff ihres Schirmes, ihre fein⸗ 
gezeichneten Schultern hoben und ſenkten ſich unter dem 
leichten, langen Frühjahrsjackett. Ein kaum merklicher Duft 
von Iris ging aus von ihr, vermiſchte ſich mit dem Rauch 
einer verglimmenden Zigarette. 

Hilflos und demütig ſtand ſie vor ihm, in ſcheuer Angſt, 
in völliger Ratloſigkeit. 

„Warum haben Sie fid) nicht an mich gewendet?“ 

Eine heiße Röte ſtieg ihr in die bleichen Wangen. 

„Sie ſollten nicht wiſſen, wie es um uns ſteht. Und 
Papa habe ich oft ſagen hören, daß er nur von denen eine 
Gefälligkeit annimmt, denen er gegebenenfalls die gleiche 
Gefälligkeit erweiſen kann.“ 

Paulſin wendete den Kopf zur Seite, damit Pieps das 
eigene Lächeln nicht ſah, das flüchtig um ſeine Lippen zog. 
„Es iſt immerhin gut, wenn man Prinzipien hat. Dann 
kann man ſich danach richten.“ 

Pieps reckte ſich auf, ſo hoch ſie konnte, und ihre lichten 
dunkelgeſäumten Augen ſahen Paulſin offen ins Geſicht. 
„Und nun noch etwas: — mein Vater ſagte mir, Sie hätten 
mit ihm über mid) gefproden. ... Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich — nach dem allen kann nicht mehr die Rede davon 
ſein. Ich werde alſo Ihre Hand ausſchlagen.“ 

„Vielleicht heiraten Sie gar ya Onkel Felix“, untere 
brach Paulſin mit leichtem Spott. 

Ohne den flimmerigen Glanz i in Teilen Augen zu be- 
achten, fuhr fie tapfer fort: „Nein . .. heiraten werde id) 
ihn nicht, aber verloben kann ich mich iti ihm, um Papa — 
davon zu überzeugen, daß ...“ Ä 

„Daß Cie mich nie und nimmer nehmen werden.” 

„Ja. Ganz richtig.“ 

Paulſin ſchüttelte den Kopf, nahm ihre beiden Hände in 
die ſeinen, ſah ihr in die Augen und lächelte wieder. „Und 
ſonſt glaubt er es Ihnen wohl nicht, Ihr Herr Papa. 
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hm? . . . Was machen Sie für wilde Sachen, Sie kleines 
dummes Mädchen! ... Aber wenn Sie fid) durchaus noch 
einmal verloben müſſen, dann verloben Sie ſich wenigſtens 
mit mir. Dieſe Verlobung geht wenigſtens nicht ausein⸗ 
ander, da können Sie ſicher ſein! Und das bißchen Rechnen 
wird Ihnen nach unſerer Durchlaucht auch niemand beſſer 
beibringen als ich. Ihren Onkel Felix aber, den werden 
Sie zu mir ſchicken, und wir werden ſehen, wie wir die 
fatale Geſchichte ohne viel Aufhebens aus der Welt ſchaffen 
— nicht wahr? Und zum Dank für das alles wird mir 
das kleine gnädige Fräulein vielleicht verraten, wie ihr 
Papa es macht, daß er ſo unendlich viel Liebe und Auf⸗ 
opferung findet . . . ich könnte auch einmal etwas davon 
gebrauchen. Na...na... kleine Pieps . . wer 
wird denn weinen? .. Balance... Balance. 

Cr neigte fid) kaum merklich zu ihr herab, unb feine 
Lippen ſtreiften eine ſchwarze Feder ihres Hutes. Große, 
ſchwere Tropfen fielen heiß auf ſeine Hände. „Ruhig, 
Kind .. jetzt wird hübſch nach Haufe gefahren und ein 
bißchen Komödie geſpielt wie damals — bei jener General⸗ 
probe .. . von der mir die Durchlaucht erzählte... Jetzt 
müſſen wir dem Papa zum zweitenmal aus einer unge⸗ 
mütlichen Situation heraushelfen. Jetzt muckſen wir uns 
nicht... hm? Und wenn ich heute nachmittag komme 
und um die Ehre bitte, dieſe kleine Hand zu behalten, dann 
wird man — hübſch ‚ja‘ fagen. Aber febr deutlich. Und 
womöglich zweimal. Das iſt ſo mein Brauch bei wichtigen 
geſchäftlichen Abmachungen . ." 

An der Tür wurde leiſe geklopft. 

Mit leichtem Händedruck ſchob Paulſin die feine, dunkle 
Geſtalt von ſich. 

„Herein.“ 

„Herr Frank läßt fragen, ob Herr Direktor ihn emp⸗ 
fangen möchten, es wäre ſehr dringend.“ 

„Laſſen Sie eintreten.“ 

Der Diener trat zurück, und Felix überſchritt zum erſten⸗ 
mal die Schwelle des ſonſt unſichtbaren Chefs. 

Als er Pieps erblickte, wurde ſein Geſicht noch fahler. 
Aber ſie ging mit feſten Schritten auf ihn zu und gab ihm 
die Hand. | 

„Verzeih, Onkel Felix .. .“ fagte fie eife. 

„Laß nur“, ſchnitt er ab, mit erjtidter Stimme, unt 
trat an ben Schreibtiſch heran, ohne ihre Hand zu berühren. 
„Herr Direktor ...“ 

„Einen Augenblick ...“ 

Paulſin geleitete Pieps bis in das Wartezimmer. 

„Es bleibt alſo dabei“, ſagte er. 

Sie nickte: ja. 

„Noch einmal!“ gebot er ſtreng. 

Und: „ja“ klang es laut und zuverſichtlich zurück. 

„Ja, bitte, Herr Frank . ..?“ 

Paulſin ſetzte ſich in ſeinen Schreibſeſſel und rauchte 
langſam eine Zigarette an. „Nehmen Sie doch Platz.“ 

„Ich will lieber ſtehn, Herr Direktor.“ 

„Setzen Sie ſich“, wiederholte Paulſin und zog die 
Brauen zuſammen. 

Felix ließ ſich wie eine Maſſe auf den nächſten Stuhl 
fallen und rang nach Atem. .. 

(Fortſetzung folgt.) 


Odd 
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Ireuden und Leiden des „Boeuf Gras“. 


Von A. Pitcairn⸗-⸗Knowles. — Hierzu 5 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Es iſt zur Zeit des Mittfaſtens. Wir befinden uns 
in einem entlegenen Viertel Nizzas, im Hof des Be⸗ 
ſitztums eines dicht vor den Türen des Schlachthauſes 
etablierten Viehhändlers. Man merkt's den Leuten an, 
daß heute was Beſonderes vorliegt, und der „Patron“, 
ungeduldig auf und ab gehend, wirft ängſt— 
liche Blicke auf die 
Uhr und ins Innere 
eines der vielen Ställe, 
die ſeine vierbeinigen 
Schutzbefohlenen be⸗ 
herbergen. „Endlich!“ 
ſeufzt er, offenbar er⸗ 
leichtert, und würde⸗ 
voll ſchreitet ein Ochſe 
aus dem Dunkel ſeines 
Nachtaſyls ins Freie. 
Bewundernde Augen 
heften ſich auf den 
Ankömmling. Dann 
rüſten ſich alle Hände 
zur Arbeit, und eine 
fieberhafte Tätigkeit 
entwickelt ſich unter 
all denen, die mit 
der Bedienung die⸗ 
ſes mächtigen Ochſen 
beauftragt ſind. Sorgfältig wird das zottige Haar 
mittels Bürſte und Kamm geglättet, nachdem Waſſer 
und Seife ihre Schuldigkeit getan haben, und mit 
der Schere wird hier und da nachgeholfen, wo ſtruppige 
Büſchel ſtörende Schönheitsfehler bilden. Nach und 
nach verſchwinden die entſtellenden Mängel, und der 
Ochſe, der während ſeiner Morgentoilette in aller 
Ruhe und Zufriedenheit ſein Frühſtück verzehrt, ver⸗ 
ſchönert ſich von Minute zu Minute. Die beſorgten 


Aufwärter müſſen ſchließlich zu Schwamm und Kreide 
greifen, um mit deren Hilfe ein harmoniſches Weiß zu 
erzeugen. Doch dem braven Ochſen ſtehen noch wich⸗ 
tigere Veränderungen bevor. Farbentopf und Pinſel 
werden von den emſigen Leuten herbeigeholt, und eine 
leuchtende Goldfarbe breitet ſich über die prächtigen 
Hörner des ſtattlichen 
Tieres aus. Was mag 
das wohl für ein be⸗ 
ſonderer, vornehmer 

Vertreter der Tier⸗ 

welt ſein, den man 
aus ſeinem Morgen⸗ 
ſchlaf ſo erbarmungs⸗ 
los aufgerüttelt hat, 
um ihn kunſtvoll aus⸗ 
zuſtaffieren und zu 
verſchönern? Nun, 
kein geringerer als der 
„Boeuf Gras“, der 
während der Mi⸗ 
Carëme-Feſte in den 
Mittelpunkt des In⸗ 
tereſſes tritt. 

Heute iſt der Tag, 
an dem er zum erſten⸗ 
mal der plötzlich 
wieder in Faſchingſtimmung verſetzten Bevölkerung 
vorgeführt werden ſoll. Noch bevor die Morgentoilette 
beendet iſt, hört man das Geraſſel von Rädern, und 
im nächſten Augenblick fährt die ſchmucke Kutſche 
des „Boeuf Gras“ vor. Die Pferde tragen feſtlichen 
Schmuck, und ein Kutſcher in Gala, der hoch zu Roß 
als Lenker fungiert, trägt dazu bei, die Wirkung des 
Geſamtbildes zu erhöhen. Mit Müh und Not ſchaffen 
fünf ſtarke Viehknechte das ſchwerfällige Tier in ſeinen 
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Das Detgolben der Hufe. 


Wagen und zwängen den Bedauernswerten mittels 
Eiſenſtangen und Stricken derart ein, daß ihm ein 
Hinſtrecken auf ſeinem Strohbett unmöglich gemacht 
wird, kommt es doch darauf an, der ſpielluſtigen Be⸗ 
völkerung eins der beiden Hauptgewinne der großen 
Lotterie in vorteilhafteſter Weiſe vor Augen zu führen 
und ſie zum Erwerb der Loſe anzufeuern. In flottem 
Tempo geht es dem Zentrum der Stadt entgegen; 
doch erſt nachdem das ſtolze Haupt des Inſaſſen durch 
eine elegante Bänderverzierung eine letzte künſtliche 
Verſchönerung erfahren hat, beginnt die feſtliche Fahrt. 

Kaum hat der Wagen ben be: 
völkerten Stadtteil erreicht, ſo ſind 
die Loshändler zur Stelle. Eifrig 
rennen ſie hin und her, und mit 
beredter Sprache ſuchen ſie die von 
allen Ecken und Enden herbeigeeilten 
Schauluſtigen zu überreden, ihre Spar⸗ 
groſchen zu opfern, um das Objekt 
ihrer Bewunderung, den fetten Ochſen, 
zu gewinnen. Indeſſen erzählt man 
ſich dies und jenes aus der Lebens⸗ 
geſchichte des prächtigen Vierfüßlers: 
daß er in ſeinem Heimatort in dem 
Departement Iſere beſonders gemäſtet 
worden ſei, daß er fünſ Jahre hinter 
ſich habe, daß das „Comité des 
Fêtes“ ihn für 1500 Frank erſtanden 
habe, daß es im ganzen Lande nicht 
ſeinesgleichen gäbe uſw. „Qu'il est 
gros! Qu'il est gras! Qu'il est beau!“ 
ſchallt es aus der Menge, unb unter 
dem Gelächter der Umſtehenden ver⸗ 
kündet eine ſpekulative Hausfrau, die 
zehn Loſe erſtanden hat, was ſie mit 
den 1700 Kilogramm Ochſenfleiſch an⸗ 
fangen würde, wenn das Glück fie 
begünſtigte. So geht es von Haus 
zu Haus, durch alle Straßen und 
Gaſſen, und das Losgeſchäft blüht, 
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während der arme Ochſe vers 
gebens ſeine müden Glieder zu 
ſtrecken verſucht und ſich ſeine 
derbe Haut wundreibt. Endlich 
iſt man im faſhionablen Sen: 
Gë trum angelangt, und auf ber 
~ | Piace Maſſena befreit man den 
Gefangenen aus ſeiner Feſſelung, 
um ihm in dem am Eingang 
zum Kaſino für ihn errichteten 
proviſoriſchen Stall Ruhe zu ge⸗ 
währen. Gaffend umlagert die 
Menge das müde Tier, das ſich 
in aller Behaglichkeit auf ſeinem 
Strohbett ausgeſtreckt hat. 

Die Loſe finden reißenden 
Abſatz, und die Verkäufer, die 
ſich dicht vor den beiden Haupt⸗ 
preiſen der Lotterie, dem Auto⸗ 
mobil und dem Boeuf Gras, 
an einem Tiſch niedergelaſſen 
haben, ſtreichen ſchmunzelnd die 
ihnen willkommene Prozente 
einbringenden Silberſtücke ein. 
So bietet einige Tage lang der 
„Boeuf Gras“ der Bevölkerung den wichtigſten Geſpräch⸗ 
ſtoff, und alles ſieht mit Spannung dem Augenblick ent⸗ 
gegen, in dem das Glücksrad entſcheidet, welchem der 
vielen Losbeſitzer der fette Biſſen zufällt. Vor dieſem 
proſaiſchen Ende jedoch werden dem gefeierten Wieder⸗ 
käuer Ehrungen und Huldigungen zuteil, die ihm an 
ſeinem Lebensabend für die erlittenen Härten ſeiner 
Peiniger etwas entſchädigen mögen und ſeinen Ruhm 
und ſeine Herrlichkeit in vollem Glanz erſtrahlen laſſen. 

Wenn am Mittfaſtentag die großen Feſtlichkeiten 
ihren Anfang nehmen, zeigt ſich der fette Ochſe in vollem 
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Der „Boeuf Gras“ von Toulon. 
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Galakoſtüm vor der 
ihm zujubelnden Men⸗ 
ge. In ſeinem mit 
Blumen bedeckten 
Vierſpänner paſſiert 
er an ſeinem Ehren⸗ 
tag im Blumenkorſo 
Revue. Alle Blicke 
ſind auf ihn gerichtet, 
freudige Beifallsrufe 
ſchallen ihm entgegen, 
Taſchentücher flattern 
ihm zu Ehren, buf. 
tende Blumenſträuß⸗ 
chen regnen auf ihn 
nieder. Und des 
Abends eilen ſeine 
Bewunderer zu Tau⸗ 
ſenden zur großen 
Redoute im „Caſino 
Municipal“, um ihm 
zum letztenmal Bei⸗ | z 
fall zu zollen, wenn er um Mitternacht unter Trom 
petenſchall in feſtlichem Zug die Runde macht. Dann 
wird es ſtiller im prunkvollen Saal des Kaſinos, und 
ſtatt des tollen Schäkerns und luſtigen Lachens hört 


Das Dergolden der Hörner. 
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man das Knarren der 
Glücksräder und das 
Verkünden der Ge⸗ 
winnummern. Unter 
dieſen iſt eine, deren 
Bekanntmachung den 
Inhaber des korre⸗ 
ſpondierenden Loſes 
zum vielbeneideten 
Beſitzer des fetten Och⸗ 
ſen macht. Wohl ver⸗ 
dient der vierbeinige 
Held des Tages unter 
die Fittiche wohlwol⸗ 
lender Beſchützer ge⸗ 
nommen zu werden, 
um in Glück und Zu⸗ 
friedenheit bis an ſein 
Lebensende eine ſor⸗ 
genloſe Exiſtenz zu 
genießen, aber den 
Gewinner reizen die 
fünfzehn Hundertfrankſcheine, die auf Wunſch ſtatt des 
guten „Boeuf“ ausgehändigt werden. Der fette Ochſe 
wird nun der Vergeſſenheit übergeben, und hinter den 
Kuliſſen ſpielt ſich der letzte Akt in ſeinem Leben ab. 


Bilder aus 


Im Bismarckarchipel wurde das 25 jährige Jubiläum der 
N von Deutſch⸗Neuguinea feſtlich begangen. An 
der Feier nahmen die Beſatzung des deutſchen Kriegsſchiffes 
„Cormoran“, die Deutſchen und die Eingeborenen teil. 


aller Welt. 


Franziska une bie beliebte und bekannte Heroine 
des Deutſchen Schauſpielhauſes in Hamburg, feierte am 
28. Januar ihren 60. Geburtstag. Erſt kürzlich hatte die 
Künſtlerin durch Märchenvorleſungen einen großen Erfolg. 


pod 


Iranzista Ellmenxeich 
felerte ibren 60. Geburtstag. 
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Die Feier bes 25. Jahresiages der Hiſſung der deutſchen Flagge in Deutfh-Neuguinea. 
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Genetalatst a. D. Dr. €. Paſchen. 
einer der älteften Aerzte Deutſchland⸗ 


Die erſte Eigentümerin eines Aexoplans 


Am 21. Januar feierte einer der älteſten deutſchen Aerzte 
und Offiziere ber deutſchen Armee Generalarzt a. D. Medizinal⸗ 
rat Dr. Eduard Paſchen ſeinen 95. Geburtstag in bewun— 
dernswerter körperlicher und geiſtiger Friſche. 

Ida Perry, bie beliebte Commöre des Berliner Metropol- 
tbeaters, ijt wohl die erſte Deutſche, bie fid) einen Aeroplan 
gekauft bat und augenblicklich auf das eifrigite „fliegen“ lernt. 

Der 1858 gegründete Verein für Handlungskommis hat 
ſich in Hamburg ein neues umfangreiches Verwaltungs— 
gebäude errichtet. Wir geben zwei Aufnahmen wieder, die 
die ſtattliche Straßenfront und die Bibliothek darſtellen. Das 
neue Haus iſt mit allem Komfort und einem Preisaufwand 
von 800000 Mark erbaut worden. 


Ida Perry. 
(Metropoltheater, Berlin.) 
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Das neue Geſchäftshaus des Vereins für Handlungsfommis von 1858 in Hamburg. Spot, Atelier Schanl, 
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he, Blutarme, Nervöse, : 


Dr. HOMMEL’S 
Haematogen, 
hervorragendstes 
Kráftigungsmittel. 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


Laute und klare 
Wiedergabe. 

Ständig 

Neuheiten. 
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m. Gutachten u,Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


sia Hygienische | 
Ers y edarfsar.ikel f. Cesuniheitspflegz, Anfrag. werd. | 
prompt erledigt. Ph. Rümper, Frankfurt a. M. 7. | 


Fort mit der Brennschere! 
bench gewelltes od. | 


2 , WW lockiges Haar, tage- | 
3 lang haltbar, erreicht | 
1 man leicht durch den 
Haarkrüuselgeist 
(gesetzl. gesch. Marke 
„Hoiiera”) u. Tauch- 


A : : 
^ a Papilotten. Gross- 
Es 3 . V artige Neuheit f. iede 
y Dame! Völlig un- 
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\ schädlich. Kart. 2 M. | 


e ^" Kosmetisch. Laboratorit 
Rudolf Hoffers BERLIN 6. Koppenstr. 9. 


Schallplatten-Fabrik „Favorite“, 5. E, Hannover-Linden 64. 
Hämorrhoiden, 


Flechten, Gallensteine 
über deren Heilung gibt gratis Auskunit 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld. 


Rrankenselhstfahrer, 
Krankenfahrslühle 


D m e * » 
2 ` ee A M ER 
ein £ uz $2 p d ZA. 2 Gs / 2 
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Katalog frel, 


Durch jeden 
Händler zu haben. 


Bezugsquellen weist nach: 


Flacon 
à 20 50 


x 
së 


Cé 


ENTWICKELUNG und FESTIGUN 


Bei dem weltbekannten Ruf der Pilules Orientales war es vorauszusehen, dass 
von Zeit zu Zeit zahlreiche Nachahmungen derselben auftauchen würden, die 
dieselbe ausgezeichnete und unschadliche Wirkungskraft zu besitzen behaup- 
teten und sich so in die Gunst der Frauenwelt einschleichen wollten. Ihre 
Existenz ist jedoch immor nur von kurzor Dauer gowesen. 

wie viele dieser Erzeugnisse haben wir nicht schon in den letzten 10 Jahren 
auftauchen und ebenso wieder verschwinden schen. 

Die Pilules Orientales dagegen, mehr und mehr von den Damen aller Länder 
anerkannt, sind und bleiben das einzig wirksame und unschaädliche Mittol zur 
Erlangung eines schönen Halscs und einer vollen Büste. Sio enthalten keinerlei 
schädliche Substanzen, sondern nur Extracte stärkender Pflanzen. Sie sind 
wohltuend für die Gesundheit und wirken auf die Büste, ohno eine übermässige 
Körperfülle herbeizuführen. 

Die belebende wirkung der Pilules Orientales verursacht, dass gestärktes 
Blut rascher in den weiblichen Brustteilen zirkulirt, und bowirkt so auf 
natürliche Weise die Entwickelung und Festigung der Büste. Die hässlichen 


Knochenvorsprünge des Halses und der Schultern verschwinden vollstandig, 


und der Busen nimmt harmonische und üppige Formen an. 

Die Pilules Orientales eigncn sich fur junge Madchen, selbst von schwächli- 
cher Anlage ebenso wie für Damen, deren Büste ungenügend entwickelt ist, 
oder die durch Abspannumz oder Krankheit gelitten haben. 

b Die Pilules Orienlales sind unübertroilen, was deren über 30 jährige Erfolge 
eweisen. 

Schachtel mit Notiz : Mk. 5.30 franko. Gegen Nachnahme Mk. 5.50. J. RATIÉ, 
Apotheker, 5, Passage Verdeau, Paris. Dépóts: Berlin, Hadra, Apotheker, Span- 
dauerstasse, 77. - Leipzig, Dr. Mylius, Markt, 12, - München, Adler A pothol 
Breslau, Adler-Apotheke. - Frankfurt-a-M. Engel-Apotheke, Gr. Friedbergstrasse, 
46. - Oesterreich-Ungarn: - Budapest, J.v. Török.-Prag,Vitek & C*,Wassergasse, 19. 
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Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


| original Matrosen - elit 


20 50 100 Tabl. 
M. 4.— 9.— 16.— 
Hervorragendes Mittel bei vorzeitig. Nervenschwäch 


Zu haben: Engel-Apotheke, Leipzig, Markt. 
c Dr. Fritz Koch, München XIX 280. c 


Von wahrhaít unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, Hautiucken, Haarschwund und Schuppen 


— 
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R 
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nungen. 


n. Vorschrift d. K. Marine 

für Knaben u. Mädchen 

ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 

4 Matrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleid. 
Stoffproben u. Preislisten 

mit Abbildung. portofrei. Ra 

Peter Nissen. Kiel D. 


Cosmocoton Bryot 


(präpar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — 


Entfernt sofort alle Haut- 
pickel, Blüten, Mitesser, 
Sommersprossen und er- 
zeugt blendend weisse 
Stirn und Nase. Wirkung 
durch Atteste bestätigt. 


Unentbehrlich für | 
elegante junge Welt. 


Dose 3 Mark. 
General-Depot: 
Rud. Hoffers, Berlins, Koppenstr. 9. 


— 


Die ungebeuere Macht de: 
Hypno ismus, des persönlicher 
Magnetismus und des Heil 
magnetismus, Leichteste nnd 
beste Methoden, seinen Ein- 
fluß auf andere auszuüben 
das Hypnotisieren zu erlernen 
Glück und Erfolg im Leben 
zu haben, — Unentbehrlich 
für jeden Menschen. Über 
100000 Expl. verkauft. 120 Bei, 
ten. Illustriert. Mit 1 Hyp 
noskop. Nur M. 2.50 


achnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 
atalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


: Bedarfsartikel z. Gesundhpfig. 

Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 

Prof. grat, u. irk. H. Unger, Gummiwa:enfabrik, 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91,92. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheimeWunderkráite, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieſm.) 
Floda's Verlan. Leipzig 48. 


sind original französische Produkte 
aus Orange u. Cognac fine Champagne. 


Köstlihesy Aroma und Geschmack. 
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„Mediz. Klinik“ Nr. 30: 


ene Eiweisspräparat, dem in allererster Linie und 
mit vollem Recht eine neurotonische Wirkung zuge- 
schrieben wird, ist das Sanatogen. ... Die rünstigen 
Ergebnisse meiner Versuche haben mich zu der Über- 
zeugung gebracht, daß das Sanatogen den ihm viel- 
fach beigelegr—anulären Namen „Nervennahrung“ 
vollkommen em 


für alle, die sich matt und elend fühlen, 

die nervós und willensschwach sind, deren de " 
Schaffenskraft durch Ueberanstrengung herabge- — — 
setzt ist oder denen Krankheiten uad Gemüts- E 
erregungen die Widerstandsfihigkeit nahmen, 


ist Sanatogen. E 


Seine wunderbare kráftigende Wirkung wurde von UA 
mehr als 12000 Professoren und Aerzten bestätigt 


E 
2 e 


und in 120 Veróffentlichungen, die z. T. aus dea 
bedeutendsten Un.versitätskliniken stammen, * 
na:hzewiesen, Nebenstehende Auszüge aus E »Deutsche Med. Wochenschrift* Nr. 40: 
medizin. Fachzeitschriften liefern den un- 7. mM Vo Sanatogen wurde als Nährpräparat bei den ver- 
zweifelhaften Beweis hóchster Anerken- r schiedensten Verdauungsaffektionen, bei Tuberku- 
nung, die Sanatogen gefunden hat. A NS e EA E 
Pack. M. 1.65 bis 15. — in Apoth. u. Drogerien E i NO — SS Zeg WW e GE c Sicigerung des 


ES Aw OMM Appetits nachweisen können. Ein günstiger Einfluß 
Ulustr. Broschüren kostenlos vop Wë "uw au das i Nervensystem war häufig zu beobachten, 


BAUER & Cie., Berlin e Dn, "Wf, | t wich die geistige Depression in kurzer Zeit. 


Überall, wo ein Pianola oder ein Pianola-Píano ift, 


wird ein neuer Intereſſenkreis geſchaffen. Das Inftrument wird der Sammel⸗ 
punkt für Alt und Jung, ber Berufsmenſch findet angenehme Erholung 
am Abend, die hausfrau nimmt ihre längſt aufgegebenen muſikaliſchen 
Studien wieder auf, und die 
Jugend [pielt zum Dergnügen 
die neueſten Operetten, Stu- 
dentenlieder, Volkslieder ufın. 


Der Standpunkt aller der Mufi K 
gegenüber hat ſich durch das 


_PIANIOLN 


gänzlich verändert, denn jeder kann durch bas Pianola ausübenber 
— nad) eigenem Gefd)matd werden. W Man verlange Proſpekt fj. 


éi 7 Belleoueftr.4 
x KM B eri | ri UI (Potsd.Plat;) 
Iweigniederlaſ bins Dresden, Prager Strafe 49. 
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-Chocolade 


| Cacao: 


„Benefactor“ heiten: Wann dieser Mann 

A a a are A Eu M ann dieser mann 

| Ihr Lebensschicksal 
voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und Heiratsangelegen- 
heiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
änderungen, Spekulationen, Liebesangelegen- 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben, 


Viele sagen, er habe ihr Leben 
mit bewunderungswürdiger 
Genauigkeit enthüllt. 


Schriftbeurteilungen werden für nur kurze Zeit 
allen Lesern der „WOCHE“ gratis gesandt. 


Beste Erfindung lür eine gesunde militärische Haltung, 


Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse: 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf, mässig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchi., Hamburg 70 c. 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Jllustrierte Preisliste gratis u. fratiko. 
osef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche. 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubságerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Jllustr. Kataloge für 
50 Pl.) Mey & Widmayer, München 43. 


Frankfurt a. M. — Festhalle 


Internationale Ausstellung 
für Sport und Spiel 


15. Mai bis 15. Juli 1910, 


lii 


a) Schaustellung aller sportlichen Erzeug- 
nisse inkl. Maschinen und Zubehörteile. 


Hat fid) der myſtiſche Schleier, welcher bie Wiſſenſchaft 
der Alten geheimnisvoll verhüllte, endlich gehoben? Konnte 
wirklich ein ſo vollkommenes Syſtem aufgeſtellt werden, das 
mit ziemlicher Genauigkeit den Charakter und bie Beranta- 
gung eines jeden Menſchen enthüllt und ſein Leben ſo in 
Umriſſen ſtizziert, daß es ihm möglich wird, Irrtümer zu 
un unb aus fid) bietenden Gelegenheiten Vorteil zu 
ziehen 

Roxroy, der ſich feit zwanzig Jahren in bie Mofterien 
der geheimen Wiſſenſchaften vertieft und die verſchledenen 
Methoden, das Lebensſchickſal vorherzuſagen, ſtudiert hat, 
en alle feine Vorgänger an Ruhm zu überflügeln. Sein 

tudierzimmer ift mit Briefen aus allen Weltteilen förmlich 


überſchüttet; fie zählen die Wohltaten auf, deren man auf 
Grund feines Rates teilbaftig geworden. Viele feiner Klienten 
ehen auf ihn als einen mit 1 Kräften ausgeſtatteten 
kann; feine Beſcheidenheit aber läßt ihn fagen, das Boll 
bringen ſo merkwürdiger Taten ſei lediglich auf das ihm 
eigene Verſtändnis der Naturgeſetze zurückzuführen. 

Er iſt von leutſeligen Gefühlen für die Menſchheit erfüllt, 
und die Art und Weiſe ſeines Umganges und Auftretens 
machen ſogleich den Eindruck eines Mannes, der Mp me 
an fein Werk glaubt. Große Stöße Danlesbriefe von Leuten, 


bie feinen Rat eingeholt haben, legen neben anderen über 
EE Beweiſen Zeugnis von feinen Fähigkeiten ab. Selbſt Aſtrologen unb Wahr⸗ 


ager räumen ein, daß ſein Syſtem alles bislang Vorgekommene übertrifft.“ 

Der ehrwürdige Geiſtliche G. C. H. Haßkarl, Ph. D., Prediger an der evangel 
lutheriſchen St. Pauls-Kirche, ſagt in einem Brief an Prof. Roxroy: „Sie find fiber 
ber größte Spezialift unb Meifter in Ihrem Berufe. Jeder, ber Sie konſultiert, w 
über die Genauigkeit Ihrer in ben Lebensprognoſen entwickelten Kenntnis der Menſchen 
unb Dinge ſowie Ihres Rates ſtaunen. Selbſt der Skeptiſchſte wird, nachdem er einmal 
mit Ihnen korreſpondiert bat, Sie wieder und wieder um Rat angehen. 

Wenn Sie aus 9torrop's ſreigebigem Anerbieten Vorteil ziehen und eine koſtenloſe 
Lebensprognoſe erhalten wollen, ſo ſenden Sie Tag, Monat und Jahr Ihrer Geburt 
ein, nebſt Angabe, ob Herr, Frau oder Fräulein, ſowie auch eine Abſchrift des folgenden 
Verſes in Ihrer eigenen Handſchrift: 


Ich habe von Ihrer Gabe gehört, 

Im Buche des Schickſals zu leſen, 

Und möchte von Ihnen hören den Rat, 
Den Sie mir haben zu geben. 


Geben Sie Namen, Geburtsdatum und Adreſſe genau und in deutlicher 


| ! Nader 
an. Senden Sie Ihren mit 20 ek) frankierten Brief an Rorropy, Dept. 503, 177a, 
Kensington High Street, London W., England. Gie mögen nad) Belieben 


50 Pfg. 
in Briefmarken Ihres Landes mitſenden für Portoauslagen, Scpreibgebühr OCH 
Senden Sie jedoch im Briefe keine Geldmünzen. ; 


b) Internatiónale sportliche Wettkämpfe und 
Wettspiele auf dem Ausstellungsplatz: 
Concours hippique, Tennis, Fechten, Rad- 
rennen, Olympische Spiele, Turnen, Preis- 
schiessen usw., Rudern (Main), Pferde- 
rennen (Rennbahn). 


Haarentfernungsmiktel 


(für Damen) 
von Gesicht und Armen. In 5 Minuten 
schmerzlos staunender Erfolg! Pro- 
e E n vinzversand diskret mit Gebrauchs- 
Keine Diätvorschriit. — Un- anweisung. Unschädlich, Pariser kos- 
Arne — Garantieschein! i metische Ausstellung prámiiert.- 
3üchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch NE m 38. 

he Spezialtiäten.) 


Dr. Schäffer & C0., R ar N 


B E " 
Kein Geheimnis!! 
Ideale Büste und prächtige 
K^rperíorm d. Dr. Schäffers 


Nähere Auskunft durch die 


Geschäftsstelle, Taunusstr. 23. „Mega Busol“. 


Zahlreiche Anerkennungen.— 


(Kosmetisc 
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Dies und das. 


Jugendſpiele in Deutſch⸗ 
Südweſt. Die gleichen aller- 
wegen! Im, geſitteten“ Europa 
wie in „dunklen“ Erdteilen! 
Ganz wie ihre weißen Schwe⸗ 
ſtern tanzen die ſchwarzbrau⸗ 
nen Hereromädchen den Rin⸗ 

elreihen, hüpfen, ſingen und 
pringen in den Spielen, die 
ihnen von den Miſſionärinnen 


heiratung der Mädchen ſchon 
in ſehr jungen Jahren dem 
Kinderſpiel ein Ende macht. 
. ift durch bie Mif- 
ſionstätigkeit auch der weib⸗ 
lichen Jugend etwas mehr 
Freiheit gelaſſen. Jedenfalls 
aben aber unſere ſchwarzen 
rüder und Schweſtern den 
jugendlichen Humor, ſich auch 
durch die ſchwerſte Arbeit nicht 
niederdrücken zu laſſen und 
get wurden. Biel Zeit zum | FR Song PERF; jede freie Stunde harmloſem 
ingen und Springen bleibt“ — . — — e unb ausgelaſſenem Spiel zu 
den Hereromädchen eigentlich widmen. Auch die Erwachſenen 
nicht. Die Männer ſtehen im Dienſt und den Frauen liegt es ob, ſehen einem ſolchen Ringelreihen nicht untätig zu, und nicht felten 
Haus, Acker und Vieh zu verſorgen. Die Landesſitten der Herero hüpft eine gereiftere te Schönheit luftig und munter im Kreis 
bürben der Frau manch ſchwere Laſt auf, die bei der frühen Bers der Jungen und Jüngiten. Gortſegung auf Seite VII) 


Salamander 


Schuhges. m. b. H. 


Fordern Sie Musterbuch W. 


Sie finden darin Abbildungen von 
Salamanderstiefeln für jeden Zweck. 


ZENTRALE: BERLIN W 8, Friedrichstr. 182 
BASEL WIEN I ZÜRICH 


Einheitspreis ... M. 12.50 


Luxus-Ausführung M. 16.50 Nur in „Salamander-Verkaufestellen“ zu haben, 


We 


PEBECO 


ZAHNPASTA 


III Irre LILIU Ur 


eee 


Grosse Tube M. 1.— 


wird seit beinahe 20 Jahren ständig von Ärzten und Zahnärzten empfohlen. 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG, 


LONDON E. C. 7 &8 Idol Lane. Vertrieb für U. S. A. u. Canada: LEHN & FINK, NEW YORK. 
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chönsein — Weibespflicht!| Briefmarken, eden ye. Bedarfsartikel 


Ratgeber f. d. Schönheitspflege b. moder: | seltene gar. echt auch Postkarten versende 
an. Go n cre M. 0.30 in | auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang; Preisliste gratis u. franko. 
SRarfen zu dez. durch: Verlag „Erpeco”, | mit 50—70 % unter allen Katalogpreiser. 


"P Berlin N. W, Leſſingſtraße 25, Abt. D. 99. | M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. G. Band, Berlin, Hagelberger Sir, 19h 


- 


im Leuchtturm NA 


-mit den berühmten. patentierten 


‚Bargeo- Kopiertüchern! 


Jch garanriere alsdarin for sauber Originale und 


* "P 
i| GEORG BARTSCH, NÜRNBERG 


Chemisches Laboratorium. 
Erhältlich in Schreibwarenhandlg. 


WE Blütentropfen ohne Alkohol 


Maiglöckchen, Veilchen, Rose ` 


$ : e ef, dë * , * 
Die Blumendüíte in höchster Vollendung und Ergiebigkeit. d WA A ai 
| k > r 1 1 ^ e * u E! * , 
Zahllos nachgeahmt. —— in Güte unerieicht, i t! C " 
T sé * j ! 
H 112 Leberall zu haben. Me. | (e 
1 — * 
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des Wissens — Katalo 
(hochinteressant) versendet gra 
W. Mähler, Leipzig 521. 
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Musikwerk& | 
Automaten. d 
Gr. Platten* 


Lieferung 
gegen kleine monatl. 


sd Teilzahlungen 


Spezialkatalog über jeden Ar- 


D. R. P Nr 174770. 


Weinartiges, blutbildendes Getränk von 
vorzüglichem Wohlgeschmack. 


Aerztlich empfohlen bei Bleichsucht, 


Blutarmut, Nervosität, Reconvaleszenz 
wirkt Blutbildend, Muskelstärkend, Nervenstärkend, 


Appetitanregend, ohne nachteilige Folgen auf Zähne u. Magen 


tikel auf Verlang. gratis u. frei 


Bial & Freund 


Breslau 1c unà 
Wien 101 c 


Preis per Flasche ca. */, Liter Mark 2.50 in den Apotheken. 


—— 


riefmarkenzeitung e 
„ Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schiet, 


Brownings 


H | h 
Bedarfsartikel zur Kranken- u. ` Ke , x 
Gesundheitspflege etc. Illustr. sën Hygienische na 
Preisliste gratis und franko. | Wi 
Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 Pl.). | la. Katalog gratis und franko. 
Sanitätshaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. Paul Lohr, Versand, Cöln i, Luxemburgerstr.51. 


Verblültender Scherz, 
wenn unvermutet auseinander- 
gezogen. 22 Taschen, 1%, Meter 
ausziehbar. Bequemin d.Tasche 
zu tragen. Stück 2,00 Mk. 
BER A. HENKEL, Wittenberge 3. 
— Brett verlangen Preisliste. — 


In wenigen Tagen 


kann jeder „Klavier spielen““ durch Apparat 
„Selbstlehrer“. Preis 4.50. Austr. Prospekt gratis, 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Kiostergasse. 


Sportbilder 


Hans Rudi Erdt. 


D 
———— — 


Vier prächtige Motive sind 
von der Hand des bekann- 
H. R. Erdt, Dogcart. ten Sportmalers als Wand- H. R. Erdt. Traber. 
schmuck geschaffen worden. 
Die Reproduktion der 
47X40 cm grossen Bilder 
erfolgteingrosszügig durch- 
geführter Lithographie. 
Kartongrósse: 68x50 cm. 


Preis 5 Mk. pro Bild. 


Porto und Verpackung für 
T bis 4 Bilder 85 Pfennig. 


Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung er- 
folgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. 
unter Nachnahme direkt von ler Verlagsbuchhandlung. 


B RAS ae SENE Wy | | Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36-41. 


E x 5 SL | | | ErnstKeil Nachfolger (August Scherl) d. . b. l. 


mt Wd | Abteilung Kunstverlag. 


P 


——.ñẽ P — — Katalog mit 100 Abbildungen gegen Einsendung ~ 
H. R. Erdt, Automobil. von 25 Pfennig in Briefmarken. H. R. Erdt, Lawn-Tennis. 


—— 
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Nummer 6. 


Verschiedene Miffeilungen. 


— Die Bemühungen der Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, 
Leipzig-Lindenau, ein tatsáchlich einwandfreies, sicher wirkendes 
Mittel gegen Wundsein kleiner Kinder herzustellen, sind von grósstem 
Erfolge gekrönt worden. Jahrelange Anwendung des Vasenol- 
Wund- und Kinder-Puders in den bedeutendsten Kliniken des 
In- und Auslandes sowie durch erste Kapazitäten der Kinderhcil- 
kunde bestätigen in vollem Um'ange die unübertroffene Güte. dieses 
Einstreumittels. Vasenol- Wund- und Kinder-Puder beseitigt so‘ort 
die bei Wundsein háufig auftretenden Schmerzen der Kleinen, trocknet 
Jie Haut durch die ausserordentlich aufsaugende Kraft gut ab und 


5. Februar 1910. 


Seite VII. 


erhält sie dabei infolge seines grossen Fettgehalts vollständig ge- 
schmeidig, Das Präparat ist in al en Apotheken und Drogerien in 
Originalstreudosen à 60 Pfennig erhältlich. | 

— ,Nervensanatorium Silvana“, Genf 2a (Schweiz) Die 
vielen Freunde dieser Heilanstalt für Nervenschwache und Erholungs- 
bedürftige wird es interessieren, dass der gegenwärtige Winterbesuch 
der stärkste seit Bestehen dieser beliebten Anstalt ist. Selbst die 
hohen Feiertage hatten fast keine Verminderung der Frequenz her- 
beigeführt, wozu wahrscheinlich viel das echt deutsche, gemütliche 
Leben beiträgt, das in dieser Nervenheilans'ait herrscht, ebenso wie 
die mässigen Preise, die es jedem Leidenden und Erholungsbedürf- 
(Fortsetzung aut Seite XIIL) 


geniessen die Gunst des feinen 
Kaufpublikums und verdienen 
das Interesse aller, die „Panther“ 


Stiefel noch nicht versucht haben. 


Stiefel 


Aus Rücksicht auf die sehr zahlreiche und bedeutende Schuhhlndler - Rund- 
schaft in allen Teilen des Reiches liefert die Fabrik nicht direkt an Private. 
Interessenten werden ge die durch Plakate kenntlichen „Panther Ver- 
kaufsstellen aufzusuchen und sich, wo solche nicht existieren, nur an erstklas- 


Gesellschaftsstiefel sige Schubgeschäfte wegen des Bezuges von „Panther“-Schuhwaren zu wenden. 


in modernster Ausführung. 


IN DER GARDEROBE. 
JASMATZI 


LMAS 


CIGARETTEN 


Gold- u.Hohlmundstück 


e: 


Qualität in höchster 
Vollendung. 
Ne 2 4 5 


Preis: 3 » S Pfg. das Stud 
in eleganter Blechpackung 
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über Privat ond Geschäfts. 
Verhältnisse Heirats - Ausk. 


intera. Welt-Ruskunftel, Union" Berlin W. 95beestr. 3 


0 


DAL | 
A, | 
ist das beste baumwollene Strickgarn 


in Diamantschwarz, Weiss, und Farbig. 


Negergarn l Lederbraun 


in den Schulen eingeführt 
Negerhäkelgarn — Negerstickgarin 
nur echte Farben, grosse Auswahl. 


In allen Geschäften der Branche zu haben. — 


j 
7 


Panther-Schuhfabrik ede daf 


€9€0000000000000€000000000000€000000 0000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Apparate u.Projektions- 
apparate tür Liebhaber 


Ermittelg. Beobachtg: etc. Diskr, | Tuber. und Künstler. | Jllustr ne 
Detektive Gowissenhafı! Mässige Preise! Preisbuch eral "red 


| Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jacobstr. 7. 
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Reich illustrierter Katalog durch die Fabrik: 
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Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. Main, Halle 


Frankreich, 


Hotel Astoria 


Champs-Elysées. Erstklassiges Restaurant, 200 
Zimmer, 100 Ba 


dezimmer. 


Paris 
Lyon crane nm ERT Haus ersten Ranges im Zentrum 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster Komfort, mäss. 


Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Gira 
Le Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges; beste 


e 
Marseill Lage. Rue Noailles. Louis Rueok & Co. 
Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komi. d. Neuz. i. zentr. Lg. E. Bilmaler. 
a ~ Grimm's Park-Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
yere elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel des lies d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 
. S C e 


Biarritz Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M. viel v. Deutschen 


besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Meussiére. 
Park-Hotel, (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Cannes psi 


Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in hes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Trüster-Horner. 
Hotel Gray & Aibion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Feltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R, in gesch.staubfr. Lage, m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehie. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A Keller. 
Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 
Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 


e 
Nizza Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Suisse, altrenomm. schweizer. Haus l. R. in wundervoller Lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komt. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotei Gallia rue d. L Paix. Höchst. Komt., schöne volle sed d nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, LR. Av. Durante 8, komf., Zentralhz., Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes Deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 


Beaulieu-sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 


Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz, Garten, freie Südl. Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss Pr. 
Pension Frieia |. Rgs. a. M. 8—12 Frs: Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Welter-Germann. 


Monaco mz deutschen 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 

Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrihz., Auss.a.Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Annecij. 
Hotei de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D.O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Pension Ang aee, ren., geführt. Hot., D. O.V., Komi., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— a. 
Kuranstalt f. kranko u. erholungebed. Damen v. Dr.Baumgürtner (i. Somm. i. B.-Baden). 

Grand Hotel des Anglais & St. James, 


Monte Carlo deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Lud 


Balmoral Palace-Hotel, hochf., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D.O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulue. 
Hotel-Restaurant du Heider, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geóffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf, herri. Aussicht. t. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 


Cap d'Ail 


Eden Hotel, 
renom. Rest., 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Sūd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Frcs. 10.—. 


Hotel des Etrangers, grósstes deutsches Haus in Monaco, 


Lift, Zentralheizung. 


fein. 
wig. 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 
malerisch, geschützt u. staubfr. Nine d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. St 


e 


e M t Kuranstalt f. innere u. Nervenkrankh., 
= Rekonvaleszenten. Staubfr. Lg. Hydro- 

Gorb 10 en on Elektro - Aero - Therapie. Diät. 
Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pinoherie (Wien), Dr. M. Blumen- 
feld (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gerbio b. Mentone, 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos nähere Auskunit über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. 
sich in allen Stad!igegenden Berlins und in den folgenden Städten: 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i E., Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


randpromenad. | vielb 
Bene prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, Staatsba 


ißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. Staatsbil 


Die Geschättsstellen befinden 
j3remen, Breslau, Cassel, 
a. Saale, Hamburg, Hannover, Kóln a. Rhein, 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. 
en on Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. L Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Maite dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel Rive d'Azur, herr Lg. a. Meer, Lift, elektr.Licht, Ztrlhz., Pens. Fr. 10—12.50 inkl. Wein. 


Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizg, 
Autogarage, Tennisplatz. ©. Seitz, Bes. 


Bordighera 
Ospedaletti Fr ge rpne 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
San Rem Hotel Méditerranée. IL. R. Zentrlhzg. Eigens in- 


stallierte Meerwasserbäder im Hause. H. Seibel. 
Hotel Schweizerhof, dsch..sch.Lag.,Gart.,el.Licht Ztrihzg.i.all..Zim. guteKüche. eure: 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 


e sunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
48810 destrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 
Deutsche Penoion vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hot.-Pens. Victerla, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castello. 
A bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges, 
EA Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Genua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 

Bristel-Hetel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 

Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 


Grand Hotel des Gênee, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Nervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges 


Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsc 


Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Paimenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savey-Hotel, deutsch. Haus, I. Res, prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee: mäss. Preise. 


Sia. M argherita Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


trefil. deutsches Haus 1. Rang, am 
Meer, Lift, Zentralheizg. 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Ciana. 
Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche, Pension 6—10 Fr. 
Pensien Sturm-Quittry, feingef. Haus, in schónst. Lage. Vom DON. empfohlen. 


Rapallo r zie rmm ire 


Bes.: Felugo & Rivara. 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Eden-Hotel u Pens. Germania ‚Pens v 6 Fr., Gart. u. Terrass. a. M., renov , neu Bes. Rigell. 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus L Rgs. Lift, Zentralhzg, beste Lage. 
Deutsche Pension Alsen Ideal, 1. Rgs., herri. Aussicht, Zentralhzg., Lift, gross. Garten. 
pa a ß!!! EEN EUER Ne 


Zo agli Villa Otto. 7 Minuten von Rapallo; ruhige, deutsche Familien- 


Pension, stets offen. Pension von L. 7,— an. 
— 


Sestri-Levante 
Mailand Bertolini’s Hetel Europe, 


modernen Komfort. 


Palace. lo: el. einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 
Deutsel C erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. kostenl. 
! Regina S ſotel (Rebecchino), L R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


G 2: rd a- See „Dampfschiffahrt- Gesellschaft 


‚ „Italiens grösster, schönster und von Touristen 
chter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
hnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


-Riviera Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 
Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 
mit Båd. u. Toil. Auto-Garage. Lüzelschwab. 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 


im weltberühmten 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöllnet. 


ersten Ranges, mit allem 


(iz.rdone 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel a, See. Pension von 
L. 7.—. Prospekt dur 


uren. Fasi lotel, I. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. 
asd uio 


Besitzer. Gigola. 


LI 
* 
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Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komfort. 


ina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
tannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal ziv. Preise. C. Walther. 


Pallanza 2:2: rer: 
Florenz Hotel Bristol 


Preise. Prospekte. 
Haus allererst. Rgs., mod. Komf., Lage a. 
Arno, Zentralheizung, Appart. m. Bad u. Toiletten. Pens. 
Bes. L. Bertolini. 
Regina Hotei Viktoria, Lungarno, LR., sonn., ruh.L., 100 Zimm., 40 Båd. Bes. Cav. F. Chiari. 
. mildes Klima, weltberühmter ,schiefer Turm“. Hotel Nettuno, L Ranges. 
am Arno, mässige Preise. 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf. 60 Bäder. 
om Bucher-Durrer. 


Bertolini's ej end Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


Grand Hotel. Altbek, vorn. Haus in unübertreffl Lage a. d. 
Cape Villa Nazionale am Golf. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Afrika (Algler u. Aegypten) u. Diverse. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel, I. Rgs., herr- 
a earen liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 

8 Ptas. an. Jllustr. Führer gratis. 
> Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 

ler Hans Walter, i. Somm.: Badgastein, Badeschioss. 
em e 

Cairo 5980 moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— 
is 12.—. 


Luxor winter Palace, Luxor Hotel. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
e 
Madeira -Funchat. Fe, A8 
an. 


Veranden, 33 Z., Pension v. 8 


ganz up to date, wundervoll, 


Excelsior Palace Hotel 
Neapel. 


Lage; gl. Hs. „Bristol“ 


Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh 


UJ 


Schweiz. 
Hotel Kurhaus Valsana, I. Re, Vorz. Lage, Jahresbetr., Komt 
osa Prosp. Bes.: Jösler. 
Hotel des Alpes — Villa Zürrer, Best. Lag., m. Kl., vollst. Pens. v. Fr. 83S, 50a. Vorz. Kch. A. Müller. 
Die Hotels ersten Ranges am Zentralbahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Univers. 
ase seen, Holbein-, Böcklinsaa, Hotel Sohweizerhof. 
Botanischer und Zoologischer Hotel Viotoria und National. 
Garten etc. Hotel Euler. 
e Eine Perle am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
r1ssago ocamo. Idealer Frühlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 
dtsch. Fam.-Hot. I. R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
^ Schweiz. 1052 m. — Hotel Dent du Midl, L R. 
amper Sommer- u. Wintersport. Pensionspreis Sommer 
v. 7 Free, Winter 9 Fres. an. 
A 9 La Soldanelle. 1020 m à. M. Kurhaus 
a eau ex für Diät- u. Höhenkuren. Hydro- 
Elektrotherapie. Wintersport. 
bekannter Kurort für Winter und Sommer, ebenso berühmter 
avos Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvédére, L Rang., in vornehm, 
Sein rer aubiokah nee E Licht. b 
urhaus Seehof, sonnigst, windgeschützt, ruh. ens. 
Davos- Do mit Zimm. alles Inbegriff von Frs. 9.— an. Dir. M. Kessler. 
Nerven-Sanatorium Siivana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. 
Erfolge auch in schwierigsten Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. 
Gemütliches deutsches Leben. Prospekt Nr. 1 gratis. 
— 2 (Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene 
0 IWI amilienpension in bester Lage, m. all. Komfort. Vorzgl. 


Wintersportgebiet. Mäss. Preise. Bes. K. L. Blatter. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige Lage 

ü. d. S. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter-Früh« 
*  Kurhaus Betz. Seilb hste W P 

urhaus Betz, Seilb., sonnenreichste Winterkur. Prosp. 

Locarno-Monti. Vorz. Pens., Südz. m. Liegehallen. Ctrlhz. Sonnenb. M.6—7. 


— HÀ — r—— 


Lu ano Grand Hotel und Lugano Palace. L Haus am Platze, schönste 


Lage. Park. Bucher-Durrer. 


Hotel Bristol, feines Haus in herrl. Lg., g. Jahr off.. Z. v. Fr. 4, Pens.9 an. Camenzind. 

Hot.-Pens.Seeger, a. Bhi.. mod. Komf., Park, Z. v. 2.50, Pens. v. 6,50 a., ruh. Lag. C. Jahr off. 

Paradiso B Hotei de "Europe 155 Lac. Ganz. SCH 1 A Rg, E v. 

îres. 3.50 an. Pens. v. Frcs. 9.— an. Bes. H. Burkard - Spillmann. 

Hotel-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komi.. ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr. 7 an. 

Ruvigliana- mann Naturheilanstalt und Pension Villa Ida (System Lah- 
mann). 


Illustriert. Prospekt frei durch den Direktor Max Pfennig. 
Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prácht, Aussicht. 
Uzern Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preise. 
e , ` 
Schweizerhof Château. Gedieg. Fam.-Haus, zentr. 
e Ori Z sonnige Lage, letztz, Komfort, ganze Jahr geóiínet. 


Hotel Caspar Badrutt. Altbek. Haus I.R. Letzter Komf. Ganz. Jahr offen. Beste Lage. 
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Genfer See. Mildestes Seeklima. schönster Herbst- 
Winter-, Frühjahrs-Kuropt, Bergbahn, 80 Hotels, Kur- 


Montre saal. Golf, Tennis, Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste Lage am See 
Montreux u. Kursaal aller Komf. Falleger Wyrsch. 
Hotel des Bains, Weber, a See u.Kurh. Z.v.Fr.2.50 u.Pens.v.Fr.6.50 a. inkl. el. I. icht u.Heizg, 
Splendid-Hotel ersten Ranges. nahe Bahn- und Schiff-Station, mässige Preise. 

Hotel National, I.R..gänzi.renov.; gesch. Lage: prächt.Gart.u.Auss. JL Pr.v. Dir. N. Turner. 


v D 


1300 m ü. M., ob. Interlaken. — Hotel Brunner, mod. 
Einrichtung, Balkon, Frühstücksveranda, Zentralheizung, 
Sommer- und Wintersport. Prospekte frei. 


Oesterreich. 


DT 


L4 


e I. Ranges. Dr. Loy. 
Glion Hotel Righi Vaudole, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
e Silvaplana Hotel Post. Sonnige 
Oberengadin. 5 netsi" nas 
½ Stunde von St. Moritz. Bes.: Heinz, 
— Sommer- u, Wintersportplatz. — 
Hotel Pontresina, I. Ranges, Familien-, Touristen- 
E e 
1803 m ü. M., L Klass. Familienhotel Margna 
Sils-Baselgia ser 
Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komt., ganze ahr off., máss.Preise. 
EVEY speziell £ Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direktor. 
rro : 
2 (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
bau iae ugs etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöffnet das 
r. K. Szegö’s Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 
Arco in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböck), erstes 


Lage, Sommer- und 
Pontresi 
on esin Hotel Illustr. sp. gratis. Joh. Stoppany. 
Binz Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
Haus am Platze, mit grossem Komfort. 


Gossensas 
Gries bei Bozen. 


Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt Inmitt. gross. Parkanl. 


Meran 


Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 
Leitender : Dr. Malfér. 


Hotel Habsburgerhof, I. Ranges, sonnige, geschützte Lage. 
Pension. Keine Lungenkranken. Prospekte. 


in erhóhter, sonniger Lage des Kurortes Meran.  Villenviertel, 
Obermais neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung, 

Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 

Hotel Srznorzog Rainer; erstklassiges Fámilienhaus, jeder Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 
Parkhotel, mit Dependencen. freieste Lage; grosse Gärten. H. Panzer. 

Gilmhof, Familienpension mit grossem Park, aller Komfort, Zentralheizung. 
Fremd.-Pens. Schloss Labers, prachtv. sonn. Lg., angen.Winterauf. Prosp. d.d.Verwaltg. 
Pension Leichterhof, freie, ruhige Lage, Preise mässig. Besitzer: Prunner. 
Maendihof, Winterkur f. Nerven-, Herz- u. Internkranke (Tuberk. ausgeschhl.). 


am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornehmes erstes 

| orbole Haus, gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 
Cortina in Cortina. 

e Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 

| riest v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 

mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 


Tátralomnitz Wintersportplatz I. R. i d. Hohen Tátra. 


Palace-Hotel m. mod. Komf. 4,2 km ig. neue 
Borddoutschland, 


Bobsleigh-Bahn. Nachsaison v. 10. Februar 
40 % Logisermáss. Prosp. gratis. 
bei Neubrandenburg I. Meckib., herrlicher 
ugus A- A Luftkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mäss. Pr.. 
stets offen. Prosp. d. Bes. Gustav Wuthenow. 

B Stettin Hellanstait für Gemüts- und Nerven- 
erga e kranke. Leitender Arzt: Dr. E. Zenker. 

o b. Stettin. Sanatorium Buchheide fur 
ın enwa Nervenkranke und Entziehungskuren (Alko- 

; hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 


2 Hotel Stadt Hamburg (Hamburger Hof) Sehr renomm. 
ec Zimm. m. Bad u. W. C. Garage. 


Nordseebäder. 


Wyk a. Föhr ëmer man 
Berli 


Schwestern. 
„Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen‘ versendet kostenfrei ihr Verzeichnis 
bester Pensionen durch die Schriitiuhrerin Fri. Bauer, Berlin W. 9, Kóthenerstr. 32.1. 


Berlin V2!d2natorium Zehlendorf - West. 
Diätetisch-physikalische Kuren für innere Leiden, „Frauen- 


krankheiten, Nervöse, Rekonvales zenten. Dag ganze Jahr geoiínet. 


- 


Brandenburg. 


Grand Hotel am Alexanderplatz. im Zentrum, 200 schöne Zimm. 
zu 3—4 M. pro Bett. 


€eite X. 
Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekte 


Eb erswalde gratis und franko. Fernspr. 143. 


Pinnow’s Hotel u. Rest. dir. a. Bahnhof. Vornehmstes Haus a. Platze. Bes. L. Pinnow. Bes. L. Pinnow. 


Birkenwerder 


bei Berlin. Sanatorium. Dr. Sperling — Dr. 
Dahle, Sommer- und Winter. Erfo'greiche 
Hubertus-Allee 16. Pension Bismarokplatz. 
runewa Für In- und Ausländer und Erholungsbedürftige. 
Schlachtense Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, Innere ı 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kuríaktoren; 
nervöse Krankheit. Oeneralarzt Koenig; 
Dr. Pototzky. 
WF 4 4 mo 
Wald, S dorf 
ald levers 0 u. Bes. Dr. med. Friedrich. 
Tr eb S ch e (Kr. Züllichauy. — Sanatorium für inn. Stoff- 
idyllischer Landaufen halt. Organtheraphie, chemo- 
Hotel Schneekoppe. L Hs, jegl. Komi., 
rummou e Zentralhzg.. Wintersport, Hörnerschlitt. 
Hotel u. Pension TH vornehm. Hs. a. Platz. Tel Nr. 31. JIL Prospekt. 
Sanatorium. Besitzer: Badearzt Dr. Herr- 
mann, Kohlensaure Mineralbáder, d. Bad. 
kuren. Bes.: Dr. Schoen. 
Sc hrei ibe rh a Sanatorium Schreiberhau. Sommer- u. 
C rel er All helm, lıng'ähr. Assistent Dr. Lahmanns. 
Ulbri chshó Ju e P Sanatorium bei Reichenbach In Schles. 


Luft-, Diät-, elekir.- etc. Kuren. S; ec. ärztl. 
Magen-, Darm- Massage. Prospekte gratis. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kooh-Kasch«e. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well's 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
(Märk. Schweiz.) Märkisches 
Sanatorlum. Prosp. d. Leit. 
wechsel und Nervenkrankhe t. Höchster Komfort, 
merap: Entziehungskuren. Prospekte fr. Chefarzt Dr. Diesing. 
Schlesien. 
im Hochgebirge. 
Bad Kudowa =: 
Reinerz : Sanatorium Dr. Schoen, leicht Lungenkranke. Winter- 
Winterkuren, herrlicheLage.allerKomiort. 
Wintersport. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Wil- 
Eulengebirge; modernster Komfort, 
3 Aerzte. Chelarzt Dr. Woeim. ` 
Westdeutschland. 


Letmathe-Dechenhöhle iz: 


Heilanstalt für Zuckerkr: Zuckerkranke. Som- 
mer- und Winterkuren. Prospekt durch 


Bad Neuenahr rs 


Bonn s Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. J. geöffn. Ausk. kostenL Garage. 


Bad Lippspringe kurbad kit 
Kurbrunnen: 


Dpspi Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sämt- 
Prinzip. Kurtaxe e 12 Mare Dried: Ka Briefadr. : 


liche medizinische Eäder.  Inhalationen nach neuestem 


Kurbad  Lippspringe. 
Gicht, Herzleiden, Ischias, Del ed. Art. Prosp. frei d. d. Verwaltung. 


suere. 


bei Detmold. Altberühmtes Schwefel- 
moor 


Mitteldeutsohland. 


Dresden. — Waldpark-Sanatorium. Moderne 
Kuranstalt für innere (Magen-, Darm-, Stoffw.-, Herz-) 
u. Nervenkrankh. 3 Spezialärzte. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 


Blasewit 
e 
Dresden =: ep bep a 


Neuzeit, mäss. Preise 
bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 


Tharand 


Stoffwechselkranke und Erholungsbedürftige. 
San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teusoher, 

eisser Ht ITSC Nervenarzt, Dr. P. Teuscher, prakt. 

Arzt. Phys. "diät. Kurmeth. Prosp. gr. 

Sanatorium f. L Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 

Elsterbe ET u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 

9 bedüntige. — Prosp. frei. Sanitltsrat Dr. Römer. 

~ Hotel Quisisana, vorn. Haus, am 

Kurpark, reelle Preise. Auch für 

a | "dent Mr eingerichtet. Prosp. fr. 
Hotel Helenenquelle, I. R, nahe Kurhaus. El. Licht. a stets offen. C. Seibel. 
Oberharz, 630 m ü. M. Winterkuren 
u. Wintersport. Ideales Skigelände. 
n reas erg? Bann i Ort u. i. unm. Nähe. 
y Bergmann; Rathaus; 


pekt d. d. Kurverwaltung. 
Schützenhaus; Tannhäuser. 


5. Februar 1910. 


natürl. Kohlensàurebad. Vor- 
zügliche Heilerfolge bei Rheumatismus. l. 


Nummer 6. 


Sanatorium Dr. Rosell mit 1908/09 neuerbautem, 
vollendet ingericht (esie Haus für hóchste 


Ballenstedt tz. volenie ingericht: Kurmie Maus D hic 
^ Blankenburg 
Goslar 

Hasserode i: E 
Bad. Harzburg 55:552 


heizung. Das ganze Jahr geöfinet. 
Bes. R. Schlemm. 
Schmelzer's Hotel‘, I. Ranges. IE; elektr. Licht, zivile Preise. 
Hotel Waldmühle Neu eröffn. ma komf, i. Walde gel.( Raudautal).Z.m.u.o.P.z jed.Pr.Prosp. 
Il b Harz. — Winter-Sport- u. Kur-Aufenthalt. ‚Hotel 
Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


Se den deich Forellen“, Hotel „Prinzeß Jise“, altren. 
Schierke 2 Gan 


Häuser L R. in bevorzugt. winterlandschaftlichen 
Bes. Fr. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 

Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 

Buryhotet, I. Ranges. Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 


Hotel Kalserworth, ältestes Haus I. Ranges, erbaut 1494 


Tel Nr. 15. Th. Bode. 


LH — Villa Daheim, Erholungshs. u. Senatorium, 


Wernigerode Hasserode mar." e 


sionshaus, dir. a. Wald. All. Komf., Ziv.Preise. Ganze Jahr geöffn. Prosp. Bes. Ernst Müller. 


nge 
Grand Hotel Wünscher, vornehmstes Haus, herrlichste 
Lage am Hochwalde; ruhigst und staubfrei; elektrisches 


Oberhof tz: frei. 
Friedrichroda Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 


und Bobsleighbahn Thüringens. 

Geh. San.-Rat Dr. Kothe's Sanatorium. 
Dr. Bieling’s Waldsanatorium „Tannenhof“, für individualisierende BehandL v. Herz- 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. Verpfleg. 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. Rgs., ze ıtralst. Lg. 
vollstd.modernis.; 50 Pri v.-Bád. 


— 


Süddeutsohland. 
Frankfurt a. Mai 
rankluft a. Mai 
Taunus. 
Mittelp. d. Wintersp. i. Taunus. — Hotel Kaiser Frie- 
ron erg 6 drioh, empl. D. O-V. Rest. Hahn, gr. heizb. Ger 
Rodelverleih- u. Verkauish. a. Pl. Gebr. Hahn. 
Sanatorium D. Or. Pariser-Dammert 
a om ur Spezial-Kuranstalt für Magen- und 
ber Darmkrankheiten. 
2 Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Quellzuleitung, 
Ies a en eins der schönsten u. modernst. Hotels d. Gegenwart. 
| Hotel auf gro3züg. u.vornehmst.Grundlage erricht. Neubau, 
ote 
Hotel lleesaal, l. Ranges. Beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Hotel Englischer Hof, Kochbrunnenbadhaus, das Vollkommenste eines Kurhotels. 
Sendig Eden-Hot., neuerb. vorn. Fam. Hot, I. R. i. be vorz. Lg. a. Kurp.: 100 Z. u. Saal, gz. I. geöll. 
AE und Württembergischer Schwarzwald. 
430 m. Station Baden-Baden / Std. 
ers ein urg in herrlicher Schwarzwaldlandschait). 
Suren und eie und leicht lungenkranke Damen. Leitender Arzt.: Dr. ender Arzt.: Dr. E. Rumpf. _ 
Diätet.-physik. Kuranst. f. innere (bes. Herz- und Zuckerkr.) 
und Nervenleid. Ganz. Jahr geóiin. Dr. med. C. Römer. 


uisisana, allerfeinste lage, eigene berühmte Therme; Prospekt auf Wunsch. 
Kurhaus Bad Nerotal für Nerven- und innere Kranke. Prospekte frei 
r. Rumpfs Sanatorium für prophylakt. 


Baden. 


L 5 berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz - 
wald-, S. hweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 


Freiburg Kot. I. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad 
Schloss Sp etz Sanatorium beileberlingea 


am Bodensee, herri. Lage, 
eig. Wald, alle mod. Eın- 
richtungen f. d. physik -diätet. peu A nach Meth. Mensendieck, Massage. 
Grosse Luft- u. Sonn.-Bäder. Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 


Bayern. 


Berchtesgaden 


im bayrischen Hochgebirge mit dem 
„Königssee“. Sommerfrische, Luit- 
Kurort Solbad. Winterstation. 


i. Isartal bei München. — Kuranstalt (Sana- 
torium) für Nerven- und innere Kranke und 


Ebenhausen Rekonvaleszenten. Alle Einrichtungen für 


die gesamte moderne Therapie. Behaglicher Komfort. 2 Aerzte. 


Or:hopäd. Heilanst. v. Hofra 
Güggingen- P Han 
Lindau 

München : 'AUTIVAIIVAT vr Hui. Ziv. dd Pre, Bes A Zimmer beier: 
Oberstdorf: 


im Bodensee auf einer Insel schön geleg., herri. Alpenaussicht 
Hotel Bayerischer Hot L Rang, moderust. Komf.; stets geöiin. 


Hotel Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralst: 


Komi., 50 Z., mäss. Pr., Pens. v. M. $— an. Winter- 
betrieb; fl. Küche u. Keller! Skilehrer. H . Hofinger. 


= — — — - 


| 
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England. 


H e | 
D artenkirchen-Kainzenbad. In günstig, Hoch- London Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus in 


gebirgslage. Prospekt. Dr. Th. Behrendt. ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 


E 1910 = Oberpfälz. Kreisausstellung, Er ee od ooo BERN WEE DEE EE 
ndustrie, Gewerbe, Landwirtschaft, Christl 2 bedeutender Badeort, 90 m ñ. d. Meere, gut. Strand. 
Regensbur Kunst. Mai-Sept. Schr interessante mittel- Shanklin Hollier’s Hotel altrenommiertes Haus, beste Lage, 

à » — alterliche Stadt. prachtvoller Garten, màssige Preise. E. Schmitt. 

bei München. — Dr. Plange's Kuranstalt für - E 
arn erg Nervenkranke und Erholungsbedürfiige. Moderne Belgien. 

— - EL ˙ w Rondiri. -Viote — intersport. Prospekte. 2 berühmt für seine Spitzenfabrikation; erstes Haus diese 
(Bayer. Hochgebirge) herri. geleg., beliebte Winter- russe Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 
egeris ee station., Rodelbahn v. 6 km Lg., Skigeländ., Eisschieß- 
bahn, Wildfütterung. Ausk. d. d. Wintersportverein. 


| e h bei München Kuranstalt; | 5 | 

| durch gross. Neubau erweit., Grand Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch, 
Bad Thalkirc EN EE gross, Einrichtg. für | St Petersbur Haus, Omnibus an allen Bahnhöten 
d. Winterbetrieb ausgestatt, im Isartal, 20 Min. vom Zentrum Münchens entfernt e und Dampfern. Th. Schotte. 


gelegenes Sanatorium für Erholungsbedürftige, Nerven- und innere Kranke. | Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23, altrenommiertes deutsches Haus I. Ranges, beste 
Auskunft durch die leitenden Arzte Dr. Karl Uibeleisen und Dr. Karl Benedikt. Lage, Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etage Hotelier A. Waeytens. 


nann’s Sa TE mees Zur See. 
G H SS — ,Sanalo di a LL S Wer bei der Handelsmarine auf la Schiffen 


: : Inserate pter dieser Rubrik kosten M L— ollie den RE 
Herbst- Us Winterkuren, Winterspo rt ih — — wenden. Näheres durch Ka jitán A. Witt, 
Herrliche Lage. — Moderner Komfort (Lu. WandelhalleJ. — Beste Heilerfolge. | Damen u. Herren als Bücherreisende ge- | Altona, Stiltstr. 6. Viele Dankschreiben. 
Leit. dies a Lech Be e früh, erën A — Or. Lahmanns Sanatorium. $ sucht. M. Gutberlet, Leipzig, Elisenstr. 
WË Vom 15. Oktober bis 1. April ermássigte Preise. — Prospekt frei. CRI kee W 
p 9 — e Hamburg. Maschinenöl-Importhaus sucht er Stellung sucht 


bei hohem Verdienst Vertreter, die | verl.Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 
in der Industrie und bei Fabriken Bes | —————— i — —————————- 
| ziehungen haben. Off. unter Hg. D. 6778 2—5 k u. mehr táglich zu ver- 

an Daube & Co., Hamburg. e dienen. Prosp. gratis. 
um | Adressenver'ag Joh. H. Schultz. Cüln W. 9. 


d. leichter 
Damen Nebenerwerb Stickerei. Wer bei der Handelsmarine als 
Näheres, Muſt. 40 Pf. Mark., Y 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
B-Baden. gegr. 1890 f. Nerv.. Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh Entw. n. erpr. Veriahr Prosp. 
kostenl. Bes. u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


! 
b 
| 


— n »—— Ee : 2. 
Ss satt hium | Egr. Sachsen. ! Lohnende Beschäftigung chiffsjunge 


5 | finden tüchtige Reisende für praktische auf erstklass. Segelschi 
Miei = ! 1 Segelschiff eintreten 
dener | 7 echnikum populäre Fachschriiten bei hoher Provision. will, erhält komplette seegemässe 
schwer de Special-Anst. 
he H STRASSBURG 7e, 


Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
ohne Spritze rangerigring16 


M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

f 
SIIIIIIUUIMIII 
N 

IAung zur Einjähr.-, Prima-, 
Vorbild Abit.-Prüfung in der Anstalt 
——— — Dr. Harangs, Halle a. S. 3. 
S. O. 1907 bestand.36Abit., 97Einj.,45 Prim. 


Direktor: Professor A. Holst. . 


lillare technische Lofradetalt Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 


einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Der 
Frankfurter Schwesternverband B | 49-20 Mark Sen ens nee Zeen 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günsigen Bedingungen gebil- 
dete Müdchen im Alter von 20 bis 


für Elektro- u. Maschinentechnik. 


Sonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektro Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik-W erkstütten. 
Höchste bisherige Jahresfrequenz: 
3610 Besucher. Programm eto, 
kostenlos 
v. Sekretarlat, 


Damen u. Herren jed. Standes 
durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 
gratis. — Bankgeschäft „Confidentia“, 

Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 


— e ee e an 

1 1 staatl. ber. f. alle Militár- u. Schul- als Lehrschwestern. lllat 
corm. Il Fischersche Vorbereitungsanstalt examina, verzügtioh emptohlen. Näheres bei Frau Oberin von Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
BERLIN W. 57, Zietenstrasse 22-23, Eingang 22. Wangen 10 Abi gar. 14 Damen, | M Mässenhausen, Städt. Kranken- 


Leiter Dr. Schünemann. —- 219 Fahnenj, 4 Seekad., 1 Kad., Vin * 


29 Prim., 53 (00: 29) Einj., 32 f. höh. Klass., in 21 Jahren 3243 Zögl. Es finden auh Abendkurse statt. 


Prospekt 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Dame distinguée pouvant donner les 
meilleures reférences en allemagne pren- 


ad T heilt unt. Garantiedie | ee e -a_p iv. drait en pension dans sa famille jeune 
= Sichere Existenz S Anstalt v. C. Matzke, Reisender . fille de bonne famille. Pourrait donner 
3 durch Erlernung meiner Unterrichts- Ai Burgsteinfurt i. W. „Minerva“ bei hoher Provision gesucht. leçons et accompagner. Prix Mk. 250.— 

. briefe, enth. Buchführung u. Kontor- e = 30jähr. Praxis. = | Offerten befördern unter L. 6. 812 par mois. Offerten unter R. 7201 beiórdern * 
G E St en Daube & Co., Leipzig. Daube & Co., Berlin SW. 19. 

— ` D s 


Kor. Maschinen- u. 
Sache SS Ga, ektrotechnik. 


Ing., Techn. u. Werkm, 
Wë Brückenbau. Prer. fr. 


EM Lehrfabrik 


Entzückend 


schön und gross Ist die Auswahl, ins Auge springend 
billig sind die Preise unserer erstklassigen 


Herren-Anzug- und Paletotstoffe, 
Damentuche, Kleider- u. Blusenstoffe. 


Garantie für gutes Tragen! —— 
Grosse Vorteile durch direkten Bezug. 


Sin Wort an Alle: 


VVV Knabennensionat Goeiheschule, gen 
schafts-System ermöglicht es jeder- Be. 
3. Matatah sie Berat wie Helles, a. GT Rea nis. Qute | 


Französisch, Italienisch, Spanisch, Por- Verpflegung. Sorgf.Ueberwach. d Schularb. 


tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 


Technikum Bingen z, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Rosenthalsche Verlagsbuch- Brückenbau, Automobilbau. 
Ee 2 sie IPZIG pisi m Chauffeurkurse. 05 en 05 

rospekt und Anerkennungen kein - seg und ohne Kaufzwang senden wir reichhaltige Muster 
en — — N an Jedermann. Post Harte genugt 


T Königl. Akademie für graphische Künste 
e enee 2€ Ludos  [TuchausstellungAAugsbung 15 
Der Unterricht im Sommerhalbjahr 1910 beginnt am — 


1. März. Anmeldungen vom 1. bis 15. Februar. Stunden- 
plane unentgeltlich durch die Kanzlei. 


Leipzig, im Januar 1910. Die Direktion. 


Stahlinmehrer. 

: - en Tausend Di» 
Gestanzteu.geprägte  (mensionen sofort lieferbar. 
Massenartikel aus | |Bandsageblatter Metallsage 
Stahlblech o Beta. diener Hındernisszirkei. 


Höhere u. mitti. Maschinenbau: u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule. 


Programm frei. i 


Seite XII. | Ä 5. Februar 1910. 


HEUMASAN 
pg» gegen Rheumatismus 
Gliederreissen-Gicht-Ischias-Hexenschuss 

Von den ärztlichen Autoritäten bestens empfohlen. 

InKrankenhäusern und Kliniken in ständigem 

Zog ged Eé 


Chemische Werke Dr. Albert Friedlaender d. m. b. H. 


Nummer 6. 


Briefmarken- Sammler verweisen auf unser enormes 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
ung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
ortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110.— s 
NE CL a E 5050 400 


* , Y 
„ „10 E wan ^ — 7 3000 Lë 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritáten, Albums. Markenaufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarísartik. stets vorrät. — Neu erschien.: unser pr 
Europa- ree eri franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
G.m.b.H., Pforzheim (Baden), grósste Markenhandl.Süddeutschl. 


Echte Briefmarken. Preis- 


2 
ER BERLIN W. 35. 6 | a el M d n N Q I 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 


KRLODERMA-SEIFE = KALODERMA-GELÉE * KALÖODERMA-PUDER 


leset, was ein Arzt euch zu sagen 
hat. Ich verlange kein Geld, sondern 


ich bitte Sie, nur die Gratiszusendung 
| 


| PRN % 0 ß VU —. A der Broschüre „Ein Beitrag zur 
Et HEN. | l Bekämpfung der männlichen 
n Neurasthenie'' von einem prak- 

r : tischen Arzt zu verlangen. Sie erhalten 


dies einzig in seiner Art dastehende Buch 
vollständig gratis durch 
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K. Schünemann's Versandhaus 
Berlin 175, Friedrichstrasse 5. 
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Karlsruhe 
Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschäften. 
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| 
fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft für 
Baumkuchen 
BERLIN W., Rurfürstenstr. 71 d. 
Versand nach ausser- 


halb à Pid. 2,20 Mk. verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
exkl. Porto. Für Ver- wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 


packg. wird pro Pid. | Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen 
ca. 10 Pfg. berechnet. den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
— - Männern, die an ale Ale anm 3 sei es gesagt : 1 Sie i. aye n 
H sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschláge eines alten erfahrenen Nervenarztes 
: DEUTSCHLANDS der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
D ` Lage ist, Ihnen tatsáchlich den richtigen Weg zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 
ER > einziges Spezialgeschäft für i Broschüre für 20 Pig. in Brim. durch Verlag Aesculap, Genf 2 (Schweiz). 
NE Matrosen-Knaben-Anzüge $- 


M RH z 
den, Bekleidungs-Gegenstände; ; 

genau n. orschrilt der 2 der beste Sportschlitten 

| Kaiser), Marine. über 1000 Anerkennungen. 

Gnutzmann & Sebelin 4 || > jährige Prosp. grat. u. fro. in einschl. Geschäften 


SE i erhältl. od. d. die allein.Fabrik. 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. $ Garantie 


Zeichn. u. Preisliste grat's. € uL Karl Mayer, Stuttgart H ei 


Spielt wie eine 

MilitärHapelle 
Singt u. lachi u. 
amüsiert alle! 


Präparate; Anwendung® 


weise: 
14 8 mal tägl. eine 
m halbe Stunde 
pro usu intern. " ; vor dem Essen | 

Sperminum- 80—85 Tropfen 
in alkalischem 

r Wasser (Vichy). | 

1 = 1—2 Amp. tägl | 
* e Le Bleibklysmen 1 


ampullen ein- bis 2 mal: tägl 
geschmolzen. D 0 E H L einen Röhren- 
— S e e Kubikzenti- 
-— EN moter heissen 
* man verlange solches nur in Originalpackung des Wassws 
Organotherapeutischen Instituts von Professor Dr. v 
v v. Poehl & Sóhne. Alle in der Literatur angegebenen 
Beobachtungen hervorragender Professoren und Aerzte über 
die heilkräftige Wirkung des Sperminum-Poehl bei: Neur- 
asthenie, Marasmus senilis, bei Uebermüdungen und schweren 
Erkrankungen, wie Bleichsucht (Anämia), Rachitis, Podagra, 
chron. Rheumatismus, Tuberkulose, Typhus, Herzerkrankungen 
(Myocarditis, Fettherz), Hysterie, Rückenmarkleiden, frühzeitige , 
Schwäche, Paralyse etc. etc. beziehen sich ausschliesslich nur auf das Sperminum-Poehl. Das 
Sperminum-Poehl ist in allen Apotheken und grösseren Drogenhandlungen erhältlich. — Preis pro 
Flakon resp. Schachtel à 4 Amp. resp. Schachtel à 4 Tuben Mk. 8.—. — Eingehende Information 
und die Literatur über Sperminum-Poehl versendet auf Wi ti 


mesch g die 
s des Organotherapeutischen Instituts eli "YA d 
Abteilung Deutschland vu poeni & Söhne, St Petersburg, Berlin SW. 68 h. 
Die hóchsten Auszeichnungen auf allen Weltausstellungen und die besten Urteile medizinischer Autoritäten. 
Erhältlich in den Apotheken. 


12.9. Berlin 151 


+ Magerkeit A 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Krait- 
pulver „Büsteria“, ges. gesch. preis- 
gekrönt m. gold. Medaillen Paris 1900. 
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschádl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben, Karton mit Ge- 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. Hygienisches Institul 
D. Franz Steiner & Co. 
Berlin 22, Küniggrützer Strasse bo. 
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Ugen móglich machen, sich einmal auf einige Wochen dahin zurück- 
zuziehen. Der Chefarzt Dr. med. Kaplan versendet auf Wunsch an 
jede Adresse den illustrierten Prospekt gratis und franko. 

— Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass es immer noch sehr 
viele Leute gibt, welche der Frage der Beheizung ihres Hauses, 
ihrer Wohnungen nicht dasselbe Interesse entgegenbringen wie der 
sonstigen Ausstattung der Ráume, obwohl sie drei Viertel eines jeden 
Jahres auf künstliche Erwärmung derselben angewiesen sind. Und 
doch gibt es nur zwei Lebensbedürfnisse, die eine ähnliche Wichtig- 
keit für jeden von uns besitzen: Heizung und Kleidung. Die Apathie 
in der Heizungsfrage ist wohl vielfach irrigen Vorstellungen über 
die ganze Materie zuzuschreiben, die z. B. in der falschen Behaup- 
tung — Zentralheizung sei teurer als Ofenheizung oder ermögliche 
sich nur in der Stadt oder in grossen Bauten — zum Ausdruck 
gebracht werden. Es sind aber nicht nur diese Punkte, sondern 
die Frage des tatsächlichen Wertes, der Haltbarkeit, Betriebskosten, 
Bequemlichkeit, sanitärer und ideeller Vorzüge, Raumersparnisse 
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und vieler anderer, die mit in Berücksichtigung gezogen werden 
sollten. Wir würden jedem Interessenten anraten, die interessante 
Broschüre: „Zweckmässige Heizungs-Anlagen“, die Licht auf die 
ganze Heizungsfrage wirft, zu lesen. Dieselbe wird kostenlos ver- 
sandt von der Nationale Radiator Gesellschaft m. b. H., 
Berlin S. 42, Alexandrinenstrasse 35, Abteilung W. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 

Annahme von Inserafen August «cher O m. 5. i. Berlin SW.6s 
Zimmerstr. 36-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. l. 
Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 1 8-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57. Nürn« 
rg. Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Olesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg. Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89, — Der Preis für dic viergewaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum betr 350 Mark, unter der brik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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ote Nase. Ww e dieses näckige und ent. 
Erfolg beseitigen, dann vertrauen Sie vollkommen der be- 
rühmten Aok-Methode! Wenden Sie unter Vogel? o 
achtung der gegebenen Ratschläge systematisch unsere her- 
vorragende Aok S;ezial-Creme Nr. 9 (Preis 2 M.) an und 
in kurzer Zeit werden Sie das Uebel voliständ g g bekämpft haben. Die 
Aok-Methode ist streng wissenschaftlich u, absolut vertrauenswürdig. 


ufgesprungene, rauhe Haut 


im Gesicht und an den Iländen, Bei solchen Zuständen muss 
eine selır sorgfältige Hautpflege Platz greifen. Seife vermeide 
man ganz und verwende an deren Stelle das milde und kon- 
servierende Aok- Mandelpulver I (Preis 2 M). Ausserdem 
ist rege'mässig und genau nach Vorschrift die edle Aok-Spezial- 
Creme Nr. 7 (Preis 2 M.) anzuwenden. So erzielen Sie 
schnelle u. dauernde Erfolge! Nach Einführung unserer herr- 
lichen Präparate gibt es ke ne Ents: huldigung mehr, "wenn man an 
obigen Sciiónheitsfehlern leidet. Ein praktischer Versuch überzeugt 
be-ser als alle Wor e. Wo nicht erhältlich, wende man sich an die 
Koiberger Anstalten für Exterikultur, Abteilung S.2, Ostseebad Kolberg. 
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— 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilil. Klinik der 


Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- } 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, f 
Frau Anna Hein, 

Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 
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| 
| 
- N 
gratis und franko W 
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Flaschen Parfüm, Mund- oder Hantwasser! 


—— 


Wer hätte je geglaubt, dass jedermann die feinsten Parfümerien und Toilette- 
artikel sich selbst Ji leichteste Weise im eigenen Heim herstellen kann? Aus 
Unkenntnis hierüber zahlt man für derartige Artikel enorme Preise, und doch ist 
es möglich, mit 


Spiritus für 8 Pfennig 


eine Flasche Parfüm bester Qualität selbst herzustellen, wenn man demselben 
unsere a zes hinzufügt. Sie werden fragen: Was ist eine 
Ganting’sche Original-Komposition? Eine hochkonzentrierte Mischung von Blüten- 
auszügen, Essenzen usw., genau nach den bewährtesten Spezialrezepten deutscher, 
englischer und französischer Parfümerien zusammengesetzt. ir garantieren 
schriftlich dafür, dass nach unserer Vorschrift ca. 50 verschiedene feinste Parfüme 
und Toiletteartikel von jedermann ohne Mühe und Apparate, sogar 


ohne irgendwelche Vorkenntnisse 


spielend leicht bereitet werden können und so tadellos gelingen, dass auch die 
verwöhntesten Kenner diese selbsthergestellten Parfüme nicht von solchen unter- 
scheiden können, die das Fünf- bis Zehnfache kosten. Um jedermann diesen - 
Beweis zu erbringen, versenden wir unsere Anleitung sowie nachstehende 
Originalkompositionen: | 


Kaiser -Veilchen Antiseptisches Birkenhaarwasser 
Lilas blanc (weisser Flieder) Antiseptisches Mund- u. Zahn wasser 
Maiglöckchen Edeltannengeist (Zimmerparfüm) 
Marechal Niel (Tee-Rose) zum Preise von durchschnittlich 
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60 Pfennig pro Stück, 

einzeln nach Wahl, bei Voreinsendung porto- und verpackungsfrel, wenn Nachnahme 
gewünscht zuzüglich 20 Pfennig Spesen. 

Wir gehen sogar noch weiter und versenden an diejenigen, die sich erst 

vorher von der unvergleichlichen Güte unserer Kompositionen überzeugen 

wollen, unsere Broschüre und | TEN 


gratis eine Probeflasche fertiges Parfüm 


oder Haar- oder Mundwasser nach Wahl, hergestellt mit unseren oben ange- E 
8 Originalkompositionen. Wer mehrere oder sämtliche oben genannten 
arfüme bzw. Toiletteartikel vorher prüfen will, sende für jede weitere 
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Wir machen es Ihnen so bequem, 
unsere Artikel zu prüfen, weil wir eine solche Prüfung nicht zu scheuen haben, Würden ` 
wir uns erbieten, die Kosten jedes Versuches zu tragen, wie wir es in unserem Garantie- 
schein tun, wenn wir nicht bestimmt wüssten, dass jeder Versuch unbedingt gelingen 
muss? Glauben Sie ja nicht, dass unsere Parfüme nicht gut sind, weil sie billig sind; — 
sie. sind, wie die Anerkennungen beweisen, und wie jeder Fachmann zugeben muss, 
erstklassig. — Versuchen Síe, und Sie werden überrascht und überzeugt sein! b 


* 
| essor Dr. von G Berlin 35/A.20. 

A ` * | | “a Seil Chefs 

SE Pm T d L 


G. m. b. H. 


Aiaitized by III E 
— d ' k „2 


— - at mna 


E Google 


3 z 
been: ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
- Alle sieben "Tage ein efi- 


BERLIN 1910 Preis: 20 cents 


A2 merstrasse 36/41. 


Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. D. 
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Mäusterschutz Nr. 50 391. 


„Südstern 
dE) Selle 


Vollendet zur Erlangung einer blendendweißen, sammet- 

weichen, zarten, rosigen Haut, wie zur Vernichtung von 

Sommersprossen, Pickeln, Mitessern etc. Hochfeinst parfü- 
miert und von herrlichem Wohlgeruch. 

— Kliuflich xu 50 Pf. pro Stück in Apotheken, weinen © 
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Kamelhaarloden-Pelerinen: 


Länge 120 om 130 om 


Nr, 1586. Grau oder oliv M. 15.50 16.50 | 
Nr. 1596. Grau oder oliv M. 21.50 23.00 | 
Nr. 1609. Grau oder oliv M. 24.50 26.50 


Nur eigene Erzeugnisse, 
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Ein Rennwagen zu Mk. 8700.—. |" Phaethon-Rarofferie: STE PS. 10720 PS. 17/30 PS. 28/50 PS. 


Mark 7500.—, 8500.—, 13 500.—, 17 000.—. 
Im Bau moderner Automobile ſind die bei Rennwagen ge⸗ Hunderte von vorliegenden Beſtellungen, Empfehlungen und An⸗ 
machten Erfahrungen allſeitig zur - — erkennungsſchreiben bel biefer Firma 
Verwendung gekommen. Auch das ſprechen eine lebhaftere Sprache, 
Aeuhere mittlerer Tourenwagen ähnelt ? wie jede bombaſtiſche Anpreiſung es 
jetzt fon häufiger ben typiſchen Renn N. — ie zu tun vermag. 
formen. | Auch ber Umſtand zeugt von ber 
So ift auch nebenſtehender Güte und immer mehr ſich ſteigernden 
10/20 PS. 5 en Beliebtheit ber Rex⸗Simplex⸗Fa⸗ 
auf beſonderen Wunſch des Beſtellers brikate, daß das Automobilwerk 
in Rennaufmachung geliefert worden, Richard & Hering A.⸗G., Ronne⸗ 
deſſen elegante Form und hohe burg, neuerdings das Werk der⸗ 
Leiſtungsfä igkeit, bei geringem Ben⸗ artig vergrößert, daß es in kurzem 
E überall, wo er erſcheint, die doppelte Leiſtungsfähigkeit haben 
ufſehen erregt. e dürfte. 
Das Automobilwerk Richard & Hering, A.⸗G., Ronneburg, Auch in Berlin ift eine Zweigniederlaſſung in ber Kommandanten⸗ 
S.⸗A., baut ſchon feit vielen Jahren ihre Rex⸗Simplex-Typen, ſtraße 7678, Nähe Dönhoffplatz, von wo jederzeit Probefahrten 


neuerdings in folgenden Stärken, zu den herabgeſetzten Preiſen | bereitwilligit unternommen werden. 
| te e billige 
à efm 
p D Alle verschieden! 


00 kim, Afrika, inim M. 2.— 
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Bei Rorpulenz! 


können Sie nachweislich = .. 3.50 3 

durch Gebrauch von drei 200 Engl. Lan. 4.50 gi te ihn H. . 80 

Schachteln unserer garantiert H Lem len., 3.— 1 = 
unschädlichen " e Ge 


Mari 
wu [88 -Tabletten 
10—20 Pfund abnehmen, 
Schachtel Mk. 2.50. 
Dr. Meyer & Co., Abt. A 
Berlin W. 30, 


Max Herbst, Beie. Hamburg A. 
Orosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 


YRUMEN- 


Tabletten, das Neueste, das Wirkeamste 
dei vorzeitiger Krälteabnahme. Preis 
Mark 6.—.  Aerztliche Broschüre ver- 
schlossen gratis und franko. Haupt- 
depot: Löwenapotheke, Reina C 15, 
München, Sonnenapotheke, Karlsplatz IL 
Oesterr.-Ung.: Budapest, Marien-Apotheke. 
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KALODERMA-SEIFE 
KALODERMA-GELEE 
KALODERMA-REISPUDER 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haul. 


F WOLFFa SOHN 
KARLSRUHE 


Zu haben in Apotheken, Partümerie-, Drogen- und Friseur-Geschäften. 


Uo, Bedarfsartikel Damen, die sich im Korsett 
Preisliste gratis u. franko lo unbequem fühlen, sich aber 


e elegant, mode erecht u. doch 
G. Band, Berfin, Bagalberger $t. 19h 


absolut gesund kleiden wollen, 
Interessante Briefmarken eitung 


D. R. Pat. aller Kulturstaaten. tragen ,KALASIRIS*', 

Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 

m 2 Sprachen monatlich 32 Seiten Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
Probenummer qratis_ und franco freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
B 99% | geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- 
£ la ate no „Budape Géi schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris“ 8. m. b. H., Bonn 10. 


Solide Reise-Säcke 


von zimtbraunem, genarbtem Rindleder mit 1 Jnnentasche 
und vergoldeten Beschlägen. 


Nr. 5755A. 519 26 28 .. M.42— Nr. 5748A. 51x26x28.. M. 20.— 
e E B. 61 x 30x 30 . * » 52.— » » B. 61 x 30x 30 2 » e 24.— 
„ „ C. 71x31x32 .. „ 62.— „ „C. 7Ix31x32.. „ 28.— 


Nr. 5747 A—C sind in einfacher Ausführung von hellkariertem Qummistoff. 


Solide praktische Nleider-Rurtons 


von modefarbenem, wasserdlohtem Stoffbezug mit Rindlederecken, 
Drelifutter und 2 Gurten. 


Nr. 819A. 50x36x13... M. 8— Nr. 817 A. 50 . 36 13. M. 4.50 


„ „38. 55x38x14.., „ 8.50 „ „ B. 55 5 38K 14. „ 5.— a 
„ „C. 60 40 K 15. . „ —| , „ C. 60x40x15 ... „ 5.50 

„ „ D. 65 * 42 & 16. . „ 9.50 „ „ D. 65x42xl6 .. „ 6.— 
„ „ E. 7043 * 16. . . „ 10.— , „ E. 70x43x16 ... „ 6.50 ffe 


„ „ F. 75x44x16... „10.50 „ „ F. 75 44K 16. „ 7.— 

Nr. 819 A und B mit 1, C—F mit 2 Schlössern. 

Nr. 817 A- F sind mit havannaſarbigem Segeltuchbezug. I Schloss, innen weiss ausgeschlagen, aber ohne Rindleder- Ecken. 
Preisliste kostenlos von: 


Moritz Mädler, Leipzig - Lindenau 22. 


Verkaufslok ale: Leipzig, Petersstr. 8, Berlin, Leipzigerstr. 20, Hamburg, Neuerwall 84, Frankfurt a.M., Kaiserstr. 29. 


M.Poterseim’s Wen 
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„entzückend ist mein Haar geworden. 


Grau, dünn, unanfebnlid) war es nod). 
vor wenigen Monaten — heut hat 
mich wieder üppige Haarfülle in 
früherer, glänzend ſchwar⸗ 
zer Farbe um viele 
Jahre jünger 
gemacht“. 


LO bo. wer m 01:0 Xe. 


LV Bir SP 


EE gt 


„Bin hocherfreut, nach 4«módjigem Gebrauch bes 
Energos auffälliges Wachſen und Sfärferwerden ber 


„Ich bin von den Wirkungen Ihres Doppel: 


„Teile Ihnen hierdurch mit, daß ich mit dem 
Energos-Perlenkammes überraſcht. Die überaus 


Doppel-Energos mit ſtarrem Duplexkamm und Duſche 


ſehr zufrieden bin. Vor dem Gebrauch des Kammes 
kämmte ich mir täglich eine Handvoll Haare aus 
und jetzt, nachdem ich ben Kamm etwa 3 Wochen 
gebrauche, nur noch ganz einzelne Haate. 


Altona. Frau Joh. D.“ 


„Was ich erſt nicht für möglich gehalten habe, 
iſt eingetreten, d. h., mein Haarwuchs hat ſich nach 
Anwendung Ihres Doppel-⸗Energos-Duplex-Perlen— 
Tommes bedeutend gebeſſert, u. find die kahlen Stellen, 
welche ich früher hatte, verſchwunden. Ich kann 
deshalb Ihren Apparat nur jedermann empfehlen. 


Köln. E. D.“ 


„Teile Ihnen hierdurch ergebenſt mit, daß bei 
mir dur emm bes Energos-Perlenkammes ber 
Haarausfall aufgehört hat. Ich bin mit bem Gr. 
folge febr zufrieden unb werde für weitere Emp- 
fehlung ſorgen. 

Berlin. Frau Claire D.“ 


Haare beſtätigen zu können. Bitte Sie zugleich, mit 
für einen Herrn den Doppel-Energos mit ſtarrem 
Kamm zuſenden zu wollen. 

Hamburg. D s.“ 


„Mit bem Energos bin ich ſehr | meter ja er 
übertrifft meine Erwartungen. Der Haarausfall bat 
aufgehört, das Haar ift fo [oder und viel fraufet 
geworden, als es ehedem war. Allen Bekannten 
fällt der ſchöne Glanz meines Haares auf, u. ich bin 
froh, daß ich mit allen Haarwäſſern aufgehört habe. 
Rieſenburg. Alma D.“ 


„Teile Ihnen hierdurch mit, daß nach Benutzung 
des Energos-Kammes das Ausfallen meiner Haare 
ſofort nachgelaſſen hat. Ich bin bereits 64 Jahre 
alt, habe heute mein Haar unterſuchen laſſen, und 
da ſind 2 em lange neue Haare feſtgeſtellt 
worden. Dies das Reſultat der Benutzung des 
Energos-Kammes. 

Parchim. Frau C. D“ 


ftarte Schuppenabſonderung, verbunden mit heftigem 
Jucken, iſt vollſtändig verſchwunden, und ich habe die 
fefte Ueberzeugung gewonnen, daß Ihr Apparat auf 
bie Beſchaffenheit bes Haarbodens einen [efr gün- 
ffigen Einfluß ausübt. Zudem wirkt er beim Ge 
brauch ſelbſt ſo wohltuend und angenehm, daß man 
ihn ohne Bedenken ſchon aus dieſem Grunde emp: 
fehlen kann, was ich bereits getan babe. 


Schnelldorf. Rud., E.“ 


„Es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, daß 
ih mit der mir gelieferten Binde mit Stab ſehr 
zufrieden bin. Einen ſpeziellen Erfolg kann ich 
darin finden, daß mein Schnurrbart feit Ingebrauch— 
nahme der Binde ſich gleichmäßig enkwickelt bat, 
während vorher der Bart an jeder Seite in der 
Mitte recht dünn war. Ich gebrauche die Binde 
weiter, da auch die Faſſon des Bartes ſehr dadurch 
gehoben wird. 


Bremen. W. E.“ 


Neu! 


Patentierfer Schrägkamm. 


Erhöht promptejte Wirkung. 


6 Deulſche Reichspatente und Auslandspatente. » Don jedermann ſpielend leicht ohne Vorkenntniſſe anzuwenden. 


Maſſenmittel zur Neuerzeugung des Haares anzuwenden, iſt ganz zwecklos; unſeren Weltruf verdanken wir der rein individuellen 
Behandlung durch evtl. koſtenloſe mikroſkop. Haarunterſuchung, Bericht über Befund u. Ratſchläge ſeitens tüchtigen Spezialarztes. 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende verlange koſtenlos ausführliche Auskunft, 


Anweiſungen und Erfolgsberichte von der 


In Russland verlange man Broschüren von: 
Energos Co., Dresden 8 H g. Const. Malm, Petersburg, Alex Lob & Co., Riga. 
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Für die Kinder ... Oetker-Kuchen 


nicht nur ein Leckerbissen, sondern auch ein vorzügliches Nahrungsmittel! 


Man verſuche: 


Dr. Oetker's 


Gesundheitskuchen 


Zutaten: 100 g Butter, 100 g 
Zucker, 4Eier, das Weiße zu Schnee 
geſchlagen, 250 g Weizenmehl, 
1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver, 
das abgeriebene Gelbe einer hal— 
ben Zitrone, 4 Eßlöffel voll Milch. 

Zubereitung: Die Butter 
rühre zu Sahne, gib Zucker, Ei⸗ 
gelb, Milch, Mehl, letzteres mit 
dem Backpulver gemiſcht, hinzu 
und zuletzt das Zitronengelb und 
den Eierſchnee. Fülle die Maſſe 
in die gefettete Form und backe 
den Kuchen in ca. / Stunden. 

Dr. Oetker's Geſundheitskuchen 
iſt ſehr leicht verdaulich für Kin⸗ 
der und Kranke. Alle für den 
Körper notwendigen Nährſtoffe 
ſind in ihm enthalten. Läßt man 
ſolch ein Stück Kuchen in warmer 
Milch zergehen, ſo gibt dies eine 
vorzügliche Speiſe für kleine Kinder. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


3. Februar. 


Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſpricht den von 
der Ueberſchwemmung betroffenen Bewohnern von Paris ihr 


herzliches Beileid aus. 

In Prag wird der böhmiſche Landtag eröffnet. 

Aus Athen wird gemeldet, daß das Parlament geſchloſſen 
und eine außerordentliche Seſſion auf den 14. Februar onbe: 
raumt wurde. 

Der griechiſche Geſandte in Konſtantinopel überreicht der 
Pforte eine Note, in der die griechiſche Regierung erklärt, 
ſreundnachbarliche Beziehungen zur Türkei aufrechterhalten 
zu wollen. 

Aus Mexiko kommt die Nachricht von einer Exploſion auf 
der Petroleumgrube Las Eſperanzos, bei der 68 Arbeiter, 
meiſt Mexilaner und Japaner, getötet wurden. 


4. Februar. 


Der Reichstag nimmt den deutſch-portugieſiſchen Handels— 
E endgültig an. 
Im böhmiſchen Landtag beginnen bie deutſchen Abgeord— 
neten, da alle Verſuche, zwiſchen ihnen und den Tſchechen zu 
vermitteln, geſcheitert find, die techniſche Obſtruktion. 


5. Februar. 


Der Reichstag nimmt ein Geſetz über unſere Handels— 
beziehungen zu den Vereinigten Staaten von Amerika in 
allen drei Leſungen ohne Diskuſſion an. 

Dem preußiſchen Abgeordnetenhaus geht die Vorlage zur 
Reform des Wahlrechts zu, die ſtatt der indirekten die direkte 
Wahl ſowie Berückſichtigung der Bildung und Erfahrung 
neben dem Beſitz bei der Klaſſeneinteilung vorſieht. 

In der türkiſchen Kammer wird ber Handelsvertrag zwiſchen 
der Türkei und Montenegro, der die gegenſeitige Meiſtbegünſti⸗ 
det SEN AN angenommen. 

Aden wird über neue Unruhen im Somalilande be: 
richtet, hei denen eine große Anzahl britiſcher eee 
von Eingebornen getötet wurden. 


Berlin, den 12. Februar 1910. 


6. Jebruar. 


Ein außerordentlicher Kon ngreh der belgiihen Sozialiſten 
beſchließt, für den Fall der Bildung eines liberalen Miniſte⸗ 
riums durch Vertretung im Kabinett poſitiv mitzuarbeiten. 


7. Februar. 


Amtlich wird bekannt gegeben, daß der amerikaniſchen Ein⸗ 
fuhr in Deutſchland fortan die Zollſätze der geltenden Handels⸗ 
verträge zuſtehen. Der deutſchen Einfuhr in Amerika ſind die 
un m zugebilligt. 

ifgebirge machen Die Marokkaner einen Angriff auf 
bie pases Truppen der Station Nador, werben aber zus 


rückgeſchlagen. 
8. Februar. 


König Guftav von Schweden unterzieht fid) einer Blind» 
darmoperation, die glücklich verläuft. 

In Danzig ftirbt, 64 Jahre alt, ber Oberbürgermeifter Ehlers. 

Der böhmiſche Landtag wird vertagt, da es nicht gelingt, 
die Obſtruktion zu überwinden. 

In Brüſſel tritt die diplomatiſche Konferenz zur Verein⸗ 
barung der Kongogrenzen zwiſchen Belgien, Deutſchland und 


England zuſammen. 
9. Februar. 


Ueber Konſtantinopel wird gemeldet, daß ſich ein griechiſch⸗ 
bulgariſches Komitee gebildet hat, um die Einwanderung von 
Mohammedanern nach Mazedonien zu verhindern. 


Das neue Weingeſetz 
| Von Dr. C. Mühling. 


Obwohl der Wein niemals das Nationalgetränk der 
Deutſchen geweſen ijt, hat er doch immer einen hervor: 
ragenden Platz unter ihren Kulturgütern eingenommen. 
Ja, vielleicht gerade deshalb, weil ſein Genuß bei uns 
nicht ſo verbreitet war und iſt wie in den Ländern, 
über deren ganze Fläche die Rebe ihren Siegeszug 
gehalten hat, haben wir ihn mit ganz beſonderer Ehr⸗ 
furcht und Liebe ins Herz geſchloſſen wie eine für den 
Feiertag beſtimmte Gottesgabe. Er iſt nichts Alltäg⸗ 
liches für uns geworden, und darum gerade hat ſich 
unſere Phantaſie ſo gern und ſo liebevoll mit ihm 
beſchäftigt. Unſere ganze Volkspoeſie iſt voll von ſeiner 
Verherrlichung, und mit allem, was uns über das 
graue Einerlei des Alltags hinaushebt, haben wir ihn 
in Beziehung gebracht. Es iſt kein Zuſall, daß dem 
gewaltigſten Vorkämpfer deutſcher Gedanken, unſerem 
Martin Luther, unter den Herrlichkeiten, die jeder lieben 
muß, wenn er kein Narr ſein will, der Wein zuerſt 
eingefallen iſt. Kein Wunder, daß uns ein großer 
Zorn gegen die erfüllt, die uns die Freuden am Wein 
aus Gewinnſucht verderben, gegen die Weinhändler 
und Wirte, die ihn „taufen“ oder fälſchen. Die bos: 
hafteſten Sprichwörter hat der Volksmund gegen das 
dunkle Gewerbe dieſer Gehaßteſten unter den Nahrungs: 
mittelverfälſchern geſunden; ſie erſcheinen uns wie 
Gottesläſterer, und wir empfinden ihr Treiben wie 
Feiertagsentheiligung. 


Copyrigh by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Sft es verwunderlich, daß der, der alle Wonnen 
des Paradieſes empfindet, wenn ſeine Naſe den Duft 
eines alten Rotweins einſaugt, am liebſten das Straf⸗ 
recht der Carolina gegen die angewendet wiſſen will, 
die der Natur ins Handwerk pfuſchen, um ihr edelſtes 
Erzeugnis zu verderben? Das Strafrecht der Carolina, 
das die Verfälſchung von Nahrungsmitteln mit ſchweren 
Leibesſtrafen und im Wiederholungsfall mit dem Tod 
ahndete? Aber mehr noch als die begeiſterten Wein⸗ 
freunde und Weinkenner, die ihre Zunge und ihre 
Geruchsorgane beſſer ſchützen, als die ſtrengſten Be⸗ 
ſtimmungen des Strafgeſetzbuchs es je vermöchten, 
ſchrie die große Schar der Weintrinker nach ſtaatlichem 
Schutz, die einen Rheinwein kaum von einem Moſel, 
geſchweige denn von einem Pfälzer unterſcheiden können, 
und deren Mißtrauen gegen das Weinhändlergewerbe 
begreiflicherweiſe im Quadrat ihres Mangels an Sad): 
kenntnis zu wachſen ſchien. Sie wußten in ihrer Ein⸗ 
falt ſchwerlich, was ſie verlangten; denn ſie hatten 
wohl keine Ahnung davon, daß es faſt ſo ſchwer iſt 
wie die Löſung der Quadratur des Zirkels, die Grenze 
zwiſchen der durchaus berechtigten und unentbehrlichen 
Verbeſſerung des Weines und ſeiner Verfälſchung zu 
finden und in Geſetzesparagraphen feſtzulegen, weil ſie 
faſt bei jedem Gewächs und jedem Jahrgang anders 
gezogen werden muß. Dieſe Grenze aber mußte ge⸗ 
funden und in eine allgemein gültige Formel gebannt 
werden, wenn man mit den Schuldigen nicht auch die 
Unſchuldigen treffen und wie jener Bär, der ſeinem 
Herrn ein Felsſtück an den Kopf warf, um eine Fliege 
zu vertreiben, den ganzen deutſchen Weinbau vernichten 
wollte, um ihn und den Vertrieb ſeiner Erzeugniſſe 
von einem häßlichen Makel zu befreien. Zog man 
dieſe Grenze zu weit, faßte man die Formel zu un⸗ 
beſtimmt, wie das Nahrungsmittelgeſetz von 1879, ſo 
öffnete man der oft durch keine Sachkunde gehemmten 
Willkür der Richter Tür und Tor und ſchuf eine Un⸗ 
ſicherheit über das Erlaubte und Unerlaubte, die dem 
Betrüger zugute kommen, dem Ehrlichen aber zum 
Verhängnis werden konnte. Zog man die Grenze zu 
eng, verbot man, wie die Puritaner unter den Wein⸗ 
trinkern es verlangen, wohl gar jeden Zuſatz und jede 
Kellerbehandlung, ſo verurteilte man viele Weinbau⸗ 
bezirke zur Verödung und machte ganze Jahrgänge 
wertlos. 

So zögerte man eine geſetzliche Regelung un: 
bekümmert um das Geſchrei der Konſumenten hinaus, 
bis die Winzer ſelbſt und die anſtändigen Weinhändler 
ein Geſetz verlangten, um ſich gegen den unlauteren 
Wettbewerb zu ſchützen. 

Drei Geſetze, die durch langwierige und gründliche 
Kommiſſionsverhandlungen und Plenardebatten geláu: 
tert wurden, ſpiegeln die Schwierigkeiten wider, die 
der geſetzgeberiſchen Erfüllung dieſes immer dringen- 
deren Verlangens im Wege ſtanden. Das Geſetz vom 
20. April 1892 war noch nicht zehn Jahre in Kraft, 
als ſeine Unzulänglichkeit erwieſen war. Es wurde 
durch das Geſetz vom 24. Mai 1901 erſetzt, und auch 
dieſes erfüllte ſeinen Zweck ſo wenig, daß es im vorigen 
Jahre dem Geſetz vom 7. April weichen mußte. Es 
ſteht ſchon heute feſt, daß es nicht viel beſſer iſt als 
ſeine Vorgänger, denn es enthält Unklarheiten, deren 
Auslegung die Reichsbehörden hilflos ablehnen und 
der Rechtſprechung überlaſſen. Auch nach dem neuen 
Geſetz weiß der Weinhändler nicht genau, was ihm 
erlaubt und verboten iſt, kann er die Antwort auf 
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viele Fragen nur vom Richter erwarten, muß er ſich, 
wenn er Klarheit gewinnen will, als Verſuchs kaninchen 
opfern. Wenn die Geſetzgeber nicht nach allen dieſen 
Verſuchen einſehen, daß die Aufgabe, Vollkommenes 
auf dieſem Gebiete zu ſchaffen, wirklich nicht leichter iſt 
als die Löſung der Quadratur des Zirkels, dann wird 
es wohl kein Jahrzehnt mehr dauern, bis der Reichs⸗ 
tag ſich mit einem vierten Weingeſetz beſchäftigen muß. 

Es gibt nicht wenige Weinbaugebiete in Deutſchland, 
deren Früchte ohne Zuſatz von Zucker keinen trinkbaren 
Wein liefern, und es gibt Jahre, in denen faſt alle deut⸗ 
ſchen Trauben nur in den ganz bevorzugten Lagen ſo reif 
werden, daß ihr Moſt nicht geſüßt oder ihr Wein nicht 
entſäuert werden muß. Der Zuckergehalt des Weines iſt 
eben vom Boden und von der Sonne abhängig, und 
was iſt ſo wandelbar wie das Licht? Es geht deshalb 
nicht an, das Zuckern des Weines ganz zu verbieten, 
wenn man den Weinbau nicht vollkommen unrentabel 
machen und langſamem Siechtum entgegenführen will. 
Alle die Weingeſetze, die in Deutſchland einander ge: 
folgt ſind, haben denn auch die Verſüßung des Weines 
mit reinem Robr: oder Rübenzucker ausdrücklich ge: 
ſtattet. Das erſte von ihnen verlangte nur, daß der 
Zuſatz von wäſſeriger Zuderlöfung den Gehalt an 
Extraktſtoffen und Mineralbeſtandteilen (d. h. an feſten 
Beſtandteilen, die nach der Verdampfung übrigbleiben), 
nicht unter die Grenze herabdrücken dürfe, die bei 
Weinen desſelben Weinbaugebietes in der Regel be— 
obachtet wird. Wenn es auch der Chemie gelungen 
iſt, ſür dieſe Extraktſtoffe ein Minimalquantum zu finden, 
das auf 100 Kubikzentimeter 1,5 Gramm beträgt, fo 
war damit der unlauteren Verdünnung des Weines 
nicht vorgebeugt; denn es hätte für jeden Weinberg 
und für jede Lage, ja für jeden Jahrgang ſein Minimal⸗ 
quantum feſtgeſtellt werden müſſen, um dieſe Beſtimmung 
in gerechter und erfolgreicher Weiſe anwenden zu können. 
Das Geſetz von 1901 hielt darum zwar dieſe Vorſchrift 
aufrecht, beſchränkte aber das erlaubte Maß des Bu- 
ſatzes von Zuckerlöſung durch die Beſtimmung, daß der 
Zuſatz nur erfolgen dürfe, um den Wein zu verbeſſern, 
„ohne ihn erheblich zu vermehren“, eine Kautſchuk⸗ 
beſtimmung ſchlimmſter Art, da es kaum vorkam, daß 
zwei Sachverſtändige über das, was in einem beſon⸗ 
deren Falle erheblich war, dieſelbe Meinung hatten. 
Die Geſetzgeber von heute glauben nun endlich zu 
wiſſen, wie groß das Maximalquantum der Zucker— 
löſung ſein darf, deſſen Ueberſchreitung das Merkmal 
des Betruges trägt, und verbieten einen Zuckerlöſungs⸗ 
zuſatz von über 20 Prozent. Damit erlauben ſie aber 
keineswegs den Winzern und den Weinhändlern, jedem 
Moſt und jedem Weine Zuckerwaſſer im Betrage eines 
Fünftels ſeiner Menge zuzuſetzen, ſondern machen die 
Quantität dieſes Zuſatzes nach wie vor von der Qualität 
des Weines abhängig, indem ſie beſtimmen, daß der 
Zuſatz nur erfolgen darf, „um einem natürlichen Mangel 
an Zucker oder einem Uebermaß an Säure inſoweit 
abzuhelfen, als es vie Beſchaffenheit des aus Trauben 
gleicher Art und Herkunft in guten Jahrgängen ohne 
Zuſatz gewonnenen Erzeugniſſes entſpricht“. Nun 
werden ſich die Sachverſtändigen nicht mehr darüber 
ſtreiten, was unter erheblich zu verſtehen iſt, ſie werden 
auch wiſſen, daß die Verbeſſerung der Weine nur in 
der Bekämpfung des Zuckermangels und der Ueber: 
ſäuerung, nicht aber z. B. in der Beſeitigung von be⸗ 
ſonderen Geſchmacksfehlern beſtehen darf; es wird aber 
in den bevorſtehenden Prozeſſen ein heftiger Streit 


Nummer 7. 


darüber entbrennen, welche Jahrgänge als „gute“ be: 
trachtet werden dürfen, und ob „Trauben gleicher Art 
und gleicher Herkunft“ auf demſelben Weinberg oder 
nur in demſelben Weinbaugebiet gewachſen ſein müſſen, 
und das Ergebnis [ubtiler und koſtſpieliger Analyſen 
und ſeine Beurteilung durch die Chemiker wird über 
die materielle Exiſtenz, den guten Ruf und die Frei⸗ 
heit der Winzer und Weinhändler entſcheiden, die in 
den Verdacht gekommen ſind, ihren Wein nicht ver⸗ 
beſſert, ſondern verfälſcht zu haben. Wenn man be⸗ 
denkt, daß eine einheitliche Norm für den Säure- und 
Alkoholgehalt auch in guten Jahrgängen derſelben 
Weingegenden nicht zu finden iſt, ſo wird man ver⸗ 
fteben, in welchem Maße auch nach dem neuen Ge 
ſetz die Entſcheidung über Recht und Unrecht von der 
Wahl der Sachverſtändigen und dem Ermeſſen der Richter, 
alſo in hohem Maße vom Zufall abhängt. Einen großen 
Fortſchritt aber bedeutet das neue Geſetz auf dem Gebiete 
der Kontrolle, die gerade im Intereſſe der ehrlichen 
und anſtändigen Weinbereitung nicht ſtreng genug ſein 
kann, bisher aber höchſt unvollkommen war. Die zeit⸗ 
liche und örtliche Beſchränkung der Zuckerung, die Un- 
zeigepflicht und die vorgeſchriebene Buchung aller mit 
dem Wein vorgenommenen Manipulationen ſcheinen 
mir in der Tat ſehr wirkſame Mittel für die Ueber⸗ 
wachung der Weinbereitung zu ſein. Die Zuckerung 
darf nur in der Zeit vom Beginn der Weinernte bis 
zum 31. Dezember des Erntejahres vorgenommen und 
vom 1. Oktober bis 31. Dezember bei ungezuckerten 
Weinen früherer Jahre nachgeholt werden, und ſie iſt 
nur innerhalb des Weinbaugebietes des Deutſchen 
Reiches erlaubt. Die Abſicht, Moſt, Traubenmaiſche 
und Wein zu zuckern, iſt mit Angabe des Datums und 
des Raumes, in dem gezuckert werden foll, der zuſtän⸗ 
digen Behörde anzuzeigen, und ein Vermerk über die 
Zuckerung des Weines iſt in die nach genauen und 
für Winzer, Weinhändler und Schankwirte verſchiedenen 
Vorſchriften zu führenden Lagerbücher einzutragen. 
Wird die Zuckerung der Weine, deren Möglichkeit 
Herr von Bethmann Hollweg, als er nod) Staatsſekretär 
war, im Reichstag als eine Wohltat bezeichnete, unter 
der ſtrengen Kontrolle, die das neue Geſetz vorſchreibt, und 
die vom Weinbauer meiſt noch während der Gärung im 
Licht der Oeffentlichkeit vorgenommen wird, den Konſumen⸗ 
ten, ſo weit es überhaupt möglich iſt, vor Uebervorteilung 
ſchützen, ſo iſt die ſogenannte „Kellerbehandlung“, die 
in den meiſten Fällen faſt ebenſo unentbehrlich iſt wie 
die Zuckerung, viel ſchwerer zu überwachen, obwohl ſie 
wegen ihrer eventuellen Geſundheitſchädlichkeit der Ueber- 
wachung noch viel dringender bedürfte. Was da im 
geheimnisvollen Dunkel der Keller, in denen die dick⸗ 
bäuchigen Fäſſer ruhen, vor ſich geht, wurde von jeher 
vom Volk mit Mißtrauen betrachtet. Und wenn wir 
aus der Liſte der im Geſetz von 1901 verbotenen Zu⸗ 
ſatzſtoffe erfahren, was alles bei dieſer Kellerbehandlung 
verwendet zu werden pflegte, ſo kann uns ein Gruſeln 
überlaufen. Da ift von Borſäure, Glyzerin, Salizyl⸗ 


ſäure, Oxalſäure, Strontiumverbindungen, Stärkezucker, 


Teerfarbſtoffen und ähnlichen wenig appetitlichen Mitteln 
zur „Weinverbeſſerung“ die Rede. So verwerflich auch 
die Verwendung von ſolchen zum Teil geſundheit⸗ 
ſchädlichen Stoffen iſt, ſo kann doch — und das ver⸗ 
gißt der Laie nur allzu oft — die Weinbereitung 
chemiſcher Hilfsmittel nicht entbehren. Wollte der Ge⸗ 
ſetzgeber ihre Verwendung grundſätzlich ausſchließen, 
ſo könnte nur ein verſchwindend kleiner Bruchteil der 
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Weinproduktion und auch der nur in guten Jahrgängen 
auf den Markt gebracht werden. Welche Mittel nun 
bei der Kellerbehandlung erlaubt oder verboten ſind, 
das hängt in erſter Linie von ihrer Wirkung auf den 
menſchlichen Körper ab. Was geſundheitſchädlich ift, 
muß ſelbſtverſtändlich dem Wein fernbleiben. Aber es 
iſt unmöglich, das in einem Geſetz feſtzulegen. Denn 
die großen Fortſchritte, die auf dem Gebiet der Lebens⸗ 
mittelchemie ununterbrochen gemacht werden, erweitern 
oder verengern von Jahr zu Jahr den Kreis der 
chemiſchen Zuſätze, die erlaubt oder verboten zu werden 
verdienen. In Anerkennung dieſer Tatſache überläßt 
das neue Weingeſetz die Regelung der Kellerbehandlung 
im Unterſchiede von den früheren Geſetzen dem Bundes: 
rat, und der hat mit löblicher Klarheit in ſeinen Aus⸗ 
führungen beſtimmt, welche Stoffe zu ganz beſtimmten 
Zwecken vorläufig verwendet werden dürfen. Alle in die⸗ 
ſen Beſtimmungen nicht enthaltenen Stoffe ſind bis auf 
weiteres verboten. Ihre Verwendung wird mit Gefängnis⸗ 
ſtrafen bis zu zwei Jahren bedroht. Ich will meine Leſer 
mit der Aufzählung der bei der Kellerbehandlung er: 
laubten Stoffe nicht ängſtlich machen, denn es befindet 
ſich unter ihnen immerhin z. B. auch die Schwefelſäure, 
wenn ihre Verwendung auch nur in kleinen Quantitäten 
geſtattet iſt, und will nur erklären, was man unter 
Kellerbehandlung zu verſtehen hat. Es ſind die Mani⸗ 
pulationen, die zur Beförderung der Gärung, zur Be⸗ 
ſeitigung von Farb- und Geſchmackmängeln, zur Ent: 
ſäurung und zur Klärung des Weines vorgenommen 
werden. — 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit der Verſchärſung 
der Ueberwachung einheimiſcher Erzeugniſſe des Wein⸗ 
baus eine ſtrengere Beaufſichtigung der Einfuhr aus⸗ 
ländiſcher Weine Hand in Hand gehen muß. Darum 
beſtimmt das Geſetz, daß auch ausländiſche Weine, die 
den neuen Vorſchriften über die Zuckerung und die 
Kellerbehandlung nicht entſprechen, nicht in den er: 
kehr gebracht werden dürfen, und die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen ordnen an, daß alle vom Ausland 
kommenden Weine nur über beſtimmte Zollämter ein— 
geführt werden, in ſtaatlichen Fachanſtalten unterſucht 
und, falls diefe fie beanſtanden, von der Einfuhr zurück⸗ 
gewieſen werden müſſen. Doch kann die Unterſuchung 
unterbleiben, wenn die Einſuhrfähigkeit durch das 
Zeugnis einer vom Reichskanzler anerkannten wiſſen— 
ſchaftlichen Anſtalt des Urſprungslandes nachgewieſen 
wird. Da die langwierige und koſtſpielige Unterſuchung 
bei der Einfuhr mit großen Umſtänden verknüpft ift 
und den internationalen Weinhandel in kaum erträg— 
licher Weiſe erſchweren würde, wird dies als Aus— 
nahme gedachte Zugeſtändnis zur Regel werden. 
Jedenfalls möge niemand, der gewohnt iſt, ſeinen 
Bordeaux oder ſeinen Marſala direkt in Fäſſern zu be— 
ziehen, es in Zukunft verſäumen, von feinem Liefe— 
ranten ein ſolches Zeugnis zu verlangen, wenn er ſich 
große Widerwärtigkeiten und Koſten erſparen will. 
Weinproben unterliegen der Unterſuchung inſofern nicht, 
als Packſtücke bis zum Rohgewicht von 5 Kilo von 
ihr befreit ſind. 

Endlich verſucht das neue Geſetz auch die ſchwierige 
und viel umſtrittene Frage der Weinbenennung zu 
löfen. Es beſtimmt in feinem S 6, daß im gewerbs- 
mäßigen Verkehr mit Wein geographiſche Bezeichnungen 
nur zur Kennzeichnung der Herkunft verwendet werden 
follen, in feinem 8 5, daß gezuckerte Weine nicht als 
das Gewächs eines beſtimmten Weingutsbeſitzers oder 
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unter einer Bezeichnung verkauft werden dürfen, die 
auf Reinheit des Weins oder auf beſondere Sorgfalt 
bei feiner Herſtellung (a. B. Ausleſe) ſchließen läßt, 
und in feinem § 7, daß verſchnittene Weine aus Gr. 
zeugniſſen verſchiedener Herkunft nur nach dem Anteil 
benannt werden dürfen, deſſen Menge überwiegt. Für 
den Wein allein von allen Waren ſoll die Ausnahme⸗ 
beſtimmung des Warenbezeichnungsgeſetzes nicht mehr 
gültig ſein, daß die Verwendung von Namen, die nach 
Handelsgebrauch zur Benennung gewiſſer Waren dienen, 
ohne deren Herkunft bezeichnen zu ſollen, geſtattet iſt. 
Man darf Würſtchen unter dem Namen Wiener Würſt⸗ 
chen verkaufen, wenn ſie auch Wien nie 
Aber man darf einen Wein nicht Nierfteiner nennen, 
wenn er nicht in Nierſtein oder wenigſtens — dieſes 
Zugeſtändnis wird eingeräumt — in einer Nierſtein 
benachbarten oder nahegelegenen Gemarkung gewachſen 
und außerdem ein dem Nierſteiner gleichartiges oder 


ſehen haben. 
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gleichwertiges Erzeugnis iſt. Dieſes Zugeſtändnis, ohne 
das die Beſtimmung über die Etikettierung doch wiederum 
verhängnisvoll für den Weinhandel werden würde, 
weil ſie manchen Wein in manchen Jahrgängen aus 
den Weinkarten verbannen müßte, iſt ſo vieldeutig 
und unklar, daß bis jetzt noch niemand einſchließ⸗ 
lich der Aufſichtsbehörden genau weiß, welche Eti⸗ 
kettierung erlaubt iſt. Dazu kommt, daß die Kon⸗ 
trolle über die Erfüllung dieſer Geſetzesvorſchrift kaum 
durchführbar iſt. Darum hätte man beſſer getan, dieſe 
Frage gar nicht anzuſchneiden. Gegen zu großen Be⸗ 
trug durch falſche Bezeichnung muß jeden Kenner ſeine 
Zunge ſchützen. Wer aber Weine, die ſich ſehr weſent⸗ 
lich unterſcheiden, miteinander verwechſelt, wird ſich 
niemals durch eine falſche Bezeichnung betrogen fühlen. 
Denn beim Weingenuß gilt gewiß das — man ver⸗ 
zeihe — variierte Goetheſche Wort: „Geſchmack iſt alles, 
Nam' iſt Schall und Rauch umnebelnd Himmelsglut.“ 


PP 


Ueber Experimentieren im Unterricht. 


Von Profeſſor Otto Ohmann. 


Der tiefbedauerliche Unfall an der 8. Gemeinde⸗ 
ſchule in Schöneberg (Friedenau) hat mit Recht weite 
Kreiſe bewegt und verſchiedene Fragen in den Vorder⸗ 
grund des Intereſſes gerückt: „War das Unglück ein 
Spiel des Zufalls, oder war es die Folge einer ent: 
ſchiedenen Unachtſamkeit und entſprang einem Mangel 
an Sachkenntnis? Iſt ſolcher Exploſionsverſuch in der 
Mädchenſchule überhaupt angebracht? Iſt nicht viel⸗ 
mehr zu wünſchen, daß durch Verfügung das Experi⸗ 
mentieren in den Volksſchulen eingeſchränkt werde, um 
der Wiederkehr ſolcher Unfälle vorzubeugen?“ 

Es ſei zunächſt auf Grund authentiſcher Mitteilungen 
der Tatbeſtand feſtgeſtellt. Bei dem Verſuch, der das 
Weſen einer Exploſion in kleinem Maßſtab zeigen 
ſollte, aber zu dem folgenſchweren Unglück führte, 
wurden chlorſaures Kali, Schwefelblumen und Zucker 
in einem irdenen Blumenunterſatz gemiſcht und ver: 
rieben. Bei dem Unfall erhielten fünf Schülerinnen 
kleinere Brand: und Schnittwunden. Der ftädtiſche 
Lehrer Herr Karl Schmidt hat außer ziemlich erheb— 


lichen Brandwunden am Unterkörper ſchwere Ver⸗ 


letzungen an den Händen erlitten. 

Die Beantwortung der erſten oben aufgeſtellten 
Frage ergibt ſich aus einer näheren Betrachtung des 
Verſuchs von ſelbſt. Von den angegebenen drei Stoffen 
iſt der eigentlich gefahrbringende das chlorſaure Kalium 
oder Kaliumchlorat, das beſonders unter dem Namen 
Kali chloricum als Gurgelmittel wohl allbekannt iſt. 
Das Hauptkennzeichen dieſes Stoffes iſt, daß er ähnlich 
wie der Salpeter ſehr reich iſt an Sauerſtoff, und daß 
er dieſes Element, den „Verbrenner“ par excellence, 
leicht abgibt, ſobald er mit brennbaren Stoffen, wie 
Schwefel, in geeigneter Weiſe zuſammengebracht wird. 
Ein ſolcher Verſuch wird im chemiſchen Unterricht der 
höheren Lehranſtalten regelmäßig vor jeder Schüler: 
generation ausgeführt. Aber hier kommt, wie ſo viel— 
ſach beim Experimentieren, alles auf die angewandten 
Mengen an. Es dürfen nur minimale Mengen (kaum 
eine Meſſerſpitze), erft vom Schwefel und dann vom 
Kaliumchlorat, auf die Mörſerfläche weitläufig verſtreut 
und langſam gerieben werden. 


Bei dem bedauerlichen Unfall ſcheint die erforder⸗ 
liche Vorſicht außer acht gelaſſen zu ſein, ja es iſt 
auszuſprechen, daß der Experimentierende den Verſuch 
vor der Klaſſe in einer Weiſe ausgeführt hat, die er 
nicht vorher jür fid) ausprobiert hatte. Es iſt dies ſonſt 
ein allgemein befolgter Grundſatz für das Experimen⸗ 
tieren im Unterricht. So ſcheint alſo das Unglück nicht 
auf einem Zufall, ſondern auf einer Unachtſamkeit oder 
auf einer nicht genügenden Kenntnis von der Gefähr⸗ 
lichkeit des beſagten Stoffes zu beruhen. Aber die 
Unfalliteratur weiſt viele ſolche Fälle mit Kaliumchlorat 
und noch viel ſchlimmere auf. Wir übergehen die Un⸗ 
fälle der eigentlichen Technik und führen nur ein paar 
verbürgte Fälle an, wo ſachkundigen Perſonen ein Un⸗ 
glück zuſtieß. Ein Arzt verſchrieb eine Miſchung von 
Kaliumchlorat und Gerbſäure zu äußerlichem Gebrauch. 
Der Apotheker, der die Miſchung zu machen hatte, 
zerrieb die beiden Stoffe trocken in einer Reibſchale; 
eine ſtarke Exploſion führte zu einer ſchweren Ser: 
letzung. Ein Apotheker rieb in einer Schale Kalium⸗ 
chlorat und Schwefel zuſammen; bei der erſolgenden 
Exploſion wurden ihm beide Hände weggeriſſen und 
beide Augen total zerſtört. 

Aber auch den beſten Experimentatoren kann ge— 
legentlich ein Verſuch in der Vorleſung oder im Shuk 
unterricht mißglücken, wenn auch nicht gerade mit 


Kaliumchlorat. Sehr ſelten jedoch wird der Vortragende 


dabei nennenswert verletzt und noch viel ſeltener je— 
mand von den Zuhörern. Wer A. W. v. Hofmann 
zum Lehrer gehabt hat, dem wird der Seitenblick un— 
vergeßlich ſein, mit dem dieſer temperamentvolle Forſcher 
bei ſolcher Gelegenheit ſeine beiden Aſſiſtenten bedachte; 
zu den Zuhörern gewendet, pflegte er regelmäßig zu 
ſagen: „Der Verſuch hat ein vorzeitiges Ende erreicht. 
Sie ſehen, meine Herren, wie nützlich es iſt, wenn man 
beim Experimentieren eine Brille trägt.“ — Schwer— 
wiegender ſind die Unfälle, die beim Forſchen ſelbſt 
ſtattfinden; z. B. verlor Dulong bei der Entdeckung des 
Chlorſtickſtoffs drei Finger und ein Auge, auch Faraday 
wurde durch Chlorſtickſtoff ſtark verletzt, Bunſen er— 
blindete auf dem rechten Auge infolge einer Exploſion. 
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Auch im phyſikaliſchen Unterricht find. bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten Unfälle nicht ausgeſchloſſen. 
Beiſpielsweiſe ſollte der inſtruktive Verſuch des Zer⸗ 
ſprengens einer eiſernen Bombe — die, ganz mit Waſſer 
angefüllt, verſchloſſen in eine Kältemiſchung geſtellt 
wird — nicht im Klaſſenzimmer zu Ende geführt werden. 
Helmholtz pflegte im Kolleg über Experimentalphyſik 
mit ernſter Miene den die Kältemiſchung und die Bombe 
enthaltenden Eimer ſtets in den Nebenraum zu ſchaffen 
mit den Worten: „Es iſt vorgekommen, daß Stücke 
ber Bombe das Gefäß durchſchlagen und Schaden an: 
gerichtet haben.“ 

Aber immerhin bilden die verunglückten Unterrichts⸗ 
verſuche die verſchwindenden Ausnahmen, und von der 
Zahl dieſer Ausnahmen bleiben wiederum nur ſehr 
wenige Fälle übrig, bei denen jemand von der Zuhörer⸗ 
ſchaft eine Verletzung erhielt. Vergleichen wir damit 
die zahlreichen Unfälle, die die Kinder im täglichen 
Verkehr innerhalb des Elternhauſes, durch ungeſchickte 
Handhabung der einfachſten Dinge, Werkzeuge uſw. 
erleiden, oder die vielen Unfallmöglichkeiten, denen die 
Schüler auf der Straße, beſonders in verkehrsreichen 


Gegenden, ausgeſetzt ſind, ſo ſind die Schädigungen, 


die den Schülern einmal bei einem mißglückten chemiſchen 
oder phyſikaliſchen Verſuch erwachſen können, der Zahl 
nach ſo gut wie gar nicht zu rechnen. 

Es wäre daher ein Zeichen von großer Kurzſichtig⸗ 
keit, wollte jemand aus ſolch vereinzeltem Unglücksfall 
— bei dem, wie immer wieder betont werden muß, 
kein Kind einen dauernden Schaden erlitten hat — 
die Berechtigung ableiten, Exploſionsverſuche im Volks⸗ 


ſchulunterricht zu verbieten oder gar das Experimentieren 


überhaupt einzuſchränken. Es hieße dies den phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Unterricht der Volksſchule, der durch Zwick 
und andere verdiente Schulmänner zu erfreulicher Ent⸗ 
wicklung gebracht worden iſt, wieder weit zurück⸗ 
ſchrauben. Der Verſuch iſt die Seele des naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts. Durch ihn lernt der Schüler 
ein Stück Wirklichkeit unmittelbar kennen. Zumal die 
Mädchen in der Volksſchule, die ſpäter bei ihren Ver⸗ 
richtungen im Haushalt mit exploſionsfähigen Stoffen, 
wie Leuchtgas und Spiritus, Petroleum und Benzin, 
umzugehen haben, müſſen durch den Verſuch erkennen, 
was eine Exploſion bedeutet, wie ſie entſteht, und wie 
fie zu verhüten ift. Mit bloßen Warnungen zur Bor- 
fidt ift hier wenig getan. Es wird damit nur Aengſt— 
lichkeit, nicht Sicherheit erzeugt. 

Wie iſt nun der Wiederkehr eines ſolchen Unfalles 
am beſten vorzubeugen? Hier haben die Schulbehörden 
bereits mehrfach vorgeſorgt. Schon 1877 wurde an 
die Rektoren und Lehrer der Berliner Gemeindeſchulen 
eine Verfügung über gefahrbringende Verſuche erlaſſen; 
in einer weiteren Verfügung vom Jahre 1899 heißt 
es direkt: „Ausgeſchloſſen ſind alle Verſuche, bei denen 
Gefahren für die Schüler entſtehen können;“ ſpäter 
ſchloß ſich hieran noch eine Belehrung über den Waſſer⸗ 
ftoff. Wenn jetzt eine Verfügung erfolgte, worin ver: 
boten wird, im Unterricht Kaliumchlorat mit brenn— 
baren Stoffen zu vermiſchen und zur Entzündung zu 
bringen, ſo wäre dies durchaus gerechtfertigt. Geboten 
iſt es ferner, wenn die — verhältnismäßig wenigen 
Verſuche, die gefährlich werden können, von ſachkundi⸗ 
ger Seite eigens für die Zwecke des Volksſchulunter⸗ 
richts ausgearbeitet und zu einem Kanon zuſammen— 
geſtellt würden, der für dieſen Unterricht maßgebend 
iſt. Hieran könnte ſich noch die Ausarbeitung einer 
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Warnungstafel ſchließen, bie, etwa an den chemiſchen 
Schrank angeheftet, gewiſſe wichtige Dinge immer 
wieder in Erinnerung bringt. Solche Tafeln ſind in 
techniſchen Betrieben gang und gäbe. Sie ſollten auch 
in keinem Lehrerſeminar fehlen. So hängt auch in 
jedem Experimentierſaal des Chemiſchen Inſtituts der 
Berliner Univerſität eine Tafel, auf der die mit Vor⸗ 
ſicht zu behandelnden Stoffe aufgeführt ſind, wobei 
auch beſonders auf Kaliumchlorat hingewieſen iſt. 

Es könnte aber noch mehr in den Volksſchulen 
ſelbſt geſchehen. Es wird hier auf einem kleinen, 
niedrig ſtehenden Tiſch experimentiert, in einem gewöhn⸗ 
lichen Klaſſenzimmer, deſſen Bankreihen nicht allmählich 
anſteigen, wie dies in einem zu Demonſtrationen be⸗ 
ſtimmten Raum unbedingt nötig iſt. Ferner iſt auch 
die Ausrüſtung nur eine mäßige und der jährliche, 
für die einzelnen Schulen ausgeworfene Etatſatz von 
zwölf Mark für Beſchaffung von Glasſachen für den 
chemiſchen und phyſikaliſchen Unterricht ſowie von chemi⸗ 
ſchen Verbrauchſtoffen als zu gering zu bezeichnen. 
Erſtreckt ſich doch der phyſikaliſch⸗chemiſche Unterricht 
auf drei Klaſſen. Hier Abhilfe zu ſchaffen, wäre ein 
großes Verdienſt der Schulverwaltung. 

Es fei daher zum Schluß die Hoffnung ausge: 
ſprochen, daß der bedauerliche Unfall der Anlaß werde 
nicht zu einem Rückſchritt im phyſikaliſch⸗chemiſchen 
Unterricht an der Volksſchule, ſondern zu einem weiteren 
Fortſchritt. Hierin würde gleichzeitig ein gewiſſer Troſt 
ſür den durch das Unglück ſo ſchwer getroffenen 
Lehrer liegen. 


000 


Pierrette. 


Plauderei von Käte Damm. 


Es ijt wirklich fo — der Pierrot war zuerſt ba, 
bann erft fand fid) bie Pierrette dazu! Aber zu jener 
Zeit hieß es weder Pierrot nod) Pierrette, fondern ein⸗ 
fach der Harlekin, die luſtige Perſon, der Narr! Ach 
nein — der Narr nicht — denn die liebenswürdige 
Maske würde dann ja, ins Weibliche übertragen, die 
„Närrin“ fein, und das kann man — bei aller Gleich⸗ 
berechtigung, die ſich das weibliche Geſchlecht erkämpft 
und erſiegt hat — den Damen doch nicht antun. Es 
würde niemand einfallen, eine zierliche, liebenswürdige 
Erſcheinung im weißen, fußfreien, faltigen Rock mit 
einſacher ausgeſchnittener Taille, Kleid, Mieder und 
Aermel, alles mit farbigen, vielleicht roten oder ſchwarzen 
Pompons beſetzt, Närrin zu nennen, denn ſie ſieht 
ſchick, todſchick, reizend, entzückend, aber gar nicht 
„närriſch“ aus. Oder die Dame, der weibliche Harlekin, 
hat ein ſchwarzes Florkleid gewählt mit roten, orange: 


farbenen oder weißen Pompons — ift das närriſch? 
Das ift einfach „großartig“, „liebenswürdig“, „eigen: 
artig“. l 


Und auf dem gerfid) frifierten oder gepuderten 
Köpfchen [fibt bie [pige, von dem engliſchen Zirkusclown 
entlehnte Mütze fo kleidſam wie der fchönfte, größte 
Pariſer Federhut von 1910. Es gibt Leute, die immer 
etwas zu erinnern und zu tadeln finden, Leute, die 
Kulturgeſchichte und Koſtümgeſchichte ſtudiert haben, und 
die vielleicht über dieſen weiblichen Harlekin den Kopf 
ſchütteln: gar nicht „echt“, da fehlt ja alles und jedes, 
um echt zu ſein. Man hat die Sache auf den Kopf 
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geſtellt. Wo find bie Schnabelſchuhe, bie Schellen, wo 
ift ber Sadenfragen, wo die Zipfelmütze, deren Zipfel 
etwas herunterhängt, und beſonders wo ſind die Eſels⸗ 
ohren? Man wird zugeben, daß es durchaus unartig, 
ungezogen, unmanierlich, daß es brutal ſein würde, 
der luſtigen Perſon dieſen Vorwurf zu machen! Was 
weiß die moderne Pierrette von dem gezackten Hals- 
kragen, den Schellen, den — Eſelsohren des „echten“ 
Narren, deſſen Bildniſſe und Beſchreibung ſeit dem 
Mittelalter uns treulichſt aufbewahrt ſind. Sagt der 
Pierrette: daß die Pompons an die Stelle der Schellen 
getreten ſind, die man ſrüher am Gewande trug, und 
die, als die „Welt“, d. h. die die Mode machenden 
Damen und Herren, ihrer überdrüſſig wurden, der 
charakteriſtiſchen Tracht der Narren verblieben, und 
ſagt ihnen, daß das eine eigenartige luſtige Tracht 
war, die ein hochlöbliches geiſtliches und weltliches 
Verbot damals abſchaffte — wer weiß, ob nicht ſchließ⸗ 
lich die liebenswürdigen Pierretten mit klingenden 
Glöckchen ſich einfänden. Und ſie würden, ſofern ſie 
ſonſt reizend ſind, auch die Glöckchentracht und ihr 
Geklingel reizvoll zu tragen verſtehen. Und wenn es 
einer ſchönen, liebenswürdigen, klugen Pierrette einfiele, 
die ſpitze Mütze des engliſchen Clowns fortzuwerfen 
und die alte, ſpitze Kappe mit dem Zipfel und auch — 
die Eſelsohren wieder zu wählen, ſie würde auch in 
Zipfelmütze und Eſelsohren die geſeierte, graziöſe, lie: 
benswürdige Pierrette bleiben! So ſicher hat ſich die 
Pierrette die Liebe und die Bewunderung des Publi- 
fums, der Geſellſchaft errungen, fo ſicher, daß fie un: 
geſtraft die verhöhnten Eſelsohren tragen kann, ohne 
ſich dadurch irgend etwas anderem als liebenswürdiger 
Schelmerei auszufegen — ſofern fie nämlich verſteht, 
liebenswürdig⸗ſchelmiſch zu ſein. Sie ſchwingt ſo ſelbſt⸗ 
ſicher und gewandt ihr Zepter, daß es ihr niemand 
ſtreitig machen kann. Dieſes Narrenzepter — früher der 
einfache Rohrkolben, ſpäter bie Peitſche oder „Pritſche“ 
— in der Hand des weiblichen Harlekins iſt es einfach 
zu dem üblichen Frauenzepter, dem Fächer, geworden. 
So haben ſich die Frauen ſchon ſeit geraumer Zeit des 
Maskenkleides der „luſtigen Perſon“ bemächtigt, die 
ſeit älteſter Zeit auf den Karnevalsfeſten des ſchönen 
Italien nicht fehlen durfte. Wie ſrüher nur Männer 
als Schauſpieler auftraten, ſo wurden auch dieſe Kar— 
nevalsfeſte mit ihren Verkleidungen nur von Männern 
beſucht. Es gab ja eine Zeit — auch in Deutſchland — 
wo die großen Gaſtereien nur für die Herren da waren. 
Höchſtens nahm die Frau des Hauſes am Gaſtmahl 
teil. Langſam fand ſich die Sitte, auch die Frauen 
an den „Geſellſchaften“ teilnehmen zu laſſen, nicht etwa 
zum Schaden des Tons, den man auf dieſen Geſell— 
ſchaften anſchlug. Die Anweſenheit von Frauen, die 
„bunte Reihe“, wirkte veredelnd und verſchönend auf 
die allgemeine Geſelligkeit, und der Minnedienſt und 
und Ritterdienſt des Mittelalters konnten mit ihrer be— 
kannten Frauenverehrung dieſe Art Geſelligkeit für alle 
Zeiten befeſtigen. Und in Italien, dem Lande des 
Frohſinns, waren es zwei entzückende, junge, heitere 
Damen, die Töchter Biancellinis: Franziska Maria und 
Katharine, die es zuerſt unternahmen, auf einem 
Maskenfeſt unter lauter Männern zu erſcheinen. Als 
luſtige Perſonen! Die eine als Iſabella, die andere 
als Kolombine, ſtellten ſie, mit ihren Brüdern, bunten 
Harlekins, weibliche Harlefins dar, die eine bunt, die 
andere (Kolombine) ganz weiß gekleidet. Sie reprä— 
ſentierten mit ſroher Laune und herzerfriſchender Luſtig— 
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keit „Harlekins Braut oder Gattin“ und waren als 
ſolche etwa die Vorläuferinnen unſerer liebenswürdigen 
Soubretten. 

Damit war aber nicht nur die weibliche „luſtige 
Perſon“, ſondern die weibliche Maske überhaupt in die 
Karnevalsfeſte eingedrungen und hat ſeither, wie be⸗ 
kannt ift, feften Fuß gefaßt. Was wäre ein rechter 
Maskenball — ein Koſtümſeſt ohne die Mitwirkung 
von Damen! Wieviel Schönheit, Reiz, Schlagfertig 
keit, Klugheit und Liebenswürdigkeit, wieviel Heiterkeit 
bringen ſie mit, wo es den Herren oft daran fehlt. 
Ja, die Damen ſind — bei Verkleidungsfeſten — das 
eigentliche Element. Von einem Koſtümfeſt für Herren 
hört man ſelten, faſt nie, die Koſtümfeſte des Vereins 
der Künſtlerinnen und Kunſtfreundinnen in Berlin, die 
nur von Damen beſucht werden und in jedem zweiten 
Jahr ſtattfinden, haben faſt europäiſchen Ruhm erlangt. 
Und was für entzückende Pierretten ſieht man da! 

War der italieniſche Harlekin in feinem erſten Urs 
ſprung bunt, indem er ſich den Anſchein gab, aus 
bunten Flicken ſein Gewand zuſammengeſtellt zu haben, 
ſo hat der deutſche Narr, aus dem ſpäter, wenigſtens 
für einen Teil der Bühne, der Hanswurſt entſtand, 
dieſe bunte Tracht zunächſt adoptiert. Der franzöfiſche 
Pierrot führte wahrſcheinlich zuerſt das einfarbige Kleid 
ein — mit abſtechenden, farbigen Pompons, und die 
Pierrette fand mit klugem Blick dieſe Art als die am 
beſten für ſie paſſende heraus. 

Der engliſche Zirkus ſandte den Clown, deffen Ge: 
wand, bunt bedruckt oder zweifarbig, zuerſt die Sack⸗ 
form für das Harlekingewand einführte, deſſen Haar⸗ 


tracht, deffen bemaltes oder ganz kreideweißes Geſicht 


grotesker und deſſen Gliederverrenkungen verblüffender 
waren. Faſt in keinem Fall haben die Frauen für 
ſich eine Anlehnung an dieſes groteske Clowngewand 
in Anſpruch genommen. Auch den Namen nicht. Man 
ſieht daraus das feine Empfinden, das die deutſchen 
Frauen im allgemeinen für ihnen zuſtehende Berflei- 
dungen haben. Sie empfinden das kreideweiße Antlitz 
oder die ſtark geröteten Wangen, die meiſt in drei 
Schöpfe geteilten, oft grün oder rot gefärbten Woll— 
haare des engliſchen Clowns als nicht kleidſam, als allzu 
grotesk, als einen zweifelhaften Auſputz, der ihnen von 
dem Zauber der Weiblichkeit, zu dem fid), wenn viel: 
leicht auch unbewußt, jede Frau im tiefſten Innern 
bekennt, etwas fortnimmt. 

Und dann der Name: Pierrette — zwar undeutſch, 
aber doch liebenswürdig, an das deutſche Peterchen 
mahnend, Harlekin iſt überwunden, zum weiblichen 
„Hanswurſt“ hätten ſich die Damen nie verſtanden — 
und die „Clownin“? 

Und doch — ich habe eine ſolche gekannt. Meine 
ſehr nette, ſehr arbeitſame, ſehr gebildete Köchin. 

„Gnädige Frau, ich möchte Sonnabend auf ,unfern' 
Vereins⸗Maskenball gehen, ich kann doch?“ 

„Gewiß, Lisbeth — gern — Sie können tanzen, 
fo lange Sie wollen,“ und weil ich doch etwas „mif: 
begierig“ war, „was für ein Koſtüm werden Sie denn 
anziehen, Lisbeth — werden Sie es ſich leihen?“ 

Lisbeths Ton iſt ziemlich hoheitsvoll. 

„Was denken gnädige Frau? Ich gehe nicht im 
geborgten Koſtüm, ich habe meine eigene Maske.“ 

„So — welche denn?“ 

„Früher ging ich ja oft als Baby (Baby mit a ge— 
ſprochen), aber da kennt mich der Tapezier nun ſchon — 
nun habe ich mich mit dem Stubenmädchen von Ge— 
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heimrats verabredet, und die Schneiderin macht uns 
Kleider: die Lene geht als ,Stapuginerin', ganz in Braun, 
und ich als „‚Klohnin“.“ 

„Als was — Klohnin?“ 

„Ja doch — fo wie bie ‚Klohns‘ im Zirkus, aber 
man nicht bunt, ſondern Rot mit Schwarz!“ 

Alſo — Lisbeth iſt auch Pierrette, aber ſie ſagt 
Klohnin dazu. 


Unsere Bilder Ple 


Faſchingszeit (Abb. S. 263 u. 264). Viele Leute behaupten, 


daß die echte alte Faſchingslaune allmählich ſtirbt. Zugleich 
aber gewinnen die großen Karnevalsfeſte an äußerem Glanz. 
In den Hauptſtädten des Narrenfürſten, in Nizza und in Köln, 
hat man in dieſem Faſching prunkvollere SEHR erlebt als 
feit langem. In Nizza waren bie ſchönſten Wagen des Feſt⸗ 
zuges der zeitgenöſſiſchen Satire gewidmet, beſonders Dr. Cook, 
der Tartarin von 1909, war das Ziel vieler Scherze. In Köln 
fehlten neben allerlei bunten und fröhlichen Dingen aus aller 
Welt auch die traditionelle „Funkengarde“ und all die anderen 
ſypiſchen Geſtalten des rheiniſchen Karnevals nicht in dem 
glänzenden Roſenmontags⸗Maskenzuge. 
t3 


Roſtands „Chantecler“ (Abb. S. 265). Die große 
Premiere des Theaters an der Porte St. Martin iſt mehr als 
ein Pariſer Lokalereignis. Zu der Fülle phantaſtiſcher und 
doch lebensvoller Geſtalten, die der Dichter des „Cyrano“ und 
des „Aiglon“, der „Samaritaine“, der „Prinzeſſe Lointaine“ 
und der „Romanesques“ bisher geihaffen bat, tommen nun 
bie köſtlichen Tierbilder bes neuen Werkes, deffen Erfolg nicht 
kleiner zu ſein ſcheint als die übermenſchliche Reklame, die 
ihm vorausging. ) 

VK 

Otto Julius Bierbaum (Abb. S. 266). Wir haben in 
Otto Julius Bierbaum vielleicht keinen großen, aber beſtimmt 
einen wertvollen und liebenswürdigen Dichter verloren. Der 
zierliche Troubadour des „Irrgartens der Liebe“, der Stürmer 
und Dränger des „Stilpe“ hat fid) zum reifen Weltbeobachter 
entwickelt. Seine E Leiſtungen, fo der maag arora 
Seitroman „Prinz Kuckuck“, und feine köſtlichen Reiſebücher 
ließen noch Großes von der Zukunft des Dichters erhoffen. 
Nun mußte er ſchon im 45. Lebensjahr ſterben. 

t3 


Bouchers „Liegendes Mädchen“ (Abb. S. 267), bas 
in ſeiner Ueppigkeit ſo anmutige Frauenporträt, iſt eins der 
köſtlichen Werke des franzöſiſchen Rokokos, die jetzt in der König⸗ 
lichen Akademie der Künſte in Berlin ausgeſtellt ſind. Der 
beneidenswerte Beſitzer des Bildes iſt Baron Rotſchild in Paris, 
der viele der ſchönſten Werke der Ausſtellung nach Berlin 
geſandt hat. 

t 

Das Schickſal bes Ballons „Luna“ (Abb. S. 268) bat 
jetzt anſcheinend ſeine Aufklärung gefunden. Eine in Leipzig 
eingetroffene Nachricht meldet, daß eine Ballonhülle ohne Korb 
im nordöſtlichſten Teile Finnlands aufgefunden wurde. Vom 
Schickſal des Führers, des Leutnants Richter, fehlt jede Nachricht. 


Ka 


Heliopolis (Abb. S. 268), die alte ägyptiſche Sonnen⸗ 
ſtadt, jetzt der modernſte klimatiſche Kurort, iſt in dieſen Tagen 
der Schauplatz eines internationalen Flugmeetings — des erſten 
im fremdſprachlichen Ausland, an dem ſich auch ein deutſcher 
Aviatiker (Hans Grade) ruhmreich beteiligt. 

S 


Winterſport (Abb. S. 269 u. 270). Ueberall im Gebirge 
feiert man jetzt weiße Feſte. In der Schweiz war das letzte 
große Ereignis des Winterſports das Rennen des ſchweize⸗ 
riſchen Skiverbandes in Grindelwald. Zur Feier der fröhlichen 
Feſtwoche wurde ein geſchmackvoll arrangierter Feſtzug ab⸗ 
gehalten. — Die Woche vom 30. Januar bis zum 6. Februar 
ſtand im Zeichen des Winterſportfeſtes in Schreiberhau. Bei 
der Neuen Schleſiſchen Baude und am Zackelbergfall wurde 
nach Herzensluſt all den ſchönen Winterkünſten gehuldigt. — 
Auch in der Großſtadt kann man fid) ſchöner winterſporklicher 
Leiſtungen erfreuen. Im Berliner Eispalaſt finden fortgeſetzt 
neue intereſſante Konkurrenzen ſtatt. Kürzlich erwarb ein aus» 
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ländiſcher Gaſt Frl. Kronberger aus Budapeſt hier die Damen⸗ 
weltmeiſterſchaft im Kunſtlaufen. 


S 

Otto Taubmann (Abb. S. 269), deſſen „Deutſche Meſſe“ 
im jüngſten Konzert des von Prof. Siegfried Ochs geleiteten 
Philharmoniſchen Chors zum erſtenmal vollſtändig gehört und 
mit freudiger Ueberraſchung als eine hochbedeutſame Bes 
reicherung der Chorliteratur erkannt wurde, hat 51 Jahre alt 
werden müſſen, bis er nun endlich die ihm gebührende Wür⸗ 
digung als Tonſetzer fand. Zu Anfang der neunziger Jahre 
ſchon führte Hermann Kretzſchmar mit dem damals von ihm 
geleiteten Riedelverein Taubmanns 13. Pſalm auf; auf der 
Tonkünſtlerverſammlung in Dortmund 1898 kamen ein paar 
Bruchſtücke aus der „Deutſchen Meſſe“ zu Gehör, und die 
Theater in Elberfeld und Deſſau brachten das eigenartige 
Chordrama „Sängerweihe“ zur Wiedergabe. Zu einem nach⸗ 
haltigen Erfolg kam der hochbegabte Muſiker aber nicht. 
Den Wert der „Deutſchen Meſſe“ ſchien niemand zu wittern. 
Freilich mochten ihre enormen Aufführungsſchwierigkeiten ab⸗ 
ſchreckend wirken. Erſt Siegfried Ochs wagte es, ihnen zu 
trotzen; ihm gelang es, Deler aus tief religiöſem Empfinden 
heraus geborenen, mit großem ſatztechniſchem Geſchick unter 
Benutzung von Bibelmorten geſchaffenen Neugeſtaltung der 
altehrwürdigen Miſſa einen tiefgehenden Eindruck zu ſichern und 
damit die 
Bedeutung 
Taubmanns 
unter den St Io¹⁰,%⁴ 
Komponi⸗ 
ſten von 
Chorwerken 
großen Stils 
in überzeu⸗ 
gender Wei⸗ 
ſe zu offen⸗ 
baren. 
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Zur Rets 
tung der 
‚Kentudy‘. 
Unſere nebft. 
Karte veran⸗ 
ſchaulicht die 
Lage des Or⸗ 
tes, an dem 
der amerika⸗ 
niſche Damp 
fer, Kentucky 

ſcheiterte, 
und den die 
Beſatzung 
des Schiffes 
nie lebend 
verlaſſen hätte, wenn es nicht gelungen wäre, durch funken⸗ 
telegraphiſche Notſignale Hilfe herbeizurufen. Kap Hatteras 
liegt an der atlantiſchen Küſte von Nordlarolina. Als Retter 
wurde der Elektriker MeGinnis, dem die Bedienung des 
Apparates für drahtloſe Telegraphie oblag, von der geretteten 
Mannſchaft gefeiert. Die „Kentucky“ war mit 210000 Mark 
verſichert. = 


Perſonalien (Abb. S. 268 u. 269). Der neugewählte Garten- 
baubireftor der Stadt Berlin, der Königliche Gartenbaudirektor 
Adolf Broderſen, hat als Inhaber einer großen Gartenbaufirma 
in der modernen Gartenarchitektur bereits Bedeutendes ge⸗ 
leiſtet. Der neue Gartenbaudirektor iſt Holſteiner von Geburt 
und ſteht im 53. Lebensjahr; er hat lange Zeit gemeinſam mit 
unſeren bedeutendſten Architekten, mit Meſſel, den beiden Seidls 
in München und anderen, an großen Part: und Gartenanlagen 
gemeinſam gearbeitet. — Der bisherige Geh. Legationsrat und 
Vortragende Rat im Auswärtigen Amt Dr. Frhr. v. d. Busſche⸗ 
Haddenhauſen wurde zum deutſchen Geſandten in Buenos 
Aires ernannt, wo er ſchon als Legationsſekretär gewirkt hat. 
Sein Vorgänger auf dem wichtigen diplomatiſchen Poſten in 
Argentinien iſt Herr von Waldthauſen, der für ein neues 
Amt auserſehen ijt. — Der amerikaniſche Votſchafter David 
J. Hill und feine Gemahlin erfreuen ſich in Berlin weit 
über den Rahmen der amerikaniſchen Kolonie hinaus großer 
Sympathien. Am 5. Februar gab das Botſchafterpaar ein 
Ballfeſt, um ihre jugendliche Tochter Miß Catherine Hill 
der Berliner Hofgeſellſchaft vorzuſtellen. Prinz Oskar von 
Preußen nahm an der Feſtlichkeit teil. — Geh. Hofrat Franz 
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Zur Rettung bes Dampfers ,&entudy" 
aus Seenot durch drahtloſe Telegraphie. 
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Winter, der verdiente Verwaltungsdirektor ber Königlichen 
Schauſpiele, wurde durch die Ernennung zum Geh. Regierungs» 
rat ausgezeichnet. — In Stuttgart beging einer der Altmeiſter 
der Sangeskunſt Kammerſänger Heinrich Sontheim ſeinen 
90. Geburtstag. — Emil von Jettel, der bisher das einflußreiche 
Amt des Preßchefs im Wiener Miniſterium des Aeußern inne⸗ 
hatte, iſt in den Ruheſtand getreten. Man erwartet, daß dem 
allgemein verehrten und geſchätzten Mann bald Gelegenheit 
gegeben wird, ſeine glänzenden Fähigkeiten wieder in den 
Dienſt des Staates und der Oeffentlichkeit zu ſtellen. — 
Dr. Wilhelm Knappe, der frühere Konſul in Apia und Kanton 
und Generalkonſul in Schanghai, iſt in Berlin verſchieden. 


E E E 


Die Börſenwoche. 


Die Börje hat ſchwere Tage hinter ſich, und es ſteht heute 
noch keineswegs feſt, ob die Erſchütterungen des Marktes, die 
den Preisſtand bereits ganz erheblich gegen das Kursniveau 
vom Jahresanfang herabgedrückt haben, nicht noch eine weitere 
Fortſetzung finden. Es könnte auch diesmal wieder die ſchon 
häufig beobachtete Erſcheinung eintreten, daß einſchneidende 
börſentechniſche Veranlaſſungen den Anſtoß geben zu folgen⸗ 
ſchweren Konſequenzen, die über die Tagesintereſſen der Spe⸗ 
kulation hinausreichen und auch in das wirtſchaftliche Gebiet 
hinüberſpielen. Der gewerbliche und induſtrielle Auſſchwung, 
dem die Börſe vorahnend mit einer umfaſſenden Beſſerung 
der Preiſe vorausgeeilt war, erhielt bekanntlich ſeine haupt⸗ 
ſächlichſte Anregung von der erheblich früher und intenſiver 
einſetzenden wirtſchaftlichen Erholung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, und von der gleichen Seite, woher 
bie ſtärkſten Anregungen zur Wiederbelebung und Kräftigung 
von Handel und Wandel auch auf den europäiſchen Marti- 
gebieten ausgegangen war, droht jetzt wieder die Veranlaſſung 
zu einem Rückgang gegeben zu werden. Es läßt ſich aller⸗ 
dings, wie geſagt, zur Stunde noch nicht abſehen, ob dieſer 
Kursſturz weitergreifende Konſequenzen nach ſich ziehen wird, 
oder ob es ſich nur um eine ganz logiſche Korrektur des 
Preisſtandes am Aktienmarkt handelt, auf dem vorher ja auch 
ſeitens einer entfeſſelten und in ihren Mitteln durchaus ſkrupel⸗ 
loſen Spekulation recht ſtark geſündigt worden war. 

l Q 


Es wird zwar bereits heute mancherſeits behauptet, daß 
ber an ber Neuyorler Börſe eingetretene Kurszuſammenbruch 
ſchon jetzt in ungünſtiger Weiſe auf die Unternehmungsluſt 
der induſtriellen und geſchäftlichen Kreiſe in weiterem Umfang 
einzuwirken beginne, und namentlich verweiſt man dabei auf 
jenes Gebiet, von dem regelmäßig die erſten Anzeichen einer 
fid) vorbereitenden und in die Erſcheinung tretenden wirtſchaft⸗ 
lichen Bewegung auszugehen pflegen, nämlich auf den Eiſen⸗ 
markt. Nun erſcheint es mir allerdings recht fraglich, ob jene 
Stimmen einem fo unbefangenen und objektiven Urteil ent» 
ſpringen, daß man ihnen einen beſonderen Wert beizumeſſen 
hat. 
wärtigen Baiſſe am amerikaniſchen Spekulationsmarkt durch 
die energiſcher als früher aufgenommene Bewegung gegen 
die Ausſchreitungen der Truſtgeſellſchaften ſeitens des Prä⸗ 
ſidenten Taft ausgegangen iſt. Durch jene auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens ihre Polypenarme ausſtreckenden Ver⸗ 
teuerer der Lebenshaltung der Bevölkerung hat ſich eine 
intenſive und bisher nod) niemals fo tiefgreifende Gegen: 
bewegung in den Volksſchichten der großen Republik vollzogen, 
der die oberſte Regierungsgewalt nicht zu widerſtehen vermag. 
Man kann alſo heute von einem erbitterten Kampf zwiſchen 
den Truſtgewaltigen und der Bundesregierung ſprechen, als 
deffen bisherige Wirkung der Zuſammenbruch des Spekulations- 
gebäudes in Wallſtreet anzuſehen iſt. 

S 


Wenn man dieſen Dingen aber tiefer auf den Grund geht, 
ſo wird man ſich der Auffaſſung kaum verſchließen können, 
daß durch die Einſchränkung der Machtbefugniſſe jener Be— 
herrſcher des geſamten amerikaniſchen Wirtſchaftslebens dieſes 
am letzten Ende auf eine geſundere Grundlage und auf eine 
erhöhte Stufe der Proſperität geſtellt wird. Nach einer Uus» 


Es iſt darauf hinzuweiſen, daß der Anſtoß zur gegen⸗ 
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tragung jener Kämpfe darf alſo gehofft werden, daß der 
Aufſchwung drüben eine neue Auflage erfahren wird, deffen 
Rückwirkung auf Europa nicht ausbleiben kann. Inzwiſchen 
hängt allerdings viel von der Frage ab, ob die Zuckungen 
am amerikaniſchen Markt nicht tiefere Einwirkungen auf die 
europäiſchen Märkte üben werden. Die Beantwortung Deler 
Frage bleibt der Zukunft vorbehalten, aber man darf doch 
vertrauen, daß die wirtſchaftliche Struktur namentlich in Deutſch⸗ 
land auf geſundem Boden ruht und nicht ſo leicht von ſolchen 
äußeren Einwirkungen ernſtlich erſchüttert werden dürfte. 
Durch die glückliche Regelung der deutſch⸗ amerikaniſchen 
Handels beziehungen ift ohnehin von unſerer Ausfuhr eine 
Gefahr genommen, die nicht zu unterſchätzen war, und ebenſo 
hat der Ausfall der engliſchen Wahlen der Wirkſamkeit der 
Agitation der engliſchen Schutzzöllner einen Riegel vorgeſchoben, 
eine Tatſache, die gleichfalls beruhigend und ermunternd auf 
den deutſchen Ausfuhrhandel einwirken muß. Berus. 


Die Toten der Woche d 


Profeſſor Joſeph Bayer, bekannter Schriftſteller und 
Aeſthetiker, 7 in Wien am 2. Februar im Alter von 83 Jahren. 

Joſef Broix, bekannter Abgeordneter, 7 in Neuß am 
4. Februar im Alter von 73 Jahren. ö T 

Oberbürgermeiſter Heinrich Otto Ehlers, Mitglied des 
Herrenhauſes, F in Danzig am 8. Februar im Alter von 
64 Jahren. b 
General ber Kav. a. D. Graf von Klindowftroem, T in 
Potsdam im Alter von 62 Jahren. : 

Geh. Legationsrat Dr. Wilhelm Knappe, Generalkonſul a. D., 
T in Berlin am 5. Februar im Alter von 54 Jahren. 

Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Wilhelm Krauſe, bekannter 
Anatom, t in Berlin im Alter von 76 Jahren. | 

Kommerzienrat Paul Kurtz, bekannter Buchhändler, t in 
Stuttgart am 3. Febr. im Alter von 68 Jahren (Portr. S. 269). 

Friedrich Leſſner, bekannter Sozialiſt, T in London am 
2. Februar im Alter von 85 Jahren. 

Feldmarſchalleutnant a. D. Freiherr v. Salis⸗Samaden, 
T in Graz am 8. Februar. | 

Geheimrat Freiherr Ludwig v. Senarclens:®runey, 
Provinzialdirektor, T in Darmſtadt am 2. Februar im Alter 
von 70 Jahren. 

Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Wülker, Direktor des engli⸗ 
ſchen Seminars, + in Leipzig am 8. Februar im Alter von 
65 Jahren. 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bel der Hauptexpeditlon Zimmerſtr. 36/41 
en bei den Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen 
uchhandlungen, im 

Deutfchen Reich bei allen Buchhandlungen oder 'Boftanflalten 
und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obernſtr. 16; Breslau, Schweidnitzer Str. 11; Caffel, 
Obere Königſtr. 27; Dresden, Seeſtraße 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Eſſen (Rühr), Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; 
Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S., Große Steinſtraße 11; Ham: 
burg, Neuerwall 2; Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holte 
nauer Str. 24; Köln a. Rh., Hohe Str. 148/190; Königsberg i. Pr., 
Weißgerberſtr. 3; E Petersſtr. 19; Magdeburg, Breite 
Weg 184; München, Bayerſtraße 97; Nürnberg, Kaiſerſtraße, 
Ede Fleiſchbrücke; Stettin, Große Doniftraße 22; Straßburg 
(Elſ.), Gieshausgaſſe 18/22; Stuttgart, Königſtr. 11: Wiesbaden, 
Kirchgaſſe 26, l 

Ocfterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen und ber Ge 
ſchäftsſtelle der „Woche“; Wien I, Graben 28, . : 

Schweiz bei allen Buchhandlungen unb der Geſchäfts ſtelle der 
„Woche“: Zürich, Bahnhofſtr. 89, ` 
. England bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London, E. C., 30 Lime Street. 

Frankreich bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäſtsſtelle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu, ` 

Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 333, 

Dänemark bel allen Buchhandlungen und ber Geſchäfts ſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
unb der Geſchäſtsſtelle der Woche“: 9teugort83 u. 85 Duane Street. 
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Phot. Trampus. 


Aus dem großen Aarnevalzug in Nizza: „Tartarin reitet auf einem Eisbären zum Nordpol“. 
Faſchingszeit. 
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1. Mme Simone le Bargy (Faſanenhenne) 2. Jean Coquelin (Hund). 3. Galipaur (Amſel). 4. 9tofemberg (Hahn). 5 Chabert (Stage). 
6. Mlle A. Leriche (Perlhuhn). 7. Dorival (Hahn). ö 


Edmond Roitand, der Dichter des „Chantecler“, umgeben von den Geitalten feiner dramatiſchen Werke von einit und jetzt. 
; i Phot. Dornac, Reutlinger, Boyer, Mairet, 2 


Seite 266. 


Otto Julius Bierbaum 7 
Letzte Aufnahme des Dichters von Phot. Hugo Erfurth, Dresden. 
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£eufnaní Rider, 
ber Führer des verunglückten Ballons Hung", 


Phot. 
Vertheim 
Albert Broderſen, 
der neue ftädt. Gartenbaubireftor von Berlin. 


Der Ballon, geführt von Leutnant Richter, vor einem früheren Aufſtieg Dr. Fehr. v. d. Busſche - haddenhauſen, 
Zur Auffindung der Hülle des vermißten Ballons „Luna“ im Norden Finnlands. der neue deutſche Geſandte in Buenos Aires. 
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Phot. Dellus 


Heliopolis. — Zum internafionafen Flugmeefing in Aegypten. 
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Miß Catherine Hill, 


Franz Winter, 


Tochter des amerikaniſchen Botſchafters, Verwaltungsdirektor der Berliner Kgl. Schauſpiele, 
wurde in die Berliner Hofgeſellſchaft eingeführt. — Hofphot. Meyer. wurde zum Geh. Regierungsrat ernannt. — Phot. Elite. 


Kammerſänger Heinr. Sontheim, 


Ehrenmitglied des Stuttgarter Hoftheaters, 
feierte ſeinen 90. Geburtstag. 
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Geh. Legationsrat Dr. Knappe 1 


der frühere Generalkonſul in Schanghai. 


Komponiſt Otto Taubmann, 


deffien Chorwerk „Deutſche Meſſe“ in Berlin 
großen Erfolg hatte. 


` 


" 
, 
2 - 


Frl. Lilly Kronberger, Budapeſt, Emil von Jette, 


errang die Damen-Weltmeiſterſchaft im Kunſtlaufen Breed bes Wiener Minijterlums bes 
im Berliner Eispalaſt. Sofpbot. etreliatu. Aeußern, ſcheidet aus dem Amt. 
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Der Jeſtzug, geführt vom Gletſcherpfarrer Straßer (X). 


in Grindelwald 


Dom großen internationalen Sfifeft 


Winterſport im Rieſengebirge. 


Schneeſchuhwettſpringen bei der neuen ſchleſiſchen Baude. 


Don der Winterſportwoche in Schreiberhau 
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Die Sonne von St. Moritz. 


Paul Oskar Höcker. 


4 Fortſetzung. 


Jeder fand für feine unfreiwilligen Purzelbäume 
im Schnee ein dankbares Publikum. Der Holländer hatte 
Humor genug, ſich hineinzufinden. Aber dem ſchlanken 
jungen Ding, das an einer Art von Startkanzel neben 
dem Schweizerhaus ſtand und ſich die Seiten vor Lachen 
hielt, drohte er jetzt in komiſchem Zorn mit der im 

ſchneebedeckten Handſchuh ſteckenden Fauſt. 

| „Du biſt ſchuld, Willemintje! Ich könnte es ſchon 
viel beſſer, aber du hinderſt mich ja mit ausgeſuchter 
Tücke!“ 

„Ich hindere dich? Im Gegenteil, Onkel Abraham. 
Ich dirigiere dich bei jeder Abfahrt mit einem ſegnen⸗ 
den Blick.“ , 

„Das kann ich mir vorſtellen.“ Er zeigte auf. fie 
und ſagte halb geheimnisvoll, halb choleriſch zu dem 
Engadiner: „Mal“ occhio!“ 

Darüber wurde nun in der ganzen Gruppe hell gelacht. 

„Herr Mayr, Herr Mayr, nun find Sie wieder 
daran!“ kommandierte die junge Holländerin in 
luſtigem Ton. | 

Der Rechtsanwalt war Toon von oben bis unten 
mit feſtklebendem Schnee bepflaſtert. „Ich bin dach 
kein Kautſchukmenſch!“ rief er ſcheinbar entrüſtet. „Wenn 
ich andauernd meine Beine verwechſle, fo gibt es 
ſchließlich einen heilloſen Wirrwarr!“ i 

„Man müßte vor jeder Talfahrt feine Knochen nu: 
merieren!“ rief einer lachend aus der Nachbargruppe 
herüber, der ſich ſoeben mühſam aus dem Schnee 
herausarbeitete. mE 

Die Verſuche gingen weiter. Der Engadiner be: 
zeichnete jetzt den vorgeſchritteneren Schülern eine be⸗ 
ſonders lange Strecke mit verſchiedenen Hebungen und 
Senkungen, die in einem einzigen Zuge genommen 
werden mußte und eine gewiſſe Bravour verlangte. 
Hüben und drüben von der ſchluchtartig durch Schnee⸗ 
überhänge hinabführenden Bahn bildeten neugierige 
Zuſchauer aus allen Gruppen Spalier. 


„Achtung!“ klang von oben Willemintjes Kommando- 


ruf über die weite Fläche. 

Gleich darauf ſtartete der Lehrer. Er ſauſte mit 
Eiſenbahngeſchwindigkeit die ganze erſte Halde hinab, 
die fid) gegen einen Abgrund ſenkte, benutzte aber recht⸗ 
zeitig einen kleinen Schneewall, der in der Bahn lag, 
um mit neuem Schwung eine andere Richtung zu 


nehmen, ſtieß ſich zum zweitenmal ab, ſchoß über die 


nächſte Hebung hinweg, führte in der Luft eine ener⸗ 
giſche Linkswendung aus und ſtand dann wie aus der 
Piſtole geſchoſſen feft und aufrecht im Schnee, das 
Geſicht den oben harrenden Zuſchauern zugekehrt. 
Grüßend winkte er ihnen zu. 

Allgemeines „Bravo!“ ſolgte. 


Anel Groll war inzwiſchen oben bei dem Schweizer⸗ 
haus angelangt und blieb bei den Zuſchauern ſtehen. 
Es war dies der Startplatz, von dem aus er ſelber 
zu üben pflegte, oft in gemeinſamer Arbeit mit dem 
Skilehrer. Das bewegte Treiben, das Lachen, die 
Neckereien, die Sonne — das wirkte alles ſo luſtig 
und anheimelnd zuſammen. Er ſtützte ſich auf ſeinen 
langen Stock, um in aller Ruhe ein Weilchen zuzuſehen. 

Aber unter den Neulingen herrſchte eine ſtarke Auf 
regung. „Das iſt eine Abfahrt für Profeſſionals,“ 
ſagte der Berliner, „aber nicht ſür harmloſe Vergnügungs⸗ 
läufer. Ich bedanke mich für ſolch einen Unfug.“ 

„Aufgepaßt!“ rief da eine luſtig erregte Frauen⸗ 
ſtimme hoch oben vom Schweizerhaus her. 

Alles wich zur Seite — alle Blicke hefteten ſich an 
die ſchlanke Mädchengeſtalt im weißen Sportdreß, die 
neben der Holländerin auf der Startkanzel erſchienen war. 

Dr. Groll erkannte Lore Englhofer. 

Den ganzen Abhang, eine Strecke von drei, vier» 
hundert Meter, nahm ſie in genau der gleichen Kurve 
wie zuvor der Engadiner, nur etwas langſamer, weil 
ſie mehrere Abſätze machte. Haarſcharf parallel zogen 
die beiden Skiſpuren hinter ihr her — wie Pulver 
ftüubte, der Schnee nach beiden Seiten. Kaum ein 
paar Meter von dem Engadiner entfernt hob ſich die 
leichte Geſtalt, den Schwung einer kleinen Erhöhung 
benutzend, in die Luſt, ſührte reſolut die Wendung aus 
— und hielt in kerzengrader Haltung. Lachend winkte 
ſie ihrer Freundin zu, die oben den Start beherrſchte. 

Wieder gab's lebhaften Beifall. Auch von den 
andern Gruppen waren immer noch neue Zuſchauer 
herübergekommen. 

Mit einer gewiſſen Ehrfurcht betrachtete man die 
Skiläufer, die den Start umſtanden. Es gehörte tat— 
ſächlich ein Entſchluß dazu, ſo ins Bodenloſe ſich nieder— 
gleiten zu laſſen — ohne andere Vremsmöglichkeit als 
die eines Purzelbaums in den mannshohen Schnee. 

„Platz für Mr. Biddle!” rief Willemintje den Cfi: 
läufern zu, die noch raſch die Bahn kreuzten, um die 
grelle Sonne in den Rücken zu bekommen. 

Der junge Amerikaner prüfte ein paar Sekunden 
lang die Strecke mit ruhigem Blick, dann ſtieß er ſich 
ab. In guter Haltung fuhr er die erſte Senkung hinab. 
Aber noch bevor er an die gefährliche Biegung kam, 
geriet er durch eine ungeſchickte Bewegung ins Schwanken. 
Er fuhr mit beiden Armen in die Luft, ſchlug plötzlich 
um und flog kopfüber in den Schnee. 

„Mit dem Manne werde ich Freundſchaft ſchließen,“ 
ſagte Jonckbloet trocken, „falls er wieder zum Vorſchein 
kommen ſollte. Er muß mir zeigen, wie er das ge— 
macht hat.“ 


Copyright 1910 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Von ben Skiläufern an ber Abfahrtſtelle ſchien nun 
vorläufig keiner den Schneid zu haben, dem Amerikaner 
zu folgen. Man tauſchte Meinungen über die Kunſt⸗ 
griffe aus, die dabei zur Anwendung kommen mußten. 

Willemintje machte es diebiſchen Spaß, die Zagen⸗ 
den zu necken. Beſonders amüſierte ſie's, daß Mayr 
ſich gleich Onkel Abraham unter die Streikenden zu 
ſchlagen ſchien. „Nur keine Angſt! Da iſt ſchon ein 
Bein von Mr. Biddle zu ſehen — da das andere! — 
An die Arbeit, meine Herren! Wenigſtens einen Ver⸗ 
ſuch muß doch jeder machen! Nicht?“ 

Der lange, dürre Baron Kamerlander, der in 
ſeinem knappſitzenden Sportdreß an all die Bilder er⸗ 
innerte, die von ihm als Herrenreiter in den Jour” 
nalen zu ſehen waren, zuckte die Achſel. „Wenn Sie's 
glücklich macht, Gnädigſte, dann werd ich nicht ſo 
ungalant ſein, mich auszuſchließen. Aber ein ehrlicher 
Jagdgalopp iſt mir offengeſtanden lieber!“ 

„Und Sie, Herr von Genzmer?“ 

Dem jungen Leutnant ließ es natürlich auch keine 
Ruhe. „Mehr als den Kopf kann es ſchließlich nicht 
koſten!“ Und zu Jonckbloet gewendet, fügte er lachend 
hinzu: „Die kleine Wetterhexe mit ihren grünen Nixen⸗ 
augen ſoll ſich doch nicht luſtig machen dürfen, zum 
Schwerebrett!“ 

Der Holländer ſtimmte dröhnend in das Lachen 
ein. „Famos! — Hörſt du, Willemintje? Andere 
ſagen's auch: eine Wetterhexe biſt Du, unb grüne 
Nirenaugen haft du!” 

Sie hob fid) in ihren Skiern auf und nieder unb 
machte gegen Abraham den Anſatz zu einer Langnaſe. 
„Ihr wollt mich aus dem Konzept bringen — aber 
geſchenkt wird hier nichts.“ 

„Grundbarmherziger Vater — ich habe nie in 
meinem Leben ein ſo ſchadenfrohes Geſchöpf geſehen, 
wie du's biſt, Willemintje!“ 

„Wer hier nicht mitſtartet, wird auch nicht in die 
neue Bobmannſchaft aufgenommen!“ verkündete Wille⸗ 
mintje jetzt den noch immer zaudernden Herren. 

„Ich proteſtiere!“ rief Mayr ſofort. „Das hat 
Fräulein Englhofer niemals beſtimmt!“ 

„Lore! Lore!“ Willemintje hielt die Hände wie 
ein Schallrohr an den Mund, um ſich mit ihrer 
Freundin zu verſtändigen, die von unten her neben 
dem Engadiner und dem wieder aus dem Schnee 
aufgetauchten Mr. Biddle zum Start zurückkehrte. 

Ein helles, luſtiges Hinundher zwiſchen den beiden 
jungen Damen, Lore war ſofort einverſtanden, und 
übermütig ſchwenkte die Holländerin ihren Stock durch 
die Luft. 

„Sie ſind ſo mutig,“ ſagte Mayr ein bißchen gif— 
tiger, als es zu dem ſonſtigen übermütigen Neckton 
paßte, „weil jeder Bob nur ein Girl braucht.“ 
„Ich komme zum Schluß an die Reihe, Herr Mayr. 
Nein, ich ſchließe mich nicht aus. — Alſo wer iſt der 
nächſte? Wer wagt's?“ rief ſie zur Gruppe hinüber. 

Der Abhang war in der Tat ſo ſteil, beſonders in 
der erſten Hälfte, daß es für Anfänger faſt aus- 
geſchloſſen ſchien, erfolgreich zu konkurrieren. Außer 
Lore Englhofer und dem Skilehrer war die Abfahrt 
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bisher noch keinem gelungen. Kamerlander und Genz⸗ 
mer unterhandelten noch. 

„Kommt man zu weit nach links,“ ſagte der Leut⸗ 
nant, „dann muß man ſich ſofort in den Schnee werfen, 
denn da drüben geht's jah abwärts, und gerät man 
zu weit nach rechts, dann gibt's überhaupt kein Halten 
mehr ...“ 

Kamerlander nickte. „Dann ſauſt man jahrhunderte⸗ 
lang zu Tal, immerzu, immerzu, und das muß einem 
doch auf die Dauer über werden. Nit?“ 

„Man kann ſich zur Abwechſlung auch den Schädel 
an den Bäumen da unten zerſchmettern.“ 

„Kann man eh. Oh, es iſt ſehr intereſſant.“ 

Axel Groll, der die Strecke täglich genommen hatte, 
ward nun doch vom Sportfieber miterfaßt. „Es 
handelt ſich nur darum, die erſte kleine Kanzel dort 
unten ganz ſcharf im rechten Winkel zu ſchneiden“, 
ſagte er, auf den kleinen Schneewall dicht vor der 
Abſturzſtelle von Mr. Biddle zeigend. „Sobald Sie 
die gut hinter ſich haben, nehmen Sie ganz von ſelbſt 
die Fahrt glatt bis zu Ende.“ | 

„In ber Theorie — das will ich zugeben“, fagte 
der Leutnant kurz auflachend. „Sie glauben nicht, 
wieviel Ratſchlägen ich ſchon gefolgt bin an den letzten 
Nachmittagen, aber ich kam immer nur zwanzig Meter 
weit, dann flog ich kopfheiſter.“ 

Kamerlander hatte den jungen Arzt ſofort erkannt. 
Er ärgerte fi), von dem Manne gute Lehren one 
nehmen zu ſollen. „Gehen S'! Wann Sie den kleinen 
Knick da im rechten Winkel ſchneiden — nachher landen 
S' mit Gottes Hilfe in den Fichten beim Kulmhotel.“ 

„Ausgeſchloſſen!“ ſagte Groll. 

„Aber ich bitt Sie, ich hab doch vorhin genau zu 
geſchaut, wie der Engadiner da den Boden nimmt: 
rechte Schulter zurück, ein biſſel in die Hocke — und 
ſofort wieder Kinn hoch!“ 

„Ganz falſch, ganz falſch!“ miſchte ſich Willemintje 
eifrig ein. „Sie kommen nur drüber weg, wenn Sie 
im rechten Winkel darauf zuhalten!“ 

„Das heißt alfo die Nafe direkt dem Abgrund zu” 
kehren“, ſagte Mayr; „nein, wer fein Köppchen für 
einen edleren Gegenſtand hält, der dankt!“ 

„Meine Herren,“ ſagte der Holländer mit rotem 
Kopf, „Sie werden doch der kleinen Wetterhexe nicht 
den Gefallen tun, zu ſtreiken?“ 

„Damit geſchähe mir gar kein Gefallen, Onkel 
Abraham!“ 

„Nein, bloß wenn einer das Genick bricht! Aber 
auf das Vergnügen, daß ich das bin, mußt du heute 
noch verzichten, Willemintje!“ 

„Ich finde, du haſt ſchon gewaltige Fortſchritte 
gemacht. Wenn man deine Jahre bedenkt, Onkel 
Abraham —!“ 

Der Holländer hob entſetzt beſchwörend beide Arme 
zum Himmel empor. „Bin ich etwa ein Greis?!“ 

Die Umſtehenden lachten, ſoweit ſie die Sprache 
verſtanden, über die unausgeſetzten Neckereien. Alle 
aber waren ſportlich ſtark intereſſiert. Wie gewaltig 
die Strecke war, die es zu durchmeſſen galt, konnte 
man dem Umſtand entnehmen, daß Lore Englhofer 
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und ihr Lehrer zur Rückkehr faſt eine Viertelſtunde 
gebraucht hatten. Etwas atemlos langten ſie eben 
an. Genzmer verſuchte von dem Engadiner noch ein 
paar techniſche Ratſchläge zu erlangen, aber der war 
nur ein Mann der Praxis, ſein Dialekt zudem für ein 
norddeutſches Ohr ziemlich unverſtändlich. 

„Jekerl nein — jetzt hab ich das Geſichterſchneiden 
ſatt!“ ſagte der Baron Kamerlander plötzlich voll un⸗ 
geduldigen Eifers. „Und ich riskier's auf meine eigene 
Methode!“ 

Er glitt bis an den Abhang heran und ſtieß ſich 


ab. Dreißig, vierzig Meter flog er in fergengraber. 


Richtung zu Tal. Kurz vor dem Bogen, der um die 
Berglehne zu beſchreiben war, nahm er die rechte 
Schulter zurück — und lag in der gleichen Sekunde 
ſchon im Schnee, zweimal um die eigene Achſe ge: 
wirbelt. Nur die mageren Beine mit den Skiern und 
die Spitze des Stocks ragten heraus. 

„Es war ſeine eigene Methode,“ ſagte Mayr, „aber 
fie war falſch.“ 

Leutnant Genzmer war jetzt vom Ehrgeiz derart 
geſtachelt, daß er entſchloſſen zum Start vorrutſchte. 

„Halt!“ ſchrie Willemintie. „Genzmer, was fällt 
Ihnen ein, Sie überfabren ja Ihren Vordermann!“ 

Kamerlander hatte ſich da unten immer noch nicht 
herausgewickelt. Unter Pruſten und Schütteln, denn 
der Schnee war ihm in Mund, Augen, Ohren und 
Naſe gekommen, gab er auf die verſchiedenen Fragen, 
die an ihn gerichtet wurden, Auskunft. Er betaſtete 
ſich, beklopfte ſich. „Danke der gütigen Nachfrag, es 
fehlt nichts. — Ich mach Ihnen gleich Platz, Genzmer. 
Halten S' mehr links. Da drüben iſt der Schnee viel⸗ 
leicht noch ein biſſel weicher. . Er mar feft Ober: 
zeugt, daß Genzmer, deſſen ſportliches Können er zu 
beurteilen wußte, über die fatale Stelle ebenſowenig 
hinwegkam. 

Und er behielt recht. 

Nur ſah ſich die Sache bei Genzmer etwas gefähr⸗ 
licher an. Der junge Offizier war in den entgegen⸗ 
geſetzten Fehler ſeines Vordermannes verfallen, hatte 
zu weit nach links gehalten und flog ſofort aus der 
Bahn. Da er eine ſehr loſe Koppelung der Skier be⸗ 
nutzte, trennte er ſich beim erſten Hinſchlagen von ſeinen 
Schneeſchuhen und rollte direkt auf den Abhang zu. 

Ein Aufſchrei unter den Zuſchauern erklang. 

„Genzmer!“ Willemintje beugte ſich haſtig über 
die Startkanzel und ſah ihm nach. Ein paar Sekunden 
lang erſchien ihr Antlitz wie verzerrt — Lore Engl⸗ 
hofer bemerkte das wohl — aber ſogleich huſchte wieder 
ein Lächeln über ihre Züge. „Es behielt ihn nicht!“ 
meldete ſie in luſtigem Tone. „Das Spiel kann 
weitergehn.“ 

Inzwiſchen hatte der Engadiner Axel Groll bemerkt, 
mit dem er ſchon mehrere größere Fahrten ausgeführt 
hatte, und ſprach mit ihm über die Führung der Strecke. 
So kam es auch zwiſchen Groll und Lore Englhofer 
zur Begrüßung. Sie war überraſcht über den neuen 
Eindruck, den ſie von ihm empfing. In ſeinem derben 
Anzug, barhäuptig, ſonnenverbrannt, mit dem glatt⸗ 
geſchorenen Kopf, ſah er ſo reſolut und unbekümmert 
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aus wie der erſte beſte amerikaniſche Sportsmann. 
Aus den dunkeln Wimpern und dunkeln Augenbrauen 
blitzten jetzt auch die ſtahlblauen Augen winterfriſch 
und ſportfreudig ſie an. 

„Sie haben die Strecke gut genommen“, ſagte er. 

„Nur hätte ich kein drittes Mal abſtoppen dürfen. 
In der Haſt ſah ich aber gar nicht mehr, wo der 
Lehrer ſtand. — So eine Talfahrt kommt wohl gleich 
nach dem Fliegen. Wundervoll iſt es.“ Und lächelnd 
febte fie hinzu: „In den paar Sekunden wenigſtens 
können doch niemand trübe Gedanken plagen?“ 

Willemintje duldete keine Konverſation. „Wir ſind 
nicht zum Vergnügen hier, ſondern zur Arbeit!“ er⸗ 
mahnte ſie. „Bahn frei! Wer iſt der nächſte?“ 

Sowohl Kamerlander als Genzmer waren in großem 
Bogen zur Seite ausgewichen. Aber der Start blieb 
leer. Einige Zuſchauer verließen ſchon den Platz, da 
ſich niemand mehr zur Abfahrt meldete. 

„Jetzt kommt alfo dein Meiſterſtück, Willemintje“, 
ſagte Jonckbloet ſchmunzelnd. „Nun, ich bin ja ein 
ſrommer Chriſt und wünſche allen meinen lieben Nächſten 
das Beſte ... Aber wenn der liebe Gott mal ein gutes 
Werk tun wollte und dein vorlautes Plappermäulchen 
ſo recht tüchtig voll Schnee ſtopfte —“ 

„Und die Ohren auch, Onkel Abraham!“ 

„— es wäre mir eine großartige Genugtuung!“ 

„Halt!“ rief der Engadiner, als die junge Hollän⸗ 
derin zur Abfahrtſtelle herüberrutſchte. „Wenn Sie 
den Schluß machen wollen — noch eine Numero vor 
Ihnen!“ 

Willemintje bemerkte, daß Groll ſich anſchickte, neben 
dem Skilehrer an den Start zu treten. 

Auch die beiden jungen Herren, die mühſam die 
ſteilen Abhänge rechts und links von der Strecke empor⸗ 
klommen, erkannten, daß der neue Berliner Gaſt ſtarten 
wollte. Sofort hielten ſie inne. 

„Jetzt — auf den rechten Winkel bin ich am meiſten 
geſpannt“, ſagte Kamerlander zu ſeinem Schickſals⸗ 
genoſſen. Man hörte es in der klaren Luft hier oben, 
und die andern Skiläufer zwinkerten einander ver: 
ſtändnisvoll zu. 

Axel Groll und der Skilehrer ſchienen indes eine 
beſondere Uebung ausführen zu wollen. Sie traten 
mit etwa fünf Meter Zwiſchenraum am Start oben an. 

„Wollen die denn beide —?“ fragten einige Zur 
ſchauer. 

Der Engadiner zählte ruhig bis drei. Dann ſtießen 
ſie ſich ab und ſchoſſen blitzſchnell — haarſcharf parallel 
bleibend — den erſten Abhang hinunter. Bis zum 
letzten Augenblick hielten ſie rechtwinklig auf den lang⸗ 
gezogenen Schneewall zu, der fid) dicht vor dem ſüd⸗ 
weſtlichen Abhang hinzog. Es ſah aus, als müßten 
ſie beide kopfüber ins Weſenloſe. Aber der energiſche 
Ruck, den ſie beide in der gleichen Sekunde aufnahmen, 
brachte ſie glatt in eine Art breiter Rinne, die ſich in 
weitem, fhönem Bogen um den ganzen Abhang zog. 
Zweimal, dreimal entſchwanden ſie den Augen der 
oben Verſammelten, die ihnen voll Spannung nach— 
blickten. Sie durchſauſten ein paar Schneemulden, be— 
nutzten aber den Schwung immer wieder für die kurze 
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Steigung. Haarſcharf ausgerichtet waren fie auf ber 
ganzen Strecke geblieben. Auch jetzt tauchten ſie in 
der gleichen Richtung tief, tief da unten auf. Ein 
kurzer, jauchzender Aufſchrei des Engadiners durchſchnitt 
die Luft — und in der nächſten Sekunde ſah man die 
beiden Geſtalten in die Hocke ſinken, wieder empor⸗ 
ſchnellen — in der Luſt die Wendung ausführen — 
und dann wie angewurzelt im Schnee ſtehen. 

Alle Skiläufer klatſchten. Auch die phlegmatiſcheren 
Engländer der anderen Gruppe. 

„Es ſah gut aus“, ſagte Jonckbloet zu dem neben 
ihm ſtehenden Rechtsanwalt. 

Hm, fie hatten fid) wohl verabredet“, meinte der 
trocken. | 
„Wochenlang geübt, wollen Sie fagen!” rief Wille: 
mintje eifrig. Der Schneid, mit bem diefe Paarfahrt 
ausgeführt war, ließ ihr keine Ruhe. „Lore — was 
meinſt du?“ fragte ſie eifrig, die Hand nach ihr aus⸗ 
ſtreckend. 

„Wir zwei?“ 

Der Sporteifer hatte ihnen beiden das Blut in die 
Wangen getrieben. Wie ſie ſo in ihren flotten, weißen 
Sportkoſtümen mit den feden, weißen Mützen neben⸗ 
einander ſtanden, boten ſie ein reizendes Bild. Die 
Tracht verjüngte: wie Backfiſche ſahen fie aus. Lore 
warf einen prüfenden Blick über den erſten Abhang, 
wich zwei Schritte weiter nach links und bezeichnete 
ihrer Partnerin die Punkte, auf die ſie zuhalten mußten. 
Anzwiſchen hatte Jonckbloet den Standplatz ein: 
genommen, den ſeine Nichte kurz zuvor verlaſſen; er 
pflanzte ſich dort breitbeinig auf und rief den beiden 
Damen im behäbig⸗gelaſſenen Ton eines engliſchen 
Starters zu: „Are you ready?“ 

„Ves, we are!“ klang's luſtig zurück. 

„Go on!“ 

Und die leichten, weißen Geſtalten glitten über den 
Schnee hinunter, huſchten leicht über die erſte Welle 
hinweg, als ob ſie Flügel hätten, kamen mühelos in 
die neue Richtung — und durch die Mulden und über 


die Böſchungen des weiten Geländes hielten ſie ſich 


den Skiſpuren ihrer Vorderleute genau parallel. Einmal 
blieb Willemintje ein wenig zurück, dafür zögerte Lore 
— wohl abſichtlich — bei der nächſten Senkung. 

„Bravo! Bravo!“ riefen die Zuſchauer ihnen laut 
von oben her nach. : 

Jetzt hatten fie noch knapp hundert Meter bis zu 
der Stelle, wo das Paar vorhin mit bem Telemarken— 
ſchwung die Fahrt beſchloſſen hatte. Sie verſchwanden 
in der Senkung. Aber man hörte den hellen Juchzer 
der Holländerin, in den ihre Freundin ſofort einſtimmte 
— um eine Terz tiefer. Nun ſchoſſen ſie hervor. Wie 
weiße Tauben flattern, ſo ſah ſich ihr Emporſchnellen 
aus der Hocke, ihre Wendung hoch in der Luft und 
ihr Niedertauchen an. 

Sie ſtanden. 

„Großartig!“ In mehreren Sprachen wurde ein 
begeiſtertes Urteil abgegeben. Und auf der ganzen 
Kuppe des Skifeldes wurde applaudiert. 

Auch Axel Groll und der Engadiner hatten von 
ihrem Standplatz unten am Waldſaum aus die exakt 
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und in ſchöner Linie ausgeführte Talfahrt mit großer 
Bewunderung verfolgt. Sie ſetzten ſich ſogleich in Be⸗ 
wegung, um zu den Damen zu gelangen. 

Lore Cnglbofer ſtrahlte. „Das müſſen wir gleich 
noch einmal probieren!“ rief ſie. „Iſt noch Zeit vor 
den Lunch?“ 

„Das wohl,“ ſagte Willemintje etwas gepreßt, 
„aber ich glaube, ich laffe es lieber ... Mein rechter 
Fuß tut mir weh...” Sie wollte den Ski anheben 
ſtieß aber fofort einen kleinen Aufſchrei aus. 

„Was haſt du, Kind?“ | 

Willemintje krümmte fid) vor Schmerz, brachte aber 
keinen Laut mehr hervor. 

„Stehenbleiben! Stehenbleiben!“ rief der Engadiner. 
Er hatte aus der Haltung der jungen Holländerin 
ſofort gemerkt, daß da etwas nicht in Ordnung 
war. So rajd) er konnte, näherte er fid) ihr. Aber 
als er die Koppelung ſeiner Skier löſte und in den 
Schnee ſprang, ſank er ſofort bis an den Magen ein. 
Mühſam arbeitete er ſich die letzten Schritte bis zu 
ihr hin. 

Willemintje war blaß. Sie biß die Zähne auf 
einander. Immer wieder beugte ſie ſich, als ob ſie 
den Schmerz dadurch gewaltſam unterdrücken könnte. 

Von der andern Seite kam Lore heran, vorſichtig, 
um die Skier nicht in Kolliſion zu bringen. „Um 
Himmels willen, Mädel, du machſt mich ja angſt!“ 

„Der Fuß — der rechte...“ Sie brach auf 
ſtöhnend ab. 

Der Engadiner löfte behutſam die Koppelung. „Nach 
links lehnen!“ rief er und wies ihre Freundin an, ſie 
zu ſtützen. Nun zeigte ſich's, daß der rechte Ski beim 
Niederſpringen ſich feſtgeklemmt hatte: mit der Spitze 
war er zwiſchen Steine geraten, die hier unter einer 
nur dünnen Schneeſchicht lagen. „Es iſt die Mauer 
vom Fußweg, der nach Campfeĩr hinunterführt“, ſagte 
er. Er riß den Ski los und legte ihn parallel neben 
den andern. „So — nun können Sie wieder darauf— 
treten.“ 

Willemintje machte einen Verſuch, ſtieß aber einen 
kurzen Schmerzenſchrei aus und hielt den Fuß in der 
Schwebe. 

Es war Gefahr vorhanden, daß ſie umfiel und ihre 
Freundin, die ſie zu halten ſuchte, mit ſich riß. Der 
Engadiner löſte raſch auch den linken Fuß ber Ber: 
unglückten aus der Koppelung. Dabei rief er Groll zu, 
der ſich inzwiſchen von den Skiern befreit hatte: „Am 
beſten, die Dame verſucht, ſich zu legen. Rücken Sie 
raſch alle ſechs Skier nebeneinander. — Ja, ſo recht. 
Mit kurzen Abſtänden.“ 

„Nur noch ein paar Sekunden!“ tröſtete Groll die 
Leidende. Auch Lore ſprach ihr zu. 

Aber als endlich auf dem Schnee eine leidlich feſte 
Fläche geſchaffen war, auf der man ſie niederlaſſen 
konnte, ſchloß ſie erſchöpft die Augen. 

„Sie wird mir ohnmächtig!“ ſchrie Lore entſetzt. 

„Der Schmerz. Ja. Es iſt eine fatale Stelle.“ 
Axel Groll kauerte im Schnee neben der lautlos Da— 
liegenden. Er hatte ſeine Handſchuhe weggeworſen. 
Roald löſte er der Verunglückten die Wickelgamaſche. 
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„Wollen Sie mir Ihre Jade geben?” fragte er dabei 
Lore Englhofer. | 

„Der Herr ift Arzt“, erklärte der Engadiner. 

„Ich weiß, ich weiß“, ſagte Lore. Sie hatte ihre 
Jacke heruntergeriſſen, formte daraus nach Grolls An⸗ 
gabe eine Unterlage und ſchob ſie unter Willemintjes 
Fuß. „Soll ich Ihnen beim Schuhausziehen helfen?“ 

Groll dankte. Die vom Schnee naß gewordenen 


und ſchwer zu löſenden Schnürſenkel fd mitt. er raſch 


mit dem Meſſer auf. Lore kniete auf der andern 
Seite und löſte das Strumpfband. Ihre Freundin 
rührte ſich nicht. Erſt als der Arzt ihren nackten Fuß 
in der Hand hielt und damit vorſichtig verſchiedene 
Bewegungen ausführte, hob ſie den Kopf und ſtöhnte. 

„Aber — das ift ja — unerträglich!“ 

„Noch eine Sekunde. — Das tut weh? — Das 
auch?“ 

„Unerträglich!“ preßte ſie bei jeder ne 
hervor. 

„Knöchelbruch“, ſagte Groll halblaut. 

„Mein armes, armes Willemintje!“ rief Lore und 
tätſchelte die Hand ihrer Freundin, die vor Schmerz 
taſtend in die Luft griff. 

„Ich mache einen Notverband, gnädiges Fräulein, 
damit wir Sie hinuntertransportieren können.“ 

Ganz faſſungslos ſah ihn die Holländerin an. „Ich 
werde nicht laufen können? Aber das große Match —!“ 

„Regen Sie ſich nicht auf. Das iſt alles ſpätere 
Sorge.“ 

Lore und der Engadiner waren ihm behilflich, ſo 
gut es ging. Er hatte ein Taſchentuch im reinen 
Schnee gewälzt, legte es als Kompreſſe um den Knöchel 
und benutzte dann die Wickelgamaſche als Bandage. 
Kunſtvoll ſchlang er ſie von der Sohle über den Spann 
und in regelmäßigen Windungen um das Gelenk bis 
über die Wade hinauf. Inzwiſchen weitete Lore den 
Strumpf auf, den Groll art behutſam über ben 
Notverband 30g. 

Der wütendſte Schmerz ſchien fid) gelegt zu haben. 
Willemintje fagte, ſchon wieder mit dem Verſuch eines 
Lächelns: „Glück im Unglück. Ich danke Ihnen SS 
mals, Herr Doktor.“ 

In regelloſen Haufen trafen jetzt die 17 Zu- 
ſchauer von oben ein. Genzmer und Kamerlander 
hatten ſofort gemerkt, daß ein Unfall paſſiert war, als 
der Gehilfe des Skilehrers ſo eilig zu Tal ſchoß. 

Der Engadiner verhandelte mit ſeinem Lehrgehilfen 
in einem italieniſchen Patois. Der fuhr darauf die 
ganze nähere Umgebung ab, überall mit dem Stock 
die Tieſe des Schnees ſondierend. Etwa zehn Meter 
weit von der Unfallſtelle zeigte ſich eine Biegung im 
Fußweg. Hier lag der Schnee hinter der Mauer kaum 
einen Fuß hoch. 


„Wir bringen ſie am beſten dahin“, ſagte der 


Skilehrer. „Da kann ſie liegen, bis wir etwas zum 
Transport hier oben haben!“ 

Alle wollten helfen, aber die beiden Engadiner 
duldeten nicht, daß ſonſt jemand Hand anlegte. Auch 
Groll überließ den beiden die Arbeit, als er ſah, wie 
behutſam und ſachgemäß fie zu Werke gingen. 
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Nun gab es ein Fragen und Bedauern in der 
ganzen Geſellſchaft. Genzmer, Kamerlander und die 
andern Herren der Gruppe erklärten dieſe Paarfahrt 
für ein ganz unſinniges Wagnis. Nur Mr. Biddle 
meinte, bei jedem Match im Kunſtlauf würde fie den 
Damen die Meiſterſchaft eingetragen haben. Dampfend 
von der Anſtrengung — denn ſie waren auf dem eilig 
zurückgelegten Weg immer wieder in den tiefen Schnee 
geſtürzt und hatten ſich nur mühſam herausarbeiten 
können — langten jetzt auch Jonckbloet und der Rechts⸗ 
anwalt an. Der Holländer ſchalt ſeine Nichte in gut⸗ 
mütig brummendem Ton aus. Er ſuchte ſie durch 
ſeine biderbe Art zum Lachen zu bringen. Natürlich 
war es ihm peinlich, daß ſeine halb verärgerten, halb 
ſpaßhaften Wünſche nun in ſolcher Weiſe in Erfüllung 
gegangen waren. Mayr wandte ſich ſcharf gegen den 
Skilehrer: derartige halsbrecheriſche Kunſtſtückchen müßten 
eigentlich von der Kurverwaltung verboten werden. 

Lore Englhofer nahm den Engadiner und damit 
Axel Groll, gegen den ſich die Vorwürfe ebenſo rich⸗ 
teten, in ihrer kühlen und beſtimmten Art in Schutz. 
„Daß das Kunſtſtückchen halsbrecheriſch war, das wußte 
ich ganz genau. Wenn jemand ein Vorwurf treffen 
kann, ſo habe ich ihn verdient.“ 

„Ach, Lore,“ wandte Willemintje ein, „wozu das 
erörtern? Wenn nicht der dumme Zufall uns den 
Streich geſpielt hätte, dann wären wir jetzt beide 
glücklich — und würden die Abfahrt bei nächſter Ge⸗ 
legenheit noch einmal verſuchen.“ Sie hatte ſich un⸗ 
geſchickt gerührt und biß ſich vor Schmerz in die Lippe. 
Dann zwang ſie ſich wieder zu einem Lächeln und 
ſagte: „Schön — war es doch!“ 

Eins wiederholte dem andern, was ſie geſagt hatte. 

Es gab der Mehrzahl der Geſellſchaft den ſrohen Mut 
zurück. 
Man hörte jetzt den Glockenſchlag von dem Kam: 
panile der Dorfkirche durch die klare Mittagsluſt. Ein 
paar Herren zogen die Uhr. Es war höchſte Zeit, zum 
Hotel zurückzukehren, um zum Lunch noch zurechtzu⸗ 
kommen. Da man von dieſer Stelle aus nur eine 
kurze Strecke über den Abhang bis zu dem auch im 
Winter immer promenadenmäßig gehaltenen Serpentin— 
weg zurückzulegen hatte, entledigten ſich die meiſten 
ihrer Skier, fdulterten fie oder zogen fie am Bind- 
faden hinter ſich her und machten ſich eilends zu Fuß 
auf den Heimweg. 

Bei Willemintje blieben außer Qore und dem Arzt 
nur die Herren zurück, die mit in der Gruppe des 
Engadiners geübt hatten. Jonckbloet hielt es für ſeine 
Pflicht, der Verunglückten Geſellſchaft zu leiſten. Er 
beteuerte immer wieder, daß er eine ſolche Wendung 
nicht geahnt hätte. In ſeiner Unſicherheit verlor er 
die gemachte Jugendlichkeit. 

Der Skilehrer unb fein Gehilfe waren mit Mr. Biddle 
auf dem kürzeſten Weg ins Dorf abgefahren, um den 
Transport der Verunglückten einzuleiten. 

Lore wollte nicht dulden, daß die Herren hier ſo 
lange aushielten. „Es kann ja Stunden dauern!“ 
ſtellte ſie ihnen vor. 


Mayr war dagegen der Anſicht, die Einheimiſchen 
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würden unter allen Umſtänden dafür ſorgen, daß der 
Transport vor ſich ging, ſolange die Gäſte ſich in 
den Hotels beim Lunch befänden. „Solch ein Unfall 
wird hier ſo geräuſchlos wie möglich behandelt.“ 

„Schließen Sie ſich der Diskretion an, Herr Mayr,“ 
bat Willemintje mit einem matten Lächeln, „es wäre 
mir zu peinlich, wenn viel über mein Ungeſchick ge⸗ 
ſprochen würde.“ 

„Geben Sie ſich bloß keinen falſchen Hoffnungen 
hin, Gnädigſte: Ihr Unfall bildet heute beim Lunch 
das angenehm gruſelnde Tafelgeſpräch in allen Hotels“, 
ſagte Kamerlander. „Wetten?“ 

„Und bis zum Diner haben Sie nicht nur einen, 
ſondern alle beiden Knöchel gebrochen,“ ergänzte Mayr, 
„vorausgeſetzt, daß bis dahin nicht ein komplizierter 
Schädelbruch daraus geworden iſt.“ 

„Sie ſind enorm freigebig“, ſagte Genzmer, wie 
immer etwas gereizt gegen den Berliner Anwalt. 

Lore ertrug dieſe Reden nicht. Sie empfand den 
Schmerz ihrer Freundin faſt körperlich mit. Leiſe bat 
ſie den Arzt, dafür zu ſorgen, daß die Leidende jetzt 
ein bißchen Ruhe bekäme. Er nahm die Herren alſo 
abſeits und beſprach ſich mit ihnen. Aber keiner wollte 
weichen. Vor allem wollte keiner ihm weichen, denn 
ſeit der Szene im Ballſaal begegnete man ihm mit 
Argwohn. 

„Es könnte doch immerhin möglich ſein, daß Der: 
nach beim Transport noch ein Beiſtand nötig wird“, 
meinte Genzmer. „Das läßt ſich jetzt noch gar nicht 
überſehen.“ 

„Um einen Ritterdienſt möchte ich die Herren im 
Intereſſe meiner Freundin gerade jetzt bitten“, ſagte Lore, 
da ſie die abwartende Haltung der Herren bemerkte. 
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Dienſteifrig kamen ſie alle näher. | 

„Ich brauche einen Schluck Wein für die Kleine.“ 

Sie maßen ſofort die Entfernung nach beiden Seiten 
ab: man hatte ebenſo weit hinauf zum Schweizerhaus 
wie hinunter zum Dorf. 

„Ich proponier einen Wettlauf“, ſagte Kamerlander. 

Lore nickte lächelnd. „Gut, meine Herren. Wer 
zuerſt wieder hier iſt, dem erkennen wir die Meiſter⸗ 
ſchaft zu. Was meinſt du, Willemintje?“ 

„Ich bin die Unparteiiſche“, fagte fie matt. 

Genzmer hatte ſchon wieder die Skier angelegt. 
Er entſchied ſich dafür, die verlangte Stärkung aus 
dem Schweizerhaus zu holen. Kamerlander wollte die 
gleiche Richtung nehmen, allerdings auf einem andern 
Weg, den er für beſſer hielt. Mayr überlegte ſchlau: 
es ſei weniger anſtrengend und weniger riskant, zu⸗ 
nächſt den Marſch bergab zu wählen. Vielleicht trafen 
hernach auch Umſtände ein, die eine Rückkehr über⸗ 
haupt überflüſſig machten. Jonckbloet erriet feine Po- 
litik und ſchloß fid) ihm an. 

So blieb denn Axel Groll allein als Wache bei 
ben Damen zurück. Lore atmete erleichtert auk 

„Sie Aermſter,“ ſagte ſie hernach mit einem Anflug 
ihrer alten Laune, „Sie kommen als Arzt gewiß nie⸗ 
mals zu rechten Ferien. Das Schickſal richtet's ſchon 
immer fo ein, daß an Ihre Kunſt und Ihre Hilfs⸗ 
bereitſchaft appelliert werden muß. Nicht?“ 

„Es iſt die übliche Ferienpraxis“, ſagte er, auf 
ihren Ton eingehend. „Mit meiner eigentlichen Praxis 
hat die Sache nichts zu tun, denn mein Spezialfach 
bilden ja Nervenleiden, und ſie iſt — hoffentlich — 
auch für den Chirurgen kein beſonders intereſſanter 
Fall.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Etwas vom Sammeln. 


Von Victor Ottmann. 


Ich weiß nicht, wie der erſte Sammler hieß, aber 
ich bin feft davon überzeugt, daß der erſte Menſch 
ſchon irgend etwas ſammelte, wenn auch vielleicht nur 
Fiſchgräten, und daß der zweite Menſch behauptete, 
die Fiſchgräten wären nicht echt. Denn ſolange es 
Sammler gibt, gibt es auch Zweifler und Fälſcher. 
Aber das tut nichts: alle Welt ſammelt, und alle 
Sammler ſind glücklich, von dem Knaben an, der keinen 
Steinhaufen an der Chauſſee ununterſucht läßt und 
ſich zum Entſetzen feiner Mutter bie Taſchen mit Mine- 
ralien vollſtopft, bis zum feinen Kenner in Silberhaar, 
der die Bronzen und ſeltenen Porzellane in ſeinen 
Vitrinen mit koſenden Blicken ſtreift. Gleichviel, ob ein 
kindliches Gemüt von der „Dreiedigen Kap“ hinter 
den Spiegelſcheiben des Briefmarkenhändlers träumt, 
oder ob Herr Pierpont Morgan einen Scheck über eine 
lumpige Million ausſtellt, um Europa wieder ein her— 
vorragendes Kunſtwerk wegzuſchnappen — jeder freut 
ſich ſeiner Liebhaberei. Ja, ich glaube ſaſt, daß dem 
Knaben ſeine dreieckige Kap viel größere Freude be— 
reitet als Herrn Morgan ein Murillo oder Velasquez. 
Der Genuß des Sammelns iſt rein ſubjektiv, ſo ſub— 


jektiv wie die Einbildung, die dem Geſammelten erſt 
den richtigen Wert verleiht. ) 

Merkwürdigerweiſe hat noch niemand eine Pſycho⸗ 
logie des Sammelns geſchrieben, obwohl ſich doch alles, 
was das Menſchenherz bewegt, im Mikrokosmos der 
Sammelei auf höchſt intereſſante Weiſe widerſpiegelt. 
Das Sammeln umfaßt die ganze Skala der Leidenſchaft 
von den zarteſten ſeeliſchen Regungen bis zu den felt- 
ſamſten Extravaganzen. Was für den einen Sammler 
einen Jungborn des Geiſtes und Gemüts bedeutet, 
wird beim anderen zur Marotte, zur Narrheit. Dem 
echten Kenner, wie er ſein ſoll, beleben ſich die Objekte 
ſeiner Mappen, Schränke, Regale; ſie haben ihm etwas 
zu ſagen und viel zu erzählen, von Menſchen und 
Schickſalen, von ſernen Zeiten und wichtigen 3ufammen: 
hängen. Er ſammelt mit Sinn und Verſtand und iſt 
beſtrebt, was er erwirbt, auch geiſtig zu beſitzen. Ein 
Meiſter in der Beſchränkung, zerſplittert er nicht ſeine 
Kraft; er reſpektiert die ökonomiſchen Grenzen und läßt 
ſich von ſeiner Liebhaberei nicht ſo ſehr beherrſchen, 
daß ſie ſeinen Etat aus dem Gleichgewicht brächte. 
Seine Gegenſpiele ſind der zerfahrene Sammler, der 
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immer wieder nach neuen Gebieten übergreift, ohne 
ein einziges einigermaßen zu beherrſchen, der leicht⸗ 
ſinnige Sammler, bei dem die Liebhaberei zur finanz⸗ 
zerrüttenden Manie wird, und der Pſeudoſammler, der 
„Ramaſſeur“, der ohne geiſtige Vertiefung in die Sache 
nur ankauft und anhäuft, oft aus rein materiellen 
Gründen, um mit den Sammelobjekten unter der Hand 
zu ſpekulieren. Gerade dieſe letztgenannte Kategorie 
der — wenn man ſie ſo nennen darf — Amateur⸗ 
händler, die nur in der Hoffnung auf Wertſteigerung 
kaufen, iſt auf dem Gebiet des Kunſtſammelns ziem⸗ 
lich weit verbreitet. Die Liebhaberei des Ramaſſeurs 
haftet ganz am Aeußerlichen. Er weiß von ſeinen 
Objekten außer einigen Schlagworten des Sammler⸗ 
jargons nichts anderes, als daß ſie ſelten, geſucht und 
teuer ſind, und daß er ſie mit dieſen oder jenen Schlichen 
vorteilhaſt erworben hat. Und die rechte Freude an 
ihnen erlebt er erſt dann, wenn er ſie eines Tages 
zur richtigen Zeit der Hauſſe mit gehörigem Nutzen 
weiterverkauft oder umtauſcht. 

Es hieße Bücher von bedenklicher Korpulenz ſchreiben, 
wollte man auf alle Möglichkeiten der Sammelbetätigung 
auch nur einigermaßen erſchöpfend eingehen. Der 
Sammeleifer richtet ſich ja heute auf ſo unendlich viele 
Dinge, daß ſelbſt deren bloße Aufzählung viele Seiten 
füllen würde. Hohes und Niedriges, Wichtiges und 
Unbedeutendes, Schönes und Häßliches, ja, Grauen— 
haftes — nichts ift dem Sammler fremd. Wieviel 
köſtliche Stunden der Anregung verdankt er nicht ſeinen 
Schätzen! Er ſchöpft daraus Erholung, neue Kraſt für 
die Fron und macht ſich durch den Umgang mit dem 
Schönen, dem Intereſſanten widerſtandsfähiger gegen 
den Druck der Alltäglichkeit. Aber ſeien wir ehrlich — 
verdirbt das Sammeln nicht auch mitunter den Oho: 
rakter? Ich meine nur ein ganz kleines Bißchen und 
denke dabei an beſtimmte Situationen, wie jeder 
Sammler und jeder Antiquitätenhändler ſie oft genug 
erlebt. Da iſt zum Beiſpiel das wichtigſte in der 
Sammelpraxis der Erwerb. Man will felbitverftänd- 
lich ſo vorteilhaft wie möglich kaufen, aber man kann 
das gewöhnlich nur dann, wenn der Verkäufer den 
Wert des Angebotenen nicht genügend zu ſchätzen weiß 
oder ſich in einer gewiſſen Zwangslage befindet. 
Nehmen Sie an, es käme jemand zu Ihnen mit einem 
ſchönen Kunſtobjekt, für das man unbedenklich tauſend 
Mark zahlen könnte, für das er aber nur zweihundert 
Mark verlangt, weil er den Wert unterſchätzt. Sagen 
Sie da: „Lieber Freund, Sie irren ſich; die Sache 
iſt das Fünffache wert?“ Sie können es tun und 
dürfen fid) des Gefühls erfreuen, edel und gerecht ge: 
handelt zu haben — aber wie die Welt nun einmal 
iſt, bin ich nicht ganz davon überzeugt, ob ſie über 
ſo viel Edelmut anders als mit einem matten Lächeln 
quittieren würde. Der Händler vollends iſt auf ſolche 
vorteilhafte Lage geradezu angewieſen, denn hätte er 
beim Kaufen und Verkaufen ſtets nur mit ganz ge: 
wiegten Kennern zu tun, ſo zöge er es wohl bald vor, 
ein anderes Metier zu ergreifen. 

Von Sammlern zu ſprechen, ohne ihrer Frauen zu 
gedenken, wäre eine unverzeihliche Nachläſſigkeit. Als 
aktive Sammlerin ſpielt die Frau allerdings keine 
nennenswerte Rolle; ber oft leidenſchaftliche Sammel— 
eifer der jungen Mädchen verliert ſich zumeiſt ſehr bald. 
Aber als Genoſſin des ſammelnden Mannes, als an— 
feuerndes oder — hemmendes Element verdient die 
Frau volle Würdigung. Denn der Sammler iſt ja 
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nicht immer ein Junggeſelle, und iſt er verheiratet, ſo 
hat ſeine Frau ein gewichtiges Wort mitzureden. Und 
in dieſem Fall — ja, du lieber Himmel, es iſt mir ja 
ſchrecklich unangenehm, aber es muß um der Wahr⸗ 
heit willen geſagt werden, daß die Frauen im großen 
und ganzen kein rechtes Verſtändnis für Sammel⸗ 
paſſionen bekunden. Am freundlichſten ſtehen ſie noch 
jenen Neigungen gegenüber, die eine Verſchönerung 
des Heims zur Folge haben; ſchöne Bilder, Vaſen, 
Bronzen, Gobelins finden Gnade vor ihren Augen. 
Am ſchlechteſten ſind ſie auf Bücher zu ſprechen. Durch 
die ganze Fachliteratur der Bibliophilie ſummt und 
brummt wie eine ewige Melodie das Lied von der 
Gleichgültigkeit, ja Feindſeligkeit der Frauen gegen die 
Bücher. Octave Uzanne, nicht nur ein hervorragender 
Bibliophile, ſondern auch ein feiner Kenner der Frauen⸗ 
ſeele, ſchreibt irgendwo: „Zwiſchen Frauen und Büchern 
gibt es keine tiefe, innige Gemeinſchaft, im Gegenteil, 
eher eine inſtinktive Abneigung. Die Frau erblickt in 
der Liebhaberei ihres bücherſammelnden Gatten eine 
gefährliche Rivalität und gibt ſich alle Mühe, ſeine 
Leidenſchaft einzudämmen.“ Wer mit verheirateten 
Bibliophilen verkehrt, der könnte dieſen Text noch ſehr 
weit ausdehnen und draſtiſch illuſtrieren — aber 
(eben wir lieber von dieſem Ausflug ins Tragikomiſche 
ab, und gedenken wir jener Frauen, die den Sammel: 
eifer ihrer Gatten fördern und ſich an ſeinen oft ſehr 
ernſthaften Liebhabereien mit hohem Verſtändnis be⸗ 
teiligen. Es gibt ſolche Frauen, und ihre Männer 
ſind doppelt glückliche Menſchen. 

Fragt man die Sammler, was ihnen bei ihrem 
Lieblingſport mehr Freude bereitet, die Jagd nach 
dem Begehrten oder der Beſitz, ſo wird man meiſtens 
die Antwort erhalten: die Jagd. Das Fahnden nach 
Sammelobjekten, beſonders Raritäten, hat in der Tat 
etwas Erregendes, etwas, das immer in Spannung 
hält. Sachkenntnis, Eifer und Geduld allein tun es 
freilich nicht; zum erfolgreichen Raritätenjäger gehört 
auch „Naſe“, jene ſchwer zu erklärende feine Witterung, 
die das Wertvolle unter Unſcheinbarſtem auſſpürt, und 
ſchließlich auch eine gute Doſis Glück. Die Raritäten⸗ 
pirſch ſteht nirgends ſo in Blüte wie in Paris, nirgends 
kann der Sammler [o con amore feiner Paſſion nod, 
gehen wie auf dem geſegneten Pflaſter des alten Quar» 
tier latin. Man muß immer von neuem darüber 
ſtaunen, welche unerſchöpfliche Fülle von Kunſtſachen, 
Kurioſitäten und bric à brac Paris, trotz aller Kriege 
und Revolutionen und aller Raritätenjäger, immer 
noch enthält. Gibt es etwas Schöneres, als an einem 
milden Frühlingstag von einem Laden zum anderen 
zu flanieren, ſich die wohlgefüllten Mappen vorlegen 
zu laſſen und in Schränken und Regalen zu ſtöbern 
ober im Hotel Drouot an einer der zahlloſen Ter: 
ſteigerungen teilzunehmen? Auch Deutſchland iſt un⸗ 
gemein reich an allem, was ein Sammlerherz erfreut, 
beſitzt aber für den Antiquitätenhandel keinen ſolchen 
Konzentrationspunkt, wie Paris ihn bedeutet. Neben 
dem Hauptmarkt Berlin haben wir Dresden, München, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Köln uſw., lauter wichtige 
Umſatzplätze des Sammelweſens. 

Aber obwohl es noch ungeheuer viel auf dem 
Markt gibt, hat die erhöhte Nachfrage doch die Selten: 
heiten immer ſeltener gemacht und eine auf manchen 
Gebieten außerordentlich ſtarke Preisſteigerung verur— 
ſacht. Ach, was waren das früher für ſchöne Zeiten, 
als man noch in Trödelbuden unter Urväterhausrat 
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Dürerſche Kupferſtiche entdeckte, als man bei ben 
Bouquiniſten am Seinekai Erſtlinge der Buchdrucker⸗ 
kunſt für fünfzig Centimes kaufte und in finſteren Ge⸗ 
wölben der Altſtadt von Florenz, auf allen vieren im 
Staube liegend, in Bergen von alten Handſchriften 
wühlte und glüdfelig den köſtlichen Moderduft der 
Renaiſſance einſog! Tempi passati! Die antiquarifche 
Bildung hat reißende Fortſchritte gemacht. Heute weiß 
der kleinſte Händler jedes einigermaßen anſehnliche 
Stück zu ſchätzen, ja, er hat oft genug ſogar einen über⸗ 
trieben hohen Begriff vom Wert der Dinge und wird 
argwöhniſch, wenn der Kenner irgendeinen Gegenſtand 
ſeiner Auslage etwas länger als fünf Sekunden 
betrachtet. 

Es fällt immer ſchwerer, noch etwas Neues zu ent: 
decken, auf dem Gebiet der Sammelei ſo gut wie auf 
der Oberfläche des Erdballs. Fortwährend neue Ent: 
deckungen macht nur eine allerdings ſehr verbreitete 
Klaſſe von Sammlern: jene, die nach dem Herzen der 
Fälſcher iſt. Und wie liebreich kommen die Fälſcher 
und ihre Helfer dieſen Amateuren entgegen! Sie wiſſen, 
daß dem Sammler nichts ſo viel Freude macht, als 
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eine gute Sache auſzuſtöbern. Gut fälſchen ift zwar 
eine Kunſt, aber die Fälſchungen an den Mann bringen, 
das verlangt doch noch mehr Geſchick. Und doch 
würden auch die beſten Kniffe verſagen, wenn viele 
Sammler nicht das im Grunde glückliche Talent be⸗ 
ſäßen, fid) ſelbſt zu betrügen. Wer kennt ſie nicht, die 
drolligen Käuze, die ſich mit glühendem Eifer Gemälde⸗ 
galerien anlegen, in denen ſie das einzige Original 
ſind! Wer kennt nicht den „kleinen“ Bilderſammler, 
vor dem kein Trödelladen mehr Geheimniſſe hat, und 
der nicht müde wird, halbverſchimmelte „Schinken“ — 
wie der ſchöne Fachausdruck lautet — zu fünf bis 
zwanzig Mark fürs Stück zu kaufen, ſie ſäuberlich zu 
putzen, mit geſchicktem Pinſel aufzubeſſern und dann 
als echte Rubens, Oſtade, Murillo oder Velasquez, 
wenn ihnen das lieber iſt, an die Wand zu hängen? 
Und warum auch nicht? Alles Glück beruht in der 


Einbildung, und es gibt der Wege zum Glück ſo viele. 


Wer ſolche und andere Sammelpaſſionen für überflüſſig 
erklärt, dem iſt noch nicht die hohe Weisheit des Wortes 
aufgegangen, das ein geiſtreicher Franzoſe geprägt hat: 
„Das Ueberflüſſige iſt gerade das, was wir brauchen“. 


D 


Der Tanz auf dem Eiſe. 


Von George Helfrich. — Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen. 


Wer einen Vergleich anſtellt, wie das Schlittſchuh⸗ 
laufen in Berlin vor ungefähr zehn Jahren gepflegt 
wurde, und wie es heute betrieben wird, muß zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß ein großer Umſchwung 
zugunſten dieſes äſthetiſchen und geſunden Winterſports 
eingetreten iſt. Es ſoll damit nicht etwa geſagt ſein, 
daß vor einem Dezenninum die Berliner dem Slitt- 
ſchuhlaufen weniger hold geweſen wären oder dieſer 
weniger Anhänger gehabt hätte. Schon damals be⸗ 
lagerte an Sonntagen bei ſchönem Froſtwetter jung 
und alt, mit Schlittſchuhen verſehen, in hellen Scharen 
die Bahnhöfe, um mit den Vorortzügen die landſchaft⸗ 
lid) ſchönen, gefrorenen Gewäſſer der Umgebung Ber: 
lins aufzuſuchen und auf dem Stahlſchuh zu durd- 
fliegen; auch ſämtliche Eisbahnen in der Stadt waren 
von früh bis [pdt von Eisläufern überfüllt. Die Art 
der Ausübung des Schlittſchuhlaufens hat ſich jedoch 
in letzter Zeit zum Beſſern geändert. Die glatte Fläche 
der Eisbahn bietet ja auch heute noch einen will— 
kommenen Rendezvousplatz, wo man fern, vom Auge 
der geſtrengen Tante, ſich dem angenehmen Flirt er— 
geben kann — denn leichter als anderswo finden ſich 
die Paare auf der Eisbahn — und fo manche glüd: 
liche Ehe begann ihr Vorſpiel auf dem Eis. Auch der 
raſtloſen, unbändigen Jugend bietet ein Eisplatz ſtets 
die willkommenſte Gelegenheit, ſich austoben zu können. 
Der äſthetiſche Genuß jedoch, ſchlanke Geſtalten in 
graziöſen Bogen hingleiten oder in anmutigem Paar— 
laufen ſich wiegen zu ſehen, war früher ein ſeltenes 
Schauſpiel. Man hatte ſtets das Empfinden, daß das 
ſchöne anmutige Schlittſchuhlaufen, wie es zum Beiſpiel 
in Wien, St. Petersburg oder Stockholm betrieben 
wird, in Berlin noch keine ſeſten Wurzeln gefaßt hatte. 
In den letzten Jahren hat ſich das Bild glücklicherweiſe 
ſehr geändert. Wer heutzutage eine größere Eisbahn 
oder den Eispalaſt betritt, findet eine Menge ganz 


die ſich Mühe geben, 


hervorragender Schlittſchuhläufer und, was noch mehr 
hervorzuheben iſt, eine noch größere Anzahl Läufer, 
ohne in die Myſterien des 
eigentlichen Kunſtlaufs einzudringen, ihr Lauſen zu 
verbeſſern und in ſchönen Bogen, „Holländer“ genannt, 
dahinzuſchweben. Ganz abgeſehen davon, daß dieſe 
Art zu laufen einen weit ſchöneren Anblick gewährt, 
bereitet die Ausführung dem Läufer eine große une 
geahnte Freude. Aber auch andere Errungenſchaften 
ſieht man jetzt auf der Eisfläche. Unſere Jugend, die 
ſich früher bloß mit Zeckſpiel oder Haſchen auf der 
Eisfläche vergnügte, betreibt jetzt fleißig die Schule 
des Kunſtlaufs, unterſtützt von ſachverſtändigen Eis⸗ 
läufern. Ferner iſt die kunſtlaufende Dame auf Schlitt⸗ 
ſchuhen feit fünf Jahren eine der angenehmſten Cr. 
ſcheinungen auf den Eisbahnen. Den größten Erfolg 
hat jedoch die Uebertragung des Tanzes vom Ballſaal 
nach der Eisfläche gefunden, und man ſieht Läufer und 
namentlich Läuferinnen, die kaum die Anfangsgründe 
des Eislaufs beherrſchen, ſich die größte Mühe geben, 
um im Walzertakt dahinzuſchweben. Wer nie auf 
Schlittſchuhen einen wunderbaren, ſchwungvollen, rhyth⸗ 
miſchen Walzer getanzt hat, kann das eigenartige 
beſeligende Gefühl des Schwebens, einer angenehmen, 
gleichſam von der Erdſcholle ſich loslöſenden Bewegung, 
kaum verſtehen. Wer aber dieſe faſzinierende Wirkung 
kennt, der iſt auch dem Tanz auf dem Eiſe verfallen. 
Erſt ſeit wenigen Jahren hat ſich dieſe Art des Kunſt⸗ 
laufs in Berlin eingebürgert, trotzdem das Tanzen auf 
dem Eiſe, paarweiſe oder auch einzeln betrieben, ſchon 
über fünf Dezennien alt iſt, in Wien ſeine glänzendſten 
Triumphe gefeiert hat, ſpäter auch an andern Orten, 
namentlich in Davos und St. Moritz, eifrig gepflegt 
wurde. Aber auch die Eistänze unterliegen der Mode. 
Der älteſte und berühmteſte Eistanzplatz iſt die Eis⸗ 
fläche des Wiener Eislaufvereins. Der vor einem 
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Der Tanz auf dem Ei 


halben Jahrhundert dort eingeführte Jackſon⸗Haines⸗ 
Walzer, benannt nach dem hervorragenden ameri⸗ 
kaniſchen Eislaufkünſtler, eine geniale Uebertragung des 
Sechsſchrittwalzers, batte fid) jahrzehntelang dauernd ge: 
halten; jetzt mußte er neuen, komplizierteren, oft aus 
vielen Schritten beſtehenden Walzerarten weichen. Jedes 


- 


Qofroot. Ib Schafgans. 

fe: Beim Eiswalzer. 
bejfere Kunftlaufpaar ſucht durch eigene Kombinationen 
eine neue Walzerart zu erfinden, die oft durch die 
Originalität und viele Variationen entzückend wirkt. 
Wenn man nach den Gründen forſcht, die zur 
Hebung des graziöſen Kunſtlaufs auf unſern Eisbahnen 
beigetragen haben, ſo ſind dieſe auf verſchiedene Fort⸗ 


Ceite 280. 


Eine gelehrige Schülerin. 


ſchritte der Neuzeit zurückzuführen. In erfier Linie 
hat die techniſche Verbeſſerung des modernen Schlitt— 
ſchuhs dabei mitgewirkt. Die bedauernswerten Kinder 
ſelbſt wohlhabender Eltern mußten ſich früher oft mit 
ein Paar billigen Eiſenſchlittſchuhen begnügen, die fort— 
während von den Schuhen ſich loslöſten und ſelbſt— 
verſtändlich feine ſcharfen Kanten beſaßen, um das 
nötige Einſchneiden beim Bogenlauf zu ermöglichen. 


1 A Cé m Fe ~ - B 
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In Chamonix: Antreten zum Paarlaufen. - 


Dieſes minderwertige Material wurde an ausgetragenes, 
lockeres Schuhzeug befeſtigt, das dem Fuß, namentlich 
im Knöchel, gar keinen Halt gewährte, und mit dieſem 
Werkzeug pflegte die Jugend, aber auch oft Erwachſene 
den Schlittſchuhlauf zu betreiben. Wie groß muß der 


Reiz des Eisſports fein, wenn trotz dieſer Marter- 
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Phot. Chuſſeau⸗Jlaviens. 


Der Once-back-Walzer. 
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Phot. A. Krenn. 


Der Tanz auf dem Eiſe: Nach den Klängen eines Walzers. 
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inftrumente fid) die Zahl feiner Anhänger nicht per: 
mindert, fondern mit ben Sjahren ftets vergrößert bat! 

Heutzutage ift es gottlob beffer geworden. Man 
ift zur Erkenntnis gekommen, daß das befte Schlitt- 
ſchuhmaterial und beſonders gutſitzende Schuhe nicht 
nur den Stunftfauffport fördern, fonbern auch dem An⸗ 
fänger ein ganz anderes Vergnügen bereiten und eine 
Erleichterung zur Erlernung den Nichtkönnern bieten; 
zudem wird die größere Ausgabe durch die Haltbarkeit der 
Schuhe und Schlittſchuhe auf viele ſpätere Jahre gedeckt. 

Ein anderer wichtiger Faktor, der zum Gedeihen 
des Kunſtlaufs viel beiträgt, iſt die Organiſation der 
Eislaufvereine. Sie bilden ihre Mitglieder plangemäß 
nach feſtſtehenden Geſetzen und Regeln zu guten Schlitt— 


N 
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Im langſamen Walzertaft.... 
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ſchuhläufern, ſchaffen Anregung zur Erlernung dieſer 
Kunſt und geben durch Abhaltung großer internatio⸗ 
naler Konkurrenzen auch guten Läufern die Möglichkeit, 
ſich durch noch beſſere Beiſpiele zu bilden. Bei dieſer 


Gelegenheit ſei einer bedeutſamen Förderung der Be⸗ 


ſtrebungen des Deutſchen Eislaufverbandes ſeitens der 
preußiſchen Regierung gedacht. Zwecks Verteilung an 
Turnlehrer, Lehrerſeminare und Schüler hat der Kultus⸗ 
minifter die Anſchaffung von 157 000 Exemplaren der 
„Elemente des Figurenlaufens“ angeordnet. Dieſe 
„Elemente“ find eine vom Verbands vorſtand heraus⸗ 


Phot. Flurv. 
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gegebene kleine Broſchüre, die neben der Beſchreibung 
der einfachen Schulfiguren in Wort und Bild kurze 
Winke für den Anfänger im Eislaufen, über Haltung 
ufw. enthält. Aber auch die Gründung ber künſt⸗ 
lichen Eislaufplätze und Eispaläſte iſt nicht ohne we⸗ 
ſentlichen Ein⸗ fluß auf die Ent⸗ 
wicklung des Eisſports 
geblie⸗ ben. Be⸗ 


45 1 
bow Phot. 
1 Chufſeau-Flaptons. 


Ein junges Championpaar beim Tanz auf bem Eiſe. 


ſonders in den winterloſen Jahren, wenn der 
Froſt faſt ganz ausbleibt und der Schlittſchuh 
meiſt raſten muß, bieten ſolche eine günſtige 
Gelegenheit, fid) dem Schlittſchuhlaufen zu rib: 
men, auch ermöglichen ſie den Kunſtläufern, 
ihr Training fortzuſetzen. Der Läufer muß zwar 
die Schönheit einer kriſtallſchimmernden Eisfläche 
und ſchneebedeckten weißen Winterlandſchaft ent⸗ 
behren, dafür bietet ſich ihm die Sicherheit, ſtets 
ohne Rückſicht auf Witterungsverhältniſſe eine 
vorzügliche glatte Eisbahn zur Verfügung zu 
haben. Die Konzentrierung der guten Kunſt⸗ 
läufer auf einer verhältnismäßig kleinen Fläche 
in Eispaläſten hat trotz ſeiner Schattenſeite — 
nämlich Mangel an Platz — für den Fortſchritt 
des Kunſtlaufſports doch auch ſein Gutes. Die 
Läufer ſind gezwungen, in nähere Berührung zu 
kommen, lernen ſich beſſer kennen und können 
ſich dadurch gegenſeitig beſſer ausbilden. Je⸗ 
doch bleibt der Eisſport in geſchloſſenen Räu⸗ 
men, wie es die Eispaläſte ſind, nur eine 
Zimmerpflanze und darf nur als ein Erſatz für 
die Natureisbahnen angeſehen werden. Wenn der 
Froſt, der alte Zauberer, die Bäume und Aeſte ver⸗ 
zuckert und mit ſeinem Pinſel die Backen der Jugend 
rot färbt, wenn ſich die Bruſt mit der friſchen, an⸗ 
regenden Winterluft füllt und man ſich ſtundenlang 
auf der Eisfläche tummeln kann, ohne eine Spur von 
Ermüdung zu fühlen, erſt dann ſpürt man die richtige 
Freude und körperliche Erholung, die uns der Winter⸗ 
ſport bringen kann, deſſen erſter, älteſter und zugleich 
ſchönſter Zweig das Schlittſchuhlaufen ilt. 
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Bon Dr. Kurt Ullmann. — Hierzu 7 Abbildungen. 
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der neuen Königlichen Bibliothek in Berlin. d S 
0 ; 


Eine neue Art monumentaler Malerei ijt im Entftehen begriffen. Man 
findet keinen Geſchmack mehr am Klaſſiziſtiſch-Hiſtoriſchen, bas im vorigen 
Jahrhundert gleichbedeutend mit monumental war. Der dekorative Stil, 
wie er durch die Schule der Nazarener mit ihrem Führer Cornelius ge— 
pflegt und durch Piloty und Kaulbach fortgeführt wurde, iſt dem moder— 
nen Empfinden fremd geworden. So hat man Verſuche gemacht, einen 
Monumentalſtil zu ſchaffen, der der Gefühlswelt des Gegenwartsmenſchen 
näher ſteht. Auf den verſchiedenſten Wegen glaubte man das Ziel zu 
erreichen. Die franzöſiſchen Impreſſioniſten, die Primitiven des Mittel- 
alters, die Japaner zog man zu Rate. Manches beachtenswerte Talent 
trat mit originellen Einfällen hervor. Aber das war auch alles. Zu 
einer Konſolidierung all dieſer Experimente, die einen einheitlichen Monu— 
mentalſtil ergeben hätten, iſt es bis jetzt noch nicht gekommen. 

Da überkommt den Beſchauer denn das Gefühl beruhigter Sicherheit, 
wenn er das Werk eines Künſtlers betrachtet, der, mit dem feſten Beſitz 
ſolider Tradition gerüſtet, ſeine Wege ſucht. Ich meine das Wand— 
gemälde, das Profeſſor Arthur Kampf für den großen Leſeſaal der neuen 
Königlichen Bibliothek zu Berlin geſchaffen hat. Es gibt einen hiſtoriſch 


Studie zu einem Gelehrten (Mitte). 
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Studie zu einem Gelehrten 
(rechts). 


bedeutſamen Moment fünitle- 
riſch bedeutſam wieder. Der 
dargeſtellte Vorgang iſt im 
Rahmen der geſchichtlichen 
Wahrheit frei erfunden. Frie⸗ 
drich der Große übergibt einer 
Deputation von Berliner Ge- 
lehrten die alte Bibliothek. 
Der König iſt auf der breiten 
Loggia eines Gebäudes ſtehend 
gedacht, das etwa an Stelle 


des heutigen Opernhauſes an= 


zunehmen iſt. 

Der Architekt hatte dem 
Maler die Sache nicht leicht 
gemacht. Zwei flache Pilaſter 
teilen die Wand in drei Felder, 
ein Umſtand, der für die ein- 
heitliche Flächengeſtaltung nicht) 
gerade vorteilhaft war. Doch 
der Künſtler wußte ſich dadurch, 
zu helfen, daß er die Plaſtik 
der Architektur im Bild fort- 
ſetzte; ein Kunſtmittel der Re— 
naiſſance, das Kampf ebenſo 
geſchickt wie diskret verwer— 
tet hat. Dieſe Bezeichnungen 
treffen übrigens auch auf die 
maleriſche Behandlung der 
ganzen Fläche zu. Auf einen 
gelblichbraunen Grundton iſt 
das ganze Bild geſtimmt. Nach 
einer Skala von Hellgrün 
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Mit Genehmigung der Ppotograpbiſchen Union in München. 


Kampfs Wandgemälde für die gl. Bibliothek in Berlin: Friedrich der Große übergibt einer Abordnung Berliner Gelehrten die alte Bibliothek. 
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Das Mittelbild des dreiteiligen Gemäldes. 
Das Wandgemälde Profeſſor Arthur Kampfs für die neue Bibliothek in Berlin. 


Mit Genehmigung ber Photographiſchen Unton in München 
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und Roſa auf ber linken Seite, Dunkelgrün und 
Lila auf der rechten iſt dieſe Stimmung abgewan— 
delt. Eine dunklere Tönung hält die Gruppe des | 
Bordergrundes zufammen. Hier und dort bligt eine 
pitante Nuance auf, wie etwa in dem Rot des Bandes 
auf ber äußerſten Rechten. Sonſt ift alles auf den 
großen maſſiven Eindruck hingearbeitet. Das repräſen⸗ 
tative Moment wird durch den feierlichen Rhythmus ` T | 
der Loggialinie noch erhöht. Trotzdem ijt nichts Starres hl 
in bem Ganzen. Eindrucksvoll hebt fid) die Silhouette , , 
bes Preußenkönigs vom hellbeleuchteten Hintergrund ab. 
Der kompakten Farbenmaſſe auf der rechten Bildſeite 
3 


Stubientópfe: Zu einem Architekten (rechts). 


Studienköpfe: Zu einem Hofmann (links). 


ſtehen die ſparſam verteilten Figuren auf der linken gegen— 
"ber. Ein maleriſcher Eindruck gegen einen linearen. 

Hies ſtändige Gegenſpiel von zeichneriſchen und 
maleriſchen Wirkungen iſt überhaupt ein Charakteriſti— 
kum von Kampfs Monumentalkunſt. Hier geht er ſeine 
eigenen Wege. Wenn in ſeinen früheren Hiſtorien— 
bildern, wie etwa dem Wandgemälde im Kaiſer-Friedrich⸗ 
Muſeum zu Magdeburg, noch die Düſſeldorfer Schule 
zu merken iſt, ſo kann man bei dem Bibliothekbild 
einen bedeutenden Fortſchritt beobachten; hier iſt der 
Anſatz zu einem originalen Monumentalſtil gegeben. 

Daß es noch nicht zu einer Art von Konvention 
auf dieſem Gebiet gekommen iſt, wie ſie etwa die 
Renaiſſance oder das Mittelalter gekannt hat, ift Studienköpfe: Ju einem Gelehrten (rechts). 


Nummer 7. 


wohl weniger in der Perſönlichkeit der modernen Künſt⸗ 
ler als im allgemeinen Charakter der ſozialen Verhält⸗ 
niſſe begründet. Die geſellſchaftliche Umſchichtung, die 
ſich gegenwärtig vollzieht, ſpiegelt ſich auch in der be⸗ 
ſprochenen Art „angewandter Kunſt“ wider. Vor zwei 
Jahrhunderten war es das fürſtliche Prunkſchloß, das 
den Mittelpunkt der geſellſchaftlichen Kultur bildete. 
Die großen öffentlichen Gebäude der Gegenwart ſind 
aber meiſt anderen Zwecken gewidmet als denen feſt⸗ 
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€in tagpergeffen rofa Band | 
glüht nod) am tiefen Kimmelsrand; 
geheimnisvoll im Walde fprict 
fon Mondenſtrahl mit Dämmerlicht. 
Weiß deckt der Pinter Feld und Forlt, 
flugmüde Rrähen ziebn zum Horft; 
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am Wegrand Tritte, wo ein Reh 
zum Dicidht floh durch weſchen Schnee; 
ein Fidhtenzweig nur leife winkt, 
wenn flod:eniaft zu Boden finkt. 

jm meiten Raum kein €rdenlaut, 
aus JDaldestiefe Schweigen ſchaut. 
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lichen Lebensgenuſſes. In ber Zeit des Großbetriebs 
iſt alles auf das techniſch Zweckmäßige geſtellt. Die 
Prinzipien der Sachlichkeit herrſchen vor. Das repräſen⸗ 
tative Moment tritt in den Hintergrund. So haben 
nun die modernen Maler nur wenig Gelegenheit, ihre 
dekorativen Kräfte zu erproben; denn die monumentalen 
Gebäude, bei denen das möglich wäre, werden nur 
in geringer Anzahl errichtet. Das dürfte ein Hauptgrund 
für das Fehlen eines modernen Monumentalſtils ſein. 


Wie ift die Cuft fo heillg⸗ klar, 

fo mild durchglänzt, fo wunderbar! 
So licht wird mir das Herz, ſo welt 
wie Rindern in der Weihnachtzeit; 
frohmutig fchreit ich durch das Land, 
geführt von unlichtbarer Hand. 


Dictor von ütbmann. 
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Das goldene Bett. 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


28. Fortſetzung und Schluß. 

Paulſin ſah Felix an mit ſeinem kühlen, durch⸗ 
dringenden Blick und ſagte mit leiſer Stimme, wie es 
ſeine Gewohnheit war: „Und Ihre Schweſter hätte das 
Geld gegeben ...“ ö 

Felix ſchwankte keinen Augenblick. „Gewiß! Das 
hätte ſie.“ : 

„Die Erſparniſſe ihres ganzen Lebens hätte fie herge⸗ 
geben für die Deckung einer Luxusſchuld Ihres Bruders?“ 

„Ja.“ 

„Und Sie haben ein ſolches Vergehen auf ſich ge⸗ 
nommen, um Ihrem Bruder zu helfen ...?“ 

Felix antwortete nicht mehr. 

Paulſin lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück, blickte über 
den Rauch ſeiner Zigarette hinweg in das aſchgraue Ge⸗ 
ſicht des jungen Mannes. „In welchem Bureau waren Sie 
zu“ etzt?“ | 

„Im Effektenbureau. Ich hatte ben Poſten von Jonas.“ 

„So. . . den ...“ 

Paulſin ſtreifte die Aſche ſeiner Zigarette ab. 

„Vertretungsweiſe habe ich im Depot aſſiſtiert und...“ 

Paulſin machte eine abwehrende Handbewegung. „Ich 
weiß. . .. Sie werden alfo dieſer Tage wieder aſſiſtieren 
.. . Tiſch A — H natürlich. Ich ordne das ſchon, und die 
Papiere — wenn ich recht verſtanden habe, ſind ſie nur 
lombardiert — werden auf gleiche Weiſe wieder in ihr 
Fach zurückbefördert. Nicht wahr.“ 

„Jawohl . . . Herr Direktor.“ 

Paulſin ſchrieb einen Scheck aus. Klingelte. 

„Sofort bringen“, ſagte er dem Diener. „Und was find 
Ihre ferneren Pläne?“ 

„Ich werde um meine Entlaſſung bitten und Berlin 
verlaſſen.“ 

„Haben Sie ſchon eine Stellung in Ausſicht?“ 


Felix lächelte bitter. 

„Eine Stellung, die ich nie hätte aufgeben follen . . . 
und die wieder anzutreten ich meiner Schweſter ſchuldig 
bin. Es iſt das einzige, womit ich mich ihr erkenntlich 
zeigen kann ..“ 

Der Diener klopfte an, brachte das Geld in einem Ku⸗ 
vert, das auf einem Holztablett lag, und verließ dann wie⸗ 
der das Zimmer. Paulſin zählte die Scheine durch. 

„Zwölftauſend. Stimmt. Bitte, Herr Frank. Bis 
morgen iſt die Angelegenheit dann wohl erledigt. Ich 
werde meine Dispoſitionen danach treffen.“ 

Felix erhob ſich. „Ich danke Ihnen . . von ganzem 
Herzen danke ich Ihnen ...“ 

Paulſin reichte ihm die Hand über den Tiſch. 

„Leben Sie wohl, Frank, und wenn Sie meiner mal 

bedürfen 
Eine kurze, tiefe Verbeugung, ein ernſtes und faſt gütiges 
Nicken, und Felix war draußen. — 

„Nun?“ fragte der alte Frank, der regungslos an der 
Mauer des Treppenhauſes gelehnt hatte. „Biſt du frei ... 
Iſt alles in Ordnung?“ 

„Ja. Von morgen ab iſt alles in Ordnung.“ 

„Komm, Felixchen ... Jetzt ijt ſowieſo deine Mittag- 
zeit.“ Der Alte faßte den Sohn unter, drängte ſich ganz 
nahe an ihn und ſtützte ſich ſchwer auf ſeinen Arm. 

„Jetzt telegraphieren wir nach Glogau, tyelirfen . . . 
nicht wahr.... Nächſten Sonntag ift ja Almas Geburts» 
tag. Da müſſen wir dort fein... nicht wahr, Felixchen?“ 

Felix ſtierte wie geiſtesabweſend vor ſich hin. Er hatte 
das Verfügungsrecht über ſich verloren. Das Steuer 
ſeines Lebens war ihm entglitten. 

„Und hat der Paulſin wirklich den Scheck behalten?“ 
fragte der alte Frank. 
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Felix antwortete nicht, und der alte Mann pruſtete wie 
eine Robbe an ſeiner Seite, aus Verzweiflung und Wut: 
„Das ijt Berlin, mein Jungchen . . . bas ift Berlin!” 

Er hob die Hand unb [tredte fie aus mit geſpreizten, 
zitternden Fingern, als wollte er die Stadt verfluchen, die 
ſo unbarmherzig einen armen alten Mann mit ſeiner letzten 
Hoffnung niebertrampelte. . . . 

Am nächſten Tag brachte ein Bankbote der Deutichen 
Handelsbank Fräulein Ottilie Frank einen Brief. 

Als Ottilie ihn öffnete, fiel ihr eigener, blau durch⸗ 
ſtrichener Scheck heraus und eine Karte mit den Zeilen: 
„Da die Angelegenheit von Ihrem Herrn Bruder in kor⸗ 
rekter Weiſe erledigt worden, erlaube ich mir, Ihnen Ihren 
Scheck auf 11,980 Mark anbei wieder zur Verfügung zu 
een, ` In aufrichtiger Hochachtung Ke e 


Drei Monate fpüter fand in affer ( Stille | die Train 
Paulſins mit Pieps [tatt, und als bie Blätter bie Nachricht 
brachten, der Direktor der Deutſchen Handelsbank hätte ſich 
mit Fräulein Joſepha Nehls, ehemaliger Verlobten des ver⸗ 
ſtorbenen Geſandtſchaftsattachés Baron Ziskyni, vermählt, 
da war das junge Paar längſt in Norwegen, um dort 
die Flitterwochen zu verbringen. — 

Frau Mara war mit der ?Beauffidjtigung der Möbel- 
packer beſchäftigt, denn Frank Nehls hatte die Wohnung 
in der Rankeſtraße aufgegeben. Noch wußte ſie nicht, wo 
ſie wohnen würden. Sie träumte von einem „Häuſerl im 
Grünen“, aber Frank Nehls antwortete ausweichend. 

Die Möbel ſollten vorderhand untergeſtellt werden, 
und Mara ſollte mit Tille eine kleine Reiſe machen. Der 
Vater war in Glogau bei Felix, der in zwei Monaten 
heiraten und das Geſchäft des alten Kurthe übernehmen 
ſollte. Wunderbar klar und einfach hatten ſich all die 
verworrenen Fäden gelöſt, ſeitdem Paulſin mit ſtarker 
Hand in die Verhältniſſe des Frank Nehlſchen Hauſes 
eingegriffen hatte. 

Frau Mara aber begriff ihren Mann nicht, der ſeit dem 
Tode der kleinen Durchlaucht plötzlich ſo ſtill und wie geiſtes⸗ 
abweſend vor ſich hinbrüten konnte. Jetzt — wo die ſchreck⸗ 
lichen Sorgen endlich einmal aufgehört hatten, wo er in 
aller Ruhe arbeiten und ſchaffen konnte — jetzt klappte er 
zuſammen! 

„Kommen Sie uns in vierzehn Tagen nach“, hatte 
Paulſin ihm freundſchaftlich vom Goupéfen[ter aus zuge⸗ 
rufen, aus dem Pieps' blondes, ſüßes Kindergeſicht glück⸗ 
ſtrahlend zum Vater herunterlächelte. 

„Ja, Bapali... komm . . . komm bald . . hörſt bul" 

Und er hatte genickt und ein paar nichtsſagende Worte 
hingeworfen und war dann an Frau Maras Seite, bie 
unaufhörlich in ihr Taſchentüchlein ſchluchzte, als hätte ein 
Ungeheuer ihre Tochter gefreſſen, zu ſeiner verödeten Woh⸗ 
nung gefahren. | 

Immer verſchloſſener war er geworden, immer ſeltener 
ſaß er an ſeinem Schreibtiſch. Nur die Hinterlaſſenſchaft 
der Prinzeſſin Arnulf ordnete er mit faſt fieberhafter Eile, 
als wäre es das einzige, was ihm noch zu tun übrigge— 
blieben.. 

Ein einziges Mal nur ging er noch in die Kleiſtſtraße. 

Ada Moll ſtand vor einem Koffer und packte ein, was 
ſie für die Ferienreiſe gebraucht 
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Als Frank Nehls plötzlich vor ſie hintrat in dem hell⸗ 
braunen Arbeitzimmer, nach langen, ſchweren Monaten 
des Entbehrens, da preßte ſie beide Hände gegen ihr wild⸗ 
pochendes Herz und fand nicht einmal die Kraft, ihm die 
Hand zu reichen. 

„Du reiſt auch fort?“ fragte er ſie und ſetzte ſich ſtill in 
einen Seſſel. 

„Ja... Ein bißchen an die See. Der Winter war an- 
ſtrengend für mich.“ 

Er nickte und ſah ſie prüfend an, wie vergleichend mit 
dem Bilde, das er von ihr in ſich trug. 

„Wie kommt es, daß du mich nie gerufen haſt“, fragte 
er. „Brauchteſt du mich ſo wenig?“ 

„Ich durfte Sie wohl nicht rufen, denn ſonſt wären 
Sie von ſelbſt gekommen. Ich bin immer da für Sie, un⸗ 
verrückbar, an der gleichen Stelle. Ich komme nicht und 
gehe nicht fort. Das wiſſen Sie.“ 

Sie ſah ihn aus ihren großen Augen an mit tiefer, 
kaum beherrſchter Bewegung. 

„Sie haben viel hinter ſich in dieſer Zeitl“ 

„O ja . .. es geht. Mich ſelbſt auch.“ 

Sie riß ſeine Hand an ihre Lippen, und angſtvoll rief 
ſie, während große Tränen in ihren Augen ſtanden: 
„Kommen Sie mit mir ... Sie ſollen wieder jung und 
froh werden und ſchaffensfreudig, und diesmal will ich Sie 
halten, auch gegen Ihren Willen, unb . 

„Und?“ Er faßte ihr Geſicht zwiſchen ſeine Hände, hob 
es zu ſich empor. „Und? Was, und? Siehſt du, da kommſt 
du gleich nicht weiter! Nein, laß nur... laß nur. Das 
kleine Häuschen im Grünen iſt der Traum aller Frauen. 
Aber es gehört auch der richtige Mann da hinein. Der 
bin ich nicht ... Ich danke dir für dein gutes, warmes Ges 
fühl... aber zu Schäferſpielen auf Koſten meines 
Schwiegerſohnes — du . .. dazu find wir beide nicht an» 
getan.“ 

„Dann reifen Sie allein ...“, ftammelte Ada Moll. 

„Ja . . . das will ich tun. Eine Tour mit dem Auto 
will ich machen. Das hat mir immer wohl getan, hat mir 
immer die beſten Ideen eingegeben.“ 

„Allein ...“ 

„Ja . .. allein. Wie immer.“ 

Er ſtand auf, lachte ſorglos, hielt ihr beide Hände hin. 
„So, mein Kind. Es war mir doch eine kleine Freude, dich 
wiederzuſehen und wiederzufinden, wie du warſt.“ 

„Wo fahren Sie hin? ...“ 

„Wo der Zufall mich hinführt. Für ſo einen alten 
Bankrotteur wie mich iſt der Zufall noch der beſte Be⸗ 
gleiter. Bleib da ... ich kenn den Weg.“ 

Nichts ſollte ihm dieſe Stunde verlängern und in der 
Linie verſchieben. Mit einem grauſamen Scherz und einem 
kurzen Händedruck verließ er die Frau, der ſein ſtärkſtes 
Lieben gegolten . .. 

Er hatte ſein Wort gehalten, das er ſtillſchweigend der 
ſterbenden kleinen Durchlaucht gegeben. Er zahlte bar. 

Und wenige Tage ſpäter ſtieg er in ſein bequemes, 
wunderſchönes Auto, das er nun längſt abgezahlt hatte, 
und winkte Frau Mara, die mit Ottilie am offenen Fenſter 
ſtand, noch immer zu. 

„Macht, daß ihr ſchnell herauskommt aus der dumpfen 
Stadt“, rief er hinauf. 
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Noch ein letzter Gruß mit der Mütze, ein Winken mif 
den weißen Tüchern, und der große rotlackierte Wagen 
ſauſte davon. 

„Wie jung der Paul wieder ausſchaut,“ ſagte Frau 
Mara, „und ſo lieb ſteht ihm das Kappel. Ich hab ihm ein 
Kreuzerl von mir eingenäht, daß ihm nix g'ſchieht unter⸗ 
wegs.“ 

Ottilie lehnte am Fenſterrahmen und atmete die friſche 
Morgenluft ein. 

„Und weißt, Ottilie, zwei Buſſerln hat er mir gegeben! 
Auf jede Wange eins ... Jetzt, wo's Piepſel nit mehr da 
is, da geht's mir gut, nit!“ 

Ottilie ſtrich freundlich über den vollen Arm der Schwä⸗ 
gerin. „Eine gute Frau but bu... eine liebe, gute 
Frau 

„Das hat mir ſchon mal jemand g'ſagt . .", 
Frau Mara mit nachdenklichem Lächeln T 


melnte 


Frank Nehls hatte feiner Frau Wien als fein Reiſeziel 
angegeben. Er wollte dort vor Saiſonſchluß noch mit 
einigen Bühnenleitern [predjen, fagte er. 

Aber als er dort anfam und von dem Hotel, wo er 
abzufteigen pflegte, über den Ring ging, da kam ihm 
wieder jener Tag in Erinnerung, da er mit einer kleinen 
Kaſſette neben ſich im eleganten Hotelwagen zu der Ba⸗ 
ronin Ziskyni gefahren war. 

Und mit dieſer Erinnerung ſtieg wieder der glanzvolle 
Winter vor ihm auf, den er für den Schlußſtein ſeiner Kar⸗ 
riere hielt. 

Was wollte er in Wien? Propaganda machen für 
feine neuen Werke ... Wer weiß, ob er noch etwas ſchrieb. 

Zwanzig Anfänge neuer Arbeiten hatte er in ſeinem 
Schubfach liegen. Kein einziger reizte ihn zur Fortſetzung. 
Es war was daran, was er der Ada Moll in graujamem 
Scherz geſagt batte: Bankrotteur. 

Als ſolcher fühlte er ſich. Und wie Hochſtapelei kam 
ihm plötzlich ſein ganzes Auftreten vor, wenn er jetzt zu den 
Direktoren ging und ihnen etwas vorſchwindelte, was 
gar nicht mehr war. 

Kurz vor dem Burgtheater kehrte er wieder um. Er 
wollte nicht hochſtapeln, wollte nicht wie ein Commis 
voyageur alte Ladenhüter anpreiſen, um etwas „los zu 
werden“. Er nahm einen Fiaker und fuhr in den Prater. 
Trotz der ſpäten Nachmittagſtunde drängten ſich noch Equi⸗ 
pagen an Equipagen. Sehr viel Schönheit ſah er da — 
lachende Augen und blitzende Zähne, ſehr viel kindlichen 
Übermut in der wunderbaren Anmut äußerer Eleganz. 

Abends ging er zu den Volksſängern. Die harmloſen 
Schnadahüpferln wurden bejubelt, die Pärchen drängten 
ſich aneinander. Man trank aus einem Glaſe Bier, kaufte 
ſich ein Stück Brot und ein Stück Käſe für zwanzig Kreuzer 
vom hauſierenden Jungen und war ſeelenvergnügt. 

Den ganzen Abend mußte er an ſeine Frau und an 
Kari denken; auch daran, wie er in dem kleinen Ort in dem 
ſchmalen Zimmer auf dem Feldbett gelegen — bleich und 
mit offenen, entſetzten Augen und ſo hilfloſem Lächeln. 

Frank Nehls mochte nicht länger in Wien bleiben. Was 
wollte er noch ba — —? Nachträglich vor dem Ziskyni 
Reſpekt kriegen oder ſich in Mara verlieben —? Das war 
bod) zu lächerlich. 


ſollte er nicht auf den Semmering hinauf 
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Und aus Wien trieb es ihn hinaus, wie es ihn o 
Berlin hinausgetrieben hatte. 

Irgend jemand hatte ihm mal geraten, die Semmering: 
tour zu machen. Daran dachte er, als der heiße Wind ihm 
den glühenden Wiener Kalkſtaub ins Geſicht fegte. Warum 
Es war die 
beſte Gelegenheit, und „irgendwohin“ mußte er ja doch 

Leicht und glatt flog ſein roter Wagen über die breite 
Bahn der Wiener Südalpen, vorüber an kleinen Ort⸗ 
ſchaften, eleganten Sommervillen, vorüber an den maje⸗ 
ſtätiſchen Felſen der Türkenſchanze, die wie eine gewaltige 
Mauer das felſengerahmte kleine Schottwien von der lieb⸗ 
lich lächelnden Landſchaft ber ſmaragdgrünen Aue abſchloß 
Immer höher ging es über die gewundene Semmering⸗ 
ſtraße, die ſich wie ein ſeidiges weißes Band an dem Wall⸗ 
fahrern ſo teuren Maria⸗Schutz vorbeiſchlängelte bis hin⸗ 
auf zum „Erzherzog Johann“. 

Und mit jeder Windung der Straße, die eine Steigung 
bedeutete, wurde Frank Nehls der Kopf freier, löſte ſich der 
Druck ſtarrer Müdigkeit, der auf ihm laſtete, in einem 
leiſen, köſtlichen Rauſch. Endlich war er oben. 

Helle klare Luft wie aus Glas — tiefe ſchwarze Wälder 
ringsum und in der Ferne roſige Schneeſpitzen und riſſige 
Wände gigantiſcher Berge | 

Er mietete fih in einer Dependance des großen, ele: 
ganten Hotels ein und begann ſeine erſten Streifzüge durch 
die Natur. Stundenlang kletterte er herum auf kleinen, 
ſteilen Wegen, ohne zu wiſſen, wohin ſie ihn führten, 
ohne es wiſſen zu wollen. 

Nur den Menſchen ging er in weitem Bogen aus dem 
Wege, in ſeltſam angſtvoller Scheu, in plötzlich erwachter 
Peinlichkeit eines neuen Geſühls. 

Viele kannten ihn dem Namen nach, kreuzten abſichtlich 
ſeine Pfade, knüpften ein Geſpräch mit ihm an, fragten 
nach ſeinen Plänen und Arbeiten. 

Sein Lächeln war befangen wie das eines Anfängers. 
Seine Arbeiten . . . feine Pläne ... ja... Hatte er denn 
noch welche? Und er begriff nicht die achtungsvolle Ver⸗ 
beugung, die man ihm machte, ihm, der ſich wie ein Schüler 
plagte um Worte, und der ſich kaum noch zu beſinnen ver⸗ 
mochte, wie es geweſen, da er arbeiten konnte mit ge⸗ 
ſunden Nerven und klaren Gedanken. Und immer länger 
wurden ſeine einſamen Spaziergänge, immer haſtiger 
drückte er ſich an den Menſchen, die ihn mit ihren Fragen, 
ihren neugierigen oder ſtaunenden Blicken verfolgten, vor⸗ 
bei, immer fremder ſtand er ſeinem Leben gegenüber. 

Briefe kamen. Aus Berlin — aus Norwegen. 

Er machte ſie nicht auf. Schickte aufs Geratewohl eine 
Depeſche da⸗ und dorthin: „Wohl und vergnügt.“ 

Eines Tags ſtand ſein Chauffeur vor ihm und fragte, 
wie lange ſie noch hier blieben. 

Frank Nehls ſah ihn erſtaunt an. „Gefällt es Ihnen 
hier nicht?“ 

„Do ). . . ja . . . aber wenn's noch lange dauert, 
könnten mir der Herr vielleicht einen kleinen Urlaub geben." 

Frank Nehls nickte. Ja ... natürlich... den Urlaub 
ſollte er haben. Acht Tage ... vierzehn Tage ... Ja, 
vierzehn Tage — wie er wollte. Er gab ihm einen grö⸗ 
ßeren Vorſchuß. Er kannte das Leben und lächelte. 

„Sie werden das Geld vielleicht brauchen können.“ 
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„Das tann man immer brauchen”, lahte ber Mann 
und bedankte fid) mit breitem Grinſen. 

Eine Stunde ſpäter ſah ihn Frank Nehls fröhlich pfei⸗ 
fend, einen Ruckſack auf dem Rücken, den Fußſteg hinab⸗ 
gehen. Ja — Geld konnte man immer brauchen. Ihm 
ſelbſt ſchmolz es gleich raſch zwiſchen den Fingern, ob 
er in der Rankeſtraße wohnte oder hier oben in länd⸗ 
licher Stille. Freilich brauchte er ſich jetzt darum keine 
Sorgen zu machen — Paulſin bezahlte... 

Seine Nervoſität fiel auf im Hotel. 

„Sie müßten eine Kaltwaſſerkur durchmachen“, ſagte 
ihm eines Tags ein Arzt, mit dem er manchmal flüchtig 
zuſammenkam. 

Frank Nehls lachte eigentümlich. 

„Sagen Sie doch lieber gleich eine Irrenanſtalt!“ 

Damit drehte er ihm den Rücken. Die Leute ſollten 
ſich doch nicht immer um ihn kümmern. Er hatte das nie 
vertragen und vertrug es jetzt weniger denn je... 

Er faßte ſich an den ſchmerzenden Kopf und ſtarrte hin⸗ 
aus auf die breiten Bergrücken mit ihren ſchneeigen 
Kappen, bis ihm die Augen weh taten und ſein Kopf hart 
zurückfiel an einen Baumſtamm. 

Erſt wenn er ſicher wußte, daß er keinem von den 
Hotelgäſten begegnen würde, ſchlich er ſich über die breite 
Terraſſe in ſein zur ebenen Erde gelegenes Zimmer. Es 
war faſt das ſchönſte des Hotels . . . er hatte es ja dagu! 
Und er lebte nicht anders, da ein anderer für ihn zahlte, 
als ba er ſelbſt verdient hatte... Schmarotzer ... 1! 

Er wiederholte das Wort ganz laut vor ſich hin, und 
er ſah ſich um zehn Jahre älter, mit einem ſehr würdigen, 
weißen Bart um das vom Nichtstun aufgeſchwemmte Ge⸗ 
ſicht, geſtützt auf einen Stock — eine wandelnde Leiche — 
ein toter Ballaſt . 

Stundenlang ging Frank Nehls in ſeinem Zimmer auf 
und ab — und immer kreiſten die Gedanken um denſelben 
Punkt. Er hielt es hier nicht länger aus... Die Luft war 
ihm wohl zu ſtark hier oben... die Menſchen zu nahe. 

Nur wieder in ſeinem Auto ſitzen und den Wind fühlen, 
wie er ihm um das Geſicht blies. 

Wenn nur der Chauffeur endlich wiederkäme! Aber er 
hatte ihm vierzehn Tage Urlaub gegeben. Vierzehn Tage 
— er war unzurechnungsfähig geweſen . . . damals 

Die Ungeduld packte ihn, das Reiſefieber . . 

Nicht einen Tag konnte er länger warten. 

Er ſelbſt wollte lenken. Ganz vorſichtig und langſam. 
Wie er es ſo oft ſchon getan hatte. Und dann wollte er 
nach Deutſchland zurück, nach Berlin, in die Rankeſtraße. 
Nach Hauſe. 

Ihm fiel ein, daß die Wohnung ſchon anderweitig ver⸗ 
mietet war ... Und feine Frau war auch nicht da... 
Natürlich, gerade jetzt nicht da, wo er Ruhe brauchte zum 
Arbeiten. Arbeiten ... woran arbeiten . .. 

. . . War feine Arbeit nicht eigentlich ſchon getan? Hatte 
er die Seinen nicht verſorgt, hatte er ſie nicht gut gebettet? 
Wozu ſollte er noch arbeiten — — ?? 

Nur ſchmarotzen wollte er nicht. — 

Im naſſen Tau lagen Wege und Wälder, als Frank 
Nehls mit Hilfe des Hausdieners ſein Automobil aus 
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der Garage ſchob. Der flache Koffer war gepackt. Die 
Rechnung hatte er am Abend vorher beglichen. 

Es war ein köſtlicher, nebelfreier Morgen. Nur ſehr 
kühl wehte es immer hier oben, und Frank Nehls hob den 
Kragen feines Mantels, um fid) nicht zu erkälten 

„Wenn der Chauffeur kommt, er ſoll gleich wieder nach 
Wien zurück“, ſchärfte er dem Hausdiener ein und gab 
ihm eins jener fürſtlichen Trinkgelder, die ihm überall 
die Willfährigkeit der Angeſtellten ſicherten. 

Und dann ſetzte er ſich in ſeinen Wagen und fuhr in 
mäßigem Tempo durch den friſchen Morgenwind. Sein 
bleiches Geſicht leuchtete vor Anſpannung und innerer 
Freude 

Lange ſah der Hausdiener den Windungen des roten 
Wagens nach, der kleiner und immer kleiner, ſchnell und 
immer ſchneller auf der breiten, weißglänzenden Straße 
dahinjagte. Plötzlich ſchrie er auf: „Satra... !!“ 

Der Wagen hatte die breite, weiße Bahn verlaſſen und 
war in das Gerölle der alten Chauſſee eingebogen, die 
holperig und ſchmal am Abhang vorbeiführte und ſeit vielen 
Jahren nur noch von Fußgängern benutzt wurde. 

Frank Nehls aber raſte dahin über die alte ausge⸗ 
fahrene, holperige Bahn, und ſeine Gedanken ſprangen 
und hüpften wie der ſchwere Wagen über die verſtreuten 
Steine unb kleinen Felſenriffe 

Toll... luſtig war die Fahrt — fo toll und luſtig, wie 
es die vom Ziskyni geweſen ſein mußte, als der Rauſch ihn 
erfaßt hatte. 

Schneller, immer ſchneller wurde ſein Lauf, und Frank 
Nehls ſtarrte mit weitgeöffneten Augen in dieſen könig⸗ 
lichen Purpur und fab ein königliches, purpurnes Schlaf: 
gemach vor ſich mit dem breiten, goldſtrotzenden Bett einer 
ſterbenden Fürſtin. 

In Purpur und Gold war ſie geſtorben, die kluge, kleine 
Durchlaucht. In Purpur und Gold wollte auch er ſterben, 
der tolle Bankrotteur mit dem leeren, ausgedörrten Ge⸗ 
hirn — — 

In Purpur und Gold 

Frank Nehls lachte laut auf, ſo laut und froh, wie er 
lange nicht gelacht hatte. Dann ließen ſeine Hände das 
Steuer los, und ſeine Arme breiteten ſich aus, als wollten 
ſie noch einmal alle kurze Luſt der Welt umfaſſen in einer 
letzten Umarmung. 

Ein vom Wetter zerfreſſener Meilenſtein, der quer über 
dem Weg lag, ſchleuderte den Wagen über den Straßen⸗ 
rand hinunter auf die Wipfel der Bäume, die wie ſpitze, 
geſpreizte Wegweiſer aus dunkler Tiefe emporkrochen. 

Ein einziger gellender Schrei, ein jauchzender Todesruf 
— und als Antwort bas ohrenbetäubende Achzen, Stöhnen 
brechender Aſte, umgeriſſener Stämme, rollenden Fels⸗ 
geſteins und kollerndern Erdſchutts ... 

Tief unten aber, inmitten eines breiten, weißen Kies⸗ 
bettes, das grollende Rauſchen des weißſchäumenden Ges 
birgsbaches, und umſpritzt von tauſend glitzernden Waſſer⸗ 
funken der zerſchmetterte Körper eines Mannes, deſſen pur⸗ 
purnes Blut die goldenen Strahlen der lachenden Morgen⸗ 
ſonne gierig in fid) aufjaugten. — — — 

Ende. 
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die deutichen Bauten auf der Weltausſtellung Brüffel 1910. 


Hierzu 4 Abbildungen. 


Unter den günftigften Vorzeichen geht bie Welt- 
ausſtellung Brüſſel 1910 ihrer Vollendung entgegen. 
Am 23. April wird ſie feierlich durch ihren Schirm⸗ 
herrn, den König Albert der Belgier, eröffnet werden, 
um dann, während der Dauer von ſechs Monaten, 
das Ziel eines Stromes von Fremden aus aller Herren 
Ländern zu ſein. Dieſe Weltausſtellung bedeutet wie 
alle ihre Vorgängerinnen einen friedlichen Wettbewerb 
der Nationen untereinander. Für uns Deutfche wird 
ſie, wie wir hoffen, deshalb noch eine beſondere und 
erhöhte Bedeutung gewinnen, weil wir uns nicht nur 
auf wichtigen Gebieten der ſtaatlichen Verwaltung, wie 
Unterricht, Verkehrsweſen uſw., und auf dem Gebiet 
des Kunſtgewerbes umfaſſend beteiligen, ſondern weil 
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duſtrie“, in richtiger Erkenntnis der Wichtigkeit der 
Sache, ein „Deutſches Komitee“ begründet, an deſſen 
Spitze der Geheime Kommerzienrat Louis Ravens ſteht, 
und dem eine ganze Reihe von hervorragenden deut⸗ 
ſchen Großinduſtriellen angehört. So ſchreiten denn 
die Vorarbeiten rüſtig fort, gefördert durch das beſte 
Einvernehmen mit der belgiſchen Ausſtellungsleitung, 
dem Generalkommiſſar der belgiſchen Regierung Herzog 
von Urſel, dem Präſidenten bes Exekutivkomitees Baron 
Léon Janſſen und den beiden Generaldirektoren Grafen 
van der Burch und Keym. 

Im Gegenſatz zu andern Ausſtellungen wird alles, 
was Deutſchland in Brüſſel zu zeigen hat, nicht nur 
als ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes erſcheinen, ſon⸗ 
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Die "m Xetefong e bet Weltausſtellung Brüſſel 1910. — Entwürfe von Prof. Emanuel von Seidl (München). 


gleichzeitig Technik und Induſtrie hervorragend ver⸗ 
treten ſein werden, Gebiete, auf denen Deutſchland mit 
beſonderem Erfolg zu konkurrieren imſtande iſt. 

So wird denn auch mit regſtem Eifer und Fleiß 
daran gearbeitet, die Deutſche Abteilung der Weltaus⸗ 
ſtellung ſo zu geſtalten, daß ſie von dem Stande 
deutſchen Wiſſens und Könnens ein würdiges und 
möglichſt vollkommenes Bild bieten möge. Es iſt be⸗ 
kannt, daß das Reich eine namhafte Summe für dieſen 
Zweck zur Verfügung geſtellt hat. Die deutſche Re⸗ 
gierung hat ferner, um dem Nachbarreich einen beſon⸗ 
deren Beweis ihres Intereſſes an der Ausſtellung zu 
bekunden, in der Perſon des Geheimen Regierungsrates 
Albert einen Reichskommiſſar ernannt, dem die Or⸗ 
ganiſation der Abteilung obliegt. Daneben hat die 
„Ständige Ausſtellungskommiſſion für die deutſche In⸗ 


dern auch in Räumen und Hallen untergebracht ſein, 
die an Ort und Stelle von deutſchen Kräften errichtet 
werden und daher, als Leiſtung betrachtet, ſelbſt für 
einen Teil der Deutſchen Ausſtellung gelten können. 
Welche Vorteile ſich hieraus in praktiſcher wie äſthe⸗ 
tiſcher Beziehung ergeben, liegt auf der Hand. In 
der fabelhaft kurzen Zeit von nicht viel mehr als fünf 
Monaten ſind unter der geſchäftlichen Leitung des 
Reichskommiſſars die geſamten deutſchen Bauten unter 
Dach gebracht, iſt der Vorſprung von etwa ſieben 
Monaten, den die andern Länder bei der Errichtung 
ihrer Hallen hatten, ſiegreich eingeholt worden. 

Es iſt klar, daß die Deutſche Abteilung, ſo wenig 
wie die übrigen Teile der Weltausſtellung, jetzt ſchon 
ein fertiges Bild bieten kann. Trotzdem iſt es bereits 
möglich, ſich eine Vorſtellung davon zu machen, wie 
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Münchner Bierhaus auf der Weltausſtellung. 


ſie nach dem 23. April ausſehen wird. Der Plan der 
Weltausſtellung (Abb. untenſt.) zeigt, daß die Deutſche 
Abteilung ſich in deren oberer, nördlicher Hälfte be⸗ 
findet. Die Weltausſtellung liegt dicht vor den Toren 
von Brüſſel, an dem Bois de la Cambre, das für die 
Brüſſeler das gleiche iſt wie ſür die Pariſer das Bois 
de Boulogne und für die Berliner der Grunewald; 
ein beliebter Aufenthalt zu jeder Jahreszeit, bequem 
zu erreichen auf breit angelegten Villenſtraßen. Und 
die Deutſche Abteilung grenzt an den Parc du Sol⸗ 


boſch, der den Uebergang nach dem welligen Brabanter. 
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Gefilde bildet. In ihrem Geſamtcharakter mußte die 
Deutſche Abteilung ſich ihrer ländlichen Umgebung zwi⸗ 
ſchen dem Park du Solboſch unb dem Bois de la Cambre 
natürlich anpaſſen. Dieſe hauptſächlichſte und zugleich 
ſchwierigſte Aufgabe ſehr glücklich gelöſt zu haben, iſt 
das Verdienſt des bekannten Münchner Architekten 


Weltausstellung Cast 1910. 
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Profeſſors Emanuel von Seidl, 
der, im Auftrag des Reiches, 
die Entwürfe für ſämtliche Bau⸗ 
ten der Deutſchen Abteilung — 
es ſind deren im ganzen zwölf 
— angefertigt hat. Jedes dieſer 
Bauwerke hat ſeinen eigenen aus⸗ 
geſprochenen Stil und eine dem 
Inhalt angepaßte, techniſch inter⸗ 
eſſante Konſtruktion, aber alle 
fügen fid) zu einer harmoniſchen 
Geſamtwirkung zuſammen. In 
architektoniſcher Hinſicht wird 
die Abteilung durch das Deutſche 
Haus überragt, das jedem Be⸗ 
ſucher der Abteilung gleich beim 
erſten Schritt imponierend vor 
Augen tritt. Es iſt, wie die Abb. 
S. 290 u. 293 veranſchaulichen, 
in monumentalen Proportionen 
gehalten, aber ohne den Ein⸗ 
druck der Steifheit oder des Maſſigen zu erwecken. Das 
Deutſche Haus wird der Mittelpunkt der Abteilung 
für die Ausſteller und für die Beſucher ſein — hier 
konzentrieren ſich gewiſſermaßen alle deutſchen Inter⸗ 
eſſen an der Brüſſeler Weltausſtellung. Hier ſind die 
deutſchen Bureaus, hier ſind, mit ausgezeichnetem 
künſtleriſchem Geſchmack eingerichtet und ausgeſtattet, 
Zimmer und Säle, die der Repräſentation, Vorträgen 
uſw. dienen, und hier befinden ſich, unmittelbar an 
den Hauptbau des Deutſchen Hauſes angrenzend, ein 
vornehmes Weinreſtaurant und, in einiger Entfernung 
davon, ein gemüt⸗ 
liches Bierlokal. 
Vortreffliche deut⸗ 
ſche Künſtler ſind 
damit betraut wor⸗ 
den, die einzelnen 
Hallen im Innern 
auszugeſtalten und 
zu ſchmücken, wie 
„Peter Behrens, 
Martin Dülfer, 
Bruno Paul und 
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Lageplan der Brüſſeler Weltausſtellung 1910. 


Otto Walter. Außen hat Emanuel von Seidl im Verein 
mit dem Mannheimer Gartenbauinſpektor Brahe es mil 
großem Geſchick verſtanden, durch Bäume und Anlagen 
einen freundlichen und ſchmucken Eindruck der Abtei 
lung zu erzielen. Man wird gleichſam durch einen 
wohlgepflegten Garten wandeln, wo das Auge aus 
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Deutſche Kraftmaſchinenhalle und Ingenieurhalle, vorn links das deutſche Weiureffaurant. 


ruhen kann, wenn es vom Schauen und Bewundern 
ermüdet iſt. 

Den Schwerpunkt der induſtriellen Beteiligung 
Deutſchlands bildet die Maſchinenabteilung, für die drei 
beſondere prächtige Hallen errichtet worden ſind, und 
die fid) auf eigene, techniſch aufs vollkommenſte aus» 


geſtattete Betriebsanlagen zur Erzeugung der erforder⸗ 
lichen Kraft ſtützt. Auf kunſtgewerblichem Gebiet wird 
die große Abteilung für Raumkunſt eine beſondere An⸗ 
ziehungskraſt ausüben — was der eigentliche „Clou“ 
der, wie man ſieht, ſehr mannigfaltigen Deutſchen Ab⸗ 
teilung werden wird, ſteht noch dahin. 
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Die Witwe. 


Skizze von Maria Günder. 


Als Hanns Minden ſtarb, wurden die Trauerfeſt⸗ 
lichkeiten mit großem Prunk gefeiert. 

Da kamen die Spindelmagen und die Schwert⸗ 
magen und alle, die ſich zur Freundſchaſt rechneten, 
und das war eine ſtattliche Zahl; denn der Konfekten⸗ 
händler Hanns Minden war zeit ſeines Lebens ein 
ehrengeachteter und beliebter Menſch geweſen. 

Es fand ſich darum, als man zum Leichenſchmauſe 
ſchritt, daß die lange Tafel, die die Witwe hergerichtet 
hatte, für die vielen Gäſte kaum ausreichen wollte. 

Dafür hatte die Größe der Fleiſchpaſteten, die auf 
getragen wurden, der Anzahl der zu Bewirtenden 
Rechnung getragen. In üppiger Fülle erſchienen zier⸗ 
lich mit Kummerling und Endivien gezierte Rehkeulen 
und Humpen, mit prickelndem Weizenbier gefüllt, 
ſorgten dafür, daß man ſein Leid vertrinken konnte. 

Am oberſten Ende, an der Schmalſeite der Tafel, 
hatte die Witwe Platz genommen. 

Ein kleiner Raum, der rechts und links von ihr 
freigeblieben war, trennte ſie von den anderen Tiſch⸗ 
genoſſen, die ſich an den Längen der Tafel, wegen der 
Vielzahl der Erſchienenen, eng zuſammengedrängt 
hatten. 

So ſaß Grete Minden ein wenig abgeſondert von 
den andern. 


Ihr ſchwarzes Kleid mit den bauſchigen Aermeln 
glänzte in ſeiner Neuheit, und das Regentuch, das ſie 
— vielleicht aus Vergeßlichkeit, vielleicht auch um die 
Größe ihrer Trauer anzudeuten — nicht abgenommen 
hatte, hing ihr in harten, ſteifen Falten über Schultern 
und Rücken. 

Ohne von den andern angeſprochen zu werden 
oder ſelbſt zu ſprechen, ſah ſie mit ruhigen, ernſten 


Augen die Tafel entlang, auf ihre Söhne. 


Denen hatte der ungewohnte Trubel, das raſch⸗ 
genoſſene Bier und die Wichtigkeit, mit der ſie ihre 
Pflichten als Gaſtgeber erfüllten, heiße Köpfe gemacht. 
Sie bewirteten mit Eifer und lautem Zureden, und 
ihre Stimmen bekamen dabei einen forglofen, jaft fröh⸗ 
lichen Klang. 

Und Frau Minden ſah zur anderen Seite der 
Tafel, auf ihre Töchter. 

Die jungen, blühenden Geſichter ſchienen durch das 
Dunkel der Gewänder blaß, die Augen allein waren 
rot vom Weinen. Nur die Jüngſte von ihnen hatte 
roſige Wangen, und die ſchwarzen Samtneſteln hoben 
ſich keck aus ihren hellen, ſchimmernden Haaren. 

Während Frau Minden auf ihre Kinder ſah und 
ihre Gedanken zu ihnen gingen, geſchah ihr etwas 
Seltſames. 
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Es fam langſam ein Gefühl unfagbar großer Cin: 
famteit über fie, das von fid) abzuſchütteln fie nicht 
imftande war. Das wurde mit jedem Augenblick 
größer und bedrückender, und obſchon Frau Minden 
ihre Söhne und Töchter vor ſich ſah, war es ihr doch, 
als trennte ſie von ihnen eine unendliche Weite. — 

Ein kurzes, im Stimmengewirr ſchnell verlorenes 
Lachen riß ſie aus ihren Gedanken. Wie erwacht ſah 
ſie um ſich. Und da bemerkte ſie, daß ihre Gäſte 
einer gehaltenen Frohſtimmung Raum gegeben hatten. 

Große Schalen mit kandierten Morellen, Pfirſichen 
und Marſeillenfeigen machten die Runde, und ſüß und 
ſchwer — durchglüht von dem Golde der fränkiſchen 
Sonne — lagen Malvaſier und Peter⸗Simonis in den 
ſchlanken Kelchgläſern. 

Da jeder mit ſich ſelbſt beſchäftigt war und darum 
weder Söhne noch Töchter noch ſonſt einer der vielen 
auf Grete Minden achtete, erhob ſie ſich leiſe und ver⸗ 
ließ das Gemach. 

Sie ſchritt durch den ſchmalen Hausflur, in dem 
noch vor wenigen Stunden der Tote gelegen hatte. 
Dick und ſchwer, noch angefüllt von dem Duft ver⸗ 
brannten Eichenlaubes, war die Luft, und Grete Minden 
ging wie durch feinen Nebel. 

Am Ende des Ganges trat ſie durch die Tür, die 
in ihres Mannes Ladenſtube führte. Da drinnen ſtand 
noch alles, wie es der Beſitzer verlaſſen hatte. 
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Wohlgeordnet auf den Regalen waren mächtige 
Krüge mit Roſeneſſig und Tyriak gefüllt, und auf dem 
Ladentiſch ſtanden die großen und kleinen Steintöpfe, 
darinnen verzuckerte Rosmarin⸗, Gelbfeilen⸗ und Betonien⸗ 
blätter ſüß verlockend dufteten. 

In Gedanken verſunken ſah ſich Grete Minden in 
dem Raum um. Jeder Winkel war ihr wohlbekannt, 
jede Flaſche, jedes Glas. 

Wie liebkoſend ſtrich ſie über die Platte des Tiſches. 
Da und dort ſah durch die Beize das helle Holz, und 
das Schloß des Schubfaches war verſtoßen und vergriffen. 

Kleine, unbedeutende Dinge, die Jahre zurücklagen, 
kamen Frau Minden in den Sinn. 

Sie dachte an die arbeitsreichen, mühevollen Tage, 
da ihre Kinder — noch klein und unſelbſtändig — 
ihrer bedurft hatten. Damals hatten die Söhne und 
Töchter ihrem Herzen am nächſten geſtanden, viel näher 
als ihr Ehewirt, und alle ihre Freuden und Sorgen 
hatten ihnen gegolten. | 

Dod) bas war feltfam — je größer ihre Kinder 
wurden unb je weniger fie ihrer bedurften, um fo 
mehr ſchloß ſie ſich an Hanns Minden an — bis ſie 
ſich beide ſo eng zuſammengefunden hatten wie in den 


erſten Tagen ihres Glücks. 


Dies aber war [o unbewußt geſchehen, daß Grete 
Minden zum erſtenmal darüber nachdachte, als ſie, im 
Witwenkleid, in der Ladenſtube ſaß. Und ſie weinte. 
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Bilder aus aller Welt. 


Zum Beſten des „Deutſchen Frauen— 
vereins für Krankenpflege in den Kolonien“ 
fand in der „Walhalla“ zu Wiesbaden ein 
glänzend verlaufendes, von Frau Oberſtl. 
Hedwig Auer von Herrenkirchen veranſtal— 
tetes Feſt ſtatt. Neben guter Muſik und flott 
geſpielten Luſtſpielen bot der Abend eine Blu— 
menquadrille, von der wir zwei Aufnahmen 
wiedergeben. Die Damen waren als Blu— 
men, die Herren zur großen Beluſtigung der 
Feſtteilnehmer als — Maikäfer koſtümiert. 

Sein vierzigjähriges Künſtlerjubiläum 
feierte der ruſſiſche Hofopernſänger Max 
Schallert-Titow. Der hervorragende Künſt— 
ler war früher langjähriges Mitglied des 
Deutſchen Theaters in Petersburg. 


~ 


Obere Reihe: Frl. Großmann, Frl. L. Trendelburg, Fri 
Frl. Ernſt. — Untere Reihe: Frl. B 


Frl. Baeren, Frl. M. Trendelburg, Frl. 
Wohltätigkeitsfeſt in Wiesbaden. 


b. Jaſtrow, Frl. Toepke, Frl. v. Arent, Fr 
Frl. v. Gusmann, Frl. O. Boehl, tyr 


Hofphot. Benade, Wiesbaden. 


Sofpbot. Benade, Wiesbaden. 
Von links nach rechts: Qt. Frhr. o. Der, Et. 
Klauſa, Qt. v. Heydebreck, Lt. Frhr. o. d. Bot 
lenberg, Lt. v. Detten, Aſſeſſor v. Kaidacin. 


Hofopernfänger Max Schallert - Atom 
feierte fein 40 jähriges fünftlerjubilàum. 
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Rervorragende Trophäen der diesjährigen Seweihausſtellung in Berlin. 
Originalzeichnung von Paul Neumann. 


Seite 296. 


— 


Fräulein v. Reudell. 


Fräulein v. 
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Hoſphot. 
Bieder. 


Hoſphot. 
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Frau p. Runow. 
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Die neue Kunſthalle in Kiel. Phot. Hulbe. 


"E ET. 


Nachdem wir bereits eins ber Hauptſtücke der diesjährigen 
Geweihausſtellung, die vom Kaiſer erlegten verkämpften 
Wiſente, im Bild wiedergegeben haben, bringen wir heute 
eine Auswahl der beſten und bedeutendſten Trophäen dieſer 
für alle Freunde der Jagd ſo wertvollen und lehrreichen 
Veranſtaltung. 

In Kiel wurde vor kurzem die mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von einer halben Million Mark erbaute Kunſthalle 
eingeweiht. Die Eröffnungsausſtellung enthielt eine umfang⸗ 
reiche Sammlung der beſten Werke ſchleswig-holſteiniſcher 


$ofpbot. Sellin. — T€ — n. 
Freiherr von der Golf. Ka ` ` WW . Geh. Ob.-Reg.-Raf Halm, 
Komponiſt der Oper ö e ENTE rm Friedenau, feierte feinen 
„Wittichis“. i f 3 BS Ap e 70. Geburtstag. 
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Ein Five o'clock tea in der Aula der deutfhen St. Petrikirchenſchule zu St. Petersburg. Phot. ufa. 


Seite 298. ö | Nummer 7. 


4 
E 


E RE e £i > ` en 3 zs si 
H ch K view 2 * Pe „ së) 
Are "e Le A E^ 2 7 ur an U rv |. e? 
] Vi ^ 2 ai F Ka ah Q^ GR e 4 


ET 


speci 
pic M 


# 


l Phot. Baum. 
Frl. Tervani von der Hofoper in Dresden als Pierrette Die „unbekannte“ Geliebte Alfred de Muſſets. 
in Schnitzlers „Schleier ber Pierrette”. Verlag „Mercure de France“. 


Künſtler, die in Sonderausſtellungen eingeteilt war und zu eine von Auguſt Barre hergeſtellte Statuette der Mademoiſelle 
deren Vervollſtändigung auch die Hamburger Kunſthalle einige d' Alton, die fid) im Beſitz des Herrn Sehe in Paris befindet. 
Bilder beigeſteuert hatte. Der eaa v Münchner Armenball, eine der beliebteften ` 

Am 6. Februar feierte der Wirkliche Geheime Oberregie⸗ geſellſch 1 eranſtaltungen der bayriſchen Reſidenz, bot 
rungsrat und Bezirkspräſident a. D. Halm ſeinen 70. Geburtstag. eine große Zahl künſtleriſcher und reizvoller lebender Gruppen. 
Der Jubilar war lange Jahre hindurch Bezirkspräſident in Wir geben eine der ſchönſten, „Hubertusjagd“, im Bilde wieder. 
Straßburg. — Vor kurzem wurde ö 
in Schwerin die Oper „Wittichis“ 
erſtmalig aufgeführt und mit gro⸗ 
Bem Beifall aufgenommen. Der 
Komponiſt und Dichter bes Librettos 
iſt der General Freiherr Georg⸗ 
Konrad von der Goltz; bereits vor 
zwei Jahren wurde mit Erfolg eine 
kleine einaktige Oper „Murrha“ 
dieſes Komponiſten aufgeführt. 

Ein erſreuliches Bild zeigt 
das Wirken und Walten des 
Deutſchtums in Rußland. Der 
Petersburger Lehrerinnenverein 
wurde im Jahre 1897 gegründet 
und ſtellt ſich die Aufgabe, arme 
Lehrerinnen auf materiellem wie 
geiſtigem Gebiete zu unterſtützen. 
Unſer Bild zeigt einen five 
o'clock tea in der St. Petriſchule 
zu Petersburg, deſſen Reinertrag 
zur Förderung der humanen Ziele 
dieſes Vereins beſtimmt war. 

Bei der Erſtaufführung der 
Schnitzler⸗Dohnanyisſchen Panto- 
mime „Schleier der Pierrette“ in 
Dresden kreierte Frl. Tervani von 
der Königlichen Hofoper die Rolle 
der Pierrette und erntete wohl⸗ 
verdienten Beifall. 

Vor kurzem wurden zum erſten⸗ 
mal im Pariſer Figaro die „Lettres 
à l'lnconnue“ von Alfred de 
Muſſet veröffentlicht. Dieſe „unbe⸗ 


kannte“ Geliebte wurde ſpäter die Dom diesjährigen Münchner Armenball. 
Frau Paul de Muſſets, des Bruders Hubertusjagd. Lebende Gruppe, geſtellt unter dem Patronat von Frau Kommerzienrat Barbarina. 
des Dichters. Wir geben im Bild Künſtleriſcher Beirat: Herr Kunſtmaler Oſtermayer. 8 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen anderen Mund- 
reinigungsmitteln ift feine merkwürdige Art, die Mundhöhle nach 
dem Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei aber dichten anti— 
ſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man 
ſich den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauerwirkung, die kein 
anderes Präparat beſitzt, iſt es, die demjenigen, der Odol täglich ge— 
braucht, die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher geſchützt iſt gegen die 
Wirkung der Fäulniserreger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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Unreinen Tei 


uribediagt 
schnell und scher ber 
Nacht „Crême Neg. 
Aerzilich 

Erfolg attestiert! 
Dose Mk. 220 franko. 


Probedose Me 1.20 frke. 


J, lack- 
erfreut fi von jahr zu Jahr fteigender Beliebtheit Dobermann- Ride! . ‚schwarz mi 
im ms und Ausland; erhältlich februarsfárz bel E Ee NO in allen 


Körperteilen, mannfest, sehrw achsam, nicht 
bissig, Preis 200 Mk. Näheres brieflich. 
Bergherm, Düsseidert, Cöiner Straße 522. 


fämtlidyen Niederlagen u. fiusfd)anhftellen der Brauerei 


o esti. ibd i. ERR || Haarfärbekamm 


(geseizL ge- 
schützte 


Kein Schwindel! Bei Nichteriolg Betrag zurück. 
Schon nach kurzem Gebrauch — weltberühmten Haar- 
und Bart- v er wird Kopf- oder Barthaar 
wuchsmittels kräftig gefördert, b. Damen, 
Herren oder Kindern. Unzählige Dankschreiben beweisen 
dies. Preis Stärke | Mk.2.—, Stärke II Mk. 3.—, Stärke Ill 
Mk. 6.—. Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme 
(Porto extra). Nur echt zu beziehen von 
Heinr. Küppors Nachf., Köln a. Rh. No. 410. 


C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
WS  Hoflleferant Sr. Majestät 
ONU m 

2 In ochs 
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Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 8.00. 


Rud. Hoffer s, Berlin à, Keppenstr. s: 


SOLODANT- 


PHONOLA- 
FLÜGEL 


die Vereinigung der beiden vollkommenften Inftrumente 
auf dem Gebiet des perſönlichen Klavierfpiels. — Die 
Künftlerrollen, enthaltend das Originalfpiel von mehr 
als 100 eríten Meiltern, verbürgen vollendetſte Wieder- 
gabe aller Kompofitionen, wobei der Phonolafpieler be- 
liebig von der Auffaflung des Künftlers abweichen kann. 


Vorfpiel bzw. Brofchüre bereitwilligft. 


LUDWIG HUPFELD A.-G. - BERLIN W. 


S e Ecke Wilhelmftraße. Hamburg, Dammtorftr. 6. Dresden, Waifenhausftr. 24. Frankfurt a. M., Zeil 48-50. 
Leipziger Str. 123d Wien Vl, Mariahilferftr. 5-7. Haag, Kneuterdijk 20. Amlfterdam, Kalverſtrat 26. Fabrik in Leipzig. 
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Dies und das. 


Ein Müßigkeitſport eigener Art beſchäftigte jüngſt bie Geſellſchaft, in 
der man ſich nicht langweilt. Einige Damen veranſtalteten ein Kaninchen⸗ 
rennen, bei dem ſie gezwungen waren, ſelbſttätig mitzuwirken, denn die 
kleinen „Stallhaſen“ fanden es gar nicht nach ihrem Geſchmack, in die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten und ſich anzuſtrengen. An farbigen Bändern gehalten und mit 
bandgeſchmückten leichten Stöcken angefeuert, hüpften die verſchüchterten und 
verſcheuchten Tiere den Grasweg entlang, ohne daß auch nur eins das leiſeſte 
Zeichen von Ehrgeiz bekundet hätte, als Erſter ans Ziel zu gelangen. Wie ge⸗ 
wöhnlich bei ſolchen Anläſſen wurde viel auf die Renner gewettet, was inſofern 
nicht ganz richtig war, als die Kaninchen von der Behendigkeit ihrer Führerinnen 
abhingen, die luſtig und mit oft unfreiwilllgen Seitenſprüngen hinterher hüpften. 
Losgelaſſen durfte keins der Tiere werden, da fie ſonſt mit überraſchender Schnellig⸗ 
keit kehrtmachten und dem häuslichen Futterplatz zueilten, ihre Sportspflichten 
ſowie das Publikum ſchnöde im Stich ließen. Fortſetzung auf Seite VII.) 


Eine vernünffige Schönheitspflege darf 
fid) nicht auf die Anwendung rein äußerlicher 
Mittel beſchränken. Ein durchgreifender Erfolg 
läßt ſich eher erzielen, wenn man von innen 
heraus auf den Organismus einzuwirken 
verſucht. | 

Wie häufig find durch Blutarmut, Bleich⸗ 
ſucht, mangelhaft funktionierende Verdauungs⸗ 
organe, durch überſtandene Krankheiten uſw. 
die Säfte verdorben, das Blut ſchlecht. Nervöſe 
Beſchwerden aller Art, Appetitloſigkeit, eine 
fahle, blaſſe Geſichtsfarbe, Unreinheiten des 
Teints, vorzeitige Falten⸗ und Runzelbildung, 
Magerkeit, müde Haltung, Schwächung des 
Haarwuchſes ufm. find die Folgen. In ſolchen 
Fällen kann nur von innen heraus mit einer 
Verjüngungs⸗ und Auffriſchungskur ganze 
Arbeit getan werden. Eine ſolche Kur ift die 
Biomalz⸗Kur. Die geſamte Berdauungstätig- 
keit erhält eine mächtige Anregung und Förde⸗ 
rung. Blut- unb Säfteſtockungen werden De: 
hoben, angeſammelte Schlacken nach und nach 
entfernt. Der Nervenſubſtanz wird zudem 
durch Biomalz ein leicht aſſimilierbarer Nerven- 
Nährſtoff zugeführt, der die Nerven erfriſcht 
und belebt und äußeren Eindrücken gegenüber 
weniger empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Dofen wird 
die Wirkung des Biomalz⸗Genuſſes auch 
äußerlich ſichtbar. Schlaffe, welke oder eckige 
Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird 
friſch und roſig, der Teint rein, das Haar 
erhält den alten Glanz und neue Anregung 
zum Wachstum. Bei mageren, in der Er⸗ 
nährung heruntergekommenen Perſonen macht 
ſich eine Hebung des Appetits, des Gewichts 
und eine mäßige Rundung der Formen be. 
merkbar, ohne daß überflüſſiger Fettanſatz 
die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 

k . Q 

Biomalz ift ein billiges unb vorzügliches 
früftigungsmitte auch für alle, bie durch 
Krankheit, überanftrengendes Arbeiten, Ners 
vofität uſw. heruntergekommen find. Für 
Lungenleidende, Magenkranke, alternde Per⸗ 
ſonen iſt Biomalz ebenſo unentbehrlich wie 
für Wöchnerinnen, ſtillende Frauen und Kinder. 

e 


Man erhält Biomalz in Dofen à 1 M. 
unb 1,90 M. in ben Apotheken und Drogen: 
handlungen. (In Oeſterreich⸗ Ungarn 1,80 u. 
3,50 Kr. inkl. Zoll.) Manche Wiederverkäufer 
empfehlen Ladenhüter und minderwertige 
Nachahmungen als angeblich „ebenſogut“. 
Man laſſe ſich nicht beirren und wende ſich 
lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeich; 
nete Fabrik, die die nächſte Bezugsquelle 
nachweiſt. Ausführliche Broſchüre und Koſt⸗ 
probe völlig foftenfos. Chem. Fabrik Gebr. 


Patermann, Friedenau⸗Berlin 1. 


Gnomenrat. 


Puck ift der allerklügfte Mann im ganzen Zwergenreid, 

Bei jeder Rrankheit, jeder Not, da weiß er Rat ſogleich. 

Bam einſt zu ihm ein Mägdelein in grauer Dämmerung: 

„O Meiſter, faget eines mir: Wie bleib ich ewig jung?“ 

Da kicherte der alte Gnom und blinzelte gar ſchlau: 

„Du liebe, kleine Eitelkeit, das fag id) dir genau, 

Merk auf: „Zwei Löffel Biomalz beim erften Finkenfdlag, 

Hm Mittag und zur Abendftund, dann bleibft du jung, friſch und gefund 


mit hellem Rug und rotem Mund, 


Schön wie ein früblingstag!* 
Frida Geller. 
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Der diesjährige Katalog mit zirka 
viertausend Abbildungen enthält viele 
interessante Neuerungen in echten 


Schmucksachen, 
Uhren, | 
Geschenkartikeln, 
Musikinstrumenten, 
Platten-Apparaten, 
photograph. Artikeln. 


Alle Preislagen. 


Alle Abteilungen sind bedeutend er- 
weitert, Taschenuhren z. B. über 
400 Nummern. 


Die Sortimente „Wunderwerk I“ wer- 
den mit Kontrollscheinen über den 
Gang geliefert. — Bei goldenen Uhren, 
Ketten, Brillanten, silbernen Bestecken 
| ist das Gewicht angegeben. 


No. 6448. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 ges. gest., 
31 Gramm brutto, glatt poliert, Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück und deut- 
schen Zahlen, verschraubter Bügel ...... 176,— 

Zus für Monogramm je nach Ausführ. 7.10 M. Diese 
Uhr wird ohne Preiserhöhung m. Gangschein geliefert. 


Katalog gratis und franko. 
Gegründet im Jahre 1889. 


EELT Ene = aahit verbeten 


UM IHRER HAUT 


die blendende Weiße, die Frische 
und den Sammetglanz der Jugend zu 
geben, benützen Sie das 


RLTHIEINHE 


von Doktor J. SEGUIN 
denn dieselbe schützt 
die Haut wunderbar 
egen die Luft und 
die Meereshitze 

A etc Es enthält 


gut erhaltene, garantiert 


v 


505 alier Erdtaile nur M. 4.05 


Wir verkaufen auf Teilzahlun 


JONASS & Co., Berlin SW. 216, Belle-Alliancestr. 3. 


Vertragslieferanten vieler Beamisnvereine 


SAS 
Briefmarken sammeln 


sport dem man sich widmen kann; 


LJ * 
: Postadresse 
in Leipzig siehe unten 
anregendate Tätigkeit für die MuBestunden. — Wir 
empfehlen die nachstehenden billigen Angebote 


zur Anlage einer Briefmarken- Sammlung 


als ein prachtvolles Material, das zum Weiter- 
sammeln ermutigt Selbstverständlich Beien wir nur 


ist der here 
santeste Sammel- 


Echte Briefmarken 


Unser neuester Katalog 
ist erschienen! 


Wir stellen unsere 
Abnehmer zufrieden. 


Beweis: 


Bericht des Öffentlich angestellten 
beeidigten Bücherrevisors und 
Sachverständigen L.Riehl, Berlin. 


Ich bescheinige hiermit, dass von der Firma 
Jonass & Co., Berlin, innerhalb eines einzigen 
Monats 4931 "Aufträge von alten Kunden, d. h. 
solchen, die schon vordem von der Firma Ware 
bezogen haben, ausgeführt worden sind. 

In der vorstehenden Zahl 4931 sind nur die 
Bestellungen enthalten, die der Firma brieflich 
von den Kunden selbst überschrieben sind. 
Nicht gerechnet sind die durch Agenten und 
Reisende an frühere Kunden gemachten Verkäufe, 

Ich habe mich durch E der Bücher 
und Beläge von der Richtigkeit überzeugt. 


BERLIN, den 1. Februar 1909. 


L. Nehl. 
beeidigter Bücherrevisor und Sachverständiger. 


Viele Tausende Anerkennungen. 
Hunderttausende Kunden. 


SCHOENHEIT DER AUGEN 
GLANZ UND AUSDRUK DES BKS 


rangt man durch Anwendung 


„wen ROSEE D'IRIS 


(Extrakt von Rosen u. Iris Blüten) 
kntfernt ebenfalls das Träne 
der Augen „ Anschwellunc 

Róte der Lider: schwarze Rändeı 
und fördert das Wachstum de! 
Wimpern und Brauen. Flako! 
mit Spezial Vorrichtung zu 


er vertiet die 

Weonkenntnit. 
wirkt beruhl- 
gend au! die 
Nerven und 
ist daher die 
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52 Aſtd eutsche. 0 
82 Australlen 1.50 
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M. 4.50 od M. 3.— für halben Flakon. 
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13 Bosnien —.55 


lesen, das balbjährl. nur I M. 50 


15 Finnland —.60 


geet, 52 Frankreich — 85 (Ausl. 1.75) für 12 Hefte kostet. 

er | über 22 Griechenl.—.65 Probe-Nr. (mi: wertvoller Gra- 

nützliche u. 50 Italien "vc | üsmarke) nur en Einsendung 

2 17 Kreta 1.60 von 15 1g. 28 eller) in Post, 

A a og Interessante 18 Luxemburg-.60 | marken, der wir auch unsere 
Bücher frei. 7 Malta 60 neueste Satzpreisliste gratis bei- le 


fügen,welcher die nebenstehenden 
billigen Bricfmarken Angebote 


Bustav Engel, Berlin 95, Potsdaherstr. 131. 


25 Portugal. —.50 
30 Rumänion—.60 


Gehrüder Senf i in DTE 9, 


Wir gewähren Käufern solcher grósserer Marken: Zusammenstellungen, die sie nicht eut 
unter entgegenkommenden Bedingungen 


12 Thurn u, Taxis 
wi Aen Ueberseer Ar 
4.60 


* Englische Kol. 2.05 
50 Portug. Kol.2.50 
00 . 60 
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Vi 


Orient 5.10 
Ar 30 


— Eigene Anfertigung. — 


Marine-Cheviot und -Tuce 


für Damen und Herren. 


Marine - Molton 
160 cm breit p. m M. 5.75 


5.10 
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Léger-Jourdan, Ap., St Denis-les-Paris ie kl or 
lln: Lohse, Hofi , Jägerstr.46 München: Acker- 5O Asien. . . 1.40| sollte die kleine Ausgabe nieht B. China, per, Preisliste u.Muster franko. 
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05 " . 5.10 N | 20 Brasilien. —.75 
30 Türkei . . 80 marken- Alben in allen Preis sgen. 22 Canada. —75 
37 Ungarn .—.55 | Wir balten ein hervorragendes | 26 Cuba 1.25 
= Lager von Marken aller Länder [| 20 Philippinen 1.20 e 
— bis zu den grössten Beltenheiten. B 3O Indien .. 1.— k 1 2 
` : 8 . 
— Brieimarken- Auswahlsendungen 8 %“ — 88 osten rei J| 
für kleine und vorgeschrittene 15 Marokko —.90 
"FE Die Firma Gebrüder Senf Sammler in jedem I mfange auch | 20 Paraguay 1.30 
= ist die sale und bes ins Ausland. — * Marken ver- 15 Ne Seeland 60 
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Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Großuhren, silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke (Katalog U 1) 

Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Goldscheider -Terrakotten und 
Fayencen, kunstgewerbl. Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, Thermosgefäße, Tafelporzellane, Korbmóbel, 
Ledersitzmöbel (Katalog K 7) 

Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S 7) 

Abt. P: Photogr. und Optische Waren: Kameras, Vergrößerungs- und Projektions - Apparate, Operngläser, Feld- 
stecher, Goerz-Triéder-Binocles usw. (Katalog P 7) 


27 5 gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. S55 P'kostenirei 


$99 STÖCKIG & Co., Wise, B 


Formen, 
Ausführung, 
Eleganz, 
Haltbarkeit und 
Preis 
der Salamanderstiefel entsprechen 
den verwóhntesten Ansprüchen. 
Fordern Sie Musterbuch W. 


Salamander 


Schuhges. m. b. H. 


ZENTRALE: BERLIN W 8, Friedrichstr. 182 
BASEL WIEN I ZÜRICH 


Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 


Luxus-Ausführung M. 16.50 Nur in „Salamander-Verkaufsstellen‘ zu haben. 


Kein Geheimnis!! 


aly Instrument 
61 
„Die Frau | Ideale Büste und iss = (N rumen t 
/ das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- Kórperform d. Dr. Schätlers gé rchester, 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der ||| | , Mega Busso“, | chule u. Haus. 
| Kgl.Charité Berlin. 30 Pi. Alle Bedarfs. Zahlreiche PAnerkennungenice | i 
artikel 1. Frauen am best. u. billigst. Keine Diátvorschrift. — Un- 4 
æ Radfahr-ı Ber : Frau Anna Hein, schädlich. — Garantieschein! l 
N) Berlin 80, Oranienstr. 65. Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erfordert.) E 
Katalog gratis. nur &.— M. Diskrete Zusendung durch | ^ 
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js. - Apparat Dr. Schäffer & Co., eren. 20 


Unübertrofien 
L d. Hausgym- 
nastik.Prospekt 
8 durch d. Fabrik 


„Sanitas“, Berlin, Friedrichstr.131a. 


Großes Lager von alten Geigen. 


Jul. Heinr, Zimmermann 


Leipzig, Querstr. 26/28. 


Briefmarken, eden J. Simon 
seltene gar. echt auch Postkarten versende bPrima Kanariensänger-Edel- 
groller, das Beste, was es gibt, 


auf Verla zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit Cas % unter allen Katalogpreisen. 
Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Cosmocoton Bryot 


liel. m. vollst. Garantie überall- 
hin, nach Gesangsleistung das 
Stck 8, 10,1 2,15,20 M. u. höher 
geg. Nachn od. Betrag vorher, 
Preisl.frei, Jullus Häger, 
St. Andreasberg (Harz) 3 
: Züchterei u. Versand seit 1864, 
| (Besitze Tausen de . Lob- u. Dankschreib.) 


(prápar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — 


ind Entfernt sofort alle Haut- | 
= < AA ickel, Blüten, Messer: — Së 
ommersprossen und er- | 
zeugt biendend weisse BREMER ROSE 
Stirn une nur ne 
durch Atteste bestäti b: 
Wë Weltbekannte leichte Havana- Zigarre ı mi 
| Unenthehrlich für die | Sumatra-Decker, Mille. Mk. 120.-, Pró 
Dose 3 Mark. ||elegante junge Welt. kiste Mk. 8.—. Reich illustr. Preisilsteiirko 


Bud, Hoffers, senine Koppenstr. | Ga Weltmann & Co., —.— 


mit Oreina: Korkbrand und voller Garantie für betreffende Faßnummer, 

Für £ Noll, 97 un Nenner preng nach Wert und Qualität taxiert, unterhalten wir stets reich- 
haltiges Lager bis zu den feinsten Füssern der großen Trierer und 

Verlangen Sie, bitte, unsere Anstellung. 


von N -Weinen Gebrüder D'AVIS. Coblenz a. Rhein u. a. d. Mosel. 
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Echt ital. 
Vermouth 


Wein. 
＋ Alle Mimer - 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- 
disiaoum, das allerbeste Krüftigungs- 


mittel. Tausendlach erprobt. Hebt so:ort. 


die gesunkene Kraft und ist garantiert 
unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke ll, dop- 
peltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- 

sendung. me, ta Pf. mehr. Best. 
Haem. , Extr. Muir. 35. 


D. Franz SS. & Co., 


Berlin 11, Königgrätzer Strasse 66. 


Hämorrhoiden, 


Flechten, Gallensteine 
über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
Altred Jansen, Oberhausen, Rheinid. 


n. i Öulachien u.Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


East. Gummi- ad 
Crêpe- Leibbinde 75." 


mach Dr. Kaiser ish für 
jede Frau von hóchstem 
hyglenischen und kosme- 
tischen Wert u. Wirkung. 
Bewirkt Zusammenzieb.", 
erschlaffterBauchdecker 
und Verminderung durch 
Korsettragen erworbener 
Fettschichten. Verlangen 
Sie Prospekt auch über kan 
Dr. Kaisers Büstenhalter Ee 
vom alleinig. Hersteller 


Hermann Straube, 


Königlicher Hoflieferant. 
Dresden 63, 
Hauptstrasse 38. 


Fabrik L Bandag. u. Chirurgie - Instrumente. 


Schöne Büste 


in zwei Monaten durch dio 


HN Pilules 
y X N: 


"8061 pegsjiey aıllepaw Pio 988633 n znasyusayg 


"Led 


e 
verleihen, 

der Gesundhei tzu 
schaden. Garan- 


Von den Arttli 
^ chen Derühmthek 
ten anerka 
Schachtel m. 
Notiz: 
M. 8.30 fr 


e Nachnahme 
. 5.50 


J. RATIÉ 
Apoth., Paris. 
Dirörs : Berlin, 


HADRA, Apoth., 
EC 77. 


re E en gi 


Miinchen, Adler 


Oesterreich- Ungarn: Budapest, J. v. v. Torch 
Prag, Vitek & C', Wassergasse, 19. 


Torino 


Weilands 
verstellharer Schreihtisch „Wechsel“ 


für sitzende und stehende 
Körperhaltung ist der 


Schreibtisch der Zukunft! 
F. WEILAND, Liebenwerda 


Zeichen- und Messgeräte-Fabrik. 
Prospekte gratis. Vertreter gesucht. 


Di 


über EEN naturgemässe Nah - und Genussmittel 
in grosser Auswahl, insbesondere Nährmitte für Kranke aller Art, 
bitte zu verlangen vom Versandgeschäft gesundheitlicher erg 
rungs- und Genussmittel! D. Mader, Berlin 8 158, Prinzenstr. 37. 


Neuheit. Neuheit. 


Preisliste 


frankfurt a. M. — Festhalle 


Internationale Ausstellung 
für Sport und Spiel 


15. Mai bis 15. Jui 1810. 


a) Schaustellung aller sportlichen Erzeug- 
nisse inkl. Maschinen und Zubehörteile. 


b) Internationale sportliche Wettkämpfe und 
Wettspiele auf dem Ausstellungsplatz: 
Concours hippique, Tennis, Fechten, Rad- 
rennen, Olympische Spiele, Turnen, Preis- 
schiessen usw., Rudern (Main), Pferde- 
rennen (Rennbahn). 


Nähere Auskuntt durch die 
Geschäftsstelle, Taunusstr. 23. 


. U TUT 


Bevorzugtes 
Frühstücks 
Getränk. 


T 


wird beseitigt durch erger, Preis- 

gekrönt mit gold. 

diplomen. Kein starker Leid 

Hüften mehr, sondern jugen los 9 
Sogama Figur u. grazióse Taille. Kein Hett- 
mittel, koin ee p * 


ückl. hervorgeho hafte 
Fettleibigkeit nicht 1 lediglich 
ein Entfettungsmittel für zwar ente. 
jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keine 
enderung d.Lebensweise. Vorzgl. 
2,50 M. fr. geg, Postanweis. od. Nachn. 


D. Franz telner A 
Berlin 16, Königgrätzer Strasse 66. 


SolidenPersonen. 

überall hin gegen 

bequemste 
onarts- 


aten- 
ohne Preisaufsiuag! 


Vertreter gesucht! 
Otto Jacob, 
sen. 


\ Friedenstr. 3 
Berlin 151. 


Echte Briefmarken 


$00 St nu M. 4. —, 1000 St wr M. 12.—. 
2000 8t. nur M. 48.—, 40 attdeuteche M. 1.78, 
60 deutsche Kolon. 9. —, IOO deutsche Kolon. .. 
100 seitens Übersee 1.80, 350 seit. Übersee 8.78, 
S 800 Europa S.—, 600 Europa 7.99, 

200 engl. Kol. 4.80, 50 Amerika 1.38, 
Pj" Alle verschieden und echt. VO 


Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. 


Zeitung ung : . 
Liste gratis. Albums in allen Preisiagen 


Großer Briefmarken-Katalog Europa “wa 


856 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. . 


Nummer 7. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Ersatz der alten Kohlenfadenlampen durch Tantal- 
lampen. In der Tages- urd Fachpresse wird, wenn von den in 
letzter Zeit gemachten Fortschritten in der Beleuchtungstechnik die 
Rede ist, mit Recht auf die Metallfadenlampen hingewiesen. Dieselben 
scheinen infolge der grossen Stromersparnis, die sich bei Verwen- 
dung von Metallfadenlampen an Stelle der alten Kohlenfadenlampen 
ergibt, berufen, der elektrischen Beleuchtung grössere Ausdehnung 
zu verschaffen, so dass sie als Gemeingut aller Klassen, auch des 
weniger bemittelten Mannes, betrachtet werden kónnen. Es darí 
indessen nicht ausser acht gelassen werden, dass die Leuchtfáden 
sämtlicher Metallfadenlampen (mit einer einzigen Ausnahme, nämlich 
der Tantallampe) selbst gegen geringe Erschütterungen ausserordent- 
lich empfindlich sind. Trotz der grössten Sorgfalt, welche seitens 
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der Fabriken bei Versendung der Lampen angewandt und bezüglich 
der Anwendung im Betrieb empfohlen wird, ist nicht zu vermeiden, 
dass ein nicht unerheblicher Prozentsatz durch Fadenbruch vorzeitig 
unbrauchbar wird. — Ganz anders verhält sich aber die Tantal- 
lampe. Wenn auch ihr Stromverbrauch um ein Geringes hóher ist 
als derjenige mancher anderen Metallfadenlampen, so zeichnet sie 
sich doch vor diesen durch die Festigkeit ihres aus gezogenem 
Tantaldraht bestehenden Leuchtfadens aus. Durch diese Eigenschaft 
übertrifft die Tantallampe an Dauerhaftigkeit sämtliche anderen 
Fabrikate. In allen beweglichen Beleucktungskörpern, wie Tisch- 
lanıpen, Zugpendeln, wie überhaupt in. Betrieben, in denen die 
Lampen h tigen Erschütterungen ausgesetzt sind, z. B. Theater- 
bühnen, Eisenbahnstationen, Eisenbahnwagen, Strassenbahnwagen, 
Schiffen, Fabriken usw., kann die Tantallampe ebenso unbedenklich 
“Fortsetzung auf Seite XIIL) 


— "Vased éut d iudar 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt 
als das beste Einstreumittel für kleine 


Kinder. Unübertroffen gegen Wund- 
gehen, Wundliegen, Entzündung und 
Rötung der Haut, übermässige Tran- 
spiration, bei Verbrennungen usw. 


Erhältlich in Apotheken u. Drogerien. 


Dr. Arthur Köpp, 


Vasenol-Werke, Leipzig. 


Wer Freude und Nutzen haben will im 
Garten oder Feld, bei Fenster- u. Balkon- 
der verlange kostenfrei meinen 


Samen- und. B 
Pflanzen- Katalog 
für 1910 ä 


F. C. Heinemann, Erfurt 91 


Hoflieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers u. Königs v Preußen. 


— 1 RE EEN 
e i Ur 
E In Fällen om norzeiliger Neurasthenie wi herren $ 
` 2 und allen sonstigen neurasthenischen Leiden, wie Schlaflosigkeit, Gedankenflucht, Gedächtnisschwäche, Angstzustände, Kopfdruck, Y 
K CS Wallungen, Zuckungen, Zittern, leichte Erregbarkeit, Appetitlosigkeit, Verdauungsstörungen, nervöse Herzbeschwerden, hat sich das 
a Ge E a als äußerst wirksames, gänzlich unschädliches Kräf- Gw 
x tigungsmittel erwiesen. Nach den Forschungen bekannter Ya 
SS Autoritäten und erster Professoren ist das MUIRACITHIN fA 

2 eines der stärksten Krüftigungsmittel, was auch durch die |^ 

A grosse Zahl erstklassiger Gutachten bewiesen wird. fe 

© Sie l H ` 

e Literatur: Geh. Med Rat Prof. Eulenburg-Berlin, Geh. Med Rat Prof. Fürbringer-Berlin, Prof. Pavloff- ` d. 

MUIRACITHIN ist St. Petersburg, Prof. Weidmann-St. Petersburg, Geh. Med.-Rat Prof. Hirsch-St. Petersburg, Prof. EA 
eine wirksame Kombi- Posner-Berlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prof. Goll-Zürich, Popper-Igls bei Geh. Med.-RatProf. Senator. Ph 

2 1 5 Ausführliche Literatur gratis und franko zu Diensten. — Mulracithin ist erhältlich In allen Apotheken. e 
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OE Kontor chemischer Präparate, Berlin C 2/3. W 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben dn A 
nb kostenlos nähere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschäftsstellen befinden 
sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Stüdten: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Elberfeld, Frankíurt a. Main, Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a Rhein, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien l, Würzburg, Zürich. 


Frankreichs e | 
5 g zx Sta Hotel de ia Reine, LR Cart 
Paris "tuos ime Foren nons, 20| ÜSpedaletti 5:2" mes 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Hotel Méditerranée. I. R. Zentrlhzg, Eigens in- 
an emo stallierte Meerwasserbäder im Hause. H. Seibel. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte 

e esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
48810 adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
yon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster Komfort, müss 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseille K- Me des- Leit mmm beste 


~ 
Grimm's Park-Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
Hyères elektrisches Licht, grosser Park. 
Hotel des lles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


— 


2 2 Hotel d'An leterre, I. Rg., direkt & M, viel v Deutschen 
iarri besucht. Campagne. 
Motel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Mousslöre. 


e S Park-Hotel, (früher Château d. Tours, Villa Vallambrosa) 
M. Elimer. ) 


Grand Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R. in gesch.staubfr. Lage, m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hots! du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Léit von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A Kell 


er. 
Hotel de la Plage. Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


- Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
122 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus I. R, mit mod. Komi. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royai, Boul. Carabacel Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel. Asteria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909, I. R, 150 Zim. Südzim. mäss. Pr. 

Hotel Gallia rue d. IL. Paix. Höchst. Komf., schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


e LI 
JO Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo 
Beaulieu -sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss. Pr. 
Pension Frisia I. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco, 
onaco Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Condamine Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel de la Palx, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D.O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumglirtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 

on e ar 0 deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochl., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euier-Muskulus. 


Hotel - Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geóffnet. Dir. Kaiser. 


9 91€ 3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage Auss. 
a 1 malerisch, geschützt u. staubfr. 4 d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 


Eden Hotel, KN prachtv. Oárten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., höchst. Komfort, 
renom. Rest., Heißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d’Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. L Rgs., herrliche Lage, grosser 
en 0 Garten, Zentralheizung, 
Hotel des Mee Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Maite dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten anges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 


Hotel de Russio & d'Aliemagne. I. Ranges. beste Lage, Heizung in allen Zimmern. F] oren 7 Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rgs., 200 Betten, 
Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. | Appartm., Bad und Toiletten, mässige Preise. 

ie Hafal Wirteris da ; | Hotel Bristol, Hs. allererst. R., mod. K., Lage a. Arno, Ztrihzg., App. m. Bad u. T. L. Bertolini. 
Roquebrune fommers Hotel, Victoria de ia Plage, ruhige Lage, direkt am | Regina Hotel Viktoria, Lungarno, LR sonn- ruh Lage, 100 Zimm. 20 Bäd. Bes.Cav.F. Chiari 


isa mildes Klima, weltberühmter ,schiefer Turm“. Hotel Nettuno, l. Ranges. 
am Arno, mässige Preise. 


P bi M t n Kuranstalt L liere u 5 
um ekonvaleszenten. ubfr. Lg. p aW CIE LL MCI pp p IE D E ͤ DRE 
or 10 en 0 Elektro - Aero - Therapie. Diàt. Kuren. Stres a Hotel Milan und Kaiserhof, feines deutsches Haus in bester 


Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherie (Wien), Dr. M. Blumen- Lage. Bes. Aug. Müller. 


Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hot.-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castelio. 


Pegli hei Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée I. Ranges, 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Grand Hotel Miramaro. Das neueste und grossartigste Hotel 
enua in Genua. Wundervolle Fernsicht. | 
Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
Grand Hotel des Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zen alheTzıng. 
Riviera Hospiz, erst. dtsch. christl. Hospiz i.Italien a.Bahnh.Villenquart.Corso UgoBassi 24. 


Nervi. Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten 


. Qropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


| 

Ner Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Rgs, prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., ad. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke‘‘. Inhaber: P. Fricke. 


e ; 
ta. M h ta Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 
e treffl. deutsches Haus 1. Rang, am 
S ar ri Meer, Lift, Zentralheizg. 


Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, miss. Preise. 


Rapallo 2 tyg om wm som mee 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Eden-Hotel u Pens. Germania Pens. v. 6 Fr., Gart. u. Terrass. a. M., renov., neu Bes. Rigoli. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossartig. Panorama. 


and Hotel Verdi, 2 Ranges, Lit, Zentralhzsg, in bester Lage, grossartig, Panorama 
Mailand "omm osen Ranges, ntt aten 


Grand Hotei de la Ville, l. R m. Avss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, TeL-Bureau l. Hause. 


Splendid Corso Hotel, einzig. als llot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Rebecchino), L R., mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


P arda- See ,Dampíschiffahrt-Gesellschaft 

Italiens grósster, schónster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


-Riviera Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 
ar one à Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 
mit Bád. u. Toil. Auto-Garage. Lüzelschwab. 
Strand-Hotel, mit Park, Seebädern etc. Schönste Lage von Gardone, 
AasanO Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 


Pension Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hot. a. See. Pens. v. L. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 


e 
V Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Orand Kanal. 
ene 18 300 Zimmer, aller Komfort. 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotei Rogina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal 
Hotel Britannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal ziv. Preise. C. Walther. 


Bauer-Grünwald, Grand Hotel d'Italie, mit grossem Restaurant; besuchtestes deutsches 
Haus Italiens, direkt am Canal Grande. 


feid (Paris) Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. 


itallen. 


2 Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizg, 
: or 18 era Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf. 60 Bäder. 
om Bucher-Durrer. 


Bertolini's Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 
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7 * 
Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. 
Villa Nazionale am Golf. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Hotel Tramontano u. Tasso, L Rg, Hotel Sirene, II. Rg., 
bestbekannte Häuser, 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel, L Rgs., herr- 
a earen liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 
8 Ptas. an, Jllustr. Führer gratis. 
7 Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
g ler Hans Waiter, i. Somm.: Badgastein, Badeschloss. | 
C air 0 Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh 


Gärten, moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— 
Luxor winter Palace, Luxor Hotel. 


bis 12.—. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Madeira-Furchal. ——— f 


Veranden, 33 Z., Pension v. 8 


Sohweolz. 


1450 m ü. M. — Danjoth's Grand Motel, I. R., 
ied. Komf. z. mäss. Preis. Winterkurort. Geöfln 


Andermatt ezember— 15. März. Prosp. fr. d. Famille Danloth. 


Edenhotel ersten Ranges, neu, aller Komfort; stets offen; best 
rosa i: Lage. Bes. Mettier. 


Grand Hotel, I. Rgs.. neu eröfin., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. A. R. Custer. 
Hotel Bristol, stets off., Pens. v. Fr. ö.-an. l. Gart. ‚möbl.Privatw ohig Ze Geschw. Halder. 
Hotel Seehof, ganz. Jahr geólinet, Lift, Pens. m. Z. v. Fr.8.—an. Bes. P. Wietand-Brunold. : 


Die Hotels ersten Ranges am Zeontralbahnhof: 


Universität. Berühmte Mu- Hotel Schweizerhof. 
ase seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Viotoria und National. 
ana Her und Zoologischer Hotei Euler. 

Garten etc. Hotel Univers. 


(Eine Perle am Lago Maggiore 
Locarno. Idealer Frühlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 
dtsch. Fam.-Hot. l. R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. v. 8 Fr. an. 


Brissago €: 
Davos avos bekanntester Kurort Kurort für Sommer und Winter, ebenso berühmter 


ae rtplatz. Hotel d'Angleterre, l. Re, vorzügl. Lage, 
moderner Komiort. Bekannt f. beste Noche 
Hotel Buol, I. R., all. Komf., beste Lage. Das ganze Jahr geóffnet. Prospekt frei. 


Sanatorium Davos- * neuerbaute Heilanstal d ae le NE EAD d | 
eues Sanatorium, A olfer. e hyg c 
Davos- Dorf Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. i 
Hotel Suisse nahe Bahnh. u. Hauptpost, mod. Komt., ma. Preise: 
en Zimmer von 3.— Fres. a, bestgeeignet für Durchgang nach Süden. 
Nerven-Sanatorlum Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfol e auch e 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. No. 1 ( (0. 1 gratis. | 


2 2 (e erner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut t Vera. 
0 IWI amilienpension in bester Lage, m. all. Komí De Vorz 
Wintersportgebiet. Mäss. Preise. Bes. 8. K. L. Blat blatter. 


1250 m ü. M. Sporthotel Silvretta, I. R., Zentralhz., Lift, 
Vestibül, Bäder, grosse Eisbahn, Bobsleigh- u. Schlitten- 
bahnen. günstiges Skigebiet. Konzerte. Prospekt. 


Lage, Magplore) Grand Hotel L Prächtige Lage 
Park, Best. nächste Herbst- WIRES GE 


lingsstation. 
Kurpension ‚‚Mondesir‘, phys.-diätet. Therapie. Liege- u. Glas- 
Orselina halle. Prospekt. Arzt-Dir. C. Müller. 


Klimatischer Kurort, grósstes Exkursionsgebiet, 70 Hotels, 
Kursaal, Golf, Tennis. Illustr. Reiseführer A vom 


Lug ano Offiziell. Verkehrsbureau. 


Grand Hotel und Lugano Palace. L Haus am Platze, schónste Lage, 

iLugano Park. Bucher-Durrer. 

rand Hotel du Paro, altbekanntes Haus I. R. Vornehmstes Hotel von Lugano. 

otel Beau Regard-Continental, ruhige, staubfr. Lage, Park. A. Beckert-Reichmann. 

otel Bristol, feines Haus in herrl. Lg., g. lahr off., Z. v. Fr. 4, Pens. 9 an. Camenzind. 

Hot.-Pens.Seeger, a. Bhi., mod. Komf., Park. Z. v. 2.50, Pens. v. 6,50 a., ruh. Lag. C. Jahr off. 

erzti.Kinderheim. Deutsch.Hs. „SOTE. Pflege, Unterr. SohwesterThiele, Dr.Ferraris-Wyss. 

aradiso Hotel Sommer, ncucst. Haus L R. a. See m. Park, ruhige Lage; 

Zimmer 3.50, Pension von Fr. 9 an. Vorzügliche Küche, 
d. Hotel de l'Europe au Lac. none Jahr gcóiin., I. Rg., Zimmer v. Frcs. 3,50 an, 
Pens. v. Frcs. 9,— an. Bes. Burkard - Spillmann. 

rand Hotel Splendide, allererst. Zei vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 

perial Palace Hot. (vrm. Beha's Hot. dela Paix.) F.-Hot. I. R. all. Komf. Ps. Fraa Prosp. 

otel-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komt., ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2. 50, Pens. v. Fr. 7 an. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 


ontreux Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort. Falleger-Wyrsch. 


tel Continental, Familienhotel I. Ranges, moderner Komfort. Park am neuen Kai. 
lendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifi-Station, mässige Preise. 

tel National, LR..günzi.renov.: gesch. Lage;: prächt.Gart.u.Auss. JIL Pr.v. Dir. f. Turner. 
erritet ' Sanatorium L'Abri, diätet, Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 


L Ranges. Dr. Loy. 
2 Hotel Albana, vorm. Wettstein, zent. Lg., ganz. Jahr 
e ori Z oil, mod. Neubau, all Komi., 100 B. mäss. Preise. 


hweizerhof Château. OGedieg. Fam.-Hs., zentr. sonn. Lage, let ztz. Koml., gz. Jahr geöfin. 
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Arco 
Brixe 


| Pension Leichterhof, 


Torbole 
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Idealer Winter- 
aufenthalt, jeg- 


St. Moritz-Dort =: 


1 sport, ausgezeichnete Rodel-, Bob- und Eis- 
Engadin. bahnen, ausgedehntes Skigelände, Skijöring, 


Pferderennen etc. Bitte Prospekte verlangen. 


Pontresina_ Hotel Kronenhof und Bellavista, L Ranges. 


L. Gredig, Propr. 
b. Vevey (Genfer Gem EN Pension Vis 
äch Mod. 


Vevey 


Komf. Pens. Fr. 4 Fr. 4, 50 an, ganz. Jahr geöffn. 
2 ® 
Zürich Hotel Baur au Lao. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 
Gd. Hotel National, L R, a. Hauptbhf., neue Privatbäd. m. Toil. mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Hotel Eden au Lag, Neu eröffn., mod. Fam.-Hiot. a. Pi. Mass. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


Neues Posthotel 
Hotel Steffani 
Hotel Westend. 
Hotel Calonder 
Hotel La Margna 


Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komf., ganzeJahr off., mäss. Preise. 
speziell L Winter- u. Frühjahrssaison. dito Asschlimann, Direktor. 


Oestorreloh. 
ber Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
bazi a: mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmung: sorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geðffnct das 
anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
zn K. Szegö's Sanatorlum, f. Erwachs. u. Kind. ne und Kräftigungskur., 
Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


In Südtirol. — Grand Hotel des Ke (vorm. Nelböck), erstes 
Haus am Platze, mit grossem Komi 


Südtirol. — Wasserhellanstalt Dr. v. Guggenberg. Sanat. 
LR Alle Behelfe d. mod. Therapie. Diät.- i Heilmethoden. 
Orossartige Luftbadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 


am Südabhang des Brenners. Winterkurort. 
Rodel- und Schlittenbahnen. 
Gross-Hotel Gröbner, vollständ. Winterbetrieb. 


Gries bei Bozen. Sanatorium tūr Leicht-Lungenkranke. 


Leitender Arzt: Dr. Mallfér. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 


Innsbruc Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhol. 


Elektr. Licht. Lift. Zentralheizung, 
klimatischer Kurort in Südtirol, Saison September-Juni 1908-09 
eran 24378 Kurgäste. Trauben-, Terrainkuren, Freiiuftliegekuren, 
Mineralwasser-Trinkkuren. Städt. Kur- und Badeanstalt, 


Schweiz). 40 Min. v. Kaltwasseranstalt, kohlensaure u. alle medikamentösen Bäder, pneumatische Kammer, 


Inhalationen. Kanalisation, Hochquellenleitungen. Theater, Sportplatz, Konzerte. 
Sanatorien, Hotels, Pensionen, Fremdenvillen. Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 
Grand Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in best. Lage, ganz. Jahr geöfin., Auto-Garage. 
Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer: Franz Leibl. 

Pension Aurora a. d. Promenade u. Theater. Jeder Komfort. Bes. B. Haug. 


bermais Ce erhóhter, sonniger Lage des Kurortes Meran.  Villenviertel 
neue Hochquellenleitung: e 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise ospekte. 


M. Honeck, kgl. sáchs. Hoftraiteur. 
ie, ruhige Lage, Preise mássig. Besitzer: Prunner. 


e Sanatorium und Wasserheilanstalt Dr. von 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekte auf Wunsch. Tuberkulose ausgeschlossen, 

Grand H Hotel Imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Ollvenhain in Arco. 


Sal alzburg Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant. 


Hotel Minerva, I. Rang. neuester Komfort. Bes.: 
re 


Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10 an. 
R. Fleischmann, früher Hotel du Nil, Cairo. 


am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornehmes erstes 
Haus, gleichzeitig. Besitzer: Motel Concordia und Hotel 
Cortina in Cortina. 


Hotei de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 
v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 


Triest 


5 


Finkenwalde 7: b fauo 


ee und Entziehungskuren (Alko- 


hol Morphium) Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Kurhaus Holsteinische Schweiz zg, Pe (Bez. 


Schiffsstat, 1909 gànzl renov., jegl. Komfort. Sommer- und Winterfrische. 
Prospekte durch die Direktion. 


Nordseebáder. 
Dr. Edel’s Sanatorium für Damen und 


LI 


Brandenburg. 


‚Vereinigu ung Berliner Pensionsbesitzerinnen‘' versendet kosten- 
rei ihr K 'erzeichnis bester Pensionen durch die Schrift- 


08 
yy yk a. Fohr Warme Seebäder, Hauslehrer, 
führerin Frl. Bauer, Berlin W 9, Kóthenerstr. 32, I. 


Kinder. 
Schwestern. 
Berlin 
Waldsanatorium Zehlendorf - West. 
Berlin Diätetisch-physikalische Kuren für innere Leiden, Frauen- 


krankheiten, Nervóse, Rekonvaleszenten. Das Jas ganze Jahr geöfinet. 


Eberswalde nt. 
Grunewald 


ratis und franko. Fernspr. 143. ö 


Hubertus-Allee 18. Pension Bismarckplatz. 
Für In- und Ausländer und Erholungsbedürltige. 
Frau Sprague. Frau Kaschke. 


i 


—— — — 
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von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Weil’s 
Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, lunere 


' Schlachtensee d 


modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


Schloss Tegel er 
Trebschen BSH 
Zehlendorf 

Görbersdorf Ve: Bd See 
Krummhübel 


Dr. Sobotta, bek. Spezial.st. Prosp. v. d. Verw. 
Hotel Schneekoppe, I. Hs., jegl. Komf., Zentralhzg., Winterspo 
Hotel u. Pension Waidmannsheil, vornehm. Hs. a. Platz. 


(Wannseeb.) bei Berlin. Erholungsheim und 
Sanatorium Monrepos, für Nervenleidende, Er- 
bolungsbedürfiige und Kranke. Telephon 43. 


Dr. Ziegelroth Sanatorium, i 
früher Zehlendort. 


Hörnerschlitt. I. Hochgeb. 
el. Nr. 31. Jul. Prospekt. 


Ulbrichshóhe ere m tte 
Zackenta 


3 Aerzte, Che Dr. Woelm. 


—Sanatorium (Camphausen), Station Petersdorf im 
Riesengebirge; geschützte, nebelfreie Höhenlage, 
phys.-diätet. Heilverl. Näh. Camphausen, Berlin SW. II. 


Westdeutschland. 


Bad Neuenahr "miens Ss 
Pützchen 


Dr. Külz. 


Bad Sodentha 


Erkr. d. Atmungsorg. Kurpens. v. M. 5.50 a. 


Waldeshei 


Teutoburger Wald. 
Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe 79709 


leiden. Asthma und keulk,pikatarrhe, unüoeriroifen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Sanatorium Lippspringe 


und Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


gegenüber Bonn. Dr. Guddens Hellanstalt für Nerven- 
und Gemütskranke.  lelephon Bonn 229. 3 Aerzte. 
Dr. A. Peipers, d.rigierender Arzt u. Besitzer. 


1 Radiumhaltige Sol- 
l. Spessart bäder gegen O cht, 
Rheumat'smus, Frauenle'den, Skrofl.. 
Herrl. Lage. Prosp. v. Kurverwaltung. 


Sanatorium bei Düsseldorf; physikalisch- 
deut stets geöffnet. Dr. Martin, Inh. 
ier. 


Heilanstalt für Lungenkranke der gebildeten 
Stände. Jllustrierter Prospekt frei. Besitzer 


— — a ( 


Bad Meinberg bel Detmold. Altberühmtes Schwefel- 


moor-, natürl. Kohlensáurebad. Vor- 
zügliche Heilerfolge bei Rheumatismus. 
Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenleiden jed. Art. Prosp. frei d. d. Verwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 
d. Kel. Schloss u. all. Sehenswürdigkeit., bietet all. Komt. d. 
Neuzeit, mäss. Preise. August Kögel, Kgl. Sächs. Hofliel 


Dresde 


Vereinigung Dresdener Pensionsbesitzerinnen. Unser Verzeichnis erstklassiger 
Pensionen nach Stadtgeg. geurd., vers. auf Wunsch Frau A. Hahne, Bismarckpiatz 6. 
Elsterberg u. Nierenleidende. Entzichungskur. u. Erholungs- 
bedürnige. — Prosp. frei. Sanitätsrat Dr. Römer. 

e 03 
Reibolds un Vogtlande, 700 m ü. M. Herrliche, abge- 
schlossene lage inmitten von Fichten- 


waldungen. Winterkuren. Vorzügl. Erfolge. Spezialistische Kehlkopfbehandlung. 
Abteilung iür Minderbemittelte. Aerztl. Leiter: Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 


Schandau Postamt ı. 


Nachkur nach Karlsbad. Alle Kurmittel. Prosp. gr. 


Sanatorium f. Nerven- u Stoffwechselkranke, Herz- 


Heilanstalt für Lungenkranke im sáclis. 


Kurhaus Alberthóhe L Herz-, 
Nerven- und Stoffwechsel- 
kranke; besonders geeignet z. 
Bes. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. 


St. Andreasberg 


Hotels: Rathaus; Schützenhaus; 


Ballenstedt 7. 


Sanatorium Dr. Rosell mit neuerbautem, volle 


Obcrharz, 630 m ü. M. Winterkuren 
u. Wintersport. Ideales Skigelände. 
Rodelbahnen i. Ort u. i. unm. Nähe. 
Prospekt d. d. Kurverwaltung. 


Bergmann; Tannháuser. 


endet eingerichtem Kurmittel - Haus iur höchste 
Ansprüche. Stets geölinet. 100 Beten. Prospekt. 
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j 


Schierke 


| 


Rummer 7. 


am Harz. — Erholungsheim speziell für 
Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. ärztl 
vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Freiin Grote. 


Blankenbur 
Buntenbock 
Hahnenklee 
Hasserode 

Bad Harzburg £557: 


Schmelzer's Hotel“, I. Ranges. Zentralheizung, elektr. Licht, zivile Preise. 
Hotel Waidmühie Neu eróffn. m. a. Komf., i. Walde gel.(Raudautal).Z.m.u.o.P.z.jed.Pr.Prosp 


Ilsenburg . E E 


b. Clausthal i. Oberharz. 600 m hoch. Meyer's 
Kurhaus. herri.Winteraufenth.. grossart. Geländ 
L Wintersp. Tel Clausthal 23. Prosp. grat 


i. Oberharz, 600 m à. M. Sanat. f. Nerven- u. 
Inn. Kranke, Erkolungsbedürft. u. Genesende. 
Jahresbetr.eb. Prosp. Dr. Klaus, Nervenarzt. 


‚Hotel Bellevue, I. R, el. L, Zentral- 


zu den roten Forellen“, Hotel „Prinzeß Meer, altren. 
Häuser I. R., in bevorzugt. winterlandschaftlichen 
Lagen. Bes. Fr. Lichtonberg, Tel. Nr. 9. 


Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Sanatorium Dr. Arndt für Nervenkranke und 
SES EE (früher Dr. Passow). 
Prospek 


in Thüringen. — Grand Hotel Wünscher, vornehmst. Haus 


e e 
Meininge 
Oberhof 5 pet EEE 
e 9 
Friedrichroda zx. 


Dr. Sieling's Waldsanatorium „Tannenhof“, für individualisierende Behandl. v. Her: 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. Verpfleg 


Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 


Süddeutsohland. 


Pfalz, Wasgau-Sanatorium L herri. Gebirgslage. 
Cr27a em mod. Kureinricht. f. Naturheilmet. a. wissenschaft 
Grundl. Mäss. Pr. Prosp. vers. Dr. Bossert, leit. Arzı 
Frankfurt a. Main 5:25: 5 
ererst. zentr. : 
| s vollstd.modernis.;50 Priv.-Bàc. 
2 bert), gelegen, 12 Min. v. Heidelberg 
ec arem Il Dr. Langenbach's Sanaterium für 

Nervenkranke u. Erholungsbedürltige. 
am Main. Kaiser-Friedrich- Hotel, neu, Dampi- 

en ac heizung, elektr. Licht, französische Küche. 

Tübinge 


Hotel Schuler. Freie Lage b. Bahnh. Zentralh. 
Bäder, el. Licht, verschliessb. Einzelgaragen. Gr 
Autohalle, Stellin, Lubrifin, Reparat., Autoverm. 


Tanne. 


Mittelp. d. Wintersp. i. Taunus. — Hotel Kaiser Frie- 
drich, empf. D. O.-V. Rest. Hahn, gr. heizb. Glas: 


Cronb erg Gr. Rodelverleih- u. Verkaufsh. a. PI. Gebr. Haha. 
Bad Hombur 


Bad Nauhei 


Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Ouellzuleitune 
eins der schönsten u. modernst. Hotels d. Gegen an. 


Sanat. Villa Hildegard, für Zucker- 
kranke, Mast- und Entieitungs-Kur 
Zentralheizung. Nimmt Pat. al Ar 


Eleonoren - Hospiz, Beneke-Str. 6—& 
Familienhaus LR am Park gegenüber 
den Badehäusern, mässige Preise, Jahre: 
betrieb. Winterkur. 


Sen"ig Eden-Hot., neuerb. vorn. Fam.-Hot. LR.i.bevorz.Lg.a.Kurp.; 100 Z.u.Saal, LA. ze. 
vi.laRupprecht, neu erb., vorn. Familienh., Hotelkomf., Kochbrun.-Badanl, müss. Pr., Prosa 
pr. Paui Guradze, Chir. orıhop. Privatkl. nik. mit med.-mech. Instit. u. Werkstätte 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
(bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 
Waldlust, I. Ranges mit modernstem Komfort. Unverglei: : 


Trib 
ri erg liche Lage. Illustrierter Prospekt. 
Wehrawald Kurort Deutschl. . Lungenkranke (861 m 
Besond. geeign. f. Leichtiungenkranke 


Sanatorium Wehrawald. erstklassige Lungenneilanstalt mit mustergültigen hygienisches 
iud dierápedüuseüen Du, chungécn, Dig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Ovougskinna 


bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchstge: 


C Ad D ———————— nn 
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Baden. 


L Brsisgau: berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
wald-, Schwelz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof. I. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 


SanatoriumbeiUeberiingen 


Freiburg BESSERE 
Schloss S petzg a am Bodensee, herri. Lage, 


eig. Wald, alle mod. Ein- 
richtungen f. d. physik.-diätet. peu Massage. Grosse Luft- u. Sonn.-Bäder. 
Verlangen Sle Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 


im bayrischen Hochgebirge mit dem 
‚Königssee‘. Sommerfrische, 
kurort, Solbad. Winterstation. 


Hotes potra Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 


Berchtesgaden : 
München 5 cot Mice 1 Hauptbahnhof, Bekannt, bestren., 
Oh erstdorf L bayr. Algilu. — Hotel z. Löwen u. Dependance mod. 


Komf., 50 Z., mäss. Pr., Pens. v.M.5.— an. Winter- 
Tegernsee 


betrieb. ff. Küche u. Keller! Skilehrer. H. Hofinger. 


(Bayer. Hochgebirge) herrl. geleg., beliebte Winter- 
. Rodelbahn v. 6 km Lg., Skigeländ., EisschieD- 
bahn, Wildfütterung. Ausk. d. d. Wintersportverein. 


Partenkirchen Dr, Wisgers Kurheim. 


holungsbedürftige. Geschützte Südlage, grosser Park, modernste Einrichtung, jegl. 
Komfort. Lift Wintersport; das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 


England, 


Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus in 
on ON mn ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 
| Belgion, 
s berühmt für seine Spitzenfabrikation; erstes Haus dieser 
Se Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 
St. Petersburg Haus. Omnibus an allen Bahnhöfen 
und Dampfern. Th. Schotte, 

Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23, TS mi deutsches Haus L Ranges, beste 

Lage, Zimmer 2—18 Rubel "Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Waeytens. 


Russland, 
eig Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch. 


Zwangszustände 


Angstgefühle, Depressionen, fixe 
Ideen, Leidenschaften, Neurasthenie, 
Hysterie werden behandelt im 
Spezialheim f. seel. Behandlung 
Bad Kronthal, Taunus (Baus Waldau) 


E.Kampmann Dr. med. Voigt 
Heilpidegoge. Bpe»inlarzt. 
Man verlange Prosp u. Referenzen. 
Eigene Methoden. 


Alkoholentwóhnung 
ge los. sequ. Nimbsch Wundervolles Angenehmster 
agan (Sdiesien. Arzt. Prsp. fr. Klima Aufenthalt 
EuN 1 Monte-Carlo 8 
1 N Een s em D Vi ra | m ce Ay — -ng Taubenschießen 
—— für| Weltberühmte . ox 
Ingenieure, Motorboot 
TOC ni um Techniker, Oper | R 
Werkmeister. Orrin, Sdis- DA egatta 
Hóhere HóhereLehranstal MR spiele, Klassische | Internationaler 
Msoh.-Bau,Elektrot. onzerte, Ballette Sporting-Club 
Elektizitätswerk. S 8 
E — 1. mec zs Kunstausstellung Neues Kurhaus 


Harie Volets Institut, Erfurt. 


Das neue Schuljahr beginnt am 5. April. 


Aufnahme von Schülerinnen in folgende Kurse: 


f 
Iess 


$ eg, 555 


Abteilung Seminar f. techn. Lehrerinnen: | Abteil. Haushalt.-u.Frauenschule: 
Lehrerinnen d. Hauswirtsch: fts- y staatl. Prüfg. | Jahreskurse der Frauenschule, — 
kunde, Handarbeitslehrerinnen / im Institut. Viertel- und Halbiahrskurse der 
Turnlehrerinnen, staatl. Prüfung in Erfurt. | Haushaltungsschule. 


Ausführliche Prospekte durch die Vorsteherin Marie Voigt. 
— . OCA OCA OCE DCO OCTO OCAS 


ung zur Einjähr.-, Prima-, 
Abit.-Prüfung in der Anstalt 3 


| Vorbild Dr. Harangs, Halle a. S. 3. E 


5.0.1907 bestand.36Abit.,97Eini. 45 Prim. | 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


Technikum Bingen 7, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


olytechnisches Institut 


SS a — . Waren 

Mod. Labor., 
Maschinen, AUSLAUl. Il. Th. Padagogium In Meckibg. 
Elektrotech- 77 , geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 


men u. Abiturlum vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


Gas- ig ripe cm 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau, 


Programme kostenlos. 


staatl. ber. f. alle Militär- u. Schul- 


vorm. Ul. Fischersche Vorbereitungsanstalt 


examina, vorzüglich empfohlen. 

Unübertroff. Erfolge. 1908/9 be- 

BERLIN W. 57, Zietenstrasse 22-23, Eingang 22. standen 49 Abit, dus 14 Damen, 
— (T Dr. Schünemann. 219 Fahneni, 4 Seekad., 1 Kad., 


29 Prim., 53 (09 : 29) Einj., 32 L hóh. Klass., in 21 Jahren 3243 Zögl. Es finden auh Abendkurse statt. 


2 Bahnstunden nördl. Sachsen-Altenburg. 


Cecbnikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch. Elektro-, Papier-, Autornob.., 
Gas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


| Elsenbetonikon 
struktion und 
nalis«hlereinn 


u- Elektrotech 
nikJngenieure | 
onlechnikeron | 


Wismar 


7 


a. d. Ostsee 
für Maschinen- u. Elektro-Ingen., Bau-Ingen. u. Architekten. 
M. 
Agenturen. Nàh. d. Otto Fuchs- 
lochor, Stuttgart-Cannstatt 28. 
Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine auf Ia Schiffen 
eintreten will, om Karriere su machen, 


2—5 k. u. mehr täglich zu Lë? sollte sich nur an einen erfahr. Fachmann 
dienen. sp. EÊ wenden. Nähereg durch e Weg A. Witt, 
Adressenverlag Joh. H. Schultz. do 9. I Altona, Stiustr. & Viele Dankschreiben. 


(Fortsetzung der Rubrik Stellenangebote“ auf Seite XII). 


und mohr tägl. Verdienst d. 
reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


amen u. Herren als Bücherreisende ge- 
sucht. M. Gutberlet, Leipzig, Elisenstr. 
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DIE EINZIGE RICHTIGE 


Lebensver 


v 


NEUHEIT DER PARFUMERIE 


Versicherungsstand 


Au ki Ober Privat. und Geschäfte 
8 Verhältnisse. Heirats - Ausk. 


i Ermi . Beobachtg: etc. Disk 
Detektive 55 Miet < iria 
Intern. Welt-Auskunfiel „Union“ Berlin W. ener. 38 


Hamburg. WMaschinen?di - Importhaus sucht 

bei hohem Verdienst Vertreter, die 

in der Industrie und bei Fabriken Be- 

ziehungen haben. Off. unter Hg. D. 6778 
an Daube & Co., Hamburg. 


für den Verkauf der 
Reisender Klassikerbibliothek 


Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 
Offerten befördern unter L. 812 | 


scc. DID MAII unserer nale 


Wer bel der Handelsmarine als 
bestanden hauptsächlich 


chiffsjunge 
J H Kräuterheilkunde behandelt die Anwendung dieser Kräuter auf das genaueste. 
FP TE RR 


Der Autor H. Mayer in Hamburg ist eine auf dem Gebiete der Pflanzenheil- 
kunde bahnbrechende Autorität, welche die Wirkung aller in- und ausländischen 
Kräuter bei mehr als 100000 Krankheitsfällen in seiner früheren Tätigkeit er- 
robte. Das Resultat dieser reichen Erfahrungen sind in seinem 128 Seiten ent- 

bahean Buche tag fa 

Die hauptsächlich klargelegten Krankheiten betreffen Lungenleiden, Asthma, 
Gallenstein, Zuckerkrankheit, Nierenleiden, Gicht und Rheumatismus, Ischias, 
Magen- und Darmleiden, Beingeschwüre, Blasenleiden, Blähungen, Fettleibigkeit, 
Kopfschmerzen, Herzleiden, Leberleiden, Kehlkopfkatarrh, Krämpfe usw. 

Dieses wertvolle Buch kostet inkl. franko Zusendung nur 60 Pfg. Dieser 
Betrag kann in Briefmarken oder Postanweisung, welches nicht mehr als ein 
einfacher Brief kostet und sicherer als solcher ist, eingesandt werden. 


M. Flaschner, Hamburg, Heinrich Barthstraße 13. 


aus giftfreien Kräutern. H. Mayers Buch für 


Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


allerorten innerh. 
Agenten gesue Deutschlands für 
| Einbruchdiebstahl- und Wasser- 
*9 leitungschaden - Versicherung. 
| 


Mitteldeutsche Versicherungs-Aktien- 
geseilsohaft, Halle a. 8., Marktplatz 20. 


- ucht 

Hoher Verdienst! erch 

zum Verkauf an Private, in Postkolli und 

Gebinden, die Spezialmarken „Roland 

Süfrahm- u. Eigelb-Margarine, ca. 60 Píg. 
Jonson, Madsen & Co. 

Margarine Gesellschaft, Altona (Elbe). 


10 204 i tāglich und mehr verdienen 
x d Damen u. Herren jed. Standes 
durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 
gratis. — Bankgeschäft ,,Confidentia", 
Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 


Wer Stelluné sucht 


verl. Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


Reise- Damen 
zum Verkauf von bestickten, 8 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bef. sub L. Q. 412 Daube & Co., Leipzig, 


Die elektrische Heissluitdusche 


„Fön“ 


erzeugt in idealster Weise strö- 

mende Heissluit. Diese ist der zu- 

verlässigste Heilfaktor bei Rheu- 

matismus,Gicht, Hexenschuß, 

Ischias und zahlreichen anderen 

Leiden. — Apparat und Prospekte 
zu beziehen durch 


St. Sachs, Berlin N 24, 
Üranienburger Strasse 34. 


Meissluftbehandiung 
des Elibogengelenkes. 


d WOR 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 


dete Mildchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule, 


Feinste Musik- 
Instrumente 


BA Basel Katal. Kr. 356 grat. | Prosp. 


EDMUND PAULUS, Markneukirchen Ne. 356. 


esunde Frauen 


— — Se no ee m are ee] 
schafft „Gynin“. Neues Reinigungs- 
u. Desinfekt.-Mittel. Aerztl. empfohl. 
gratis. H. Unger, Chem. Laborat., 
Berlin. NW, Friedrichstraße 91-92, 


Dr. Ernst Sandow* 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


Utensilien-Fabrik 
x älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 

M Emil Lüdke, vorm. Carl 

Hahn & Sohn G. m. b. H., 
jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


>=AHygienische 


Bedarfsartikel zur Kranken- u. 
Gesundheitspflege etc. Jilustr. 
Preisliste gratis und franko. 
Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 Pf.). 


Sanitätshaus ,.Hygiea", Wiesbaden E. 3, 


| 


Herausgegeben vom Verlag des Vereins für Pflanzenheilkunde. L a 
Aisgegeben vom Verlag des Vereins für Frlanzenheilkunde. 


Stuttgarter 
sicherungsbank a. 6, 


i 


Gegründet 1854 


008 5. 5. , 880Millionen M. 


Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 167 Millionen M. 


Mit meinem Enthaarungsmittel können 
Sie ganz leicht alle unlie à 

und Körperhaare gänzlich mit der Wurzel 

Sg, in wenigen Minuten 

^w schmerzlos selbst ent- 

so daß keine 


e m eng 
1 $ Reizung 
0 


Spur 
der 
JP 


Haut. Weit besser als 


— 


sch 


H z 
— Preis M. 5.50. — 


00 


Franko, Nachu. od. Briefm. Versand diskret. 


tert. 


Erfolg und Unschädlichkeit 
ami gold. Med. 


| Prámiiert: Paris u. London 1 
| Institut für Schónhei 
| Frau O 


Berlin W., Potsdamer Straße 36b. 


uli Hygienische 


Bedarfsartikei f. Gesundhei 
geet, Ph. Rümper, Fra 


wn 
um 
Echte Briefmarken. dre 
. — . 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


deale Büste 


jdi preisgekr., garant. 
unschädl. Ausser. Mittel 
„inulin“ in ganz kur- 
4 zer Zeit. Goldene Me- 
EI daille. Diskrete Auskunft 
gegen Rückporto. Else 
iedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Barfussgasse. 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Jllustrierte Preisliste gratis u. franko. 


osef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
Grösstes Haus d. Branche. 


sæ- Jüciratslustigg Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
»ein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs. ,,Lebensglück"', Dresden 16/97. 


sfa "lygienische ve 


la. Katalog gratis und franko. 
Paul Lohr, Versand, Cöln Í, Luxemburgerstr.51. 


DL Pig an Kae ds ry 
au ogert, mou e 
Preisliste gratis. * 


stige Haare. 


Nummer 7. 


verwendet werden wie die Kohlenfadenlampe. Bezeichnend ist es, 
dass in vielen derartigen Betrieben erst nach lángeren Vorversuchen 
mit den hauptsächlichsten Fabrikaten anderer Herkunft festgestellt 
wurde, dass die Tantallampe die einzige ist, welche sich der Situation 
gewachsen zeigt. Durch ihre Dauerhaftigkeit hat sich die Tantal- 
lampe, namentlich bei Wiederverkäufern, grosse Anhänger erworben. 
Da die Wiederverkäufer genötigt sind, einen Weiterversand an ihre 
Kundschaft vorzunehmen, so empfinden sie die Zerbrechlichkeit der 
anderen Fabrikate in besonderem Masse, und die Tantallampe ist 
ihnen besonders willkommen. Zurzeit kann die Tantallampe als die 
populärste aller Metallfadenlampen angesehen und empfohlen werden. 

— Billige und gute Parfüme und andere Toiletteartikel kann 
man sich ohne alle Vorkenntnisse und ohne Apparate selbst her- 
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veilchen, Marechal Niel, Lilas blanc, Maiglöckchen, Birkenhaarwasser, 
Mundwasser, Edeltannengeist usw. gegen Einsendung von je 15 Pfg., 
so daß sich jedermann ohne Risiko von der Güte dieser Parfüme 
überzeugen kann. 

— Versuch macht klug. Die beherzigenswerte Wahrheit 
dieses Sprichwortes müDte allen denen nahegelegt werden, die 
.Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ noch nicht selbst probiert 
haben. ,Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ wird von vielen 
Tausenden regelmäßig zu den Kopfwaschungen benutzt und immer 
wieder als das beste und billigste Haarpflegemittel empfohlen; 
darum sollten auch Sie wenigstens einen Versuch mit „Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf“ unternehmen, um sich, selbst ein Urteil 
bilden zu können. „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ beseitigt 


stellen, wenn man die Originalkompositionen von Professor Dr.] nicht nur Schinnen, Schuppen, übermäßige Fettbildung, sondern 


von Ganting G. m. b. H., Berlin W, benutzt. Ein größeres Flakon 


Parfüm stellt sich dabei nur auf etwa 68 Pig. Obige Firma versendet 
mittels ihrer Originalkompositionen hergestellte Proben von Kaiser- 


führt auch eine Kräftigung sowie Abhärtung der Kopfhaut herbei 
und wirkt so fördernd auf den Haarwuchs ein. Man verlange beim 
(Fortsetzung auf Seite XV.) 


Zahn-Creme 
GOPfennige | 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 


belehrender Broschüre 
EA Verlangen gratis. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 

Frankfurt a. M. 25. 


Dresden 


^ Guthmann's 


as seltene Briefmarken! = 

von China, Haiti, Kongo, 
Korea, Kreta, Pers., Siam, 
Sudan usw. Alle versch. 
ant.echt, nur 2 M. Ill. Prsl. grat. 
E. Hayn, Naumburg a. S. 15. 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Leichner' 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 

ümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


nn 


ILLU SION 


* v 
- 
Tv: e 


"ek fd ; 


DRALLE 


UI 


'ettpuder: A 


Mk. 3,— u. 1,50, 


Aspasiapuder 
Mk. 4.—. 


D 


Illusion im 
Leuchtturm. 


Blütentropfen ohne Alkohol. 


ME | wén Velten, Rose 


Die Blumendülte in höchster 
Vollendung und Ergiebigkeit. 


CIGARETTEN 


m.Gold-u.Hohlmundstück. e 


d Fällfeder Y 


geschützt durch "m 
1 . deutsche u. ausländische u 
7% patente. 


Caw's patentierte Verbesserungen finden 
sich in keiner anderen Füllfeder. Man 
fordere ausdrücklich Caw’s. Jede dieser 
Füllfeder trägt als Garantiestempel auf 
dem Halter Caw's Name u. obige Schutz- 
marke. Versucht ein Händler cine Nach- 
ahmung zu verkaufen, so tut er es, weil 
er daran einen grösseren Nutzen hat. In 
allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustr. VO ZE Ee vom Fabriklagec 
SCHWANHÄUSSER, Wien |, lohanncsgasse 2. 
SCHWAN - BLEISTIFT - FABRIK, Nürnberg. 


— 


—— ÀÀ—MMMM———ÓMM——— 


EN 

i | 
N 
$ Ios * E 
ES 32 up 


Car! Go Sohustor jun. 
o. 387. 


Gegr. 1824. 


ttlob 
(C G, Schuster jn.) Markneukirchen 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Qaramellen 


| | , MW  Quaurár IN Ho 345 mit den 3 Tannen 

; W HOCHSTER Preis: #5 Pr 

. Gleichberühmte Marken sind auch: 22 Ai K 18 - = : 5 
Hermellnpuder VOLLENDUNG. das Stück Beier acer 


in eleganter 
mm  Blechpaekung. 


(reen Erfolg; — Pak: 25 Pf. 


Fr Kaiser Waiblingen Stultgart|\ 
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Vor Anschaffung 


eines Musikwerkes usw. fordere man per 
Postkarte auch unseren illustrierten 


Hauptkatalog gratis und frei. 


Gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 


Mark 


an liefern wir Musikwerke agdgewehre, 
jeder Art, Automaten, Gram- ee 
mophone, alle Saiten- und Drillinge, 
Blas - Instrumente, = — 
Zithern aller Systeme, Tri&der- 
Binocles, photocraph. Apparate. Operngläser, 
Felóstecher, Wafien, Schreibmasch nen, Reiß- 
zeuge, Bücher, künstlerisch gerahmte Bilder etc. 


und Nägelkauen wird sofort abge- 
wöhnt patt selbst bei 
durch „Conradin » kleinsten 
Kindern zu gebrauchen. 1 Karton enth. 
I Fl. m. Gebrauchsanw. u. ärztl. Attest 
üb. Unschädlichkeit. 2.— Mk. g. Nachn. 


Augien. Laboratorium Salus, 


Leipzig 3. 


Wahre, natürliche 


erreicht man einzig nur durch un- 
schädliche, wissenschaftlich erprobte 
Spezialmittel zur rationellen Haut- 
und Körperpflege. Verlangen Sie so- 
fort die neu erschienene, aufklärende 
und fesselnde Spezialbroschüre 


ni || „Die Schönheitspflege“ 
e n D l 
LE IE ET. € 2777. gratis und franko, 
Sie werden zuverlässigen Rat und 
Hilfe gegen alle Schönheitsfehler fin- 
fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer den. Sensationelle Erfolge! Glän- 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen zende Anerkennungen aus aller Welt! 
wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nerv ensystems tun. Allen 
Männern, die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 
der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung und Krait zu zeigen. 
Broschüre gratis und franko durch Verlag Aesculap, Genf 2 (Schweiz). 


volver, 


M Browning;, 
i a re U n Scheibenbüchsen, 


Teschings, Zimmer- 


Breslau 1f und Wien 101f BA Hirschiänger, 


+ Magerkeit. A 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kraft- > 
pulver ,,Büsteria'*, ges. gesch. preis- | 
gekrönt m. gold. Medaillen Paris 1900, 
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8 | 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert | 
unschädl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben, Karton mit Ge- 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. Hygienisches Institut 
D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. | 


und lästiger Haarwuchs kann 
essen = einzig und allein nur durch Anwendung 

cum DEE — — I —— — i der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
j i = lich empiohlen, radikal und für immer 

beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiicrt Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Eriolg durch 
? AE Selbstanwendung und Unschädlichkeit 
E E Ant i e wird garantiert, sonst Geld zurück. Pfeis 
— —— — M. 5.— geg. Nachn. Nur echt durch den 

alleinigen Patentinhaber und Fabrikanten 
Herm. Wagner, Cöln-Riehl 24s. 


Hygienische 


Bedarfsartikel z. Gesundhpfig, 


222 


22722 


Geen ID 


ist wohl wegen seiner einzigartigen Zusammen- 
setzung aus MilcheiweiD, Eisen, Nühr- 
salzen und je nach Zweck bis zu 15 % bestem 
4 Lecithin besser als iıgend ein anderes Nühr- CN 
ise präparat zur Kräftigung des geschwächten, Fi 
nervösen, blutarmen, überarbeiteten Organismus in allen Lebensaltern, vom Kinde bis zum 
Greis, berufen und geeignet. Man vermeide Verwechslungen und fordere die blauweiße 
Neocithin-Bro-chüre und Original-Neoeithin in blauweißen Packungen mit der Sehutz- 
marke Nero“ iu Apotheken, Drogerien oder direkt von uns. 1 - > 
100 250 500g Tabletten 150 M.  Neocithin Kolapastillen 1 M, Potenzial - Neocithin- RE E H Ten Kin u. 
280 650 19M. Tabletten (extrastark) Röhre 3 M. d ge Se d iwaresfabrit. 


Neocithin-Gesellschatt m. b. H.. Berlin SW 61. | Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieim.) 
Floda's Verlag. Leipzig 48. 
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und Kahlköpfige. 


Bart und Haar tatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen „Mos 
Balsam“ hervorgerufen. Alt und uns, Herren und Damen brauchen 
nur „Mos Balsam“ zur Erzeugung von Bart. Augenbrauen und 
Maar. denn es ist bewiesen worden, dass ,,Mos Balsam** das 
einzige Mittel der modernen Wissenschaft ist, welches 
während 8 bis 14 Tagen durch Einwirkung aui! die H 
dieselben derartig beeinflusst, dass 


n. Unschá 


M inlange lichkeit irantiert 
KSE Ist dies nicht * 
Bay) ws 5000 Mark bar 
. ; y zahlen wir : dios 2 


&-testigt u. wiederhergestellt 
ohne Arznei u. in jedem Alter 


durch die 
berühmte LAIT DAPY 
(Konzentrirte Kr&utermilch) 
Einfaches Einreiben genügt. 
Unerreichtes, harmloses 
Produkt. Ueberraschender 


dauernder Erfolg. 30.000 
Atteste. 1 Flakon genügt. 


Diskreter Postversand fko. 
- mit deutsch. Gebrauchs- 
A Anweis. Reg. Vorausbez. 
v. M. 4.50 per Fostanw. 
oder M. S in Rriefink. od. 
Nachn. (POSTLAGERND 
A - LS ces i 1 . J NUR VORAUSBEZAHLUNG) 
$ N/ /Z vk E Pd BIER | Briefporto 20 Pfennig, 
U. K Au, ^ — Sch: lac Karten to Pfennig. Finzigzes Depot : Chemiker 


des Wissens — Kataloge 
)iskr. | : ; (hochinteressant) versendet gratis 
MossMaenasinet Ki z : LES: Din di | W. Mähler, Leipzig 521. 
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are gleich zu hsen 


jedem Bartlosen, Kahlkópfigen ode 

welcher Mos Balsam sechs Wochen ohne Erfolg be 

nutzt hat. — Obs.: Wir sind di T \ y 
ne derartige Garantie le stet ' t 

Empfehlungen. V 
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riefmarkenalbum - Preislisten $i 
H Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 
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Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ und 
weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke zurück. Paket mit 
Veilchengeruch 20 Pf, 7 Pakete in elegantem Karton Mk, 1.20 in 
Apotheken, Drogen- und Parfümeriegescháiten erhältlich. Alleiniger 
Fabrikant: Hans Schwarzkopf G. m. b. H., Berlin N 37. 

— Gibt es noch jemand, der sich noch nicht über das lármende 
Türzuschlagen geärgert hat? Sei es im Hotel, wo die Nachtruhe 
durch spät heimkehrende Gäste, die nur zu häufig die Türen zu- 
werfen, gestórt wird, sei es im eigenen Hause, überall empfindet 
man das Türzuschlagen als lästigen Uebelstand. Die Leser werden 
daher eine praktische und billige Neuheit, die hier Abhilfe schafft, 
mit Freude begrüßen und uns Dank wissen, daß wir an dieser 
Stelle auf die in den Handel gebrachten Türpuffer (Schlagdämpfer) 
aufmerksam machen. In unserer nervösen, ruhebedürftigen Zeit, in 
der gegen den Lärm in Wort und Schrift schon so manche scharfe 
Attacke geritten wurde, in der schon Lärmschutzvereine entstehen, 
ist es im allgemeinen Interesse gelegen, derartigen Neuheiten, die als 
praktische Kampfmittel gegen den Lärm dienen, eine möglichst rasche 
Verbreitung zu verschaffen. Besonders das reisende Publikum sollte 
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keine Gelegenheit versäumen, in Hotels, Sanatorien, Pensionen usw. 
die Einführung solcher Türpuffer (Schlagdámpfer für Zimmertüren) zu 
befürworten. Sie erweisen nicht nur sich selbst, sondern auch dem 
Wirt einen Dienst, der rücksichtslosen Hotelgästen gewöhnlich aus 
Geschältsrücksichten noch wehrloser gegenübersteht als das Pu- 
blikum. Wegen näherer Auskunft und Bezug der Schlagdämpfer 
wende man sich an die Firma C. Hüls mann, Freiburg (Baden) Nr. 98. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inserafen August cher G- m.b. Il. Berlin SW.55, 
Zimmerstr. 36-!1, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. Jerusalemer Str. 53/51, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr, 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel. Obere Kónig-Str 27, Chemnitz (a.). Marktgässchen A Dresden. Seestr. l. 
Elberield, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11. 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 1 8-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg. Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, * trassburg L Els , Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3.50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegebcn werden 


Für Mutter una Hin o. HommeL’s Haematogen 


das beste Krüftigungsmittel ! 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


Oe 


Grieder Dinocle 


Li 
* 


Veaſer- Glas, Fugo 


Prismen-Fernrohr kleinsten Formates, 


speziell für den Gebrauch im Theater konstruiert. 
„Fago“ hat bequem in derWestentasche Platz. 


Bezug durch alle einschlägigen Handlungen. Preisliste kostenfrei. 


Opt. Anst. C. P. GOERZ, Akt.-Ges. 


Berlin-Friedenau 70. 
Wien, Stiftgasse 21. Paris, 22 rue de l'Entrepót. 
London, 16 Holborn Circus. New York, 79 East 139th Street. 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, $.-A. 1, Wich 


Versand aller Rassen tadelloser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie samt, Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Weliteilen zu jeder Jahre 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulan 
Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mi 
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t 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 


sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und iranko. 


Frauenreiz wird nie v?rgehn, 
Nur durch ,,Wikó*' wirst du schön. 
3 t Wi Nur Dr. Hentschel: Wikó-Apparat D. R. G. M. 
beseitigt schnell und sicher alle Hautunreinheiten, 
wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Haut- 
EX grief, blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, 
DS Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart u. 
2277 sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und von 
schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
magere Körperteile erhalten Fülle, Form u. Festig- 

keit. Alle 8 des Blutes und der Haut 
werden durch atmosphär. Druck herausgesaugt. 
Diese neue Methode spornt die Hautgefäße zu neuer 
E. Tätigkeit an, erhöht die Blut- u. Sáftezirkulation 
N und verhinaert das Ergrauen u. Altern der Haut, 

mm V so daß ein müde u. alt erscheinendes Gesicht durch 
Dr. Hentschel's Wikó-Apparat unbedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen mufi 
Preis M. 4.— in Etui Parks 20 Pfg. extra, Nachnahme M. 4.50. Einmalige Ausgabe. 
Absolut unschädlich. Wikö-Werke Dr. Hentschel, Hamburg 6, Merkurstr. 109 E. 


Sächsische Sägen u. 
‚Federstahlwaren-Fäbrik. 


Special-fabrik EMIL RIEDEL Uhrfeder u ge. 


füzugo.Blat- Chemnilz- OA ble HTS N neee 


Stahl in mehrer: 
en Tausend Di» 
mensionen sofort lieferbar. 
Bandsageblatter Metallsage 
blaner, Mindernisszirke!. 


federn. Postfach 10. 


Gestanzteu.geprägte 
Massenartikel aus 
Stahlblech o.Metall. 


E. von den Steinen & C. 


9 
02 
5 8 À Stahlwarenfabrik N 
ck 3 
CR Jund Versandhaus Wald D. Solingen 331 
^2 versenden gegen Nachnahme nachs’ehnde Kollektion 51. 


diode n dd MIK. 2.90 
Porto extra. 


Katalog, illustr., \ ca. 7000 Abbildungen 
unserer Waren gratis n. iranko 
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Zigarrenabschneiue;, lein 
vernickelt und verziert. 
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SANN IAA Ein h. bsches Taschenmesser, 
— A mit 2 prima Stahlklingen und fein verzierten 
— — oxydierten Schalen. Abbildung st Größe 
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Druck und Verlag v 
un 


Erstens: gehört dazu eine richtig konstruierte, solide Zahnbürste, 

* um die Innen- und Außenflächen aller Zähne, sowie die 
Zwischenráume gründlich putzen zu können. Die Kosmodont-Zahnbürste 
entspricht allen diesen Anforderungen, da sie dem anatomischen Bau det 
Kiefer genau angepaßt ist und alle veralteten Konstruktionen bekämpft. 


. benötigt man zum Putzen der Zähne ein sorgfältig her- 
Zweitens: gestelltes Zahnpulver. Ein solches ist unser Kosmodont- 
Zahnpulver, das überdies durch seinen Gehalt an Sauerstoff entwickeln- 
dem Solvozon von vorzüglicher Wirkung ist. Wer an die Benutzung einer 
Zahncreme, speziell auf Reisen, gewöhnt ist, findet in der Kosmodont- 
Zahncreme ein vorschriftsmäßiges Präparat von ausgezeichn. Geschmack. 


Drittens: kommt ein richtig zusammengesetztes Mundwasser in 

Frage. Dasselbe soll vor allem zum Spülen des Mund- 
und Rachenraumes, zur Abhärtung der Schleimhäute, Erfrischung des 
Mundes, zur Befestigung des Zahnfleisches und zum Gurgeln dienen. Unser 
Kosmodont-Mundwasser repräsentiert ein direkt ideales Zahnpilegemittel, 


Der ungepflegte Mund 


9 ^ 
Lo 
€ 


wie im üngepflägten Munde aussieht: 
I.Die Zähne sind hohl (kariös). 
V wv 


Bürste die vorderen 
Flächen der Backenzähne 
mit der Kosmodont-Zahn- 
bürste v. unten nach oben 


Bürste die Vorderzähne 
bei geschlossenen Kiefern 
mit der Kosmodont-Zahn- 
bürste v. unten nach oben 


2 


2 lönger vollständig En Bazillen sind vereinzelt. 


Der gepflegte Mund 


Wir liefern die den höchsten Anforderungen entsprechenden, aus aus- 
5 Material hergestellten Kosmodont - Zahnbürsten, Goldstern: 

erren (extra groß) 1,50 M, Erwachsene 1,25 M, Kinder 1 M.; 
Rotstern: Herren (extra groß) 1 M., Erwachsene 90 Pl., 
Kinder 80 Pf. — Zu volkstümlichen Preisen empfehlen wir 
die aus solidestem Material, in einzig richtiger Form hergestellte 
Volks-Zahnbürste Ich nütze Dir, Erwachsene 60 Pf., Kinder 50 Pi. 


EP 
dal Wifzel's 
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Zwerkmiäßige Mugg., AH 


im unge ten 


Wie es i Munde aussieht: 
I. Es wimmelt von Bazillen, 


KOLBERGER ANSTALTEN FUR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG, 


a 
on Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftraße 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin: für 3 be ; 
id Herausgabe in Oeſterreich- Ungarn verantwortlich: B. Wirth Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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das alle nützlichen Eigenschaften in hervorragendem Grade besitzt und 
seines kóstlichen Geschmackes wegen von Feinschmeckern bevorzugt wird. 


Viertens: beachte man, daß die richtige Handhabe der Zahn- 


bürste den Erfolg bedingt. 
Fünftens: ist es unbedingt nótig, daB man sich über'die weit ver- 
hygiene 


breiteten, irrigen Anschauungen in bezug auf die Mund- | 
enau informiert, denn nur auf diese Weise ist es móglich, even- 

tuelle Zahn- und Mundkrankheiten zu erkennen und vorbeugend einzu- 

greifen. Wir empíehlen aufs wärmste das Studium unserer Broschüre: 

„Die Zähne des SE ihre Erkrankungen und deren Bekämpfung“, 

nach Professor Dr. med. Jul. Witzel, Zahnarzt in Essen, bearbeitet von 

S. V. Rogier, von der wir bereits 500000 Exemplare im Interesse der 


Aufklärung verteilt haben. Diese Broschüre senden wir auf Wunsch 
unentgeltlich an jedermann. 


Sechstens: lasse man das Gebiß halbjährlich durch den Zahn- 


* arzt nachsehen. 


* 
" 


t (al 
Die Folgen mangelhafter Zahnpflage : 
Füllungen werden nötig. 


€ 5 
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Bürste bei geöffneten 
Kiefern die Kauseiten 
der Backenzähne mit der 
Kosmodont - Zahnbürste 
von vorne nach hinten 


Bürste die Zungen- Flä- 
chen aller Zähne mit der 
Kosmodont - Zahnbürste 
von vorne nach hinten 


Selbst nach vierstündigem Schlafe 
Finden sich nur wenig Bakterien. 


rr rr 


Alles in geschlossener Packung, um der Unsitte des Probieren 
der Borstenhärte an den Zähnen oder Fingern zu steuern. — Kos- 
modont-Sauerstoff-Zahnpulver in Toilette-Flakons 60 Pl., in Beuteln 20 Pf. 
— Kosmodont-Zahncreme Tube 60 Pi. — Kosmodont-Mundwasser 
Flasche 1,50 M., Doppelflasche 275 M. — Die Kosmodont- 
Artikel werden nach Vorschrift und unter ständiger Kon- 
trolle von Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel hergestellt. 


p nm mere 
nnn 
ZAHNPULVER 
——— | 2 P 
Zë kate, "es zer A 
rei 5.5 | 


| 
J, Acn VI 


1 ] 


. 
„ 


u E | 
S N An rsparnis 
DAT we 3 m NS 
Kl Pu (apio s^ von Mark 180.— in 1 Jahe 
von Mark 360.— in 2 Jahren 
von Mark 548.— in 3 Jahren 
gegenüber jeder anderen 
Schreibmaschine 


Smith Premier“ 
Modell 10 


mit 53 Vorzügen, 
mit vollkommen sichtbarer Schrift u. vollständig sichtbarer Tastatur. 


Näheren Aufschluß hierüber gibt unsere gratis erhältliche Broschüre A 5 
Deutschland: 


Smith Premier Typewriter Co. Berin w, Friedrichstr. 62. 


Schweiz: ZÜRICH, Fraumünsterstr. 13. Ungarn-Balkan: BUDAPEST, Andrássy ut 4. 
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Da achtet 
‚Metallfadenlampe. 


Für alle Stromarten. 
20-240 Jo 
/n allen gebrauchlichen Lichtstärken 


Hohe Stromersparnís. 


Überall erhältlich! 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Aͤlle sieben Tage ein Heft- 


‚Zimmerstrasse 36/41. Preis: ZO cents 


- = s wwen Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. n. 
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Edel in Wirkung, 
garantiert lichtecht, | | 
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SALUBRA | | 


GRATIS: erbaldich von der j 
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Salubra, A.-G., Grenzach 55 (Baden) ER 
Belichtungsproben und Prospekt. 


Digitized by Google 
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nn, | 
| ollen Sie zu den wenigen Personen 


Ka gehören, welche die aus Hühnerei 


bereitete Ray-Seife (Deutsches Reichspatent 


Nr. 112456 u. 122 354) noch nicht dauernd in 
Gebrauch genommen haben, so empfehlen wir 
Ihnen dringend, sofort einenVersuch zu machen. 


Schon bei der ersten Waschung werden Sie 


bemerken, daß Ray-Seife einen Schaum ab- 


gibt wie keine andere Seife, einen Schaum 
von köstlicher Weichheit und ganz eigen- 
artiger Konsistenz, welcher die Haut rein, 
frisch und geschmeidig macht. Dies ist die 
Wirkung der in der Ray-Seife enthaltenen 


großen Mengen von frischem Eiweiß und 


Dotter, welche bekanntlich seit vielen Jahr- 
hunderten als das beste Mittel zur Erzielung 
einer schönen und gesunden Haut gelten. 
Bäumen Sie nicht, Ray-Seife in Gebrauch 


zu nehmen. Sie werden von der wohl- 


tätigen Wirkung entzückt sein. Preis pro 


Stück 50 Pfennig. Ueberall käuflich. Falls 
irgendwo nicht erhältlich, durch die Com- 
pagnie Ray, Berlin SW, Friedrichstraße 12, 
gegen Voreinsendung des Betrages 1 Stück 
für 50 Pfennig und 20 Pfennig Porto, 
3 Stück für Mark 1.50 portofrei. Ray- 
Luxus-Seife pro Stück Mark 1.—. Elegan- 
ter Karton à 4 Stück Mark 3.80 —: 
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Der diesjährige Katalog mit zirka 
viertausend Abbildungen enthält viele 
interessante Neuerungen in echten 


Schmucksachen, 
Uhren, 
Geschenkartikeln, 
Musikinstrumenten, 
Platten-Apparaten, 
photograph. Artikeln. 


Alle Preislagen. 


Alle Abteilungen sind bedeutend er- 
weitert, Taschenuhren z. B. über 
400 Nummern. 


Die Sortimente , Wunderwerk I“ wer- 

den mit Kontrollscheinen über den 

Gang geliefert. — Bei goldenen Uhren, 

Ketten, Brillanten, silbernen Bestecken 
ist das Gewicht angegeben. 


Katalog gratis und franko. 


Gegründet im Jahre 1889. Zusch 


Uhr wi 


für Mono 
ehne P 


Wir verkaufen auf Teilzahlung! 


No. 6449. Mit Sprun nn echt Gold, 0,585 ges. gest., 
31 Gramm brut 5 1 EEN 
Gold, Zifferblatt mit ve eftem MILE DER und deut- 
schen Zahlen, verschraubter B 176,— M. 
amm je nach Ausführ. 7-10M. Diese 
serhühung m. Gangsohein geliefert. 


JONASS & Co., Berlin SW. 216, BellesAlliancestr. 3. 


Vertragslieferanten vieler Beamtenvereine. 


liert, Zwischendeckel echt 


19. Februar 1910. 


Unser neuester Katalog 
ist erschienen! 


Wir stellen unsere 
Abnehmer zufrieden. 


Beweis: 
Bericht des öffentlich angestellten 


beeidigten Bücherrevisors und 
Sachverständigen L. Riehl, Berlin. 


Ich bescheinige hiermit, dass von der Firma 
onass & Co., Berlin, innerhalb eines einzigen 
m j)nats 4931 "Aufträge von alten Kunden, d. h. 
solchen, die schon vordem von der Firma Ware 


bez ogen haben, ausgeführt worden sind. 
In der vorstehenden Zahl 4931 sind nur die 
Bestellungen enthalten, die der Firma brieflich 


von den Kunden selbst überschrieben sind. 
Nicht gerechnet sind die durch Agenten und 
Reisende an frühere Kunden gemachten Verkäufe, 
Ich habe mich durch Prüfung der Bücher 
und Beláge von der Richtigkeit überzeugt. 
BERLIN, den 1. Februar 1909. 
L. Riehl, 
becidigter Bücherrevisor und Sachverstándiger. 


Viele Tausende Anerkennungen. 
Hunderttausende Kunden. 


LP i nn —— —̃ ... — — ͤ —— . — . — ͤ ͤ —— . — mm) 


Kein Geheimnis! 


Ideale Büste [^ ËM 
Körperform d. 
oga Busole 

Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschrift. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Biskrete Zusendu durch 


dr. Schäff 


er & ĉo., BERLIN sur 
Cosmocoton Bryot 


. (präpar. Seidenumschlag) 
ef -— wirkt über Nacht. — 
‚> Entfernt sofort alle Haut- 
75 lckel, Blüten, Mitesser, 
mmersprossen und er- 
zeugt endeng weisse 
N ' d Nase. Wirkung 
di End i dach Atteste bestätigt. 


Unentbehrlich für A 
Dose 3 Mark. | elegante ek xd 
Bud. Hoffers, Berlins, Ger s. 


Peter Nissen’s 

Original — - Katrosen-Rleidung 
n. V 

far 3 er Kade 
lat unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
trosenstoffe für un- 
verwüsti. Damenkleid. 
listen 


BOX. ME SISSE IS E UY 


PHOTOGRAPHISCHE — 
APPARATE SH 


enorm billigen Preisen. Appa- 
rate von M. 4.— bis M. 686.—. 


LEEREN 


Jedes bessere Geschäft 
verkauft & empfiehlt 


Billigster aber 
BESTER TEE 


der Welt. 


rer sm 
des deutschen Kaisers. 


IL IPTON 


esunde Frauen 


schafft „Gynin“. Neues Reinigu moi 
u. Desinfekt.-Mittel. Aerztl. ns 
Prosp. gratis. H. Unser, Chem. La 
Berlin NW, Friedrichstraße 18 


bee Briefmarken 
i tere 8 | 


vorzüglichste 


Präzisions- Uhren 


Biel -Glashürte "Is. 


Jn jeder Stadt durch einm 
benährten Uhrmaihrr vertreten 
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Heisswasser im Ueberfluss 


ist eine Tagesforderung unserer heutigen Lebensweise. Die kluge Hausfrau wird 
deshalb der modernen Wohnung mit Warmwasserversorgung den Vorzug geben, 
um so mehr, als sich die Anlage in einfachster Weise mit 


CENTRAL HEIZUNG durch 


NATIONAL NATIONAL 


RADIATOREN KESSEL : 


verbinden lässt. Beide Einrichtungen vereint, schaffen gleichmässige Beheizung, 
gesunde und behagliche Wohnungen und Heisswasser im Ueberfluss für jeden 
häuslichen und wirtschaftlichen Zweck. 


Lesen Sie unsere interessanten, aufklärenden Broschüren: 
„Zweckmässige Heizungsanlagen“, „Heisswasser im Ueberfluss“. 


NATIONALE KADINTOR GESELLSCHAFT 


m. 
BERLIN S. 42, Alexandrinenstraße 35, Abteilung W. 
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F. WOLFF & SOHNS, 
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„Woche“ Nr. 8. 


Seit Jahrtausenden 


Derſelbe Herr, oben mit dünnem, grauem Haar, unten (nach 


kurzer Zeit) mit vollem, neuem, dunkle 


EHERGOS Co., Dresden 8 Hg. 


m Haar. 


19. Februar 1910. 


ift bahnbrechend für wirkungsvolle 
Behandlung chroniſchen Haaraus⸗ 
falls erſt das Energos⸗Verfahren 
geworden. Täglich wächſt die Zahl 
ſeiner Anhänger, denn Maſſen⸗ 
mittel zur Neuerzeugung des 
Haares ſind zwecklos. Nur rein 
individuelle Behandlung durch 
evt. koſtenloſe mikroſkopiſche Haar- 
unterſuchung, Bericht über Befund 
und Ratſchläge ſeitens tüchtigen 
Spezialarztes, wie wir dies bieten, 
verſprechen wirklichen Erfolg. 


Neue große 
Erfolge 


durch äußerſt angenehmen, 
ſoeben patent. Schrägkamm. 
Schnellere Wirkung als bisher. 


6 Deutſche Reichs⸗ 
und Auslandspatente. 


Als ich nach drei Wochen dauernder 
Behandlung eine genaue Unterſuchung 
vornahm. fand id eine grope Menge 
kleiner, dunkel pigmentierter Haare vor. 


Dr. W. —— — 


Auf Ihr Schreiben kann ich Ihnen 
mitteilen, daß ich mit den durch den 
Gebrauch Ihres Energoskammes er- 
zielten el (febr zufrieden bin. Ich 
halte den Gedanken, die Kopfmaſſage 
mit Faradiſation zu verbinden, für einen 


überaus glücklichen. Bei dünnem Haar 
iſt der halbweiche Perlenkamm beſon⸗ 
ders angenehm. Mit dem Ünergos- 
ſtrahlenſtern habe ich ebenfalls Verſuche 
angeſtellt und war auch hier mit dem 
Erfolg zufrieden. 


Berlin. Dr. med. R 

Was man fid vom Doppelperlen- 
tamm verſprochen, hat er gehalten. 
Werde am 24. d. Mts. 67 Jahre alt, litt 
ſchon lange Jahre an Kopfkälte, von der 
Stirn bis gegen den Wirbel zu. Konnte 
längere Jahre im Hauſe nicht ohne Kopf⸗ 
bedeckung gehen, hatte immer das Ge⸗ 
fühl, als ob ich Eis da hätte, beſonders 
aber dann, wenn ich mich ſchlafen legte. 
Stundenlang konnte ich liegen, bevor 
ich einſchlafen konnte. Lange Pflege, 
Kummer und Sorge vervollſtändigten 
mein Haarleiden. Zut las id) Ihre 
Annonce und wandte mich deshalb oer: 
trauensvoll an Sie. Dank Ihrem Perlen- 
kamm kann ich jekt berichten: Habe 
ftovfwärme, wenig mehr Haarausfall, 
das 22 iſt feſter geworden, Energie 
unb beſſeres Gedächtnis, ſchlafe wieder 
beſſer. Gehe in Haus un Hof ohne 
Kopfbedeckung. Anſcheinend iſt das Haar, 
das bei meinem Alter ſchon längere 
Jahre ergrauf, etwas wieder jur ur- 
ſprünglichen Jarbe zurückgekehrt. Habe 
und werde Cie, wie und wo ich kann, 
gern empfehlen 


Maulsbach. Rasse 
Gleichzeitig erlaube ich mir nod) an: 
zuſchließen, daß ich mit Ihrem ſo vor⸗ 
trefflichen Apparat ſchon ſo ſchönen Er⸗ 
folg habe, daß alle Bekannten ftaunen. 
Meine faft banbtellergroBe kahle Stelle 
ift durchweg mit neuen ſchönen Haaren 
bewachſen, was ich nur Ihrer großarti« 
gen Erfindung zu verdanken babe. Ich 
werde jederzeit bemüht ſein, dieſes ſehr 
einfache Verfahren zu empfehlen. 


Wurzen. Curt . 


Derſelbe Arzt ſchreibt weiter: 
Jetzt ift der Kopf wieder mit meu 


gewachſenen dunklen Haaren geſchmückt. 


Ihren Energos⸗Perlenkamm habe ich 


jetzt vier Wochen im Gebrauch. Mein 
ee ift voller und länger geworden. 


er neue Haarnachwuchs ijt mir be 


ſonders vorn an der Stirn direkt auf 


BCS Der iger bat ge 
nachgelaſſen. offe ganz gew 
: jeder volles, 


längerer Anwendung w 


üppiges Haar zu erhalten. 


Potsdam. 3. E.. 
Schon nach einigen Wochen hörte der 


Haarausfall ganz auf, und, was ich 


kaum für ge gehalten hätte, denn 
ich babe ſchon jeit mehr denn zehn Jah; 
ren eine Glatze, es zeigten ſich auf den 
kahlen Stellen kleine Härchen, die KE 
anfangen, fid dunkel zu färben 
das alte Haar. 
Schwerin. 


Alle kosmetiſchen Mittel, die doch mur 
auf den Haarſchaft appliziert werden, 
ſind demnach nutzlos, und nur von 
einem ſolchen, das den * 
Boden des Haares (d. h. die in 
Haut ruhenden Papillen) beeinflußt, 
kann man fid) einen Erfolg verſprechen. 

Wien. Dr. med. von B. 


Derſelbe Arzt ſchreibt an anderer 
Stelle: An den früher kahlen Stellen 
der Kopfhaut ſind feine neue Härden 


zu A sra 
ach vierzehntägiger Kur find zahl- 
reiche nachwachſende Härchen, dunkel 
pigmentiert, bemerkbar. 


Wien. Dr. med. von 8. 


Der Perlenkamm hat mir bis jetzt 
bereits gute Dienſte geleiſtet (achtzehn 
Tage). Der Haarausfall hat fah gang 
nachgelaſſen, und machen fid) bera 
neue Härchen bemerkbar. 

Berlin. Frl. H 


b... „ „„ 


Jeder Haarleidende, 
ieder Ergrauende 


verlange koſtenlos ausführliche Auskunft, 


Anweiſungen und Erfolgsberichte von der 


In Russland verlange man Broschüren von: 
Const. Malm, Petersburg, Alex LoB & Co., Riga. 
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Die fieben Tage oer Woche. 


10. Februar. 


In der erſten holländiſchen Kammer erklärt der Minifter 
des Aeußern die Behauptung, daß Kaiſer Wilhelm der Kö⸗ 
nigin Wilhelmina vor einigen Jahren einen Brief über die 
Verteidigung Hollands geſchrieben, für falſch. Die Königin 
habe niemals einen Brief oder eine Depeſche oder eine Note 
hierüber vom Kaiſer erhalten, und niemals habe jemand im 
Auftrage des Kaiſers mit der Königin darüber geſprochen. 

In Madrid ſtirbt, 64 Jahre alt, der deutſche Botſchafter 
Graf von Tattenbach (Portr. S. 309). 

Der Schachwettkampf zwiſchen Dr. Lasker und Schlechter 
um die Welltmeiſterſchaft endet unentſchieden. 

Aus Madrid wird gemeldet, daß das liberale Miniſterium 
Moret zurückgetreten und der Demoírat Canalejas (Portr. S. 309) 
mit der Bildung des neuen Kabinetts beauftragt worden iſt. 


11. Jebruar. 


In Barmen werden von den Färbereibeſitzern etwa $000 
Arbeiter ausgeſperrt. 

Aus Teheran wird gemeldet, daß die ruſſiſche Geſandtſchaft 
der perſiſchen Regierung eine Note habe zugehen laſſen, in der 
ſie es ablehnt, ſich in eine Erörterung der Frage des Ver⸗ 
bleibens ruſſiſcher Truppen in Perſien einzulaſſen. 

In Paris trifft die Nachricht ein, daß der franzöſiſche 
Dampfer „General Chanzy“ (Abb. S. 310) bei der Intel 
Mallorka untergegangen iſt. Dabei büßten 153 Menſchen das 
Leben ein. | | 

In Italien und in Norwegen entwickeln die neuen Miniſter— 
präſidenten in den Parlamenten ihre Regierungsprogramme. 


12. Jebruar. 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus überweiſt nach drei— 
28 Debatte die Wahlrechtsvorlage einer Kommiſſion von 
28 Mitgliedern zur Vorberatung. 

Dem Reichstag geht eine Vorlage über die Hausarbeit und 
ein Arbeitsfammergefeß zu. e 


13. Februar. 


Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß bie Vertreter der 
Kretaſchutzmächte gleichzeitig in Athen und Kanea Erklärungen 


abgegeben haben, daß fie den Kreienfern unter feinen Um» 
ſtänden geſtatten werden, Abgeordnete zur Nationalverſamm⸗ 
lung oder zum Parlament nach Athen zu entſenden. 

Die Sozialdemokraten halten in Berlin und ſeinen Vor⸗ 
orten ſowie in vielen Städten der Provinz Proteſtverſamm⸗ 
lungen gegen die preußiſche Wahlrechtsvorlage ab. 

Der neue finniſche wo fet fid) 0 aus 42 Alte 
finnen, 28 Jungfinnen, 26 Schweden, 86 Sozialdemokraten, 


17 Agrariern und einem Mitglied der chriſtlichen Arbeiter⸗ 


partei. Unter den Gewählten befinden ſich 15 Frauen. 


14. Februar. 


Das Endergebnis der engliſchen Wahlen iſt folgendes: Es 
wurden gewählt: 273 Unioniſten, 274 Liberale, 41 Mitglieder 
der Arbeiterpartei und 82 iriſche Nationaliſten. 

Aus Santiago de Chile wird gemeldet, daß der Paſſagier⸗ 
dampſer „Lima“ in der Magelhaensſtraße auf Klippen aufge⸗ 
laufen iſt. Der erſte Steuermann und 51 Paſſagiere ertranken. 


15. Sebtuat. 


Zum Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg iſt der 
Unterftaatsfetretär im Landwirtſchaftsminiſterium von Conrad 
(Portr. S. 306) ernannt. |; | 


most 


die Maulwurfsarbeil der Großftädte, 


Von J. Brix, 
Profeſſor an der Kgl. Techniſchen Hochſchule zu Berlin. ) 


„O einziges Rom, welche Stadt darf deine Gipfel 
zu erreichen wagen, wenn nicht einmal deine unter: 
irdiſchen Tiefen ihresgleichen finden!“ ſo rief (6. Jahr⸗ 
hundert n. Chr.) des großen Gotenkönigs Theoderichs 
Miniſter, als er bei Arbeiten an der Cloaca maxima 
einen Einblick in das römiſche Kloakenfyſtem erhielt. 

Und in der Tat iſt die von Agrippa (etwa 26 n. Chr.) 
vollendete Cloaca maxima, der ſchon unter den Tar⸗ 
quiniern angelegte große Entwäſſerungskanal, deffen 
Ausdehnung zu einem Kanalſyſtem ſchon 184 v. Chr. 
mit einer Ausgabe von 24 Millionen Seſterzien (4.5 
Millionen Mark) erfolgte, als eines der intereſſanteſten 
Beiſpiele älterer ſtädtiſcher Maulwurfskunſt anzuſehen. 
Außer auf Entwäſſerungskanäle, die mit der Auf— 
deckung der verſchütteten oder zerſtörten Städte des 
Altertums in Italien, Nordafrika und Kleinaſien wie⸗ 
der aufgefunden wurden, erſtrecken fid die unterirdi⸗ 
ſchen Bauten der alten Städte hauptſächlich auf Zyſternen 
und Waſſerzuleitungen, auf Verteidigungsgänge und 
Ausfallkanäle ſowie zum Teil auf die meiſt vor den 
Toren der Städte gelegenen Begräbniskatakomben. 

Aber was bedeuten dieſe unterirdiſchen Kanäle, 
Gänge und Aushöhlungen der früheren Städte gegen: 
über der unheimlich: angewachſenen Zahl von Lei— 
tungen, Kanälen und Gewölben, mit denen die 
Straßen der modernen Großſtädte durchſetzt find! Un» 
geſichts der großen Bedeutung, die die den verſchie— 
denſten Zwecken dienenden unterirdiſchen Leitungen, 
Verſorgungsnetze und Verkehrsbauten, die in unab— 
läſſiger Maulwurfsarbeit hergeſtellt werden, für die 
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Städte haben, fowie angeſichts, ber Rolle, die die 
unterirdiſchen Räume von Paris bei der jüngſten Hod- 
waſſerkataſtrophe geſpielt haben, iſt es gewiß am Platz, 
ſich klarzumachen, welche Bauanlagen unter den ſtädti⸗ 
ſchen Straßenflächen liegen müſſen, welche Schwierig⸗ 
keiten bei ihrer Herſtellung zu überwinden ſind, und 
welche Gefahren durch Mängel der Anlage und der 
Arbeiten oder durch unglückliche Zufälle durch die 
unterirdiſchen Bauten einer Stadt verurſacht werden 
können. 

Zunächſt hatte wohl jede Stadt mehr oder weniger 
geeignete Abzugskanäle für den Ablauf des Regen⸗ 
waſſers in meiſt geringen Tiefen in den Straßen liegen; 
ſpäter kamen die Waſſerleitungsröhren, dann erfolgte 
gewöhnlich erſt der Um⸗ oder Neubau der Kanaliſation, 
und mit der Einführung der Zentralgasverſorgung 
kamen die Gasröhren hinzu. Vergegenwärtigt man 
ſich, daß jedes Haus an dieſe Leitungen einen oder 
mehrere Anſchlüſſe haben mußte, daß ferner von der 
Straßenoberfläche her mit den Kanälen die "Regen: 
waſſereinläſſe der Straßenrinnen, mit der Waſſerleitung 
die Laufbrunnen und Hydranten und mit der Gas— 
leitung die Gaslaternen unterirdiſch zu verbinden waren, 
[o erſcheint es begreiflich, daß ſchon Kanaliſation, Waffer- 
verſorgung und Gasbeleuchtung drei weitverzweigte 
Leitungſyſteme im Körper der Straßen darſtellen, deren 


Proiektierung und Ausführung lediglich im Hin- 


blick darauf, daß ſie ſich nicht gegenſeitig im Weg 
ſtehen dürfen, nicht unerhebliche Schwierigkeiten be» 
reiten. Die Längenausdehnung dieſer Leitungen ift be: 
trächtlich. So beträgt die Geſamtlänge der Straßen⸗ 
entwäſſerungsleitungen ohne die Hausanſchlußkanäle 
in Berlin ohne Vororte mehr als 1000 Kilometer, die 
von München rund 300 Kilsmeter, und mindeſtens die 
gleiche Längenausdehnung beſitzen auch die Waſſer⸗ 
leitungsrohre und Gasrohrnetze; in München zum 
Beiſpiel hat das Stadtrohrnetz des Waſſerwerks eine 
Längenausdehnung von weit über 400 Kilometer. 
Außer dieſen Leitungen ſind aber entſprechend den 
großartigen Fortſchritten der Technik auf den Gebieten, 
die für die Bedürfniſſe und die Bequemlichkeit der 
Stadtbewohner in Frage kommen, im Laufe der 
neueren Zeit in den Straßen noch unterzubringen ge: 
wefen: die Leitungen für die Reichspoſt- und die Feuer⸗ 
telegraphie ſowie für die Rohrpoſt, die Terniprech- 
leitungen, ſowohl Orts- als Durchgangsleitungen, die 
Leitungen für Verſorgung mit elektriſcher Energie, wie 
Starkſtromleitungen, Leitungen für die elektriſche Be— 
leuchtung, ſür die elektriſche Stromverſorgung der 
Straßenbahnen und in manchen Städten, wie z. B. 
in Paris, Leitungen für Druckluft, von denen aus die 
öffentlichen Uhren in Gang geſetzt werden und Luft 
für gewerbliche Zwecke abgegeben wird. Hierzu kommen 
noch Nutzwaſſerleitungen zur Verſorgung der Straßen 
und Gärten uſw. mit Waſſer, wie in Frankfurt a. M., 
Hochdruckwaſſerleitungen, wie in Genf, Kondenswaſſer— 
leitungen, wie in manchen Induſtrievierteln der Städte, 
endlich auch Zentralheiz- und Dampfleitungen, und wer 
weiß, ob nicht in Zukunft Leitungen ſür ein zentrales 
Entlüftungs- und Luftabſaugerohrnetz, ferner ein Rohr— 
netz zur Verſorgung der Häuſer mit Kälte und ein 
Kanalleitungsnetz, durch das als Erſatz ſür die Schorn— 
ſteine ſämtliche Verbrennungsgaſe mit Rauch und Ruß 
aus den Städten abgeſaugt werden, noch hinzukommen. 

Auch ſchon ohne die Zugabe ſolcher Zukunftslei— 
tungen im Straßenkörper ergeben ſich durch die 
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Notwendigkeit der Unterbringung ſo vieler Lei⸗ 
tungen große Schwierigkeiten. Endloſe Aufgrabungen, 
Umlegungen, Rohrbrüche an Kreuzungs- und Unter⸗ 
ſührungſtellen, Konflikte zwiſchen den einzelnen Baur 
und Verwaltungs behörden und Bauabteilungen ſpielten 
und ſpielen noch heute hierbei eine gewichtige Rolle. 
Dieſe Schwierigkeiten legte der hochbedeutende, nament- 
lich als Schöpfer der Berliner Kanaliſation berühmt 
gewordene verſtorbene Berliner Stadtbaurat James 
Hobrecht in einer Verſammlung der deutſchen Architekten» 
und Ingenieurvereine in Hamburg in einem feſſelnden 
Vortrag über „Die modernen Aufgaben des groß— 
ſtädtiſchen Straßenbaues mit Rückſicht auf die Unter: 
bringung der Verſorgungsnetze“ (Berlin 1894) der 
Oeffentlichkeit dar. Er wies hierbei mit beſonderem 
Nachdruck auf die große Bedeutung und Wichtigkeit 
einer geordneten Unterbringung der Verſorgungsleitungen 
im Straßenkörper und auf die dementſprechende Aus— 
bildung der ſtädtiſchen Straßenquerſchnitte hin. Es 
war allerdings hohe Zeit, daß man auf die Regelloſigkeit, 
ja auf die vielfach vorhandene Verwahrloſung innerhalb 
dieſes wichtigen Gebietes des ſtädtiſchen Tiefbaues von 
fo kompetenter Seite beſonders aufmerkſam wurde. Gab 
es doch und gibt es vielleicht heute noch Städte und 
Orte, die nicht einmal einen Plan ihrer Gasleitungen, 
ihrer Waſſerleitungen beſitzen, ſo daß dem Bau neuer 
Leitungen durch die vorhandenen unvermutete Hinderniſſe 
bereitet werden. In den letzten Jahrzehnten ſtieg die 
Notwendigkeit der Bereitſtellung ganz beſtimmter unter⸗ 
irdiſcher Raumgebiete in den Straßen für die den pers 
ſchiedenſten Zwecke dienenden Leitungen und Kanälen 
in ungeahnt ſchneller Weiſe, und die Städte ſahen ſich 
gezwungen, für die Lage der unterirdiſchen Leitungen 
feſte Normen aufzuſtellen. Der immer gewaltiger an= 
wachſende Verkehr, die immer koſtſpieliger werdende 
Herſtellung dichter und widerſtandsfähiger Fahrbahn: 
flächen auf Beton⸗ oder Geſtückfundamenten in den 
Großſtädten verlangen aber die möglichſte Vermeidung 
aller Aufgrabungen des Fahrdammes. 

Und ſo hatte, wie ich in meiner Veröffentlichung „Die 


ober⸗ und unterirdiſche Ausbildung der ſtädtiſchen Straßen⸗ 


querſchnitte“ (1909) ausgeſührt habe, ſchon Hobrecht in 
ſeinem Vortrag den für Großſtädte einzig richtigen Grund⸗ 
ſatz aufgeſtellt: Verweiſung aller Verſorgungsleitungen 
möglichſt unter die Bürgerſteige und Freihaltung des unter⸗ 
irdiſchen Raumes bes Straßenfahrdamms. Hiervon auss 
gehend find die Normalien für Unterbringung der Ber- 
ſorgungsleitungen für Berlin aufgeſtellt worden. Jeder 
Leitung iſt hierbei im Straßenkörper ein ganz beſtimmter 
Raum von normaler Tiefe und Breite ſowie in beſtimmter 
Entfernung von den Bürgerſteiggrenzen zugewieſen, 
und es iſt ſo die Aufgabe der möglichſten Freihaltung 
der Fahrdämme von unterirdiſchen Leitungen je nach 
den einzelnen Bürgerſteigbreiten bis zur faſt idealen 
Durchführung gebracht worden. Allerdings iſt es erſt 
von einer Bürgerſteigbreite von fünf Meter an 
möglich, ſämtliche in den Großſtädten in der Regel 
vorhandene Leitungen unterhalb des Bürgerſteigs an— 
zuordnen. 

Andere Wege, um namentlich die vielen Aufgra— 
bungen und die damit verbundenen Verkehrſtörungen 
und Geldausgaben ſowohl in der Fahrbahn als in den 
Bürgerſteigen zu beſeitigen, haben viele engliſche und 
amerikaniſche Städte, in weniger großem Umfang auch 
einige Städte des europäiſchen Kontinents, namentlich 
Paris, dadurch betreten, daß ſie beſondere, alle 
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Leitungen bergende Aufnahmelanäle — Subways —, 
bie, mie hauptſächlich in Paris, gleichzeitig als Ent⸗ 
wäſſerungskanäle dienen, erbauten. 

Man ging ſelbſt dazu über, von dieſen Hauptkanälen 
aus begehbare Kanäle nach den Häuſern hin auszu⸗ 
ſühren, in die die ſämtlichen Anſchlußleitungen eingelegt 
wurden, um jede Aufgrabung der Straßenfläche zu 
vermeiden. Gar manches iſt auch bei der Planung 
und Herſtellung der Ausmündung der Entwäſſerungs— 
kanäle in die aufnehmenden Flußläufe zu bedenken. 
Wo das Auſtreten übler Gerüche oder ein unangenehmer 
Einblick in den Kanal zu befürchten iſt, werden ſelbſt 
größere Ausmündungsprofile unter dem Waſſerſpiegel 
eingeführt. Damit iſt es aber vielfach noch nicht genug. 
In Fällen, in denen der Hochwaſſerſtand des Fluſſes 
derartig ſteigen kann, daß die Hochwaſſer über die 
Höhenlage abgedämmter Stadtflächen, die durch den in ben 
Fluß mündenden Kanal entwäſſert werden, anſteigen, 
würden die Hochwaſſer durch den Ausmündungskanal 
einen Abfluß nach ſolchen tiefer liegenden Stadtteilen gg: 
winnen und fie unter Waſſer ſetzen, wenn nicht an 
der Ausmündung durch einen Hochwaſſerverſchluß oder 
eine Rückſtauklappe in ſolchen Zeiten dem Flußwaſſer 
der Eintritt in die Kanäle verwehrt würde. Anſtatt 
zum Segen kann bei techniſch nicht vollendeter Aus⸗ 
führung, wie wir ſehen, eine Kanaliſation einer Stadt 
zu Zeiten großer Hochwaſſer zum Unheil werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen, während die Kanäle geſchloſſen 
find, die Abwäſſer der Stadt über den Abſchluß hinweg ge- 
pumpt werden. Natürlich iſt ein Erfolg eines ſolchen 
Abſchluſſes der Kanäle bei Hochwaſſer nur dann zu 
erhoffen, wenn keine andern Verbindungen mit dem 
Fluß, wie z. B. durch unterirdiſche Hohlräume, in Ver⸗ 
geſſenheit geratene alte Kanäle u. dgl., vorhanden ſind, 
durch deren Vermittlung die Hochwaſſer trotz Kanal- 
abſchluß in die niedriger gelegenen Stadtteile eindringen 
könnten. Aehnliches iſt bei dem letzten Hochwaſſer der 
Stadt Paris vorgekommen. 

Neue Schwierigkeiten ergeben ſich für die Städte 
durch die Untergrundbahnen, die nicht allein die Ver⸗ 
legung vieler, öfters fajt aller im Straßenkörper liegen 
den Verſorgungsleitungen bedingen, ſondern deren Bau 
ſelber an bie techniſche Wiſſenſchaft, an die Erfindungs⸗ 
kraft ſowie an den Mut und die Entſchloſſenheit der 
Erbauer die größten Anſprüche ſtellt. Klar tritt hierbei 
die Richtigkeit des Hobrechtſchen Grundſatzes, den Fahr⸗ 
damm einer Straße unter allen Umſtänden von Lei⸗ 
tungen freizuhalten, zutage. Freihaltung zu anderem 
Zweck allerdings, als Hobrecht gemeint hatte, der den 
Raum unter den Fahrbahnen überhaupt freihalten 
wollte, um alle Aufgrabungen im Fahrdamm aus der 
Welt zu ſchaffen. Und ſo hat Hobrecht den Bau der 
Untergrundbahnen in Berlin, von denen er abſolut 
nichts wiſſen wollte, nicht unweſentlich erleichtert. Durch 
die Untergrundbahnen wird allerdings der Straßen⸗ 
körper in ausgedehnteſter Weiſe in Anſpruch genommen. 
So wird in der Cannonſtreet in Boſton durch den 
Tunnel der dortigen Untergrundbahn faft die ganze 
Straße eingenommen, ſo daß nur mühſam für die 
Kanäle und Leitungen neben und über dem Tunnel 
noch Platz geſchaffen werden konnte. 

Auch beim Bau der Chätelet-Station bei der Metro: 
politain in Paris wurde die ganze Straßenbreite der 
Rivoli⸗Straße derart in Anſpruch genommen, daß der alte 
Rivoli⸗Entwäſſerungskanal durch zwei dicht an den 
Häuſern liegende Kanäle erſetzt werden mußte, ja in 
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der Station der Metropolitain am Gare-de⸗Lyon mußten 
bie Abzugskanäle fogar in die Seitenmauern des Bahn: 
tunnels eingebaut werden. 

Schließlich gelangen die Tiefbauingenieure zu Aus: 
führungen, bei denen, wie bei der Kingſtreet, einem 
Straßendurchbruch in London, die ganze Straßenbreite 
durchwühlt iſt und ſowohl für Bahnen als für die 
Entwäſſerungskanäle und die Rohrleitungen beſondere 
Tunnelanlagen geſchaffen worden ſind. Und ſo ſcheint 
nur noch ein kleiner Schritt zur Verwirklichuung des 
Vorſchlages zu ſein, den Fritſch im Jahre 1896 in ſeiner 
Broſchüre „Die Stadt der Zukunft“ gemacht hat, und 
der darin beſtand, gleich ein Straßenuntergeſchoß zu 
einer vollſtändigen Unterſtraße auszubilden, die aber, 
wie wir ſehen, bei dem heutigen Stand der Dinge 
bereits ein zweites Untergeſchoß zur Aufnahme der 
Untergrundſchnellbahnen haben müßte, damit es nicht 
im erſten Untergeſchoß zu gefährlichen Verkehrsſtörungen 
und Zuſammenſtößen kommt. 

Beſondere Schwierigkeiten bereiten die vielfachen 
vorhandenen Kreuzungen der Untergrundbahn mit den 
Entwäſſerungskanälen, Schiffahrtskanälen und mit 
anderen Untergrundbahnen. Die Entwäſſerungskanäle 
werden neuerdings vielfach durch ſogenannte Düker — 
unter die Untergrundbahn ſich herabſenkende und auf 
der anderen Seite wieder emporſteigende Rohre, die 
bas Waſſer, den hydrauliſchen Geſetzen gehorchend, 
durchfließt — von einer Seite der Bahn zur anderen 
geführt. Die Schiffahrtskanäle müſſen ſelbſtverſtändlich 
durch entſprechende Senkung der Untergrundbahnen 
gekreuzt werden. Welch richtige Maulwurfsarbeit bei 
Kreuzung mit den unterirdiſchen Bahnen in Großſtädten 
geleiſtet werden muß, hat die 6. Avenue in Neuyork 
erfahren, in der an einer Stelle fünf übereinander⸗ 
liegende Verkehrswege, darunter drei unterirdiſche, ſich 
kreuzen, und Aehnliches zeigen uns ferner die Unterführung 
der Hudſon-Manhattanbahn in Neujerſey und die 
Kreuzungſtation zweier Rohrbahnen in Leiceſter Square 
in London. 

Zum Teil ungeheure Schwierigkeiten ſind aber 
beim Bau der Untergrundbahnen mit Rückſicht auf 
die Ermöglichung der Ausführung überhaupt ſowie 
im Hinblick auf Erzielung dauernder Sicherheit 
zu überwinden: Grundwaſſerandrang, Schwimmſand, 
Unterführung von Gebäuden, wie in Berlin; ſchlechter 
oder tiefliegender tragfähiger Untergrund, der mächtige 
Fundierungen und Sicherheitsbauten erfordert, wie in 
Paris; ſehr große Tiefen, wie in London, ſind die 
Umſtände, gegen die die Kunſt der Ingenieure an— 
kämpfen muß. Es würde zu weit führen, hier die 
verſchiedenen Ausſührungsmethoden zu ſchildern; aber 
welche Schwierigkeiten in Paris zu überwinden waren, 
und welche Vorſicht dort der Bau der Untergrundbahnen 
erforderte, ift daraus erſichtlich, daß lediglich die Sidhe- 
rungsarbeiten einer 5,2 Kilometer langen Strecke rund 
zwei Millionen Frank gekoſtet haben. Ein Bild der 
Pariſer unterirdiſchen Verhältniſſe gewinnt man an 
dem geologiſchem Durchſchnitt durch einen Gelände— 
abſchnitt im ſüdlichen Stadtteil, aus dem erſichtlich 
iſt, in welch gewaltiger Ausdehnung der Untergrund 
von Paris durch alte Steinbrüche unterminiert iſt. 
Die Metropolitain iſt bis auf deren Sohle durch 
Pfeiler geſtützt; deshalb wird einerſeits der Schaden, 
den das letzte Hochwaſſer ihr zugefügt hat, nicht allzu 
bedeutend ſein, ſoweit es ſich um Senkungen handelt, 
während es anderſeits erklärlich wäre, wenn durch 
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die vielleicht durch Luftöffnungen, Kanäle oder jonft- 
wie unterirdiſche Gänge in Verbindung mit ber Ober: 
fläche und mit der Seine ſtehenden Steinbrüche die 
Hochwaſſer auf unterirdiſchen Wegen nach Stadtteilen 


hingeführt worden wären, in denen man ſich wegen 


der zwiſchen ihnen und der Seine liegenden, über den 
Hochwaſſerſtand hinausgehenden Bodenerhöhung vor 
Ueberflutung geſichert glaubte. Einen Begriff von den 
Arbeiten, die bei dem Bau der Metropolitain zu be— 
wältigen waren, gibt bie Darftellung der Bodenver— 
hältniſſe und des Ausſteifungsmauerwerks unter der 
Place d' Italie, welcher Platz wie durch richtige Maul- 
wurfsarbeit ſeit Jahrhunderten behufs Gewinnung von 
Steinen und jetzt durch Herſtellung der Metropolitain 
völlig durchlöchert erſcheint. Es ſei an dieſer Stelle 
auch auf die Durchführung der Berliner Untergrund— 
bahn zwiſchen den Säulenreihen der Stadtbahnüber⸗ 
ſührung am Bahnhof Zoologiſcher Garten erinnert, 
bei der die Säulenreihen durch mächtige Pfeiler, die 
noch unter die Fundamente der Untergrundbahn her— 
unterreichen, zunächſt abgefangen und geſtützt wurden. 
Dieſe ſchwierige Aufgabe wurde glänzend gelöſt, wie 
denn auch die bauliche Durchführung der neuzeitlichen 
Untergrundbahnen einen überzeugenden Beweis für den 
hervorragenden Stand der heutigen Technik ablegt. 
Aber die Gefahren, die mit der immer weiter ſort— 
ſchreitenden Beanſpruchung des Untergrundes der ſtädti⸗ 
ſchen Straßen, ſchon vom Bau an beginnend, verknüpſt 
ſind, wie: Bodenſenkungen und deren Folgen, Waſſer⸗ 
durchbrüche, Gasaustritte, und die damit verknüpften 
Exploſionen uſw., ſind groß, und man kann es daher 
verſtehen, wenn gefragt wird, ob es denn nicht mög— 
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lich ſei, namentlich für Verkehrszwecke wieder mehr den 
oberirdiſchen Luftraum, nötigenfalls über den Häuſern, 
auszunutzen, und ob nicht die Ingenieure, durch ihre 
Erfolge angeſpornt, mit zu großer Kühnheit die unter, 
irdiſchen Anlagen projektieren und zur Durchführung 
bringen. Für Kanaliſations⸗, Waſſer⸗, Gas: und ähn⸗ 
liche Leitungen wird die unterirdiſche Lage durch eine 
oberirdiſche nicht erſetzt werden können. In Frage kommt 
hiernach lediglich die oberirdiſche Anordnung der Verkehrs⸗ 
linien. Wohl iſt ſie für Großſtädte durch Hochbahnen zum 
Teil, wie in Neuyork, über die Dächer der Häuſer hin⸗ 
weg und durch die Schwebebahnen, wie in Barmen — 
Elberfeld, durchgeführt worden. — Mag aber auch in 
einzelnen Fällen eine Hoch- oder Schwebebahn, na: 
mentlich vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus, gegen: 
über einer Untergrundbahn den Vorzug verdienen, ſo 
vereinigen doch bie Untergrundbahnen gerade in Groß: 
ſtädten ſo viele ſonſtige Vorzüge gegenüber oberirdiſch 
verlaufenden Bahnen in ſich, daß, ſolange nicht durch 
neue erprobte Verkehrsarten eine völlige Aenderung in 
den bis jetzt maßgebenden techniſchen Anſichten mit 
Recht bewirkt wird, die Maulwurſsarbeit in den 
Städten und namentlich in ben Großſtädten keine 
Verminderung, ſondern weiterhin eine ſteigende Ber- 
mehrung erfahren wird. Es wird auch ferner die hohe 
Aufgabe der Tiefbauingenieure ſein, der ſie bis jetzt 
bei aller Kühnheit der Ausführung erfolgreich nach⸗ 
gekommen ſind, für den Beſtand ihrer Bauwerke und 
die unbedingte Sicherheit des Publikums all ihr Können 
unb Wiſſen unter ſortſchreitender Vervollkommnung 
der Baumethoden einzuſetzen, in ſtetem Gedenken der 
großen, auf ihnen laſtenden Verantwortlichkeit. — 


COUme 


Mittelmeerfabrt. 


Verkehrsſtudie von Walter Tiedemann. 


Der Untergang des „General Chanzy“, eines der 
bekannteſten Paſſagierdampfer im franzöſiſch-afrikaniſchen 
Dienſt, lenkt in verſtärktem Maße die Aufmerkſamkeit 
auf die Schiffahrtverhältniſſe des Mittelländiſchen Meeres. 
Es iſt merkwürdig, wie wenig man ſonſt im allgemeinen 
vom Seeverkehr des Mittelmeeres hört, obwohl kein 
anderes großes Waſſerbecken der Welt ein ſo lebhaſtes, 
buntſcheckiges Schiffsgetriebe auſzuweiſen hat wie dieſes. 
Der transatlantiſche Verkehr hält das Intereſſe, nicht 
bloß der Handelskreiſe, dauernd in Spannung, auch 
der Seedienſt um Afrika herum, nach dem fernen 
Oſten und nach Auſtralien bildet häufig den Gegen— 
ſtand der Erörterungen, aber von der Mittelmeerfahrt 
iſt ſo ſelten die Rede, als ob der alte umbilicus mundi, 
der Nabel der Welt und die Wiege unſerer Kultur, 
heute nur noch ein romantiſches Ueberbleibſel wäre, 
gerade gut genug, um Hochzeitsreiſende mit Meeres— 
ſtille und glücklicher Fahrt zu erfreuen. Und doch hat 
das Mittelländiſche Meer auch heute noch, ſo gut wie 
in den Tagen der Phönizier und Karthager, vollen 
Anſpruch darauf, für eins der wichtigſten Austauſch— 
gebiete der Alten Welt zu gelten. Seine Lage und ſeine 
wundervolle Gliederung beſtimmen es dazu. Zwiſchen 
Europa und Afrika eingebettet, von einem guten Stück 
Aſien begrenzt, ſtellt es keine unüberwindliche Scheide— 
wand dar, aber die neutrale Zone zwiſchen auffallend 
ſcharfen Gegenſätzen. Das Mittelmeer trennt nicht bloß 


Welten im geographiſchen Sinn, ſondern weit mehr noch 
im Sinn der Kultur und Weltanſchauung. Auf min: 
zig kleine Abſtände — man denke an den Bosporus, 
an die Straße von Gibraltar — ſtoßen hier Kontraſte 
zuſammen, geiſtig unüberbrückbar, obwohl es der mo— 
dernen Technik nicht ſchwer fallen würde, ſie körperlich 
zu überbrücken oder zu untertunneln. Die zwei Fahrt— 
ſtunden von Spanien nach Marokko hinüber überwinden 
eine ungleich größere Kluſt als die fünf Tage von 
Europa nach Amerika. Und dieſes Spiel der Gegen— 
ſätze wiederholt ſich überall im Mittelmeer, wo Abend— 
land und Morgenland in ihren mannigfachen Abſtufungen 
zuſammenſtoßen. Franzoſen, Italiener, Spanier, Oeſter— 
reicher, Ungarn, Kroaten, Dalmatiner, Griechen, Türken, 
Kleinaſiaten, Malteſer, Syrer, Juden, Araber, Aegypter, 
tuneſiſche, algeriſche und marokkaniſche Berber — ein 
molterdjaos bewohnt die Küſten dieſes Meeres und 
verleiht mit ſeinen zum Teil ſchroff voneinander ab— 
weichenden nationalen Eigentümlichkeiten dem Mittel: 
meerverkehr das charakteriſtiſche Gepräge. So kommt 
es, daß die Mittelmeerfahrt hinſichtlich internationaler 
Buntheit in der Welt kaum ihresgleichen hat. 

Wenn hier von der Schiffahrt im Mittelmeer die 
Rede iſt, ſo kommt dabei nur der Verkehr zwiſchen 
den Mittelmeerländern in Betracht und nicht der be— 
deutende Tranſitverkehr, der die Straße von Gibraltar 
und den Suezkanal zu Durchgangspunkten hat. Dieſer 
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Tranſitverkehr, Dellen Tonnengehalt und Frequenz bie 


Ziffern des eigentlichen Mittelmeerverkehrs übertreffen, 


ſpielt in den Beziehungen der Mittelmeerküſten eine 
große Rolle. 
ſammen die Angehörigen der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie mit Beſriedigung erfüllen, daß beide Nati⸗ 
onen an der Mittelmeerfahrt mit an erſter Stelle be: 
teiligt ſind. Obwohl das Deutſche Reich keinen Zollbreit 
Erde an dem großen Waſſerbecken beſitzt, hat ſeine 
Flagge dort doch einen guten Ruf. Der Levantedienſt 
des Norddeutſchen Lloyd, der die wichtigſten Häfen 
zwiſchen Barcelona und dem Schwarzen Meer mitein⸗ 
ander verbindet, ſowie der ebenfalls vom Norddeutſchen 
Lloyd unterhaltene Aegyptendienſt. Marſeille⸗Neapel⸗ 
Alexandrien beſitzt die beſten und beliebteſten Schiffe 
im Mittelmeerverkehr. Dazu kommen noch die ver⸗ 
ſchiedenen regelmäßigen deutſchen Frachtdampferlinien, 
zum Beiſpiel die der Oldenburg⸗Portugieſiſchen⸗Dampf⸗ 
ſchiffsreederei, deren Schiffe die ſpaniſchen Mittelmeer: 
häfen beſuchen. England iſt merkwürdigerweiſe nur 
ſchwach vertreten, hauptſächlich nur mit der Khedivial 
Mail Steamſhip Co. zwiſchen Konſtantinopel und Aegyp⸗ 
ten. Frankreich beſorgt in erſter Linie den ziemlich 
lebhaſten Verkehr zwiſchen dem Mutterland und 
Algerien und Tunefien; die Schiffe gehören drei größe⸗ 
ren Geſellſchaften an und entſprechen nur zum Teil 
modernen Anſprüchen. Ziemlich ſtill iſt der Verkehr 
zwiſchen Frankreich und Korſika, lebhaſter der 
zwiſchen Frankreich und der Levante. Die italie⸗ 
niſche Mittelmeerfahrt, faſt ausſchließlich durch die 
Navigazione Generale vertreten, unterhält außer dem 
Lokalverkehr zwiſchen dem italieniſchen Feſtland und 
den Inſeln die wichtigen Handelslinien nach Griechen— 
land, ber Levante und nach Nordafrika. Die Schiffe 
ſind vorwiegend Frachtdampfer, zum Teil recht alt und 
klapperig und verwöhnten Reiſenden nur im Notfall 
zu empfehlen. Viel übler noch ſieht es mit den ſpaniſchen 
und griechiſchen Schiffen aus. Die ſpaniſchen Dampfer, 
kleine Küſtenfahrzeuge, kommen nur für den ſpaniſchen 


Lokalverkehr und nach den Balearen in Betracht, die 


Griechen befahren das Aegäiſche Meer. Rühmlich er⸗ 
wähnt wurden ſchon die Schiffe des Oeſterreichiſchen 
Lloyd, der den regen Verkehr zwiſchen Trieſt und 
Aegypten bzw. der Levante unterhält. Auch die 
Dampfer der Kgl. Rumäniſchen Poſtdampferlinie zwiſchen 
dem Schwarzen Meer und Aegypten werden in bezug 
auf Leiſtungsfähigkeit und Komfort billigen Anſprüchen 
gerecht und nicht minder die Fahrzeuge der Ruſſiſchen 
Handelsgeſellſchaſt. Daß es gar keine türkiſchen Dampfer 
im internationalen Verkehr gibt, iſt für die bisherige 
Stellung des Osmaniſchen Reiches bezeichnend. 
Abgeſehen von den großen Strecken, wie z. B. 
zwiſchen Frankreich und Aegypten, ſteht der Schiffs— 
verkehr des Mittelmeers hauptſächlich im Zeichen der 
„kleinen Fahrt“ oder Küſtenſchiffahrt. Das kommt ſchon 
in der großen Menge kleiner und kleinſter und zumeiſt 
erſtaunlich alter Fahrzeuge zum Ausdruck. Der für 
Romantik empfängliche Reiſende iſt entzückt, wenn er 
in den Mittelmeerhäfen, in Genua, Marſeille, Neapel 
uſw., die Küſtenſegler Leib an Leib liegen ſieht. Mit 
ihrer krauſen Takelung, ihren altväteriſchen Gallions— 
figuren und ihren bunten Segeln rufen ſie liebe Er— 
innerungen an die Jugendlektüre wach; man denkt ſo— 
ſort an Marryat, an Gerſtäcker, an die ſchönen Zeiten 
der algeriſchen Piraterie. Tauſendmal geflickt und immer 


—— 


Es darf uns Deutſche und mit uns zu⸗ 


Gov 
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wieder kalfatert, find fie trotz aller Zerlumptheit unb 
Abenteuerlichkeit, oder gerade deshalb, doch ſehr viel 
ſchöner als die modernen Dampfer mit ihren langweilig 
korrekten Linien. Auch bei den kleinen Dampfern ſtößt 
man oft auf erſtaunliche Methuſalems. Während ein 
modernes Schiff ſchon nach 10 bis 20 Jahren für ver⸗ 
altet gilt — der unglückiche „General Chanzy“ wurde 
als „total veraltet“ bezeichnet, obwohl er nur 18 Jahre 
im Dienſte ſtand — haben manche Dampferchen des 
Lokaldienſtes 50 Jahre und mehr auf dem Rücken 
und kommen ihrer Aufgabe doch immer noch ganz 
leidlich nach. Daß ſie es ohne erhebliche Gefahr tun, 
das verdanken ſie der in der Mittelmeerfahrt üblichen 
großen und zweifellos berechtigten Vorſicht der Reede- 
reien und Schiffsführer. 

Die Mittelmeerfahrt iſt nämlich durchaus nicht ſo 
idylliſch, wie ſie ſich oft in den Köpfen nordiſcher Land⸗ 
ratten malt. So wenig, wie es dort unten ein Land 
des „ewig blauen Himmels“ gibt, gibt es ein ewig 
heiteres Meer. Im Gegenteil, das klaſſiſche Meer der 
erſten Seefahrer zeichnet ſich zeitweilig durch ſolche 
Bösartigkeit aus, daß es dann nur mit der Nordſee 
in ihren ſchlechteſten Monaten verglichen werden kann. 
Die Winter- und Frühlingſtürme erreichen ſtellenweiſe 
eine ungeheure Gewalt; in ganz beſonders üblem Ruf 
ſtehen um dieſe Zeit der Löwengolf zwiſchen Marſeille 
und Spanien, das Meer zwiſchen Spanien unb Ma: 
rokko, die beiden Syrthen, das Joniſche Meer und die 
durch die herabſtürzende Bora gefährdeten Küſtenſtriche 
der Adria. Die kurzen, ſtößigen Wellen des Mittel- 
meeres erhöhen zwar nicht die Gefahr, machen ſich 
aber dem Paſſagier unangenehm bemerkbar, da ſie 
viel ſchlechter vertragen werden als die langſchwingenden 
Wogen der großen Ozeane. Den ganz modernen 
großen Dampfern kann auch ſehr ſchweres Wetter 
kaum etwas anhaben, aber die kleinen Fahrzeuge 
leiden doch darunter. Die Verkehrsgeſchichte des Mittel: 
meeres iſt reich an Kataſtrophen, deshalb haben die 
Schiffsführer von ihren Reedereien ſtrenge Weiſung, 
bei drohender Gefahr die Ausreiſe zu verzögern oder 
den nächſten Nothafen anzulaufen. Es kommt in der 
ſchlechten Jahreszeit häufig genug vor, daß die Dampfer 
kurz nach ber Abfahrt vom Expeditionsplatz wieder 
kehrtmachen, um beſſeres Wetter abzuwarten. 

Ein empfindlicher Uebelſtand der Mittelmeerfahrt 
im Verkehr mit Afrika und Paläſtina liegt in den zum 
Teil febr ſchlechten Landungsverhältniſſen. Die nord- 
afrikaniſche Küſte beſitzt nur in den algeriſchen Häfen, 
ferner in Tunis und einigen kleineren Häfen Tuneſiens 
ſowie in Alexandrien und Port Said ſtets verläßliche 
Anlegeplätze, im übrigen hat die zumeiſt flache, ſandige 
Küfte nur offene Reeden, die jedem ungünſtigen Wind 
ſchutzlos preisgegeben ſind und das Uebernehmen und 
Löſchen von Ladung häufig unmöglich machen. Die 
Küſtenſchiffahrt wird dadurch ſehr erſchwert, ja, ge: 
waltige Strecken, wie der Küſtengürtel von Tunis bis 
Alexandrien, liegen deshalb mehr oder minder brach 
und können ſich nicht entwickeln. 

Die Internationalität, dieſes charakteriſtiſche Kenn⸗ 
zeichen der Mittelmeerfahrt, kommt natürlich auch im 
Schiffsperſonal und mehr noch in den Paſſagieren zum 
Ausdruck. Auf verhältnismäßig engem Raum berühren 
ſich hier die Völker, und wiederum iſt es das Spiel 
der Gegenſätze, das eine Rundreiſe im Mittelmeergebiet 
ſo intereſſant macht. 


— 
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Die ehrbare Annäherung. 


Plauderei von Dr. Ernſt Franck. 


Das Alltagsleben und der geſellſchaftliche Verkehr: 
ſie haben, wie ihre Luſtſpiele en miniature, ſo auch 
ihre kleinen, ganz kleinen Tragödien. Und zu dieſen 
kleinen Tragödien gehört es, daß das Schickſal zwei 
Menſchen, die einander etwas ſein könnten, oft dicht 
aneinander vorüberſührt, ohne fie auch zuſammenzu— 
führen. Vielleicht ſpüren ſie es, daß in ihrer flüchtigen 
Begegnung ein ungeborenes Glück liegt; aber das jäh 
erwachte Intereſſe, das ſie ſüreinander fühlen, oder 
das der eine am andern zu nehmen beginnt, erliſcht 
bald wieder aus Mangel an Nahrung. Denn die 
Formen, die unſern geſellſchaftlichen Verkehr regeln 
und beherrſchen, erſchweren es und machen es oft un: 
möglich, daß ein Herr und eine Dame ſich einander 
nähern, ohne bekannt, ohne ſich vorgeſtellt zu ſein. 
Auf welche Weiſe aber eine ſolche ehrbare Annäherung 
geſtattet und überhaupt möglich ſei, das iſt eine ziem⸗ 
lich ſchwierige Frage, vor deren Entſcheidung man ſich 
nicht ſelten geſtellt ſieht, wenn man geſellig lebt oder 
viel auf Reiſen iſt und mit verſchiedenen Geſellſchaſts⸗ 
kreiſen in Berührung kommt. Und man wird ſich in 
allen ſolchen Fällen bekennen müſſen, daß das Problem 
dieſer ehrbaren Annäherung ein Gegenſtand iſt, der 
für unſer Geſellſchaftsleben wichtig, für manches Lebens⸗ 
glück entſcheidend und darum des Nachdenkens gewiß 
nicht unwert iſt. 

Es gibt eine alte, ziemlich ſentimentale Geſchichte 
von zwei Königskindern, die nicht zueinander gelangen 
konnten, weil das Waſſer, das zwiſchen ihnen lag, 
viel zu tief war. Die ſchlichte Moral dieſer rührenden 
Geſchichte iſt, daß ein junger Mann ſchwimmen lernen 
ſoll, wenn er zu ſeiner Prinzeſſin kommen will. Mit 
andern Worten: wen ſein Erleben dahin führt, daß 
die flüchtige Begegnung mit einer unbekannten Dame 
ein echtes, ſtarkes Intereſſe für ſie in ihm wachruft, 
der ſoll keine Bemühungen ſcheuen, keine Schwierig: 
keiten fürchten, die ihm den Weg zu einer ehrbaren 
Annäherung zu ſperren feinen. Eine ſolche Annähe⸗ 
rung iſt ja oſt genug durch die Vermittlung von Eltern 
oder Verwandten oder Bekannten unſchwer anzubahnen; 
aber von dieſen Fällen ſoll hier nicht die Rede ſein. 
Wir wollen vielmehr nur die andern „ganz ſchweren“ 
Fälle ins Auge faſſen, wo der Herr ſeiner Dame, die 
Dame ihrem Herrn gänzlich unbekannt iſt, wo keinerlei 
Beziehungen beſtehen, keine guten Geiſter von Mittels⸗ 
perſonen aus der Verſenkung auftauchen und doch eine 
flüchtige Begegnung, eine zufällige Berührung den herz» 
lichen Wunſch nach ehrbarer Annäherung wach wer— 
den läßt. 

In einer Zeit, in der des Märchens fliegender 
Koffer durch die Erfindung der Flugmaſchine Wirt: 
lichkeit geworden iſt, braucht ein auf den erſten Blick 
verliebter junger Mann gewiß nicht zu verzweifeln. 
Er wird es nicht ſo machen wie der dumme Ritter 
Toggenburg, aber er wird doch Sorge tragen, vor 
allem die Dame, der er ſich zu nähern wünſcht, nicht 
aus den Augen zu verlieren. Seine erſte Aufgabe iſt 
die eines Detektivs: es gilt, feſtzuſtellen, wie die Unbe— 
kannte heißt, wer ihr Vater iſt, wo ſie wohnt, oder 
wohin ſie reiſt. Wer eine offene Hand und eine ge— 
ſchickte Zunge hat, bekommt das alles bald heraus. 


Es gibt überall Portiers, die man mit beſtechender 
Leutſeligkeit verhören, Zofen, die man mit galantem 
Scherz aushorchen, Kurliſten, die man erſolgreich be⸗ 
fragen kann. Auch ein Schaffner läßt ſich wohl durch 
freundliches Drängen das Reiſeziel eines weiblichen 
Paſſagiers entlocken, und der Hoteldiener flüſtert dir, 
wenn er auf deine Dankbarkeit und Verſchwiegenheit 
rechnen darf, leiſe den Namen und alles, was du 
ſonſt noch wiſſen möchteſt, ins Ohr. Umſtändlich wäre 
das? Mühſam? Als Großpapa die Großmama freite, 
war man nicht böſe darüber, ſo ein bißchen roman⸗ 
tiſches Drum und Dran mit in den Kauf nehmen zu 
dürfen. Weiß man alsdann das Wichtigſte, nämlich, 
wer es iſt, ſür den man ſich intereſſiert, ſo iſt die 
zweite Aufgabe geſtellt, die die eines geſchickten Stra⸗ 
tegen iſt: ſie beſteht darin, eine Gelegenheit zu er⸗ 
ſpähen oder herbeizuführen und wahrzunehmen, bei 
der man ſich mit ſeiner Unbekannten bekannt machen 
und durch den formellen Akt der Vorſtellung eine 
Chance gewinnen darf, deren Ausnutzung dann von 
dem Takt des einzelnen, von ſeinem Talent zu ge⸗ 
fallen, abhängt. 

Aber wo finden ſich dieſe Gelegenheiten? Zuweilen 
bietet ſich die Möglichkeit, die Dame, der man ſich zu 
nähern wünſcht, in einer Geſellſchaft zu treffen, auf 
einem großen Rout zum Beiſpiel, oder bei einem Baſar. 
Iſt das nicht der Fall, ſo findet man vielleicht auf der 
Eisbahn, wo die Formen des Verkehrs ein wenig freier 
ſind, einen günſtigen Augenblick, ſich in behutſamer 
und ehrerbietiger Form zu nähern. Es empfiehlt ſich 
für dieſen Zweck, ſämtliche Konſtruktionen moderner 
Schlittſchuhe genau zu kennen, im Anſchnallen raſch 
und geſchickt und, vor allem, ein eleganter Läufer zu 
ſein. Wenn auch ein Fußfall oft von beträchtlicher 
Wirkung iſt, ſo gehört doch ſchon viel Grazie dazu, 
um nicht lächerlich zu wirken, wenn man ihn auf dem 
Eisparkett riskiert. Im Sommer bietet ſich in Bade⸗ 
orten, die, wie man weiß, deshalb in den Heirats⸗ 
plänen eine Rolle ſpielen, zwangloſer als in der Stadt 
Gelegenheit zu ehrbarer Annäherung. Der Badeſtrand, 
die Kurgärten und Reunions ſind Bezirke, in denen 
die ſteifen Formen der Konvention loſer und freier 
werden, und wo man nicht ſo peinlich erffujio iſt wie 
in der Stadt. So manche „Lieblingsbank“ im Kure 
park hat eine zarte Annäherung begünſtigt, und Aus⸗ 
ſichtstürme ſcheinen überhaupt nur dazuſein, um 
jeweils einem geographiſch orientierten Verliebten die 
ehrbare Annäherung an ſeine Unbekannte zu ermöglichen. 

Es gibt noch andere Wege dahin, kühnere, kürzere, 
auf denen man indeſſen vom Glück begünſtigt ſein 
muß. Wie oft kommt man in die Lage, einer urn: 
bekannten Dame einen kleinen Ritterdienſt erweiſen zu 
können, und dieſe erſte flüchtige Berührung iſt es oft, 
die den Wunſch nach Annäherung weckt. Wer ſich da 
ſofort über ſeine Gefühle, über ſein aufglimmendes 
Intereſſe im klaren iſt, wird raſch die koſtbare Ge— 
legenheit bei der Haarlocke faſſen und ſich nicht mit 
ſeinem eigenen ſchweigenden Gruß und mit ihrem 
„Danke ſehr!“ begnügen. Ein feiner Scherz, eine 
feſſelnde Bemerkung, die der gute Genius ihm auf die 
Zunge legt, heißt den Augenblick des Vorübergehens 
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verweilen. Vielleicht erfolgt eine Antwort, ein lächelndes 
Aufblicken, eine Frage ſchließt ſich an, die Erwiderung 
heiſcht und erhält, man ſtellt ſich vor, und die Bekannt⸗ 
ſchaft ijt gemacht. Die feine Grenze, wo das erlaubte 
Wahrnehmen des Augenblicks in das verletzende „Ran⸗ 
drängeln“ übergeht, wird dem taktvollen Menſchen ſtets 
bekannt, wird von ihm leicht zu vermeiden ſein. Aber 
ſelbſt wenn er eine Vorſtellung für zu aufdringlich hält, 
verbindet der geleiſtete Ritterdienſt ihn ſchon in ſehr 
zarter Weiſe mit ſeiner Dame. Wenn er ihr tags 
darauf wieder begegnet und dann, unmerklich zögernd, 
gleichſam wie um Erlaubnis fragend, zum Gruß an 
den Hut greift, wird er kaum eine kalte Ablehnung 
erfahren und ſo das Recht erwerben, regelmäßig grüßen 
zu dürfen. Dann trifft es ſich wohl einmal, daß man 
in einem Straßenbahnwagen zuſammenſitzt oder ein 
paar Schritte zuſammengeht; man ſtellt ſich nachträglich 
vor und hat nun ein kleines Stück gemeinſamen Er- 
lebens, das die Herzen einander oft näherbringt. Das 
Glück muß, wie geſagt, die Gelegenheit zu ſolchen 
Ritterdienſten ſchenken. Immerhin erſcheint es mir 
nicht tadelnswert, dem Glück gelegentlich, wenn es gar 
zu ſchwerfällig iſt und auf ſich warten läßt, ein wenig 
unter die Arme zu greifen. Den berühmten Regen⸗ 
ſchirm, den man der Dame mit mehr oder minder 
geiſtreicher Wendung anbietet, wollen wir nicht auf 
ſpannen; auch das Stückchen Zucker, das ihren Foxterrier 
gewinnt, mag beiſeite bleiben. Aber ein feiner Damen⸗ 
handſchuh zum Beiſpiel, kleinſte Nummer, verſteht ſich, 
kann ausgezeichnete Dienſte leiſten, wenn man ihn 
regelmäßig bei ſich führt, um ihn im entſcheidenden 
Moment — gefunden zu haben. 

Unendlich viel ſchwieriger als für jeden Herrn ijt 
es bei unſern heutigen geſellſchaftlichen Anſchauungen 
für eine Dame, ſich einem Herrn, der ſie intereſſiert, 
zu nähern. Nur auf den Höhen der Geſellſchaft iſt es 
manchmal anders: Prinzeſſinnen haben in gewiſſen 
Fällen das Vorrecht der Damenwahl. Es gibt ja 
energiſche, exkzentriſche Mädchen, die es mit bewunde⸗ 
rungswürdigem Schneid durchſetzen, fid) den zu er- 
kämpfen, den ſie haben wollen. Statt ſie zu tadeln, 
ſollte, wer es ihnen nicht nachmachen und nachwagen 
kann oder will, von ihnen lernen. Die Frauen beſitzen 
in der Koketterie einen Zauberſtab, der, klug angewandt, 
den Berg zum Propheten ruft, wenn der Prophet nicht 
zum Berge kommen darf. Ein Blick, ein Lächeln, ein 
zartes Erröten kann dem Manne ganz leiſe andeuten, 
daß man gegen ihn nicht völlig gleichgültig iſt. Ein 
Taſchentuch, das zu Boden fällt, ein Sonnenſchirm, der 
ſtehen, oder ein Buch, das liegen bleibt, kann ſachte, 
ohne Ueberſchreiten der Konvention, auffordern, näher 
zu kommen. Und es gibt Mädchen, die, ohne jemals 
ihrer Weiblichkeit und ſchamhaſteſter Zurückhaltung das 
geringſte zu vergeben, geduldig und klug, ganz aus 
der Ferne ein feines Netz auswerfen, in deſſen Maſchen 
ſie ſchließlich ihr erſehntes Glück fangen. 

Wenn im Laufe der nächſten Jahrzehnte unſere 
geſellſchaftlichen Anſchauungen ſich in der Richtung 
entwickeln, daß ein freierer, unbefangenerer Verkehr 
zwiſchen jungen Leuten beiderlei Geſchlechts möglich 
und üblich wird, ein Verkehr, wie er in großen Städten 
und dank der ſportlichen Entwicklung der letzten Jahre 
doch immer häufiger wird, dann dürfte fid) auch das 
Problem der ehrbaren Annäherung in ſeinen einzelnen 
Fällen leichter und anmutig löſen. Ohne den Ueber— 
treibungen und Entartungen, die in England und 
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Amerika unter ben Begriff ber Flirtation fallen, das 
Wort zu reden, feint es mir doch notwendig, dahin 
zu gelangen, daß wir es nicht mehr für anſtößig und 
des Klatſches wert halten, wenn zwei junge Menſchen, 
die ſich füreinander intereſſieren, bisweilen zuſammen 
ſpazierengehen. Dann werden auch vielleicht die Läſter⸗ 
alleen verſchwinden, in denen die beiden gleich als 
verliebt und verlobt ausgetrommelt werden, wenn ſie 
zuſammen auf der Kurpromenade geſehen worden ſind. 
Es würde manche voreilige Verlobung, manch frag: 
liches Eheglück nicht geben, wenn die ehrbare Annähe⸗ 
rung leichter wäre, als ſie es heute iſt, und nicht be⸗ 
ſonders durch die Rückſicht auf das erſchwert würde, 
„was die Leute fagen”. | 


Bdlinsere Bilder Be 


Die Jubelfeier des Gardepionierbataillons (Abb. 


S. 307). Am 12. Februar begingen die Gardepioniere die 
hundertſte Wiederkehr des Tages, an dem ihr ruhmreiches 
Bataillon errichtet wurde. Das hundertjährige Geburtsfeſt 


der wackeren Truppe wurde in würdiger Weiſe begangen. 


Nach dem Feſtgottesdienſt in der Garniſonkirche beſuchte der 
Kaiſer an der Spitze eines glänzenden Gefolges die Kaſerne 
in der Köpenicker Straße und nahm die Parade des Ba⸗ 
taillons ſowie ſeiner alten Krieger ab, die ſich in großer Zahl 
eingefunden hatten. Dann fand im Offizierkaſino eine Früh⸗ 
ſtücktafel ſtatt, in deren Verlauf der Monarch das Bataillon 
in einem Trinkſpruch zu ſeinem Jubeltag beglückwünſchte. 
t 


Kaifer Franz Joſef (Abb. S. 308). Die letzte Aufnahme 
des greiſen Kaiſers von Oeſterreich, die wir für unſere Leſer 
reproduzieren, iſt für den unermüdlichen Arbeiter auf dem 
Thron höchſt charakteriſtiſch. Der hochbetagte Monarch ver⸗ 
bringt noch immer den größten Teil feiner Zeit am Arbeits» 
tiſch, wie er es ſeit ſeiner Jugend gewöhnt iſt. 


bw! 

Die Gemahlin bes öſterreichiſchen Thronfolgers 
(Abb. S. 311) tritt ſeit ihrer Erhebung in den Herzogſtand 
immer mehr in den Vordergrund des höfiſchen Lebens in 
Wien, dem ſie ſich in früheren Jahren ziemlich ferngehalten 
hat. Unſere aus der jüngſten Zeit ſtammende Aufnahme zeigt 
die hohe Frau in Geſellſchaftstoilette. 


e 
Ein jugendlicher Freund bes Winterſports (Abb. 
S. 308). Lange bevor der Winterſport allerwärts zu Ehren 
kam, gehörte das Wühlen und Rennen, das Rutschen und 
Gleiten im Schnee zu den höchſten Wonnen der Jugend. So 
iſt es noch heute, und die kleinen Prinzen machen keine Aus⸗ 
nahme von der Regel. Die Wintergäſte von Oberhof in 
Thüringen haben oft Gelegenheit, ſich über einen reizenden 
dreijährigen Knaben zu freuen, der mit hellem Eifer dem 
Skiſport huldigt. Es iſt der Erbprinz Johann Leopold von 
Sachſen⸗Koburg und Gotha, der hier glückliche Tage verlebt. 

t3 


Botſchafter Graf v. Tattenbach 7 (Abb. ©. 309). Der 
Vertreter Deutſchlands am ſpaniſchen Hof ift dem tückiſchen 
Klima Madrids zum Opfer gefallen. Er hat nur ein Jahr 
lang Gelegenheit gehabt, ſeine gründlichen Kenntniſſe der 
ſpaniſchen Politik und ganz beſonders der Marokkoprobleme 
auf dem wichtigen Botſchaſterpoſten zu betätigen. 

Si 


Dr. Karl Lueger (Abb. S. 313), ber greife Bürgermeiſter 
Wiens, kränkelt bereits ſeit längerer Zeit und muß einen 
großen Teil des Jahres in Kurorten zubringen. Vor kurzem 
erholte er ſich einige Tage auf den winterlichen Höhen des 
Semmering, des ſchönen Luftkurortes, den alle Wiener ſo ſehr 


lieben. Der Bürgermeiſter kehrte am Aſchermittwoch anſcheinend 


ſehr wohl und friſch nach Wien zurück, erkrankte aber bald nach 
ſeiner Heimkehr an einer ſchmerzhaften Zellgewebentzündung. 
Si 

Das erte auſtraliſche Kriegsſchiff (Abb. S. 313). 
Auch die großen Kolonien des britiſchen Weltreiches beteiligen 
ſich jetzt an dem Ausbau der gewaltigen britiſchen Seemacht. 
Vor allem bauen Kanada und Auſtralien große Flotten. 
Vor kurzem lief in Glasgow das erſte auſtraliſche Kriegsſchiff, 
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ein Torpedobootzerftörer, vom Stapel. Mrs. Aſquith, die 


Gattin des Premiers, taufte es mit einer Flaſche auſtraliſchen 
Weins und gab ihm den Namen „Paramatta“. Das ſtolze 
Schiff ſoll zur Verteidigung der Küſten der auſtraliſchen 
Bundesſtaaten verwendet werden. 
t 

Der wichtige Poſten des Oberpräſidenten der 
Provinz Brandenburg und von Berlin iſt nicht lange 
unbeſetzt geblie— 
ben. Zum Nach⸗ 
folger Herrn 
von Loebells 
wurde der bis⸗ 
herige Unter: 
ſtaatsſelretär im 
Miniſterium für 
Landwirtſchaft, 
Domänen und 
Forſten Wirkl. 
Geheimer Rat 
v. Conrad (Por⸗ 
trät nebenſt.) 
ernannt. Alſred 
v. Conrad mur: 
de am 13. Mai 
1852 geboren 
und trat im Jahr 
1878 von Juſtiz-⸗ 
dienſt zur Ber- 
waltung über. 
Im Jahr 1882 
wurde er Land— 
rat des Kreiſes 
Flatow, 1895 
erfolgte ſeine 
Berufung in das 
Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium, wo N ! 
Herr v. Conrad bisher mit größtem Erfolg gewirkt hat. 


Wirkl. Geheimer Nat Alfred v. Conrad, 


ber neue Oberpräſident der Provinz Brandenburg 


S N 
Der Kampf gegen die Seine (Abb. ©. 312). Das 
große ec e der Seine iſt vorbei, aber nicht die Gefahr 
neuer Kataſtrophen. Indes ſoll der naſſe Feind die Weltſtadt 
Paris das nächſtemal nicht mehr unvorbereitet finden. An 
allen bedrohten Stellen verſtärkt man in Eile bie Uferdämme 
durch mehr oder minder improviſierte Wälle. Freilich kann 
nur ein febr groß angelegtes Kanalſyſtem die ſranzöſiſche 
Hauptſtadt dauernd vor den düſteren Eventualitäten ſchützen, 
denen ſie in der letzten Zeit ins Antlitz ſehen mußte. a 


t3 
Das e Ne der Deutſch⸗Aſiatiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft (Abb. S. 310) vereinigt im Lauf jeder Winterſaiſon 
viele hochſtehende Deutſche, die ſich für die wirtſchaftlichen und 
politiſchen Probleme des Oſtens intereſſieren, mit den offiziellen 
Vertretern der aſiatiſchen Staaten. Auch in die em Jahr war 
das Mahl, das in den Räumen des Berliner Künſtlerhauſes ſtatt⸗ 
fand, eine würdige Kundgebung ber deutſchen Orientintereſſen. 
` t 


Der franzöſiſche Dampfer „General Chanzy“ (Abb. 
S. 310) ift an den berüchtigten Klippen ber Baleareninſel Mi» 
norca geſcheitert, und nur ein einziger von den Schiffsinſaſſen 
verdankt einem wahren Wunder ſein Leben. Das ſchöne Schiff, 
das ein ſo furchtbares Ende genommen hat, war eins der be⸗ 
fannteften Fahrzeuge der „Compagnie Transatlantique“. Es 
vermittelte in der vd Zeit ben Dienſt zwiſchen Algier, Tunis 
und Malta. Der 
ſind gegen 150 Perſonen zugrunde gegangen. 

D 


In St. Moritz (Abb. S. 314) pflegt man in dieſem Winter 


neben den alteingeführten Arten des Schneeſports auch manche 
bisher unbekannte Sportſpezialität. Ein unternehmender Hotel- 
beſitzer hat ſich aus dem hohen Norden wirkliche Renntiere 
jamt den dazu gehörigen lappländiſchen Schlitten ver- 


ſchrieben. Vielleicht ahmen andere dieſe Idee nach; troßdem 


aber wird wohl das Pferd das übliche Schlitten zugtier bleiben. 


Bekanntlich laſſen ſich auch Skifahrer häufig von Pferden 


ziehen. Ganz neu aber iſt die Methode, dieſen Vorſpann da⸗ 
durch zu komplizieren, daß ein Reiter das Pferd lentt. 


* . 
Der Münchner Karneval (Abb. S. 312) ftanb wie alle 


Karnevalsfeſte dieſes Jahres vornehmlich im Zeichen der 
aktuellen Satire, die natürlich in der Stadt der „Jugend“ und 


ampfer faßte 23000 Tonnen; mit ihm 
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des „Simpliciſſimus“ beſonders kräftig blühte. Das große 
»Kunſtproblem der letzten Wochen, der Kampf um Leonardos 
Florabüſte, wurde JC eine gelungene Gruppe in bem 
großen Maskenzug perfifliert. 


o 

Perſonalien (Abb. S. 209). Lord Kitchener of Khartum, 
der berühmte engliſche Feldherr, hat vor nicht zu langer Zeit 
Indien verlaſſen. Jetzt kehrt er als Vizekönig in das britiſche 
Kaiſerreich in Aſien zurück. Die ſtetig wachſende politiſche 
Gärung unter den Eingeborenen machte es nötig, den nach⸗ 
giebigen Earl of Minto abzuberufen und den energiſchen 
Soldaten Kitchener an feine Stelle zu ſetzen. — Joſé Canalejas, 
der Führer der radikalen Demokraten im ſpaniſchen Parlament, 
hat den Sturz des liberalen Kabinetts Moret herbeigeführt 
und den Vorſitz des neuen Miniſteriums übernommen. — 
Am 16. Februar beging der berühmte Bildhauer Profeſſor 
Adolf v. Donndorf in Stuttgart ſeinen 75. Geburtstag. Der 
treffliche Künſtler ſtammt aus Weimar; in Stuttgart wirkt er 
ſeit dem Jahr 1876. Seine zahlreichen Meiſterwerke gehören 
zu dem ſchönſten ſkulpturalen Schmuck vieler deutſcher Städte. 
— Die Hof unb Kunftireife Schwerins begingen am 13. Fe: 
bruar den 70. Geburtstag des 3 Karl 
Freiherrn von Ledebur. Er hat ſein Amt ſeit dem Jahr 1894 
inne. Vorher hat er in Wiesbaden, Leipzig und Riga als 
Theaterleiter gewirkt. — Unter den faſhionablen Verlobungen 
dieſer Woche erregen beſonders zwei das Intereſſe weiter 
Kreiſe. Die Hofdame der Kronprinzeſſin, Frl. Eliſabeth von 
Trotha, die einzige Tochter des früheren Hofmarſchalls, Kam⸗ 
merherrn von Trotha⸗Scopau, reicht dem Gardeulanen Alfred 


v. Mitzlaff die Hand. Viel beſprochen wird auch die Verlobung 


des dritten Sekretärs der deutſchen Botſchaft in Waſhington 
mit Miß Conſtanze Hoyt, der Tochter eines hohen amerita- 
niſchen Beamten. 


NV⁵l ie Tolen der Woche 3 


Marie Bayer-Bürd, Ehrenmitglied der ſächſiſchen Ho; 
theater, T in Dresden im Alter von 89 Jahren. 

Profeſſor Botkin, Leibarzt der ruſſiſchen Kaiſerin, T in 
Petersburg am 12. Februar im Alter von 51 Jahren. 

Jules Guérin, bekannter Politiker, T in Paris am 
12. Februar. 

Prof. Riſchbieter, bekannter Tonkünſtler, ehem. Lehrer am 
Konſervatorium in Dresden, f in Dresden im Alter von 74 Jahren. 

Oberſt Ernſt von Schwartzkoppen, Kommandeur des 
8. Rhein. Inf.⸗Regts. Rr. 70, T in Saarbrücken am 11. Februar 
im Alter von 56 Jahren. | 


Ludwig Graf von Tattenbach, deutſcher Botſchafter am 


ſpaniſchen Hofe, f in Madrid am 10. Februar im Alter von 
64 Jahren (Portr. S. 309). 


Prof. Dr. Franz Windf eid, bekannter Nervenarzt, T in 


Leipzig am 12. Februar im Alter von 48 Jahren. 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bel der Haupterpedition Zimmerſtr. 86/41 
pes bei den Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen 
uchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bel allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
und den Geſchäſtsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rd., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obernſtr. 16; Breslau, Schweidnitzer Str. 11; Caſſel. 
Obere Königſtr. 27; Dresden, Seeſtraße 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Eſſen (Ruhr), Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; 
Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S., Große Steinftraße 11; Ham- 
burg, Neuerwall 2: Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holte 
nauer Str. 24; Köln a. Rh., Hohe Str. 148/150; Königsberg L Pr., 
480 nt 3; Leipzig, Petersſtr. 19; ied adr Ae Breite 
Weg 184; München, Baperftraße 57; Nürnberg, Kaiſerſtraße, 
Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, Große Domftraße 22; Straßburg 
(Elſ.), Gieshausgalfe 18/22; Stuttgart, Königſtr. 11; Wiesbaden, 
Kirchgaſſe 26, 

Oefterreích-Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Ge 
ſchäftsſtelle der Woche“; Wien l. Graben 28, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen unb ber Geſchäſtsſtelle der 
en: Zürich, Bahnhofſtr. 89, 

ngland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäfts ſtelle der 

„Woche“: London, E. C., 30 Lime Street, R 

Frankreich bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäfts ſtelle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu, 

Holland bei allen Buchhandlungen unb der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 333, 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäſts ſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und ber Geſchäſtsſtelle der Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
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Der Kaifer an | Ta e ` ^ Neufte Aufnahme 
feinem Arbeitstiſch. ME | USER Se Es von Hofphot Floed. 


Oeſterreich, König von Ungarn. 


Ein jugendlicher Freund des Stiſpocts: Buet, Lohn & Streich. 


Erbprinz Johann Leopold von Sachſen-Koburg und Gotha auf Schneeſchuhen in Oberhof. 
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Hoſphot. 
Höſſert. 


Irl. Eliſabeth v. Trotha, 


Hofdame der Kronprinzeſſin, verlobte ſich 
mit Herrn v. Mitzlaff v. 3. Garde⸗Ulanen⸗Regt 


Miß Conſtance Hoyt, 


die Braut des 1 
Ferdinand v. Stumm in Waſhington. 


Profeſſor Adolf v. Donndorf, Chriſtian Graf von Taktenbach f Karl Frhr. v. Ledebur, 
der bekannte Bildhauer, Kaiſerlich deutſcher Botſchafter in Madrid Ben Intendant d. Schweriner Hoftheaters, 
feierte ſeinen 75. Geburtstag. Phot. Nicola Perſcheid. feierte feinen 70. Geburtstag 


54 Ze 
u 
^o 


i P - . 
Joje Canalejas, Holphot. Freudenthal, General Lord Rild)euec. 
ber neue Präſident des ſpaniſchen Minifterrats. wurde als Nachfolger Lord Mintos zum Vizekönig von Indien auserfehen. 
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Vordere Reihe von links nach rechts: Dr. Vosberg⸗Reckow; Erbprinz zu Hohenlohe⸗Langenburg; Prinz Karl Anton von Hohenzollern; der japaniſche 1 
Baron Chinda; Freifrau v. d. Goltz: Generaloberſt Frhr. v. d. Goltz Paſcha; Perſiſcher Geſchäftsträger ene toan: der chineſiſche Geſandte Yin ang: 
Wirkl. Geh. Kriegsrat Dr. Seidenſpinner. 


Das Jahresfeſt der Deutih-Afiatiihen Geſellſchaft in Berlin: Gruppe der Teilnehmer. 
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Sophie Herzogin von Hohenberg. 
Die Gemahlin des öſterreichiſchen Thronfolgers. 


Neuſte Aufnahme von Hoſphot. Adele. 
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Phot. N. Müller. 


— — ——— ͥ n — INR. 


Jaſching in München: Der Wagen der ,3locabüffe" im farnevalszug. 


* —— . .—.k.— — EERER S CES c 
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Pool. Trampus. 


Vorbereitungen gegen neue Ueberſchwemmungen in Paris: Errichtung eines Dammes mit Sandſäcken. | 
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Phot. Nedwidek. 


n 


Det Bürgermeiſter oon Wien Dr. Lueger auf dem Semmering: Abfahrt vom Hotel im Schlitten. 


Phot. Sport & General. 
Die Gemahlin bes Premierminiſters Mrs. Aſquith (X) vollzieht den Taufakt. 


Das erſte auſtraliſche Kriegſchiff: Stapellauf des Torpedobootzerftörers „Paramatta“ in Glasgow. 
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Ciu nordiſcher Gafi auf den Scueejelderu vou SL Moritz: Schliltenfahrt mil Reuntiecen. —— 


^ 
T 


Skirennen mif berittenem Vorſpann. Phot. G. R. Balance. 


Neuer Winterfport in St. Moritz. 
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Selle 315. 


Die Sonne von St. Moritz. 


Roman von 


a Fortſetzung. 


Lore Englhofer wandte fid) zu ihrer tapferen Freun⸗ 
din und ſagte: „Hörſt bu, Willemintje? Du bi[t gar 
kein beſonders intereſſanter Fall.“ 

„Ich ſtifte für drei Matches Ehrenbecher, wenn Sie 
recht behalten, Herr Doktor“, ſagte Willemintje, ſich zu 
einem Lächeln zwingend. 

„Alſo wetten wir!“ Lore hatte das Beſtreben, 
die Leidende über die böſe Wartezeit hinwegzubringen, 
Axel Groll verſtand ſie und unterſtützte ſie. 

So ward der Ton zwiſchen ihnen raſch vertrauter. 
Sie beſprachen einige Epiſoden des Starts, Lore er⸗ 
innerte an den drolligen Zorn, den Mynheer van 
Jonckbloet gegen ſeine Nichte an den Tag gelegt hatte. 
Mit ein paar Worten charakteriſierte darauf Willemintje 
die zärtlichen Beziehungen, die fie zu dieſer Verwandt⸗ 
ſchaſt unterhielt, und im Anſchluß daran erzählte Lore 
offenherzig, in welcher Weiſe ihre Freundin den ebenſo 
egoiſtiſch wie lebensluſtig veranlagten alten Herrn bei 
ihrem erſten Wiederſehn hatte „aufſitzen“ laffen. Axel 
Groll überſah die Verhältniſſe, unter denen die beiden 
Damen lebten, durch dieſe ungeſchminkte Ausſprache ſo 
klar, als hätte er einen wochenlangen Verkehr mit 
ihnen unterhalten. Die innere Friſche beider Naturen 
wirkte ordentlich erquickend auf ihn. Er ging viel 
mehr aus ſich heraus als je in den letzten Monaten. 

Natürlich trug auch die eigenartige Situation ihr 
Teil dazu bei. 

Die Verunglückte empfand augenblicklich faſt keinen 
Schmerz. Das lebhafte Geplauder brachte ſie darüber 
hinweg. Sie hatte fogar Freude an dem Landſchaſts⸗ 
bild, zu deſſen Genuß ſie in ihrem Sporteifer den 
ganzen Morgen über nicht gekommen war. 

Die Sonne ſtand direkt über ihnen. Sie wirkte ſo 
intenſiv, daß Axel Groll ſeine Mütze aus der Taſche 
ziehen und aufſetzen mußte. Der Himmel hatte eine 
Böcklinſche Bläue. Eine feierliche Stille herrſchte über 
dem weiten Schneegebiet. 
Hotels. Nur ganz vereinzelt klang aus dem Berg— 
gelände noch ein Ruf von Skiläufern, die fid) ver: 
ſpätet hatten, oder von den Talſtraßen her das Klin- 
geln eines vorbeiſauſenden Schlittens. Man roch den 
Schnee und ſah den Atem, aber die Luft wirkte ganz 
ſommerlich. 

„Wunderbar — dieſe Stimmung hier oben!“ ſagte 
Lore. 

Willemintje hatte ihren Kopf auf die vom Schnee 
befreite Mauer zurückgelehnt. Mit einem Anflug von 
Schwermut erwiderte ſie: „Und aus all der Schönheit 
verjagt mich der einzige dumme Stoß gegen die paar 
dummen Steine! Ich muß nun vielleicht wochenlang 
liegen und die Zimmerdecke anſtarren! — Iſt's nicht ſo?“ 


Alle Gäſte waren in den 


Daul Oskar Höcker. 


Axel Groll beſchwichtigte ſie: in zehn bis vierzehn 
Tagen könnte ſie gewiß ſchon wieder in die Sonne, 
wenigſtens würde ſie im Schlitten ausfahren dürfen. 
Heimlich verfolgte Lore dabei ſeine Miene. Sie 
wollte ergründen, ob das nur für die Patientin ein 
Troſt ſein ſollte. Er begegnete ihrem Blick. Ueber 
Willemintjes Kopf weg verſtändigten ſie ſich ſo. 

„Und bis du die Sonne draußen auffudjen darfſt, 
kommt ſie ja zu dir“, tröſtete Lore eifrig. „Du wirſt 
dich im Hotel draußen auf unſerm Balkon ſonnen. — 
Nicht wahr, das darf fie doch?“ fragte fie den Arzt 
und ſchilderte ihm, wie ſie wohnten. 

„Ein ideales Krankenheim“, ſagte Axel Groll mit 
Humor. „Man könnte Sie beneiden. In der Sonne 
liegen, ruhen, nachdenken, ſich ſammeln, ſich hätſcheln 
laſſen — kann man's beſſer wünſchen?“ 

„Ja — Spott hat man auch noch!“ Willemintje 
drohte ihm in drolliger Entrüſtung. 

Er lächelte. „Ich meine es in allem Ernſt. So 
ein bißchen krank ſein — das iſt rieſig geſund.“ 

„Für das Portemonnaie des Hotelwirts, zugegeben, 

und für den Doktor und den Apotheker.“ 
„Am geſündeſten für den Patienten. Wahrhaftig, 
ich denke mir das himmliſch: ſo zu liegen und zu 
ſinnen, von der Welt für ein Weilchen losgelöſt, zu 
keiner Tätigkeit verpflichtet ſein, nicht einmal zu einer 
Nervenarbeit. Sie ſind allen Trubel los — und viele, 
viele Stunden, die ſonſt in der Unraſt nutzlos, ge: 
nußlos, weſenlos in die Unendlichkeit gerollt ſind, die 
ſind Ihnen nun vom Schickſal geſchenkt. Die Uhr ſteht 
ein Weilchen ſtill — iſt das nicht hübſch in unſerer 
furchtbaren Zeit?“ 

Er war aus dem ſcherzhaften Ton allmählich heraus⸗ 
geglitten — ſprach zum Schluß ganz verträumt. 

„Wie Sie das ſagen, klingt es ſehr poetiſch“, meinte 
Lore lächelnd. „Merkſt du nicht ſchon, daß Doktor 
Groll ein guter Arzt iſt, Willemintje?“ 

Sie nickte. „Ich wittere den Nervenarzt. Aber 
wenn ich nur nicht ſo abſcheulich geſunde Nerven hätte. 
Wie Stricke. Brutal geſund bin ich. Und darum re: 
voltiere ich.“ 

„Der Chirurg wird ſich ſchon Gehorſam verſchaffen“, 
ſagte Axel Groll. „Welchen Arzt ſoll ich übrigens be— 
nachrichtigen?“ , 

Raſch wechſelte Qore einen Blick mit ihrer Freundin. 

„Sie ſelbſt darf ich nicht haben?“ ſragte Willemintje 
zögernd. 

„Es iſt nicht mein Fach.“ 

„Aber — wenn wir recht herzlich bitten?“ ſagte Lore. 

„Und das vorhin war Unſinn, was ich da ge— 
plappert habe,“ ſetzte Willemintje hinzu, da ſie in Lores 
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Blick eine ftille Ermunterung fab, „natürlich wäre ich 
Ihnen ein folgſamer Patient.“ 

„Sie ſetzen mich in einige Verlegenheit, meine 
Damen. Die anſäſſigen Aerzte haben doch ein ge⸗ 
wiſſes Anrecht.“ 

„Das Strandrecht!“ meinte Lore. 

„Nein — offengeſtanden — es wäre mir ganz 
gräßlich, jetzt einen fremden Arzt nehmen zu müſſen“, 
ſagte Willemintje. 

„Es freut mich, daß ich Ihnen nicht mehr fremd bin.“ 

„Nein — nach Ihrer ganzen Art ... Und meine 
Freundin kennt Sie ja ſchon lange.“ 

Nun kam Lore wieder auf das Berliner Sanato— 
rium zu ſprechen. Sie fragte ihn, wie lange er hier 
zu bleiben gedächte, denn er ſei gewiß nur ſehr ſchwer 
von dort abkömmlich. 

Allgemach war der verſonnene, verträumte Zug 
wieder völlig aus ſeinem Antlitz gewichen. Er ſchwieg 
eine Weile. Dann ſagte er, mit einer Art Trotz ſeine 
Gedankenkette abreißend: „Ich habe meine Ver⸗ 
pflichtungen dort gelöſt. Ganz und gar. Ob ich meine 
Praxis in Berlin überhaupt wieder aufnehme, iſt 
fraglich.“ 

Ueberraſcht ſah ihn Lore an. „Das iſt ja aber 
ein ſehr einſchneidender Entſchluß. Und was gedenken 
Sie jetzt zu tun?“ 

„Jetzt?“ Er atmete tief auf. In leichterem Ton 
ſagte er dann: „Die Sonne genießen. — Und in den 
Zwiſchenpauſen kann ich ja Fräulein de Steegs Knöchel— 
bruch behandeln.“ 

Man hörte ſchon ſeit einiger Zeit das Schürfen 
von Skiern, dazwiſchen Rufen. 

Kamerlander und Genzmer kamen vom Schweiger: 
haus zurück, hatten aber die Richtung verloren und 
konnten den Winkel am Waldſaum nicht en in 
dem ſie die drei verlaſſen hatten. 

Lore ſtieg auf die Mauer und winkte ihnen: Jeder 
von ihnen balancierte eine Flaſche und ein paar Gläſer. 
Der Wettlauf, den ſie nun anſtellten, war von höchſt 
komiſcher Wirkung. Das Gelände fiel an dieſer Stelle 
ſteil ab, ſie hatten große Mühe, das Gleichgewicht zu 
bewahren, und mußten immer wieder bremſen, um 
nicht mitſamt Flaſche und Gläſern einen Purzelbaum 
in den Schnee zu ſchlagen. 

Schließlich blieb Genzmer Sieger. 

Er hoffte auf huldvollen Dank, ſah ſich aber ent— 
täuſcht. Kaum, daß Willemintje Notiz von ihm nahm. 

Sie hatte den Kopf zurückgelehnt und betrachtete 
gedankenvoll das wieder ſehr ernſt gewordene Antlitz 
des jungen Arztes. Und dann ſchweiſte ihr Blick zu 
ihrer Freundin. Ein tieferes Intereſſe hatte fid da 
ſeltſam raſch angebahnt. War es nicht geradezu, als 
hätte es das Schickſal mit tückiſcher Abſicht ſo einge— 
richtet, daß die beiden zuſammengeführt wurden? Bor: 
hin hatte ſie ſich gefreut, als Groll ihr die Behandlung 
zuſagte. Indem ſie nun aber den gramvollen Zug 
beobachtete, der ſich beim Schweigen um ſeinen Mund 
legte, wurde ihr's wieder leid. Sie war plötzlich von 
einer ſeltſamen Angſt beherrſcht. Etwas Unheimliches 
haftete ihm an. Entging das Lore? 
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„Was iſt dir mit einem Mal, Liebling?“ fragte 
Lore, beſorgt zu ihr tretend. 

„Mich friert.“ Sie nahm das Glas Wein, das 
Genzmer ihr reichte, und trank es faft leer. 

„Es ſind nun doch die Nerven, gnädiges Fräulein“, 
ſagte Axel Groll. „Der Schreck und der Schmerz. — 
Aber ich höre da ſchon einen Schlitten. Drüben auf 
dem Weg von Campfer. Das find gewiß unſere Leute.“ 

„Gottlob.“ 

Mit großer Geſchicklichkeit beſorgte die mit dem 
Schlitten heraufgekommene kleine Hilfskolonne bie Ueber⸗ 
führung der Verunglückten durch den Schnee. In dem 
kleinen Kaſtenſchlitten war mit Kiffen ſchon ein Lager 
zurechtgemacht. Langſam ging das Gefährt zu Tal, 
und Lore Englhofer ſchloß ſich an, umgeben von ihrem 
„Gefolge“. 

Als ſie unten anlangten, war die Lunchzeit vorbei. 
Die Gäſte verließen gerade die Hotels, um die Vobfleigh⸗ 
bahn und die Rodelbahnen aufzuſuchen. Die verſchie⸗ 
denen Trupps, an denen man vorbeikam, blieben ſtehen. 
Flüchtige Hotelbekanntſchaften — auch ſolche, mit denen 
man ſonſt nicht auf dem Grüßfuß ſtand — erkundigten 
ſich teilnehmend nach der Art des Unfalls. 

Einige Damen, für die Fräulein Englhofer einen 
Gegenſtand fortgeſetzten Intereſſes bot, ſtellten feſt, daß 
ſich ihr „Gefolge“ ſeit dem Tanzabend im Hotel um 
ein Mitglied bereichert hatte. Und man ſuchte in Er— 
fahrung zu bringen, wer der Fremde war. 

* ** 


%* 

An dieſem Abend wurde auch in ber Bar nad) 
der neuen Erſcheinung gefragt. Jonckbloet war da 
an einen Tiſch mit bunter Gruppierung geraten. Er 
mufterte die beiden Damen, die fid) inmitten der Kneip: 
geſellſchaft befanden, mit einigem Schmunzeln. Sie 
waren ſehr koſtbar gekleidet, trugen Rieſenhüte und 
waren ſtark dekolletiert. „Eine Baronin Soundſo aus 
Finnland!“ ſagte ſein Nachbar, als er ſich nach der 
beſonders Auffallenden erkundigte, die die Konverſation 
führte. Die Herren tauſchten dabei einen Blick — und 
Jonckbloet war ſofort orientiert. Mit den Berliner 
Verhältniſſen war die finniſche Baronin überraſchend 
gut vertraut. Je weiter der Abend vorſchritt, deſto 
ungenierter wurden gemeinſame Bekanntſchaften des 
Berliner Weſtens, der Berliner Lebewelt durchgehechelt. 
Jonckbloet ſtaunte über den ungeſchminkten Ton. 
Ueber den neueſten Zuwachs von Fräulein Englhofers 
„Gefolge“ wurden allerlei Allotria erzählt. Seine Liaiſon 
mit der blonden Frau Gertie Selle ſei ſtadtbekannt 
geweſen. Der hatte ſie hier, der dort zuſammen ge— 
ſehen, während der Gatte auf Reiſen war. Man 
ſprach auch über den unvermittelt plötzlichen Tod von 
Frau Gerties Mann und die Wut der Verwandten, 
daß Frau Gertie nun unangefochten die luſtige Witwe 
und lachende Erbin ſpielen ſollte, während ſie leer 
ausgingen. 

Die finniſche „Baronin“ rauchte eine Zigarette nach 
der anderen. Auf ihren ſonſt ziemlich bleichen Wangen 
hatten ſich dunkelrote Flecken gebildet. Sie ließ ſich 
vom Barkeeper das dritte Glas eisgekühlten ſchwediſchen 
Punſch reichen und ſagte ſpöttiſch: „Wenn ſich das 
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Girl vom Bob ‚Soleil’ einbildet, bap fie fid) den auch 
noch für ihren Triumphſchlitten bändigen kann, dann 
iſt ſie auf dem Irrweg.“ 

„Aber er geht tapfer ins Zeug, der junge Herr 
Doktor!“ warf Jonckbloet ein. 

„Das tut er vielleicht bloß ſo auffällig, um den 
Verdacht abzulenken.“ 

„Welchen Verdacht?“ 

Die Finnländerin zuckte die Achſel, hob das Glas, 
ſaugte am Strohhalm und rauchte dann weiter. 

Einer ſah den andern an. Der und jener zwinkerte 
mit den Augen. Jonckbloet fragte von nun an nicht 
mehr, er hörte nur noch zu. Aber auch aus den halben 
Andeutungen, die im Verlauf des Geſprächs fielen, 
glaubte er den Zuſammenhang erraten zu können. 

Er brannte darauf, bei ſeinem Pflichtbeſuch, den 
er der invalid gewordenen Willemintje andern Tags 
abftatten mußte, feine allerneueſte Wiſſenſchaft anzu: 
bringen. 

Natürlich fiel er nicht mit der Tür ins Haus, fon: 
dern gab das, was er wußte, in der gleichen Form, in 
der er's erfahren hatte, zum beſten: in diskreten, mehr 
verbergenden als enthüllenden Andeutungen. 

Von zwölf Uhr an bis zum Lunch hatte Lores 
Jungfer unausgeſetzt Beſuche anzumelden. Damen und 
Herren kamen mit Blumen, die ſie in dem dicht neben 
dem Hotel befindlichen Laden zu winterlichen Preiſen 
erſtanden hatten. Für Willemintje war die Chaiſe— 
longue aus Lores Schlafzimmer auf den Balkon ge— 
rückt worden. Der Arzt hatte für die erſten Tage volle 
Bettruhe anordnen wollen, aber die Bitten und Ver⸗ 
ſprechungen der beiden Damen hatten ihn erweicht. 
Unter der mächtigen Pelzdecke, die über das Fußende 
der Chaiſelongue gebreitet war, beſorgte die Jungfer 
geſchickt alle Viertelſtunden bas Auswechſeln ber Som: 
preſſen. Ein Gipsverband ſollte nicht angelegt werden, 
Dr. Groll wollte vielmehr ſchon heute mit leichter 
Maſſage beginnen. Das neue Verfahren, das er dabei 
anwendete, verſpreche viel raſchere Heilung, hatte er 
Lore Englhofer verſichert. An Eislauf war aber für 
dieſe Saiſon natürlich nicht mehr zu denken. Der 
Patientin war das freilich bisher verheimlicht worden; 
Lore ging jedem Beſuch ins Vorzimmer entgegen und 
inſtruierte ihn. 

Aber Willemintje merkte den frommen Betrug bald. 

Als Jonckbloet, mit einem Rieſenſtrauß weißer 
Nelken bewaffnet, auf den Balkon trat und ſein Sprüch— 
lein aufſagte: er freue ſich, daß die Sache noch ſo gut 
abgelauſen ſei, der Bruch glatt und nicht kompliziert, 
und daß ſie ſo bald wieder der Freiheit zurückgegeben 
ſein werde — da lachte ſie ihn aus. 

„Ich bin in meinen Lehr- und Wanderjahren auch 
einmal Pflegerin im Schiffslazarett geweſen, Onkel 
Abraham, und weiß beſſer Beſcheid. Drei Wochen 
Liegen bedingt drei weitere Wochen, um erſt wieder 
richtig laufen zu lernen. 

„Das iſt eine maßloſe Uebertreibung!“ 

Sie wehrte ihm lächelnd ab. „Still davon vor 
meiner Freundin. Es macht ihr Freude, mich zu 
täuſchen.“ 
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Seltſames Völkchen! dachte Jonckbloet bei ſich. 

Wenn Willemintje den Kopf nach rechts wandte, 
konnte fie zwiſchen den Säulen, die das Balkongeländer 
trugen, die Eisplätze überſehen, weiter unten auch den 
dick beſchneiten See, auf dem ſeit heute ſrüh große 
Kolonnen italieniſcher Arbeiter damit beſchäftigt waren, 
eine Rennbahn freizuſchaufeln. Ein rieſiges Oval von 
mehreren Kilometern war ſchon durch Pfähle auf dem 
Eiſe feſtgeſteckt. 

Auf den ſpiegelglatten Eisrinks der Hotels beweg⸗ 
ten ſich Hunderte von Gäſten nach dem gefälligen 
Rhythmus des Karin-Walzers, den die Hauskapelle 
immer wieder ſpielen mußte. 

Auch Axel Groll befand ſich unter den Läuſern. 
Er hatte heute keine Skitour unternommen, um ſeiner 
Patientin nahe zu ſein. 

Lore ſtand an der Brüſtung und verſtändigte ſich 
mit ihm durch eine Art Zeichenſprache. Sie mußte 
dabei, der grellen Mittagſonne halber, mit einer Hand 
die Augen ſchützen. 

„Groll empfiehlt dir dringend, dich nicht zu rühren, 
Willemintje!“ Und ſie nickte dem Läufer da unten 
wieder lebhaft zu, zum Zeichen, daß die Patientin 
Gehorſam gelobte. | 

So ward nun ber junge Arzt ber Mittelpunkt der 
Unterhaltung. 

Lore ließ einfließen, daß ſie ihn ſchon vor Jahren 
geſehen hatte. „Es hatte mir doch keine Ruhe ge— 
laſſen, die ganze Zeit, ſeitdem er hier iſt, ſeſtzuſtellen, 
ob er wirklich der Sohn des alten Geheimrats iſt. 
Zu ſehr verändert kam er mir vor. Aber ſo in leb— 
haſterem Geſpräch, wenn er mehr aus ſich heraus— 
geht.. Sie unterbrach fid): „Was haft du, 
Willemintje?“ 

„Gar nichts, Liebling. Onkel Abraham ſetzt nur 
ſolch pfiffige Miene auf. Die ärgert mich. So oft 
von Dr. Groll die Rede iſt.“ 

„Er iſt kein Durchſchnittsmenſch“, ſagte Lore ruhig. 
Sie hatte ſich ſo geſetzt, daß ſie durch das Balkon— 
geländer den ganzen Eisplatz im Auge behalten konnte. 

„Du haſt alſo geſtern abend noch ſo intereſſante 
Bekanntſchaften in der Bar gemacht, Onkel Abraham?“ 
ſragte die Patientin hernach. 

Jonckbloet verdrehte die Augen und küßte die Finger— 
ſpitzen. „Eine finniſche Baronin — erquifite Erſchei— 
nung. Molin oder ſo ähnlich iſt ihr Name. Sie hat 
ein paar Winter hindurch Berlin unſicher gemacht und 
kennt falt ſämtliche Romane, die fid) da unter den 
Kronleuchtern und in den Dämmerniſchen abgeſpielt 
haben.“ 

„Ich danke — die möcht ich nicht alle kennen“, 
ſagte Willemintje. 

„Hm. Ja. Den vom Doktor Groll — den hat 
ſie uns natürlich auch zum beſten gegeben.“ 

Beide Damen blickten auf. Er tat, als merkte er's 
nicht. „Ja, es war rieſig amüſant. Wir ſaßen ſo 
bis gegen ein Uhr.“ 

„So ſage doch, Onkel Abraham, um was für einen 
Roman handelt ſich's da?“ 

„Ei, ich denke, du möchteſt die gar nicht kennen 
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lernen?" Es war ihm eine Genugtuung, fie beide 
ein Weilchen zappeln zu laffen. Zug um Zug rückte 
er dann näher. Schließlich nannte er auch den 
Namen Selle. 

Lore ſaß zuerſt wie verſteinert da. Sie hatte ihr 
Geſicht abgewandt. Aber Willemintje bemerkte, daß 
aus ihren Wangen alles Blut gewichen war. 

„Weißt du, Onkel Abraham,“ ſagte Willemintje ſaſt 
geringſchätzig, „dieſe Kneipgeſellſchaften der Herren ſind 
in ihrer Klatſchſucht vielleicht noch gefährlicher als die 
berüchtigten Kaffeeſchlachten der alten Tanten.“ 

„Den richtigen Zündſtoff hat geſtern abend kein 
Herr geboten; den verdanken wir der edlen Weiblichkeit.“ 

„Sie muß ſchon ſehr edel ſein, dieſe Weiblichkeit. — 
Nein, ich bitte dich, wie kann man ſich über ſolches 
Gerede amüſieren. Vielleicht iſt kein Wort wahr daran.“ 

Er ſchmunzelte. „Es intereſſierte mich ja gerade 
deshalb, weil ich das Pärchen in Berlin zufällig ſelbſt 
geſehen hatte. Tja. Auf dem Kolonialfeſt damals. 
Ich hab dir davon doch erzählt. Nicht? Das war 
eine tolle Sache. Eine ganz tolle Sache.“ 

Lore hatte ſich erhoben. Sie preßte die Lippen 
aufeinander. Willemintje ſah, wie es in ihr arbeitete. 
Sie wollte der ihr peinlichen Szene ein Ende machen. 

Aber Jonckbloet war einmal im Zug und gefiel 
ſich in ſeiner Rolle. Er empfand inſtinktiv, daß es 


hier etwas zu zerſtören gab, und ſo etwas bereitete 


ihm immer Spaß. Mit ein paar Strichen war die 
Situation von jenem Karnevalsabend ſkizziert — und 
ein herausfordernd pikantes Porträt der „Schlangen— 
dame“ obendrein. 

„Sie hat ſchon einen verwegenen Teufel in ſich, 
bie famoſe Frau Gertie. God verdamy, ihr Herr 
Gemahl möcht ich nicht geweſen ſein. Und daß der 
Aermſte ſich gerade den Intimus ſeiner Frau zum Haus— 
arzt ausgeſucht bat . . . Na, die Unvorſichtigkeit hat 
ſich ja gerächt.“ | 

„Onkel Abraham, was redeſt du ba zuſammen!“ 
Willemintje hatte ſich unvorſichtig aufgerichtet; ein jäher 
Schmerz erinnerte ſie an ihre Verletzung. 

Lore kämpfte mit ſich. Sie haßte dieſen behäbigen, 
boshaften Menſchen. Jedes Wort von ihm war ihr 
eine Qual. Und doch zwang er fie in feinen Bann. 
Es war ja ungeheuerlich, was er da andeutete. Mit 
einem energiſchen Ruck wandte ſie ſich jetzt nach ihm 
um. Sie war totenblaß. „Das klingt ja ſo, Mynheer 
van Jonckbloet,“ ſagte fie halblaut, gepreßt, „als ob 
Ihre Freundin aus der Bar da andeuten wollte: Herr 
Groll habe als Arzt — er habe ein Verbrechen — 
zuſammen mit . . . Nein, man kann bas gar nicht 
ausdenken!“ Sie brach ab. Mit fliegendem Atem 
ſtand ſie da. Ihr Blick ſchien den Beſuch durchbohren 
zu wollen. 

Noch immer behielt Jondbloet die Maske bes über: 
legenen Plauderers bei. „Was wollen Sie, meine 
Damen, der Mann ſtarb ſeiner Frau eben ſehr gelegen. 
Corriger la nature —! Das würde ihnen auch kein 
Menſch weiter übelgenommen haben. Wenn die 
Schlangendame nur nicht ſo unverſchämt viel dabei 
geerbt hätte. Sehen Sie, das iſt den übrigen Hinter— 
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bliebenen das ſatalſte. 
die Sache.“ 

„Sie verfolgen — welche Sache? Und wo?“ Lore 
ſtieß das ſo ſcharf aus, es wirkte wie ein Hieb. 

Ein Weilchen ſchwieg Jonckbloet. Das pfiffige 
Schmunzeln wich aber nicht von ſeinem Antlitz. „Haben 
Sie nicht gemerkt, daß hier im Hotel ein gewiſſer Herr 
Mayr fid) [o auffallend viel um den jungen Geelen: 
freund der luſtigen Witwe kümmert?“ 

„Der Rechtsanwalt aus Berlin?“ 

„Die Baronin ſagt, er hieße in Berlin W. nur, der 
ſchöne Theodor. Großer Damenfreund. Tja. Und 


Und darum verfolgen ſie jetzt 


wenn der ſich für einen Herrn intereſſierte — ſagt 
die Baronin — dann fei das immer ein ſchlimmes 
Zeichen.“ 


„Ich verſtehe das nicht“, fagte Willemintje achſel⸗ 


zuckend. | 


„Er fei einer der gefuchteften und geriffenften Ad- 
vofaten von ganz Berlin. Wahrſcheinlich hätten ihn 
die Verwandten von Selle dem Flüchtling nachgeſchickt. 
Meint die Baronin. An Herren nehme der ſſchöne 
Theodor“ eben höchſtens ein kriminelles Intereſſe. — 
God verdamy, da läutet's ſchon zum Lunch, ich muß 
vorher noch meine Korreſpondenz erledigen. — Leben 
Sie wohl, meine Damen. Und Vorſicht, Willemintje, 
mit deiner zarten Feſſelung. Es wäre ja ein Jammer, 
wenn dein junoniſches Gleichmaß geſtört bliebe. Au 
revoir, meine Damen, au revoir.“ 

Willemintje hatte beide Hände unter die Pelzdecke 
geſteckt. Er machte aber gar nicht erſt den Verſuch, 
ihr zum Abſchied die Rechte zu bieten. Schmunzelnd 
erhob er ſich, ſichtlich befriedigt von ſeinem Erfolg, 
und verließ mit gemütlich⸗überlegenem Zunicken den 
Balkon. 

Sie blieben ſchweigend zurück. 

Sein Schritt verhallte im Zimmer, im Vorzimmer. 
Schwach hörte man noch das Zuklappen der Flurtür. 

Lore hatte ſich gegen die Balkonwand gelehnt. Sie 
war wie gelähmt. Kaum vermochte ſie ſich aufrecht 
zu halten. 

Ihre Freundin ſtreckte bittend die Hand nach ihr 
aus. Es war ihr, als träfe ſie mit eine Schuld an 
dieſem abſcheulichen Erlebnis. Denn Onkel Abraham 
hatte fie treffen, hatte fie verwunden wollen, irgend» 
wie, um ſich zu rächen. 

„Denk gar nicht mehr daran, Lore! Das darf man 
in ſeinem Hirn erſt gar nicht aufkommen laſſen! Das 
iſt ja ſo ungeheuerlich! — Und mit welcher Freude er 
das alles vorgebracht hat, mit welchem Behagen! — 
O, pfui!“ Sie ſchüttelte ſich. Dabei rührte ſich ihr 
Fuß — und der ſcharfe Schmerz veranlaßte ſie, die 
Zähne zuſammenzubeißen, um nicht aufzuſchreien. 

„Er kommt mir nicht mehr über die Schwelle,“ ſagte 
Lore tonlos. — „Nicht mehr über die Schwelle.“ Und 
dann bedeckte ſie Stirn und Augen mit den Händen. 
Als könnte ſie damit die häßlichen Bilder von ſich 
bannen, die ihre Phantaſie aufpeitſchten. 

* * 


Das ſchwarze Brett des Bobſleighklubs, das im 
Hotel gleich rechts neben den Fahrſtühlen hing, war 
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Dicht umlagert: bie umfangreichen Schneearbeiten waren 
beendigt; heute wurde endlich auch ber obere Teil der 
Bobſleighbahn für die Mitglieder freigegeben. Das 
war für viele eine Senſation. Gleich nach dem Lunch 
ſtapfte alles in hellen Haufen nach dem Hotel und 
von da zum Start. 

Axel Groll hatte ſchon als Student in Freiburg 
ben Bobfleighſport ausgeübt, zu einer Zeit, als der 
mehrſitzige Stoßſchtitten auf dem Kontinent noch eine 
ganz vereinzelte Erſcheinung war. Der junge Mr. Biddle 
hatte ihn dort eingeführt. Er hoſpitierte in jenem ſport⸗ 
ſreudigen Semeſter an der Breisgauer Alma mater, 
tauchte im Kolleg aber nur ſelten auf, deſto häufiger 
bei allen Winterſportübungen, in denen er bald als 
unerreichter Meiſter galt. 

Beim Skilauf auf der Ober⸗-Alpina hatten fie ihre 
Bekanntſchaſt erneuert. Es war da aber nur zu ein 
paar flüchtigen Worten gekommen. Auf dem Eisrint 
ſuhr nun Mr. Biddle an Axel Groll heran und ſagte 
ſormlos und geradezu, wie es ſeine Art war: „Wenn 
Sie wollen eintreten in die Mannſchaft vom Bob 
‚Soleil‘, dann Sie müſſen fid) ſogleich melden im 
Klub. Um zwei Uhr dreißig iſt Start.“ 

Axel Groll war erfreut, daß der alte Bekannte ſich 
ſeiner annehmen wollte, und trat ſofort in die Unter⸗ 
handlung ein. „Wer iſt Führer, Mr. Biddle?“ 

„Ich. Bisher wir haben gehabt eine crew immer 
wechſelnd. Das iſt nun unmöglich. Die Bahn iſt 
ſchwer. Jetzt wir müſſen haben eine crew, die alle 
Tage trainiert. Vier Gentlemen und eine Lady. Miß 
Englhofer — die Ihnen iſt auch bekannt, ich denke, 
von früher.“ 

„Fräulein Englhofer iſt einverſtanden?“ 

„Geſtern wir haben ausgeloſt die crew. Sie ſind 
gekommen dazu, und Sie haben beſtanden das Examen. 
Aber Sie müſſen ſich entſcheiden ſofort. Kommen Sie, 
dann will ich einſchreiben Sie in die Liſte.“ 

Hernach erſt merkte Axel Groll, daß es Mr. Biddle 
hauptſächlich darauf ankam, raſch Erſatz für den Berliner 
Rechtsanwalt zu finden. Wenigſtens beſchwerte ſich 
der Amerikaner: dieſer Mr. Mayr wolle ſich überall 
hervortun, nehme den Sport aber nicht ernſt, vor allem 
könne er ſich nicht ſchweigend unterordnen, wie es der 
Bobführer von ſeiner Mannſchaft verlangen müſſe; es 
mangele ihm im übrigen auch der rechte Schneid. Im 
erſten Augenblick vermutete Axel Groll noch, die Auſ— 
forderung ſei von Fräulein Englhofer veranlaßt, die 
ihm für ſein Einſpringen als Arzt eine Aufmerkſamkeit 
erweiſen wollte. Dem Bobfleighſport gehörte feine 
ganze Schwärmerei; ſonſtigen Anſchluß, der ſür die 
Ausübung notwendig war, hatte er bisher nicht gefunden 
— übrigens auch nicht geſucht — ſo nahm er alſo 
ohne Umſtände an. 

Mr. Biddle nickte. „All right. Dann ich übertrage 
Ihnen das Amt des Bremſers.“ 

Nach dem des Führers war dies Amt das wichtigſte 
innerhalb der Bobmannſchaft. Den zweiten und dritten 
Platz auf dem Schlitten hatte der Amerikaner dem 
Baron Kamerlander und dem Leutnant von Genzmer 
zugedacht. 
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In dem an den Eisrink ſtoßenden Veſtibül wechſelten 
ſie die Schlittſchuhſtiefel, dann ſuhren ſie mit dem Lift 
zum Erdgeſchoß des Hotels empor. 

„Ich habe freilich noch wenig Stellung zu den 
anderen Herren,“ ſagte Axel Groll unterwegs, „weiß 
auch nicht recht, ob ſich eine gute Harmonie wird. 
erzielen laſſen.“ 

Biddle meinte überlegen, Kamerlander und Genzmer 
ſeien beide „very good fellows“, und wer ſich nicht 
füge, den könne er in der crew nicht brauchen. 

So zahlte Axel Groll im Bureau des Klubs ſeinen 
Mitgliedbeitrag, und ?Bibbfe trug feinen Namen in die 
Liſte ein. 

Seiner neuen ſportlichen Verpflichtung eingedenk, 
erhob ſich Axel Groll noch vor Schluß des Lunchs, um 
zuerſt ſeine Patientin zu beſuchen, bevor er das Hotel 
verließ. 

Der Tiſch von Lore Englhofer und ihrer Freundin 
war heute leer geblieben. Der Anblick der fröhlichen 
jungen Damen hatte ihm ordentlich gefehlt. Er traf 
oben die Patientin allein an. Die Jungfer, die ihn 
meldete, ſagte ihm gleich, daß das gnädige Fräulein 
nicht mehr zu ſprechen ſei. Er nahm an, daß ſich das 
„Girl vom Bob Soleil“ ſchon auf den Weg zum Start 
gemacht habe. 

War es die Ausſicht, wieder den ſo lange ent⸗ 
behrten Bobfleighfport ausüben zu dürfen, war es die 
ſeſtliche Wirkung der Sonne, die über der wunderbaren 
Schneelandſchaft lag und den Balkon und den ſchmucken, 
ſo gar nicht hotelmäßig anmutenden Salon überflutete, 
war es der Umſtand, daß Lore Englhofers herzliche 
Art, ihre Friſche und Natürlichkeit ihn aus der trüben 
Vergangenheit ſo mit einem Schlag in die hier alle 
Welt beherrſchende lebhafte Sportſtimmung geriſſen 
hatte: wie er ſo mit ſeinen blitzenden ſtahlblauen Augen, 
braungebrannt, aufrecht, lebhaft, ein fröhliches Lächeln 
auf den Lippen, an Willemintjes Lager trat, ähnelte 
er ganz dem Bilde, das Lore ihr aus der Zeit ihrer 
erſten Begegnung von ihm entworfen hatte. 

Sie hatte in tiefernſten Gedanken gelegen. In ihr 
Antlitz wollte ſich durchaus kein hellerer Schein finden, 
trotzdem er ſich Mühe gab, ſie aufzuheitern. Er glaubte 
natürlich, daß ſie dem Schickſal grollte, das ſie aufs 
Schmerzenslager geworfen hatte, während jung und 
alt hier dem friſchen, geſunden Sport oblag. 


Das wollte ſie indes nicht wahrhaben. Was ſie 


bedrückte, geſtand ſie ihm aber erſt recht nicht. 


Er berichtete ihr von Mr. Biddles Einladung. Da 
er, während er ſprach, mit dem Wegpacken der Kom⸗ 
preſſe beſchäftigt war, bemerkte er nicht bie auper: 
ordentliche Beſtürzung, die ſich dabei in ihren Zügen 
zeigte. Sie lauſchte nach dem offenen Fenſter des 
Nebenzimmers. Lore weilte noch in ihrem Zimmer, 
um fid zu der Bobfleightour fertigzumachen. Sie 
konnte Wort für Wort hören, das hier geſprochen 
wurde. Ob ſie wohl dulden würde, daß Axel Groll 
in die Mannſchaft aufgenommen wurde? Der Bob 
„Soleil“ war ihr Eigentum — Mr. Biddle durfte dafür 
doch keinen Sportsgenoſſen anwerben, dem ſie ihre 
Billigung verſagte. 
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Sprechen konnte Willemintje zunächſt aber überhaupt 
nicht. Axel Groll hatte begonnen, das gebrochene Glied 
leicht zu maſſieren. Er führte das ungemein vorſichtig 
und geſchickt aus, doch die Patientin verging faſt vor 
Angſt. Einzelne Beſucher hatten ſich geradezu entſetzt 
gezeigt, als ſie hörten, daß der behandelnde Arzt keinen 
Gipsverband anlegen und den Bruch mit Maſſage 
heilen wollte. Es waren auch Bemerkungen gefallen 
wie: ein Nervenſpezialiſt ſei doch kein Chirurg, ſie folle 
ſich alſo unter keinen Umſtänden zum Verſuchsobjekt 
hergeben, ſich unnütz malträtieren laſſen. 

Allein Grolls gutmütiger Zuſpruch während der 
Arbeit, ſchon ſeine Stimme war ſo beruhigend, ſein 
Ton ſo herzlich, dabei ſeine Hand ſo geſchickt, daß die 
Patientin allmählich Zutrauen ſaßte. Sie hatte als 
Pflegerin früher ja ſelbſt einige Kenntniſſe erworben. 
Als ſie endlich wieder den Atem fand, um zu ſprechen, 
fragte ſie ihn nach der neuen Methode. Er erklärte 
ihr alles, ſoweit es ein Laie verſtehen konnte. 

Die Jungfer ſtand dabei, um Handreichungen aus: 
zuführen. Aber er brauchte ſie nicht und ſagte in 
ſcherzendem Ton zu ihr: „Ihr Amt beginnt erſt, wenn 
ich weg bin. Dann ſetzen Sie ſich hierher und leſen 
unſerer Patientin vor. Verſtehen Sie? Zuerſt etwas 
Luſtiges. Da liegt ja ein Bändchen Mark Twain. Gut. 
Und darauf etwas recht Gefühlvolles. Das darf ſogar 
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ein bißchen langweilig ſein. Meinetwegen ſogar in 
Verſen. Leſen Sie halblaut, leſen Sie immer lang- 
ſamer und immer leiſer. Und wenn Sie merken, daß 
das Fräulein eingeſchlafen iſt, dann klappen Sie das 
Buch ſachte zu. Und dann wird unſer Patient ein 
Stündchen wundervoll ſchlafen.“ 

Er gab Willemintje die Hand und nickte ihr freund⸗ 
lich zu. „Wird er? Ja?“ 

Sie rang mit ſich. Seine ganze Art tat ihr ſo 
wohl, ſie fühlte, wie das Mißtrauen mehr und mehr 
von ihr wich. Und doch wollte fie den inneren Wider⸗ 
ſtand noch nicht aufgeben. Unentſchloſſen lauſchte ſie 
nach dem Nebenzimmer. Wie würde es nur Lore 
aufnehmen, daß Mr. Biddle ſo eigenmächtig gehandelt 
hatte? 

„Sie haben noch etwas auf dem Herzen, gnädiges 
Fräulein?“ fragte er, ihre Hand feſthaltend. „Einen 
Wunſch, einen Befehl?“ Er lächelte. „Oder einen 
Stoßſeufzer? Manchmal empfindet man's als ſeeliſche 
Befreiung, wenn man bloß ‚Himmeldonnerwetter' [agen 
darf.“ 

„Nein, ich — ich bin mir ſelber klar — ich möchte 
nicht“ ... Ihr Blick ſtreifte unficher, faft ängſtlich die an 
der Balkontür ſtehende Jungfer, die glaubte, den Arzt 
begleiten zu ſollen. 

(Fortſetzung folgt. 
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Hageſtolze Tiere. 


Von Dr. Fritz Skowronnek. ; 


Bei ben höher organifierten Tieren findet man teils 
bie Einzelehe, teils die Vielweiberei. Bei den Vögeln 
überwiegt die Einzelehe. Alle Singvögel, von anderen 
Arten — um nur einige zu nennen — Schwan, Storch, 
Specht, Taube, Kiebitz uſw., alle Raubvögel wählen 
ſich, ſobald ſie erwachſen ſind, eine Gefährtin, mit der 
ſie in geradezu vorbildlicher Weiſe zuſammenleben, bis 
der Tod ſie ſcheidet. Bei den Hühnerarten iſt die Viel— 
weiberei zu Hauſe. Birkhahn und Auerhahn locken im 
Frühjahr eine Anzahl von Hennen zuſammen, vor 
denen ſie einen verzückten Liebestanz aufführen, aber 
die Sorge für die Nachkommenſchaft überlaſſen ſie völlig 
den Hennen, während die in Einzelehe lebenden Vögel 
nicht nur gemeinſam die Jungen füttern, ſondern ſich ſo— 
gar im Brüten ablöſen. 

Die meiſten Vierfüßler leben monogam, doch ſcheint 
es, als ob bei manchen Arten die Ehe nur auf ein 
Jahr geſchloſſen wird. Wenigſtens behaupten die Jäger, 
daß Herr Reineke ſich manchmal ein neues Ehegeſpons 
ſucht. In einem durchaus verbürgten Fall wurden ſo— 
wohl Fuchs wie Fähe, die 1903 ein Geheck miteinander 
großgezogen hatten, im nächſten Jahr mit einem andern 
Gefährten beobachtet. Die ehemaligen Gatten waren 
beide dem Grünrock wohl bekannt, die Fähe an einem 
kahlen Fleck des Pelzes, der Fuchs an einer erheblichen 
Verſtümmlung der Standarte, die ihm ein Jäger zur 
Hälfte abgeſchoſſen hatte. 

Man könnte eigentlich annehmen, daß die Eheloſig— 
keit unter den Tieren ſehr ſelten vorkäme. Das iſt nicht 


der Fall; es gibt eine ganze Menge hageſtolzer Tiere. 
Das Motiv, daß ſie aus Charakteranlage die Freiheit 
und Ungebundenheit der Eheloſigkeit den Mühen und 
Pflichten der Ehe vorziehen, kann man ihnen nicht 
unterſchieben, obwohl es vorkommt, daß z. B. bei den 
Hunden ein zartes Weſen alle Bewerber zurückweiſt. 
Und doch ſind manchmal die Urſachen der Eheloſigkeit 
bei den Tieren mit menſchlichen Verhältniſſen vergleich— 
bar. So gibt es Arten, bei denen das männliche 
Geſchlecht ſtark überwiegt, ſo daß dem Weibchen eine 
Auswahl unter mehreren Freiern möglich iſt. Manch— 
mal ſteht ihr ſelbſt die Wahl frei, manchmal entſcheidet 
ein hartnäckiger Kampf der 9tebenbubler, wem fie an» 
gehören wird. 

Es iſt alſo der Fall denkbar und jedenſalls ſehr 
häufig, daß ein Männchen, wenn es im Kampf um 
die begehrte Schöne unterlegen iſt, keine Gefährtin mehr 
findet und deshalb unbeweibt bleiben muß. Dieſe 
Ausleſe der Stärkſten und Schönſten iſt der Natur— 
wiſſenſchaft genau bekannt, auf ihr beruht ja zum Teil 
der Begriff der Zuchtwahl, der nach den heutigen An— 
ſchauungen in der Entwicklung aller Lebeweſen die 
größte Rolle ſpielt. Sie wurde bereits von Karl Ernſt 
v. Baer, der als Vorläufer Darwins galt, bis er 
energiſch gegen die religionsphiloſophiſchen Schluß— 
folgerungen des Darwinismus Stellung nahm, als be— 
deutſames Prinzip der natürlichen Entwicklung anerkannt. 

Daß bei der Zuchtwahl Schwächlinge ausgeſchieden 
werden und das ganze Leben hindurch unbeweibt 
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bleiben müffen, liegt auf der Hand. Die Tiere können 
eben nicht das, was die Natur ihnen an körperlichen 
Vorzügen ſchuldig geblieben iſt, durch geiſtige Eigen⸗ 
ſchaften oder die äußerlichen Hilfsmittel des Menſchen, 
Reichtum, Rang und Titel, ausgleichen. Deshalb ent⸗ 
ſteht die Eheloſigkeit beim Tier ſtets unter dem Zwang 
äußerer Verhältniſſe. Es gibt allerdings Fälle, in 
denen unſere Naturerkenntnis den Zwang nicht nad? 
zuweiſen vermag. Das beſte Beiſpiel dafür bietet der 
Storch, ber doch im allgemeinen als Muſter eines ehr- 
ſamen Gatten gerühmt wird. Es iſt eben wenig be⸗ 
kannt, daß es in manchen Gegenden Hunderte hage- 
ſtolzer Störche gibt, die kein Neſt anlegen. Sie brauchten 
ſich gar nicht dieſe Mühe zu machen, denn es ſtehen 


alljährlich ſo viel Neſter leer, daß ſie alle ein Heim 


finden könnten. Es iſt auch erwieſen, daß der Storch 
nicht etwa nur das von ihm ſelbſt erbaute Neſt bezieht. 
Man hat ganze Familien durch Fußringe gekennzeich⸗ 
net, doch im nächſten Jahr bezog ein fremdes Paar 
das Neſt. 

Auch die Annahme iſt hinfällig, daß es ſich um 
Tiere handelt, die trotz redlicher Bemühungen keinen 
Gatten oder keine Gattin finden konnten. In dem 
Revier meines Vaters, zu dem ein ausgedehntes Torf- 
bruch und weite Wieſenflächen gehörten, lebten viele 
ſolcher hageſtolzen Störche. Sie wanderten am Tage 
auf den Wieſen umher, ſehr zum Leidweſen der Jäger, 
denn auf der ganzen Fläche kam keine Lerche, kein 
Reb⸗ oder Birkhuhn, keine Pfuhlſchnepfe hoch. Alle 
Neſter, die an der Erde lagen, wurden erbarmungslos 
ausgeraubt. Deshalb ſuchte man ſie auf alle Weiſe zu 
vertilgen. Das war aber nicht ſo leicht, denn durch 
böſe Erfahrungen gewitzigt, ließen die Störche den 
anſchleichenden Jäger nicht auf Schußweite ankommen. 
Nur abends, wenn fie ihre Schlafſtätten auf frei- 
ſtehenden großen Bäumen aufſuchten, konnte man, gut 
verſteckt, ſie belauern. 

Da die erlegten Vögel von den Holzſchlägern als 
Delikateſſe verſpeiſt wurden — ſie ſchmecken übrigens 
gar nicht ſchlecht — war es leicht, feſtzuſtellen, daß ſie 
in keiner Weiſe eine Abnormität des Körpers erkennen 
ließen. Ja, noch mehr; es waren Männchen und 
Weibchen dabei; es hätten ſich alſo manche Pärchen 
zuſammenfinden können. Hier ſteht man demnach vor 
einem Rätſel, denn es iſt doch zum mindeſten wunder: 
bar, daß die Natur dieſen Tieren den Trieb der Fort- 
pflanzung vorenthalten haben ſolte. 

Die Annahme, daß geiſtige Momente dabei eine 
Rolle ſpielen könnten, daß ein Storch ehelos bleibt, 
weil er keinen Lebensgefährten gefunden hat, der ihm 
gefallen hat, wird man als zu weitgehend von der 
Hand weiſen müſſen. Wir ſchätzen ja das Geiſtesleben 
der Tiere weitaus höher ein als früher, da man ihnen 
nur den ſogenannten Inſtinkt zubilligte. Aber noch 
heute wird von mehreren Autoritäten beſtritten, daß 
ſie die Gefühlsregung, die man beim Menſchen als 
Schämen bezeichnet, kennen und ausdrücken. 

Und doch gibt es Momente, die ſich nicht bloß 
durch den Naturtrieb und ſeine Allgewalt erklären 


laſſen. Weshalb verſchmäht der Rehbock die alte Ricke 


unb wirbt um das fpröde Schmaltier? Weshalb er: 
ſcheint zum Aerger des Jägers, der den ſehnſüchtigen 
Fieplaut des Schmaltiers nachahmt, um den ſtolzen 
Bock vors Rohr zu locken, fajt immer eine alte Ricke? 
Das ſind Tatſachen, die, wenn man ſie mit menſch⸗ 
lichen Verhältniſſen vergleichen wollte, einen humori— 
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ſtiſchen oder gar pikanten Eindruck auslöſen müſſen. 
Es ſragt ſich nur, ob wir dieſen Maßſtab der Be⸗ 
urteilung, den einzigen, den wir dafür beſitzen, anwen« 
den können. Er reicht nicht immer zur Erklärung aus. 

Es bleibt jedoch Tatſache, daß die Natur nicht ganz 
ſelten manchen Tieren die Fähigkeit der Fortpflanzung 
verſagt. So gibt es „gelte“ Ricken nicht nur, weil 
ihr Liebesſehnen unerfüllt blieb, ſondern weil die Natur 
ihnen das Mutterglück vorenthielt, während andere 
zwei und drei Sprößlinge zur Welt bringen. Dem 
ſorgſamen Weidmann, der täglich ſein Revier durch— 
wandert, fällt natürlich die einſame Ricke auf. Er 
prägt ſich ihr Ausſehen ein, um ſie wiederzuerkennen. 
Bleibt ſie auch im zweiten und dritten Jahr „gelt“, 
dann muß ſie als minderwertig abgeſchoſſen werden. 
Das gleiche Schickſal trifft auch die alten Hirſche und 
Rehböcke, die vermöge ihrer Stärke die Herrſchaft des 
Rudels behaupten, obwohl ſie die von der Natur ge⸗ 
zogene Altersgrenze und damit ihre Vollkraft über⸗ 
ſchritten haben. 

Hochintereſſant iſt die Tatſache, daß es unter den 
geiſtig hochſtehenden Raubvögeln „Einſpänner“ gibt. 
Man hat ſie jedoch nicht als Hageſtolze, ſondern als 
Witwer und Witwen anzuſprechen. Wenn einem Adler 
oder Habicht der Gatte während der Brutzeit durch 
das Blei des Jägers entriſſen wird, dann iſt es nicht 
weiter wunderbar, daß er während der übrigen Zeit 
des Jahres allein bleibt. Erſt die Tatſache, daß der 
vereinſamte Raubvogel auch im nächſten Frühjahr aus 
dem Süden ohne einen neuen Gefährten zurückkehrt, 
läßt den Schluß zu, daß er aus freien Stücken auf 
eine zweite Ehe verzichtet. Vielleicht haben wir aber 
gar keine Berechtigung, ſo ſentimentale Schlüſſe zu 
ziehen, vielleicht iſt der Verzicht gar nicht freiwillig? 
Kann es nicht bei den monogamen Vögeln ein Natur» 
geſetz geben, daß nur gleichaltrige Tiere die Ehe ein: 
gehen, ſo daß ein älterer Witwer keine junge Lebens— 
gefährtin mehr findet? 

Die Eheloſigkeit einzelner Vögel iſt durchaus 
beglaubigt. Ein mir befreundeter Grünrock ſchoß an⸗ 
fangs der achtziger Jahre das brütende Weibchen eines 
Seeadlers vom Horſt. Das Männchen lebte einſam 
noch ſieben Jahre. Es kehrte alljährlich nach der fiſch— 
reichen Gegend der maſuriſchen Seen zurück, ſogar in 
das gleiche Revier, war aber nicht zu erlegen, weil 
es keinen Horſt hatte, ſondern bald hier, bald dort zur 
Nacht aufhakte. Ein Forſtlehrling ſchoß den Adler 
zufällig auf dem Anſtand. Dann ift mir ein Ubu 
bekannt, ein Weibchen, deſſen Männchen in der 
Paarungzeit in mondheller Nacht durch einen glücklichen 
Schrotſchuß von mir erlegt wurde. Hier liegt der Fall 
noch intereſſanter, denn man vermag ſich ſchwer vor— 
zuſtellen, weshalb das Weibchen keinen zweiten Lebens— 
gefährten ſand. Noch vier Jahre lebte es einſam, bis 
es erlegt wurde. An einem hellen Sonnentag hatten 
Schnarrdroſſeln ſein Verſteck in einem dichtbelaubten 
Baum entdeckt. Ihr aufgeregtes Geſchrei rief ein paar 
Krähen herbei. So entſtand ein Lärm, der weithin 
vernehmbar war. Der „Auf“, wie der Jäger den 
Uhu nennt, war wohl durch die wütenden Angriffe 
feiner Widerſacher fo beſchäftigt, daß er den anſchlei— 
chenden Jäger nicht bemerkte, der ihn durch einen 
Schrotſchuß erlegte. 

Es iſt doch nicht anzunehmen, daß für dieſe Witib 
ſich Jahre hindurch kein Bewerber gefunden haben 
ſollte. Man wird alſo geradezu zu der Annahme ge— 
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drängt, daß Vögel manchmal einen zweiten Gatten 
verſchmähen. Die Haustiere, deren Lebensgewohnheiten 
durch die Knechtſchaſt vielfach beeinflußt und verändert 
worden ſind, ſoll man im allgemeinen nicht zu Ver⸗ 
gleichen mit frei lebenden Tieren heranziehen. Immerhin 
bleibt es bemerkenswert, daß Hündin und Stute nicht 
immer den ihnen zugeführten Gatten annehmen. Sollte 
da nicht der Schluß berechtigt ſein, daß geiſtig ebenſo 
hochſtehende Tiere freiwillig nach dem Verluſt des Gatten 
ehelos bleiben? Liegen doch Beobachtungen vor, daß 
manche Vogelarten in ſo treuer Ehe leben, daß der 
Ueberlebende beim Verluſt des Gefährten eingeht. 
Man ſoll zwar bei Tiergeſchichten doppelt und drei⸗ 
fach mißtrauiſch ſein und nichts glauben, was nicht 
durch vorurteilsfreie Beobachtung über jeden Zweifel 
hinaus feſtgeſtellt iſt. Denn erſtens kommt es gar nicht 
ſelten vor, daß uralte Fabelſtoffe, die wie das Tierepos 
„Reineke de Vos“ menſchliche Zuſtände im Tiergewand 
ſatiriſch ſchildern, mit naiver Luſt am Fabulieren neu 
„aufgeplättet“ werden, wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf. Ein draſtiſches Beiſpiel dafür habe ich felbit 
feftgenagelt. Da lief durch die Blätter eine Geſchichte, 
daß eine Störchin ihre Jungen auf der brennenden 
Scheune mit den Flügeln zugedeckt habe und mit ihnen 
verbrannt ſei. Sie war mit genauen Angaben von 
einer kleinen Stadt in Oſtpreußen berichtet. Da ich 
nun wußte, daß die älteſte Verſion Delft in Holland 
als den Ort nennt, wo dies Beiſpiel heroiſcher Mutter⸗ 
liebe ſich zugetragen haben ſoll, ſchrieb ich an den 
oſtpreußiſchen Bürgermeiſter und erhielt die Auskunft, 
daß die Scheune abgebrannt ſei, daß ſich aber kein 
Storchneſt darauf befunden habe. Es folgten einige 
draſtiſche Redewendungen über den ermittelten Bericht⸗ 
erſtatter, der das Storchneſt und die rührſame Ge⸗ 
ſchichte aus Jugenderinnerungen dazugetan hatte. 
Solche Erfahrungen mahnen zur Vorſicht; ſie be⸗ 
ſtätigen, daß wir noch immer geneigt ſind, Beob⸗ 
achtungen durch die Phantaſie zu ergänzen. Es macht 
zwar unſerem Herzen alle Ehre, daß wir Tatſachen, 
die zum Vergleich mit menſchlichen Verhältniſſen an⸗ 
reizen, aus unſern Empfindungen heraus erklären wollen. 
Aber fehlt uns nicht jeder Anhalt, wie weit wir in 
dieſer Analogie gehen dürfen? Wir ſollen auch berück⸗ 
ſichtigen, daß viele Beobachtungen an Tieren in der 
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Gefangenſchaft gemacht werden. Legt uns dieſe Tat⸗ 
ſache Beſchränkungen auf und in welcher Richtung? 

Da liegt doch gerade mit Bezug auf dies Thema 
die unanfechtbare Beobachtung vor, daß manche Tiere 
in der Gefangenſchaft fid) felten fortpflanzen, fid) alfo 
bei der wichtigſten Lebensſunktion anders verhalten 
als in der Freiheit. Muß man nun daraus den Schluß 
ziehen, daß die veränderten Verhältniſſe im gefangenen 
Tier phyſiſche Veränderungen hervorrufen, die ihm die 
Kraft und den Trieb zur Fortpflanzung hemmen oder 
gänzlich nehmen? Oder kann man weiter gehen und 
annehmen, daß dem Tier der ihm vom Menſchen zu⸗ 
geführte Lebensgefährte nicht paßt? Könnten ſolche 
Fragen durch exakte Beobachtungen gelöſt werden, dann 
wüßten wir, ob wir anthropomorphe Vorſtellungen 
auch in dieſem Gebiet zur Beurteilung der Tierſeele 
anwenden könnten. 

Zur Vervollſtändigung des Materials ſeien noch 
drei Tatſachen, die ich verbürgen kann, angeführt. Von 
dem Teich eines Gutshofes wurde eine Schwänin durch 
einen wilden Schwan entführt. Man hatte ihr einen 
Gatten beigeſellt, den ſie jedoch zurückwies. Da erſchien 
eines Tages der Wilde, beſiegte den Zahmen und nahm 
das Weibchen mit ſich fort in die Freiheit. Es ſolgte 
ihm willig, obwohl es bis dahin die Kraft ſeiner Flügel 
kaum noch erprobt hatte. In dem andern Fall ver⸗ 
ſchwand ein zahmer Kranich, um ſich eine Lebens⸗ 


gefährtin zu ſuchen, und kehrte im Hochſommer wieder 


in die Gefangenſchaft zurück. Dagegen wurde es einem 
zahmen Storch, der weit hinausflog und abends ſtets 
wiederkehrte, nicht möglich, eine Gefährtin zu finden. 

Daraus ergibt ſich meines Erachtens die Tatſache, 
daß wir dem Eheleben der Tiere noch ſehr fremd 
gegenüberſtehen. Nur ſo viel iſt ſicher, daß bei manchen 
Arten wirklich ein Zuſammenſchluß und ein treues Zu⸗ 
ſammenleben ſtattfindet, das keinen Vergleich mit der 
menſchlichen Inſtitution der Ehe zu ſcheuen hat, die 
mit Geſetzen und Strafen geſchützt werden muß. Ob 
bei dieſen Tieren auch Eheirrungen ſtattfinden, aus 
welchem Grunde manche Tiere ehelos oder verwitwet 
bleiben, ob und wieweit ein ſeeliſches Moment dabei 
mitſpielt, das find noch ungelöſte Fragen, deren Ze: 
antwortung jedoch für die Erkenntnis des Seelenlebens 
der Tiere von allerhöchſter Bedeutung wäre! 
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Die franzöſiſche Bolſchaft in Berlin. 


Von Legationsrat Dr. A. Zimmermann. — Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Die während der Tätigkeit der Herren Marquis 
be Noailles und Bihourd bei der Geſellſchaft etwas in 
Vergeſſenheit geratene Botſchaft Frankreichs am Pariſer 
Platz iſt zu neuem Leben erwacht. Das zu Anfang 
ber 60 er Jahre auf Veranlaſſung des Prince be la Tour 
d' Auvergne durch Kaifer Napoleon von dem bekannten 
Kommerzienrat Carl erworbene, für das damalige klein— 
ſtädtiſche Berlin berechnete Gebäude iſt neuerdings von 
Grund aus umgeſtaltet worden. Den Wünſchen des 
heutigen Botſchaftens M. Jules Cambon entſprechend 
hat die Regierung der franzöſiſchen Republick das Ge: 
bäude durch den Architekten des Pariſer Auswärtigen 
Amtes M. Chedanne den heutigen Bedürfniſſen an- 
paffen laſſen. Die Empfangsräume find dazu mit koſt— 


baren Gobelins und wertvollen Gemälden und Möbeln 
aus Staatsbeſitz ausgeſchmückt worden. Neben dieſen 
Schätzen erfreuen das Auge des Beſuchers die Werke 
der engliſchen Maler des XVIII. Jahrhunderts, deren 
glücklicher Beſitzer der Botſchafter iſt. In Anweſenheit 
ber kaiſerlichen Familie ift das neu hergerichtete Bot: 
ſchaftspalais vor kurzem durch ein glänzendes Feſt 


eingeweiht worden. 


Als M. Jules Cambon vor drei Jahren feine Tätig- 
keit in Berlin begann, waren die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und ſeinem Heimatland arg verfahren. 
Ungeſchickte Hände hatten viel Schaden angerichtet. Das 
Verſtändnis für die alten großen gemeinſamen Intereſſen 
beider Völker war allmählich verloren gegangen. Die 
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M. Jules Cambon, franzöfiiher Botſchaſter in Berlin. 


öffentliche Meinung beider Länder ſah nur noch die 
Streitpunkte des Augenblicks und war leicht geneigt, 
auch dem unbedeutendſten Zwiſchenfall ein unver- 
dientes Gewicht beizumeſſen. Jetzt ift das erſreulicher⸗ 
weiſe anders geworden. Der Streit um Marokko, der 
ſo unendlich viel Staub aufgewirbelt hat, iſt ſo gut 
wie aus der Welt geſchafft. In den großen welt⸗ 
bewegenden Fragen iſt eine Verſtändigung zwiſchen 
beiden Mächten herbeigeführt worden. Die gelegentlich 
auftauchenden Gegenſätze zwiſchen den beiderſeitigen 


Intereſſenten werden in durchaus verſöhnlichem Geiſt 
beizulegen verſucht. Natürlich kann auch der beſte Bot⸗ 
ſchafter bie Entſtehung neuer Reibungen nicht verhindern. 
Sind doch dabei Einflüſſe tätig, über die er keine Macht 
beſitzt. So drohen augenblicklich Verwicklungen wegen 
der Zollfragen. Das franzöſiſche Parlament ſcheint ge— 
neigt, Mittel und Wege zu ſuchen, um, ungeachtet der im 
Frankfurter Frieden ausbedungenen ewigen Meiftbe- 
günſtigung, den deutſchen Handel gegenüber dem anderer 
Länder zu ſchädigen. Es iſt aber mit Sicherheit an⸗ 
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in Advokatenkanz⸗ 
leien und Bureau⸗ 
räumen. Als ge⸗ 
reifte Männer erft 
ſind ſie in den Dienſt 
der auswärtigen 
Politik getreten. 
Ihre Sporen ha⸗ 
ben die Brüder im 
ſranzöſiſchen Nord- 
afrika verdient. 
M. Jules Cam⸗ 
bon iſt dort vom 
Attaché des Gene⸗ 


ralgouverneurs 
von Algier zum 
d Präfekten von Gon: 
e wi no un ET. LAT ſtantine emporge⸗ 
da Y "ECT E A S dient. Nachdem er 


dann längere Zeit 
hohe Poſten in 
der inneren Ver⸗ 
waltung Frank⸗ 


Det große Geſellſchaſtſaal. 


zunehmen, daß auch in dieſem 
Falle das Wirken eines Mannes 
wie M. J. Cambon nicht ohne ſe⸗ 
gensreichen Einfluß bleiben wird. 
M. Jules Cambon iſt ſo wenig 
wie ſein älterer, in London täti⸗ 
ger Bruder in der Diplomatie 
groß geworden. Die Brüder lie⸗ n 
fern einen entſprechenden Beleg e uM 

für bie Nichtigkeit ber Anficht, Se re 
daß Diplomaten nicht erzogen, E SA Al, 

[onbern geboren werden. S9tidi S 8 L aw 
auf dem Parkett der Höfe " — 

ſind ſie aufgewachſen, ſondern 


Palais der 


franzöſiſch. Botſchaft 


in Berlin. 


reichs bekleidet hat⸗ 
te, wurde er ſelbſt 
Generalgouver⸗ 
neur von Algier. 
Schon damals er⸗ 
regte er durch die 
Gewandtheit und 
Geſchäftskunde, mit 
der er die dortigen 
ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſe behandel⸗ 
te, Bewunderung. 
Zur vollen Entfal⸗ 
tung aber kam ſein 
Talent erſt, als er 
Ende der neunzi⸗ 
ger Jahre an die 
Spitze der franzö⸗ 
ſiſchen Botſchaſt in 
Waſhington — ge: 
Blick in den Salon der Madame Cambon. ſtellt wurde. Hier 
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Bon links nach rechts. Sitzend: Baron be Berdheim, Votſchaftsrat: be Lacroig, Bot 923 afts ſekretär; Batida aer Cambon; gre attentapitän d' Andrezel, 
Marineattachék. Stehend: Oberſtlt. Pelle, Militärattache; O. Maugras, Atta Bruere, Botſchaſts retár; Hermite, Votſchafts ſekretär. 


M. Cambon mit den Mitgliedern der franzöſiſchen Bolſchaft. 


Der Salon des franzöſiſchen Bolſchafters. 
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Det Speifefaal in der franzöſiſchen Botfdaft. 


gelang es ihm nicht allein, die öffentliche Meinung 
Amerikas, die damals Frankreich ſehr feindlich gegeri- 
über ſtand, zu beruhigen, ſondern er brachte es ſogar 
fertig, bei den Jubiläumsfeſtlichkeiten zu Ehren der 
franzöſiſchen Generale, die Amerika bei feinem Freiheits⸗ 
kampf geholfen hatten, geradezu herzliche Beziehungen 
zwiſchen beiden Völkern herbeizuführen. Die Amerikaner 
ſchenkten dieſem Diplomaten bald ſolches Vertrauen, 
daß ſie zugaben, daß er nach dem ſpaniſchen Kriege 
die Hauptrolle bei den Friedensverhandlungen ſpielte. — 
Gewöhnlich ſtellen Vermittler keine der ſtreitenden Par⸗ 
teien zufrieden, wie noch Fürſt Bismarck 1879 erfahren 


hat. M. Jules Cambon hat ſich den Dank beider 


Teile zu erwerben verſtanden. Als er 1902 als Bot 
ſchafter Frankreichs nach Madrid ging, wurde er 
dort als aufrichtiger Freund begrüßt, und es ge- 
lang ihm auch nach kurzer Zeit, zwiſchen Frankreich 
und Spanien innige Freundſchaft herzuſtellen. 


Dem Erſcheinen M. Jules Cambons in Verlin 
wurde ſeinerzeit vielfach mit Mißtrauen entgegengeſehen. 
Bei dem hervorragenden Anteil, der ihm wie ſeinem 
in London tätigen Bruder an der Delcaffeihen Politik 
der Einkreiſung Deutſchlands zugeſchrieben wurde, 
fürchtete man, daß der neue Vertreter Frankreichs in 
Berlin die Aufrechterhaltung des Friedens ſchließlich 
unmöglich machen werde. Wie irrig dieſe Auffaſſung 
war, haben die Ereigniſſe der letzten drei Jahre be⸗ 
wieſen. M. Jules Gambon,;bat gezeigt, daß er ein 
zu bedeutender Staatsmann iſt, um kleinen Augenblicks⸗ 
erfolgen zuliebe Lebensinterzſſen feines Vaterlandes 
aufs Spiel zu ſetzen. Gein: ganzes Wirken beweiſt, 


daß er von der Erkenntnis der engen Gemeinſamkeit 


der Intereſſen beider Länder auf Üterarifchem, künſt⸗ 
leriſchem und wirtſchaftlichem Gebiet durchdrungen ift 
und feine Hauptaufgabe darin erblickt, dieſe Gemein- 
ſamkeit nach jeglicher Richtung hin zu fördern. 


Von der amerikaniſchen Kriegsflolte. 


Von Kapitän zur See a. D. von Puſtau. — Hierzu 9 Aufnahmen von Enrique Müller. 


Es gibt nur wenige Bücher in der Weltliteratur, 
die ſo unmittelbar weittragende Wirkungen hervor— 
gebracht haben wie das berühmte Werk des Kapitäns 
Mahan „Ueber den Einfluß der Seemacht auf die 
Weltgeſchichte“, das in der Mitte der neunziger Jahre 
erſchien. Er wies hierin überzeugend nach, daß in 
allen großen Kriegen die Seeherrſchaft eine unendlich 


wichtige, vielfach fogar die ausſchlaggebende Rolle ge: 


ſpielt hat. Die ſogenannte „Freiheit“ des Meeres 
gilt im Kriege in Wirklichkeit nur für die Nationen, 


die auf dem Meer ſelbſt für ihre Anſprüche zu kämpfen 


bereit ſind. Dazu gehört aber, daß man ſchon im 
Frieden eine dauernd kampffähige, hinreichend ſtarke 
Hochſeeflotte unterhält, denn Geſchwader laſſen ſich nicht 
wie Armeen aus der Erde ſtampfen, nachdem einmal 
der Krieg erklärt iſt. England allein hat dies richtig 
erkannt und dadurch die Welt und ungeheure Reid): 
tümer erobert, während den übrigen Nationen jeder 
Krieg Rieſenſummen koſtete und oft genug zugleich 
die Vernichtung ihres Seehandels bedeutete. 
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Ein wichtiger, abet wenig beliebter Dienft: Kohlenübernahme aus Prahmen. 
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porem Steiübungen der Jungmatrofen nach Mufik. 


Es ijt kein bloßer Zufall, daß es ein Amerikaner 
war, der als Vorkämpfer für dieſe Erfahrungslehren 
auftrat, deren Weiterverbreitung bekanntlich unendlich 
viel dazu beigetragen hat, daß jetzt alle großen Welt⸗ 
mächte Schlachtflotten von früher nie gekannter Stärke 
bauen. Denn in all den Kriegen, die die Amerikaner 
überhaupt je zu führen hatten, war der Ausgang in 
entſcheidender Weiſe beeinflußt durch die Seemacht. So 
hat erſt die tätige Mitwirkung der franzöſiſchen Flotte 
im Unabhängigkeitskrieg das Unterliegen der Engländer 
herbeigeführt. Im zweiten Krieg gegen England, 
1812—1815, wurde das Fehlen einer eigenen Flotte 
auf das bitterſte empfunden, während im Sezeſſions⸗ 
krieg der Widerſtand der Südftaaten erft gebrochen 
werden konnte, nachdem die Nordſtaaten mit ungeheuren 
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Opfern eine hinreichende Streitmacht zur See für bie 
Durchführung der Küſtenblockade geſchaffen hatten. 
Trotz dieſer Erfahrungen herrſchte in den Vereinigten 
Staaten nur geringes Intereſſe ſür die Marine, als 
Mahan ſeinen Mahnruf erhob. Nicht lange aber ſollte 
es dauern, bis der Ausbruch des Spaniſchen Krieges 
den erneuten Beweis für die Richtigkeit ſeiner Theſen 
lieferte, denn es gab damals anfänglich manche bange 
Stunde für die Küſtenbewohner in der Union, bis es 
ſich herausſtellte, daß die eigene Flotte, ſo ſchwach ſie 
auch war, den ſpaniſchen Geſchwadern immer noch um 
ein bedeutendes überlegen war. Nachdem dann ſpäter 
durch die Seeſiege von Manila und Santiago de Cuba 
die Vereinigten Staaten zu einer großen Kolonialmacht 
geworden waren, wurde es dort als feſtſtehender Grund⸗ 
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£abe- unb Zielübungen am Zorpedo-Abwehrgefhäß, 
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Die „edle Kunſt der Selbſtverteidigung“ auf dem Bordet. 


ſatz anerkannt, daß die dauernde Unterhaltung einer Der eifrigſte Vertreter dieſer Forderung iſt kein 
ſtarken, nur hinter der britiſchen zurückſtehenden Flotte anderer als der Expräſident Rooſevelt geweſen. Als 
durchaus unentbehrlich ſei, um die ſoeben gewonnene er vor ſieben Jahren in das Weiße Haus zu Waſhington 
Großmachtſtellung ein für allemal zu behaupten. einzog, waren 16 Linienſchiffe und 8 Panzerſchiffe 


LM 


Die amerikaniſche Marine: Geſchützübungen an Land. 
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fertig oder im Bau, bis zu feinem Ausſcheiden aus 
dem Amt, im März 1909, hat fid) aber diefe Zahl 
verdoppelt, nämlich auf 33 Linienſchiffe und 15 Panzer: 
kreuzer, vornehmlich infolge feiner unermüdlichen Pro⸗ 
paganda in Wort und Schrift für den Flottengedanken, 
bei der ihm ſeine ſrüher als Marineſekretär gewonnenen 
fachmännischen Kenntniſſe wertvolle Dienſte leiſteten. 
Der drohende Konflikt mit Japan hat nicht wenig dazu 
beigetragen, dem Land die Notwendigkeit einer ſtarken 
Flotte erneut klar vor Augen zu führen, und ſo läßt 
es ſich mit aller Beſtimmt⸗ 

heit vorausſetzen, 

daß die 
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„the biggest ships in the world“ zu haben. Ihre 
neuſten Linienſchiffe, „Arcanſas“ und „Wyoming“, ſind 
mit 26 500 Tonnen Deplacement über doppelt ſo groß 
wie unſere Deutſchlandklaſſe und um 8000 Tonnen 
größer als der berühmte erſte engliſche „Dreadnought“. 
Auch bei den Panzerkreuzern zeigte ſich frühzeitig die 
Vorliebe der Amerikaner für Rieſendimenſionen, jedoch 
legen ſie zurzeit nicht mehr das gleiche Intereſſe für 
dieſen Typ an den Tag wie die Engländer und wir, 
und überhaupt bat der Ausbau der Kreuzerflotte nicht 

gleichen Schritt gehalten mit 


Mcr e NO dem ber Linien 
Tos 
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i ſchiffsflotte. 
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Cin Ueberreſt aus vergangenen Zeiten: Das Tatelageſchulſchl . „Sonftellation“ für ee 


Amerikaner ſich nie wieder von der zweiten Stelle 
unter den Seemächten verdrängen laſſen werden, die 
ſie heute mit weitem Vorſprung vor Deutſchland und 
allen andern Nationen unbeſtritten einnehmen. 

Die Zahl der Schiffe iſt allein hierfür natürlich 
nicht ausſchlaggebend, ſondern es kommt im weiteren 
auf ihre Größe und Gefechtseigenſchaften, auf die Aus— 
bildung des Perſonals und die Organiſation aller vor— 
handenen ſchwimmenden Streitkräfte ſowie der Werften 
und Küſtenverteidigungsmittel an. 

Was den erſtgenannten Punkt angeht, ſo verſteht 
es ſich in dem Lande der hochentwickelten Technik von 
ſelbſt, daß das Schiffsmaterial als ſolches von aller— 
erſter Qualität iſt. Es entſpricht ferner dem National— 
Harakter der Amerikaner, wenn fie danach ſtreben, 


Dafür aber legen ſie beſonders hohen Wert auf die 
Schaffung von Hilfskriegſchiffen, wie Minen⸗ und Be⸗ 
gleitſchiffen, Werkſtatt⸗ und Kohlendampfern uſw., und 
das iſt ja auch ſehr begreiflich bei einer Nation, die 
bei dem Mangel einer eigenen großen Seehandelsflotte 
im ſpaniſchen Kriege ungeheure Mittel im Ausland 
anlegen mußte, um die für den Troßdienſt nötigen 
Schiffe herbeizuſchaffen. 

Frühzeitig ſchon wurden in den Vereinigten Staaten 
Unterſeeboote gebaut (Abb. S. 331), aber merfwürdiger: 
weiſe ſind dort mit dieſer Waffe bisher keine beſonderen 
Erfolge erzielt worden. 

Für die Vortrefflichkeit des amerikaniſchen Flotten— 
materials zeugt der glänzend b: Verlauf der iüngften 
Weltumſeglung durch die amerçaniſche Flotte, die auf 
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ſtörung zu verzeichnen hatte. Auch ſonſt noch find die 
Ergebniſſe dieſer Reiſe nicht hoch genug anzuſchlagen, 


einmal indem ſie der Welt gezeigt hat, daß das weite 


Gebiet des pa⸗ 
zifiſchen Ozeans 
trotz des heute 
noch fehlenden 
Panamakanals 
doch ſchon völlig 
innerhalb der 
Reichweite der 
Machtmittel der 
Union liegt. ker: 
ner aber da⸗ 
durch, daß hier 
zum erſtenmal 
ein größerer 
Schiffs verband 
unter gemeinſa⸗ 
mem Oberbefehl 
eine umfangrei⸗ 
che kriegsmäßi⸗ 
ge Aufgabe zu 
löſen hatte. Daraus hat ſich eine heilſame Hebung des 
Korpsgeiſtes und eine größere Einheitlichkeit in betreff 
der Ziele und Methoden der Geſamtausbildung ergeben, 


die früher nicht recht zur Entwicklung kam, weil oer: 


hältnismäßig zu wenig Uebungen in kriegsſtarken Ver⸗ 
bänden abgehalten worden waren. — Ueberhaupt 
ſteht die Qualität des Perſonals noch nicht auf gleicher 
Höhe mit der des Materials. Jahrzehntelang war 
der militäriſche 

Dienſt an Bord 

S ben freien Ame⸗ 

| rikanern fo we 

nig verlockend 
erſchienen, daß 
man Krethi und 
Plethi einſtellen 
mußte, um nur 
die Beſatzungen 

auszufüllen, 

und noch bis in 
die jüngſte Zeit 
hinein iſt es nur 
knapp möglich 
geweſen, in der 
Einſtellung des 
Perſonals mit 
der rapiden Ver⸗ 
mehrung des 
Schiffsbeſtandes Schritt zu halten. Das iſt natür⸗ 
lich wenig günſtig für eine gründliche Ausbildung, die 
übrigens für die Jungmatroſen noch wie in früherer 
Zeit auf Takelageſchulſchiffen beginnt (Abb. S. 330). 
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Indeſſen ſind die Amerikaner von Natur aus ſo 
gut veranlagt, daß ſie ſich meiſtens überraſchend ſchnell 
in die verſchiedenen Ausbildungzweige einarbeiten. 
Unſere Bilder zeigen uns, daß für den Wert des 
militäriſchen Drills im Landdienſt auch jenſeit des 
Atlantiks Verſtändnis herrſcht (Abb. S. 328 u. 329). Im 
übrigen aber beruht die Disziplin in der amerikaniſchen 
Flotte auf weſentlich anderer Grundlage als bei uns. 
Trotz hoher Lohnſätze, reichlicher Zulagen und Extra⸗ 
preiſe für beſondere Leiſtungen und der Gewährung 
weitgehender Freiheiten an das Unterperſonal aller 
Grade ſind im vergangenen Jahr nicht weniger als 
4700 Mann deſertiert. Und dennoch ſind die Leute 
im Dienſt durchweg willig und anſtellig, ſelbſt wenn 
es ſich um ſo unbeliebte Arbeiten, wie Kohlennehmen 
u. dgl. m., handelt (Abb. S. 327). 

Speziell der wichtige Signaldienſt ſteht ſeit langem 
auf einer hohen Stufe; man ſieht es aber auch der 
Gruppe von Signalgaften auf unferer Abbildung ©. 331 
an, daß nur lauter ausgeſuchte Prachtkerle der Ehre 
gewürdigt werden, auf der Brücke unter den Augen 
des Admirals Dienſt zu tun. 

Auch in der Schießausbildung der Mannſchaften 
(Abb. S. 328) ſind neuerdings große Fortſchritte ge⸗ 
macht worden — kurz, überall zeigt es ſich, daß das 
Offizierkorps trotz der vorerwähnten Schwierigkeiten 
ſeinen Ausbildungspflichten zu genügen weiß, und dies 
verdient um ſo größere Anerkennung, weil das Korps 
ſelbſt unter außerordentlich ungünſtigen Avancements⸗ 
bedingungen leidet. Das Alter der Linienſchiffskom⸗ 
mandanten beträgt gegenwärtig 55—60 Jahre, und 
wenn ſie an der Reihe ſind, das Kommando eines 
Schiffverbands zu bekommen, dann ſtehen [ie meiſtens 
auch ſchon unmittelbar vor der Altersgrenze. 

Ebenſo ift die Organiſation der oberſten Kommando⸗ 
und Verwaltungsbehörden in mancher Beziehung ver⸗ 
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altet, und das Syſtem der Küſten verteidigung in der 
Heimat wie in den Kolonien läßt ſo viel zu wünſchen 
übrig, daß eine grundlegende Aenderung geplant iſt. 
Es ſind ſomit noch eine große Menge umfangreicher 
und ſchwieriger Aufgaben zu löſen, bevor die Ver⸗ 
einigte Staatenflotte als völlig in ſich gefeſtigt und 
den höchſten Anſprüchen genügend gelten kann. Daß 
aber dies Ziel erreicht werden wird, dafür bürgen die 


ſchon in den letzten Jahren gemachten bemerkenswerten 


Fortſchritte auf allen Gebieten und der feſte Wille 
einer ſtarken, reichen, von hochgeſpanntem Ehrgeiz er⸗ 
füllten Nation. 

Jedenfalls ſtellt die gewaltig erſtarkte Unionsflotte 
auch heute ſchon einen politiſchen Machtfaktor von höch⸗ 
ſter Bedeutung dar, nicht nur für die Durchführung 
der Monroedoktrin in der weſtlichen Hemiſphäre und 
als Gegengewicht gegen Japan, ſondern auch für die 
ganze übrige Welt, und erſt recht wird dies der Fall 
ſein nach der Fertigſtellung des Panamakanals, die in 
einigen Jahren zu erwarten iſt. Die Engländer mögen 
ſich noch ſo ſehr ſtellen, als ob unſere deutſchen Flotten⸗ 
pläne ihre bisherige Alleinherrſchaft auf dem Meer 
bedrohten. In Wirklichkeit aber liegt in jedem künf⸗ 
tigen Seekrieg die größte Gefahr für England darin, 
daß die Amerikaner „Hände weg!“ ſagen können, 
wenn es ihnen nicht paßt, ihren friedlichen Seehandel 
fremder Willkür preisgegeben zu ſehen auf Grund eines 
Seerechts, das die Wegnahme privaten Eigentums 
unter Bedingungen geſtattet, die nur dem Stärkſten 
zur See zugute kommen, jede andere Nation aber ſo 
gut wie rechtlos machen. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus bietet die Stärkung der amerikaniſchen Seemacht 
eine wertvolle Garantie für die Erhaltung des Welt⸗ 
friedens und die Herſtellung der Freiheit des Meeres, 
für die friedliche Schiffahrt, die das erſehnte Endziel 
auch unſerer eigenen Flottenrüſtung iſt. 
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In letzter Stunde. 


Skizze von H. M. Appell. 


Der alte Doktor ging die Straße hinab. 

Er war müde, denn er war den ganzen Tag unter⸗ 
wegs geweſen, und man wird müde dabei — vor allem 
wenn der Schnee ſo hoch liegt, daß man kaum hindurch⸗ 
kommen kann — und der Schnee lag ſo hoch. Zu beiden 
Seiten der Straße waren Dämme davon weggeſchippt, 
und darunterhin floß die ſchmutzige Straßenrinne, die 
halb gefroren war. Auf dem Fußſteig war Aſche geſtreut 
mit ein paar Kieskörnern dazwiſchen, denn die Straße 
ging ſtark bergab, und der Schneenebel verſchlang das 
bißchen blaſſe Laternenlicht. 

Es war ein trüber Winterabend und kaum eine 
Menſchenſeele unterwegs. Nur ein paar alte Weiblein 
kamen den Berg herauf mit Henkelkörben am Arm und 
Kiepen auf dem Rücken. Sie waren bis an die Naſe 
in große braunſchottiſche Umſchlagetücher gewickelt, aber 
die Augen ſahen daraus hervor und liefen beweglicher 
hin und her als die alten Knochen. Sah eine den 
Doktor, ſo blieb ſie ſtehen, und es fiel ihr das Reißen 
oder die Sterbekaſſe ein oder auch das Hüftweh von 
vor zwei Jahren, und er mußte ihr Rede und Antwort 
ſtehen — und das tat er auch und tat es mit Geduld, 
denn er war lange genug Doktor geweſen, um Geduld 


zu lernen. Aber als er die dritte auf ſich zukommen 
ſah und wußte, ſie war der ſchlimmſten eine, da ging 
er doch auf die andere Seite hinüber. Er ging quer 
über den Straßendamm und wich dabei einer Ruſchel 
aus, die ſauſend den Berg herunterfuhr. „Bahn frei!“ 
ſchrien die Kinder, und ihre Stimmen klangen hell aus 
dem Nebel heraus, „Bahn frei!“, und dann ſauſten 
ſie den Berg herab. Und von unten kamen ſchon wieder 


welche den Berg herauf und zogen keuchend ihren kleinen 


Schlitten nach. Merkwürdig! dachte der alte Doktor, 
den ganzen Berg hinaufzuſteigen, bloß um ihn wieder 
hinunterzuſauſen — es wollte ihm nicht in den müden 
Kopf. Aber — es war vieles im Leben merkwürdig 
— vieles, vieles. — Und er dachte wieder an den 
Kranken, von dem er eben kam. Solch junger Menſch 
und würde ſterben müſſen. — Er ſchüttelte den Kopf 
noch, als er vor ſeinem Hauſe ſtand, und ſtieg ſchwer— 
fällig den Tritt hinauf, denn er hatte Eis unter den 
Hacken. Als er die Haustür aufmachte, ſchlug ihm 
Wärme entgegen. Auf dem Flur ſtanden ein kleiner 
Ofen und eine Reihe Stühle, auf denen ein paar Leute 
ſaßen und warteten. Er fragte ſchnell an ihnen entlang 
und nahm den einen, der einen Verband brauchte, zu 
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ſich herein, ſchrieb noch ein Rezept auf und ſchickte die 
anderen wieder fort auf einen anderen Tag, denn er 
konnte ihnen kaum etwas Beſſeres geben als die Naſe 
voll Karbolgeruch, die ſie ſchon hatten. Dann ſtieg er 
die Treppe zu ſeiner Wohnung hinauf. 


Das Mädchen öffnete ihm und nahm ihm den Pelz 


ab. „Frau Doktor iſt drin“, ſagte ſie auf ſeinen fragenden 
Blick und wies auf die Eßzimmertür. Er ging hinein, 
aber es war niemand da, nur der gedeckte Tiſch und 
der brodelnde Keſſel. Er ging weiter. „Lie, biſt du 
da?“ rief er in das halbdunkle Nebenzimmer hinein. 
Vom Fenſter her kam etwas Weißes auf ihn zu. 
„Hier“, ſagte eine Stimme, die klang, als käme ſie 
ganz weit her, und eine weiße Stirn neigte ſich ihm 
entgegen. Er küßte ſie. „Wie kalt du biſt“, ſagte er. 
„Es ſind nur die Fenſterſcheiben“, meinte ſie. „Aber 
was tateſt du ſo lange daran?“ fragte er verwundert. 
„Eisblume ſpielen“, ſagte ſie lächelnd und ging ihm 
voran in das Eßzimmer hinein. 

Er folgte ihr, und während ſie den Tee aufgoß, 
ſtand er am Kachelofen und ſah ihr zu. „Erzähle 
doch,“ bat er, „was haſt du getan?“ „Ich?“ ſagte 
ſie, und wieder ſchien es, als käme ihre Stimme weit her. 
Dann, als beſänne ſie ſich, lief ſie und holte einen 
Kaften aus der Ecke: „Inſtrumente geputzt“, und ſie 
zeigte auf die feinen Schneiden und Zangen, die blitzend 
auf dem dunklen Samt lagen. Er freute ſich dazu. 
„Aber ſind ſie auch gut abgekocht?“ fragte er noch 
einmal. Sie nickte nur und ſchloß den Kaſten wieder. 
„Ach — ſo viel Qual!“ ſagte ſie, als der Deckel geſchloſſen 
war, und ihre Augenbrauen verzogen ſich ſchmerzhaft. 
„Qual?“ wiederholte er erſtaunt. „Ja, ſiehſt du denn 
nur die Qual und nicht die Hilfe dabei? Jedes von den 
kleinen Dingern, die du mir ſo ſchön geputzt haſt, kann 
doch zum Retter werden — und helfen — wo noch zu 
helfen ift." — Er ſagte das letzte langſam und ſchwerer, 
als er gewollt. Sie ſah auf: „Iſt jemand ſchlimm krank 
bei dir?“ Er ſetzte ſich an den Tiſch. „Ja,“ ſagte er 
ausweichend, „aber du kennſt ihn nicht.“ „Wer iſt es 
denn“, fragte ſie noch einmal. Er ſchüttelte den Kopf: 
„Laß doch, Kind. Du weißt, daß ich den Tod gern 
draußen laſſe, wenn ich zu dir komme.“ — Sie fragte 
nicht mehr und wandte ſich wieder an ihr Teegerät. 
Es war alles aus mattem, ſchwerem Silber, und das 
war gut ſo, denn das zigeunerhafte Kupfer hätte nicht 
zu ihrer weißen Schönheit gepaßt. Ihre kühlen Hände, 
die ausſahen, als hätten ſie nie im Leben etwas 
gefunden, was ſich zu halten verlohnte, ſchoben ſpielend 
den Zeefeffel hin und her, und die ſpukhafte kleine 
blaue Flamme züngelte auf und warf einen bläulichen 
Schein auf das blaſſe Metall. Er ſah ihr zu und ruhte 
bewußt in ihrer Schönheit und ihrem Schweigen aus. 
Den ganzen Tag das graue Leben, das ſo entſetzlich 
wirklich war mit ſeinem Kampf und ſeiner Not — den 
ganzen Tag dieſe Armeleutemiſere, denn manchmal 
ſchien es ihm, als wäre das Leben nichts anderes, auch 
in den reichſten Häuſern nicht. — Und dann des Abends 
dieſer weiße Traum. — Aber es war nur ein Traum, 
und wenn er daran dachte, wie das Leben zu anderen 
kommt — dieſer junge Menſch, der ſterben mußte. — 

„Du,“ ſagte er plötzlich, „ich glaube, du haſt ihn doch 
gekannt, dieſen jungen Menſchen. Mir iſt, als hätte 
ich euch einmal zuſammen tanzen ſehen, und er jagte 
noch ſo mit dir durch den Saal — wo war es doch — 
ach ja, beim Oberamtmann, glaube ich — gut, daß wir 
das dies Jahr ſchon hinter uns haben.“ — Und in 
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inſtinktiver Befriedigung fing er an, ſich ein Butterbrot 
zurechtzumachen. „Nun,“ fragte ſie gleichgültig, „und 
was iſt's mit ihm? Iſt er krank?“ „Er wird ſterben 
müſſen“, ſagte er und ſchob den Teller zurück. Sie 
hatte den Tee eingeſchenkt und hielt noch das Glas in 
der Hand. Ganz langſam reichte ſie es ihm hin. „Daß 
das Glas nicht klirrt“, ſagte ſie dabei. Er nahm es 
ihr ab. Wie die Frauen doch ſeltſam ſind, dachte er, 
man ſpricht vom Tode, und ſie denken an ein Glas. 

Und er dachte weiter und dachte an das heiße 
Krankenzimmer, an die Fieberaugen, die an der Tür 
hingen, an die Kerzen, die aus dem Kranz von der Decke 
tropften, aus jenem ſeltſamen Kranz, den das Leben 
noch in den Tod gehängt. — „Nein, ihr verdient es 
nicht“, ſagte er laut. „Was?“ fragte ſie ruhig. „Daß 
man euch ſo liebt. Wenn ich an den jungen Menſchen 
denke, der nun da oben liegt und ſich quält und ſterben 
muß — und immer wartet er noch — verwartet ſeine 
Todesſtunde um ſo ein Mädel, das doch nicht kommt, 
denn ſie wird ſich wohl hüten, zu kommen und ihren 
Ruf zu verderben“ — er lachte bitter auf. „Wer fagt 
dir, daß es ein Mädel ift?“ fragte ſie kalt. Er ſah 
auf: „Du haſt recht, vielleicht iſt es auch eine Frau — er 
hütet den Namen ſo. Selbſt im Fieber noch beißt er die 
Zähne zuſammen. Armer Teufel! Er tat mir ſo leid, ich 
habe ihm geſagt, daß ich ſie holen wollte, aber nein, 
kein Wort, und ſich zur Wand gedreht! Aus der 
Geſellſchaft ift fie ſicherlich.“ 

Der Doktor dachte nach. „Verfluchte Bande!“ ſagte 
er plötzlich und ſchlug mit der Hand auf den Tiſch. „Erſt 
die guten Manieren und dann im Tode allein —.“ Sie 
zuckte zuſammen, als ob der Schlag ſie getroffen hätte. 
„Verzeih,“ ſagte er, „aber hab ich nicht recht? Kein 
Mädel aus dem Volke tut ſo etwas. Und doch“ — 
er dachte wieder nach, „es muß doch eine merkwürdige 
Sache geweſen ſein. Stell dir vor — du kennſt doch 
dieſe ſchwediſchen Brautkronen, nicht? — und ſie haben 
einen Totenkranz genommen und Kerzen hineingeſteckt 
und bunte Bänder daran gebunden und ihn an die 
Decke gehängt — und nun liegt er wirklich da — viel⸗ 
leicht ſollte man nie ſo ſpielen.“ Sie ſah auf. „Es 
iſt nicht alles Spiel“, ſagte ſie leiſe. Er nickte. „Du 
haſt recht“, meinte er nachdenklich. „Wenn ich daran 
denke, wie der Kranz da hängt und tropft von der 
Decke herab — ſolch ein ſchwerer Kranz aus Kiefern 
mit gelbgebrannten Spitzen und gelben Blumenbüſcheln 
drin, die ſo was Sonnenſattes haben — und dann die 
Kerzen dazu. — Ich fragte ihn mal darum, als es noch 
nicht ſo ſchlimm mit ihm ſtand — erſt ſchwieg er, und 
dann ſagte er es mir. Sie wären zufällig an einem 
Laden vorbeigegangen, und da wäre der Kranz ihnen 
aufgefallen, weil er ſo anders wie die übrigen war. 
Dieſe Kränze, man kennt ſie ſchon, mit ihrem kalten 
Weiß und Grün und dem länglichen Format der Ver⸗ 
wandtentrauer. Ich habe ja eigentlich keine Augen für 


ſo etwas — aber dieſer Kranz, du hätteſt ihn ſehen 


müſſen: es lag ſo viel Wärme darin und ſo viel 
Leben! Und dann hat er ihn heimlich gekauft — aus 
Laune — aus Liebe — was weiß ich.“ Der alte 
Doktor ſann nach. „Und wie ſie gekommen iſt, da hat 
er ihn ihr gezeigt, und was meinſt du, da hat ſie aus 
dem Totenkranz eine Hochzeitskrone gemacht.“ — 
Der alte Doktor ſchwieg, und ſein junges Weib ſchwieg 
auch. Die Flamme unter dem Silberkeſſel ging zuckend 
aus, und das feine Surren des Waſſers wurde ſtill. 
Vor dem Fenſter ſtanden eine Reihe Hyazinthen in 
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bunten Gläſern, bie duſteten in das Schweigen hinein, 
und es ſchien, als würde ihr Duft mit jeder Minute 
ſchwerer. Die junge Frau ſtand auf und ging zu den 
Blumen hin. Sie beugte ſich langſam darüber, nach⸗ 
einander über jede einzelne. Sie waren ſo ſchön, auf⸗ 
gebaut wie ein wundervoller Akkord, und es war eine 
berauſchende Muſik, die ſie gaben. Sie atmete tief und 
ſchwer, und er fuhr aus ſeinen Gedanken hoch und trat 
zu ihr. „Wie ſie wohl hat lieben können“, ſagte er 
langſam und fab auf fein junges Weib. Sie ftanb 
ganz ſtumm bei den Blumen, und ihre Lippen waren 
ſo hyazinthrot wie fie, und ihre Adern ſchimmerten ſo 
bläulich, und ihre ganze weiße Geſtalt war ſchlank und 
voll wie eine Blütenkerze. Sie ſtand und ſah an ihm 
vorbei in das vereiſte Fenſter, an dem der Nebel hing. 
Einen Augenblick durchfuhr es ihn, er wußte ſelbſt nicht 
wie, daß er den Sterbenden da oben hätte beneiden 
mögen, beneiden um das Glück, das er einmal gehabt 
und das ihm keiner mehr nehmen konnte, nicht einmal 
der Tod. — „Wie ſie wohl hat lieben können“, ſagte 
er noch einmal reſigniert und trat in das Zimmer zurück. 
Dort ſah er ſich ſuchend um, bis er das Etui mit den 
Inſtrumenten gefunden hatte. „Ich muß noch arbeiten, 
Lie,“ ſagte er ſchon halb in der Tür, „warte lieber 
nicht mehr auf mich.“ Und dann ſtieg er die Treppe 
wieder hinunter. — 

Es war zwei Abende darauf. Sie ſaßen ſich wie⸗ 
der am gedeckten Tiſch gegenüber, wie ſie alle Abende 
ſaßen. Nur daß es ſpäter war als ſonſt, denn es ging 
auf zehn. Der Doktor aß haſtig ein paar Biſſen, die 
ſie ihm zurechtgemacht, und ſchob dann den Teller zurück. 
„Scheußlich!“ ſagte er, „was die Geſchichte mich nervös 
macht.“ Sie ſah ihn ruhig an: „Welche Geſchichte?“ 
„Ach, mit dem Kranken da oben.“ „Sf er tot?“ 
fragte ſie wieder mit der gleichen Ruhe. Er ſchüttelte 
den Kopf: „Nein, das iſt es nicht. In drei Deuwels 
Namen mag er leben oder ſterben, wann er will. Aber 
was ich nicht aushalten kann, das iſt das Warten von 
ihm! Es geht mich ja nichts an, aber ſtell dir vor, 
immer wartet er, liegt ſtumm, ſagt keinen Ton, ſieht 
nach der Tür und wartet. Und immer müſſen die 
Kerzen brennen — immer, immer. Zum Verrückt⸗ 
werden iſt das, dieſer Kranz mit den Lichtern! Und 
ſind ſie niedergebrannt, ſo müſſen neue hinein, und 
immer dies Warten dazu. — Wäre nicht die Nonne 
mit ihrer ſchwarz-weißen Ruhe — weiß Gott, ich glaube, 
er ſteckte mich ſelbſt mit ſeinem Warten an. — Schon 
jetzt manchmal ...“ Er war aufgeſprungen und lief 
im Zimmer herum. „Aber glaubſt du, daß das Weib 
ſich rührt? Kein Ton, kein Brief, kein Gruß! Kannſt 
du das verſtehen?“ Er ſtand dicht vor ihr und 
faßte ihr Handgelenk. „Nein,“ ſagte ſie und hob 
ganz ſtill die Augen, „verſtehen kann ich es nicht.“ 
Und als er ihr Haar ſtreichelte, ſagte ſie noch einmal: 
„Nein, verſtehen kann ich es nicht, tun vielleicht, aber 
verſtehen nicht.“ „Siehſt du,“ ſagte er und trat wieder 
von ihr fort, „und nun ſtell dir das Warten vor.“ 
Er ſprach nicht zu Ende, denn eine Klingel klang ſchrill 
in ſeinen Satz hinein. „Wieder heraus!“ ſagte er und 
öffnete das Fenſter, um zu hören, was es war. Von 
unten herauf klang eine Männerſtimme, die haſtig ein 
paar Worte rief — eine kurze Frage, eine ſchnelle 
Antwort, dann ſchloß der Doktor das Yenfter: „Ich 
komme gleich!“ und wandte ſich zu ſeiner Frau zurück. 
„Adieu du,“ ſagte er eilig, „ich muß noch einmal fort.“ 
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Sie ſtand mitten im Zimmer und ſah ihn an. Es 
ſchien, als wäre ihr weißes Kleid noch weißer als vorher. 
„Der arme junge Menſch“, ſagte er, ſchon im Hinaus⸗ 
gehen, und ein paar Minuten ſpäter war er draußen, 
und die Tür ſchlug zu. . 

Cr ging den Berg hinauf. | 

Es war feudjtfalt, und es war Nacht, unb der 
Nebel lag ſchwer auf den dunklen Dächern. Der Schnee 
war halb aufgeweicht, halb friſch gefroren, und ging 
man einen Schritt vor, ſo kam man zwei zurück. Das 
trübe Laternenlicht, das ſehr vereinzelt ſchien, war noch 
trüber als ſonſt. Der Doktor ſtieg und ſtieg, er kam 
kaum vorwärts. Irgendwie ſchien es ihm, als wäre 
alles ſchwerer als ſonſt — der Weg, ſein Pelz, der 
Nebel? — er wußte es nicht. Als er halbwegs oben 
war, kam ihm der Prieſter mit den Sterbeſakramenten 
entgegen, gefolgt von dem Chorknaben mit der Monſtranz. 
Er blieb ſtehen und zog den Hut, und wieder war es 
ihm, als klänge das Silberglöcklein anders wie ſonſt, 
es wurde ſo dumpf durch den Nebel. 

Endlich war er oben und ging in das Haus hinein. 
Die Schweſter kam ihm entgegen und flüſterte ihm 
etwas zu. Ihre halblaute Stimme war ruhig wie 
immer, und ihr Geſicht war kirchenſtill — wo das 
Leben keine Schatten mehr hinterläßt, läßt auch der 
Tod keine Spur. „Aber er iſt noch bei Beſinnung?“ 
fragte der Doktor und hängte den Pelz dabei auf. 
Dann ging er hinein. | 

Der Kranke lag ſtumm da unb [ab ihm entgegen. 
Der feine Kopf mit dem braunen, zerzauſten Haar hob 
ſich ſcharf von den weißen Kiſſen ab, auf der bleichen 
Stirn brannten fieberrot ein paar vernarbte Schmiſſe, 
die dem Geſicht einen Zug von Schmerz und Jugend 
gaben. Er lag ganz ſtill, doch ſchien es, als hätte er 
eine Frage in den Augen. Als der Doktor ſich aber 
über ihn beugte, wandte er ſich ab. Der Doktor nahm 
einen Stuhl und ſetzte ſich in die Ecke. Es war ganz 
ſtill, die Schweſter war fort. „Doktor“, ſagte der Kranke 
plötzlich und hielt ſich mit beiden Händen am Bettpfoſten 
feſt, als ob ihm das Sprechen ein Gefühl des Fallens 
gäbe. „Doktor,“ ſagte er, „daß Sie es wiſſen — ich 
habe alles gebeichtet, aber das — das habe ich nicht 
geſagt“, und er ſah nach dem Kranz hinüber, der von 
der Decke hing und auf ihn herableuchtete. „Wenn 
ich jemand beichten möchte, Doktor,“ ſagte er noch ein⸗ 
mal und richtete ſich halb auf, „glauben Sie, daß Sie 
es als Schuld empfinden würden?“ Der Doktor ſaß 
ſtumm und dachte nach. „Als Schuld?“ Er ſchüttelte 
den Kopf: „Im Leben vielleicht, aber im Tode nicht.“ 
Und der Kranke ſchloß die Augen und lehnte ſich wieder 
zurück. | 

Aus bem Nebenzimmer klang das [eife Gemurmel 
der barmherzigen Schweſter, die den Roſenkranz ab⸗ 
betete, und miſchte ſich mit dem ſchweren Atem des 
Todes. Durch das halboffene Fenſter ſchauerte die 
Nachtluft herein. Von der Decke herab tropften die 
Kerzen aus dem niedergebrannten Kranz. Der Doktor 
ſaß ſtumm auf ſeinem Stuhl in der Ecke und wartete, 
wie er ſo oft im Leben gewartet hatte, in müder Ohn⸗ 
macht auf den letzten Atemzug. — Es konnte jeden 
Augenblick zu Ende ſein. — Da ging unten noch einmal 
die Tür. — Der Kranke richtete ſich auf. Er rief einen 
Namen aus und ſchlug die Augen auf — in Todes⸗ 
ſeligkeit. — In der Tür ſtand hochaufgerichtet in ihrer 
weißen Schönheit des Doktors Weib. 
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Marionettentunft. 


Von Willy Rath. — Hierzu 5 Spezialaufnahmen für die „Woche“. | 


Um die Rettung einer guten alten Sache handelt 


ſich's, wenn ſeit ein paar Jahren von München aus 
die Künſte des Miniaturtheaters neu belebt werden. 


Die Marionetten, die nicht ganz ſo ſtreng wie die 


Silhouettengeſtalten des Schattentheaters auf Täuſchung 
verzichten, fteben dabei als ausdrucksreichſte Miniatur⸗ 
darſteller im Vordergrund. 

Gemeiniglich gilt ja der Titel „Marionette“ 
„Drahtpuppe“ nicht 
gerade als Aus⸗ 
zeichnung. In der 
Kunſt aber zeigt 
ſich's, daß dieſe 
Puppen, die kein 
Mienenſpiel haben 
können und nur 
durch Drähte oder 
Fäden in Bewe⸗ 
gung (wenigftens 
in körperliche) zu 
bringen find, ganz 
bedeutende künſt⸗ 
leriſche Eindrücke 
„vermitteln“, ein 
reizenderes Leben 
vorſpiegeln können. 

Das „Marionet⸗ 
tentheater Münch⸗ 
ner Künſtler“, das 
von feinem Begrün: ' 
ber Paul Brann 
im neuen Hauſe 
Keller und Reiner 


oder 


Prinzeſſin. 
Figuren zu Graf Doccis „Zaubergeige“ von Prof. Jatob Bradl. 


Kaſperl am Soje als Violinvirtuoſe. 


dem kunſtſinnigen Berlin zum erſtenmal vorgeführt 


wird, ſtellt für Deutſchland und jedenfalls auch für das 


geſamte übrige Europa von heute ſicherlich den voll⸗ 
kommendſten Typus dieſer Kleinbühne dar. 

In München fand Brann eine von der Großväterzeit 
her lebendig gebliebene Marionettenbühne und dann, 
als er an ihre Erneuerung ging, die rechten Künſtler, 


die ſich mit Liebe den kleinen Maßen anbequemten. 


Das „Münch⸗ 
ner Marionetten⸗ 
theater“, das [eit 
52 Jahren unter 
der höchſt perſön⸗ 
lichen Leitung des 
nun 385 jährigen 
„Papa Schmid“ 
ſteht, war das Vor⸗ 

bild. Es ſtammt 
von dem kunſt⸗ 
ſinnigen General 
K. W. Frhrn. von 
Heideck, der ſich 
als Schlachtenma⸗ 
ler ebenſo aus⸗ 
zeichnete wie als 
Soldat. In den 
vierziger Jahren 
des verfloſſenen 
Jahrhunderts hatte 
Heideck ſich ein al⸗ 
lerliebſtes Mario⸗ 
nettentheater ge⸗ 
ſchaffen, mit künſt⸗ 


Hofdame v. Nelle 


Von unts nach rest Lesen Colas, alien. 
Schlußſzene aus „Baffien und Baftienne“ von Mozart. Figuren und Dekoration von Maler u. Bildhauer Prof. Jakob Bradl. 
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Hoſmarſchall von Trüffel. | Der Herzog. 
Figuren zu Graf Poccis „Zanbergeige“. 


J 
j 
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leriſcher Ausſtattung, verhältnismäßig verſchmitzter 
Maſchinerie und mehr als hundert „Darſtellern“ 
von Künſtlerhand. Es brachte hauptſächlich ſa⸗ 
tiriſche und parodiſtiſche Stücklein und ward ſehr 
beliebt in der Hofgeſellſchaft, bei dem kunſt⸗ 
begeiſterten König Ludwig I. und der Tafelrunde 


des lebens und kunſtfrohen Herzogs Max in 


Bayern, der des kürzlich geſtorbenen Herzogs und 
Augenarztes Karl Theodor Vater war. 

Als General von Heideck Anno 1858 ſein 
Theaterchen aufgab, wurde es vom Aktuarius 
Schmid, dem nachmaligen „Papa Schmid“, für 
300 Gulden erworben. Der vielſeitige bayriſche 
Spätromantiker Graf Pocci, der zu dem Kauf 
geraten hatte, ſtand dem Puppenſpieler fortan 
in den Kämpfen mit der engherzigen Bureau⸗ 
kratie bei und ſchenkte dem kleinen Theater im 
Lauf der Jahre mehr als ein halbes hundert 
Schauſpiele mit mehr oder weniger Hexerei, mit 
und ohne Muſik. Er ſchenkte ſie wirklich: er 
nahm dieſem beneidenswerten Direktor keine 
Tantiemen ab und gab ihm noch das alleinige 
Aufführungsrecht drein. Es klingt wie ein Märchen 
aus den Biedermeiertagen . 

Ein paar von Poccis Puppenſpielen wurde 
von Paul Brann übernommen. So die hübſche, 
phantaſtiſche „Zaubergeige“ und der harmlos 
burleske „Kaſperl als Porträtmaler“, der auch in 
Berlin wieder ſeinen Lacherfolg hatte. Dieſer 
luſtige Hausgeiſt von Poccis Theater, mit ſeinem 
vollen Namen Kaſperl Larifari geheißen, iſt ein 
ſehr intereſſanter Geſell: äußerlich der uralte, 


/ EA E 
Y Ae o e E E KE e t 
Mauſchl mit ber Kuh und zwei Räubern. 

Figuren zu Graf Poccis „Jaubergeige“ von Prof. Jakob Bradl. 
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arbeitſcheue, ſpitzbübiſche, freß⸗ und ſaufluſtige Hanswurſt⸗ 
Pickelhering⸗Pulcinella, innerlich aber öfter mit Satire 
und faſt dämoniſchem Tieſſinn ausgerüſtet und im 
ganzen auf den alt⸗münchneriſchen Lokalton geſtimmt. 

Die Vervollkommnung der Puppenbühne, die Paul 
Brann in ſeinem Marionettentheater erreicht hat, er⸗ 
ſtreckt ſich auf Repertoire, Darſtellung und Ausſtattung. 

Zu dem luſtigen 
Märchenzauber, der 
dem Theaterchen des 
Papa Schmid die 
Gunſt namentlich der 
jüngeren Welt erwarb 
und dauernd erhielt, 
fügte der neue Mann, 
der von der Literatur 
herkam, wertvollere 
moderne Dramen, wie 
Schnitzlers anmutig⸗ 
grotesken „Tapfren 
Caſſian“, und feine 
alte Spielopern, wie 
Pergoleſis „La serva 
padrona“. Es wäre 
zu wünſchen, daß der 
Berliner Erfolg Herrn 
Brann ermutigte, ſei⸗ 
nen Spielplan noch 
mehr als bisher durch 
neue und eigens für 
ben Marionettenſtil 
geſchaffene Spielchen 
zu bereichern. 

In der Darſtellung konnte die techniſche Hauptſache, 
die nicht leicht zu erlangende Fertigkeit im „Führen“ 
der vielbeweglichen Figuren, kaum weiter ausgebildet 
werden, als es in der langen Erfahrung Papa Schmids 
und ſeiner Leute geſchehen war. Brann gewann ein⸗ 
zelne ſolcher wohlgeſchulten Kräfte für ſein Unternehmen, 
beteiligte ſich auch ſelbſt am Spiel hinter den Kuliſſen 
und ſicherte ſich für den Sprech⸗ und Geſangsteil be⸗ 
währte Künſtler, wie die bayriſche Hoſfſchauſpielerin 
Bertha Giefede = Monnard, Sofie Heymann - Engel, 
Maria Weber und verſchiedene andere. 

Beſonderen Wert legte der Gründer des „Marionetten⸗ 


O Y 0e 


Trabanien aus der „Jaubergeige“. 
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theaters Münchner Künſtler“ auf die reinkünſtleriſche 
Ausführung all deſſen, was zur Ausſtattung gehört. 
Und das umſaßt beim Marionettentheater noch weſent⸗ 
lich mehr als beim gewöhnlichen Theater. Denn die 
ſichtbar auftretenden „Künſtler“ der Miniaturbühne 
müſſen ja ſelbſt erſt von Menſchenhand erſchaffen 
werden. Als Mitarbeiter für Figuren, Gewänder, De⸗ 
korationen, Bühnen⸗ 
vorhänge, Plakate uff. 
wurden ausgezeichnete 
Münchner Bildkünſt⸗ 
ler, wie der Holzbild⸗ 
hauer Jakob Bradl, 
Julius Diez, Ignatius 
Taſchner, Wilhelm 
Schulz, Niemeyer, 
Wackerle, Gulbrans⸗ 
ſon, v. Salzmann, 
herangezogen. Das 
Theaterchen erhielt 
eine richtiggehende 
Drehbühne, die letzte, 
die der Königl. Bayr. 
Hoftheatermaſchinerie⸗ 
direktor Karl Lauten⸗ 
ſchläger gebaut hat, 
und einen ſehr kom⸗ 
plizierten elektriſchen 
Beleuchtungsapparat, 
der die feinſte Schat⸗ 
tierung der Lichtſtim⸗ 
mungen ermöglicht. 
Eigenartige und koſt⸗ 
bare Möbel ſtammen aus der Königlichen Porzellan⸗ 
manufaktur Nymphenburg bei München. 

So viel Liebe zur Sache vereinigt ſich denn auch 


beim Marionettentheater Münchner Künſtler zu einer 


entzückenden Geſamtwirkung. Wir Erwachſenen, wir 
gewohnheitsmäßigen Theaterbeſucher ſind vor dieſer 
kleinen Kunſtſtätte immer wieder erſtaunt über den 


Stimmungsreiz, die Kraft der Illuſion, die von ihrem 


Puppenvölkchen ausgeht. Auf ſehr angenehme Weiſe 
wird einem da immer neu die alte Weisheit eingefchärft, 
daß in der Kunſt nicht mit dem Metermaß gemeſſen 
wird, und daß es der Geiſt iſt, der ſich den Körper ſchafft. 


Neue Frühjahrshüte. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von E. Schneider, Berlin. 


Mit dem Tragen der Frühlingshüte kennzeichnet 
die Dame zuerſt den Umſchwung der Mode. Der Hut 
iſt bekanntlich das Wichtigſte in der Damenkleidung 
geworden, ihm wird das größte Intereſſe gezollt, 
fraglos hängt auch von ihm der Geſamteindruck der 
Erſcheinung ab. Man kann nicht behaupten daß in 
dieſem Frühjahr der Umfang der Hüte abgenommen 
hätte, im Gegenteil: iſt eine Ausdehnung möglich ge⸗ 
weſen, ſo hat ſie entſchieden ſtattgefunden. Natürlich 
werden nach wie vor kleine, ſogenannte Trotteurhüte 
getragen, und jene bizarren, übermäßig koketten Kopf⸗ 
bedeckungen, die wie eine Mütze faſt das halbe Geſicht 
bedecken, werden auch für eine Weile das Intereſſe der 


Turbanträgerinnen erwecken. Die „pièce de résistance" 
bleibt aber nach wie vor der großrandige Hut, der 
die verſchiedenſten Variationen in der Form aufweiſt. 
Hauptſächlich werden dieſe Hüte ſeitlich oder von hinten 
ſcharf aufgeſchlagen und ſind größtenteils mit dem 
durchaus kleidſamen ſchwarzen Samt oder mit ſchwarzen 
Spitzen unterfüttert. Die Hauptgarnitur iſt, wenn 
nicht unterhalb des Randes, vielfach nach hinten ge⸗ 
rückt. Ein febr originelles Modell hierfür ift der Hut 
aus ſchwarzer Tagalborde, deſſen Krempe mit ſchwarzem, 
in Fältchen gezogenem Samt unterfüttert ijt (Abb. 1). 
Vorn hat die Form keinerlei Garnitur, während ſich 
von hinten eine reiche Ranke voll aufgeblühter mattrofa 
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gefüttert, und zwar mit kirſch— 
farbenem Samt. Der gleiche 
Samt legt ſich rund um den 
Hutkopf. Aus ſeinen Falten 
ſteigt ein dichter Büſchel kirſch— 
farbener Kronenreiher auf. Von 
der gleichen Vorliebe für die 
roten Töne plaudert der na— 
turfarbene Florentiner mit der 
ſchwarzen Samtunterkrempe, 
die nach der diesjährigen Mode 
links ein wenig eingeknickt ijt 
(Abb. 3). Die exzeptionell ſchö— 
nen Exemplare der Pleureuſen BT 
tragen ein leuchtendes Rot, 

das ſich wundervoll von dem 


1 Schwarzer Hut 


mit roja Rofen und Moos laub 


2. Runder Florentiner 
mit kirſchfarbener Garnitur. 


Mullroſen legt, die durch 
weiches, grünes Moos— 
laub unterbrochen wird. 
Auch die Garnitur des 
runden, naturfarbenen 
„Florentiners“ (Abb. 2) 
befindet ſich ziemlich 
weit nach hinten. Flo⸗ 
rentiner ſpielen in der 
diesjährigen Hutmode 
eine bedeutſame Rolle, 
beſonders im Verein 
mit den Modefarben in 
Rot, von dem mattfarbe— 
nen Korallenton bis zu 
dem leuchtenden Kardinal— 
rot und blau in allen Schat⸗ W 
tierungen. Der Rand dieſes 
Florentiners ijt wie faſt alle Hüte 


mit ſchwarzer Samtunter⸗ 
ſeite (Abb. 4). Ein faſt 
ungebändigter Reichtum 
corbeaufarbener Strauß⸗ 
federn legt ſich über den 
ganzen Hut, deſſen 
linke Seite durch eine 
Phantaſie aus altgol- 
dener Borte gehalten 
ijt. Ein weniger an- 
ſpruchsvoller, aber ſehr 
ſchicker Hut, der ſich 
ebenfalls der blauen 
Richtung anſchließt, iſt 
die kleine Strohtoque aus 
goldgelber Borte (Abb. 5), 
um deren Kopf ſich große, 
kornblumenblaue Flatterroſen 
legen, die auch die rechts bod) 


** 


3. Naturfarbener Florentiner 
mit korallenroten Pleureuſen 


matten gelblichen Ton des Flo- f 
rentinergeflechtes abhebt. Ob- | 
gleich man heute in Paris be— 
hauptet, daß die lebhaften 0 
Farben in dieſem Sommer Fe 
unbedingt das große Rennen 
machen werden, wird ſich vor— 
ausſichtlich ein großer Teil der 
vornehmen Damenwelt ſcheu— 
en, ſich dieſer etwas zu lebendi— 
gen Richtung anzuſchließen. 
Vielen werden die blauen Schat— 
tierungen, denen ſtets ein et— 
was diskreter Hauch anhaftet, 
willkommener ſein. Ein über— 
| | | x raſchend gelungenes Modell Ke A 
4. Napoleonform aus ſchwarzem Roßhaar veranſchaulicht die Napoleon⸗ 5 Goldgelbe Strohtoque 
mit corbeaufarbenen Straußenfedern. form alls ſchwarzem Roßhaar mit kornblumenblauen Flatterroſen 
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6. Nafurfarbener Florentiner 


mit Reiherfedern und ſchwarzem Samt. 


geſchlagene Krempe halten. Sehr 
wirkungsvoll heben ſich hiervon 
die Roſetten aus leichtem ſchwar⸗ 
zem Samtband mit Taſtrücken 
ab, die die Monotonie der 
blauen Roſen unterbrechen. Die 
Vorliebe für Blumen, die einige 
Zeit etwas in den Hintergrund 
getreten war, ſcheint mit dieſem 
Sommer wieder zu erwachen. 
Die weißen Roſen, die ſich um 
die jugendliche, phantaſtiſch ge⸗ 
bogene Glockenform aus weißem 
Tagalgeflecht legen (Abb. 7), 
bilden ein äußerſt geſchmack⸗ 
volles Ganzes, dem man, um 
die Kleidſamkeit zu erhöhen, 
ein ſchwarzes Samtfutter gab. 
Die Reiher, die durch ihre Koſt⸗ 
barkeit immer eine etwas exklu⸗ 
five Stellung einnehmen, mer: 
den jetzt gern paſſend zu der 
Farbe des Strohs eingefärbt. 
Ein entzückendes Modell hierzu 


illuſtriert der naturfarbene Florentiner (Abb. 6), deſſen Krempe von 
einem 10 Zentimeter breiten ſchwarzen Samtſtreifen eingefaßt iſt, 
aus deſſen ſchwarzer Samtgarnitur ſchlanke Stangenreiher in der 
gleichen Farbe des Florentiners aufſteigen. O. A. 
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7. Weiße Glodenform 


mit weißen Rojen unb Samtfutter. 


Kürzlich hielt die unter dem Ehrenpräſidium des bekannten 
Pariſer Senators d' Eſtournelles de Conſtant ſtehende Geſellſchaft 
für internationalen Austauſch von Kindern in Berlin eine Sitzung 


ab, um über den weiteren Uus- 
bau ihrer einer friedlichen (n: 
tente dienenden Ziele zu beraten. 
Neuerdings ſind am reich— 
beſäten Muſithimmel zwei be— 
ſonders leuchtende Sterne aufge— 
taucht. Die jugendlichen Piani: 
ſtinnen Frl. Olga Steeb und Frl. 
Maria Hoß. Beide entſtammen 
der Neuen Welt; die erſtere, in 
Los Angeles in Kalifornien ge— 
boren, konzertierte mit großem 
Erfolg in Köln, während die 
letztere im Verein mit dem 
Blüthner⸗Orcheſter in Berlin 
großen Beifall erntete. 

Der Schönheitskult in Geſtalt 
klaſſiſcher Tänze findet allmählich 
auch in die höchſten Kreiſe der 


Irl. Olga Steeb, 
Pianiſtin. 


Toni Mathieu. C. Jeannot. 


Eine Berliner Sitzun 
der Geſellſchaft für internationalen 


Bilder aus aller Welt. 


Geſellſchaft Eingang. Seit⸗einiger Zeit widmet x in London Lady 
Conſtance Stewart Richardion der höheren klaſſiſchen Tanzkunſt 
und tritt zurzeit im vornehmſten Variete ber engliſchen Metropole, 


Prof. E. Groſſet. 


Kinderaustauſch. 


im Palace-Theater, auf. Lady 
Stewart beabſichtigt auf dieſe 
Weiſe einen Fonds zuſammeln, um 
eine Knabenſchule zu begründen, 
die der Körperkultur im Verein 
mit Schönheitspflege gemibmetijt. 

Die Zeiten ändern ſich; es iſt 
noch nicht lange her, daß man 
ſich wunderte, in einem Waren⸗ 
haus neben Kleiderſtoffen auch 
Seife und Schreibmaſchinen fau: 
fen zu können, heute kann man 
in einem Pariſer Kaufhaus ſchon 
Aeroplane erwerben. Einige Ein⸗ 
decker und Zweidecker ſind immer 
auf Lager, Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt. 

Mit ganz unerhörten Strapazen 
war der Viertauſend-Kilometer⸗ 


Miß Maria Hoh, 
Pianiſtin. 
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Lady Stewart Kichardſon in einem n klaſſiſchen Tanz 
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Marſch durch die mongoliſche Steppe 
verbunden, den Leutnant Baring vom 
Grenadierregiment Kaiſer Wilhelm Nr. 101 
und der Maler Stötzner von der Kunſt⸗ 
aiabemie in Dresden ausgeführt haben. 
Unſer Bild zeigt die beiden kühnen Pio⸗ 
niere der Kultur im mongoliſchen Reife- 
koſtüm nach ihrer Ankunft in Peking. 
Zum erſtenmal hat die Deutſche 
Bühnengenoſſenſchaft eines ihrer Mit⸗ 
glieder, den beliebten Berliner Schau⸗ 
ſpieler Heinrich Marlow, als Direktor an 
ein Theater entſandt, deſſen Schauſpieler 
infolge der Verhaftung des bisherigen 
Direktors in bedrängte Lage geraten 


Phot. Mdm. Lanie Charles. 
Lady Conſtance Stewart Richardſon, 


tritt im „Palace Theatre“ in London auf. 


waren. Es handelt ſich um das Theater 
in Nordhauſen, das Herr Marlow auf 
Rechnung der Genoſſenſchaft bis zum 
Ende der Saiſon leiten wird. 

Seinen 70. Geburtstag unb fein 50» 
jähriaes Berufsjubiläum feierte ber in 
den Kreiſen ber Eiſenbahntechniker bod)» 
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geſchätzte Lehrer für Eiſenbahn— 
weſen Prof. E. Breidſprecher zu 
Danzig. Der Jubilar baute 1876 
die Marienburger =- Miowfoer 
Gifenbabn ; biejer Bau bot ihm 
Gelegenheit, erfolgreiche Ber- 
handlungen mit der ruffifchen 
Eifenbahnverwaltung ein: 


äuleiten und zu führen. 
In dieſem Jahr wird in 
Buenos Aires eine inter— 
nationale Zentenar-Kunſt— 
ausſtellung eröffnet, deren 
Hauptgebäude wir im Bil— 
de wiedergeben. Deut ch» 
land wird ſich an dieſer 
Ausſtellung in hervorra— 
gender Weiſe beteiligen und 
iſt mit der Ausſtellungs— 
leitung übereingekommen, 
einen eigenen Pavillon für 


Phot. Elvtra. 


Det Aeroplan 


Heinrich Marlow 


übernahm im Auftrage ber Bühnenge 
die Leitung des Stadttheaters in 


noſſen ſchaft 


rdhauſen. 


£tn. Baring. JAalet Stoepner. 
4000 Kilometer durch die 
mongoliſche Steppe. 


im Warenhaus. 
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Phot. Dellus, Paris, 


bie deutſche Kunſt zu erbauen. — 
In England hat die Bankfirma 
der Herren Farrow in Brighton 
den Verſuch gemacht, die Be⸗ 
völkerung des platten Landes 
dadurch zum Sparen zu ver- 
anlaſſen, daß ſie mit einem 

als Sparbank eingerichteten 


Automobil die Dörfer ab— 
fährt. Der Erfolg mar bis: 
her nicht überwältigend, 
trotzdem glaubt man die 
Verſuche fort etzen zu ſollen. 
— Wie alljährlich, fand 
kürzlich im Königlichen 
Operntheater Kroll, Berlin, 
eine Aufführung durch 
Studenten und Studentin⸗ 
nen ſtatt. Unſer Bild zeigt 
eine Szene aus dem (root, 
lomiſchen Märchen Schillers 


. &. Hertwig. 
Prof. €. Breidſprecher dere 
felerte in Danzig feinen 70. Geburtstag unb fein 
50 jähriges Berufsjubiläum. 
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Die Internationale Jentenar-Kunſtausſtellung in Buenos Aires. 
Das Hauptgebäude. 
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Die rollende Sparkaſſe in England. 


Kinder aus der Umgegend von Brighton zahlen Críparnif/e ein. 
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Frl. Saenger. Jri. Teſch. Frl. Wiegand. Herr Kaſtner. 
„Turandot“, aufgeführt von Studenten und Studentinnen im Got Operntheater (Kroll), Berlin. 


typiſche Vertreterin 
heute ſo beliebt geword 
Diſeuſen. 


Nummer 8. 


„Turandot“. Die muſikaliſche 
Zeitung der gelungenen Auf⸗ 
führung lag in den Händen 
des Dirigenten der „Alla 
demiſchen Orcheſter⸗ Ber- 
einigung“, Herrn 

loeben, Studenten der 
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Fräulein Dyantes ijt bie 


Auch dieſer 
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Boot. Bert. Parid, 

Frl. Dyantes 
im twypiſchen Difeufenfojtüm. - 
Ea 


ruf hat feine A 
de, wie unſer Bild Zeigt. 
Eine Moderniſierung de 
alten KE oder 
chiſchen Frauenge 
in diskreten Paſtellt 
gehalten und mitgeſch : 
voller Handſtickerei De 
ziert. Das Gewand bring 
die Figur der Trägerin zu 
voller Geltung, ohne di 
Bewegungsfreiheit zu h 
dern und ohne durch alle 
großen Prunk vom geſpro⸗ 
denen Wort abzu'enten. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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bie nenden des Trommeltells gegen 


Schwerbó siaki 


Ohrensausen u. Ohrenleiden 


der verſchiedenſten Art iſt fachmänniſchen Kreiſen 
durch die Forſchungen namhafter Gelehrten längſt 
als ein ausgezeichnetes und wirkſames Heilverfahren 
bekannt geworden. Mit der Hand iſt natürlich dem 
Trommelfell nicht durch Maſſage wirkſam beigu: 


— — 
* 
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inſtrumente oder doppelte Apparate für die ver. 
ſchiedenen Gebrauchszwecke ſind unnötig. 

Wie mancher glaubt ſich hoffnungslos leidend, 
weil ihm die modernen, wiſſenſchaftlichen Fort— 
ſchritte in der Ohrenbehandlung unbekannt find. 
Pflicht jedes einzelnen iſt es deshalb, ſich mit den 
neueſten Errungenſchaften und den wirfiamiten Be 
handlungen vertraut zu machen, womit es gelingt. 
auch 5 in veralteten und verzweifelten Fällen das 
Leiden wirkſam zu bekämpfen. Zahlreiche Anerken— 
nungsſchreiben von Patienten berichten über ſtau— 
nenswerte Erfolge, welche durch die Behandlung 


kommen. Man iſt deshalb auf die Technik und 
Mechanik, auf Apparate angewieſen. Das Problem 
eines einfachen, daher nicht zu koſtſpieligen, ſoliden, 
zweckmäßigen Vibrators zur Maſſage des inneren 
Ohres ift jetzt gelöſt durch den Apparat „Hudito“ 
der Firma Emil Loeſt in Duderſtadt. Es tön- 
nen damit gleichzeitig beide Ohren oder auch nur 
eines behandelt werden, auch läßt er ſich durch 
einen einfachen Handgriff auf das kleinſte gewünſchte 
Maß von Vibrationsſtärke einſtellen, wirkt aber auch 
wiederum bei Starkſtellung recht kräftig. Neben⸗ 


He 


mit dieſem Apparat bisher erzielt worden, und 
bieten neben den Empfehlungen von Autoritäten 
eine beachtenswerte Gewähr für die hervorragen— 
den Leiſtungen des „Hudito“. 

Die gerichtlich eingetragene Firma Emil Loeft, 
Spezial-Inftitut in Duderſtadt Ill am Harz, 
verſendet auf Wunſch eine ausführliche Broſchüre mit 
Belehrungen und Behandlungsvorſchriften für Gebr: 
leidende. Sie haben nur nötig, die Broſchüre über 
„Hudito“ (Deutfch. Reichs-Pat.) zu verlangen, 
fo wird Ihnen diefe vollſtändig koſtenfrei zugelandt. 
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Spezialität 


mit und ohne feinste 
Schokolade von5M.an, 
. j Fest-Stollen von 3M. an 
IL versendet gegen Nachn. 


vs] Konditorei Gerling 


Arneberg ETS, I. W. 
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Zahna (Preussen) 


Edelste Racehunde 


jeden Genres (Wach. Re- 
nommier-, Begleit- und Damen- 
hunde sowie alle Arten Jagd- 
hunde) vom grossen U.mer 
Dogg- und Berghund bis zum 
kleinsten Salon-Schoßhündchen. 
. ‚Illustrierter Preiskurant franko 
M d und gratis, 
> | Tat Versand nach allen Weltteilen 
Men 1 N —— zu jeder Jahreszeit, —— 


Grosse eigene ee . am Bahnhof Zahna. — DieBroschüre „Des 
edlen Hundes Aufzucht, Pilege, Dressur u. Behandlung seiner Krankheiten“ M. 6.50, 


Hncrentternungsmittel 


(für Damen) 
von Gesicht und Armen. In 5 Minuten 
schmerzlos staunender Erfolg! Pro- 
vinzversand diskret mit Gebrauchs- 


anweisung. Unschádlich. Pariser kos- 
metische Ausstellung prämiert. , 


Ankauf u. Verkauf einzeln. B P. —— 38. 
jrietmarken Marken u. Mr Sammlung. "Restliche Spezialitäten) 


Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 


a Steiners 


Paradiesbett 


besteht aus 


RETTET Ken, 


den solidesten, elegantesten und zweckmäßigsten 


Metall- u. Holzbettstellen 
den behaglichsten, saubersten 
Sprungfedermatratzen 
den einzig praktischen, molligen, wahrhaft hygienischen 
Polstermatratzen 
den kühlsten, weichsten, porösesten 
Kopfkissen 

den schönsten, leichtesten, schmiegsamsten 
Steppdecken. 

Nur echt mit Schutzmarke, denn es existieren minderwertige Nachahmungen. 


In allen Filialen größte Auswahl 


kompl. Schlafzimmer 


Faust, was seh ich? wt 5- A M. Steiner & Sohn A. Eee 
ein himmlisch Bild zeigt sic Ka 5 ` EH e | hemnitz, Dresden, L. elp: 1g, Berlin, H: imburg, Düsseldorf, 
in diesem Zauberspiegel $ L Kr As Kat. Köln, Frankfurt a. M., Stuttgar t, München, Zürich u. Brüssel. 
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Salamander 


Schuhges. m. b. H. Berlin 
Zentrale: W 8, Friedrichstraße 182 
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Nicht nur die Formen, sondern auch die 
Rohstoffe der Salamanderstiefel sind 
vorzüglich. Fordern Sie Musterbuch W. 


Einheitspreis für Damen und Herren M. 12.50 
Luxusausführung M. 16.50 


Wien I Berlin C, Berlin N, Breslau Magdeburg Danzig 
Basel Rosenthalerstr. 1 Badstr. 20 Cöln, Königsberg i. Pr. an A PREA 
0 2 Zürich Berlin W, Hamburg, Hohestr. 82 Stettin Mainz 
Berlin SW, Potsdamerstr. 85 Gr. Johannis-  Breitestr. 70 Dortmund Wiesbaden 
Friedrich- Berlin W, straße 3 Hannover Mannheim Spandau 
Q straße 221 Tauentzienstr.15 Steindamm 65 Düsseldorf Straßburg i. Els. ttowitz 
e Berlin C, Berlin NW, München Stuttgart Halle a. Saarbrücken 
INM Be Königstr.47 Turmstr. 9 Leipzig Chemnitz Altona usw. 


— 


Ideale Züste DEE 


durch preisgekr., rar | 
unschädl. äusserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
7 daille. Diskrete Auskunft 
) gegen Rückporto. Else 
Biedermann, Dipl.-Spez, 
— _ Leipzig, 12 Barfussgas: 12 Baríussg asse. 


Jul. Schrader's 


körpatronen 


gesetzl. gesch. Zur Selbstbereitung hochieinster 


Dessert- und Tafel-Liköre, Bitters und Schnäpse, in ca. 
100 Sorten erhältlich. Preis per Patrone, je für 2½ Liter reichend. 
60 Pi. bis M. 1.—. Ausführl. Broschüre 'mit Attesten gratis durch 


” Hugo Schrader, ve vorm. J.Schrader, Feuerbach- ‚Stuttgart N.I. 


für Orchester, Schule und Haus. 


A 


Lr Hygienische s 


Neuester Katalog m. Empf. viel. hotin u. 


Prof. grat. u. irk. H. Unger, G P Ei A. 
^ Berlin NW. NW. d Friedrichstrasse 9192. ne neue era 


po, SCHÖNE BÜSTE 
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Preisliste Nr. 1 frei. 


beginnt in der Fußbekleidungsfrage 
mit dem 


- 

üppiger Bus men wird in 1 MONAT | D D Di hl- Sti f |! | En mit der u 

` eniwic 'kelt gefestigt und wieder M 8 
hergestellt, ohne Arznei und in r. 1e e e - 3 e od. 
jedem Alter durch die be rühmte * j Ch M, ig E aar ago 
,LAIT DAP, 14 E. eee, Mee Msn gene? VERS Ed erp 
( » | . 
Einfaches Einre ben genugt. c — ganz mit allen hygienischen Vorzügen. Haarkrüuselgeist 


: Kä Unerreichtes, harm loses Produkt, 


gesetzl. gesch. Marke 
A Ueberraschend»r u. dauern- | ( gesc 


offera“) u. Tauch- 


NEU: Dr. Diehl’s pneumat. Plattfuß-Einlege-Sohle | 


AT HA der Erfol Atteste AA } ! 
DEED i Fakon moneo Diskreter | | S f 98 D. R. Patent angemeldet. | Papilotten. Gross- 
Postversand fko. mit deutscher paßt für jeden Stiefel, ist auswechselbar, hat selbst- x | Ee es » rtm 
Bebrauchsanweis.geg. Vorausbez. M 4,50 p. Postanw.od | tätige Befestigung. Kein Drücken! Kein Ermüden! iia d \ schädlich Ka N 
1 ` II. e 4» Ai 


N.S inBrietmk. od.Nachn.(Postlagernd nur Vorausbez) | | Ein Stiefel, der nicht drückt! Allein. Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, Erfurt. | | 
Briefporto 20 Pf. Karten 10 bfg. Nur bei: cnem:ixet Ein Stiefel, der beglückt! Allerorts zu haben! — Broschüre gratis u. frko. | Rudolf Koffers gelach, Laboratorium 
P. LUPER, RUE BOURSAULT 32 PARIS. BERLIN 6, Koppenstr. 9. 


5 8 ann 
À Citt bekannte Soria fat ef agt, daß ba8 2 
A MENS CI. SS an 75 
$ geb Dianola-Piano: 
^ NI. j | aunádftnur zum Vergnügen getauft wird, A 
A ſväter wird es zu einem wundervollen Er: A 
A ; E zieher, bei dem das Vergnügen nicht nach: A 
$ ERON REN $ ſteht, denn der Genuß iſt dann höherer Art. 7 
x RAN Le J ; 
S EE: Das Pianola-Piano $ 
7 I td bringt jedem die Fähigkeit, alle Muſik zu © 
y IS ſpielen und bietet mit feinem außerordent- V 


di kand Sr Se lich umfangreichen Repertoire Gelegenheit, V 
d fid mit jeder Art von Muſik vertraut zu machen; auf diefe Weiſe erfüllt das Inſtrument A 
nicht nur feine Aufgabe als Unterhaltungsmittel, ſondern die weit wert- Y 
y vollere als 3 Man verlange Proſpekt Hx. GE 


Berlin W., Bellevueſtraße 4 d 
Choralion Sof B (Potsdamer * B Y 
$ „ Zweigniederlaſung: SE Prager Straße 49 Y 


"17.77. 
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9 überraschende Erfindung 
] geg. Schwüche! Brosch. 

m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 


ty | 


Bedarfsartikel, 
parate z. Qesundheits- 
pfiege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis, 


Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


einem natürlichen Kräftigungs⸗ 
mittel v. ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Zuſammenſetzung u. überraſchen⸗ 
laſche M. 6.— ertl. 
erſand nur durch 


Otto Reichel, Berlin A 76, Eisenbahnstr.. 


dh Hyvic Hygienische dh 


Bedarfsartikel zur Gesundheitspflege. 

— Neuester Katalog gratis und franko. — 

Versundkm H. Neissner, Berlin SW 61, 
Belle-Alliance-Platz 18. 


Ein Blick 


dem Erfolge. 
Porto. Distr. 


P Schwäche: 
systems, 
vorzeitige Kräfteabnahme c. wird 
erfolgreich behoben durch den 
Gebrauch von „Elixier Doré" 


f eid. 
gummi⸗- 
zunge 
PLAISIR 
PAT. A. GES.GESCH. 
f bt wenn dic 4 
en Let I NT... 

Hartgummigriff Seiten c DD rA 


fosmefifder Erſatz für Seifen- 
ſchaum. Ideale fjaufccéme. 
1/4 Liter Glasdoſe M. 2. 


um Jedermann zu überzeugen, daß diefe bewährte Naſier— 
methode die unerreichbar vollkommene ift und bleiben 
mup. Der ideale Vorzug von „Sir“, die allerſtärkſten 
Barthaare ſofort und gründlich zu erweichen, erlöſt von 
dem langwierigen, quälenden Verreiben ätzender Sei— 
fen zc. und verkürzt auf diefe Weiſe nachweislich die 
Raſierdauer jedes bisherigen Syſtems um die Hälfte. 
Hygienſſch ift die Vollendung meiner Methode durch 
den Ausſchluß von Hand und Pinſel, die dauernde 
Sauberkeit der Auftragſpachtel „Plaiſir“ und die kos— 
metiſch wohltuende Wirkung von „Sir“ auf bie Haut 
gewährleiſtet. Schließlich findet die garantierte Voll— 
kommenheit meines Raſierſyſtems durch die ſtete Ge— 
brauchsfertigkeit und Anverw üftlichteit ber Plai 
ihren Abſchluß. | 
Erhältlich in allen einſchläg. aan 


Laubenheim a. Rh. 


D pes Erſatz 
für Hand und Pinſel 
M. 2.50. 
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“Chocolade 
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( verfolgt das Prinzip 
Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung =... erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung, 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger 
Preis Mk. 4.50 für Jede CC ren 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf, mässig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 70 c. 


ter & Winkelmann im Gedächtnis, wenn 
von Pianos die Rede ist. Hervorragende 
Qualität. Moderne Gehäuse. Pianos von 
Mk. 700.— an. Flügel von Mk. 1200.— an. 
Bequeme Zahlungsbedingungen. 
Zeitter & Winkelmann, Hoflieferanten, 
Braunschweig. Lager: Poststr. 6. 
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＋ Korpu dune lenz Ae und Liebe 
wird beseitigt EN h „Tonnola“. , x reis- Lehrbuch d. geheimen Künste, 
gek rönt mit g ld. Meda illen und Ehren- Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken od. zu vernicht., nebst Einweih 
Hüften mehr, sondert n jugendlich schlanke, in geheimeWunderkráíte nach 
elegante Figur u. grazióse Tail Ic Kein Heil- alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
mittel, kein Geheimmittel, sondern, wie aus- Pr. verschloss. 1,95. (Brieim.) 
rück] rgch I für krankhafte ! 
e seit h 1 5 wa „ Fioda’ s Verlag, Leipzig 48. 
ein Entfett auge en r korpulente, | - 

le loch e Personen. Keine Diät, kei ine 

; ere eee db Hygienische 
Pi Ir. ostanı I. Nachn. 2 

"o eani Steiner & Co | Bedarfsartikel f. Gesundheitspflege. Anfrag. ne 

Berlin 16, Künlggrit zer Strasse 60. — »- p! erledig gt. Ph. Rümper, Frankfurt a. M. 7 


^ Kieler r knaten Matrosen: Anzüge 


und Not enkleider, ^ für jedes Alter, sowie 
Marine -Moltons eg Tuche empfiehit 


Rudolph Karstadt, Kiel 7. 
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ssig gearbeitet, aus echtem 


DL itte Preisliste und Stoffproben 


dad Erf kt 


— —— — 00000  — -— — mm, — — M À À— 000 —ͤꝗ—u—ꝛ—ä — — —— — — ſ — — — — — — 


- o0 


— —ẽ— dd ..——— ————ʒ3ʒ .ʒ1 . Ml 


* 


N ue 


Ceo CR rn = AAR: 


9000000009009000000090000000000000000000 


| Stummer 8. 


Dies und das. 


. Eine Zählung der Studierenden des Deutſchen Reiches mit bes 
ſonderer Berückſichtigung preußiſcher Staatsangehöriger und Univerſi⸗ 
täten hat ergeben, daß die prozentuale Steigerung in Preußen allein 
ſo viel beträgt als im ganzen Deutſchen Reich zuſammen innerhalb 
eines Zeitraums von dreißig Jahren. Die Verteilung der einzelnen 
Studienfächer und ihre Entwicklung iſt bei den verſchiedenen preu⸗ 
Bil'?en Landesuniverſitäten naturgemäß eine febr verſchiedene. Am 
höchſten ſteigt die Zahl der Studenten in der philoſophiſchen Fakultät 
leinſchließlich verſchiedener verwandter Studienfächer); daran reihen 
ich die Jurisprudenz und die Medizin, die trotz der vor einigen 

ahren erlaſſenen Warnungen noch immer überreichlich belegt werden, 
im Gegenſatz zur evangeliſchen Theologie, in der ein genügender 
Nachwuchs fehlt. Der „Austauſch“ von Studenten zeigt ſich am leb⸗ 


19. Februar 1910. 


Seite V. 


hafteſten an den Univerſitäten von Freiburg und München. Dort 
ſtudieren mehr Preußen als Badenſer bzw. Bayern, hauptſächlich 
wiederum Juriſten und Mediziner. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 


„Berlin unb die Berlinerinnen“. Von Hans Oſtwald. 
Berlin, Hans Bondy. Die Aufgabe, die Entwicklung einer Weltſtadt 
von dem Standpunkt des „Ewig Weiblichen“ aus Zu betrachten, iſt 
verlockend genug, um Beifall bei all denen zu finden, die in dem 
Geſchichtlichen nicht nur die großen politiſchen Momente, ſondern das 
kulturhiſtoriſch intereſſante Beiwerk zu finden wünſchen. Von Hans 

(Fortſetzung auf Seite VIL) 
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| Einjährig-Freiwillige, 


von ausgesuchten, 


Die Fabrik liefert nur an bessere Schuhgeschäfte; wegen des Be 
man sich daher auch nur an solche, beziehentlich an die durch P 


welche am 1. April eintreten, 
tun gut, sich rechtzeitig mit 


gut passendem, dabei elegantem Schuhwerk zu versehen, 
1 


Militarstiefel, _ 


wie nebenstehende Abbildung, werden 
nur über vornehm aussehende und 
hinsichtlich Paßform mit großer Sorg- 
falt erprobte Formen gearbeitet; sie 
verleihen dem Fuß ein schlankes Aus- 
sehen, ohne ihn zu beengen; sie sind 
dauerhaften Ma- 
terialien hergestellt und tragen sich in- 
folgedessen besser als andre Fabrikate. 


von Panther-Sch 
te kenntlichen Verkaufss 


Panther-Schuhfabrik A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22, Sachsen. 


Panther-Offizierstiefel 
ohne Seitennaht: 


Verlauf. seg . Boxcalf, Chevreaux, Lack 


Stoffe 


vorzüglich in Qualität, grosse Partien 
zu enorm billigen Ausnahmepreisen: 
3 Meter Triumph-Bukskin für 5 M. 
85 Pf., 3 Meter Lord-Cheviot für 7 M. 
20 PL, 3 Meter Salon-Kammgarn für 
14 M. 40 Pi., 6 Meter Damentuch für 
3 M. 90 PÍ, 6 Meter Damen-Sport- 
loden f. 4 M. 20 Pí., 6 Meter wollener 
Damen-Cheviot für 5 M. 85 Pf, 20 
Meter prima weisses Hemdentuch für 
6 M. 90 Pf. Prachtvolle Auswahl, jed. 
Vergleich überrascht! Verlangen Sie | 
Muster portofrei ohne Kautzwang. 


ſuchausstellung Augsburg 15 


Wimpfheimer & Cie. 


J, Simon — 


Va N m TES f 
RENT " 


LE 


Diefes Zimmer foffef in Maſſio ⸗Eiche geräuchert unb matfiect M. 906.— 


$ 2 Le 
Echte Briefmariten Ia Li 
40 aitdeutsche 1.75. 100 Übersee 1.80 
* 40 deutsche Kol. 8.—, 200 engl. Kot 4. 30 
11 


DO D cate orare. Albert Friedemann 
SCHE Bretmarcentanding. LEIPZIG IE. 


rr 


Cari Gottlob Schuster Jun. 
(C G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


piense 


l 


| 


Gegr. 1824. 


Bedartsartikel zur Kranken- u. 
Gesundheitspflege etc. Jllustr, 
Preisliste gratis und franko. 
Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 Pl.). 


Deutid)e Werkſtälkken G. m. b. £j. 
Gartenftadt Hellerau bei Dresden 
Münden dresden Berlin B. Hamburg Hannover 


Odeonsplatz 1 Ningftr. 15 Bellevueſtr. 10 Königſtr. 15 n 
tr. 10 


Deutſche Möbel. Verbeſſerte Materialbehandlung, vergraute 


Hölzer. Politur aus dem Holz ſelbſt le gebeizt und mattiert). 


Holzſcharniere. — Wohnungsſchmuck, Beleuchtungskörper, Stoffe, 
Geſchirr ulm. — Originalarbeiten nach Entwürfen erſter 
Künſtler. Vorſchläge koſtenlos. Illuſtrierte Preisbücher, Auf⸗ 
lage 1910, durch alle Buchhandlungen oder die Geſchäftsſtellen 
Hellerau oder München: M 29 Zimmer von 250—950 Mark 
5 M., H 29 Zimmer über 900 Mark 1.80 M., K 29 Klein⸗ 
gerät 1.20 M., W 29 Webwaren 0.75 M., B 29 Beleuchtungs⸗ 
körper 0.75 M. Denkſchrift über die Gartenſtadt Hellerau 
und Werkſtätten⸗Neubau 0.50 M. 


Sanitätshaus „Hyglea“, Wiesbaden E. 3. 
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Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit 


Ende 1908 Versicherungsbestand 642 Mil- 
lionen Mark. Aeltestes, bewährtes System 
steigender Dividende. 1908 gezahlte Divi- 
dende: bis 119% der vollen Jahresprámie. 


SCHUTZMARKE nn a a SCHUTZMARKE 
von Bergmann ® Co., Berlin vorm. Frankfurt a.M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroflen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pf. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- 
disiacum, das allerbeste Kräftigungs- 
mittel. Tausendíach erprobt. Hebt sofort 
die gesunkene Kraít und ist garantiert 
unschädlich, Flak. Mk. 5, Stärke Il, dop- 
peltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- 
sendung. Nachnahme 50 Pf. mehr. Best. 
Haem. 40, Lecithin 10, Extr. Muir. 35. 


D. Franz Steiner & Co., 


Berlin 11, Königgrätzer Strasse 66. Brieimarken, — eg 


* 
> — meer | seltene gar. echt auch Postkarten versende 
: G a W s auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
- | mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
ES ummi aren M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten. | 


Konkurren2los billige Preise. 
15. Mai bis 15. Juli 1910, 


Mustrierte Preisliste gratis u. franko. 
444 
Y 
ih. 


Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
== Katalog gratis. —— 
Schóne Buste a) Schaustellung aller sportlichen Erzeug- 
in zwei Monaten durch die nisse inkl. Maschinen und Zubehörteile. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


= älteste und grösste z 
Fabrik dieser Branche 


è Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


we Umsonst 
zu ed. 


Pas 2 


Rrankenmöbel 


jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9. 


Grösstes Haus d. Branche. 
rankenfahrstühle 

dM — Pilul 
N ilules 
E Orientales b) Internationale sportliche Wettkámpfe und 
ce die einzigen, wel- || Wettspiele auf dem Ausstellungsplatz: 
WË JE EE Concours hippique, Tennis, Fechten, Rad- 
rennen, Olympische Spiele, Turnen, Preis- 
| 
| 


gen, wiederher- 
schiessen usw., Rudern (Main), Pferde- 


stellen und der 
Frauenbüste eine 
graziöse Fülle 


Spielt wie eine 


E e 
verleihen, ohne 


. | "filitárkapelle, 
I on den Xrcti u.amuüsiert 3 
/ ten e alle V =. 4 
edge Nähere Auskunft durch die 20 
d M. 5.30 fr'e Geschäftsstelle, Taunusstr. 23. 7 
Geg. Nachnahme Ze 
M. 5.50 2 

1 J. RA TIE ^ d 

Apoth., Paris. Hein Preis- ey 


re 


D£PóTs : Berlin, 


aufschlas! 


HADRA, Apoth., 
Bpandauerstr. 77, 
Leipzig, Dr My- 
lius, Markt, 12. 


LGE 
hält. für 


HKatalo 


Vert 


München, Adler i IHM IO O 
\ poth. Bres- n —— H 
lau, A dler j * 
Ai Frani- Baumkuchen Sen- 
urt-a-M OU W., Aurfursiensir. 7/1 d c e ? 
to N Zeie el Friedenstr. 
Gr. Friedber halb à Pid. 2.20 72 © . 
gerstr. 46, | aS A in. N A ge 3 B ] 151 
F E ; Berlin 


Oesterreich- Ungarn: Budapest, J. v Töräök, 
Prag, Vitek & C*, Wassergasse, 19. 


x i 

| FA» dauerhal 
c m en zz) T 1 

^ Man verlange & Prospekt 


sind original französische Produkte 


aus Orange u. Cognac fine Champagne. 
Köstliches Aroma und Geschmack. 


M 


LES e 


Nummer 8. 


Oſtwald, einem gründlichen Kenner der Berliner Gegenwart wie 
Vergangenheit, darf der Leſer daher in dem oben angegebenen Werk 
eine Fülle von Belehrung und Amüſement erwarten, die durch die 
Beigabe zahlreicher Illuſtrationen noch ſchmackhafter gemacht wird. 
Es iſt erſtaunlich, welche Schätze der Berliner Kunſt bisher im ver⸗ 
borgenen ſchlummerten, die nun in der ſtattlichen Anzahl von 500 
Abbildungen in den Lieferungen dieſes Monumentalwerkes ans 
Tageslicht treten. Namen wie Chodowiecki, Franz Krüger, Schadow, 
Dörbeck, Menzel, Hoſemann u. a. repräfentieren das alte Berlin, 
zu ihren klaſſiſchen Schöpfungen treten zahlreiche alte Porträte und 
Stiche ſowie photographiſche Darſtellungen der Werke neuerer Ber⸗ 
liner Künſtler: Liebermann, Baluſchek, Walfer, Heilemann. Von ber 


klugen Auswahl aus dieſem reichen Material zu dem vorliegenden 
Zweck haben unſere Leſer no durch die in unſerer Nr. 1 er- 


gerſchen Bilder zur Biedermeiermode 


folgten Veröffentlichung der 


Kr. 1.50 J. w. 


fr TL 11 1) II TTT 


Grosse Tube M. 1.— 


19. Februar 1910. 


ELLUL TITTI UU LLLI" 


PEBECO 


ZAHNPASTA 


Geite VII. 


— 


einen Begriff machen können — ſie werden es nicht bereuen, wenn 
fie in dem Werk felbft das „weibliche Berlin“ Revue paſſieren laffen. 


Verschiedene Mitfeilungen. 


L Für Nervöse, Schwerhörige oder an Ohrgeräuschen Leidende 
sind die pat. gesch. Gehórtrompeten von Dr. Hühner, Düsseldorf, 
hoch beachtenswert, wie zahireiche Anerkennungen aus Patienten- 
kreisen bezeugen. Dr. Hühners Gehörtrompetchen sind in Feinsilber 
oder Gold ausgeführt und mit einem Mantel aus feinsten Gummi 
umgeben. Die äusseren Gróssenabmessungen der pii ons mit 
Qummimantel entsprechen genau den Oeffnungen des Gehörgangs. 
Die Trompetchen werden ganz in das Ohr eingeführt und sind beim 
(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


mnn Gu Ulfftres 


wird seit beinahe 20 Jahren ständig von Ärzten und Zahnärzten empfohlen. 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


LONDON E. C. 7 & 8 Idol Lane. 


Vertrieb für U. S. A. u. Canada: LEHN & FINK. NEW YORK. 


e Eine Fundgrube bes » 
Wiffens für jedermann. 


Herbers 


Konverfations» 


Lexikon 


entſpricht mit feinen reichillu⸗ 
ftrierten 8 Bänden dem Bedürf⸗ 
nis unſerer Zeit. Es ift nach 
dem Urteil der geſamten Kritik 


ege ed 


Für nur M 100.— erſetzt es die 
vielbändigen, teuren Lexika. Gegen 
bequeme Teilzahlungen durch alle 
2: Buchhandlungen zu beziehen. :: 


Echte Briefmarken. iet 
KH 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


— mn 


ist 


nd 
Nur echt NM 
Appt? 


G s 


mit Firma. 


Preisliste gratis u. franko. 
G. Band, Beria, Hagelberger Sir. 19h, 


. Weltbeherrschend 


Frauenschönheit 
Leichner* . 
Fettpuder 


bester, unschadlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen, SUE 
Ton, man merkt nicht, daB man 
pudert ist. Zu haben in allen 
ümerien und in der Fabrik:. 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


ML 2 9 5 
Preis 3 4 5 dea das Stück 


in eleganter Bledypackung 


eichnersFettpuder- 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


je Beste, —| po 
- vir 


Mk. 3,— u. 1,50, 
Aspaslapuder 
Mi ea 


[u 5 — —— — er rege —— — — . 
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geben kostenlos nähere Auskunft über 
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befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: me 
Cassel, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. Main, Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. I 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich. 


"os Campbell, nahe Arc de Triomphe, vornehmes Familien- 
otel. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


du Globe, altbekanntes Haus L Finger, modernster Komfort, mäss. 
Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Preise. 
Le Grand Hetel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 


Marseille Lage. Rue Noailles. Louis Ruook & Co. 
Hyères Grimm's Park-Hotel, 1. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 


elektrisches Licht, grosser 
des lies d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


Grand Hotel 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd*. — Grand Hotel 


| e 
La Croix inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Frcs. 10.—. 
2 s Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M, viel v. Deutschen 
larri Z besucht Bes. Campagne. 
Hotel Blarritz-Sallns, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Mousslére. 
Park-Hotel, (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Cannes i: 


RE Hotel de Provence, fcin. Hs. i. bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster u. Horner. 
btel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Feltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hetel Sanse: von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 
Hotel de ia Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 
1 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
122 Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909, I. R, 150 Zim. Südzim. mäss. Pr. 
Hotel Suisse, altrenomm. schweizer. Haus l. R in wundervoller Lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d. l. Paix. Höchst. Komf., schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Qutempfohlenes Deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Pansion von iron: Via Daheim. mpl 
i 10 Min. v. Ni 20 Min. v. Monte Carl 
Beaulieu sur Mer. Gd H 0020, v. Monte cado, 


Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage; modernst. Komi., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Pension Frisia L Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoller 


Monaco Aussicht auf See und Stadt. 


Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere nahe Kasino. 
Hetel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 

Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 


Monte Carlo deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hocht., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Heider, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino, 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet 
9 e 

ap d Ail malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 


Eden Hotel, grosse prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z., hóchst. Komfort, 
renom. Rest., Heißwasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'Ail, la Turble. Bes.: Schlegel. 


Menton a.“ LL 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lut, elektr. Licht, Ztrihz., Pens. Fr. 10—12.50 inkl. Wein. 


Für Vilien-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 
Rekonvaleszenten. Staubir. Lg. Hydro- 


Gorbio-Menton Elektro - Aero - Therapie. Diät. Kuren. 


Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Dr. M. Blumen- 
, feld (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. 


Kuranstalt f. innere u. Nervenkrankh., 


19. Februar 1910, 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H 
Reiseangelegenheiten und 
Prospekte und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. 
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und Daube & Co. G. m. b. H. 
verteilen unentgeltlich 
Die Geschäftsstellen 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralhelzg. 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Bordigher 
Ospedaletti 


Hotel de la Reine, I. Ranges, von gross. 


Hotel Méditerranée. I. R. Zentrih Sr Si in- 
San Rem stallierte Meerwasserbáder im Hause” H. bei. 


Or. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. 


e esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
48810 destrand. — Grand Hetel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 
Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hot.-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komi. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castelle. 
2 bei Genua. Bucher -Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges 
eg | Prachtpark Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 
(ienua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 

Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 

Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 


Grand Hotel des Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hetel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Nervi Lo Grand Hetel, Haus ersten Ranges 


Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


Sohlckert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungen kranke. Prospekt. 
Hetel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Res, prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Scohweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee: mäss. Preise. 
refil. deutsches Haus 1. Rang, am 


S». Margherita Meer, Lift, Zentralheizg. 


Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Ciana. 

Pension Sturm-Quittry, feinget. Haus, in schönst. Lage. Vom DO.-V. empfohlen. 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage L Rgs. 

a a 0 Bes. Felugo & Rivara. 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Eden-Hotel u. Pens. Germania Pens. v. 6 Fr., Gart. u. Terrass. a. M, renov., neu Bes. Rigeli. 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus L Rgs. Lift, Zentralhzg, beste Lage. 
Deutsche Pension Aisen Ideal, 1. Rgs., herrl. Aussicht, Zentralhzg., Lift, gross. Garten. 


Sestri-Levante iie tar pemk Les 
Mailand 


das ganze Jahr geölfnet. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher, Durrer. 
Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. kostenl. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


Garda-See - Pampischitiahrt-Gesellschaft 


Italiens grösster, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


im weltberühmten 


Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modernen Komfort. 


ivi Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 
(iardone-iviera Bien, Senn aan 
mit Bäd. u. Toil. Auto-Garage Lüzelschwab. 
Savoy-Hotel, 1. Ranges. herrl. Lage. direkt am See, mässige Preise. C. Schumacher. 
Fasano Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel a. See. Pension von 
L. 7.—. Prospekt durch Besitzer Gigola. 


Venedig 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Bene (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 


Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komiort. 


Hotel Britannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal ziv. Preise. C. Walther. 

(Lago Maggiore). — Kuranstalt Castagnola. System 

a anza Lahmann unerreicht, schöne Lage, mod. Komf., mäss. 
Preise. Prospekte. 


Hotel Bristol, Haus allererst. Rgs., mod. Komf., Lage a. 
Amo, Zentralheizung, Appart. m. Bad u. Toiletten. Pens. 


Florenz . 


Regina Hotel Viktoria, Lungarno, I. R., somn. ruh, L., 100 Z imm. , 40 Bal. Bes Cav. F. Chlari. 


1 mildes Klima. weltberühmter „schieier Turm“. Hotel Nettuno L Ranges. 
P isa am Arno, mässige Preise, ` ' 


Garten 
umgeben. Warmwasserheizung Gebr. Hauser. 
Schweizerhot, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Nummer 8. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf. 60 Bäder. 
on Buoher-Durrer. 


Bertolini’s Spend Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


Neape 


Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. 
Villa Nazionale am Golf. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Hotel Tramontano u. Tasso, I. Re, Hotel Sirene, IL Rg., 
bestbekannte Häuser, 


Sorrent 


Excelsior Palace d ganz up to date, wundervoll. 


P alermo Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel, L Rgs., herr- 
a earen liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 
Algier Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes.’ 


8 Ptas. an. Jllustr. Führer gratis. 
Hans Walter, i. Somm.: Badgastein, Badeschloss. 
C air 0 Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh 


Gärten, moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— 
Luxor Winter Palace, Luxer Hotel. | 
Veranden, 33 Z., Pension v. 8 M. an. 
Sohweiz. 
Arosa usse 
Hotel desAlpes—Villa Zürrer, Best. Lag., m. KL, vollst.Pens.v.Fr.8,50a.Vorz.Kch.A. Müller. 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Viotoria und National. 
seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Euler. 
2 (Eine Perle am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
rissago Locarno. Idealer Frühlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 
Château d'Oex KIT ac Hya 
Elektrotherapie. Wintersport. 


bis 12.—. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
Botanischer und Zoologischer Hetel Univers. 
dtsch. Fam.-Hot. I. R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
D av 0 S bekannter Kurort für Winter und Sommer, ebenso berühmter 


M adeir a-F unchal WC, Ze, EE, 
Hotel Kurhaus Valsana, L Rgs, Vorz. Lage, Jahresbetr., Komi. 
Die Hotels ersten Ranges am Zentralbahnhof: 
Basel 
ase Garten etc. Hotel Schweizerhof. 
La Soldanelle. 1020 m ü. M. Kurhaus 
Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvédére, I. Rang., in vornehm. 


x e, aries ee CEU EUM e Licht. B 
urhaus Seenof, sonn windgeschützt, S ens. 
Davos- Do mit Zimm. alles inbegrifi. von Frs. 9.— an. Dir. M. Kessler. 


Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prächt. Aussicht. 


amilienpension in bester Lage, m. all. Komfort. Vorzgl. 

Kurhaus Betz, aeg! sonnenreichste Winterkur. Prosp. 

tol, feines Haus in herrl. Lg., g. Jahr off., Z. v. Pr. 4, Pens. 9 an. Camenzind. 

Imperial Palace Hot. (vrm. Béha's Hot. dela Paix.) F.-Hot. 1. R., all. Komf. Ps. Fraa Prosp. 
Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preise. 

& 

St. Moritz sonnige Lage, letztz. Komfort, ganze Jahr geöffnet. 


(ient Erfolge auch in schwierigsten Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. 
Gemütliches deutsches Leben. Prospekt Nr. 1 gratis. 
P ol diwil (Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene 
Wintersportgebiet. Mäss. Preise. Bes. K. L. Blatter. 
(Hape a Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ü. d. S. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter-Früh- 
lingsstation. 
Locarno-Monti. Vor. Pens, Siaz. m Liegehallen. Erb Sonnenb: . 
Grand Hotel und Lugano Palace. I. Haus am Platze, schónsto 
ugan Lage. Park. Bucher-Durrer. 
Hotel Bris 
Hot.-Pens.Seeger, a. Bhi., mod. Komf., Park, Z. v. 2.50, Pens. v. 6,50 a., ruh. Lag. G. Jahr off. 
Paradiso Gd. Hotel de l'Europe au Lac. Ganz. Jahr geoffn. L Rg., Zimm. v. 
Frcs. 3,50 an, Pens. v. Frcs. 9,— an. Bes. H. Burkard Spillmann. 
Grand Hotel Splendide, allererst. Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni. Dir. 
Hotel-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komf., ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr.7 an. 
Ruvi liana-^-"9*^o. Naturhellanstalt und Pension Villa Ida (System Lah- 
g mann). Illustriert. Prospekt frei durch den Direktor Max Pfennig. 
Schweizerhof Château. Oedieg. Fam.-Haus, zentr. 
Hotel Caspar Badrutt. Altbek. Haus l. R. Letzter Komf. Ganz. Jahr offen. Beste Lage. 
Genfer See. Mildestes Seeklima, schönster Herbst- 
Or F Winter-, Frūhjahrs-Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kur- 
saal. Golf, Tennis, Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges, beste Lage am See 
Montreux u. Kursaal aller Komf. Falleger-Wyrsch. 


Hotel des Bains, Weber, a. See u.Kurh. Z.v.Fr.2.50 u.Pens.v.Fr.6.50 a. inkl. el. Licht u.Heizg. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges. nahe Bahn- und Schiff-Station, mässige Preise. 

Hotel National, I.R..gänzi.renov.: gesch.l.age ; prácht.Ciart. u. Auss. Ill. Pr.v. Dir. R. Turner. 
Clarens Hotel-Pension Mirabeau, feines Haus. Pension von Fr. 8—14. 


Sanat rium "L'A i diätet, Hyd Elektrot! t. Kuranstalt 
1 anatorium ri, diäte ydro- u. Elektrotherapeu uransta 
Territet f Nast uf. 1% 
Glion Hotel Righi Vaudois, crstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
a S 1 
Silvaplana Hotel Post. Sonnige 


Oberengadin. Wii. Api CU es Is 
Pontresin 


½ Stunde von St. Moritz. Bes.: Heinz. 


— Sommer- u. Wintersportplatz. - - 
Hotel Pontresina, l. Ranges. Familien-, Touristen- 
Hotel. Illustr. Prosp. gratis. Joh. Stoppany. 


19. Februar 1010. 


Gelte TX, 


1803 m u. M., I. Klass. Familienhotel Margna, 
9% Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komf., ganze.lahr off., máss.Preise. 
speziell L Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direktor. 


1300 m ü. M., ob. Interlaken. — Hotel Brunner, mod. 
Einrichtung, Balkon, Frühstücksveranda, Zentralheizung, 
Sommer- und Wintersport. Prospekte frei. 


Schweiz, 1680 m. Bahnstat. Siders Simplonlinie. — Hotel des 
Diablons, 7 a 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 


Besse 7 à 9 Frcs. 
mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


Abbazi 
azia Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöffnet das 


anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö’s Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Krüftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Melböck), erstes 
CO Haus am Platze, mit grossem Komlort. 
Gossensass Grosse Eisbahn. Rodel- und Schlittenbahnen. 
Gross - Hotel Gröbner, vollständ. Winterbetrieb. 
1 1 i San 
atorlum für Leicht-Lungenkranke. 
Gries bei Bozen. Leitender Arzt: Dr. Malför. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 
Hotel Habsburgerhof, I. Ranges, sonnige, geschützte Lage. 
eran Pension. Keine Lungenkranken. Prospekte. 


Obermais in erhöhter, sonniger Lage des'Kurortes Meran.  Villenviertel 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 

Hotel Erzherzog Rainer, erstklassiges Familienhaus, jeder Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 
Parkhotel, mit Dependencen, freieste Lago; grosse Gärten. H. Panzer. 

Pension Leichterhof, freie, ruhige Lage, Preise mässig. Besitzer: Prunner. 
Maendihof, Winterkur f. Nerven-, Herz- u. Internkranke (Tuberk. ausgeschl.). 


Torb ole am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornehmes erstes 


Haus, gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 
Triest Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 


— —— 


Oesterreloh. 
erdt Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad, 


am Südabhang des Brenners. Winterkurort. 


Cortina in Cortina. 
v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 


Borddeutschland. 


bei Neubrandenburg I. Meckib., herrlicher 
ugus A- a Luftkurort, Kurhaus m. all. Komf. Màss. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. Gustav Wuthenow. 
e 
Bergquell-tettin 
e b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Finkenwalde Nervenkranke und Entziehungskuren (Alko- 


hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Lübeck 
Nordseebäder. 


Wyk a. Föhr ra- Ener a 
Berlin ! 


Schwestern. 
Grand Hotel am Alexanderplatz, im Zentrum, 200 schöne Zimm. 
zu 3—4 M. pro Bett. 
„Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen'* versendet kostenfrei Ihr Verzeichnis 
bester Pensionen durch die Schriftführerin Frl. Bauer, Beriin W. 9, Küthenerstr. 32,1. 


B e rl in Waldsanatorium Zehlendorf- West. 


EE EE ͤ———— . K————— 
Diätetisch-physikalische Kuren für innere Leiden, Frauen- 
krankheiten, Nervöse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geóífnet. 


f Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet 
erswa e physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekte 

= 5 gratis und franko. Fernspr. 143. p^ 
Hubertus-Allee 18. Pension Bismarckplatz. 

runewa Für In- und Ausländer und Erholungsbedürttige. 
Frau Sprague. Frau Kaschke. 
Schlachtensee von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Weil's 


Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, Innere 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kuriaktoren; 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 

8 chl 0 8 8 T eg el bel Berlin. Sanatorium für Innere und 
Höchst. Komf., Organtheraphie, chemotherap. Ent- 
zichungskuren. Prosp. frei. Chefarzt Dr. Diesing. 

u. Bes. Dr. med. Friedrich. 
2 Hotel Schneekoppe. L Hs. icgl. Komi. 
rumm e Zentralhzg., Wintersport, Hörnerschl it 

Hotel u. Pension Waidmannsheil, vornehm. Hs. a. Platz. Tel. Nr. 31. JIL Pro. 


Hellanstalt für Gemüts- und Nerven- 
kranke. Leitender Arzt: Dr. E. Zenker. 


Hotel Stadt Hamburg (Hamburger Hof) Sehr renomme 
Zimm. m. Bad u. W. C. Garage. 


— 


Wald-Sieversdorf Sii tun 


(Kr. Züllichau). — Sanat. f. Stoffwechs. u. Nervenkr. 
anatorium. Prosp. d. Leit. 
Schlesien. 


nervóse Krankheit. Generalarzt Koenig; 
im Hochgebirge. 
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Bad Kudowa 


Sanatorium. Besitzer: Badearzt Dr. Herr- 
mann, Kohlensaure Mineralbáder, d. Bad. 
im Hause. 


Sanatorium Dr. Schoen, leicht Lungenkranke, Winter- 
kuren. Bes.: Dr. Schoen. 


Sanatorium Schreiberhau. Sommer- u. 
Winterkuren, herrlicheLage,allerKomfort. 


Reiner | 
Schreib erhau helm, langjähr. Assistent Dr. Lahmanns. 
Ulbrichshó 


Sanatorium bei Reichenbach In Schles. 
im Eulengebirge; modernster Komfort, 


8 Aerzte. Chelarzt Dr. Woelm. 


Westdeutschland. 
Hotel Bohe, 
gute, billige 


| 


-Dechenhóhle pris 
Bad Neuenahr 
Bad Sodenthal i. Spessart 5mm 
pspringe Kurbad Wé 


Heilanstalt für Zuckerkranke. Som- 
mer- und Winterkuren. Prospekt durch 
Dr. Külz. 
Bonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. J. geóffn. Ausk. kosten), Garage. 
1 Radiumhaltige Sol- 
1. Spessart bäder gegen Gicht, 
Erkr. d. Atmungsorg. Kurpens. v. M. 5.50 a. Herrl Lage. Prosp. v. Kurverwaltung, 
Teutoburger Wald, 
a. Teutoburg. 
Wald.  Bahn- 
e Bestbewährte Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sämt- 
liche medizinische Bäder. 

1 1 : Heilanstalt für Lungenkranke der gebildeten 
Sanatorium Lippspringe Stände. Jilustrierter Prospekt frei. Besitzer 
und Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. Nn 
B a d M einb er bei Detmold. Altberühmtes Schwefel- 
Gicht, Herzleiden, Ischias, TOETS 


Mittoidoutschiand. 


b. Dresden. Waldpark-Sanatorium. Moderne 
Kuranstalt für innere (Magen-, Darm-, Stoffw.-, Herz-) 
pezi 


Blasewitz - agm p 
Dresden BSH 
Tharandt 

Weisser Hirsch 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 
Stoffwechselkranke und Erholungsbedürftige. 
San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teuscher, 
Nervenarzt, Dr. P. Teuscher, prakt. 
Arat. Phys. diät. Kurmeth. Prosp. gr. 


Oberharz, 630 m à. M. Winterkuren 
u. Wintersport. Ideales Skigelände. 
Rodelbahnen i. Ort u. i. unm. Nähe. 


St. Andreasberg Prospekt d. d. Kurverwaltung. 


Hotels: Bergmann; Rathaus; Schützenhaus; Tannhäuser. 


Sanatorlum Dr. Rosell mit neuerbautem, voll- 
A en S e endet eingerichtem Kurmittel - Haus für hóchste 
t : Ansprüche. Stets geöffnet. 100 Betten. Prospekt. 
am Harz. — Erholungsheim speziell für 
An en ur Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. ärztl. 
: vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Freiln Grote. 
Bunt enb 0 ck b. Clausthal i. Oberharz. 600 m hoch. Meyers 
L Wintersp. Tel. Clausthal 23. Prosp. gratis. 
Hotel Kaiserworth, ältestes Haus I. Ranges, erbaut 1494. 
OSIAT TeL Nr. 15. Th. Bode. 
n Hotel Bellevue, L R., el. Lẹ, Zentral- 
a arz urg heizung. Das ganze Jahr geöffnet. 
„Schmeizer’s Hotel“, I. Ranges. Zentralheizung, elektr. Licht, zivile Preise. 
zu den roten Forellen“, Hotel „Prinzeß Jise“, altren. 
Häuser L R. in bevorzugt. winterlandschaftlichen 
Lagen. Bes. Fr. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 
o 
Schierke : en 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage 
" ag (Südharz). Lungenkranke Sanatorium Otto Stubbe, 
Z ayi Besitz. Frau Dr. Herm. Hirschfeld, Ww., Chefarzt 
seschützte Lage. Pension 5.— bis 7.— M. inkl. Arzt Prospekte frei. 
sunde Lage. 
Hotel ‚Steinerne Renne“, Kur- und Pen- 
sionshaus, dir a. Wald. All. Komf., Ziv. Preise. Ganze Jahr geöffn. Prosp. Bes. Ernst Müller. 


Kurhaus, herrl.Winteraufenth., grossart. Geländ. 
Bes. R. Schlemm. 

Il b a. Harz. — Winter-Sport- u. Kur-Aufenthalt. ,,Hotel 
Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger komfort. Das 

Burghotel, l. Ranges. Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 
Dr. Krause, Spezlalarzt f. Hals u. Lungen, sonnige 
^ Eege 
Wernigerode Hasserode sma ie “m. o 

"herhof 


Thüringen. 


in Thüringen. — Grand Hotel Wünscher, vornehmst. Haus 
herrl.Lage. El. Licht, Zentralhzg., Winter- u. Terrainkur- 
ort, eigene Skibahn, in nächster Nähe der Sportbahnen. 


19. Februar 1910. 


Inhalationen nach neuestem 


Nummer 8. 


we; ——— — — — 


= 


Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 
und Bobsleighbahn Thüringens. 

Geh. San. Rat Dr. Kotho's Sanatorium. 
Dr. Bleling's Waldsanatorium „Tannenhof“, für individualisierende Behandl. v. Herz- 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr, u. vorz. Verplleg, 


Süddeutschland. 
Grand Hotel Frankfurter Hof, 


Frankfurt a. Main ee? 


volistd.modernis.; 50 Priv.-Bäd, 


Tauaue. 


Mittelp. d. Wintersp. i. Taunus. — Hote! Kaiser Frie- 
Rest. Hahn, gr. heizb. Glasv. 
Gebr. Haha. 


Sanatorium D. Dr. Pariser-Dammert 
Spezial-Kuranstait für Magen- und 
Darmkrankheiten. 


Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Quellzuleitung, 
eins der schönsten u. modernst. Hotels d. Gegenwart, 
auf groBzüg. u.vornehmst.Grundlage erricht.Neubau. 
Hotel Quisisana, allerfeinste Lage, eigene berühmte Therme; Prospekt auf Wunsch. 
Hotel Alleesaal, l. Ranges. Beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Sendig Eden-Hot., neuerb.vorn.Fam.-Hot. LR.i.bevorz.Lg.a.Kurp.; 100 Z. u. Saal, gz.J.geölt. 
Kurhaus Bad Nerotal für Nerven- und innere Kranke. Prospekte frei. 


Cronberg 


Bad Homburg 
Be 


drich, empf. D. O.-V. 
Rodelverleih- u. Verkaufsh. a. PL 


a — = — — 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Ebersteinbur 


Kuren und leicht lungenkranke Damen. 


430 m. Station Baden-Baden Y, Std. 
(in herrlicher Schwarzwaldlandschait). 
Dr. Rumpfs Sanatorium für prophylakt. 
itender Arzt.: Dr. E. Rumpf. E 


Diätet.-physik. Kuranst. f. innere (bes. Herz- und Zuckerkr.) 
und Nervenleid. Ganz. Jahr geöffn. Dr. med. C. Römer. 


Hirsa 
Freiburg 


Baden. 


L Breisgau: berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof. L Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad, 


Schloss Spetzga 


SanatoriumbeiUeberiiagen 
am Bodensee, herri, Lage, 
eig. Wald, alle mod. Ein- 
richtungen 1. d. physik.-diätet. Heilweise, Massage. Grosse Luft- ü. Sonn.-Bäder. 
Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seltz. 


Bayern. 


im bayrischen Hochgebirge mit deu 
„Königssee“. Sommerfrische, Luft. 


Berchtesgaden SEE: 
Ebenhausen 


— 


—— a 


i. Isartal bei München. — Kuranstalt (Sana. 
torium) fūr Nerven- und innere Kranke und 
Rekonvaleszenten. Alle Einrichtungen fùr 
die gesamte moderne Therapie. Behaglicher Komfort. 2 Aerzte. 


-Augsburg. Orthopäd. Heilanst. v. Hofrat Hessing, 
Wildbad Rothenburg o. T., Kurvillen in Reichen- 


P CL e ' 
Ogg mg en hall. Mineralbáder Kissingen und Bocklet. 
Lindau 
Hotel Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 
Lage. 3 Min v. Hauptbahnhof. Bekannt, bestren, 


München bitten be l. deb. ber u e 


im Bodensee aul einer Insel schön geleg, herrl. Alpenaussicht. 
Hotel Bayerischer Hof L Rang., modernst. Komf; stets geöfln 


e e 
Partenkirchen Lalnzenbad, 27555. 
gebirgslage. Prospekt. Dr. Th. Behrendt. 
1910 — Oberpfalz. Kreisausstellung, 
Industrie, Gewerbe, Landwirtschaft, Christl. 


Kunst. Mal-Sept. Sehr interessante mittel- 
alterliche Stadt. 


i bei München. — Dr. Plange's Kuranstalt für 
tarn erg Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne 
> Therapie, jeder Komfort. intersport. Prospekte. 


(Bayer. Bogens herrl. geleg., beliebte Winter- 


station., Rodelbahn v. 6 km Lg., Skigeländ,, Eisschieb- 
bahn, Wildfütterung. Ausk. d. d. Wintersportverein. 


— 


Tegernsee 


England. 


Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus in 
ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 


C BERT e bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand 
an In Hollier's Hotel altrenommiertes Ha beste Lage. 
prachtvoller Garten, mässige Preise. Schmitt. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation; erstes Haus diesc: 
L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


Branche. 


| Crand Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch. 
Haus. Omnibus an allen Bahnhöfen 

, St. Petersburg und Dampfern. Th. Sohotte. 

| Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23, altrenommiertes deutsches Haus l. Ranges, bestc 

i Lage, Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Waeytens. 


®, 


Wundervolles 
Klima 


Monte-Garlo 


Weltberühmte 
Oper 


Operetten, Schau- 
spiele, Klassische 
onzerte, Ballette 


Permanente 
Kunstausstellung 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
B.Baden,gegr.1890 [.Nerv.« Morph. 
etc. Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh Entw. n. erpr. Verlahr. Prosp. 
kostenl. Bes. u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


EEE EE 
Gossmann's Sanatorium 
Wilhelmshöhe =» Cassel (350 m ü. d. M.) 
Herbst- u. Winterkuren, Wintersport 


Herrliche Lage. — Moderner Komfort (Liit, Wandelhalle). — Beste Heilerfolge. 

Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Oberarzt in Or. Lahmanns Sanatorium. 

ENS" Vom 15. Oktober bis 1. April ermässigte Preise. — Prospekt irei. wg 
ung zur Einjähr.-, Prima- . | 


RSS night 
Vorbild ee 


S.O.1907 bestand.36Abit., 97Einj.,45 Prim. 


olytechnisches Institut | 


oni" Arnstadti.Th. 
Elektrotech. 77. 
ertechnik, 


nik, Gas- und Wass 
Chemie, Bauingenieure, 


Progr. frei, 
St aatskommissar, 


| 


eg * * * 

Königliche Technische Hochschule zu Aachen. 
Fachrichtungen: Architektur, Bauingenieurwesen einschliesslich Wasserbau, Ma— 
schineningenieurwesen, Elektrotechnik, Bergbau, Chemie, Nahrungsmittelchemie und 
Elektrochemie, Eisenhüttenwesen, Metallhüttenwesen einschl. Elektrometallurgie, 
allgemeine Wissenschaíten (auch für Lehramtskandidaten der Mathematik und Natur- 
wissenschaften), Wirtschafts- und Verwaltungs-Ingenieurwesen fur industrielle und 
koloniale Unternehmungen sowie Feuerversicherungs-Ingenieurwesen. 


Im Sommerhalbiahr 1910 beginnen die Einschreibungen am 4. April, die Vor- | 
Programm wird nach Einsendung von 60 Pfg. im Inland, von 


lesungen am 11. April. ] 
80 Pig. nach dem Ausland vom Sekretariat über-andt. 


—— M 


i Mania laiada adibni Fut 


Marie Voigts Institut, Erfurt. 


Das neue Schuljahr beginnt am 5. April. 


Auinahme von Schülerinnen in folgende Kurse: 
Abteilung Seminar f. techn. Lehrerinnen : | Abteil. Haushalt.-u.Frauenschule: 
à Lehrerinnen d. Hauswirtschafts- V staatl. Prüfg. | Jahreskurse der Frauenschule. 
kunde, Handarbeitslehrerinnen / im Institut. | Viertel- und Halbjahrskurse 
Turnlehrerinnen, staatl. Prüfung in Erfurt. | Haushaltungsschule. 
D Ausführliche Prospekte durch die Vorsteherin Marie Voigt. 
eocANFoecNneomrvecmrooecmroecmrooecmroecmroecmrecmrnecm-eecmnecmro 


der 


Kb "et Si et wi -CIS -CLAYS CL] 


e, DI. ischersche Vorbereitungsanstal 


BERLIN W. 57, Zietenstrasse 22-23, Eingang 22. 
Leiter Dr. Schünemann. 


staatl. ber. f. alle Militär- u Schul- 
examina, vorzüglich empfohlen. 
Unübertroff. Erfolge. 19059 be- 
standen 49 Abit., dar. 14 Damen, 
219 Fahnenj, 4 Scekad, 1 Kad., 


29 Prim., 53(09: 29) Eini., 32 f. höh. Klass., in 21 Jahren 3243 Zögl. Es finden auch Abendkurse statt. 


ildburghausen 


Höhere u. mittl. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule. 


=== Programm frei. 


19. Februar 1910. 


Angenehmster 
Aufenthalt 


Pferderennen 
Taubenschießen 
Aviation 
Motorboot- 
Regatta 
Internationaler 
Sporting-Club 


Neues Kurhaus 


og Heremann 
hwe pecial-Anst. 
eschWerden STRASSBURG /c. 
ohne Spritze  Orgngeripringtó 


Ser Unterricht 
Lelbstunterrichtswerke 


Form u. k Sprache erteilt, daß 
jeder den Lehrsto ehen muß! 
Gymnasium. Realgymitasium. 


Oberrealschule. Einj.-Frei 
Prüf, Höhere 


Wissenschaftlich gebit? Mann. 
Militäranwärte Präparand. 
i rer-Prüf. Lehrer- 
Lyzeum oder 
höheres Lehrerinnen - Seminar, 
Konsekvatorium. Handelsschule, 
Gebild. Kaufmann. Bankbeamte, 
Glanz. Erfolgfe—Agerkennungsschr. 
und Ansichtssend. bereitwilligst 
ohne Kaufzwang. Kleine Teilzahl. 


| Bonnes & Hachfeld, Potsdam N.W. i. 


‚Militär -Vorhereitungs- Anstalt 


für Fähnrichprü.ung u. Prima. Staatl. konz. 
Einzige Anstalt, die nur Fahneniunker 
aufnimmt, 1908/09 bestanden 147. 


| Berlin W., Bülowstr. 103. Dr. Paul Ulich. 


Kgr. Maschinen- u. 


Sachs. ce Elektrotechnik. 
e Ing., Techn. u. Werkm, 


Brückenbau. Prgr. fr. 


Einjühr.-Inst. u. höhere 
Knabenschule. Arbeitsstund. 
Berlin W., Nürnberger Str. 2. 


Ingenieur- Schule Mainz; 


für Automobilbau — Flugtechnik 
a Chauffeurschule » 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillczeile. 


amen u. Herren als Bücherreisende ge- 
sucht. M. Gutberlet, Leipzig, Eliscnstr. 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 


| bef. sub L: G. 412 Daube & Co., Leipzig. 


Mebenerwetl A 27 


D amen Näheres, Muſt. 40 Pf. Mark., 


Fr. Uhlitzsch, Sticereiversand, Rostock M. 8. 


Hamburg. Maschinenól - Importhaus sucht 

bei hohem Verdienst Vertreter, dic 

in der Industrie und bei Fabriken Be- 

ziehungen haben. Off. unter Hg. D. 6778 
an Daube & Co., Hamburg. 


Wer Stellung sucht 


verl.Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


Tüchtige Buchhandlungs- 


| H f. ilustr. prakt. Fachschriften 
reisende bel non. Provision gesucht. 


L. Hellborn, Stuttgart 40. 


; Zur See. 


| Wer bei der Handelsmarine auf Ia Schiffen 
| eintreten will, am Karriere zu machen, 
| sollte sich nur an einen erfahr. Fachmann 
wenden. Näheres durch Kapitän A. Witt, 


Altona, Stiítstr. 6 Viele Dankschreiben. 
10-20 M k täglich und mehr verdienen 
d Damen u. Herren jed. Standes 


durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 

gratis. -- Bankgeschäft „Confidentia“, 
Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 

für den Verkauf der 

Reisender Klassikerbibliothek 

„Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 


Offerten befördern unter L. G. 812 
ee S Dt EE 


p Wer bei der Handelsmarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


2 5 k u. mehr täglich zu ver- 
* dienen.  Prosp. gratis. 


Adressenver!ag Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. 


täglichen Verdienst durch 

M eine neue Fabrikation im 
Hause. Auskunft gr. u. fr, 

D. W. Hildebrand, Kassel 123. 


Der 


Frankfurter Shwesternverband 


der seine Tátigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Älter von 20.bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


1n 

NEE 

serate unter dieser Rubrik kosten M. 0,80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Junge Dame, 

21 Jahre, den besten Gesellschaitskreisen 
angehórend, heiteren  Temperamentes, 
unterhaltend und gesellschaftlich gewandt, 
englische Sprache völlig beherrschend, 
gute Vorkenntnisse im Französischen, 
bewandert in Haushalt und Krankenpflege, 
sucht Stelle als Gesellschatterin, 
| Reisebegleiterin, Privatsekretärin oder der- 
[glekhen. Mitteilungen unter K. 7377 be- 
| "fördern Daube & Co., Berlin SW 19. 
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Lieferung 
gegen kleine monatl. 


Teilzahlungen 


Spezialkatalog über jeden Ar- 


Pariser Gläser 


tikel auf Verlang. gratis u. frei 


Bial &Freund 


Breslau Ic und 
Wien 101c 


Jagdgewehre 
Zieifernrohre 
Brownings 


Husten, Asthma, Katarrbe 


wie Rachen-, Nasen-, Kehlkopf-, Bronchial- u. Luftróhrenkatarrh, 
ferner Hals- und Lungenleiden, Schnupfen, Erkältungen, Folgen von 
Influenza usw. werden schnell und sicher durch Inhalieren mit 

Dr. Hentschel's Inhalator D. R. G. M. 392 288 beseitigt. Oft gen 
einmalige Anwendung. Dr. Hentschel's Inhalator verdampft nicht die 
Arzneien wie die bisherigen Systeme, bei denen sich der feuchte 
heisse Dampf schon in der Mundhöhle zu Tropfen verdichtet und 
gar nicht in die inneren Organe. Lunge usw., gelangen kann, deshalb 
auch meist unwirksam bleibt, sondern er wandelt die desinfizieren- 
den, lösenden, heilenden Arzneiflüssigkeiten mechanisch 
in trockene, luftförmige, temperierte Konsistenz um, die, 
leichter als Luft, völlig reizlos bis in die Aussersten, aller- 
feinsten (also gerade empfindl. u. leichtest ent- 
zündet.) Lungenbläschen u. -kanälchen eindringt 
u. dort, am Ort der Krankheit, ihre volle Heilwir- 
kung ausübt. Der gesamte Atmungsorganismus 
wird bis in die allerfeinst. Teilchen vollständig von 
den heilenden, atomisierten u. temperierten Medi- 
kamenten durchtränkt, wodurch allein rascheste Hei- 
lung u. völlige Abhärtung der Schleimhäute möglich ist. 
Kein Heizen d. Inhalators, kein Wasserdampf mehr. Keine 
Erkältungsgefahr. Von jedem Kind anzuwenden. Stets in der 
Tasche gebrauchsfert., daher f. Asthmatiker unentbehrl. Arigenehm. 
Gebrauch. Keine SE EE Einmalige Anschaffung. Intensivste Heilkraft. Preis 8 M. 
mit Zubehör: Gebläse, Nasendusche, Inhalationsflüssigkeit. Porto 50 Pf. Nachnahme 
8,80 M. Broschüre gratis. Wikö-Werke Dr. Hentschel, Hamburg?8. Merkurstr. 46. 
aber Privat. und Geschäfte 


H äusserst 
B r | efm a r ke n billig Ruskin Verhältnisse — Heirats- Ausk. 


— —— zun Ermittelg. Beobachtg: etc. Diska 
Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) gratis. Detektive Oewissenbaft! Mas, Preise! 


Carl Krelitz, Königswinter 17. | Intern. Welt-Auskunftei Union" Berlin W222 


In wenigen Tagen 
"Seibstiehrer?. Preis 4.509 Niustr, Prospekt pratis 
Otto Dietrich, Leipzig 7, Klostergasse. E 
Versichern Sie Ihre Schönheit! 


Preis 4.50, 
i Durch die Schönheitskapsel „Adora“, Syst. Dr. Harlan. 


ma 10 N LI M $59 USO 


= Für Gesicht, Hals, Arm und Körper. 


é 
D , 4 d , r 
| Keine Dame, welche diesen wunderbaren kleinen Appa- 
h e hocrf ZE Fr I ef en? , T 5557 — , 
rat DI di "S hat den erji "i ihre! SCH It hert 4 be- 
\ sel [ 1.1 KE 1 |! 
furchten. Die verblüffende Einfachheit dieses wissen 
* 


aer verschwinden n t in 
60 Sekunden. Unreinigkeiten des Blutes und der Haut werden durch starken 
atmosphärischen Druck herausgesaugt. Hohle Wangen, schlaffe Ar 

| Ha erhalten Fülle, Form und Festigkeit überrasch 
rkt direkt aul die Blut I ulat on, | hrt dern Lé [gewebe neues, reint 


rH 


Dannenberg's Laboratorium, Abt. 9, Hamburg 36. 
Opernsáüngerin A. L., Berlin, s Ihrer psel * 
, 7 l; ein Qussero on} , , ZIIIFIÉ CH 7 d 4 | ' l { I ) , em I Fa 
folge, den ich 0 eich i den ersten Jagen auj ı hatt Baronin 
ot F.-D., Wiesbaden: Ich finde Ihr Mittel vorzüglich, — Frl. M. St., Z.: 


" 3 e f , 
inrn , . don rør cirhe TO NTT 
AUO a- Ada, 7 [5i ‚vorn Wunaeroart SICHE! ` H / UE 


— 


Die Bequemlichkeit selbst! 


CONDOR-PANEN 


SCHNÜRSTIEFEL OHNE ZU SCHNÜREN 


109 13% 16 


Verkauf our in unseren Filialen, da nur wir das alleinige 
Fabrikations- und Vertriebsrecht im Deutschen Reich besitzen. 


Conrad Tack a Lie 


Schuhfabrik in Burg b. Magdeburg. 
Katalog gratis! 


77 TEL EI EE 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich auiraííen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
Männern, die an Nervenschwäche leiden. sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 
der wie kaum ein anderer.dicses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Meg zur Gesundung und Kraft Ne, E 

2) 


Broschüre gratis und franko durch Verlag Aesculap, Genf 2 (So 


p EMEN eent — dan lt ehe w^ 
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Gebrauch von aussen nicht sichtbar. Die eigenartige Konstruktion l haltung, oftes Beschicken und sonstige Mängel und Nachteile sich 
der Trompetchen bewirkt, dass alle die äussere Ohrmuschel treffen- erst später geltend machen!“ Auszug aus der soeben neuerschie- 
den Schallwellen zwangsweise direkt bis an das Trommelfell bzw. nenen Broschüre „Zweckmässige Heizungs-Anlagen“, die von der 
bis zum Gehórnerv geleitet werden. Der die Trompetchen um- Nationale Radiator Gesellschaft m. b. H., Berlin S. 42, Alexan- 
gebende weiche Gummimantel schmiegt sich dicht an die Gehór-|drinenstrasse 35, Abteilung W, allen Interessenten kostenlos zu- 
gangwandung an und schützt so das Gehörinnere gegen alle àusseren gestellt wird. 
schädlichen Einflüsse. Weitere Aufschlüsse gibt die interessante — Die Mars-Werke A.-G., Nürnberg-Doos, erhielten von 
Broschüre, die auf Verlangen von der Firma Dr. Hühner, Düssel- | Sr. Durchlaucht Fürst Wrede, Sandsee, nachfolgende hohe An- 
dorf, gratis zugesandt wird. erkennung über einen gelieferten Mars-Motorwagen: Obgleich Sie 
— „Merkwürdigerweise lassen sich die Bauherren bei der Wahl | mich nicht dazu aufgefordert haben und ich daher auch nicht weiß, 
des Heizsystems oft von der Billigkeit der Anlage leiten. Bei dieser| ob Sie Wert auf eine Empfehlung durch mich legen, möchte ich 
irrigen Kalkulation behält die veraltete Ofenheizung scheinbar den|doch nicht verfehlen, Ihnen heute mein Urteil über Ihr Fabrikat 
Vorzug, da fortgesetzte Reparaturkosten, mühselige, teure Unter- (Fortsetzung auf Seite XV.) 


rn M M 


a--—--—-—-———- Briefmarken-Siammler verweisen auf unser enormes 
nnn Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 

n erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 

ortimente garantiert echter verschledener Marken: 
505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110.—) 

1010 „ „ 12— 1 550 „ „ 400— 5 

200 „ „ 40—]5 10100 ” 8000 

Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritáten, Albums. Markenaufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik. stets vorrät. — Neu erschien.: unser gross. 

Europa-Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 

g. m. b. H., Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl. 
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fpart Zeit und Geld. 
Unentbebrlid) für jeden 
Schrelbtisch. Der Preis beträgt 8 m. 
Zu beziehen durch d. alleinigen Fabrikanten 


Grimme Natalis & Co. 
Braunschweig 
wie durch alle besseren Bürobedarls- 


eg — 7 TH; 7; m 

Überall eo zu haben 

wë We E 

ei Dr.Dralles % 
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e Malattfine: 

e Schönheits-Mittel ersten Ranges. 
2 Malattine-Hautcré 

e Fettfrei! aiattine-Hnautcreme 


|o MALIN Li CP TA 
VO . ̃ͤ ³ͤ 0 
pu S Veg TIL I 
NHL Wu 


Kinn 
HESIR HETH 


HHH DOE 


Glycerin und Honig-Gelee OPI 8 

Von wunderbarer Wirkung gegen int 

spróde und aufgesprungene Haut, 

Hilft sofort und macht die Haut 

— — sammetweich. 

77 HAUT (REME ` Unentbehrlich auf Gebirgs- und 
VEILCHEN \ Seerelsem 


IMALATTINE | In Vellchen: Tube 60 Pf. u. 1 Mke 
At er ia a de, Honig Leier | 

22 Malattine-Seife 

> mit Glycerin und Honig 
Die mildeste Toiletteseife 1 


Malattine-Puder 


mit Glycerin und Honig 
Unübertroffen für den täglichen 
Gebrauch. 1 Unsichtbar! 


Malattine-Rasierseife 


mit Glycerin und Honig 
Unerreicht mild und neutral. 
Prachtvoller, sahneartiger Schaum, 


A e Steckenpferd- 


5 Lilienmilch-Seife 
Ch IN, 
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Bade zu Baufe D. R. P., unentbehrlich für 
Baus und Familie, bietet Regens, Uolls, 
Kinder-, Sit», Schwiſtz⸗ und das nerven. 
ſtärkende Wellen-Bad. Preis für Körper- 
länge bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 
46 Mk., größte 48 Mk., Dampferzeuger 
10 Mk. Katalog über alle Badeeinrich- 
tungen koftenfrei. IDoosdorf & Hochhäuser 
Sanitätswerke, Berlin SO. 33, Moosdorl= 
[trape 30. Filiale W, Bülow[trape 22. 
Goldene Staatsmedaille. 


» einziges Spezialgeschüít für € 
NE Matrosen-Knaben-Anzüge : 
meu Bekleidun s-Gegenstände ; 
genau n. Vorschrift der 
IA Kaiserl. Marine. 
Wa Gnutzmann & Sebelin 8 
Hoflieferanten, Kiel 1% i 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. e 
Zeichn. u. Preisiiste grat’s. © 


Die ungebeuere Macht des 
Hypnu ismus, des persönlichen 
Magnetismus und des Heil. 
magnetismus. Leichteste nnd 
h beste Methoden, seinen Ein- 
fiu$ auf andere aussuüben, 
das Hypnotisieren zu erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 
su haben, — Unentbehrlich 
für jeden Menschen. Über 
100000 Expl. verkauft. 190 Sei- 
ten. Iluetriert. Mit 1 Hype 
noskop. Nur M. 2.80 


Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 


katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


dk Magerkeit. + 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kraft- 
pulver „Büsterla“, ges. gesch. preis- 
ekrünt m. geld. Medaillen Paris 1900, 
amburg 1901. Berlin 1903, in 6—8 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschädl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. Hygienisches Institut 
D. Franz Steiner & Co. 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl. Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs. 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 
Berlin 80, Oranienstr. 65 


Katalog grati 


Siehe das hochbedeutsame Werk: 


7 d d | | | | 


braucht ein gutes, dabei billiges Luftgewehr. 


Diana-Luitgewehre 


sind die besten Uebungs- und Unterhaltungswaffen für 
Jung und Alt. Sie sind nahezu gefahrlos, geräuschlos 
und stets schufbereit. Dabei ist dieser Schießsport 
sehr billig, denn 10 Schuß kosten kaum 1 Pfennig. 


Diana-Luftgewehre sind schon 


zum Preise von Mark 3.75 an 


in allen besseren Waffenhandlungen, Eisen- und Spiel- 
warenhandlungen zu haben. Prospekt gratis und franko 
von der Waffenfabrik Mayer & Grammelspacher, Rastatt. 


unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 
D. R. Pat aller Kultarstaaten. tragen „RALASIRIS'“, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Illustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Nalaalria“ G. m. b. H., Bonn 10. 


von Felix Hollaen er, Ernst von Wolzogen, 

T man F | teras Bahr, Georg Hirschfeld, Gustav 
Falke, Otto Ernst, Gabriele Reuter, Herbeit 

Eulenberg, Han :s Heinz Ewers, O.to Julius 

Bierbaum, Oiga Wohlbrück, Gustav Me, rink. 

Das aus den Herren Schriftstellern Dr. Heinrich Conrad, Dr. Hanns Heinz Ewers und 
Paul Scheerbart bestehende Preisgericht hat 60 Einsendern richtiger Lösungen die 
vorgesehenen Preise zugesprochen. Die Preisträger wurden hiervon direkt benach- 
richtigt. Genaue Liste steht allen sontigen Interessenten gratis u. franko zurVerfügung. 


Konrad W. Mecklenburg, vorm. Richterscher Verlag, Berlin W 30. 


Fahrräder una Motorräder, 


Strickmaschinen für Haus und Industrie, 
Gebr. Nevoigta-c. Reichenbrandi.sa. 


Man verlange Kataloge gratis und franko. 


amen, die sich im Korsett 


Dr. Hommel's Haematogen 


WARNUNG! Mas verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


„Das Altern‘ von Dr. Lorand, Cap. X, 3. 


Schlanka 


Verlangen Sie 
Spezial-Katalog 
über die 
MANUS, jzweckmässigsten | 

SCAN Unterkleider, 
"Ne Poröse Strickart. 
I] Tadellose Passform 
| Ohne Knópfe. 
Wohlverschiossen, 
%  Bequemes Offnen, 
„n keinem gebleicht. Zwirn: 

ien Mittel Gross Extruwet | 
4.68 6.70 7— 7,50 
Ausserdem vorrätig: 
Weiss Vigogne od. Seide, 
Reinwolle Weiss od. Natur, 


= Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme dureh 


Ge CONRAD MERZ, Stuttgart | 
Bücher: ges 


ützliche 
Katalog com 


Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. 


E Meiratslustige Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs. ,,Lebensglück'', Dresden 16/97. 


Alles 


für Dilettantenarbelten, 
Vorlagen für Laubságerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 
SO Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


e 
Haarfärbekamm 
(gesetzl. ge- 2 
schützte » 

Marke 

„Hoffera“) 
fárbt gi aues 
od. rotes Haar 
echt blond, 


braun oder r 
schwarz. T 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 


Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 8.00. 


Rud. Hoffers, Koriin 6, koppenstr f 


Bewährt als vorzügl. lin’erndes Mittel bei 
katarrhal. Affek onen u. chron. Brustleiden. 


Nummer 8. 
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mitzuschicken, von dem Sie beliebigen Gebrauch machen können. 
Der Wagen ist nun 3 Monate in meinem Besitz, und ich bin mit ihm 
sehr zufrieden. Er ist täglich mit Ausnahme von vielleicht 14 Tagen 
von hier nach Ellingen gegangen, außerdem aber auch schon oft 
mehr als einmal des Tages, so dab er etwa 3000 Kilometer gegangen 
sein dürfte. Benzin- und Oelverbrauch ist sehr gering, ebenso kann 
ich eine sehr geringe Abnutzung der Pneumatiks konstatieren, wobei 
besonders zu beachten ist, daß die Strasse nach Sandsee einen 
etwa 1 Kilometer langen Weg mit Steigung bis zu 9 Prozent auf- 
weist. Ich bin in der angenehmen Lage, Ihr Fabrikat gegebenen- 
falls bestens empfehlen gie kónnen. Mit vorzüglicher Hochachtung! 
gez.: Fürst Wrede, erbl. Reichsrat, 
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Hämorrhoiden, 


Flechten, Gallensteine 
über deren Heilung gibt gratis Auskunit 
Alired leed Jansen, 0: Oberhausen, Rheinld. 


= 1000 


| Lea 


© Briefmarken, wor. 210 ver- den Leib nicht 
" schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., Empire clasti- 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., sche Binden für 


S. Marino, Japan, China 
Costarica, Réunion Bega Mark. 
Porto 20 Píg. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 62. 
Preisliste gratis. 


19. Februar 1910. 
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Pianoforte 915 1 Ecke | 


. ‚vormals, F. Schisamay 


Man. NU 


| Echt amerikanische elastische Dese Nabel- 
und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


onen. Ei für 
leidenden Personen. Empire clastische Bandagen schnüren 


be Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. 
Allein Verkauf: J. J. Gentil, Berlin W. 8, Potsdamer Straße 5. | 
| Amerikanische Spezial-Bruchbänder für Leistenbruch, mit und ohne Feder. : 
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bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme won Inserafen August schen d. m. b. H., Berlin Sw. 
Zimmerstr. 36-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 83/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.). Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. I, 
Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a, S., Gr. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 118-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr,, Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3.50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche^ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 

loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 

Schenkelriemen oder Stäbe ger Vorzüglich B 

als Stütze des Leibes vor und nach der. Entbindung, 

für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, Radfahr-ı Bery- 
Darmleiden, ü alle unterleibschwachen und 
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See ADK-METHODE Gee AOK-METHODE oe AOK-METHODE 900 AOK-METHODE $00 


Gebrauchen Sie vertrauensvoll gegen diesen ent- 
= Mitesser. stellenden Schönheitsfehler dn emm über- 
raschend wirksame Spezialkosmetikum Aok-Seesand-Mandel- 
kleie (Preis 1 Mark) und sonst nichts! Dieses eigenartige Prä- 
parat regelt bei vorschriftsgemässer Anwendung das Hentiehen und 
entiernt die Mitesser dauernd! Sie werden begeistert sein. 


ist mit echter Schön- 
Fettiger, grauer Teint 77:7. 
wirklich A. Keck Beseitigung dieses kosmetischen Uebels sollen Sie 
ausschliesslich das glänzend bewährte Aok-Mandelpulver III 
(Preis 2 M.) gebrauchen. Erfolg eklatant. Sie werden glücklich sein! 
Nach Einführung unserer herrlichen Präparate gibt es keine Ent- 
schuldigung mehr, wenn man an obigen Schönheitsfehlern leidet. Ein 
praktischer Versuch überzeugt besser als alle Worte. Wo nicht erhältlich, 

wende man sich an die 


Ei Kolberger Anstalten für Exterikultur, Abteilung 14, Ostseebad Kolberg. 
66 AOK-METHODE 600 AO0K-METHODE $00 AOK-METHODE geg AOK-NETHODE GOA 


Auskün 1,2 Klavier-oder Harmoniumspiel 


über Vermögens-, Familien ;, Privatverhältn., Mitgift, nach Noten ohne Lehrer in wenigen Stunden. 
Vorleben etc. Beobachtung an all. Platzen d. Erde. Verlangen Sie die methodische we A Klavier od. Har- 
Distr. gemiffenb. Ermittelung. Mag frauje & Co., monium geg. Einsendung von Mk. 3.50, Nachn. 30 Pig. extra. 
Wustunftei, Berfin-Halenfee, BWeftfällihe Str. 34 K G. H. Schulze, staatl. gepr. Lehrer, Zwickau 5. 


zweischneid. D , 
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Wo nicht erhältlich, Versand — 
RICHARD NEUL, DÜSSELDORF 


el Specialist für Bruchleidende 
ed {+ Heinrich ce Loewy = 


Gegr. 1859. . Gold. M 
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Eine Mid Kemmer 
SC »» speciell für Kinder. 


Der Autogymnaſt ift zurzeit tatfüd» 


. ? "m lich ber befte, vielſeitigſte Zurnapparat 

1e 4 1 SEI 5 [ b p für Geſundheitsgymnaſtik, der in teiner 
e X en upg. Familie fehlen folte. Aerztlich emps 

, e ` í DS a ch foblen. Ein täglich nur einige Minuten 

O ` e P A A andauerndes Turnen mit bem Ante 

2 de gymnaſt regelt bie Blutzirkulation ers 

* L böht das Wohlbefinden, ſteigert die 


Lebens Energie. Zahlreiche Dank 
fr reiben beweiſen dies. Laſſen Sie 
fid) nichts anderes als beſſer oder ais 
Erjap aufreden. Ueberall zu habem e 
Zögern Sie nicht, fid) fofort die pra u 
vollen Illuſtrationen. „Heilſame Körper⸗ 
er ngen“ umſonſt kommen zu lafen , 
Abe n Sie noch heute am Sie 


| Fe Anstalten für Exterie — 
EM | kultur Abt. P. 22, Seebad Rolberg: A" 


Drud und Verlag von Au TT Scherl G. m. b. H., Ber rlin S\ , Zimmerſtraße 36/41. — Für die Redaktion verantwor ich: he hefregafteitt Bau Du ber. Lech" Ce? , 
und Herausgabe in Oeſterreich⸗ Ungarn ver antwort lich: B. Wirth. Wien. — Für den Anz zeigent eil — tid: Franz Boerner, Berlin. | 
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Was meine Klientel schreibt: 


B. 17, 4, 09; Meine liebe verehrte Frau. Bock, 
Ihnen verdanke ich meine heutige Schönheit. 
Ihr-AFRO schuf mir cine vollendet schöne 
5 im Verein mit Ihrer CEDERA. Ihre 
PASTA DIVINA, die den Namen ,Oóttliche 
Paste“ in der Tat verdient, beseitigte meine 
gräva Haut, Ihr Augenbrauehsaft gestaltete 
meine Augenbrauen voll und dunkel Ihr 
FIX FIX MARRE alle Falten und Runzeln 
— kurz — heute gelte ich als Beauté, und 
das alles danke ich muen und Ihren Rat- 
schlägen. Möchten sich alle Damen an Sie 
wenden, Ihre Bücher lesen und Ihre vorzüg- 
lichsten Präparate benfitzen. Nochmals besten 
Dank und Gruß. Hochachtungsvollst E. R. 


F. 23. 12.08. Geelirie Frau Bock! Seit fast 
A Monalen gebrauche ich. Pasta Divina, und 
kann ich Ihnen nur sagen, daB ich noch nie 
eine sò vorzügliche Hautcreme von so aus- 

zeichneter Wirkung kannte, wie die Ihre 
ist, Bitte, senden Sie mir daher eine ‚große 
Vorratsdose und (folg. and, Bestell.) Frau G. 


O. 8.10. Frau Dr, Elise Bock! Seit einem 
Jahr bin ich Anhàngerin Ihrer Methode; Und 
da sich dieselbe ausgezeichnet ‚bei mir be- 
währt hat, 30 spreche ich Ihnen meinen besten 
Dank aus. Besonders die Massage mit Cedera 
hat mir sehr gut getan. Bitte, senden Sic 
mir (folgt Bestellung), D. K. 

W.13,4.09. Sehr geehrte Frau Bock! Ich 
bin mit Ihrem Fix Fix sehr zufrieden und 
hoffe, Sie können mir auch Rat erteilen, im 
stärkere und festére Büste zu erhalten. Frl. v. H. 


Beglaubigung. 


Der handelsgerichtlich eingetragenen Firma: 
‚Moderne Tollettenkunst Frau Elise Bock“, 
Herlin W. 15, Fasanenstrabe 54 wohnhaft, 
bestätige ich hierdurch in meiner Eigenschaft 
als Sachverständiger, Öffentlich angestellter. 
beeidigter Bücherrevisor im Bezirk der Han- 
delskammer zu Berlin, daß die vorstehenden 
Auszüge aus den Anerkennungsschreiben mir 
vorgelegen und mut den Ori- 
ginalbriefen vollständig über- 
einstimmen. 

Diese Beglaubigung habe 
ich in einer Ausfertigung atıs- 
gestellt, 

Charlbg., 3. Mai 09, Kantstr. 74, 
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und Kehlkopfkatarrh gebraucht und gelobt. 
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So bin ich. 


FrauE.Botk, Berlin W. 18, 202751754 


50 war Ich. 


Sind 


Lungenleiden heilbar? 


Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt wohl alle, die an 


Asthma, Lungen- u. Kehlkopftuberkulose (Schwind- 
sucht), Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Husten, 
Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit 


leiden und bisher keine Heilung fanden, Alle derartig Kranke erhalten von uns 


vollständig umsonst ein Buch mit Abbildungen 


aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarztes der Finsenkuranstalt, über das Thema: 
„Sind Lungenleiden heilbar“ nebst einer Probe unseres bewäh 
Tausende, die denselben bisher gebraucht haben, preisen denselben. Praktische 
als hervorragendes Diätetikum bei Lungentuberkulose (Schwindsucht), Asthma, chronischem Bronchial- 
Der Tee ist kein Geheimmittel, er besteht aus den Lieber- 
schen Kräutern, welche laut kaiserlicher Verordnung dem freien Verkehr überlassen sind. Der Preis ist 
so billig, daß er auch von weniger Bemittelten angewandt werden kann. 
jedes Risiko seinerseits Gelegenheit zu geben, den Tee zu versuchen und ihm Aufklärung über die 
Art seines Leidens zu beschaffen, 


Sind Lungenleiden heilbar? 
nebst einer Probe des Mittels vollständig umsonst und portofrei zu übersenden, 
Man schreibe nur eine Postkarte oder Brief mit genauer Adresse an: 


| Puhlmann & Co., Berlin 113, Luisen=Uier 48249, 


haben wir uns entschlossen, 


rten diätetischen Tees. 
Ärzte haben diesen Tee 


Um jedem Kranken ohne 


jedem Kranken ein Buch über 


Jugendfrische Haut erzielen 
Sie in zwei Wochen bei Gebrauch mel- 
ner „Pasta Divina", Sie beselt 
rauhe, rote Haut. Nasen- und Oesch 
tote, Augenränder, gelbe Flecke usw. 
für immer unter Garantie Preis Dose 

M. 2,50, Tube M. 1.25. 


Stirnfalten, die das Gesicht alt 
erscheinen lassen, beseitigt meine Stim- 
binde, nur nachts zu fragen, in drei 
Wochen gänzlich, Preis M. 3.—. 


DasunschöneDoppelkinn 
lübt das Gesicht grob u. alt erscheinen. 
Meine Kinnbinde imVerein mit, Cedera'* 
beseitigt dies vollkommen, Preis der 
Kinnbinde M. 3,—, „Cedera“ M. 1.50, 


Korpulenzu Fettleibigkeit 
wird durch ,,Cedera'* (nur äußerlich 
anzuwenden) sicher beseillgt, Garantie 
für Erfolg. und Unschädlichkeit. Preis 


M. 3.—. 


Ideale Büste erriclen Sje nur 
durch meinen Apparat „Afro“, der nur 
täglich 5 Minuten anzuwenden Ist. Keine 
nutzlose Einreibung, kein Náhrpráparat, 
das nur da stärker macht, wo Fülle un- 
erwünscht ist. Erste Professoren. emp- 
fehlen diese Anwendung. — Verlangen 
Sie Gratis-Prospekt. 


5, Haarweg*'! beseitigt unschönen 
Haarwuchs dauernd für Immer Garan- 
tie. Preis M. 3.50. 


ich übernehme volle Garantie für Wirk- 
samkeit meiner Práparate und zahle bei 
Nichterfolg Geld zuruck. Meine Präpa- 
rale sind konkurrenzlos. 


Buch mit wissenschaftlicher Dar- 
legung (nicht wie die sonstigen be- 
kannten Kataloge gehalten) 50 Pig. 
franko verschlossen. Prospekte gratis. 
Schreiben Sie umgehend, denn diese 
Annonce erscheint schr seiten. 


Digitized D 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


_ MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
| -Alle sieben Tage ein Heff- 
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.'"BERLIR 1010 ir 
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Gegen monatliche Teilzahlungen von 3 Mark an: 


Selbst - Unterrichts -Werke 


S6 verbunden mit eingehendem brieflichen E t rricht. 

„Methode Rustin“ g tone ceret hegt Portas, Fernunte 
Mitarbeiter: Baumann, Professor Dr. Behrendt, Professor Dr. Blumenthal, Professor u. Kei Musikdir. Bussler, Professor. Gruber, Dir. Dr. Guthjahr, 
* R ialdir. Professor. Heinrich, Dir. an einer Höheren Mädchenschule. Hellwig, Realschuldir, Professor Dr. Hirt, Prolessor Dr. 


Hoffmann, Professor Dr. Hzig, Professor. Koch, Oymnasialdirektor Professor. Kühne, Professor. Gesten, Musikdirektor. Pasch, Professor u. RE De. 
Rohde, Prof. Schröder, Prot Schulte, Prot. Dr. Specht, Dr. Tatge, Prof. Thienemann, Holkapellm. Werner, Prol. Dr. Wersche, Prof, Dr. W , Direktor Dr. 


Gründliche Vorbildung r. Ablegung y. | Ersparnis d. hohen Kosten f. d. Schul- u. Fachschulbesuch. 
Aufnahme- und AbschluBprüfung. usw. 


Der wissenschaftlich 
gebildete Mann. 


Handb. z. Ancign. eines umfangr. univers. Wissens. 


Die Höh. Mädchenschule. 


Handb, zur Aneignung derj. Kenntnisse, die in einer 
Hóh. Mädchenschule gel werden, und Vorbe- 
reitung zur Aufnahme in ein Lehrerinnen-Setninar. 


Handbuch zur Aneignung derjenigen Kenntnisse, Das Konservatorium. Die Handelsschule. 
die an einem Realgymnasium g Sehrt werden. Schule der gesamten Musiktheorie. Vorbereit. z. Abschlussprüf. an einer Ha 


m. Berechtig. z. Erteilung d. Zem 
Die Oberrealsohule. Der Bankbeamtoe. 
Handbuch zur Aneignung derjenigen Kenntnisse, Handbuch zur Aneignung derjenigen Kenntnisse, die Das zeum 


Das Gymnasium. 


Handbuch zur Aneignung derjenigen Kenntnisse, 
die an einem G sium gelehrt werden. 


Das Realgymnasium. 


die an einer Oberrealschule gelehrt werden. ein Bankbeamter besitzen muss EE — x Vorber. zur am 
an einem z2eum Lehrerinnen- 
Der Elnjähr.-Freiwillige. Die Studienanstalt. 
Vorbereitung sr e d. Einf Prelw Brenn Handbuch zur Aneign. der Kenntnisse, die nach Das Lohrerinn.-Seminar 


Absolvie t. Höh. Mädchensch. erlorderlich sind, Vorbereit zur der Lehrerinnen- Pruſun 


Das Abituriontenexamen die Reileprüf. am e. Qymmax, Realgymnasium 

Vorbereit. z. Ablegung der Reifeprüfung an einem od. e. Oberrealschule mit Erfolg ablegen tu können. Der Práparand,. 
Realgymnas. oder einer Oberrealschule. Dor obiidoto K ——— Vorbereitung zur Aufnahmeprüfung in ein Seminar. 
Dor Militäranwärtor: 1 Aneignumg derjenigen Kenntnisse, Der Mittelschullehrer. 
Vorber. v. zivilversorgungsberecht. Militäranwärtern. che ein gebildeter Kaufmann besitzen musa Vorbereit. . Ableg. des Mittelschuliehrer-Examens, 
Jed. Werk ist käuflich in Lieferungen à 1.25 M., im Abonnement à 90 Pf. Eine Anzahl Lie 


en wird bercitwill. zur Ansicht versandt. 


Von zahlr, an hóh. Lehrarst. tätigen Professoren Dieser Zweck wird erreicht, Der Lehrstotf enthält nur das Ma von Kenntnissen, 
u. Direktoren verfasst, hab. die wissensch. Unterrichts- A. daß der Unterricht wissenschaftlicher Lehr- das für eine umlassende Bud und cin ES Be- 
werke, Meth. Rustin, den Zweck, den Studierenden anstalten nachgeahmt wird stehen der Prüfungen erforderlich ist, Ueber- 

I. den Besuch  wissenschaltlicher Lehranstalten B. daß der Unterricht in so einfacher und grund- flüselges, das Notwendige aber in vollem Umfangs. 

vollstándig zu ersetzen, den Schülern licher Welse erteilt wird, dall jeder den Lehr- Der Lehrst. wird so geboten, dat d. Schüler ohne Ueber- 

Z eine umfassende, gediegene Bildung, besonders stoff verstehen muß, und eilung Schritt tür Schritt zuverl. weiterschreit. kann. 

die durch den Schulunterricht zu erwerbenden C. dau bei dem brieflichen Fernunterricht auf die Die Form d n wissensch.Oründlichk. 
Kenntnisse zu verschaffen, und Individuelle Veranlagung jedes Schülers Rück- m. ein. erfrischend. klar. Darstg,, erw. Lust 2 Studium u. 


3. aul Examen vorzubereiten. sicht genommen wird. fórdert in bewundernswerter Weise das Gedächtnis, 


BONNESS & HACHFELD, POTSDAM, NEUSTADT. COMM. 1. 


BYROLIN 


Das souveraine Hautpflegemittel, über 16 Jahre im ständigen Gebrauch der kaiserlichen 
Familie, über 20 Jahre in den bedeutendsten Kliniken und von ersten ärztlichen Autoritäten eingeführt. 


MENTHOL-BYROLIN 


Bei Schnupfen, katarrhalischen Affektionen, Migráne etc. von wunderbar befreiender u. lindernder Wirkung. 


CAMPHOR-BYROLIN 


Zu Einreibungen bei Frostschäden, rheumatischen und gichtischen Beschwerden ärztlich empfohlen. 


reise hohe und béchgle Austzeichnu 


" lut 


„In den meisten Culturstaalen ge 


Wo in einschlägigen Geschäften nicht erhältlich, wende man sich an Ausführliche Preislisten, 


Dr. Graf & Co., rn, Berlin-Schöneberg 20, [9 92:5 


Woche“ Nr. 9. 26. Februar 110. 


Dr. Oetker's 


Mehlklösse: 


Zutaten: 250 e Weizenmehl, / Päckchen Dr. Oetker's Backpulver, 2 Eier, 
geröſtete Bröckchen von einer Semmel, etwas Milch, eine Priſe Salz. 

Zubereitung: Mehl, mit dem Backpulver gemiſcht, Eier, Bröckchen und 
etwas Salz verarbeitet man mit ſo viel Milch, wie eben zu einem feſten Teige 
nötig iſt. Dann formt man mit einem tiefen Löffel, den man vorher in kochendes 
Waſſer eintaucht, 3 runde Klöße, die man nacheinander in ſchwach kochendes Salz⸗ 
waſſer legt und 20 Minuten kochen läßt. Die Klöße müſſen langſam aufgehen, 
deshalb muß das Waſſer, wenn die Klöße darin ſind, an der Seite des Herdes 
langſam wieder zum Kochen kommen und fo lange, etwa 5 Minuten, zugedeckt 
werden. Kocht das Waſſer dann wieder, nimmt man den Deckel vom Topfe und 
dreht die Klöße einige Male um. Die letzte Viertelſtunde müſſen ſie offen kochen. 
Dieſe Klöße ſchmecken auch vorzüglich zu Braten aller Art als Erſatz für Kartoffeln! 


| Frau Marie Aabel, bie Verſaſſerin mehrerer vorzüglicher Kochbücher, ſchreibt u. a. in dem Koch⸗ 
buche „Bayeriſche Knödelküche wörtlich: 


Für Knödel (Klöße) jeder Art, ob Brot⸗, Faſten⸗, Fleiſch⸗, Kartoffel⸗, Leberknödel, ift 
Dr. Oetker's Backpulver ſehr gut zu verwenden. Die Knödel werden lockerer, ſchmackhafter 
und ſind wegen der vielen kleinen Hohlräume im Innern auch weſentlich leichter zu ver⸗ 
bauen. Verwendet man Dr. Oetker's Backpulver, kann man an Eiern ſparen, weil ja die 
Knödel trotzdem locker werden ... uſw. 
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„Woche“ Nr. 9. 18. Februar 1910. 


„Das Alte fällt, 

Es ändert fid) die Zeit!“. 
De Siegeszug des Automobils hält 

kein Menſch mehr auf, ſo ſehr ſich 

auch rückſchriitliche Elemente, denen zu 
ihrer Fortbewegung die veraltete Poft 
futíde anſcheinend lieber wäre, abmüben, 
der Verbreitung des Autos durch alle mög. 
lichen Schwierigkeiten Abbruch zu tun; das 
unabhängigfte der unabhängigen Fortbe⸗ 
wegungsmittel, der Automobilismus, hat 
ſchon geſiegt. 

Das beweiſen die immer größer wer 
dende Verbreitung der Motorwagen unb fing e$ e 
bie fid) immer mehr fteigernbe Maffenerzeu- Das Automobilwerk Richard & Hering, 
gung die fer Fahrzeuge in den großen Fabriken. A.., liefert die Typen ihrer Rex · Simplex 
Gerade mit dem letzten Umſtande geht eine Verbilligung der Erzeugniſſe Hand in Hand. | Wagen von Meinen 6/12 PS von M. 5000.— an bis zum großen Neiſewagen mit 

Wer hätte noch vor Jahren es für möglich gehalten, einen 20. PS. Motorwagen 20/50. PS Naſchine zu N. 17,000.—. 
mit Vierzylinder ⸗ Motor, wie nebenſtehendes Rep Simplex · Phaethon, zum Preiſe von In Berlin, ftommanbantenftt 76, in der Nähe bes Dönhoffplatzes, unterhält bas 
M 8500.— zu kaufen ? Automobilwerk Richard & Hering, A.-G., eine Zweignlederlaſſung, von wo Neſlettanten 

Die ſes Fahrzeug rührt auch aus einem jenes Werte her, das dank der Zuverläſſig Auskünfte bereitwilligſt erbalten und Probefahrten vornehmen können. 


keit, des ruhigen Ganges und der hohen 
Lebens dauer feiner Erzeugniſſe Do immer 
mehr entwickelt hat und ſich noch dauernd 
erweitert. Es iſt dies, wie ſchon erwähnt, 
ein Rex ⸗Simplex- Wagen vom Auto- 
mobilwert Richard & Hering, A.-G., 
Ronneburg, S.A. 


Kein Wunder, wenn bel bicfer Firma 
ſaſt täglich bie lobendſten Anerkennungen 
und reichliche Aufträge einlaufen, die eine 
beredtere Sprache ſprechen, als ber tuͤchtigſte 
Verkäufer oder die bombaſtiſchſte Anprei⸗ 


von $9 NI 62 Literatur auf Verlangen god NI G £ 
Nofürtichen dÉ Misenwamer hervorragendem 2 Nishan durch die Brunnen- Kate, 1 
g inspektion in Fachingen 


84 mme Wohlgeschmack. 84 mme (Bez. Wiesbaden). 2 4 nme 


Kä Unsere 3 Sicherheits-Bedingungen für jeden Käufer, 
re rantie um jedes Risiko auszuschliessen. Suchen 
Sie eine zweite Firma, die dies : 
Pe E. 


macht. Einzig dastehende 


10 Mark bar zurü ck Leistungsfähigkeit. 
4 Wochen 


Umtauschsrecht. 


Einen Ooldhalter führt heute jede Dame, jeder 
Herr bei sich, genau so wie die Uhr. Wir verkaufen 
unsere elegante Spezialmarke laut nebenstehender Abbildung, 
das beste System, welches heute noch so wie zu Beginn der Füllfeder- 
Fabrikation den gróssten Absatz hat, ohne reparaturbedürftiger Konstruktionen 
mit gar. 18-Karat-Goldfeder und lridiumspitze, gegen Einsendung od. Nachn. M. 10.—. 
Sie kaufen anderwärts selbst 12- und 15-Mark-Halter meist nur mit 14-Karat-Feder. Inner- 
halb 14 Tagen zahlen wir M. 10.— zurück, wenn Sie sich nicht zufriedengestellt erklären. 
Ferner gewáhren wir 4 Wochen Umtauschsrecht und, da der Halter mindestens 20 Jahre 
tadellos schreiben muss, eine lOjáhrige Garantie, ein Beweis der Reellität unserer Offerte. 
Füllfeder - Industrie Albert Fink, Berlin W. 9 Friedrichstrasse 74. 
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100 Asien, Afrika, Australien M. 2.— das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 


= mm * N. Pe 3 11.— er d. KE i Epilol. Die Prozedur ist schmerz- S Man verl. Katal. Nr.356 grat. 
V s — ep eg gl.Charité Berlin. . AlleBe S- 1 irche 

200 Engl. Kolon. „ 4.50 | 100 fran. Kolon. M. 4. 50 N artikel L Frauen am best. u. billigst, T EDMUND p AULUS, Markneukirchen N, 356, 

60 Span.Rolon. S.— eue . S.— Frau Anna Hein, Fea eei AN MENEN S | n nn RR 

Max Herbst, Mimih, Hamburg A. Berlin 80, Oranienstr. 65. Erstklassiges, reelles Präparat. 

Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. Katalog gratis. Preis M. 5.50. F. Marcelous, Prag-Smichow. 
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Mädlers solide 


BANN- Mul 


Nr. 620 und 621. Bahnkoffer von Holz, mit gefirnisstem leder- 
gelben Segelleinen bezogen, Holzreiien, Drellaus- 
schlag, 1 Einsatz. 

Nr. 629 und 6%. Bahnkotier von kanadischem Pappeihoiz, mit doppelt pelirnisstem Segeltuch bezogen, ledergelbem 
Anstrich, polierten Schutzreifen, ringsum lackiertem Eisenbeschlag und Schutzecken, Drellausschlag. 
1—3 Einsätze, 1 Hutfach. 

Nr. 691. Bügelkoffer von festgewalzter Faserstofi-Pappe, Havanna-Segeltuch bezog., Rindieder-Einfass., I resp. 2 Einsätz. 
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vorzüglichste 
Prazisiansuhren 


Union Horlogere 


Uhrenfabrikarion 


Moritz Mädler, Leipzig- Lindenau 22% . serr 


Jn jeder Stadt durch einen 
Verkaufslokale: LEIPZIG, BERLIN W, HAMBU RG, FRANKFURT a. M, Pen el Uhrmather vertreten 


Petersstrasse &, Leipziger Strasse 29, Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29, 


Von 66 cm Länge, 43 cm Breite, 33 cm Höhe Nr. E A—F M. — bis M. 45. — 
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„Woche“ Nr. 9. : 26. Februar 1910. 


tinkt keinen Kaffee! 


Seit Jahren trinkt man in allen Bevölkerungsschichten Amerikas und Englands zu allen Mahlzeiten Tee, 
eine Gewohnheit, die auch in Deutschland immer mehr Boden gewinnt. Wir haben es unternommen, unseren 
Saman Tee allen Kreisen Deutschlands zugängig zu machen. 

Schon seit vielen Jahren ist ja die Schädlichkeit des Kaffeegenusses jedermann bekannt. Die Aerzte haben seit langem 
auf die nervenzerstörende Wirkung des Kaffeetrinkens hingewiesen, aber es hat sich bis jetzt noch kein Genußmittel geboten, das 
imstande gewesen wäre, den Kaffee zu ersetzen. 


Das hat sich vollkommen geändert. 


l Der Tee war bis jetzt in Deutschland wenig verbreitet, weil man der Meinung war, für billiges Geld bekäme man nur schlechten 

und wenig Tee. Seit die Allgemeine Teeimport Gesellschaft den Saman Tee in Deutschland eingeführt hat, erhält man heute zu den 
billigsten Preisen den vorzüglichsten Tee von einer Ergiebigkeit, wie sie bisher ein derartiges Genußmittel noch nicht erreicht hatte. 

Kaffee schmeckt bekanntlich gut nur in ganz starken Aufgüssen, Saman Tee ist aber von dem herrlichsten Aroma und 
Gesohmack, selbst noch in der stärksten Verdünnung. 

Die heutige Finanzlage zwingt zudem noch die meisten Familien, ihren Kaffee mit Zuhilfenahme von Kaffeezusatz und künst- 
lichen Kaffeesorten zu bereiten, ganz abgesehen von dem riesigen Quantum der vertälschten Kaffees, die dem harmlesen Käufer ohne 
sein Wissen für schweres Geld verkauft werden. Wer heute reinen Kaffee trinken will, muß einen großen Luxusaufschlag bezahlen. 

Die Allgemeine Teeimport Gesellschaft hat es sich zur Aufgabe | se dem deutschen Publikum vor Augen zu führen, welche 
Kosten es spart und welche Vorteile es gewinnt, wenn es statt der anscherei mit schlechtem Kaffee Saman Tee trinkt. Jede 
Hausfrau und jeder Familienvater muß sich ausrechnen, wie ungeheuer die Ersparnisse sind, wenn Saman Tee getrunken wird. 


1 Pfund Kaffee — 50 bis 60 Tassen kostet M. 1.10, also I Tasse Kaffee... . . . ca.2 Pfg. 
1 Pfund Saman Tee -- 1500 Tassen kostet M. 3.—, also 1 Tasse Saman Tee ..... 0.2 PR. 


Eine Familie von 5 Personen braucht wöchentlich 75 Tassen = I/ Pfund = M. 1.65 für Kaffee 
Eine Familie von 5 Personen braucht wöchentlich 75 Tassen = Ys Pfund = M. 0.15 für Saman Tee 


S am an T e e ist also nachweisbar ganz außerordentlich viel billiger 
und sparsamer als selbst der schlechteste Kaffee, 

ist eine indische Tecmischung, die nach vielen Versuchen für den deutschen Geschmack besonders zusammengesetzt wurde, 

ist schon in den kleinsten Packungen für 10 Pig. erhältlich. Wenn man früher ein 10-Pfg.-Päckchen Tee kaufte, erhielt man 

zwar viel Teeblätter, aber nur 6 bis 8 Tassen schlechten Tees. Nach eingehenden Untersuchungen des bekannten vereidigten 


Chemikers Dr. Paul Jeserich ergibt eine 10-Pf.-Packung Saman Tee 30 Tassen Tee. Herr Dr. Jeserich hat die dauernde 
Kontrolle von Saman Tec übernommen. 


Allgemeine Teeimport Gesellschaft (A. T. G.) 
BERLIN SO. 36. Gom po Harzer Strafe 33. 


Generalvertretungen in: Dresden, Leipzig, Breslau, Kóln, München, Stuttgart, Karlsruhe, Strassburg, Mannheim, 
Frankfurt a. M., Bremen, Kassel, Danzig, Plauen i. V., usw. 


Verlangen Sie Saman Tee, denn er ist der einzige, der alle Vorzüge der BilligKeit u. Güte besitzt. 


Nur echt mit untenstehender Schutzmarke in Packungen von 10 und 20 Pfennig. 
Leg, l'«Pfund und in modern dekorierten Metallbüchsen von / Pfund in zwei Qualitäten. 


Trinkt Saman Tee! 


In den einschlägigen Geschäften erhältlich. Wo nicht zu haben, liefern wir direkt. 


IVO Pononwyyð . 


Seben Sie, meine Herrícbaften! 
man atbeitet großartig mit Palmin; 
man zablt den balben Preis; 
man braucht weniger 
und alles fchmeckt delikat! 
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Die fieben Tage der Woche. 
i 16. Februar. 


In Bückeburg ftirbt im Alter von 82 Jahren die Fürftin- 
mutter Hermine zu Schaumburg⸗Lippe (Portr. S. 352). 

Aus Montreal wird gemeldet, daß ein handelspolitiſches 
Abkommen zwiſchen dem Deutſchen Reich und Kanada unter⸗ 
zeichnet worden iſt. ö 

Der Reichstag überweiſt das Arbeitskammer- und das 
Hausarbeitsgeſetz an Kommiſſionen von 28 Mitgliedern. 

In Schleswig ſtirbt im 70. Lebensjahr der Romanſchrift⸗ 
ſteller Hermann Heiberg (Portr. S. 354). 

Aus Wadai kommt die Nachricht, daß eine über hundert 
Mann ſtarke Abteilung der ſranzöſiſchen Kolonialtruppe von 
dem Sultan von Maſſalit in einen Hinterhalt gelockt und faſt 
ganz aufgerieben worden iſt. 

Meldungen aus Kanton befagen, daß 6000 unter ausländi- 
ſchen Inſtrukteuren ſtehende chineſiſche Soldaten den Offizieren 
den Gehorſam verweigern und in Kanton und Umgegend plündern. 


17. Jebruar. 


In Frankfurt a. M. kommt es nach Schluß mehrerer ſozial⸗ 
demokratiſcher Verſammlungen zwiſchen einer großen Menſchen⸗ 
menge und der Polizei zu blutigen Zuſammenſtößen, bei denen 
auch eine Anzahl Polizeibeamter verwundet werden. 


18. Jebruar. 


Der Reichstag lehnt den Toleranzantrag des Zentrums 
mit 160 „gegen 150 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen ab. 

Das Berliner Generalkonſulat von Nikaragua teilt mit, daß 
nach amtlichen Berichten des Miniſters des Aeußern die Mel⸗ 
dungen über Siege der Revolutionäre falſch und der Sieg 
der Regierung geſichert ſei. 

Die italieniſche Deputiertenkammer nimmt ohne Debatte 
ein Abkommen mit Ungarn über Arbeiterunfälle an. 


19. Jebruar. 


Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg gibt im Reichs— 
tag bei der Beantwortung einer ſozialdemokratiſchen Inter— 
pellation die Erklärung ab, daß es weder in ſeiner Abſicht 
liege, noch die verbündeten Regierungen daran dächten, das 
Reichstagswahlrecht zu ändern. 


In Berlin ſtirbt kurz vor Vollendung des 70. Lebensjahres der 
Präſident des Reichstags Graf Udo zu Stolberg-Wernigerode 
(Portr. S. 3549. 

Beide Kammern des ſchwediſchen Reichstags ſtimmen der 
Verlängerung des deutſch-ſchwediſchen Handelsvertrags zu. 


20. Februar. | 


In Kairo wird der ägypliſche Miniſterpräſident Butross 
Paſcha (Portr. S. 259) von einem Nationaliften durch ſechs Re⸗ 
volverſchüſſe ſo ſchwer verletzt, daß er den Verwundungen erliegt. 

In Berlin wird ein außerordentlicher preußiſcher Notartag 
abgehalten, um zu den dem Abgeordnetenhaus unterbreiteten 
Entwürfen eines Gerichtskoſtengeſezes und einer Gebühren: 
ordnung für Notare Stellung zu nehmen. 


21. Jebruar. 


Der Bund der Landwirte hält im Zirkus Buſch in Berlin 
feine Generalverſammlung ab. - | 
Das engliſche Parlament wird von König Eduard mit 
Verleſung einer Thronrede eröffnet, in der die Beziehungen 
Englands zu allen auswärtigen Staaten als dauernd freund⸗ 
ſchaftlich bezeichnet werden. In der inneren Politik werden 
größere Ausgaben für die Marine und Maßregeln angekün⸗ 
digt, um das Uebergewicht des Unterhauſes zu ſtärken. 
In Wien wird amtlich die Gewährung einer Verfaſſung 
für Bosnien und die Herzegowina bekannt gegeben. 
Aus Philadelphia wird berichtet, daß ſtreikende Straßen- 
arbeiter graße Ausſchreitungen begangen haben, und daß zur 


^" Aufrechterhallung der Ordnung 3000 Polizeibeamte eingeſtellt 


werden mußten. 
22. Februar. 


Der öſterreichiſche Miniſter des Aeußern Graf Aehrenthal 
trifft in Berlin ein, um den Beſuch zu erwidern, den ihm der 
Reichskanzler von Bethmann Hollweg im Herbſt vorigen Jahres 
in Wien abgeſtattet hat. 


A RR 


Die Neugier. 
Von Prof. Dr. Max Deſſoir. 


„Ich warne Neugierige.“ Als ich am 13. Februar 
dieſen Satz in der inzwiſchen [o viel erörterten Be- 
kanntmachung des Berliner Polizeipräſidenten las, 
fielen mir einige Worte ein, die ich vor Jahren in 
einem Buch (Aeſthetik und allgemeine Kunſtwiſſenſchaſt, 
S. 217) habe drucken laſſen. Sie lauten: „Der Drang, 
bei allem dabei zu ſein, macht ehrwürdige Greiſe zu 
ungeduldigen Kindern und verwandelt die ſanfteſten 
Frauen in Beſtien; ſie ertragen es ſchlechterdings nicht, 
wenn ſie dort fehlen ſollen, wo etwas vorgeht. Keine 
Mühſal iſt ihnen zu groß, und keine Gefahr ſchreckt 
ſie, ſobald es gilt, einem Feſtzug oder einem Volks— 
aufruhr beizuwohnen. ..“ 

Die Tatſache, die hiermit nur kurz bezeichnet iſt 
und im Zuſammenhang jenes Buches auch nicht aus⸗ 
führlich unterſucht zu werden brauchte, verdient an ſich 
und im Hinblick auf die Vorgänge der letzten Zeit eine 
nähere Betrachtung. Iſt es nicht erſtaunlich, welche 
Macht die Neugier über den durchſchnittlichen Menſchen 
ausübt? Tagtäglich beobachten wir, daß Frauen, aber 
auch wohl vorwärtseilende, augenſcheinlich höchſt be— 
ſchäftigte Männer plötzlich ſtehenbleiben, um dem Ein— 
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oder Ausſteigen einer S)odjaeitsgefelf(d)aft zuzuſchauen. 
Ein perſönliches Intereſſe liegt nicht vor, ſelbſt nicht 
der Wunſch, eine müßige halbe Stunde irgendwie 
auszufüllen; nein, wichtige Geſchäfte werden manchmal 
deshalb verſäumt, weil die Verſuchung zu groß war, 
die Rockzipfel fremder Leute anzuſtarren. Mit der 
paſſiven Teilnahme an politiſchen Demonſtrationen ver⸗ 
hält es ſich ganz ähnlich. Die eigentliche Bedeutung 
des Vorganges iſt den meiſten nur ſehr mangelhaft 
bekannt. Und wäre ſie bekannt, ſo müßte den Neu⸗ 
gierigen auch zum Bewußtſein kommen, daß ſie faſt 
niemals einem wirklichen „Aufkochen der Volksſeele“ 
beiwohnen, ſondern einem gut vorbereiteten Schauſpiel, 
das ſich von andern Schauſpielen nicht weſentlich unter⸗ 
ſcheidet. Die Ausführenden haben nämlich, gleich den 
Mitgliedern unſerer Liebhaberbühnen, weniger ein 
Intereſſe an der Sache, als vielmehr die Freude daran, 
ſich ſehen zu laſſen. Oder ſie ſind einfach gegen Be⸗ 
zahlung angeworben. In bewegten Zeiten verdienen 
ſich viele arme Kerle ihren Unterhalt damit, daß ſie 
einen beliebigen Umzug oder gar einen Auflauf zuſtande 
bringen; ja, es wird dann wohl auch eine Art „Börſe 
für Demonſtranten“ gegründet, die ihr Menſchenmaterial 
der am beſten zahlenden Partei zur Verfügung ſtellt. 
Glaubmürbige. Zeugen aus fremden Ländern erzählen, 
wie ſie gelegentlich die gleichen Statiſten bald für rechts, 
bald für links begeiſtert gefunden haben. 

Bei uns in Deutſchland ſind ſolche Ausartungen 
unzweifelhaft ſehr ſelten. Dennoch bleibt ſo viel ſicher, 
daß die Mehrzahl der Straßenaufzüge und Anſamm⸗ 
lungen weit davon entfernt iſt, der unverfälſchte Aus⸗ 
druck begründeter ſachlicher Ueberzeugungen zu ſein. 
Die auf dieſe Vorgänge gerichtete Neugier hat dem⸗ 
gemäß in der Regel auch gar nicht die politiſche Aktion 
zum Gegenſtand, ſondern ſie bezieht ſich lediglich auf 
die äußere Erſcheinungsform. Wo eine Menſchenmaſſe 
und namentlich eine bewegte Menſchenmaſſe zu ſehen 
ift, da finden fid) ſofort (oft mit unbegreiflicher Schnellig> 
keit) neue Maſſen ein, die für jene den Rahmen bilden. 
Erſt hierdurch gewinnt das Ganze ſeine Vollſtändigkeit. 
Gleichwie der Neugierige ein Objekt braucht, ſo bedarf 
der Demonſtrierende der Zuſchauer. 

Man ſtelle ſich vor, wie leer und ſinnlos alle 
öffentlichen Veranſtaltungen würden ohne die Menge 
der Neugierigen! Ich ſprach ſoeben von ihr als von 
einem Rahmen, und da jedes Gemälde bekanntlich 
durch Rahmung einen erheblichen Zuſchuß von Wir- 
kungskraft erhält, ſo war der Vergleich zuläſſig. Aber 
er iſt noch zu ſchwach. Vielleicht ſagen wir beſſer, 
daß die Schar der paſſiven Teilnehmer den Reſonanz⸗ 
boden abgibt für die ſonſt verhallenden Töne. Denn 
in der Tat: ohne dies Mitſchwingen haben die Klänge 
keine Farbe und kein Gewicht. Beim Empfang fremder 
Fürſtlichkeiten oder beim Einzug heimkehrender Truppen 
rechnet jede Regierung unbedingt auf das freiwillig 
gebildete Spalier der Neugierigen. Dieſe Rechnung 
trügt nie. Aus allen Ecken und Winkeln ſtrömt die 
Menge zuſammen; ſelbſt zielbewußte Sozialdemokraten 
fehlen nicht bei ſolchen Gelegenheiten. 

Offenbar bekundet ſich hier ein Trieb, gegen den 
kalte Ueberlegung oder der Widerſtand irgendwelcher 
Unbequemlichkeiten machtlos iſt. Mir ſcheint, daß er 
in dem unvertilgbaren Herdeninſtinkt des Menſchen 
wurzelt. Kurz geſagt, verhält es ſich damit folgender⸗ 
maßen: Zu den allgemeinften Eigenſchaften der tieriſch— 
menſchlichen Natur gehört der Drang, aus der Ver— 
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einzelung herauszutreten, ſich anzuſchließen und an⸗ 
zupaſſen. Sobald auf der Straße jemand ſtehenbleibt, 
machen unwillkürlich auch andere halt; ſieht einer in 
die Höhe, ſo tun alsbald viele das gleiche. Es iſt ſehr 
luſtig, bei den Vorführungen eines Taſchenſpielers zu 
beobachten, wie das Publikum abſichtslos des Zauber⸗ 
künſtlers Bewegungen nachahmt und ihm damit ſeine 
Kunſtſtücke erleichtert: will er die Aufmerkſamkeit von 
der rechten Hand ablenken, ſo braucht er nur plötzlich 
den Kopf nach links zu wenden, und im Nu blicken 
alle Zuſchauer nach links. Solche unbewußten Nad: 
ahmungen deuten auf eine tiefbegrünbete Gemeinſam⸗ 
keit zwiſchen den Artgenoſſen und auf Aeußerungs⸗ 
formen, die mit der Schnelligkeit und Sicherheit eines 
Reflexes ins Werk treten. Hierzu gehört alſo auch die 
inſtinktartige Neigung, ſich einer beliebigen Gruppe 
anzuſchließen; jenes Gemeinſchaftsgefühl iſt es, das uns 
veranlaßt, eine Menſchenmaſſe durch die eigene Perſon 
zu vermehren. 

Was wir gewinnen, indem wir ſolcher Art handeln, 
das iſt ein Luſtgefühl, nämlich das ziemlich ſtarke Luſt⸗ 
gefühl der Zugehörigkeit. Das Bewußtſein, eines 
Sinnes mit andern zu ſein, erjreut den durchſchnitt⸗ 
lichen Menſchen, der eben überaus unſelbſtändig und 
anlehnungsbedürſtig iſt. Dazu kommt noch ein weiteres. 
Steht eine kleine Zahl Neugieriger beiſammen, ſo ver⸗ 
größern wir ſie in der wohltätigen Ueberzeugung, daß 
wir durch die Handlungsweiſe der übrigen gerechtfertigt 
ſind. Das mag eine Beruhigung und ein Luſtgewinn 
ſein. Aber damit iſt unausbleiblich ein empfindlicher 
Wertverluſt verknüpft. Denn aus dem Gefühl heraus, 
in der gleichen Stimmung der Menge jede wünſchbare 
Sicherung und Entſchuldigung zu beſitzen, büßt der 
einzelne alle Scham ein; das Individuum kennt nun 
keine Hemmungen mehr, macht mit, was es auf eigene 
Verantwortung hin niemals tun würde, und lebt ſich 
in dumpfen Triebhandlungen aus. Dieſe Herabſetzung 
des ſeeliſchen Niveaus wird um ſo ſtärker fühlbar, je 
niedriger die Veranlaſſung war, die die Menſchen 
zuſammengeführt hat. Die bloße Neugier iſt, wie jeder⸗ 
mann zugeben dürſte, kein ſonderlich edler Beweggrund, 
vielmehr nur allzu febr geeignet, die Nachteile hervor- 
treten zu laſſen, die der Verſchmelzung von Individuen 
zu einem geſellſchaftlichen Kollektivum anhaſten. 

Wenngleich die Zuſammenrottung von Neugierigen 
letzten Endes in den tiefen Schichten des Animaliſchen 
ſeine Wurzel hat, ſo wird ſie doch auch von bewußten 
Vorſtellungen begleitet. Mit andern Worten: wir müſſen 
noch unterſuchen, was der einzelne bewußt empfindet, 
ſobald er ſich zu einer Gruppe von Schauluſtigen geſellt. 
Jedenfalls und mit voller Klarheit den Wunſch, „dabei“ 
zu ſein. Und weshalb will er durchaus dabei ſein? 
Einerſeits wohl, um ſpäter erzählen zu können, er habe 
mit eigenen Augen dies odes jenes geſehen. Es gibt 
ja ſo viele, die ihre Reiſen nicht unternehmen, weil ſie 
an der Ortsveränderung und an der Kenntnis fremder 
Länder ihre eigentliche Freude haben, ſondern aus⸗ 
ſchließlich in Rückſicht auf den Eindruck, den ſie mit 
ihren Berichten nachher hervorzurufen hoffen. Ihr 
Selbſtgefühl wird geſteigert, wenn ſie vor ſtaunenden 
Hörern berichten können, ſie ſeien in Italien oder gar 
in Japan geweſen. Als ob mit dem bloßen „Dort⸗ 
geweſenſein“ der Wert ihrer Perſönlichkeit auch nur 
um das allergeringſte erhöht würde! Schließlich ſind 
ſie ja doch die gleichen Spießbürger geblieben und nicht 
etwa, wie fie fid) und uns einreden möchten, intereſſanter 
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geworden, wohingegen andere, die inzwiſchen im ſtillen 
Winkel ſaßen, Weſentliches erlebt und zur Bedeutſamkeit 
entwickelt haben können. 

Ich denke, es wird jetzt keinem Widerſpruch mehr 
begegnen, wenn ich behaupte, daß ebenſo dem 
ein innerer Wertzuwachs verſagt bleibt, der zur Be⸗ 
ſriedigung ſeines Neugierkitzels einer herumziehenden 
Menſchenmenge zugeſchaut hat. Iſt es denn wirklich 
ſolch ein Glück, etwas von derartigen Dingen mit 
eigenen Augen zu erhaſchen? Kann ein verſtändiger 
Menſch glauben, daß er auf dieſe Weiſe bereichert 
worden iſt? Werden andere verſtändige Menſchen ihm 
deshalb größes Anſehen zubilligen oder (außerhalb des 
Kreiſes rein geſellſchaftlicher Unterhaltung) ihm ernſte 
Beachtung ſchenken? Alles das bleibt doch in den ober⸗ 
flächlichſten und eitelſten Beziehungen ſtecken. 

Anderſeits hat das geſchilderte ſeeliſche Bedürfnis 
Züge, durch die es mit höheren Regungen verbunden 
iſt. Ein Beiſpiel zeigt am bequemſten dieſe Bedeutung 
des Vorgangs. Bekanntlich lieben wir es, an Ausſichts⸗ 
punkten, in Paläſten und Kirchen, an allen ſchönen und 
berühmten Stätten, wo wir geweſen ſind, unſern Namen 
einzuſchreiben. Gegen dieſe Leidenſchaft zahlreicher 
Beſucher kämpfen die Hüter ſolcher Orte einen ſchweren 


Kampf — Beweis genug für die außerordentliche Ver: 


breitung des Triebes. Nun iſt gewiß bei recht vielen 
Menſchen Spielerei und Nachahmungſucht das Motiv. 
Immerhin läßt ſich jene Liebhaberei hieraus allein nicht 
erklären. Ihr liegt das Gefühl zugrunde, daß mit der 
Eingrabung des Namens in den Stein eines berühmten 
Bauwerks eine dauernde Verbindung hergeſtellt, d. h. 
die eigene kleine Individualität im Zuſammenhang mit 
dem wahrhaft Großen verewigt wird. Der Wunſch, 
in irgendeiner, ſelbſt in der beſcheidenſten Form einen 
Anteil am Großen zu haben, ſcheint manchmal aus 
jenem ſonſt beklagenswerten Treiben hervorzuleuchten. 
Den gleichen Drang dürfen wir bei gewiſſen Aeuße⸗ 
rungen der ſozialen Neugier vorausſetzen und ſie dann 
milder beurteilen. Wer an geſchichtlich bedeutungsvollen 
Augenblicken perſönlich, obwohl bloß in paſſiver Rolle, 
teilzuhaben begehrt, weil er in Berührung mit den 
hierin verkörperten idealen Gütern kommen will, der 
wird nicht getadelt, allerdings auch nicht ſchlechtweg 
als Neugieriger bezeichnet werden dürfen. 

Ganz anders ſteht es mit einer letzten Unterart der 
Neugier, die noch beſprochen werden muß. In den 
bisherigen Erörterungen haben wir ſtillſchweigend vor⸗ 
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ausgeſetzt, daß die Neugier ſich auf öffentliche Ereigniſſe 
richte; oft, ja meiſt bezieht ſie ſich aber auf Vorgänge, 
die geheim bleiben ſollen. Es ſei ein Beiſpiel aus der 
Wirklichkeit erlaubt. Alljährlich veranſtaltet in Berlin 
ein aus Frauen gebildeter Verein ein Feſt, zu dem 
kein Mann zugelaſſen wird. Ob die Ausſchließung für 
die Männer beleidigend oder ſchmeichelhaft iſt, mag 
dahingeſtellt bleiben — genug, die Damen wollen 
unter ſich ſein und verbieten ausdrücklich jedem männ⸗ 
lichen Weſen das Betreten des Saales. Regelmäßig 
aber verſuchen einige Herren, von der Neugier geplagt, 
in Verkleidungen ſich einzuſchmuggeln. Das iſt ein 
Beiſpiel für den Affekt, den wir jetzt meinen. Während 
bei politiſchen Demonſtrationen- der die Straße um⸗ 
ſäumende Kranz der Neugierigen geradezu unentbehrlich 
iſt, wird hier jeder unberechtigte Zuſchauer verpönt. 
Kaum nötig zu ſagen, daß in ſolchen Fällen die Neu⸗ 
gier noch verächtlicher iſt als ſonſt, denn ſie ſtellt einen 
Einbruch dar in ein ausdrücklich verbotenes Feld. 
Dieſe Form der Neugier führt in einen Tatſachen⸗ 
kreis hinüber, an den man zuerſt denkt, fo oft von 
unſerm Gegenſtand die Rede iſt. Sprechen wir nämlich 
ſchlechthin von Neugier, ſo meinen wir die Tendenz, 
in Verhältniſſe und Gedanken einzudringen, die ein 
anderer für ſich behalten will. Die Beziehung dieſer 
Tendenz zu den vorher beſchriebenen Formen liegt auf 
der Hand: das Gemeinfchaftliche aller Erſcheinungsweiſen 
der Neugier iſt das Teilhabenwollen. Bei den Bei⸗ 
ſpielen, von denen wir ausgingen, war es ein Dabei⸗ 
ſeinwollen, bei den Fällen, die wir jetzt in Betracht 
ziehen, iſt es ein Wiſſenwollen. Für die meiſten Menſchen 
hat es einen beſonderen Reiz, etwas zu erfahren, was 
im Intereſſe des perſönlichen wie des ſozialen Lebens 
vor öffentlicher Kenntnis geſchützt werden ſoll; daher 
machen ſie unaufhörlich Vorſtöße in dieſe Sphäre. 

Es würde zu weit und von unſerm Weg abführen, 
wollten wir näher auf die Neugier im Sinne von 
Indiskretion eingehen. Ziehen wir die Summe aus 
dem, was ſich ergeben hat, ſo erkennen wir, daß die 
Warnung, an die zu Anfang unſerer Betrachtungen 
erinnert wurde, auch in pſychologiſcher Auffaſſung 
Gültigkeit hat. Da die Neugier Unſelbſtändigkeit und 
Aufdringlichkeit in ſich ſchließt, da ſie notwendig den 
Menſchen hinabzieht, ſo ſollte jeder gegen das Wuchern 
dieſes Unkrautes ankämpſen, und zwar zunächſt bei fid) 
ſelber. Wieviel Unglück und Leid könnte dadurch uns 
allen erſpart bleiben! 


Odd 


Pſychologie des Betruges. 


Von Rechtsanwalt Dr. Johannes Werthauer, Berlin. 


Von Zeit zu Zeit durchdringt die Kunde von irgend⸗ 
einem Aufſehen erregenden Betrug mittels der Tages⸗ 
preſſe die ziviliſierte Welt. Der Leſer ſchüttelt, nachdem 
ihm die Einzelheiten bekannt geworden ſind, das Haupt, 
indem er durch die Frage: „Wie iſt das möglich?“ 
indirekt die Behauptung aufſtellt, daß ſo etwas ihm 
und anderen vernünftigen Leuten gegenüber nicht mög⸗ 
lich ſei. Weniger häufig tritt die Aufdeckung eines 
ſorgfältig angeſtellten betrügeriſchen Minengaͤnges an 
die Oeffentlichkeit, der in raffinierter Weiſe gelegt war, 
. um einen großen Coup durchzuſetzen, der aber vor der 

Vollendung zum Scheitern gelangte, j di es beim 
Betrugsverſuch blieb. 


In faſt allen Fällen miſcht ſich in die berechtigte 
Reaktion gegen die verbrecheriſche Handlungsweiſe des 
Täters ein gewiſſes, den Abſcheu verkleinerndes Gefühl, 
das durch die Erwägung hervorgerufen iſt, daß doch 
dem Täter die Sache durch den Beſchädigten verhält- 
nismäßig leicht gemacht worden ſei, indem auch ein 
Fehler auf deſſen Seite vorliegt, der die Handlung 
begünſtigte. Gerade hierdurch umſchlingt ein gemein⸗ 
[ames pſychologiſches Band die gegen das Vermögen 
gerichteten, nicht mit gewaltſamer Wegnahme verbun- 
denen, verbrecheriſchen Anſchläge, da alle dieſe Straftaten 
auf einer Beeinfluſſung des Willens des Geſchädigten 
beruhen, die nur durchgeführt werden kann, weil Ver⸗ 
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ftand und Sorgſalt nicht ausreichend gegen den Angriff 
vorbereitet waren. 

Die Verteilung der Güter bei den ziviliſierten Völ⸗ 
kern der Erde iſt eine derartige, daß jeder Sache durch 
die Wirtſchaftsordnung ein Wert aufgeprägt iſt. Dieſer 
Wert wird in Geld ausgedrückt, das Geld iſt der all⸗ 
gemeine Wertmeſſer der herrſchenden Anſicht über den 
Vorteil, den Eigentum und Beſitz an einer Sache bieten. 
Dieſe Wertziffer iſt naturgemäß täglichen Schwankungen 
unterworfen, deren Ausnutzung, eine Art Arbitrage im 
weiteren Sinne, die natürliche Folge der diesbezüglichen 
Umſätze iſt. Neben dieſem unerheblichen Umſatz tritt 
der gewaltige regelmäßige Austauſch der Güter, der 
im letzten Urgrund darauf beruht, daß der, der gibt, 
mit Rückſicht auf feine Bedürfniſſe und das zu erwer⸗ 
bende Objekt ſich beſſer zu ſtehen glaubt, wenn er 
eintauſcht, als wenn er den beſtehenden Zuſtand läßt. 
Selbſt bei der einfachſten Konſtruktion rechnet der (Gr 
werber des Gegenſtandes ſich die Intelligenz zu, den 
Wert beſſer zu verſtehen als der Geber. Er hält ſich 
für klüger, den anderen für weniger klug als ſich. 

Die Grenze nun, bie für die Ausnutzung dieſer 
Intelligenzfaktoren zwiſchen Zuläſſigem und Unzuläſſigem 
aufgerichtet iſt, läßt ſich keineswegs in allen Lagen 
des Lebens gleich ſicher ziehen, obwohl ſie zugleich 
Scheidungslinie zwiſchen SERGE unb erfaubtem 
Tun ijt. 

Die Erben, bie ein größeres Terrain verkaufen, 
ohne zu wiſſen, daß demnächſt eine Eiſenbahnlinie 
hindurchgeführt wird, ſind vom Käufer, der dies wußte 
und es ihnen verſchwieg, nicht betrogen. Sie hätten 
fid) ſelbſt erkundigen können, fo gut wie jener. Vigi- 
lantibus jura scripla. 

Der Verkäufer ber Milchkuh eber, die feine Milch 
gibt, macht ſich des Betruges ſchuldig, wenn er dieſen 
Mangel verſchweigt. Als Richtlinie ergibt ſich das 
Verlangen des Geſetzes, daß Weſentliches mitgeteilt 
und nicht abſichtlich verſchwiegen wird. Der Betrüger 
ſetzt gerade mit der Verletzung dieſer Verpflichtung bei 
ſeinem Tun ein. Er weiß, was im allgemeinen der 
Durchſchnittsmenſch denkt, und betrügt ihn, indem er 
alles abweichende, was jener nicht vermutet, verſchweigt, 
und alles behauptet, was nach ſeiner Abſicht dieſer 
als vorhanden annimmt. Hierbei kommt ihm die 
mangelnde Erfahrung ganzer Bevölkerungsklaſſen zu Hilfe. 

Der Heiratsſchwindler weiß, daß das Dienſtmädchen 
den elegant angezogenen Stutzer für einen Kavalier 
hält, dem es die Spargroſchen gibt. = 

Solange es auf der einen Seite Dienſtmädchen gibt, 
die heiraten wollen, und auf der andern Seite Pfeudo- 
kavaliere, die das Geld abnehmen, wird dieſe Spezies 
des Betruges florieren. 

Solange die Not der Landwirtſchaft an brauch— 
barem Geſinde andauert, ſo lange wird es Dienſtboten⸗ 
Vermittlungsinſtitute geben, die entlauſene ſtädtiſche 
Schreiber aus dem Obdach als erſtklaſſiges Gutsperſonal 
gegen 50 Mark Vermittlungsgebühr für den Mann 
auf das Land ſenden. 

Der kreditunwürdige Bauherr, der in der Ab— 
ſicht, die Handwerker nicht zu bezahlen, ohne Mittel 
eine Bauſtelle erwirbt, damit ſein Hintermann, der 
Eigentümer, Parzellant, nachdem die Handwerker ihr 
Geld verloren, in der Subhaſtation das Grundſtück 
billig zurückerwirbt, wird ſo lange ſein Weſen treiben, 
als auf dem Baumarkt mehr Geld nötig iſt, als gewiſſe 
Vauunternehmer beſitzen, und es Handwerker gibt, die 
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Arbeitsgelegenheit da annehmen müſſen, wo fie diefe 
finden. 

Eine beſonders gefährliche Art des Betruges iſt 
notwendiger Beſtandteil des Handelns des Groß⸗ 
wucherers; Deler ift mit der bloßen Ausnutzung der 
Notlage ſeines Opfers faſt nie zufrieden, weil er 


das Riſiko, das mit dem Erlangen des erſtrebten 


Vorteils verbunden iſt, in jedem Falle ſich noch durch 
Betrug zu vergüten ſucht. Der Wucherer läßt ſich 
zunächſt einen großen Wechſel geben, um angeblich 
ihn zu diskontieren. Dann verlangt er dafür, weil 
die Unterbringung auf Schwierigkeiten geſtoßen, kleinere 
Teilwechſel, ohne den großen zurückzugeben; am Ende 
werden von „gutgläubigen“ Dritten, d. h. ſeinen Ge⸗ 
noſſen, große und kleine bei Verfall präſentiert. 

Das Anwachſen der Wucherſchulden zu unglaublicher 
Höhe vieler Millionen iſt niemals durch Ausnutzung 
der Notlage, ſondern nur durch Großbetrügereien voll 
zu erklären. 

Die Leichtgläubigkeit Bes jungen Kavaliers, ber von 
der wirklichen begrenzten Größe des Vermögens feines 
Vaters ſich nur unklare Vorſtellungen macht, iſt die 
Lücke des Verſtandes, in die der Wucherer eingreiſt. 

Die Größe der Schädigung läßt ſich ermeſſen, wenn 
man bedenkt, daß gerade beſonders unerfahrenen, 
leichtſinnigen jungen Leuten ein außergewöhnlich er⸗ 
fahrener, ſkrupelloſer und liſtiger Wucherer gegen⸗ 
überſteht. ’ 

Eine fernere Spezies großer Millionenbetrügereien, 
die gegen einzelne oder ganze Bevölkerungsklaſſen fid) 
richten, beſteht darin, daß die Betrugskonſortien kleine, 
gewinngierige Leute, Sparer, Bauern, Handwerker, in 
das Gefühl hineintäuſchen, ſie würden bei induſtriellen 
Unternehmungen beteiligt. Es werden da meiſt pa- 
triotiſche oder myſtiſche Inſtinkte zu Hilfe gezogen. 
Bergwerke, die Smaragden, verborgene Schätze ent⸗ 
halten, Kanalbauten, Petroleum und Kohlen an Orten, 
an denen ſolche nie vorkommen, oder Erfindungen, 
die Jules Verneſche Phantaſien zum Vorbild haben, 
ſind am zugkräftigſten. Was die folgenden Getäuſchten 
zahlen, wird zum Teil zur Gewinnzahlung der vorher⸗ 


gehenden Opfer benutzt, bis das ganze Kartenhaus 


zuſammenfällt. 

Auch der fonſt erlaubte Bucket Shop des alles in 
ſich machenden Bankiers gehört hierher, wenn er ſich 
als nicht zahlungsfähig wußte, während er andernfalls 
nur Großfpieler ift. 

Alle dieſe Dinge beruhen auf der Ausbeutung der 
Unerfahrenheit der Mitmenſchen. Dieſe aber wächſt 
mit der zunehmenden Genußſucht, Geldgier, Sorgloſig⸗ 
keit und fällt mit der ernſten Arbeitſamkeit, Ruhe und 
Bildung. 


Völlig zu Unrecht wird vom Strafrecht Dier alles 
Heil erwartet. Dieſes iſt faſt machtlos. Zunächſt kommt 


es erft dann, wenn die Sache vorbei, der Schaden pet: 
urſacht iſt. Dann hat der Verbrecher ſtets hier einen 
großen Vorſprung, denn während er ffrupellos vor: 
ging, trifft er nun ſorgfältig und gerecht denkende 
Richter, die, die Tat abwägend, ihn nur verurteilen, 
wenn zweifellos ſeine Schuld dargetan iſt. Dies iſt 
oft ſchwer und, wie die neuſten Erfahrungen dartun, 
hauptſächlich dann erſchwert, wenn z. B. der Wucherer 
ſich immer mehr in den Hintergrund ſtellt und ſeinen 
Schlepper vorſchiebt, der da behauptet, er habe den — 
zuckerwaſſerartigen — Sekt für zehntauſend Mark an 
den Offizier verkauft und dafür den Kaufpreis in Geſtalt 
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eines Wechſels erworben, der Wucherer fei nur ein 
Bankier wie jeder andere Bankier, der unter Berechnung 
des üblichen Zinsfußes ihm, dem Schlepper, das Papier 
diskontiert habe. In foldjen Fällen ift es nur, wenn 
mit der größten Energie die geſamte Geſchäftsführung 
des Schleppers und des genannten „Bankinſtituts“ unter: 
ſucht wird, möglich, zu einer Feſtſtellung zu kommen. 

Es iſt aber ferner zu erwägen, daß ſelbſt in Fällen, 
die zur Verurteilung ſühren, dem einzelnen nichts ge⸗ 
nützt iſt mit der Strafe, die den Täter nachher trifft. 

In allen Fällen des Wuchers z. B. und dergleichen 
Taten iſt der Geſchädigte durch das zivilrechtliche Vor⸗ 
gehen des Wucherers vorher ruiniert. Denn dem 
Wucherer kommt bas Wechſelrecht in feiner ſtrikten 
Durchführung bei ſeinem unlauteren Gewerbebetriebe 
ſo zu Hilfe, wie es geeigneter ſelbſt von der Zunft der 
Betrüger nicht hätte vorgeſchlagen werden können. 
Unſer Wechſelrecht iſt zur Stütze des redlichen Verkehrs 
geſchaffen. In der Praxis aber wirkt es oſt anders. 
Hier müßte eine Aenderung erfolgen. Wenn ein Wechſel 
des Kaufmanns A. gegen den Leutnant von B., den 
Oberleutnant von C., den Hauptmann von D. und den 
Kaufmann E. ausgeklagt wird und eine eidesſtattliche 
Verſicherung überreicht wird, daß E. der Schlepper 
des Klägers A. und nur zum Schein mitverklagt iſt, 
da es ſich um einen erſichtlich vorliegenden Offiziers⸗ 
wechſel handelt, bei dem eine Weinſendung, eine Möbel⸗ 
ſuhre, eine Ladung Apfelſinen, ein zerfahrenes Auto⸗ 
mobil oder ein ungeborenes Luftſchiff die Valuta nach 
der Behauptung des Beklagten bildet, da müßte der 
Richter das Recht haben, den Schnelldampf der Wechſel⸗ 
prozeßlokomotive zu ſtoppen; denn wenn der angebliche 
„gutgläubige“ Erwerber des Wechſels vorläufig die 
Vollſtreckung beitreibt, iſt ja der Schuldner gezwungen, 
entweder ſeinen Beruf aufzugeben oder von neuem noch 


ſchlimmerem Wucher zu verfallen; bas „Nachverfahren“ 


nützt nichts. Der Richter muß jetzt vorher im Rahmen 
des Rechts dem Unrecht zum Sieg verhelfen, obwohl 
er die Wahrheit ahnt, aber wegen der Einſchränkung 
der Beweismittel nicht helfen kann. l 

Aber auch in anderen Fällen, in denen einzelne 
Perſonen oder ganze Klaſſen der Bevölkerung durch 
Betrügereien geſchädigt ſind, iſt der Eintritt einer Straſe 
gegen den Täter in der Regel ſelbſtverſtändlich nicht 
geeignet, dem Beſchädigten zu helfen. Es wird im 
Gegenteil durch den Strafvollzug gewöhnlich jede Hoff⸗ 
nung genommen, von dem Täter Schadenerſatz zu 
verlangen, weil deffen Exiſtenz durch die Beltrafung 
vernichtet iſt, ſalls er ſolche noch irgendwie gehabt 
hätte. Die Bedeutung der Strafe könnte deshalb höch⸗ 
ſtens darin gefunden werden, daß ſie auf andere ſchlechte 
Menſchen eine abſchreckende Wirkung zur Verhütung 
künftiger, etwa zu planender Fälle habe. Aber auch 
hier iſt der Nutzen, der vom Strafrecht erwartet wird, 
ein äußerſt zweifelhaſter, jedenfalls geringer. Die ein⸗ 
zelne erfolgte Beſtrafung wird nicht überall bekannt 
und ſtets raſch vergeſſen. Neu fid) erhebende Betrugs⸗ 
unternehmungen rechnen ſtets wieder auf neue Nuancen 
menſchlicher Schwäche und finden ihre Opfer unbes 
kümmert um etwaige frühere Strafen. Das Zutrauen 
zur Strafjuſtiz birgt dagegen auf der anderen Seite 
eine große Gefahr in ſich, weil namentlich wirtſchaftlich 
ſchwächer geſtellte Perſonen bei Eingehen von Vertrags— 
verhältniſſen, bei Beteiligung an unbekannte Unter— 


nehmungen und dergleichen ſich der beruhigenden An⸗ 


ſicht überlaſſen, daß ſie ſelbſt weniger ſorgfältig auf— 
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zupaſſen hätten, weil ja Betrügereien ſtrafbar feien, 
und deshalb ſie ſich nicht dagegen zu ſchützen brauchten, 
daß etwa der Gegenkontrahent fie táu'dje. Die Exiſtenz 
von Strafbeſtimmungen, die angeſichts der wirtfchaft: 
lichen Verhältniſſe in den meiſten Fällen nicht onge 
wendet werden können, in den wenigen Fällen, in 
denen ſie in Vollzug treten, meiſt zu ſpät einſetzen, 
gereicht wegen der einſchläfernden Wirkung, die ſie auf 
die Wachſamkeit ſchwacher Perſonen ausübt, gerade 
denen zum Schaden, zu deren Nutzen ſie errichtet ſind. 

Es kann deshalb nicht eingehend genug vor dem 
Optimismus gewarnt werden, der in dem Beſtehen 
der Strafgeſetze das Heil gegen das Ueberhandnehmen 
der Betrügereien ſieht. 

Die wirkliche Hilfe muß auf ganz anderem Gebiete 
liegen. Zunächſt iſt hier in überaus nützlicher Weiſe 
die Preſſe dienlich geweſen, indem ſie immer wieder 
von neuem Betrugsfälle, einſchließlich der Art, in der 
die Täuſchung erſolgt iſt, dem Publikum zur Kenntnis 
gegeben hat, damit bis in die entfernteſten Dorfwinkel 
wenigſtens einigermaßen Aufklärung darüber dringe, 
daß nicht jedes Kohlenbergwerk Kohlen zu haben braucht 
und nicht jedes mit tauſend Mark Nominalwert be⸗ 
druckte Stück Papier gleich einem Taufendmartichein 
zu erachten iſt. Durch immer größere, allgemeinere 
Mitteilung vorgekommener Uebeltaten und Aufdeckung 
der Schleichwege, auf denen die Täter zum Erſolge 
gelangt ſind, wird unter Anpaſſung an die Form des 
Wirtſchaftslebens das Gebiet abgegraben, auf dem der 
Jagdgrund des Betrügers ſich ausdehnt. So werden 
auf dieſem Wege Taten verhindert; es bedarf dann 
nicht ihrer Beſtrafung. | 

Der weitere unb letzte Weg zur Befferung geht 
durch das Gebiet der Hebung der Bildung, der Ein⸗ 
ſicht, wie fie die Volksſchule erweckt, die Fortbildungs- 
ſchule fortſetzt, die Benutzung der öffentlichen Bildungs⸗ 
mittel im Leben vollendet. So wie der Quell alles 


Böſen in Wirklichkeit die mangelnde Erkenntnis des 


Guten iſt, ſo iſt auch hier der Sieg über das Unrecht 
abhängig davon, daß die Menſchen derart immer klüger 
und ruhiger, ernſter und erfahrener gemacht werden, 
daß bie Täuſchungsabſichten der Schlechten keine ge: 
eigneten Objekte mehr finden. 


ES EE 


Schachdilettanten. 


Plauderei von Max Stempel. 


Der Schachdilettant gehört zu den wunderlichen 
Käuzen, die ich nicht ohne ſatiriſches Kopfſchütteln be⸗ 
trachten kann. Er ijt nicht [o gefährlich wie der Literatur- 
dilettant, der geplagte Redakteure in der heißeſten Tages- 
arbeit ſtört und, wenn er barſch abgewieſen wird, ſich 
durch umſangreiche Manufkriptſendungen rächt, die er 
ihnen eingeſchrieben, durch die Rohrpoſt oder durch (Git: 
boten in den Schoß der Familie ſchickt; aber der Cad 
dilettant iſt viel hochmütiger als etwa der junge Lyriker, 
der ſeinen Beruf verfehlt hat. Der nimmt doch, um 
nur endlich einmal im verborgenſten Winkel einer 
Zeitung gedruckt zu werden, jede Demütigung ergeben 
wie ein unabwendbares Schickſal hin; der Schach— 
dilettant trägt ein ſtolzes Selbſtbewußtſein zur Schau, 
das im umgekehrten Verhältnis zu ſeinen Talenten 
ſteht und durch nichts zu erſchüttern iſt. Du kannſt 


. Seite 848. 


ihn überall, in Schachklubs und in den Spielzimmern 
ber Cafes, mit Muße ſtudieren, ihn dominierend die 
Szene beherrſchen ſehen, wo ein großes Schachereignis, 
wie der eben beendete Weltmeiſterwettkampf Lasker⸗ 
Schlechter, ſtattfindet. Da ſteht er wichtig mit hoch⸗ 
gezogenen Brauen und kritiſiert ſcharf jeden Zug des 
Schachmeiſters, innerlich feft davon überzeugt, daß er 
jedesmal nicht nur anders, ſondern auch richtiger ope⸗ 
rieren und den Gegner ſchmachvoll mattfegen würde. 
Da ſitzt er im Nebenraum tiefſinnig am Schachbrett 
und ſpielt eifrig die gerade im Gang befindliche Meiſter⸗ 
partie nach, Zug für Zug der horchenden Umgebung 
überlegen demonſtrierend, welche beſſeren Gewinn⸗ 
chancen der Meiſter töricht verfehlt habe. Der Schach⸗ 
dilettant iſt der eigentliche „heimliche Weltmeiſter“; daß 
er beim Spiel Partien an ſeinesgleichen verliert, an 
Partner, die gleichfalls heimliche Weltmeiſter ſind, liegt 
bloß an der Tatſache, daß er immer gerade dann, 
wenn er mattgeſetzt wurde, „ſchlecht disponiert“, das 
heißt: nicht bei rechter Stimmung war. 

Ich könnte, obwohl ich nur noch ab und zu, bei 
ſeltenen Gelegenheiten, eine Schachpartie riskiere, ein 
lehrreiches Lied vom Schachdilettanten ſingen, weil ich 
einſt ſelbſt ein Muſterexemplar dieſer glücklicherweiſe 
nicht allzu weitverbreiteten Menſchenſpezies geweſen bin. 
Durch Erfolge in gleichgeſtimmten Schachdilettanten⸗ 
kreiſen verwöhnt, hielt ich mich, unter ſouveräner Ver⸗ 
achtung aller theoretiſchen Vorkenntniſſe, für einen nicht 
leicht beſiegbaren Feldherrn auf dem Gebiet der vier⸗ 
undſechzig Felder, bis ich eines Tages ſchnöde aus 
meinen Himmeln herabgeſtürzt und zum nachdrücklichen 
Bewußtſein meiner grenzenloſen Ohnmacht gebracht 
wurde. 

Das ging folgendermaßen zu. Ich pflückte in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts — lang, 
lang iſt's her! — im ſchönen Halle an der Saale als 
blutjunger Burſch juſt meine erſten redaktionellen Lor⸗ 
beeren und ſchwelgte als hoffnungsvoller Theaterkritiker 
in Mimenblut, als mir eines Nachmittags im Café 
ein junger Student nähertrat, der den brennenden 
Ehrgeiz zeigte, eine Schachpartie mit mir ſpielen zu 
dürfen. Denn neben meinen Berufsobliegenheiten an 
der „Saale-Zeitung“ pflegte ich auch dort nicht minder 
leidenſchaſtlich, wie vorher im Berliner Café Kaiſerhof, 
den edlen Schachſport und ſaß alltäglich mit Spielern, 
die ich der Reihe nach ſchlug, ein paar Stunden am 
Brett. Ziemlich kühl maß ich den vorwitzigen Jüng⸗ 
ling, der mir durch Felix, den „Ober“, höflich ſeinen 
Wunſch übermittelt hatte, und der ſich mir nun, als 
ich gnädig zuſagte, als friſchgebackener Mediziner vor⸗ 
ſtellte. Wir ſchritten zum Werk; nachläſſig, mit offen 
gezeigtem Siegesbewußtſein tat ich meine erſten Züge. 
Ach, aber wie bald ſchwand meine Zuverſicht grauſam 
dahin! Wie forſch ich mich auch ins Zeug legte, wie 
klug ich nach meiner Meinung auch kombinierte: ich wurde 
dreimal hintereinander glänzend geſchlagen. War denn 
der ſchmächtige kleine Student da, der ſo ſtill, den 
Kneiſer auf der Nafe, mir gegenüber ſaß, ein Hexen— 
meiſter? Behaglich und leiſe lächelnd ſeine Zigarre 
qualmend, tat er mit unnachahmlicher Grazie Zug für 
Zug, um raſcher, als es ſonſt der Fall war, das Spiel 
zu beenden. So hart ich mir jedesmal den Kopf nach 
einem Ausweg zerbrach: ich mußte die Waffen ſtrecken. 
Und ſo keck ich jede neue Partie begann, ſo kühn ich 
den Feind attackierte: es half alles nichts; nach fünf 
Minuten ſteckte ich wieder in der Klemme, der ſchwarze 
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Läufer riß mir den Königsflügel auf, die ſchwarze 
Dame drang unaufhaltſam vor, der ſchwarze Springer 


hüpfte munter ins Zentrum der Schlachtordnung hinein, n 


ſchwer und ſchwarz drohte hinten der Turm — und 
ſpöttiſch klang es mir immer von neuem ins Ohr: 
„Schach!“ und zum zweiten⸗ und drittenmal: „Schach!“ 
Ja, es war aus; kein Figurenabtauſch, kein noch ſo 
gewagter Streich ſchaffte mir Luft und Rettung. In⸗ 
grimmig warf ich Turm und König, Dame und Bauern 
durcheinander, bot aber dann lachend und raſch ver⸗ 
ſöhnt dem Gegner die Hand. Selbſtverſtändlich war ich 
heute „ſchlecht disponiert“, weiter nichts. Aber morgen! 
Morgen ſollte er mir Revanche geben, da ſollte es 
hitzig ums Ganze gehen. Gutgelaunt ſtrich ſich der junge 
Dachs, der mich ſo ſchmählich hineingelegt hatte, den 
dunklen Schnurrbart und lächelte. Ja gewiß, er wollte 
Revanche geben! Aber nur unter der Bedingung, 
daß er mir Turm und Dame vorgäbe. Anders nicht! 
Ganz verblüfft ſtarrte ich dem dreiſten Mediziner, der 
offenbar an Größenwahn litt, ins Geſicht. Und mein 
Staunen wuchs, als er mir nach dieſem Modus fünfzig 
Spielpartien und zugleich die Wette proponierte, daß 
er alle fünfzig gewinnen würde. Mir kam dieſer Vor⸗ 
ſchlag ſo abenteuerlich verwegen vor, daß ich natürlich 
ſofort, mit kaum verhehlter Schadenfreude, einidjfug . . . 

Um es kurz zu ſagen: ich verlor die ſeltſame Wette 
und wurde nach allen Regeln der Kunſt fünfzigmal 
mattgeſetzt. Wer aber etwa von den vielen Shad 
dilettanten, die mein freimütiges Bekenntnis hier leſen, 
mitleidig die Achſeln zuckt, wie das einem Schach⸗ 
Abceſchützen gegenüber am Platz fein mag, der fei 
durch das weitere Bekenntnis eines Beſſeren belehrt, 
daß mein damaliger Partner kein geringerer war als 
der Nürnberger Schachmeiſter Siegbert Tarraſch, der 
mit Lasker und Schlechter, wie er einmal richtig De 
merkt hat, „eine Klaſſe für ſich“ bildet; eine Klaſſe, 
an die ſelbſt die paar Dutzend Schachmeiſter, die ſich 
zurzeit eines hohen und berechtigten Rufes erfreuen, 
nicht heranreichen. Schon damals, lange bevor er auf 
einem Rürnberger Hauptturnier offiziell die Meiſter⸗ 
würde erlangte, zeigte Tarraſch ein Genie im Spiel, 
eine Eleganz und Wucht im Angriff, die den Gegner, 
wenn er nicht hoffnungslos verbohrt oder ein giftiger 
Neidhammel war, in ſchwärmeriſches Entzücken ver⸗ 
fegen mußten. 

Ich habe freilich nach jenen fünfzig Partien, die 
ich trotz ſo ſtarker Vorgabe verlor und auch ſicher bei 
ſtärkerer Vorgabe verloren hätte, nie wieder mit 
Tarraſch geſpielt; ich beſchränkte mich darauf, in an⸗ 
derer Weiſe gute Kameradſchaſt mit ihm zu halten 
und aus dieſer Jugendfreundſchaft geiſtig Kapital zu 
ſchlagen, tags bei ausgedehnten Spaziergängen an der 
Saale hellem Strande und abends beim Schoppen 
Bier. Ich habe ſeitdem überhaupt das Schachſpielen, 
die vorhin erwähnten gelegentlichen Ausnahmen abge— 
rechnet, aufgeſteckt. Denn ich gehörte als Schad: 
dilettant zu den wenigen, die Selbſterkenntnis beſitzen, 
die „in ihres Nichts durchbohrendem Gefühl“ lieber 
endgültig auf ein Spiel verzichten, das ihrem Betäti⸗ 
gungsdrang keine irgendwie lockenden Ziele mehr bietet, 
als es ſelbſtgefällig und unbelehrbar weiter zu tulti- 
vieren. Als bloßes Vergnügungſpiel ſteht das könig— 
liche Schach, das die einen Gelehrten als Wiſſenſchaft 
und die andern als Kunſt bezeichnen, und das ich 
ſelbſt als eine harmoniſche Verbindung von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt anſprechen möchte, mir nämlich zu 
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hoch. Ich laſſe ben ?Bilfarbbilettanten gelten, der bei 
kläglichſtem Können immerhin hygieniſch durch die 
körperliche Bewegung, die das Billardſpiel erfordert, 
entſchieden profitiert. Ich habe auch gegen den Skat⸗ 
dilettanten nichts einzuwenden, der durch Kartenglück 
die gröbſten Schnitzer, die er Minute für Minute be⸗ 
geht, wieder ausgleichen kann: denn welcher Meiſter 
im Skat kommt gegen den Stümper auf, dem ein 
launiſcher Zufall die vier Buben nebſt dazu gehörigen 
Aſſen und zwei Zehnen in die Hand drückt? Wider 
einen derartigen Grand, ſchwarz angeſagt, hilft alle 
Meiſterſchaft nichts. Aber der Schachdilettant, der ohne 
die geringſte theoretiſche Vorbildung und ohne jenes 
unerklärliche Etwas, das wir Genie nennen, Tag für 
Tag ſtumpfſinnig brütend am Brett ſitzt, ijt mir immer, 
ſeit meiner Jugenderfahrung mit Tarraſch, als ein nicht 
minder kurioſes und fragwürdiges Weſen vorgekommen 
wie der Literaturdilettant, der naiv nach Kränzen ſchielt, 
die ihm ewig unerreichbar über dem Haupt ſchweben, 
weil ſie eben nur für die Stirn des auserwählten 
Meiſters geflochten ſind. 


000 


Muſikwoche. 


Die Wagnervereine Berlin unb Berlin⸗Potsdam feierten 
dieſer Tage das Jubiläum ihres ſünfundzwanzigjährigen Be⸗ 
ſtehens. Sie ſind alſo bald nach Wagners Tode gegründet 
worden, zu einer Zeit, da es noch geboten ſchien, daß die An⸗ 
hänger des Meiſters, die die Größe ſeiner Miſſion erkannt 
hatten, ſich zu tätiger Propaganda ſammelten, um den zahl⸗ 
loſen Widerſtänden wirkſam zu begegnen, die eine Durch⸗ 
dringung unſerer muſikaliſchen Kunſt, insbeſondere der 
muſikaliſch⸗dramatiſchen, mit den Ideen des genialen Baireuthers 
erſchwerten und hintanzuhalten ſuchten. Daß bei dem induſtriellen 
Charakter der meiſten deutſchen Bühnen nicht alle Blütenträume 
reifen konnten, wiſſen wir heute; wir wiſſen aber auch, daß 
die Kraft ſeiner Reformgedanken viel gute Frucht gezeitigt hat. 
Seine Schöpfungen ſelbſt aber beherrſchen unumſchränkt die 
Welt der geſamten deutſchen Opernbühnen und haben längſt 
Gaſtrecht erworben auf den Theatern aller ziviliſierten Länder. 
Der gleiche Kunſtinduſtrialismus, der der hartnäckigſte Feind 
der Wagnerſchen Ideen von der Erhabenheit und Reinheit 
deutſcher Kunſt war und iſt, ſchwört heute nicht höher als 
beim Lohengrin und Triſtan; mit Ungeduld erwartet er das 
Jahr 1913, wo die durch keinerlei Aufführungſchutz ein⸗ 
geſchränkte geſchäftliche Ausbeutung der Wagnerſchen Xon. 
dramen beginnen kann. Müſſen da ſich noch „Wagnerianer“ 
zuſammentun, um Wagnerianer zu erziehen und anzulocken? 
Ach ja, ſie müßten es ſchon, aber in ganz anderem Sinne, 
als ehedem Wagnerpropaganda getrieben wurde! Für die 
Muſik Wagners braucht niemand mehr zu kämpſen. Es lockt 
uns nur ein Lächeln ab, wenn heute noch in einer Großſtadt 
auf dem Konzertpodium Bruchſtücke aus den Wagnerſchen 
Muſikdramen vorgeführt werden. Zweckloſe Spielerei! Neuen 
Zielen gälte es nachzuſtreben! Der Kunſt unſerer jungen 
Generation ſollte tatkräftige Hilfe, fühnem Ringen die Wege 
gebahnt werden. Mehrfach ſchon haben die Berliner Wagner⸗ 
vereine in dieſem Sinn glückliche Verſuche unternommen. 
Der Jubiläumstag ſollte ihnen Anlaß geben, fürderhin alle 
Tätigkeit dieſem neuen Ziel zu widmen und dem Kunſtringen 
der Zeit Rechnung zu tragen. Denn „welcher der Zeit dient, 
der dient ehrlich“. S 


In den Berliner Konzertſälen waltet die um dieſe Jahres⸗ 
zeit gewohnte Regſamkeit. Eifrig gewirkt wird namentlich auf 
dem Gebiet der Orcheſtermuſik. Durch die zielbewußte Arbeit 
des neuen Blüthnerorcheſters hat der Betrieb erheblich an 
Breite gewonnen. Nach vielen vergeblichen Bemühungen hat 
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Berlin nun endlich ein zweites Orcheſter privaten Charakters 
bekommen, das neben dem weltberühmten Philharmoniſchen 
eine erſprießliche Tätigkeit zu entfalten geeignet iſt. In Fer⸗ 
dinand Neißer beſitzt die ſtrebſame junge Körperſchaft einen 
fleißigen und gemiffenhaften ſtändigen Kapellmeiſter, und 
wenn das ungeſunde Syſtem der ewig wechſelnden Gaſt⸗ 
dirigenten erſt überwunden ſein wird, dann dürften die im 
Blüthnerorcheſter ſchlummernden Kräfte ſchnell zu ſchönſter 
Enlwicklung gelangen. | 


Von den drei Berliner Opernhäuſern waren bie Komiſche 
Oper des Herrn Gregor und die von Dr. Alfieri ins Leben 
gerufene Volksoper bislang am rührigſten darauf aus, ihr 
Repertoire aufzufriſchen. Während die königliche Bühne 
immer noch mit Neuheiten kargt, haben die beiden andern 
ſchon mehrfach zu Premieren geladen. Schnell nacheinander 
brachte die Volksoper Novitäten von Enna, Ritter und Lazarus 
heraus, und die Komiſche Oper führte mit einer glänzenden 
Wiedergabe ber „Zigeunerliebe“ von Léhar den intereſſanten 
Verſuch eines Operettenkomponiſten vor, das vielberufene 
Genre in ein lünſtleriſch würdigeres Fahrwaſſer zu lenken, 
ein Verſuch, der allerdings infolge eines ſchwächlichen Librettos 
zunächſt kaum erſt halb gelungen iſt. 


W. N. 


Z nsere Bilder 


Der neue Oberpräſident von Brandenburg (Abb. 
Seite 351). Der König hat an Stelle des amtsmüden Herrn 
v. Loebell den bisherigen Unterſtaatsſekretär im Miniſterium 
für Landwirtſchaft Wirkl. Geh. Rat Alfred von Conrad auf 
den wichtigen Poſten des Oberpräſidenten der Provinz Bran⸗ 
eſtellt. Herr v. Conrad ſteht im 58. Lebensjahre; 
dem preußiſchen Staatsdienſte gehört er ſeit dem Jahre 1875 
an. Einige Jahre lang verwaltete er das Landratsamt in 
Flatow; im Jahre 1899 wurde er Regierungspräſident in 
Bromberg, im Jahre 1901 Chef der Reichskanzlei. Im Jahre 
1904 wurde er dann in das Landwirtſchaftsminiſterium verſetzt. 

S 


Prinz Max von Ratibor und Corvey (Abb. untenſt.) 
der bisherige Geſandte in Liſſabon, geht als Nachfolger des 
Grafen v. Tattenbach als deutſcher Botſchafter nach Madrid. 
Der Prinz, der im 54. Lebensjahr ſteht, entſtammt dem her⸗ 
zoglichen Zweig des Hauſes Hohenlohe-⸗Schillingsfürſt und ift 
ein jüngerer Bruder des Herzogs Viktor v. Ratibor. Während 
der kritiſchen Zeit der 
Beſitzergreifung VBos⸗ 
niens und der Hers 
zegowina durch Oeſter⸗ 
reich hatte Prinz Ra⸗ 
tibor den wichtigen 
Poſten eines Geſandten 
in Belgrad inne, den 
er mit viel diplomati⸗ 
ſchem Talt und Ge⸗ 
ſchick belleidete. Als 
dann Graf Tattenbach 
von Liſſabon nach Ma⸗ 
drid  perfeht wurde, 
übernahm Prinz Ra- 
tibor die Geſandtſchaft 
am portugieſiſchen Hof, 
die er nunmehr mit 
dem Botſchaftspalais 
in Madrid vertau'dt. 
Der Prinz iſt Kaiſerl. 
Deutſcher Wirkl. Geh. 
Rat und ſeit 1892 mit 
der verwitweten Prin⸗ 
zeſſin Adolf zu Thurn 
und Taxis, geb. Gräfin v. Orſay, vermählt. Der Ehe en: 
ſtammen vier Töchter, von denen die älteſte, Prinzeſſin Viktoria, 
im 17. Lebensjahr ſteht. 


Prinz Max von Ratibor und Corvey, 
der neue deutſche Botfchafter in Madrid. 


' S 
Heliopolis (Abb. S. 358), die altehrwürdige Stadt am 
Rande der Wüſte, hat in dieſen e das modernſte aller 
modernen Schauſpiele erlebt: einen Wettkampf in den Lüften. 
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Cine elegante Schar europäifcher (und natürlich auch ameri- 
kaniſcher) Gäſte füllte die Tribünen. Nur die erotilchen Uni: 
formen der Geſandtſchaftskawaſſe und hie und da ein verein⸗ 
geiter Fes repräfentierten hier den Orient. Außerhalb des 
reſervierten Raumes aber drängten ſich die Fellachen, um das 
unerhörte Wunder zu ſehen. Die ſportlichen Erfolge des 
Meetings waren nicht ſehr bedeutend, [o ſchöne Flüge einzelne 
Konkurrenten (darunter auch Grade) leiſteten. | 
Si 


Der Emir pon Bodhara (Abb. S. 353), der mächtigſte 
Vaſall des ruſſiſchen Reiches in Aſien, ift kürzlich in St. Peters- 
burg eingetroffen. Seid Ahad Chan iſt ein guter Moflem. 
Er hat für die Errichtung eines iſlamitiſchen Gebethauſes in 
der ruſſiſchen Hauptſtadt geſorgt und wohnte der feierlichen 
Grundſteinlegung bei. 

. E ) 

Anders Zorn (Abb. S. 355) feierte am 18. Februar 
feinen 50. Geburtstag. Der treffliche nordiſche Maler, ber 
eines Deutſchen Sohn iſt, wohnt jetzt in dem Hauſe, das er 
ſich in feinem Geburtsort in Mora in Darleiarlien erbaut 
hat. Seine Lebensarbeit gilt der Verherrlichung Darlekarliens 
und der Trachten und Geftalien des Bolisfiammes, dem 
Zorns Mutter angehört. , 


Die Marburger Studentenſchaft (Abb. S. 354) hat 
kürzlich eine impoſante Kundgebung gegen die beabſichtigte 
Neugründung einer Univerſität in Frankfurt a. M. inſzeniert, 
weil eine ſolche der heſſiſchen Alma mater ſchweren Abbruch 


iun müßte. Etwa 1500 Studenten beteiligten ſich an einem 


Zug vor das Rathaus, um ſo der Stadt Marburg ihre Liebe 
und Anhänglichkeit tundzutun. | 
ras. Uus WER 

An der öſterreichiſchen Riviera (Abb. S. 356), in dem 
mächtig aufblühenden Kurort Abbazia, iſt am 12. Februar 
unter den gebührenden Feierlichkeiten ein ſchöner neuer Kur⸗ 
Jaat eröffnet worden. Der monumentale Prachtbau im Stile 
Ludwigs XIV. ſteht inmitten des alten herrlichen Kurparls 
am Strande des Meeres. Das elegante und doch öſterreichiſch⸗ 
gemütliche Kurleben Abbazias. hat in dieſem Palaſt ein vor: 
nehmes Zentrum erhalten. |; 


i Xe 

Berliner Bälle (Abb. S. 356 u. 357). Die Berliner 
Künſtlerinnen haben in den Räumen der Philharmonie wieder 
einmal Dre berühmten männerfreien Ball abgehalten. Aber 
ba ein Ball da) ohne bärtige Tänzer nicht möglich ift, oer, 
kleidete fid) ein Teil der Damen in die Tracht des aus dem 
Ballfaal verbannten Geſchlechts. Der ganze Ball trug den 
Charakter der Biedermeierzeit. Aber eigentlich waren doch 
die Biedermeierdamen nicht ſo grauſam? — Am 26. Februar 
findet der große Ball der Bühnengenoſſenſchaft ſtatt. Das iſt 
ein gewichtiges geſellſchaſtliches Ereignis und erfordert große 
Vorbereitungen. Das Ballkomitee, in dem die wichtigſten 
Funktionäre der Genoſſenſchaft ſitzen, hat alle Hände voll zu 
tun, um den Erfolg des Abends zu ſichern. 

| u 


Perſonalien (Abb. S. 352 u, 354). Wir können unſern 
Leſern diesmal eine ſehr gelungene Aufnahme des Kronprinzen 
und ſeiner Gemahlin darbieten, die erſt vor kurzem entſtanden 
iſt und kein Repräſentationsbild darſtellt, ſondern den Eindruck 
ungezwungener Natürlichkeit und ſchlichter Vornehmheit er⸗ 
weckt, die im kronprinzlichen Palais zu Hauſe ſind. — Hans 
v. Flotow, bisher Vortragender Rat im Auswärtigen Amt, 
iſt als Nachfolger des Grafen v. Wallwitz zum Geſandten 
in Brüſſel ernannt worden. — Der Unionklub, die vornehmſte 
Körperſchaft des deutſchen Rennſports, hat in ſeiner letzten 
Generalverſammlung den Fürſten Hans Heinrich XV. von Pleß 
zu feinem Präfidenten gewählt. — Der Schlüſſel ber politiſchen 
Situation in England liegt jetzt in den Händen der iriſchen 
Nationaliſten und der Arbeiterpartei. Die Führer dieſer Par⸗ 
teien, der Ire John Redmond und der Arbeiterführer Barnes, 
haben ſich bisher mit Mr. Aſquith noch nicht über die Taktik 
im Kampfe gegen die Lords geeinigt. 

t2 


Todesfälle (Abb. S. 352 u. 354). Der deutſche Reichstag 
hat feinen Präſidenten verloren. Graf Udo zu Stolberg— 

ernigerode hatte ſein Ehrenamt ſeit dem Jahre 1907 inne; 
auch nach dem Zerfall der Blockmehrheit, die ihn zum erſten⸗ 
mal gewählt hatte, beſtätigte ihn das Vertrauen des Reichs: 
tags von neuem im Präſidium. Der verſtorbene Parlamen— 
tarier hat ſich das große Verdienſt erworben, während der 
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großen und heftigen Debatien über die Finanzreform die 
Würde und das Anſehen des Reichstags gewahrt zu haben. — 
In Bückeburg ſtarb hochbetagt die Mutter des regierenden 
Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe, Fürſtin Hermine. Sie war 
eine geborene Prinzeſſin zu Waldeck und Pyrmont und die 
Witwe des im Jahre 1893 verſchiedenen Fürſten Adolf. Di: 
hohe Greiſin, die ſehr viel Gutes für ihr Land getan hat, 
wird im Fürſtentum allgemein beirauert. — In feiner Heimat 
in Schleswig ſtarb am 16. Februar der erfolgreiche und beliebte 
Romanſchriftſteller Hermann Heiberg. Er hat erſt als Vierzig⸗ 
jähriger zu ſchreiben begonnen; trotzdem verdankt ihm die 
Unterhaltungsliteratur zahlloſe wertvolle Arbelten. — Der 
ägyptiſche Miniſterpräſident Butros⸗Paſcha, ein koptiſcher Chriſt, 
iſt von einem fanatiſchen Anhänger der Nationaliſtenpartei 
erſchoſſen worden. Er war wegen feiner engländerfreund⸗ 
lichen Haltung bei den Jungägyptern verhaßt. 


L Die Tolen der Woche 


Generalleutnant z. D. Eugen v. Bernardi, F in Char- 
lottenburg im Alter von 88 Jahren. 

Guftao Bock, bekannter Zigarrengroßfabrilant, + in London 
am 15. Februar im Alter von 77 Jahren. 

Miniſterpräſident Butros-Paſcha, + in Kairo durch ein 


Attentat. am 21. Februar im Alter von 65 Jahren (Portr. S. 354). 


Feldzeugmeiſter Ferdinand Fiedler, Generaltruppen⸗ 
in pektor, T in Wien am 18. Februar im 78. Lebensjahr. 

Prof. Albert Fuchs, Dirigent der Dresdner Cingafabemie, 
T in Dresden im Alter von 52 Jahren. d 
Hermann Heiberg, bekannter. Romanicriftfteller, + in 
Schleswig am 16. Februar im 70. Lebensjahr (Portr. S. 354). 

Profeſſor Dr. Samuel Rona, bedeutender Dermatologe, 
T in Budapeſt am 15. Februar im Alter von 53 Jahren. 
Fürſtin Hermine zu Schaumburg-Lippe, T in Büt: 
burg am 16. Februar im Alter von 82 Jahren (Portr. S. 352). 

»Profeſſor Augufto Souveſtre, berühmter Geſangskünſtler 
ber italieniſchen Oper, F in Dresden am 15. Februar im Alter 
von 71 Jahren. 
Dr. Udo Graf zu Stolberg-Wernigerode, Präfident 
des beut[djen Reichstags, F in Berlin am 19. Februar im 
70. Lebensjahr (Portr. S. 354). gd 

John M. Swan, bekannter engliſcher Tiermaler, T auf 

Inſel Wight im Alter von 50 Jahren. gi Ze 
Herzog Bofon von Talleyrand-Perigard, Herzog zu 
Sagan, t in Paris am 21. Februar im 78. Lebensjahr. 


Man abonniert auf die „Woche: 


in Berlin und Vororten bei der fjaupterpebition Simmerftr. 26,41 
uni bei ben Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in jämtlicyen 
uchhandlungen, im ; : wd 
eutſchen Reich bei allen Buchhandlungen ober Boflanftalten 
und den Eeſchäſtsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obernſtr. 16; Breslau, Schweidnitzer Str. 11; Caſſel. 
Obere Königſtr. 27; Dresden, Seeſtraße 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38. 
Gillen (Ruhr), Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. M., Kalſerſtr. 10; 
Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S, Große Steinſtraße 11; Ham- 
burg, Neuerwall 2: Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holte 
nauer Str. 24; Köln o. Rh., CH Str. 148/150; Königsberg L Pr., 
Weißgerberſtr. 3: „einzig, etersftr. 19; Magdeburg, Breite 
Weg 184; München, Bayerſtraße 57; Nürnberg, Kaiſerſtraße, 
Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, Große Domſtraße 22; Straßburg 
(El.), Gieshausgaſſe 18/22; Stuttgart, Königſtr. 11; Wies baden, 
Kirchgaſſe 26, l 
a nam an eier? de Ae unb ber Ge 
á[toftelle der „Woche“; en l. Graben 28, 
x beris bei allen EE unb ber Bejchäftsftelle ber 
„Woche“: Zürich, Bahnhofftr. 89, 
888 ei allen SCHER H deg ber Geſchäfts ſlelle der 
„Woche“: London, E. C., me Stree 
een bei nee nal und ber Geſchäfts ſtelle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue be elieu, ] 
l 8 Lë allen KEE unb ber Geſchäfts ſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 5 
Dan bei allen N un der Beichäftsftelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 
Vene Boite von Amerika bei allen Buchhandlungen 
unb der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Re ug ott 83 u. 85 Duane Street 
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Alfred von Conrad, 


Der neue Oberpräſident der Provinz Brandenburg. 
Spezlalaufnahme für die „Woche“. 


, + 


— — — — — —— ——— ͤ ͤwHj——— — —— — 


Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin. — Neuſte Aufnahme von Hofphot Selle & Kuntze-Niederaſtroth. 


Hermine Jürſtin zu Schaumburg -Cippe f fans von Flotow, Hans Heinrich Jürſt von Plek, 


Die Mutter des regierenden Fürſten, Raif. Deutſcher Befandter u. Vortr. Rat im Auswärtigen Amt. der neue Präſident des Unionklubs. 
verſchied im 83. Lebensjahre. übernimmt den Geſandtſchaftspoſten in Brüſſel. Phor. Nicola getigert, 
Hotpbot. Beyde. Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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e an à 
Gin aſiatiſcher Fürſt in Petersburg: Phot. C. O. Bulla. 


Der Emir von Bodjata Ahad Chan (X) bei Grundſteinlegung des mohammedaniſchen Gebethauſes. 
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Hermann heiberg 7 


der bekannte Romanſchriftſteller. 


G. N. Barnes, 


Führer der engliſchen Arbeiterpartei. 
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John Redmond, 
Führer der iriſchen Nationaliſten. 
Entſcheidende Stimmen im Kampf 
ber engliſchen Parteien. 
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Phot. Mauß. 


Die Verſammlung vor bem Rathauſe. 
Der Droteft der Marburger Studentenſchaſt gegen eine Großſtadtuniverſität in Frankfurt a. M. 
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Sailen an der „Öfterreihifhen Riviera“: Bor bem neuen Kurſaal in Abbazia. Hofphot. Selluifid 
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Von links nach rechts: Wilh. Diegelmann (Deutſches Theater); Friedr. 2 aus (Hriedr,Wilhelmftädt. Theater); Herm Niſſen (Hebbel-Theater); 


Alb Paul (Luſtſpielhaus); Bruno Köhler (Leſſing⸗Theater); Dr. Ruſſal; Heim. Schroth (Königliches Schauſpielhaus). 
Jum diesjährigen Ballfeft der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger: Das Arbeitstomitee. 
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Dom Roftüm-Feft m der Berliner Rünſt⸗ 
Phot. Graue⸗Dietze. 1 : lerinnen. 


pow uM Va. uO m r 
ER beggen , 


Frl. Rogge. Frau v. Thadden. Frau Hofrat Becker. Frl. Meyer. 
Syene vom Ballfeſt: Schufterjunge und Polizei. 
Oben: Gräfin Dofocfa (Frl. v. Kleiſt); Bauer (Scl. v. Cepell); Carl Maria v. Weber (Frl. Auyper). 
Nebenſtehend: Karl Moor (Frl. Hartmann-Arey) und Amalie (Frl. Mengelberg). 
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Dot den Tribünen. In der Mitte: Flug bes deutſchen Aviatikers Grade bei Sonnenuntergang. 


Die Fliegerwoche in Heliopolis. — Phot. M. Branger. 
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Die Sonne : pon St. Moritz. 


Roman von 


Paul Oskar Böcker. 


6. Fortſetzung. 


Axel Groll folgte Willemintjes Blick. Er ſchickte bas 
Mädchen mit einem Auftrag weg. „Nun?“ fragte er 
dann. Und da ſie immer noch ſchwieg, ſetzte er ſich 
noch einmal zu ihr. „Sie möchten nicht, daß Ihre 
Freundin erfährt, wie arg das iſt, was Sie jetzt aus⸗ 
ſtehen. Damit ſie ſich nicht ängſtigt. Ja, iſt es das?“ 

„Nein, nein"... Das Blut trat ihr jetzt in die 
Schläfen. „Wie tomiren Cie auf fo etwas?” 

„Es liegt ja nicht fern. Bei Menſchen, bie einander 
gut find. Da muß der Arzt oft ein bißchen Komödie 
mitſpielen. Sie ſind doch ſelbſt in Krankenpflege er⸗ 
ſahren. Die erfordert oft noch ſchwerere Pflege der 
Umgebung. Stimmt es nicht?“ 

Sie nickte. „Aber auf meine Freundin müſſen Sie 
das nicht anwenden.“ 

„Allerdings — wehleidig “ift Fräulein Englhoſer 
nicht. Das ſah ich gleich oben auf der Alpina. Man 
merkt das väterliche Blut.“ Er ſann ein paar Augen⸗ 
blicke vor ſich hin. „Iſt nicht auch die große Thaw⸗River⸗ 
Bridge in Schottland von Englhofer gebaut? Ueber die 
ſuhr ich einmal mit der Bahn. Und ein paar Wochen 
ſpäter. kam ich mit dem Dampfer darunter durch. Dieſe 
grandioſen Pfeiler, dieſe Spannungen. Ueberwältigend, 
atemraubend — und dabei doch ein ganz neuer Schön⸗ 
heitsbegriff. Das Werk wurde dann Vorbild für viele 
andere Mammutbrücken. Er war nicht nur ein ge⸗ 
nialer Ingenieur — auch ein großer Menſch muß er 
geweſen ſein. Es tut mir jetzt leid, daß ich ihm damals 
nicht näher gekommen bin. Haben Sie ihn eigentlich 
noch gekannt?“ | 

„Ich? Nein. Damals —- mein Gott — damals 
ſteckte ich ja nod) jo tief, tief im Elend.“ 

„Im Elend. Hm.“ Gedankenvoll faf er [ie an. 
Sie war ſprunghaft. 

„Wiſſen Sie denn nicht?“ fragte ſie faſt erſtaunt. 
„Hat es Ihnen keiner der Herren geſagt?“ 


„Ich habe noch kaum ein paar Worte mit Fremden 


hier gewechſelt.“ 

„Ich war als ſechzehnjähriges Ding aus dem Hauſe 
gelaufen, mußte mir mein Brot ſelbſt verdienen, ſchließ⸗ 
lich war ich Stewardeß — und ſchon im Begriff, mir 
das Leben zu nehmen, über Bord zu gehen — da 
lernte ich Fräulein Englhofer kennen. Die ſchützte mich, 
rettete mich. Sie machte ihre Freundin, ihre Vertraute 
aus mir. — Sehen Sie, und darum will jetzt ich ſie 
ſchützen. . .. Es fol nichts an fie heran, was nicht rein 
und edel und wahrhaft ijt"... Sie brach ab unb 
ſchluckte. Sie hatte ſich in Erregung geſprochen. Die 
körperliche Erſchöpſung machte ſich geltend. Sie fühlte 
ſelbſt, daß ihre Nerven überreizt waren. Unzufrieden 
mit ſich legte ſie den Kopf zurück und ſchloß die Augen. 


Ganz anders, wie er ſie kannte. 


Er hatte die eine Hand auf ihre Stirn gelegt; in 
der andern hielt er ihre Rechte, die noch leiſe zuckte. 
Gutmütig, herzlich ſprach er ihr zu. Wie man ein 
Kind beſchwichtigt. Und wieder wirkte ſeine Stimme, 
wirkte ſchon ihr beruhigender Klang auf ihre Nerven. 

„Schwatzen dürfen Sie nun nicht mehr“, ſagte er 
dann. „Jetzt dürfen Sie nur noch hören. Punkt eins 
des Rezeptes.“ Er zeigte auf das Bändchen Mark 
Twain, indem er ſich erhob. „Vor dem Tee komme 
ich wieder. Dann muß mir Ihr Mädchen wahrheits⸗ 
getreu berichten“. Er lächelte. „Ich denke, ſie wird 
bald zu den Verſen übergehen. Und dann werden 
Sie hier in der Sonne und in der Stille, im Frieden 
einen himmliſchen Schlaf tun. Wie?“ 

Sie verſprach es gehorſam. 

Und als er gegangen war, klang es ihr noch eine 
ganze Weile im Ohr, wie er das geſagt. hatte: im 
Frieden. Welch eigene Macht er ausüben konnte. 

Endlich rührte ſich's im Zimmer. Lore kam auf 
den Balkon heraus. 

Sie hatte den größten Teil der Unterredung mit⸗ 
angehört. Und auch ſie war von ihm bezwungen. 

„Seltſam“, ſagte ſie, tief aufatmend. 

Sie ſtand ein Weilchen in der Sonne am Geländer, 
den Kopf aufſtützend, und blickte in die helle Schnee⸗ 
landſchaft hinaus. Unten auf den Eisrinks befand ſich 
im Augenblick kein einziger Läufer. Mit Schaufeln und 
Beſen ſegten die italieniſchen Arbeiter, die über ihre 
Stiefel dicke Lumpen gewickelt hatten, die Bahn glatt. 

„Man kann das Gräßliche bod) gar nicht glauben.“ 

Willemintje war leicht erſchöpft. Sie ſchloß die 
Augen. „Seine Stimme ijt gut“, ſagte fie, weich ge 
ſtimmt. „Ich wollte mich zuerſt wehren — aber dieſer 
Stimme muß man folgen.“ 

Lore nickte. „So einfach und ſachlich ſpricht er. 
Und doch überzeugend. Seltſam. Seltſam.“ | 

„Warum foll man nicht lieber feinem Gefühl trauen? 
Dieſer infame Klatſch dürfte einen doch nicht verwirren.“ 

„Du haſt recht, Willemintje. — Weißt du, ich ſah 
ihn ja nicht, ich hörte ihn nur. Aber dabei empfand 
ich: es liegt Herz in ſeiner Stimme. Und das hat mir 
wieder das Zutrauen gegeben.“ ö l 
So waren ſie denn einig. Lore ließ fid) von der 
Jungfer die blauen Seidenbänder reichen, die in Gold 
geſtickt den Namen ihres Bobſchlittens trugen: „Soleil!“ 
Die Mannſchaſten ſollten ſich heute alle mit der Farbe 
ſchmücken, der ſie zugehörten. Die Bänder wurden 
ſchärpenartig über dem weißen Sweater getragen, von 
der rechten Schulter zur linken Hüſte. ? 

„Es find nur drei?“ fragte Willemintje, auf die 
Bänder zeigend, die die Jungfer noch in der Hand hielt. 


Copyriglit 1910 by August Scherl G. m. b. H. Berlin. 
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„Mr. Biddle hat fein Zeichen noch von der Fahrt Am Start ging es ſehr ſtill zu, trotzdem Hunderte 
Preda —Bergrün. Die übrigen drei Bänder nehme ich die Abfahrt beobachteten. Vor ben ſtartenden Schlitten 
zum Start mit. Für Kamerlander, Genzmer und — wurde ein Faden gelegt, der mit dem Telegraphen in 
und für Doktor Groll.“ Verbindung ſtand. Beim Durchreißen des Fadens 

„Nun freue ich mich darüber“, ſagte Willemintje. wurde die Zeit des Starts automatiſch feſtgelegt. 
„Gerade Onkel Abraham zum Trotz.“ In der Reihenfolge der Schlitten hatte „Soleil“ 


Als Lore den Lift verließ, fab fie fid) von ihrer volle den fünften Platz. Der vierte Bob war kaum um die 
zählig verſammelten Mannſchaft empfangen und begrüßt. nächſte Kurve entſchwunden, als Mr. Biddle ſeiner 
Nur Mr. Biddle ſtand etwas abſeits im Geſpräch mit dem crew Toon ſtumm das Zeichen gab. „Soleil“ wog 
Berliner Rechtsanwalt. Das heißt, er ſelbſt ſprach nicht, über ſünf Zentner. Die Mannſchaft mußte das eiſerne 
er hatte die kurze Holzpfeife zwiſchen den Zähnen, pafſte Geſtell mit gemeinſamer Kraft in die Bahn fchleppen. 
dicke Wolken daraus und hörte gönnerhaft von oben Dann nahm man flugs Platz, im Reitſitz, einer dicht 
her zu. Mayr ſprach Engliſch mit ihm. Offenbar wollte hinter dem andern. Vorn ans Steuer, das mit kurzen 
er ihn zur Rede ſtellen wegen ſeiner Nichtaufnahme in Drahtſeilen gehandhabt wurde, ſetzte ſich Mr. Biddle. 
die Bobmannſchaſt. Aber Mr. Biddle fab ihn ſtumpf Zum Aufſtellen der Füße diente ein ſchmaler eiſerner 
an und verſtand ihn nicht. Mayr knöpfte endlich Rand, der die Kufen entlang lief, die „Waſſerleitung“. 
energiſch ſein Sportjackett zu und wandte ſich von ihm Die Bremſe beſtand aus einer Art Rahmen mit ge⸗ 
ab. Kamerlander, der ſich bei jeder Gelegenheit über waltigen Eiſenſpitzen. Axel Groll probierte aus, ob 
den Berliner mokierte, behauptete nachher, gehört zu ſie funktionierte, indem er ſich mehrmals mit ganzer 
haben, daß der Tiefgekränkte noch auf engliſch hinzu- Kraft hintenüber warf. In halblautem Ton gab Wr. 
geſetzt habe: „Sie werden von mir hören.“ Mr. Biddle Biddle noch einmal feine Inſtruktion. Die ganze 
habe in feinem majeſtätiſchen Phlegma die tiefere Be Mannſchaft, die fid) an kurzen Handftriden feſthielt 
deutung dieſer Redewendung aber wohl gar nicht erfaßt. und ſich weit nach hinten überlegen mußte, mit dem 
Genzmer meinte: „Dieſe Beeſſteaks ſind von einer Kopf auf den Leib des Dahinterſitzenden, mußte vor 
wundervollen Zähigkeit. Herr Mayr dürſte ſich daran den Kurven ſtets dem Beiſpiel des Führers folgen: 
ſeine tadelloſen Schneidezähne ausbeißen.“ ſich reſolut zur Seite nach links oder nach rechts neigen, 
„Wenn er ihn fordert, gibt's ein Unglück — aber mitten in der Kehre aber ſchon wieder gerade richten, 
kein Malheur“, ſagte Kamerlander, behaglich lächelnd. um nicht über die jenſeitige Böſchung hinauszufliegen. 
„Denn ſo ein Urwäldler geht doch nur auf Boxen los.“ Unten auf der letzten Geraden vor dem Dorf Celerina, 
Aus allen Hotels ſtrömten dichte Scharen von Neu⸗ wo das Gefälle der Bahn aufhörte, kommandierte der 
gierigen zum Start der Bobfleighs und’ zu den ver⸗ Führer: „One, two, bob!“ Auf „bob!“ ſchnellte bie 
ſchiedenen Kurven der Schneebahn, die den ganzen ganze Mannſchaft gleichzeitig mit dem Oberkörper nach 
Gebirgshang vom Hotel bis tief hinab zum Dorfe vorn, um durch dieſen Ruck das Tempo des Schlittens 
Celerina umzog. noch möglichſt zu beſchleunigen. Denn es kam bei 
Am gefährlichſten Punkt, wo die mit Schnellzugs⸗ dieſer Fahrt, auf der ein Kilometer in weniger als einer 
geſchwindigkeit herabſauſenden Schlitten von einer faſt Minute zurückgelegt wurde, auf den Bruchteil der Ee 
kilometerlangen, ſteilabfallenden Geraden in einer kunde an, um einen guten Rekord zu erreichen. 
mächtigen Kehre in die ſaſt entgegengeſetzte Richtung Axel Groll war nun richtig vom Sportfeuer ge⸗ 
geſchleudert wurden, hatte man eine große Tribüne packt — genau wie als Student, als er mit dem blut⸗ 
auf dem haushohen Schneewall errichtet. Behaglich jungen Biddle im Schwarzwald feine erſten Uebungen 
fi ſonnend, konnte man hier gegen zwei Frank Entree im Bobfleighfahren abmachte. Die Leiſtungen, die hier 
die Schlitten heranraſen ſehen. Für den Bruchteil gefordert wurden, überſtiegen aber die von damals 
einer Sekunde ſauſte der Schliten hoch oben am Rand gänz bedeutend. Die Bahn war viel abſchüſſiger, die 
der Kurve faſt wagerecht entlang — manche Fahr⸗ Kurven waren zahlreicher, einige der Kehren geradezu 
zeuge ſchlugen hier um, und Knochenbrüche gab's in abenteuerlich. Er ſtaunte über den Mut, den das 
jeder Saiſon eine erkleckliche Anzahl — die Schlitten „Girl vom Bob Soleil“ auf den verſchiedenen Fahrten 
aber, deren Führer ſchon die richtige Uebung hatten, an den Tag legte. 
benutzten den gewaltigen Schwung, um die nächſte Das Zeichen „Bahn frei!“ war gegeben. Mr. Biddle 
Gerade in noch geſteigertem Tempo zu nehmen. An- rückte bis an den Rand vor. „Ready?“ fragte er. 
fang und Ende der Bahn waren durch Telegraph und „All right!“ klang's zurück. Gemeſſen kam ſein Kom⸗ 
Telephon miteinander verbunden. Nach jeder Fahrt mando: „Go on!“ l 
wurde von einer Kontrollſtelle aus den Tribünen- Die Inſaſſen des Schlittens legten ſich vorn über, 
beſuchern durch ein mächtiges Sprachrohr bie Sekunden⸗ das Fahrzeug glitt auf bie ſchiefe Ebene der Bahn — 
zahl zugerufen, die der betreffende Schlitten gebraucht und im Nu durchſauſten fie die erfte Gerade. „Leit — 
hatte. Die erſtaunlichſten Rekorde hatten bisher ein right!" kommandierte der Führer noch bei den erſten 
paar Engländer vorgelegt. Es galt jetzt, bei jeder Kurven. Dann folgte die Mannſchaft inſtinktiv ſeinem 
Probefahrt die Mannſchaften zur eifrigſten Mitarbeit Beiſpiel. 
anzuhalten, denn der großen Zahl der Startenden wegen Man ſah im Zutalſauſen die Schneewälle links und 
konnte jeder Bobſleigh die Strecke im Verlauf eines rechts an der Bahn bald weiß, bald golden flimmern, 
Uebungstages nur zwei-, höchſtens dreimal befahren. ſah unter den beſchneiten Waldſtücken bei den Schleifen 
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tiefblaue Schatten. Die Geſichter ber an den Kurven 
ſtehenden Zuſchauer ſah man hoch über ſich nur wie 
einen hellen Streifen — man konnte niemand erkennen 
— ſah da und dort auch nur weiße Mützen, wehende 
Schleier — hörte Zurufe, jäh abgeriſſen. Man fühlte 
kaum die Schwankungen des rapide abwärts rennenden 
Schlittens. Die Luft, die man zerſchnitt, war eiſig. 
Aber man fühlte keine Kälte, ſondern nur eine inten⸗ 
ſive Spannung am Kinn, an den Ohren. Ein paarmal 
öffnete ſich nach einer neuen Biegung der Blick über 
das breite Tal von Celerina und Samaden. Da — 
jetzt... nun wieder! Eben nod) fabh man ben Sam: 
panile von Creſta — dann ging's durch einen faſt 
dunklen Wald, wo der Schneeboden eine tiefblaue 
Färbung hatte, und wieder blitzte gleich darauf tief 
unten bie ſonnenbeglänzte Schneelandſchaft auf... Und 
da war man ſchon im Tal und ſauſte auf die Eiſen⸗ 
bahnbrücke zu. Eine Sekunde lang hatte man die 
Empfindung, man müſſe mit dem Kopf dagegen an⸗ 
rennen. Dann jagte der Schlitten darunter weg, und 
man merkte, daß ſich der Brückenbogen gut zehn Meter 
hoch über der Bahn wölbte. Alles legte ſich jetzt glatt 
zurück. Man ſah in das italieniſche Blau des Himmels. 
Links und rechts Beifall, Zurufe... Darauf das 
Kommando des Führers: „One, two —“ Und auf 
„bob!“ ſchnellte die ganze Mannſchaft wie das Glied 
einer exakt arbeitenden Maſchine vorwärts. Noch zwei⸗ 
mal, dreimal das Kommando. Dann merkte man im 
Stilliegen das Langſamerwerden der Fahrt. Man 
merkte es daran, daß der ſcharfe Luftdruck gegen das 
Geſicht aufhörte. Das Ziel lag ſchon um ein paar 
hundert Meter zurück. 

Sobald der Bobſchlitten hielt, ſprangen Arbeiter 
herzu, die Mannſchaft ſaß ab, und das Eiſengeſtell 
wurde mit großer Geſchwindigkeit über die Böſchung 
geſchleppt. Auf der Landſtraße hielten die Geſpanne, 
die die Schlitten wieder den Berg hinanzogen. Sie 
brauchten dafür die fünfundzwanzigfache Zeit, die das 
Rennen gedauert hatte. 

„Bahn frei!“ klang es wieder über das Schneefeld. 
Und in der gleichen Sekunde verkündete es droben 
am Start der Telegraph. 

Mr. Biddle erkundigte ſich nach der Zeit des Bob 
„Soleil“. Er war noch nicht zufrieden mit dem Er⸗ 
gebnis und verabredete mit Axel Groll, auf der nächſten 
Fahrt an zwei weniger gefährlichen Kurven die Bremſe 
überhaupt nicht in Tätigkeit zu ſetzen. Indem er ſeine 
rauchgraue Brille abnahm, die er während der Fahrt 
zum Schutz gegen das Blenden der Sonne und zur 
Vermeidung des ſtarken Luftdrucks auf die ſtarr ge⸗ 
öffneten Augen trug, ſagte er halblaut zu Axel Groll: 
„Aber davon Sie müſſen ſchweigen zuvor, ſonſt unſere 
crew könnte ſein unſicher.“ 

„Ausgeſchloſſen, Mr. Biddle. Ihre Mannſchaft iſt 
gut zuſammengeſetzt, ich mache Ihnen mein Kompliment.“ 

Vom „Girl“ des Bobs, ihrem Elan, waren alle 
begeiſtert, nicht nur Axel Groll. In fröhlichem Geſpräch 


machte fid) die Mannſchaft vom „Soleil“ auf den Rückmarſch. 


Indem ſie hinter dem Geſpann mit ihrem Bob⸗ 
ſchlitten den halbſtündigen Weg bergauf zurücklegten, 
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ſahen ſie ſich von den Spaziergängern und Zuſchauern 
faſt verehrungsvoll gemuſtert. Man nannte da und 
dort ihr Zeitreſultat. Die Wichtigkeit, die einem ſolchen 
Rekord beigelegt wurde, belächelten ſie zuerſt alle. 
Ausgenommen Mr. Biddle, deſſen Lebensinhalt der 
Sport bildete. Aber nach der zweiten, noch mehr nach 
der dritten Fahrt, die ihr Zeitergebnis in die Nähe 
von dem der alterfahrenen Bobmannſchafſten brachte, 
waren fie von dem ſtarken Eifer der fjabitués ſchon 
angeſteckt. | 

Mr. Biddle holte nach der letzten Fahrt feine kurze 
Holzpfeife aus der Taſche, ſetzte ſie in Brand und tat 
ein paar Züge. Dabei hielt er noch auf engliſch, 
hinterher in ſeinem klaſſiſchen Deutſch — für Genzmer, 
der Gymnaſialabiturient geweſen war — eine kurze 
Inſtruktion ab. Die Mannſchaft hörte andachts voll zu. 
Fräulein Englhofer bekam ebenſo wie die einzelnen 
Herren noch für dieſe oder jene ungeſchickte Bewegung 
ein Monitum. Mr. Biddle war mit dem Bobſchlitten 
ſo verwachſen, daß er auch die kleinſte Veränderung 
in der Belaſtung merkte. 

Mit viel Laune äußerten fie fid) auf dem Weiter⸗ 
marſch über die Ermahnungen wie über die Rügen. 
Lore Englhofer gelobte lachend Beſſerung. Nur eine 
Stimme herrſchte: man freute fid) [don unbändig auf 
den folgenden Tag. | 

. . . Eine ununterbrochene Sonnenepoche ſetzte nun 
ein. Von der Sekunde an, da der erſte grelle Licht⸗ 
blitz über dem Alpenkamm jenſeit vom See die Land⸗ 
ſchaft entzündete, die Schneeflächen mit Milliarden 
Brillanten zu überſäen ſchien, bis zu den wunderbaren 
Sonnenuntergängen, da im Talkeſſel fern über Maloja 
die roten Feuer glühten, trübte kein Wölkchen die tief⸗ 
blaue Glocke, die über dem grandioſen Panorama hing. 

Und für Axel Groll beſtand ebenſo wie für die 
übrige „crew“ vom Bob „Soleil“ dieſe Winterferlen⸗ 
zeit nur noch aus einer Reihe von ſonnigen Feſten. 
Die Bobrennen bildeten jeden Tag das Hauptergebnis. 
Aber auch die gemeinſamen Skiübungen auf ber Ober— 
Alpina wurden wieder aufgenommen. Manchmal ver» 
abredete man ein Rendezvous auf dem Eisrink. Hier 
glänzte Lore Englhofer, im Kunſtlauf war ſie Wille⸗ 
mintjes beſte Schülerin geweſen. Mr. Biddles Leiſtungen 
auf dem Eisrink traten weit hinter die auf der Bob⸗ 
bahn zurück. Der Baron Kamerlander dagegen war 
ihm im Schlittſchuhſport überlegen. Als Skiläufer 
wieder hatte Axel Groll die Führung. Es herrſchte 
gute Kameradſchaft zwiſchen ihnen — trotzdem die 
Rivalität keine Stunde ruhte und jeder bemüht war, 
den Sport, den er beſonders gut verſtand, ins Vorder⸗ 
treffen zu rücken. Allmählich amüſierten ſie ſich ſelbſt 
darüber. 

Lore Englhofer war gleichmäßig freundlich zu allen 
vieren. Aber ein Näherkommen oder Nähertretenlaſſen 
vermied ſie mit einer gewiſſen prinzipiellen Feſtigkeit. 
Da ſie die Mahlzeiten nicht im allgemeinen Speiſeſaal, 
ſondern oben in ihrer Wohnung nahm, ſolange die 
Folgen des Unfalls ihre Freundin ans Lager feſſelten, 
und da ſie auch nicht zu bewegen war, etwa unter 
dem Anſchluß an Mrs. Biddle, einen der Tanzabende 


* 
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zu beſuchen, fo beſchränkten fid) bie Begegnungen im 
großen ganzen auf die Sportzeiten. 

Genzmer hatte Willemintje gleich zu Anfang Blumen 
gebracht und hielt nun daran feſt, ſich alle zwei, drei 
Tage nach der Patientin zu erkundigen. Manchmal 
wurde er vorgelaſſen, dann auch zum Tee dabehalten. 
Gegen Kamerlander ſchwieg er von dieſer Bevorzugung. 
Auch als der einmal in komiſchem Zorn ſagte: „Wiſſen 
S', unſer Freund Groll — der iſt ja ganz gut zu 
leiden, ich mag ihn gern. Aber daß der Halodri das 
unverdiente Glück hat, Arzt zu fein, und daß er Tag für 
Tag da oben den Wohltäter der Menſchheit ſpielen darf, 
das iſt doch ſchon eine ſchreiende Ungerechtigkeit! Nit?“ 

Sie legten beide das Geſicht in düſtere Falten. 
„Allerdings, er macht reichlich viel Beſuche da oben“, 
ſagte Genzmer. „Bei einem lumpigen Knöchelbruch, 
ohne jede Komplikation, zweimal am Tag — das iſt 
ſelbſt für einen Nervenarzt zu ausſchweiſend.“ 

Kamerlander meinte: „Sagen S' lieber, es iſt un⸗ 
verſchämt. Und laſſen Sie ſich nur erzählen. Alſo 
geſtern abend — ich ſeh mich ein biſſel nach ihm um 
— da verſchwindet er doch gleich nach dem Diner. 
Ich denk, er hat ſich für eine Partie Bridge verab⸗ 
redet, ſteig in die Spielzimmer, nirgends iſt unſer 
Freund zu ſehen. Da ſchlägt's zehn Uhr — und er 
erſcheint in der Halle. Na, ich klopf ihm halt auf die 
Schulter und ſang an, mit ihm zu plauſchen. Und da 
kommt's heraus: oben war er, den Abendtee hat er 
bei den Damen genommen.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Ich bitt Sie, Genzmer, den Abendtee! Was hat 
ſo ein verteufelter Pflaſterſchmierer noch abends um 
halb neun Uhr Tee bei unſern Damen zu trinken? 
Das iſt — eine unerhörte Gemütsverrohung iſt das, 


ſo die Gelegenheit wahrzunehmen. Was fagen Sie 


dazu?“ 

Der Leutnant war nicht jeſuitiſch genug, um in 
die Entrüſtung voll einzuſtimmen. Daß der Konkurrent 
von der mediziniſchen Fakultät ſie alle geſchlagen zu 
haben ſchien, fürchtete er nach den letzten Beſuchen 
„droben“ ſtark. Willemintje intereſſierte ſich gar zu 
lebhaft ſür den Berliner, wollte erſchreckend viel wiſſen 
über ihn, gab Order, dies und das über ibn in Er- 
fahrung zu bringen — das waren verdächtige Zeichen! 
Uebrigens leiſtete Genzmer herzlich ſchlechte Dienſte als 
„Patrouille gegen den Feind“. Die einzigen Gäſte, die 
den Berliner Arzt von früher kannten — außer Biddle, 
der als Quelle für andere denn ſportliche Qualitäten 


gar nicht in Betracht kam — waren Herr Theo Mayr 


und Mynheer van Jonckbloet. Beide waren Genzmer 
ein Greuel. Und er vermied ſchon deshalb die An- 
näherung an ſie, weil ſie ſich jeden Abend in der Bar 
mit der ſtark anrüchigen „Baronin Molin“ zuſammen— 
febten. Die Dame wechſelte Namen, Titel unb Statio: 
nalität immer nach dem letzten Liebhaber. Er hatte 
ſie früher einmal in Berlin als Strohwitwe eines 
bayriſchen Standesherrn kennen gelernt, der angeblich 
in Indien Elefanten jagte. Das war ihm denn doch 
gar zu operettenhaft vorgekommen. Wenn er ſich 
abends noch auf einen Whisky mit Soda in der ge— 


Nummer 9. 


mütlichen Bar einfand, die mit ihren eingebauten 
Niſchen, Spielecken und Trinklauben der Schenke eines 
modernen Ozeanrieſen glich, dann wich er vorſichtig 
der Gelegenheit aus, die „finniſche Baronin“ erkennen 
zu müſſen. 

Ein wundervoller, gottgeſchenkter Sonnentag brach 
an. Noch während man in dem behaglich geheizten 
Frühſtückzimmer der Oſtfront ſaß, erſchien die Sonne 
direkt neben dem Piz Roſatſch. Sie wanderte jeden 
Morgen um ein Stückchen weiter nach dem Piz Mureigl. 
Es war erſt zehn Uhr. Man hatte nun volle ſechs 
Stunden Sommer vor fid. 

Ein Programm war noch nicht gemacht. Neuer⸗ 
dings fand fid) bie „crew“ gewöhnlich in ben Vor: 
mittagſtunden auf dem Eisrink hinter dem Hotel zu⸗ 
ſammen. 

Heute hatte Kamerlander ſeinen unternehmenden 
Tag. Er wollte eine „Tailingparty“ vorſchlagen und 
ließ ſich gleich nach dem erſten Frühſtück bei Fräulein 
Englhofer melden. 

„Es iſt Konſultation, der Herr Baron möchten ſich 
noch ein Augenblickchen gedulden“, berichtete die Zofe. 

Das „Augenblickchen“ währte eine geſchlagene 
Viertelſtunde. Kamerlander ſtelzte auf ſeinen ſpindel⸗ 
dürren Beinen, die die ſtete Verwunderung aller Hotel⸗ 
angeſtellten erregten, den teppichbelegten Korridor ab. 
In ſich allmählich ſteigerndem Tempo. Innerlich wütend, 


daß er antichambrieren mußte, während Axel Groll ſich 


drinnen lieb Kind machte. 
Endlich wurde er vorgelaſſen. 
Die Chaiſelongue, auf der Willemintje lag, ſtand 


noch mitten im Salon, aber die Balkontür und die 


Fenſter waren geöffnet, die Sonne flutete voll herein. 
Und Sonne, eitel Sonne herrſchte im ganzen Raum. 
Die Damen lachten, lachten, lachten... Der Medizin⸗ 
mann ſchien ſeine Pofition in unerhörter Weiſe aus⸗ 
zunutzen. Offenbar behandelte er mit ſympathiſchen 
Mitteln. Wenn man dem verflixten Pflaſterſchmierer 
doch nur endlich das Handwerk legen könnte! 

„Sie leben — Sie genießen!“ ſagte Kamerlander 


zu der Patientin, ſich rund umſchauend. „Das iſt ja 


abenteuerlich gemütlich hier. Und das nennen Sie 
Krankſein? — Meine Gnädigſte, Sie verſtellen ſich! — 
Wo ich vor drei Jahren mit der Goldfuchsſtute ge⸗ 
ſtürzt war, da haben mir die Unmenſchen im Lazarett 
nichts als eine Nordlichtkammer, das Geſangbuch und 


Rizinus gegeben. — Tja, man braucht nur ſo ein 
lieber goldiger Fratz zu ſein wie das gnädige Fräulein, 


und gleich wird das Schickſal parteiiſch.“ 

Es gab darauf ein luſtiges Hin und Her. Willemintje 
wollte den „lieben goldigen Fratz“ natürlich nicht ohne 
Widerſpruch auf ſich ſitzen laſſen. Aber ſie war beſter 
Laune, denn ſie durfte ſchon in wenigen Tagen aus— 
ſahren. Sie ſaßen noch plaudernd beiſammen, als die 
Jungfer eintrat und Herrn von Genzmer meldete. 

Der Leutnant war ſprachlos, als er den Baron 
Kamerlander hier ſitzen ſah. Der Wiener war nicht 
weniger überraſcht. Genzmer hatte zudem einen tiefen 
Griff in den Beutel getan und brachte der ee 
wundervolle Nelken. 
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Willemintje drohte ihm mit dem Finger. „Genzmer, 
Sie Verſchwender! Na, geben Sie acht, ſchon Ihrer 
teuren Blumen wegen melde ich mich morgen geſund.“ 

Es platzte ihm heraus: „Länger hätt ich Ihre Krant- 
heit auch gar nicht ausgehalten!“ 

Darauf lachten alle ſo ſtürmiſch, daß er ſich wehren 
wollte; er kam aber nicht mehr zu Wort. 

So im ſcherzhaften Geplänkel wurde dann Kamer⸗ 
landers Vorſchlag angenommen, eine „Tailingparty“ 
nach Belvoir zu machen. 


Aber Lore erſchrak, als ſie hörte, daß man davon 


erſt kurz vor Dunkelwerden zurückkommen könnte. 
„So lange laß ich dich nicht allein, Willemintje!“ er⸗ 
klärte ſie ſofort. 

Nun ging es an ein eifriges Bearbeiten. 
Patientin beteiligte ſich daran am lebhaſteſten. 

„Aber der Doktor kann dann doch auch erſt abends 
zurück fein —!“ gab Lore zu bedenken. 

„Von heute an wird ja nur noch einmal maſſiert 
— nachmittags ſoll ich doch im Liegen turnen.“ 

Die beiden Herren fanden es ganz in der Ordnung, 
daß der Medizinmann ſeine Beſuche nun endlich ein⸗ 
ſchränkte. Willemintje beobachtete die eiferſüchtigen 
Blicke, die ſie dem Arzt zuwarfen, und amüſierte ſich 
königlich darüber. 


Unter Lachen, Necken und luſtigen Ermahnungen 
Lore 
Englhoſer, bie fid) bis zur letzten Sekunde ſträubte, 


an die Zurückbleibende zogen ſie ſchließlich ab. 


wurde geradezu entführt. 

In der Sonne auf der Landſtraße nach Pontre- 
ſina ging's dann in der luſtigen Stimmung weiter. 
Mr. Biddle und ein paar Landsleute von ihm, junge 
Herren und junge Damen, hatten ſich ihrem Schlitten 
angeſchloſſen. Im Schlitten ſelbſt hatte niemand Platz 


genommen, er diente bloß zur Aufnahme der Pelze, 


Jacken und Kodaks. Der Schlitten zog ein langes Tau 
als Schweif hinter ſich her; daran wurden paarweiſe 
die kleinen Rodelſchlitten der Ausflügler befeſtigt. Die 


Reihenfolge war durchs Los beſtimmt worden. Kamer⸗ 


lander hatte das Glück, Lores Nachbar zu ſein. Vom 
Augenblick an, da die Geſellſchaft Platz genommen 
hatte, wurde jede Störung des Betriebs zum Anlaß 
allgemeiner, geſteigerter Heiterkeit. Und es geſchah 


ſchon auf dem ſteilen Weg durchs Dorf mehrmals, daß 


einer der Rodler aus der Reihe geſchleudert wurde, 
wodurch dann der ganze Troß in Verwirrung geriet. 
Man müßte ſich eng an ſeinen Nachbar anklammern, 
durfte die Schlittenſchnur, die über Kreuz gefaßt wurde, 
keine Sekunde ſreigeben, ſonſt lag man unfehlbar im 
Schnee. Als es die Serpentinen nach Celerina hinunter⸗ 
ging, bildeten die Wendepunkte der Landſtraße die 
Anfechtung beſonders der letzten Paare. Unter ihnen 
befand fid) eine blutjunge Amerikanerin, deren ängft: 
liches Aufkreiſchen in unglaublich hohem Ton ſtets 
anſteckend auf die Nachbarn wirkte. 
Kulturſprachen rief man darauf aus allen Reihen dem 
Schlittenkutſcher zu, einem Italiener, er ſolle das Tempo 
mäßigen. Aber als die beſtimmende Stelle zeigte ſich 
hier nicht der Kutſcher, ſondern das Geſpann. Die 
Pferde waren's nun einmal gewohnt, den Weg berg— 


Die 
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ab im flotten Trab zu nehmen, auf Sonderwünſche 
gingen ſie nicht ein. 

Vom Schreien, Rufen, Kreiſchen, Lachen, von der 
Anſtrengung des Feſthaltens, nicht zuletzt von der ſchon 
tüchtig herunterbrennenden Sonne war es allen Zeit 
nehmern der luſtigen Fahrt ſo heiß geworden, daß ſie 
bei der Ankunſt in Belvoir Mütze und Handſchuhe von 
ſich warfen. Die Mehrzahl entledigte ſich auch der 
Jacke und blieb im weißwollenen Sweater. Das kleine 
Wirtshaus war in einem windgeſchützten Bergkeffel fo 
an die Felswand hingebaut, daß es die Sonnenſtrahlen 
geradezu auffing. Im Wirtsgarten lag der Schnee 
zwar ziemlich hoch, er taute aber gegen Mittag auf; die 
Nächte brachten hier eine Kälte von zwanzig Grad, 
die ſonnigen Mittagſtunden ebenſo viel Wärme. Der 
Lunch ſollte im Freien eingenommen werden, mitten 
im Schnee, ſo war es hier in der Winterſaiſon üblich. 
Da die dicke Wirtin als Stütze aber nur eine einzige 
Küchenfee hatte, beeilte ſich die ganze Geſellſchaft, ihr 
beim Decken der langen Taſel zu helfen, mit ſolch 
planloſer Geſchäftigkeit, daß ein unentwirrbares Durch⸗ 
einander entſtand. 

Lore Englhoſer konnte ſchließlich vor Lachen nicht 
mehr mithalten. Beſonders Kamerlanders Ausgelaffen- 
heit, der die dicke Wirtin, ſobald ſie böſe wurde, immer 
unter allgemeinem Jubel umarmte, um ſie zu be— 
ſchwichtigen, wirkte ſo grotesk, daß ihr die Tränen in 
die Augen traten. | | 

„Was find wir kindiſch! Nein, mas find wir 
kindiſch!“ rief fie lachend aus und ließ ſich erſchöpft 
auf die nächſte Bank im Schnee ſinken. 

Zum erſtenmal war auch Axel Groll ſo recht aus 
ſich herausgegangen. Freilich war ſein Humor ſeiner 
als der des Wieners, der bewußt den Clown ſpielte, 
ſeine ganze Art war auch ſtiller als die des Leutnants. 
Genzmer ſchlug einen luſtigen Kommandoton an, dem 
die jungen Amerikanerinnen mit übertriebenem Eiſer ge— 
horchten, wobei ſie ſich ausſchütten wollten vor Lachen. 

Lore hatte dem Doktor mehrmals herzlich zugenickt. 
Sie ſreute ſich über ihn. Und Axell Groll empfand 
die zarte Beziehung zu dem frifchen, natürlichen, kern⸗ 
geſunden Ding wie ein Bad der Seele. So hell und 
ſrei war ihm lange nicht mehr zumute geweſen. 

Als die Geſellſchaft die Rodelſchlitten holte, um auf. 
der über die Berglehne in ſanftem Schwung hinab: 
führenden Rodelbahn zu üben, ſchlenderten fie neben: 
einander durch den Schnee, ihre kleinen Schlitten hinter. 
ſich herziehend. Er ſagte ihr, daß er zum letztenmal 
im Schwarzwald gerodelt hatte, als Student. „Dort 
galt es damals nur als Kindervergnügen — was bin 
ich da oft ausgelacht worden, daß ich altes bemooſtes 
Haupt mich noch auf die Hitſche ſetzte und die Berge 
hinabſchlidderte!“ 

Sie freute ſich, daß er den Schwarzwald kannte. 
Ihr Vater ſtammte aus Höhenſchwand. Auf dem 
Vauerngut der Großeltern war ſie als Kind mit ihrer 
Mutter oft zu Beſuch geweſen, wenn der Beruf ihren 
Vater in ſremde Länder hinausgeführt hatte. Ihre 
ganze Liebe gehörte dem Stückchen Heimat. Im Jahr 
ihres Mündigwerdens hatte ein Induſtrieller, der dort 
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eine Papiermühle errichten wollte, ihr eine hohe Summe 
für einen Teil des Grundſtücks geboten, aber fie hatte 
es doch nicht verkauft. „Das originelle Bauernhaus 
mit dem Rieſendach ſteht noch immer genau ſo wie 
zur Zeit, als der Großvater Englhofer zur Welt kam. 
Mutter mochte es nicht recht. Das war ihr alles zu 
wuchtig, zu ſchwer, zu bäuriſch. Aber ich hatte ſchon 
immer eine ſolche Freude daran. Die bimmlifchen 
Wintertage in der Sonne, wenn wir Kinder auf unſeren 
kleinen Schlitten an dem behäbigen Hof die Dorfſtraße 
hinunterſauſten — nein, die kann ich nie vergeſſen. 
Und als ich aus der Penſion kam und trotz Franzöſiſch 
und Engliſch wieder das Schwarzwälder ‚Bauernmädle“ 
ſein wollte, da war Mutter ganz entſetzt.“ 


Zum erſtenmal ſprach ſie zu ihm von ihrer Mutter. 


Aus mancherlei, was ſie ſagte, gewann er das Urteil, 
daß die zarte, ängſtliche Frau zu ihrem unerſchrockenen, 
großzügigen Mann nicht ſo recht gepaßt hatte. Inner⸗ 
lich und äußerlich nicht. Mit einem matten Lächeln 
gab es Lore zu, für ein paar Augenblicke nachdenklich 
und ernſter geſtimmt. 

„Sie war nicht [d)minbelfrei, und fie litt geradezu 
unter Vaters Beruf. Immer war ſie voll banger 
Ahnungen. Allein ſchon die Vorſtellungen der uner⸗ 
meßlichen Höhe der Brücke, die Vater über den Thaw- 
River in Schottland zu ſchlagen hatte, die konnte ihr 
das Blut in die Schläfen treiben. Und dann bekam 
ſie eiskalte Finger. — Sie dürſte ihren ausgelaſſenen 
Strick jetzt nicht auf der Bobſleighbahn ſehn.“ 

Mit luſtigem Hallo glitten die erſten Rodelſchlitten 
die Bahn hinunter. Sie war ſtark vereiſt, die Fahrt 
ging daher ſehr flott. Das Ende der Bahn lief wieder 
bergauf. Es bildete bald den Ehrgeiz aller Rodler 
und Rodlerinnen, mit fo ſtarkem Schwung unten an- 
zukommen, daß der Schlitten ohne weiteres die jenſeitige 
Böſchung nahm. Um das zu erreichen, durfte man 
während der Fahrt nicht mit den Abſätzen bremſen. 
Natürlich forderte der luſtige Sport ſehr bald auch 
Opfer. Bei den Kurven wurden mehrere Fahrer mit- 
ſamt ihren Schlitten über die vereiſte Böſchung in den 
meterhohen Schnee geſchleudert. Da es ohne Ver⸗ 
letzungen abging, erhöhte jede ſolche Entgleiſung die 
allgemeine Luſtigkeit. f 

„Wenn doch nur Willemintje mit dabei wäre!“ 
ſagte Lore immer wieder. „Nein, was würde ſie ſich 
freuen!“ 

Das Vergnügen erhielt Punkt ein Uhr eine Unter- 
brechung, denn Kamerlander, der fid) eine weiße Rod- 
mütze ou ge,ebt hatte, rief vom Wirtsgarten her zum 
Lunch. Nun gab es einen allgemeinen Wettlauf. Noch 
atemlos nahm man Platz. Kamerlander tranchierte am 
Kopf der Tafel bie fajtig gebratenen Hühner mit be- 
wundernswerter Kunſt und teilte jedem Gaſt ſeine 
Portion zu. Man aß mit großem Appetit und trank 
dazu einen leichten italienifchen Landwein. 

Die wunderbare Schneelandſchaft, die fie rings 
umgab, die dünne Luſt, in der ſich's ſo leicht atmete, 
die ot nelle Möglichkeit, barhäuptig im Freien zu 
ſpeiſen — im Februar! — der natürliche, ungezwun— 
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gene Ton aller Teilnehmer — alles wirkte zuſammen, 
die Stimmung zu ſteigern; ſchließlich wurde jedes leichte 
Scherzwort ſtürmiſch belacht, jedes kleine Mißverſtänd⸗ 
nis, das durch die Konverſation in verſchiedenen 
Sprachen entſtand. Kamerlander hatte das dankbarſte 
Publikum, das er ſich wünſchen konnte. 

Die einen tranken nach dem Lunch noch in aller 
Ruhe einen Kaffee, die andern nahmen ſofort wieder 
mit großer Begeiſterung den Rodelſport auf. 

Lore amüſierte ſich prächtig. Sie konnte ſo herzlich 
lachen. Es war ein wahrer Genuß, das Leben zu 
ſehen, das von ihr ausging. Axel Groll fand, daß ſo 
ein kerndeutſcher Zug in dem jungen Ding lag. Er 
konnte fid) jetzt gut vorſtellen, daß Lore Englhoſers 
Großeltern Schwarzwälder Bauern geweſen waren. 
Von denen mochte ſie den Sinn für behäbigen Humor 
geerbt haben. Er wandte den Blick nicht mehr von 
ihr. Eben jetzt nahm ſie da unten die Böſchung. Wie 
ſie auf der jenſeitigen Höhe darauf im Schlitten ſitzen⸗ 
blieb, die Arme um die Knie ſchlingend und ins Weite 
ſchauend, bot ſie ein allerliebſtes Bild. Ihr rötliches 
Haar, die dunklen Augen, die ſchlanke, gut trainierte 
Geſtalt, aber auch die Sommerſproſſen, die feſten, ſport⸗ 
gewöhnten, ziemlich großen Hände — alles war charakte⸗ 
riſtiſch für ſie, mußte ſo und konnte nicht anders ſein. 

Bei der Mehrzahl der Touriſten machte ſich nach 
der Mahlzeit und unter dem Einfluß der Wärme und 
des Weins doch bald eine gewiſſe Ermüdung geltend. 
Die Rodelbahn war augenblicklich ganz leer. Genzmer, 
Kamerlander und die Amerikaner machten droben von 
dem Wirtshaus unausgeſetzt Gruppenaufnahmen mit 
ihren Kodaks. Das Lachen ſcholl über das ganze Tal. 

Axel Groll rückte ſeinen Rodelſchlitten auf die Bahn, 
nahm Platz und ſtieß ſich ab. Gleich darauf durch⸗ 
ſauſte er die Senkung und kam im vollen Schwung 
auf die jenſeitige Höhe. Einen Meter weit neben 
Lore Engelhofer hielt er ſein Fahrzeug an. 

Sie hatte ſich nicht gerührt. Aber als ſie ihn jetzt 
neben ſich ſah, nickte ſie ihm zu. Das Landſchaftsbild, 
das ſie hier umgab, ſprach zu ihr. Irgendeine Aehnlich⸗ 
keit beſchäſtigte ſie dabei. Man konnte von hier aus 
den Kampanile von Pontreſina ſehen, nach der anderen 
Seite reichte der Blick noch weit über Celerina hinaus. 
Im Tal auf der Landſtraße klingelten zahlreiche Schlit⸗ 
ten. Es war die Stunde, wo die Nachmittagsausflüge 
nach Mureigl und nach der Gletſchergrotte von Morte⸗ 
ratſch begannen. Ueber dem Schnee trug ihnen die 
windſtille, dünne Luft den Schall einzelner Stimmen 
von Skiläufern von weither zu, dazwiſchen immer 
wieder die Lachſalben der Gruppe vor dem Wirtshaus, 
wenn eine neue Momentaufnahme durch irgendeinen 
Spaßvogel geſtört wurde. 

„Das iſt nett, daß Sie gekommen ſind“, ſagte Lore. 


„Hier kann man ſich wieder einmal beſinnen. Wir 
ſind ja alle von der Sonne wie berauſcht.“ 
„Die hab ich ſo lange geſucht, die Sonne. Sie 


berauſcht vielleicht. Ja. Aber es folgt keine Ernüchte⸗ 
rung. Sie heilt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Poft und Luftſchiffahrt. 


Von Karl Werner. 


Es iſt das charakteriſtiſche Kennzeichen der modernen 
Poſt, daß ſie jedes neu auftretende Verkehrsmittel ihren 
Zwecken dienſtbar zu machen ſucht. So ſind das 
Dampfſchiff, die Eiſenbahn, der Telegraph, der Fern⸗ 
ſprecher, das Fahrrad, der Mokorwagen für bie Nad- 
richtenvermittlung nutzbar gemacht worden, und erſt 
die Geſamtheit aller Verkehrsmittel hat das völker⸗ 
umſpannende Gebilde der Weltpoſt geſchaffen. Ein 
neues, zukunftsreiches Verkehrsmittel iſt jetzt auch in 
den Lenkballons und Flugmaſchinen erſtanden. Daran 
kann man nicht zweifeln, wenn man die Lenkballons 
in ihrer erhabenen Sicherheit oder die kühnen Aviater 
geſehen hat, und wenn man die einander jagenden 
Fortſchritte, die ſich überholenden Verbeſſerungen in 
der Konſtruktion der Luftfahrzeuge, die ſteigenden 
Leiſtungen in Weit- und Höhenflügen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt. Nach dem bisherigen Entwicklungs⸗ 
gang unſeres Verkehrsweſens kann deshalb die Frage, 
ob Lenkballon und Aeroplan nicht auch zur Poft- 
beförderung brauchbar find, [don jetzt ernſthaft er: 
wogen werden. 

Die Benutzung des Ballons zu Poſtzwecken iſt an 
ſich nicht einmal neu. Schon während der Belagerung 
von Paris im Jahr 1870/71 iſt die Luftſchiffahrt in 
den Dienſt der Poſt getreten und hat es zu recht be⸗ 
achtenswerten Erfolgen gebracht, obwohl die verwen⸗ 
deten Kugelballons nicht lenkbar waren und dem Zufall 
der Windrichtung überlaſſen werden mußten. Im 
ganzen hat die franzöſiſche Poſtverwaltung 65 Ballons 
mit 2½ Millionen Brieffendungen aus dem belagerten 
Paris abgelaſſen. Faſt alle dieſe Ballons ſind über 
die feindlichen Linien glücklich hinausgekommen, und 
die von ihnen beförderten Briefe haben ihre Adreſſaten 
erreicht. 

Um wieviel ſicherer und leiſtungsfähiger als dieſe 
ſteuerloſen Kugelballons ſind aber unſere lenkbaren 
Luftſchiffe! Sie können ſaſt ohne Rückſicht auf die 
Witterung aufſteigen und unter dem Schutz der Nacht 
in ſicherer Höhe unbehelligt den ihnen beſtimmten 
Landungsplatz erreichen. Vor allem werden aber die 
Lenkballons, was den Freiballons der Pariſer nicht 
möglich war, auch den Weg in die belagerte Stadt 
zurückfinden und den eingeſchloſſenen Bewohnern die 
Antworten auf die abgeſandten Briefe überbringen. 
Es werden ſich alſo mit Hilfe der Lenkballons ganz 
regelmäßige Poſtverbindungen zwiſchen den belagerten 
Feſtungen und den unbeſetzten Landesteilen, ja zwiſchen 
den belagerten Plätzen ſelbſt einrichten laſſen, ohne 
daß der Feind imſtande wäre, ſie zu unterbrechen. 

Noch größer iſt vielleicht die Wichtigkeit, die die 
Luſtſchiffahrt für den Poſtdienſt bei den mobilen Armeen 
erlangen wird. Wie die Erfahrungen unſerer Feldpoſt 
im Jahr 1870/71 gezeigt haben, beſteht die haupt⸗ 
ſächlichſte Schwierigkeit für die Ordnung und Unter⸗ 
haltung des Feldpoſtdienſtes darin, daß es nicht immer 
möglich iſt, die Verbindung zwiſchen den Feldpoſt⸗ 
anſtalten und den weiter zurückliegenden Etappen⸗ 
ſtationen und Poſtſammelſtellen der Heimat rechtzeitig 
herzuſtellen und dauernd zu erhalten. Die hierzu nötigen 
Pferde und Wagen ſind im Krieg oft nicht verfügbar, 
weil ſie zum Transport von Verwundeten, Proviant uſw. 


überlegen. 


nötiger gebraucht werden. Außerdem können die Poſt⸗ 
geſpanne auf den ſtark von Fuhrkolonnen und Truppen⸗ 
körpern beanſpruchten Fahrſtraßen nur langſam vor⸗ 
wärts kommen. Die Lenkballons müſſen zur Her- 
ſtellung ſolcher Poſtverbindungen offenbar ausgezeichnete 
Dienſte leiſten. Sie ſind viel ſchneller als die Fuhrwerke 
und unabhängig von der Beſchaffenheit und Belaſtung 
der Fahrſtraßen. Außerdem werden ſie auch ausſchließ⸗ 
lich ſür die Poſtbeförderung beſtimmt werden können. 

Dieſe Verwendung der Luftſchiffe im Feldpoſtdienſt 
iſt ſchon bei dem jetzigen Stand der Technik ohne 
weiteres möglich. Anders liegen die Verhältniſſe im 
Frieden. Die Anforderungen, die der regelmäßige 
Poſtdienſt an die Beförderungsmittel ſtellt, ſind Schnellig⸗ 
keit, Billigkeit und Zuverläſſigkeit. In allen dieſen 
Beziehungen iſt das heutige Hauptbeförderungsmittel 
der Poſt, die Eiſenbahn, den Luftfahrzeugen vorläufig 
Aber vergeſſen wir nicht, daß die geſamte 
Luftſchiffahrt noch in den Kinderſchuhen ſteckt. Es gilt 
das beſonders für die Flugmaſchinen, die Aeroplane. 
Noch vor einem Jahr vermochte kaum ein Dutzend 
Flieger ſich mehrere Minuten in der Luft zu halten, 
und heute ſind annähernd hundert verſchiedene Aviater 
bis zur Dauer einer halben Stunde geflogen. Es ſind 
Dauerflüge von über vier Stunden und Höhenflüge 
bis zu 1400 Meter ausgeführt worden. Was erſcheint 
bei dieſer fabelhaft ſchnellen Entwicklung unſeres jüngſten 
Verkehrsmittels unmöglich! Eiſenbahn und Automobile 
haben einen viel langſameren Entwicklungsgang hinter 
fid). Als ſchon längſt Dampfſchiffe auf Flüſſen und 
Binnenſeen fuhren, haben noch die klügſten Leute un⸗ 
widerleglich bewieſen, daß es nie einem Dampfſchiff 
gelingen würde, den Ozean zu überfahren, und heute 
machen die Poſtdampfer die Ozeanreiſen nach feft- 
ſtehendem Fahrplan mit der Präziſion der Eiſenbahn. 
Man ſoll alſo auch die praktiſche Verwendbarkeit der 
Luftfahrzeuge nicht ausſchließlich nach dem gegenwärtigen 
Stand ihrer Leiſtungen beurteilen. 

Zunächſt kann man mit aller Sicherheit damit 
rechnen, daß namentlich die Flugmaſchinen, die an 
Schnelligkeit den Lenkballons ſchon jetzt überlegen ſind, 
in kurzer Zeit mit größerer Geſchwindigkeit fahren 
werden als unſere ſchnellſten Eiſenbahnzüge. Mit der 
zunehmenden Kraft der Maſchinen werden aber auch 
die Tragflächen der Flugapparate kleiner werden, und 
zugleich wird die Unabhängigkeit des Fahrzeuges von 
der Stärke des Windes wachſen. Die Aeroplane werden 
alſo nicht nur an Geſchwindigkeit, ſondern auch an 
Sicherheit gewinnen und damit den Charakter der 
„Schönwettermaſchine“ immer mehr verlieren. Iſt aber 
die Flugmaſchine erſt auf dieſer vielleicht nicht mehr 
fernen Stufe der Entwicklung angelangt, und beſitzen 
wir ein Luftfahrzeug, das etwa mit der dreifachen 
Geſchwindigkeit gewöhnlicher Eiſenbahnzüge ſicher durch 
die Lüfte dahinfährt, fo wird auch die Poft bie Luft: 
fahrzeuge in ihren Dienſt ſtellen müſſen. Derartige 
Luftfahrzeuge werden der Eiſenbahn, abgeſehen von 
der größeren Schnelligkeit, beſonders auch darin über⸗ 
legen ſein, daß ſie eine viel größere Häufigkeit der 
Poſtverbindungen ermöglichen. Das gleiche Fahrzeug 
wird z. B. den Weg von Berlin nach Hamburg und 
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zurück mehrmals am Tage zurücklegen, fo daß auf bie 
einzelne Fahrt, was in der Praxis bei der geringeren 
Tragfähigkeit der Flugmaſchinen ohnehin notwendig 


ſein würde, eine viel geringere Fracht an Briefen 


gerechnet werden könnte, als jetzt den einzelnen Eiſen⸗ 
bahnzügen übergeben werden muß. Die Luftpoſt würde 
in ihrer Wirkungsweiſe zur Eiſenbahn etwa in dem 
gleichen Verhältnis ſtehen wie in Berlin die Rohrpoſt 
zu den Karriolpoſtverbindungen. 

Die höheren Koſten des Luftpoſtbetriebs kommen, 
wie die Verkehrsgeſchichte beweiſt, nicht in Betracht, 
wenn durch die Aufwendung der größeren Koſten er⸗ 
heblich beſſere Leiſtungen erzielt werden. Man denke 
nur an die Milliarden, die in Eiſenbahnen, Land⸗ 
telegraphenlinien und unterſeeiſchen Kabeln angelegt 
find. Der Verkehr verzinſt eben jede Kapitals anlage, fo: 
bald dem Publikum angemeſſene Vorteile geboten werden. 

Der Poſtdampfer legt heute die 42 Kilometer lange 
Strecke von Dover nach Calais in eineinviertel Stunden 
zurück. Schon Bleriot hat zu der gleichen Strecke nur 
etwa eine halbe Stunde gebraucht. Kommen wir dahin, 
daß ein Luftfahrzeug den Kanal in noch kürzerer Zeit 
überfliegt, und daß es auch bei ſtärkerem Wind be⸗ 
triebsfähig bleibt, ſo wird die Poſt auf dieſer wichtigen 
Verkehrslinie ohne weiteres gezwungen ſein, ein ſolches 
Beförderungsmittel für ihre Zwecke zu benutzen. Das 
höhere Porto, das für die Luftpoſteilſendungen vom 
Publikum wohl entrichtet werden müßte, könnte die 
beſonderen Unkoſten der Luftpoſt reichlich decken. 
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Unter den gleichen Vorausſetzungen würde die Ein⸗ 
richtung von Eilluftpoſtverbindungen zwiſchen großen 
Städten und nach Hafenplätzen rentieren ſowohl für 
den Verkehr der Städte untereinander, als auch um 
ben Anſchluß an abgehende Poſtdampfer [ür ſolche 
Sendungen zu erreichen, die nach dem Abgang des 
unmittelbar anſchließenden Eiſenbahnzuges zur Auf⸗ 
lieferung kommen. 

Es wird ja ſchon heutigestags den nach Neu⸗ 
port fahrenden deutſchen Poſtdampfern, ungeachtet des 
höheren Koſtenaufwands für die Eiſenbahnbeförde⸗ 
rung, ein großer Teil der Poſtbeutel auf dem ſchnelleren 
Wege über Verviers erft in Southampton zugeführt, 
nur damit der Schluß für dieſe Dampfer um einige 
Stunden hinausgeſchoben werden kann. 

Die erſtaunliche Geſchwindigkeit, die die Luftfahr⸗ 
zeuge ſchon heute entwickeln, zeigt uns den Weg, auf 
dem ſie ihre praktiſche Verwendung im regelmäßigen 
Poſtdienſt finden werden. Ebenſo wie das Fahrrad 
den Fußboten, die Eiſenbahn die Poſtkutſche nicht ganz 
verdrängt hat, ebenſo wird das Luftfahrzeug auch in 
ſeiner vollendetſten Geſtalt die poſtſeitige Benutzung 
der Eiſenbahn oder der Dampfſchiffe niemals entbehrlich 
machen. Die Luftfahrzeuge werden nicht Konkurrenten 
der vorhandenen Poſtbeförderungsmittel werden, ſondern 
ſie werden das Netz der Poſtverbindungen in einer 
ganz neuen Richtung ergänzen. Sie werden einen 
Eilpoſtdienſt ermöglichen, wie wir ihn mit den heutigen 
Poſtbeförderungsmitteln nicht ſchaffen können. 


Politik auf der Straße. 


Von Heinrich Neumann. — Hierzu 17 photographiſche Aufnahmen. 


„Es wird das „Recht auf die Straße‘ verkündet. 
Die Straße. dient lediglich dem Verkehr. 
ſtand gegen die Staatsgewalt erfolgt Waffengebrauch. 
Ich warne Neugierige. Berlin, den 13. Februar 1910. 
Der Polizeipräſident. von Jagow.“ Dieſe Bekannt⸗ 
machung, deren lapidarer Stil mit genügender Deut⸗ 
lichkeit darauf hinweiſt, daß die Behörde zu ſchnellem 
und entſchiedenem Handeln entſchloſſen ſei, war am 
Sonntag nach den Wahlrechtsdebatten im preußiſchen 
Abgeordnetenhaus an allen öffentlichen Anſchlagſäulen 
in der Reichshauptſtadt zu leſen. Sie war ergangen 


nach dem Grundſatz: Der kluge Mann beugt vor. Die 


Sozialdemokraten hatten zahlreiche Verſammlungen an⸗ 
beraumt, um gegen die preußiſche Wahlrechtsvorlage 
zu proteſtieren. ed 

Es war mit Sicherheit zu erwarten, daß im An⸗ 
ſchluß daran Demonſtrationsumzüge durch die Stadt 
veranſtaltet werden würden, und von dieſen will die 
Polizei nichts wiſſen. Die Behörden huldigen bei uns 
überhaupt der Anſicht, daß Politik eigentlich nur in 
geſchloſſenen Räumen getrieben werden ſolle; Verſamm⸗ 
lungen unter freiem Himmel, auch an Stellen, die nicht 
dem öffentlichen Verkehr dienen, find wenig beliebt.“ 

In anderen Ländern denkt man darüber vielfach 
anders, und namentlich in England, das von den 
meiſten demokratiſch angehauchten Leuten als Muſter⸗ 
land angeſehen wird, ſind Maſſenverſammlungen im 
Freien, wenn es die Jahreszeit geſtattet, gang und 
gäbe. Man darf dabei nur nicht überſehen, daß in 


Bei Wider⸗ 


dem Inſelkönigreich ſich das politiſche Leben überhaupt 
ganz anders entwickelt hat wie bei uns. Das. parla: 
mentariſche Regime bringt es mit ſich, daß beiſpiels⸗ 
weiſe bei den Wahlkämpfen die Regierung ſich nicht 
wie hierzulande zurückhält, ſondern geradezu die Führung 
in der Agitation übernimmt. Die Miniſter bekennen 
ſich auch während ihrer Amtzeit zur Partei, und 
während die Verfaſſung des Deutſchen Reiches aus⸗ 
drücklich verbietet, daß Mitglieder des Bundesrats auch 
dem Reichstag angehören, kann in England nur jemand, 
der Sitz und Stimme im Unterhaus hat, Mitglied des 
Kabinetts werden. Nun darf man nicht etwa glauben, 
daß dadurch das ganze Wahlgetriebe einen gemäßigteren 
Charakter erhielte, im Gegenteil, die Herren Miniſter 
zeichnen ſich mitunter durch beſonders temperamentvolles 
Auftreten aus, und nicht ſelten kommt es zwiſchen den 
gegneriſchen Parteien zu heftigen Zuſammenſtößen, bei 
denen gelegentlich auch einmal Blut fließt. Doch das 
hat mit der Frage, ob die Politik auf der Straße zu 
dulden ſei, gar nichts zu tun. Die Gemüter erhitzen 
ſich unter freiem Himmel gerade ſo wie im geſchloſſenen 
Raum. g 

Auch bier fpielt bas bejonbere Temperament der 
verſchiedenen Völker eine Rolle. Der hitzige Süd⸗ 
länder gibt fid) anders wie der gemäßigte Nordländer, 
der nicht ſo leicht aus ſeiner Ruhe zu bringen iſt. 
Auch in der Politik kommen die nationalen Eigentüm⸗ 
lichkeiten zum Ausdruck. Während in erregten Zeiten 
der Italiener oder Spanier ſelbſt in der Oeffentlichkeit 
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Phot. M. Branger. 


In Paris: Eine harmloſe Studenkendemonſtration. 


zu heftigen Gefühlsäußerungen neigt, hält fid) z. B der 
Norddeutſche im Parlament, in politiſchen Verſammlungen 
und Zuſammenkünften oder auf der Straße gern zurück. 

Im allgemeinen kann man ſagen, daß ſich eine po— 
litiſch geſchulte Bevölkerung leichter von Ausſchreitungen 
fernhalten wird als eine ungeſchulte. Auch dafür kann 
man England als Beiſpiel heranziehen. Die Männer, die 
ſeit langen Zeiten am öffentlichen Leben beteiligt ſind, laſſen 
ſich nur äußerſt ſelten Störungen der Ordnung zuſchulden 
kommen und fügen ſich willig den Weiſungen der Polizei; die 
Frauen, die erſt ſeit kurzem als ſelbſtändiger Faktor in der 
Politik erſcheinen, hauen alle Augenblicke über die Schnur und 
ſcheinen es geradezu darauf anzulegen, mit den Hütern der 
Ordnung in Konflikte zu geraten. Die Suffragettes ſind 
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Eine Straßenkundgebung in Segovia (Spanien). Oberes Bild: Ein kypiſcher engliſcher Wahlredner. 
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Engliſche Suffragettes 
verfolgen den Shape 
kanzler Lloyd George. 


der Typus derer, die 
die Politik auf der 
Straße in unerlaubter 
Weiſe treiben. Sie 
reden von der Gleich— 
berechtigung, die ſie 
ſich neben dem Mann 
erringen wollen, tun 
aber zunächſt ſo, als 
ob das Recht auf die 
Straße ihnen allein 
zuſtehe. Indeſſen, da 
ihre Zahl noch gering 
iſt, rufen ſie nicht 


Aufregung im Volk 


L. M. A. Pooto, 


Der Hund im Dienſt der Parteien. 


rg 


einderatsfandidatin. 


Propaganda einer engliſchen Gem 


Das Grammophon 


im Dienſt der engliſchen 
Wahlkampagne. 


hervor, ſondern ſie 
machen nur Auſſehen, 
ein Aufſehen, das in 
gar vielen Fällen 
einen recht komiſchen 
Beigeſchmack hat. 

Es läßt fid) aller- 
dings nicht leugnen, 
daß das auch ſonſt 
bei der Politik auf 
der Straße beobachtet 
werden kann; fie og: 
winnt oft eine ver— 
zweifelte Aehnlichkeit 
mit der Geſchäfts⸗ 


Eine eugliſche Wahlrednerin. 
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Ein feuriger Wahlredner in England. 


Phot. Waldon yamwceli. 


Der Eiſenbahnwagen als Rednerfribüne. 


Im wilden Weſten 
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Ein Umzug engliſcher Suffragettes. 


reklame. Die Aufmerkſamkeit ber 
Unbeteiligten auf ſich lenken, iſt 
die Parole. Männer und Frauen 
in ſeltſamen Trachten werden 
angeworben oder gar Kinder 
mißbraucht, um Rieſenplakate 
mit möglichſt in die Augen 
fallenden Inſchriften oder Bil— 
dern herumzutragen. Um dieſe 
Dinge braucht ſich die Verkehrs— 
polizei nicht zu kümmern, weil 
dadurch höchſtens einmal ein 
einzelner im Vorwärtskommen 
auf der Straße gehindert wird. 

Anders ſteht es mit den Auf⸗ 
und Umzügen, die teilweiſe planmäßig 
um ihrer ſelbſt willen als Kundgebungen 
veranſtaltet werden, teilweiſe ſich ohne 
Vorbereitung entwickeln, weil viele 
Leute gleichzeitig einem Verſammlungs— 
lokal zuſtreben oder es gleichzeitig ver— 
laſſen. Dabei hat die Behörde in allen 
Ländern alle Hände voll zu tun. Es 
iſt ja gleichgültig, ob politiſche oder 
andere Zwecke die Menſchen zuſammen— 
führen; wo ſie in Maſſen erſcheinen, 
ſtockt einmal naturgemäß der Verkehr, 
und dann wächſt mit der Menge 
auch die Möglichkeit, daß Reibungen 
und Streitigkeiten entſtehen. Deshalb 
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Eine friedliche Kundgebung der „Camelots du Roy“ in Paris. 


Nummer 9. 


werden aud) Straßen: 
umzüge, die als ſolche 
gedacht ſind, gemeinhin 
nicht ohne weiteres gedul⸗ 
det, ſondern bedürfen der 
behördlichen Genehmi⸗ 


als gegeben wird. Das 
erklärt ſich leicht, denn 
dieſe Demonſtrationen 


keit, daß ſie in der 
Mehrzahl der Fälle nicht 


— 
Eine ee der Studenten. 
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Verhaftung eines „Camelot bu Roy“ 
Straßenpolitik in Paris. 


der Liebe, ſondern dem Haß entſprin 
gen. Selten nur dienen ſie dazu, eine 
Perſönlichkeit oder Idee zu feiern; in 
der Regel iſt ihr Zweck ein Proteſt, 
ſei es gegen einzelne Maßnahmen 
einzelner Perſönlichkeiten oder auch 
gegen die ganze Politik, die von den 
jeweiligen Machthabern verfolgt wird. 
Es leiſten darin namentlich die Ungarn 
und die romaniſchen Völker Großes, 
und da dieſe von der Mutter Natur 
bekanntlich mit einem ſehr lebhaften 
Temperament bedacht worden ſind, 
paſſieren dabei meiſtenteils allerhand 


gung, die öfter verſagt 


haben die Eigentümlich⸗ 
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Phot. Ill. Bureau 


Engliſche Suffragettes 


in den Straßen Londons. 


unangenehme Dinge. 
Gewiß hat es et 
was Großartiges und 
Eindrucksvolles, wenn 
Tauſende und aber 
Tauſende durch die 
Straßen ziehen und 
dann auf einem gro— 
ßen Platz haltmachen, 
um voller Begeiſte— 
rung die Worte eines 
begeiſterten Redners 
zu hören. Das Schlim— 
me iſt nur, daß ſo 
häufig bie böſen Qei- 
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Prüfung d. Wählerliſten 
in Madrid 


denſchaften ſchließlich 
triumphieren, und was 
urſprünglich als Des 
monſtration im Kampf 
mit geiſtigen Mitteln 
gedacht war, in der 
Praxis zur Gewalt— 
ſamkeit gegen die 
führt, die andern 
Geiſtes ſind. Es hat 
daher ſchon ſein Gutes, 
wenn die Politik auf 
der Straße mit Maßen 
und zugleich mit Bor» 
ſicht genoſſen wird. 
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Photographiſche Aufnahmen bei künſtlichem Licht. 


Don O. Mente. — Hierzu 10 Spezialaufnabmen. 


Schon ſeit geraumer Zeit machte die Photographie 
Anſtrengungen, vom Tageslicht unabhängig zu werden. 
Längſt bekannt ſind die Aufnahmen bei ſogenanntem 
Blitzlicht, die allerdings nur bei Verwendung geeigneter 
Apparate mit Sicherheit brauchbare Bilder ergeben. 
Oft werden Porträte bei dieſer Art Beleuchtung zu 
hart; ganz beſonders trifft dieſes zu, wenn man nur 
mit einer direkten Lichtquelle und zwar einem „offenen 
Blitz“ arbeitet. Bewirkt man durch Abbrennen unter 


Les EE Beim Licht der Petroleumlampe. 
>” 7 )- 


Ai 7 lee, k EE wirken läßt. Iſt ein großer Flächenraum gleichmäßig 

Sn dé " zu beleuchten, fo genügt eine Lichtquelle nicht mehr, 

— | 3 1 man wird dann vielmehr mehrere Blitzlichtlampen auf 
geeignete Punkte verteilen und die gemeinſame Zün⸗ 
dung — die wegen der Rauchentwicklung unbedingt 
gefordert werden muß — auf elektriſchem Wege bewirken. 
Unſere Gruppe bei Blitzlicht zeichnet ſich beſonders 
durch geſchickte „diffuſe“ Beleuchtung der Köpfe aus, 
wie überhaupt die ſcharfen Schlagſchatten, die ſonſt 
das unangenehme Charakteriſtikum der Bliglichtauf- 
nahmen bilden, hier fehlen (Abb. S. 374). 

Da bei Verwendung von Blitzpulver eine vorherige 
Kontrolle der Wirkung nicht gut möglich iſt, ſo machte 
man in neuerer Zeit vielfach Anſtrengungen, die gerade 


r 
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Bei Gasglühlicht. 


großen weißen Lei: 
nenjäden eine Ber- 
teilung des Lichtes 
auf einen größeren 
Flächenraum, ſo 
wird das Reſultat 
ſchon weſentlich 
beſſer ausfallen; 
noch beſſer aber, 
wenn man „indi— 
rekt“ beleuchtet, 
das heißt, das Blitz— 
licht gegen die auf— 
zunehmende Sze— 
nerie ſelbſt verdeckt 
und nur von einer 
ſchräg über der 
Lichtquelle orien— | 
tierten, weißen es + Wu 
Wand Die reflet- — — 
tierten Strahlen Aufnahme bei elektriſchem Neruſtlicht. 
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Elektriſche Straßenbeleuchtung. Oberes Bild: Elektriſche Glühlampe (Kohlenfadenbirne). 
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zur Verfügung ſtehenden natürlichen Lichtquellen aus— 
zunutzen. So bemühte man ſich, die notwendigen 
Belichtungzeiten bei Petroleum, Gasglühlicht, 
triſchem Licht jeder Art zu ermitteln, u 

nach einigen Fehlverſuchen überraſche 

Den Maler reizte es von jeher, die 

ſtadt mit ihrem Lichtmeer und ihre 

im Bilde darzuſtellen oder den inti 

die Petroleumlampe erleuchteten 

die Leinwand zu zaubern. 

Photographie nicht 

leriſchen Problemen 

lich von einem bedeut 

die Fortſchritte der 
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Bei Queckſilberbeleuchtung. 
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Geſtalt lichtſtärkſter Objektive ohne Fehler, letztere in 
Geſtalt höchſtempfindlicher Platten, ausnutzte, iſt man 
zu Reſultaten gelangt, die den, der etwas außerhalb 
der photographiſchen Wiſſenſchaft ſteht, überraſchen 
müſſen. Ganz beſonders ſind es die ſogenannten pan⸗ 
chromatiſchen, durch Zuſätze ſenſibiliſierender Farbſtoffe 
oder Farbſtoffgemiſche für alle Farben des Spek⸗ 
trums empfindlich gemachten Platten, die die neueſten 
Erfolge: nächtliche Momentaufnahmen von ſchwach⸗ 
bewegten Straßenſzenen, bei elektriſchem Licht möglich 
machten. Dieſe beſonders rotempfindlichen Platten ver— 
tragen natürlich auch das altbewährte Dunkelkammer— 
licht nicht mehr, und an die Stelle der bei rotem 
Licht kontrollierbaren Entwicklung tritt die Entwicklung 
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„nach Zeit“ unter völligem Abſchluß von jedem Licht. 


d 
` 
b 
D 
e 
P 

D 

Di 
H 


Hb 


Gruppenaufnahme bei Magneſiumblitzlicht. — Oberes Bild: Elektriſche Scheinwerferbeleuchtung. 
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Photographiſche Aufnahme bei künſtlichem Licht: pechfackelbeleuchtung. 


Gewiß hat man Aufnahmen bei dem Licht einer 
Petroleumlampe auch früher ſchon mit Hilfe der gelb⸗ 
grünempfindlichen orthochromatiſchen Platten machen 
können, aber ſie forderten eine Engelsgeduld der zu 
porträtierenden Perſon, die an die Zeiten der Ur⸗ 
anfänge der Porträtphotographie, die ſogenannte Da⸗ 
guerrotypie, erinnert. Heute erledigt man alle ſolche 
Aufgaben mit einer gewiſſen 
Leichtigkeit. Die oben erwähn⸗ 
ten panchromatiſchen Platten 
reduzieren die erforderliche Be⸗ 
lichtungzeit auf Sekunden, ja 
ſelbſt auf Bruchteile einer Se⸗ 
kunde. In unſeren Bildern 
findet der Leſer eine Auswahl 
von Aufnahmen bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Lichtquellen. 

Daß das Photographieren 
bei elektriſchen Lampen mit 
Scheinwerfern, bei Nernſtlicht, 
Effektbogenlampen und Queck⸗ 
ſilberdampflicht möglich ift, 
dürfte wohl den nicht ſo ſehr 
überraſchen, der die chemiſche 
Lichtftärke dieſer Beleuchtungs⸗ 
arten kennt; auffallender ſind 
ſchon die Reſultate bei Petro⸗ 
leumlampe und Pechfackeln. 
Allerdings muß man bei letz⸗ 
terer Aufnahme bedenken, daß 


Aufnahme eines Leuchtfeuers. 


noch andere im Bilde nicht ſichtbare, aber ſehr „akti⸗ 
niſche“ Lichtquellen mitgewirkt haben. Die Schatten 
der Perſonen verraten nämlich ſehr deutlich die An⸗ 
weſenheit von Straßenbeleuchtung mit hochmaſtigen 
elektriſchen Lampen (Abb. obenſt.). Die Aufnahme von 
Leuchtfeuern iſt eine Aufgabe, die leicht zu bewältigen 
iſt, wenn die Flamme ſehr aktiniſch iſt, d. h. eine hohe 
chemiſche Wirkung auf die emp⸗ 
findliche Platte beſitzt. Neben⸗ 
ſtehende Abbildung zeigt die 
Aufnahme eines ſolchen Leucht⸗ 
ſeuers. Die künſtleriſche Photo⸗ 
graphie hat in den „Nachtauf⸗ 
nahmen“ ein dankbares Be⸗ 
tätigungsfeld gewonnen; in 
London exiſtiert heute ſchon 
ein photographiſcher Verein, 
der ausſchließlich die Pflege 
der nächtlichen Photographie 
unter Benutzung der natür⸗ 
lichen Lichtquellen auf ſein 
Banner geſchrieben hat. Auch 
bei uns regt es ſich, und die 
Zahl der Amateure, die Ge⸗ 
fallen an dieſem neuen Zweig 
der Photographie finden, wächſt 
fortwährend. Es iſt zu hoffen, 
daß die Fortſchritte in der 
photographiſchen Induſtrie uns 
noch weitere Erfolge beſcheren. 
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Der blaue Stein und das Siegel des Glücks. 


Ein ſeltſames Erlebnis. 


In jungen Jahren umgibt uns das Große und 
Geheimnisvolle auf Schritt und Tritt, aber wir haben 
dafür keine Augen, weil wir nur jenen äußeren Um⸗ 
ſtänden Beachtung ſchenken, die unſerer Leidenſchaft, 
unſeren heißen Wünſchen und Sehnſüchten freundlich 
oder feindſelig gegenüberſtehen. 

Der Egoismus des Jünglings gleicht der Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit des Kindes, und erſt im reiferen Alter 
ſind wir zum Schauen, zum Erſtaunen bereit. Ich 


Von Bodo Wildberg. 


verlebte meine Studentenzeit in einer der merkwürdig⸗ 
ſten Städte Europas, einer Stadt, in der ein jeder 
Stein von den furchtbarſten unb dunkelſten Vergangen⸗ 
heiten zu melden vermöchte. Aber ich ſah dieſe düſtern 
hohen Wunder nur wie durch einen Schleier — und 
auch die vielen ſchönen Frauen, deren jene Reſidenz 
ſich rühmt, blieben ohne Einfluß auf meine Phantaſie; 
denn ich war verliebt in ein Mädchen meiner Heimat 
und dachte einzig daran, wie ich meine Studien glück. 
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lich vollenden und bald zur Selbſtändigkeit und zu 
einigem Wohlſtand gelangen könnte. Gern kehrte ich 
dann der hunderttürmigen Stadt den Rücken und war 
geneigt, mit Eichendorffs Burſchen den alten Kehrreim 
zu ſingen: „Leb wohl in die Läng wie in die Breite, 
o Prag, wir ziehen ins Weite 

Nun wollte es aber mit meinen Studien, deren 
Trockenheit mich peinigte, nicht ſo raſch vorwärtsgehen, 
beſonders ſeit mein ehrwürdiger Freund und Gönner, 
der berühmte Hiſtoriker Heinrich Sedlak, ſein otium 
cum dignitate angetreten hatte. Gnädig und hilfreich 
war er mir immer bei den Kolloquien entgegengekom⸗ 
men, hatte meiner Art, Ereigniſſe höher als bloße 
Daten zu ſchätzen, wohlwollende Zugeſtändniſſe gemacht. 
Dieſem trefflichen Manne wollte ich jetzt mein Herz 
offenbaren und mein brennendes Leid klagen. 

So ſchritt ich denn an einem friſchen Vorfrühlings⸗ 
morgen über die alte Kettenbrücke und wandte mich 
den Anhöhen der Neuſtadt zu. Ich ſtieg zwiſchen 
hohen Gartenmauern hügelan, ſah zu meiner Rechten 
den gelben, überſchlanken Spigturm von Sankt Kathrin 
und weiter drüben das gotiſche Gemäuer von Sankt 
Apollinaris ragen. Endlich wurde die Mauer zur 
Linken durch ein kleines Barockhaus unterbrochen. Hier 
hauſte der große Hiſtoriker. 

Sein Diener Euſtach öffnete die Tür; er war durch 
Krankheit ſo ſtark zuſammengekrümmt, daß er faſt auf 
den Händen zu gehen ſchien, und in früheren Zeiten 
hätte man ihn ohne Zweifel für einen Dämon gehalten, 
der im Dienſt des berühmten Forſchers ſtünde; denn 
ſein Geſicht war häßlich wie das eines Affen, und 
ſeine Gehweiſe hatte wenig Menſchliches. Euſtach lief, 
nachdem er mich grinſend begrüßt hatte, mit unheim⸗ 
licher Behendigkeit treppauf und erſchloß mir ohne 
weiteres die Studierſtube des Meiſters. 

Der Gelehrte erhob ſein Haupt aus einem Chaos 
von. Manuſkripten, Schweinslederbänden, vergilbten 
Papieren und altertümlichen Dingen verſchiedener 
Gattung. Seine Augen richteten ſich feſt auf mich. 
Nie habe ich größere Augen an irgendeinem Menſchen 
wahrgenommen. Sie glichen, wenn man einem neueren 
Schriftſteller glauben darf, den Augen der Mars⸗ 
bewohner. Sie waren waſſerhell, konnten aber zuzeiten 
ſchwefelgelb oder aſchgrau erſcheinen. Sobald ihr Blick 
mich erfaßte, pflegte eine unbegreifliche, aber äußerſt 
wohltuende Ruhe mein ganzes Weſen zu überfluten. 

Bald ſaß ich bei ihm; wir rauchten, ich klagte ihm 
Leid, Liebe und die Ausſichtsloſigkeit meiner Verhält⸗ 
niſſe. Ein gutes Lächeln flackerte um ſeinen bärtigen 
Mund, und auf einmal ſagte er, nicht ohne ſchelmiſchen 
Beiklang: „Ja, wenn Sie das Siegel des Glückes fänden!“ 

„Sie denken, ich mache mich über Sie luſtig, Re⸗ 
ginald“, alſo fuhr ber Meiſter fort. „Aber tatſächlich 
plage ich mich ab mit dem Suchen nach eben jenem 
Zeichen oder Sigillum, oder wie Sie's nennen wollen. 
Sehen Sie hier dieſe multrige Schwarte. Es ſind die 
„Böhmiſchen Wunderdinge‘ bes Alchimiſten Wenzeslaus 
Magnus. Hier erwähnt er eines erfolggewährenden 
Schriftcharakters, den man das sigillum Fortunae zu 
nennen pflegte. Es beſtand in einem verwickelten, 
ſehr ſchwer zu merkenden Linienzug. Aber er bildet 
es nicht ab, beſchreibt es nicht einmal! ... Wallenſtein 
[oll dies ‚Siegel‘ beſeſſen haben, aber durch dämoniſchen 
Einfluß wurde es ſeinem Gedächtnis entriſſen; nun, 
Sie wiſſen ja, daß er nichts Schriftliches“ zu geben 
liebte. So war ihm kein Stempel oder alſo gezeich— 
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netes Dokument verblieben. Da wich von ihm das 
Glück. Wenzeslaus Magnus meint, daß einer von 
des Herzogs Studiengenoſſen, der ſpäter von ihm ab⸗ 
fiel, auf verräteriſche Art die Kenntnis des Glückſiegels 
erlangt habe. Doch ſagt er über dieſen Mann nichts 
Näheres. 

„Somit wäre ich mit meiner Weisheit zu Ende, 
wenn nicht Betha wäre. Ach, Sie kennen Betha nicht? 
Eliſabeth Hausner, die Hellſeherin? Lieber Reginald, 
Ihnen kann ich's anvertrauen: dieſer Frau verdank ich 
mehr, als die blöde, ſtumpfe Welt zu glauben imſtande 
wäre. Wenn freundliche Beurteiler an meinen Schriften 
„Böhmiſche Sitten im 17. Jahrhundert‘ und ‚Die Bip: 
chologie des Dreißigjährigen Krieges“ die geradezu 
divinatoriſche Klarheit der Darſtellung, das tiefe Ein⸗ 
dringen in die Zuſtände und Stimmungen jener Zeit 
bewundern, ſo iſt es Betha, die mir im Trance ſolches 
Erkennen vermittelt hat. Denn ihr Hauptgebiet deckt 
ſich mit dem meinigen: ſie muß, in einem früheren 
Karma, gerade gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges 
ein beſonders intenſives Daſein geführt haben. Doch 
hat ihre Divination beſtimmte Grenzen. In ihren 
rückblickenden Träumen ſchaut ſie gewiſſe Dinge wie 
etwas Gegenwärtiges, aber dieſe Erberinnerung verſagt 
Namen und Daten gegenüber faſt vollſtändig. Darum 
gereicht es mir auch nicht zur Unehre, daß ich ihre 
ſeltenen Gaben wiſſenſchaftlich nütze; denn ohne meine, 
wie ich wohl ſagen darf, enorme Kenntnis jenes Zeit⸗ 
alters ermangelten ihre Geſichte jeder realen Bedeu⸗ 
tung. ... Kommen Sie, junger Freund, wir wollen 
uns ſofort zu Betha verfügen. Sie wohnt nicht weit 
von hier auf der „Walſtatt' — Sie kennen die alte 
Gaſſe. Bringe Hut, Pelz und Stock, Euſtachius!“ 

Unterwegs erzählte Profeſſor Sedlak noch allerhand 
von ſeiner Hellſeherin. Wie ſie in einem Hauſe wohne, 
das auf dem zutiefſt mit Blut gedüngten Boden Prags, 
der Walſtatt, ſtehe — und wie bei Nacht grauenvolle 
Szenen der Vergangenheit in ihren Träumen lebendig 
werden. Wie ſie dennoch nicht fortziehen wolle, denn 
dort oben, hoch über den hundert Türmen der Stadt, 
ſei ihrem Geiſt die Arbeit am leichteſten. 

Wir ſtiegen dreimal vierundzwanzig ausgetretene 
Holzſchwellen empor und klingelten endlich an einer 
Glastür. Eine dicke Frau, in deren Gefolge die Düfte 
von gekochtem Rindfleiſch, Knödeln und Pflaumenmus 
ſich in die Moderluft der Stiege drängten, öffnete mit 
dienſtbereitem Lächeln. | 

„Wie geht es dem Fräulein?“ fragte Sedlak. 

„O Jeſiſche, hat ſich wieder ihre krudelen Zuſtände“, 
erwiderte Frau Hlawaczkowa. 

„Das tut mir leid“, ſagte der Gelehrte, aber ſeine 
ſtrahlende Miene ſtrafte ihn Lügen. 

Das Weib geleitete uns über einen jener offenen 
Gänge, die man in ganz Böhmen antrifft, an die 
Tür des Fräuleins Eliſabeth Hausner. 

Die Hellſeherin lag auf einem Ruhebett, bis zum 
Kinn in eine purpurrote Decke eingewickelt. Ihr Ge⸗ 
fidt war mager und bleich, aber die köſtlich feine 3Bil- 
dung des Mundes und der Naſe fiel ebenſo ſehr auf 
wie ihr üppiges Haar, das vollkommen weiß war, 
obwohl ſie höchſtens dreißig Jahre zählen mochte. 

Ohne weitere Umſtände ſetzte ſich der Gelehrte an 
ihr Lager, nahm ihre Hand und ſagte: „Betha, ich 
habe Sie heute um wichtige Dinge zu befragen.“ 

Mit müdem Lächeln gab ſie zur Antwort: „Ich 
war eben am Einſchlafen.“ 
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Mich beachtete fie ganz unb gar nicht. Nach 
wenigen Minuten ſchloß ſie ihre grünen, ſonderbar 
verſchleierten Augen zu hellſichtigem Schlummer. 

Sedlak hielt unabläſſig ihre Linke, während er 
Frage um Frage ausſprach. „Wo biſt du jetzt?“ 

Sie bewegte ſich in einem leichten Krampf. 

„Ihr fehlt die Gabe, ſich allgemein auszudrücken. 
Wir müſſen ins Anſchauliche gehen Denke 
mal nach, Betha — ob du Federhüte ſiehſt. So, ſo. 
Und dann: haſt du die Leute in den Federhüten mit 
den gelben Feldbinden oder die weiſen Herren mit 
den großen Perücken, haſt du ſie niemals reden hören 
vom Inſiegel des Glückes?“ 

Betha lag ſtarr da. 

Sedlak wiederholte eindringlich: „Vom Inſiegel des 
Glückes. 

Die Hellſeherin erſchauerte. „Glück“ — kam es 
über ihre Lippen. Dann begann ſie: „Ich bin in 
einem ſchönen Saal in unſerer Burg. Auf dem Tiſch 
am Bogenfenſter liegt mein neuer ſchwarzſamtener 
Hut mit der großen roſafarbenen Feder auf dem 
breiten Rand. Die Wände ſind oberhalb der Holz⸗ 
paneele weiß geſtrichen, damit die vielen prächtigen 
Steine, gelbe, rote, grüne, verborgen bleiben, falls 
— was Gott verhüte — der Schwed in das Schloß 
eindringen ſollte. Unter dieſen Steinen iſt einer, der 
hat ein ſo wundereinziges Blau wie kein anderer 
auf der Welt — obgleich es kein Edelſtein, ſondern 
böhmiſches Glas iſt. Auf ihm iſt eingegraben das 
ſelige Zeichen, das Inſiegel des Glückes.“ 

„Wie ſieht es aus? Wie? Wie?“ bedrängte ſie 
der Gelehrte. 

Betha antwortete nicht. 

Der Hiſtoriker bezähmte ſeine Ungeduld. „Wir 
müſſen langſam vorgehen. Wem gehört das 
Schloß?“ 

„Meinem Gemahl.“ 

„Wie heißt dein Gemahl?“ 

„Peter — Peter Adam.“ 

„Sein Familienname — rajd!” 

Betha antwortete nichts. 

„Sehen Sie! Kein Gedächtnis für Namen! Nur 
den Vornamen des Gatten — nun ja! ... die Liebe!“ 

Er wandte ſich wieder zur Hellſeherin. „Wo iſt 
Peter Adam?“ 

„Er iſt auf den Wall gegangen — nach dem 
Rechten ſehen.“ 

„Beſchreibe noch weiter, was du vom Fenſter aus 
erblickſt.“ 

„Ich ſehe ein braunes Feldland, durch das eine 
Waldſchlucht ſich reißt in Geſtalt eines Fragezeichens. 
Und gen Mitternacht ſehe ich einen blauen Berg, der 
iſt geformt wie eine Küchenſchelle.“ 

„Wie heißt deine Burg?“ 

Schweigen 

Mir aber dämmerte ein Erinnern, und ich flüſterte 
dem Profeſſor zu: „Fragen Sie: heißt die Burg nicht 
Okrulitz?“ 

Erſtaunt tat er die Frage. Doch Betha gab keine 
Antwort. Und plötzlich ſchrie ſie auf — ein gräßlicher 
Ton war's, den wir nie vergeſſen haben. „Dort 
hinter dem Buſchwald die Rauchwolke! Die Schweden! 
Die Schweden!“ Sie wand ſich in Krämpfen der 
Todesangſt. 

„Wir müſſen ſie erwecken,“ 
könnte ſie ſterben.“ 


rief Sedlak, „ſonſt 
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So nahm das Befragen denn ein ſchnelles Ende. 

Auf der Straße fragte Sedlak verwundert, wie ich 
gerade auf Okrulitz gekommen. 

„Spektabilis,“ erwiderte ich (kurz vor ſeiner Penſio⸗ 
nierung batte Sedlak noch einmal die Würde eines 
Dekans bekleidet) „Spektabilis werden ſich entſinnen, 
daß ich im vorigen Sommer viel mit den Ingävonen 
zuſammen war. Wir machten auch einmal eine Spritz⸗ 
fahrt nach jener Burg. Nun, die Schlucht, die wie ein 
Fragezeichen ausſieht, und den Berg, der die Geſtalt 
einer flachen Glocke hat — ſie geben dem Ausblick 
vom verfallenen Hauptſaal der Burg Okrulitz das Ge⸗ 
präge. Der Stein mit dem Inſiegel muß — wenn 
Bethas Träume keine Einbildungen ſind — einſt aus 
der Wand jenes Saales geleuchtet haben!“ 

Ueber die Burg Okrulitz fand ſich in Büchern noch 
das folgende: „Okrulitz, Ruine, zwei Stunden von der 
Bahnſtation 9t . . . entfernt. Gehörte im ſiebzehnten 
Jahrhundert dem Ritter Peter Adam von Miletin. 
Wurde im Jahre 1648 vergebens von den Schweden 
berannt. Peter Adam und ſeine Gemahlin Eliſabeth 
ſtarben kinderlos in hohem Alter. Die Erben ließen 
das Schloß verfallen, und ein Teil der Mauern wurde 
zu Wirtſchaftsbauten benutzt. Die Ruine iſt vielfach 
nach Schätzen durchwühlt worden und befindet ſich 
daher in einem Zuſtand arger Verwahrloſung.“ 

Am nächſten Tage fuhren wir beide mit dem Früh⸗ 
zug der Buſchtiehrader Bahn nach der Halteſtelle N... 
und wanderten dann durch ein Tal zur Hochebene 
empor. Beim Austritt aus einer Mulde ſahen wir 
Olrulitz vor uns. 

Gewaltig hob ſich noch der „Palas“ in die Lüfte, 
aber ſämtliche Anbauten waren in Schutthaufen ver⸗ 
wandelt. Ein ſtraßenlanges ſchmutziges Dorf zögerte 
zur Burg hinan. Die unteren Häuſer waren gelb 
geſtrichen und zeugten von leidlicher Wohlhabenhett. 
Die oberen jedoch waren elende Katen, und man ſah 
ſofort, daß ſie aus den Abfällen des Schloſſes zuſammen⸗ 
gefügt waren. 

Die Bevölkerung wies uns friedliche Geſichter. Mein 
Mentor ſprach das Tſchechiſche auch ausgezeichnet. In 
dem kleinen „Hoſtinec“ des Ortes nahmen wir die 
Prunkzimmer in Beſchlag. Bald waren wir populäre 
Leute; von den benachbarten Dörfern kamen viele 
Menſchen herüber, um die wißbegierigen Stadtherren 
in Augenſchein zu nehmen. 

Wir erſtiegen zuerſt den Teil des Palas, in dem 
ſich der Saal befand, den Betha im Wahrtraum 
erſchaut hatte. Die Mauern waren noch erhalten, doch 
die bunten Steine, die auf dem Goldgrund der Wand 
geprangt hatten, waren natürlich längſt herausgebrochen, 
und auch vom Golde war keine Spur mehr ſichtbar. 

Doch zeigte ich dem Profeſſor mit einiger Genug- 
tuung das Landſchaftsbild: die merkwürdige Schlucht, 
die ſich wie ein Fragezeichen krümmte (nur war der 
Wald gerodet, und die Ränder des Tales erſchienen 
in der grauen Nacktheit des ſiluriſchen Geſteins), und 
den fernen Berg, der einer flachen Tiſchglocke ähnelte; 
eine kleine uralte Kapelle konnte als Handhabe gelten. 
Es war der Sanktgeorgsberg bei Raudnitz. 

Mit der größten Gewiſſenhaftigkeit durchſuchten wir 
tagelang die mächtige Ruine. Alle Mauern wurden 
abgeklopft und gemuſtert, jedes Loch, jede Spalte durch— 
fudit. Wir krochen mit Laternen in die halbverſchütte— 
ten Keller und Verlieſe. Zuletzt aber mußten wir zu 
der Ueberzeugung kommen, daß wir mit unſeren Hand— 
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werkzeugen den Stein niemals finden würden. Selbſt 
wenn er überhaupt noch hier war, entzog er ſich doch 
unſeren Händen wie die ſprichwörtliche Nadel im 
Heuhaufen. 

Eines Tages richtete daher der Profeſſor von der 
Bahnſtation folgendes Telegramm an den gegenwärti⸗ 
gen Beſitzer der Ruine, der in einem anderen Teil 
des Landes anfällig war: „Erſuche um Erlaubnis zu 
wiſſenſchaſtlichen Grabungen in Ihrer Ruine Okrulitz. 
Profeſſor Heinrich Sedlak.“ 

Ziemlich bald kam die Antwort: „Herr Graf nach 
Perſien gereiſt. Bedauern, Nachgrabungen nicht ge⸗ 
ſtatten zu können. Die Domänenverwaltung.“ 

Arbeiter aufzunehmen oder es gar auf eigene Fauſt 
mit Sprengungen zu verſuchen, das erſchien uns nach 
dieſem Beſcheid denn doch nicht rätlich. Da entſann 
ſich Sedlak der traurigen Katen, die aus Ruinenreſten 
zuſammengeklebt waren. Wir unterſuchten dieſe unter 
allerhand Vorwänden, doch ohne jegliches Ergebnis. 

Endlich ſagte mein ehrwürdiger Freund: „Vielleicht 
haben die letzten Miletins den Stein mit in ihre Gruft 
genommen, die unter der Eliſabethkirche in Podskal be⸗ 
legen iſt. Aber wir können doch nicht dort einbrechen!“ 

Nach einer Pauſe fügte er hinzu: „Mich intereſſiert 
natürlich nur das Dokumentariſche an der Sache. Sie 
könnten den Stein behalten, Reginald, wenn ich ihn 
beſchrieben hätte.“ 

„Aber wenn Sie ihn beſchreiben, Spektabilis, dann 
kennt ja "bin jeder das Zeichen — dann habe ich zu 
viele Konkurrenten.“ 

„Was ſchadet das? Wir könnten Tauſende glücklich 
machen!“ lachte der Profeſſor. 

Inzwiſchen war mir ein neuer Einfall gekommen. 
„Machen wir noch einen letzten Verſuch!“ rief ich aus. 
„Wir wollen durch den Orts vorſtand verkünden laffen, 
daß wir für jeden ſchönen blauen Stein, den man uns 
bringt, einen Gulden bezahlen.“ 

„Top“, ſagte der Gelehrte. 

Wir führten alsbald dieſe Abſicht aus. Und es 
kamen Erwachſene und Kinder, und ſie brachten Milch⸗ 
glasſcheiben, bläuliche Schlacken, Flußſpat, einmal ſogar 
ein Stückchen Amethyſt, das vielleicht vorzeiten in den 
Moſaiken der Kapelle oder des Saales gefunkelt hatte. 
Dieſer Fund belebte wieder unſere Hoffnungen. Wir 
zahlten für die beſſeren Stücke, die andern lehnten wir ab. 

Nun folgte wieder eine Zeit der Enttäuſchungen. 
Aber. ganz zuletzt, als wir eben todmüde von einer 
nochmaligen Durchſuchung der Burg heimkehrten, mit 
dem feſten Entſchluß, die Sache aufzugeben, geſchah es, 
daß ein Kind, ein hübſcher blonder Junge von etwa 
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zehn oder elf Jahren, auf uns zugehüpft kam. In 
ſeiner kleinen, braunen Hand leuchtete und glühte etwas 
Himmelblaues, etwas Niegeſehenes: das mußte der 
Stein mit dem Glückſiegel ſein, den wir ſo lange ge⸗ 
ſucht hatten! 

Der Knabe hielt den Stein empor. Sein Blau 
vereinte die Farbe des Saphirs mit dem Glanz des 
Sommerhimmels, der Milde des Veilchens, der Innig⸗ 
keit des Vergißmeinnichts, der treuen Lieblichkeit des 
Ehrenpreiſes — wir hatten nie ſo etwas Wundervolles 
geſehen. 

Der Gelehrte nahm den Stein, betrachtete ihn auf⸗ 
merkſam und gab ihn dann meinen zitternden Fingern. 

Er war etwa ſo groß wie ein Taubenei. Der 
Schmutz war ſorgſam abgewaſchen. Auf einer Seite 
war das künſtliche Juwel wie durch Reibung abge⸗ 
ſcheuert. Nirgends war eine Inſchrift, ein Inſiegel zu 
bemerken! 

Da tat der Kleine den Mund auf: „Hab ich ſauber 
abgeputzt — hab gedacht, die Herren würden böſe 
ſein, wenn Steindl nicht glatt wär — hab gerieben 
mit große Stein, bis garſtige Kritzikratzi fort war!“ 

„Was!? Es waren Buchſtaben darauf?“ rief ich 
entſetzt. 

Der Kleine nickte. „So Kritzikratzi“, bedeutete er. 

In der Bitterkeit meiner Enttäuſchung hätte ich ihn 
faſt geſchlagen. Die Wut des Augenblicks kochte in 
mir, und ich ſchleuderte das blaue Wunder in den 
Schlamm der Dorfſtraße. 

Das Kind brach in Tränen aus. 

Aber der alte Gelehrte bückte ſich nach dem Stein, 
putzte ihn ſorgfältig mit ſeinem Taſchentuch, betrachtete 
ihn nochmals — legte ihn dann zurück in die Hand 
des Kleinen. Sodann holte er einen Silbergulden aus 
feinem abgenutzten Geldbeutel, reichte ihn dem Buben 
und ſprach: „Kannſt beides behalten, mein Junge.“ 

Erſtaunt und ſtrahlend eilte der Fratz von dannen. 
Der Forſcher ſah ihm eine Weile nach, mit nachdenk⸗ 
lichen Blicken. Jetzt wandte er ſich zu mir, und ich 
war betroffen, als ich die erhabene und großartige 
Schönheit ſeines Lächelns ſah. Die klaren Augen 
ſchimmerten in der hohen Luſt des Entſagens. 

„Wir ſind nicht die erſten,“ bemerkte er ſodann, 
„die den Stein der Weiſen fanden, um alsbald zu 
erkennen, daß er ſeinen Zauber verloren hatte. Wohl⸗ 
an, mein junger Freund! Es bleibt Ihnen nichts 
weiter übrig, als fortan der eigenen Kraft zu vertrauen 
und alles andere den unbekannten Mächten zu über⸗ 
laſſen, die auf dieſem Erdenſtern unſere Pfade be⸗ 
ſtimmen.“ 
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Schneewittchen. 


Wir hockten beifammen zur Dámmerzeit 
Wie kleine, graue Gefpenfter, 

Ruf unfrer jungen Mutter Rleid 

Glomm das Schneelicht vom fFenfter. 

Es hing da ein Spiegel an der IDan!, 

Alt und aus Silber getrieben; 

Wir zählten die Hügel draußen Im Land: 
„Fünfe, ſechle, fieben —“ 

Da kamen die Brüder die Treppe herauf — 
Lauter kleine Füße! 


Mutter hob lächelnd den Finger auf, 
Ihre Stimme mar voll Süße: 
„Und in den fieben Bergen, 
Bei den leben Zwergen, 
Da wohnt Schneewittchen —“ 
Und der alte Spiegel hängt noch im Saal 
Und ſchimmert fo fern und eigen, 
Und es liegen über dem alten Tal 
Die Hügel perfd)neit in Schweigen, 
Doch auf des Schloffes Gängen ballt's ſchwer 


Don großen Menſchenſchritten — 
Die fieben Zwerge kommen nicht mehr 
Mit ihren feinen Tritten. 
Unfrer Mutter Haar war wie Ebenholz, 
Dun ift es von Relf umfponnen, 
Doch manchmal lacht fie fo Jung und ſtolz, 
Dann fragen wir leis und verſonnen: 
„Dicht wahr, wir waren die Zwerge, 
Deine fieben kleinen Zwerge, 
Und du warſt Schneewittchen ?“ 
Gertrud Freiin ie Fort. 
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Das Kind im Warenhaus. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von Helen D. van Eaten, Neuyork. 
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Sinnreich ſind die ine p s ^ N X D de po 
Mittel und beharrlich | * XI f$ FR neuen Gedanken in 
das Werben ber Zen⸗ ü "Et ee | PCS De < 7 die Tat umgeſetzt. In 
tralverkaufſtätten um y. y CN P ` * richtiger Erkenntnis 
die Gunſt des Publi⸗ 3 - Y 3 Lo. eir z der Stellungnahme 
kums. Speziell der f | ber Frau zum unb im 
Damen. Und befon- öffentlichen Leben hat 
ders in Amerika, wo ſich eine Verſchmel⸗ 
man der Ueberzeu⸗ zung von Klublokal 
gung lebt, daß von und Warenhaus voll⸗ 
der Bequemlichkeit und zogen, die der Charak⸗ 
Behaglichkeit eines teranlage und Er⸗ 
Frauenlebens das ziehung der Amerika⸗ 
Wohl und Wehe der nerin Rechnung trägt, 
übrigen Menſchheit ihr vollſtändige per⸗ 
abhängt. Da man ſönliche Freiheit (we⸗ 
nicht alle Frauen auf nigſtens für Stunden) 
Händen tragen kann, gewährt, neben die 
räumt man ihnen we- materielle Seite des 
nigſtens jedes Stein⸗ Lebens künſtleriſche 
chen aus dem Wege; Genüſſe ſtellt und das 
was die „Krone ber Einerlei des Werktags 
Schöpfung“ erſehnt, durch geiſtige Koſt er⸗ 
bildet die Grundlage träglich macht. Da 
aller Unternehmun⸗ kann man zwiſchen 
gen, die zum großen dem Einkauf eines 
Teil von dem Wollen Hutes und dem Er⸗ 
und Wünſchen wie werb eines ſaftigen 
von den Bedürfniſſen Schweineſchinkens ei» 
x e 11 nen Vortrag über die 
nd. o haben denn s 
auch mehrere Rieſen⸗ aus Europa herüber 


Ein Cleblings vergnügen der Kleinen: Die Rutſchbahn. 
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Dot dem Grammophon. 


erworbenen neuſten Bilder hören oder von einem be 
rufenen, vielleicht ſogar namhaften Redner über Lite— 
ratur unterrichtet werden oder auch in der music hall 
einem vorzüglichen Konzert beiwohnen. Man kann in 
einer lauſchigen Ecke ſeine Briefe ſchreiben, im Tee— 
raum den five o'clock für gute Freunde ſervieren 
laſſen; man findet im Leſezimmer Zeitſchriften in 
allen Sprachen und aus allen Ländern, kurz, man 
darf ſich unbehindert bewegen — vorausgeſetzt, man 
gab in der Garderobe Mantel, Schirm und Pakete 
und in der Kinderverſorgungsabteilung ſeine Spröß— 
linge ab. Namentlich das Wohlaufgehobenſein der 
Kleinen erhöht die gute Laune und das Unabhängig— 
keitsgefühl der Kaufluſtigen, deren mütterliches Herz in 
Dankbarkeit den opferfreudigen Prinzipien des Hauſes 
entgegenſchlägt. Und während dieſe ſchöne Regung 
goldene Früchte trägt, zumeiſt in reicher Fülle, vergnügt 
ſich die bunt und zufällig zuſammengewürfelte kleine 
Geſellſchaft auf alle mögliche Weiſe. Unter der Auf— 
ſicht geſchulter Wärterinnen, die für alle Eventualitäten 
mit zarter Rückſicht und hygieniſchen Hilfsapparaten 
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Ein Badeſtrand im kleinen. 


ausgerüjtet find, unterhalten fid) die Kleinſten mit 
Buddeln im Sande, mit gegenſeitigen liebevollen Püffen 
und ſtrengen ihre Kräfte vergebens an, ungerreiBbare 
Bilderbücher in Fetzen zu verwandeln. Um die 
größeren Mädchen und Knaben bemühen ſich Kinder— 
gärtnerinnen und eigens zu dieſem Zweck engagierte 
Spielgefährten und -gefährtinnen. Da wird Diabolo ge: 
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Eine £effion im Diaboloſpiel. 
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Während die Kleinen ſpielen, ſchreibt Mama ihre Briefe. 


lehrt und geſpielt und die ruſſiſche Schaukelbahn 
abgerutſcht; dort erzählt die blecherne Stimme des 
Grammophons von Feen und vom Volk der 
Zwerge; hier wird eine Schar treppauf, treppab 
geführt zu gefangenen Vögeln und künſtlichen Blu— 
men, dort manch ein zappelndes Fiſchchen aus 
ſeiner Ruhe aufgeſcheucht. — Alle ſcheinen zufrieden 
im kaltweißen Schein des elektriſchen Lichts und 
unter dem unaufhörlichen Surren der Ventilatoren, 
als leuchtete ihnen die ſchöne, klare Sommer— 
ſonne und erfriſchte ſie der kräftige Seewind. 
Ein fortwährendes Kommen und Gehen in dieſen 
„safeties“! Schnell geſchloſſene Freundſchaften 
werden jählings abgebrochen, wenn Mammie er— 
ſcheint und eiligſt zum Nachhauſegehen rüſtet. 
Erbitterte Feindſchaſten löſen fid) in Schadenfreude 
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um einen verlorenen Gummiſchuh auf, und Schwüre von 
Lieb und Treu erſticken in wollenen Schals und Ohren— 
klappen. Der Reſt iſt Weinen und Schreien und daheim 
ein Einſamkeitsgefühl, von dem Dolly ein Liedchen 
ſingen könnte, wäre fie nicht ſtumm und von Wachs. 

Dieje Kinderbewahranſtalten zwiſchen einer Mahlzeit 
unb der andern find nicht nur eine vorübergehende Er— 
ſcheinung des Großſtadtbetriebes. Wenn ſie auch zu— 
weilen ein Kulturbild offenbaren, das nicht immer er— 
freuliche Ausblicke und Rückſchlüſſe auf das Familien— 
leben zuläßt, ſo ſind ſie auf der andern Seite doch 
eine Notwendigkeit geworden, die das moderne Leben 
der Weltſtadt erfordert. Und es iſt gewiß auch beſſer, 


wenn die Kinder unter kundiger Obhut in einem Waren— 
haus ſtehen, als daß ſie ſich daheim ohne genügende 
Aufſicht und Pflege ſelbſt überlaſſen bleiben. 
auch dieſe Schatten wieder ihre Lichtſeiten. 


So haben 


Unſere Armeeküche. 


Von Eugen Brunfaut. — Hierzu 5 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Wenn die jungen Rekruten zum Militär eingezogen 
werden, denkt wohl manche Mutter, wie es ihrem 
Jungen ergehen mag, der doch, was Küche anbelangt, 
von Hauſe aus verwöhnt iſt. Nun, ſie kann beruhigt 
fein, denn es ift eine Tatſache, daß in den Militär: 
küchen gut und ſchmackhaft gekocht wird. Die Lebens⸗ 
mittel werden teilweiſe aus den Proviantämtern 
bezogen, und das Fleiſch wird bekanntlich durch 
Submiſſionen an bewährte Fleiſchermeiſter vergeben. 
Wenn in den Nachmittagſtunden die kommandierten 


Mannſchaſten, unter denen namentlich Küchenſchlächter 
fid) befinden, das Fleiſch auf dem Berliner Viehhof empfan⸗ 
gen, fo find bei der Verausgabung höhere Intendantur⸗ 
beamte und auch Subalternbeamte zugegen, die ſtreng 
darüber wachen, daß erſtens das Fleiſch ſehr gut ſein muß, 
und zweitens, daß das Gewicht auf das Gramm ſtimmt. 

Die einzelnen Speiſenſolgen ſind ja nicht gerade viel⸗ 
ſeitig, aber doch genügend abwechſelnd. Wohl gibt es in 
einer ſolchen Mannſchaftsküche keine beſonderen Delika⸗ 
teſſen, aber das Eſſen, das dort zubereitet wird, iſt 
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durchaus ſchmackhaft und vor allen 
Dingen ſo nahrhaft, daß Rekruten 
in wenigen Monaten etwa 12 bis 
15 Pfund, ja in Ausnahmefällen ſo— 
gar bis zu 20 Pfund an Körpergewicht 
zunehmen. Hierbei ſpricht natürlich 
auch der Umſtand mit, daß die Arbeit 
der auszubildenden Mannſchaften in 
der erſten Zeit, weil ungewohnt, auch 
ſchwer iſt, daß ſie daher den Appetit 
anregt. Die Leute ſind nicht wähle— 
riſch, ſondern eſſen, was die Kelle gibt. 
Und gerade das iſt auch die Veranlaſ— 
ſung, daß ſie ſich genügend ſatt eſſen. 

Wenn man bedenkt, daß für die 
Verpflegung des einzelnen Soldaten 
täglich nur 37 Pfennig zur Verfügung 
ſtehen, ſo wird manche Hausfrau den 
Kopf ſchütteln und fragen, wie es 
denn überhaupt möglich iſt, daß ein 
Mann bei dem ſchweren militäriſchen 


Beim Kartoffelſchälen. 


Dienſt einen ganzen Tag von dieſer 
geringen Summe erhalten werden 
kann. Trotzdem wird dieſes Rechen— 
exempel beim Militär auf das glän— 
zendſte gelöſt, ja, es werden ſogar an 
manchen Tagen noch einige Erſpar— 
niſſe gemacht, die dann wieder dem 
Mann bei paſſenden Gelegenheiten, 
wie bei der Kaiſer- Geburtstagsfeier 
und am Weihnachtsfeſt, zugute kom— 
men. Sobald des Morgens der Weck— 
ruf ertönt, empfängt der Stubendienſt— 
habende in einer Kanne den Morgen— 
kaffee, der entgegen der vielſach im 
Publikum herrſchenden Meinung ein 
gutes und ſchmackhaftes Getränk dar— 
ſtellt. Nach dem Kaffee beginnt der 
Dienſt, und nur eine kleine Frühſtücks— 
pauſe gibt den Leuten Gelegenheit, 
fi) an dem kräftigen und nahrhaften 
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Vortrag des Zivilküchenmeiſters. 


Kommißbrot für die Zwiſchenzeit bis 
zum Mittageſſen aufs neue zu kräftigen. 

In der Zeit von 10½ Uhr an be- 
ginnt die Ausgabe des Mittageſſens. 
für die eventuelle Wache und etwas 
ſpäter für die nun vom Dienſt befreiten 
Mannſchaſten. Speziell an der Tages— 
ordnung find: Speckerbſen, Iriſh-Stew 
(Kohl mit Hammelfleiſch), Apfelreis, 
Backobſt mit Klößen, Weiße Bohnen 
mit Rindfleiſch, Bouillonkartoffeln mit 
Rindfleiſch, Dörrgemüſe mit Hammel— 
fleiſch, Erbſen mit Mohrrüben 
und Wurſt, Falſcher Haſe, Herings— 
klopſe, Kohlrabi mit Rindfleiſch, 
Labskaus (ein von der Marine 
übermitteltes, ſehr ſchmackhaftes Ge— 
richt), Saure Linſen mit Wurſt, Mohr: 


In der Militärtüche: Empfang des Eſſens. 
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rüben mit Schwei⸗ 
nebauch, Rinder⸗ 
gulaſch, Schellfiſch 
mit Senfbutter, 
Schmorbraten und 
Schweinebraten. 
Sobald das 
Eſſen fertig gekocht 
iſt, finden ſich die 
einzelnen Küchen— 
vorſtände ein, die 
aus je einem Leut: 
nant, einem Haupt- 
mann und dem 
Herrn Bataillons— 
kommandeur be— 
ſtehen, um zu prii- 
fen, ob das Eſſen 
auch ſchmackhaft zu— 
bereitet iſt. Großer 
Wert wird darauf 
gelegt, daß die 
einzelnen Fleiſch⸗ 
portionen das richtige Gewicht haben. — Viel Mühe er⸗ 
fordert die Bereitung mancher Zutaten, z. B. das Kar⸗ 
toffelſchälen. Da ſitzen dann Mütterchen tagaus, tagein 
und ſchälen Kartoffeln für unſere Marsſöhne, und weil 
das Quantum, das täglich verlangt wird, etwa 900 


Kilogramm beträgt, ſo kann man ſich ungefähr denken, 
daß ſie äußerſt fleißig ſein müſſen bei ihrer Arbeit. 

Nachdem der Nachmittagsdienſt beendet iſt, empfangen 
die Mannſchaften um 4 bis 5 Uhr wieder ihren Kaffee 
wie am frühen Morgen. 

Am Abend, wenn der Dienſt beendet iſt, wird 
ihnen, was in früheren Jahren nicht der Fall war, 
noch eine Mahlzeit gereicht in Form einer Abendſuppe. 
Sie beſteht gewöhnlich in einer Fruchtſuppe, Kakao, 
Tee oder auch in feſten Naturalien, wie zum Beiſpiel 
Bücklingen, Käſe oder ſaurem Hering mit Pellkartoffeln. 

Da die Verpflegung ber Mannſchaften das wichtigſte 
Moment ift, um eine Truppe auf höchſter Leiſtungsfähig⸗ 
keit und Spannkraft zu erhalten, ſo muß ihre Beköſtigung 


Unterricht an der Feldküche. 
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ſo geſtaltet werden, 
daß der einzelne 
Mann vollſtändig 
geſättigt wird und 
ſo ſein körperliches 
Wohlbefinden er⸗ 
halten bleibt. Aus 
dieſem Grunde hat 
die höchſte Militär⸗ 
behörde einen Mt 
vilküchenmeiſter bes 
rufen, der den 
Küchenunteroffizie⸗ 
ren ſpeziell darin 
Unterricht und Auf⸗ 
klärung geben ſoll, 
wie die einzelnen 
Zutaten an Ge: 
würzen fein müſ⸗ 
ſen, welche Koch⸗ 
art am beſten an⸗ 
zuwenden iſt uſw. 
Dabei hat ſich 
herausgeſtellt, daß dieſe Einrichtung ſowohl für die 
Militärbehörde ſelbſt wie für das allgemeine Wohl⸗ 
befinden der Mannſchaften von ſegensreicher Wirkung iſt. 

Wenn ſchon der richtigen Verpflegung im Frieden 
eine große Bedeutung beigelegt wird, um wieviel mehr 
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Die Mannſchaften beim Mittageſſen. 


während der Manöver und gar während der Kriegs⸗ 
zeiten. Aus dieſem Grunde werden auch in den Lehr⸗ 
kurſen, an denen außer den kommandierten Küchen⸗ 
unteroffizieren auch die Offiziere und Sanitätsoffiziere 
teilnehmen, dieſe Fragen beſonders behandelt. Da die 
heutige Gefechtsweiſe anders iſt wie früher, ſo hat 
man im Feldzug einen anderen Verpflegungsplan ein- 
führen müſſen. Dieſer iſt in unſerer deutſchen Armee 
ſo weit gediehen, daß durch die Einrichtung der Feld⸗ 
küche, die immer mit dem Truppenteil mitgeführt wird, 
die Frage der Beköſtigung der Truppen im Kriege nicht 
mehr ſo ſchwierig iſt wie in alten Zeiten. Deshalb 
werden die Schüler auch praktiſch und theoretiſch in 
der Bedienung der Feldküche ausgebildet. 
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Bilder aus aller Welt. 


Der neuſte Damenberuf iſt der einer Ballonführerin. Frau 
Bergaſſeſſor Freimuth hat vom Niederrheiniſchen Verein für 
Luftſchiffahrt als zweites weibliches Mitglied nach beſtandenem 


theoretiſchen und praktiſchen 
Examen ihre Qualifikation 
als Ballonfüh⸗ rerin erhalten. 

An Stelle des verſtorbe— 
nen Konſuls Staudt wur: 
de ber bisberi- ge Vizekonſul 


Albert Blom 
bes Staates 
Berlin er⸗ 


zum Konſul 
Uruguay zu 
nannt. 


In Berlin ſtarb am 30. 
Januar Frau Oberin U. Boll: 
mar, die fid) in gleicher Weile 
durch ihre ſchriftſtelle— 
riſche Tätigkeit wie durch ihre 

philanthro⸗ piſchen Beſtre— 


guten Namen 


bungen einen 


Frau Freimuth 
beſtand die Prüfung als 


Ballonführerin. 


Phot. 


Bieber. 


Albert Blom, Fr. A. Vollmar f 


der neue viet E Uruguay ge Tere lenia unb Det neue Bürgermeifter von Neuyork Mr. Gaynor. 


gemacht hat. In Berlin ſchuf fie bie erfte Heimat für Mädchen In China ſchreitet man auf dem Wege politiſcher Staats: 
und Frauen gebildeter Stände und hatte bie Genugtuung, daß organifation rüſtig fort. Ein neuer Beweis dieſes tyortitritis 
auf ihren in den „Heimatglocken“ veröffentlichten Werberuf iſt der kürzlich erfolgte Zuſammentritt des Landtages der Pro⸗ 
etwa 70 ähnliche Anſtalten im In⸗ und Ausland entſtanden. vinz Kian ^ in ber die wichtigen Plätze Nanking und Schanghai 
Wir geben ein Bild des neuen Bürgermeiſters von Neuyork liegen. Außer den 125 Landtagsabgeordneten nahmen auch 
Mr. Gaynor, wie er im Begriff iſt, unter dem Schutz eines eine Anzahl höhere Beamte der Provinzialregierung an der 
Magiſtratsbeamten und unter Begleitung eines Detektivs ſich Tagung teil. Die Provinz Kiangſu gilt ſchon feit langem als 
zum Antritt ſeines Amtes nach dem Rathaus zu begeben. eine der fortſchrittlichſten, als eine wahre Muſterprovinz Chinas. 
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fanbtag der Provinz Klangſu, ein Zeichen des Sorfídyritts im politiſchen Leben Chinas. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Was Sie un anderen 
Menschen bewundern 


können Sie leicht selbst haben, wenn Sie nur 
die geeigneten Schritte zu unternehmen wis- 
sen. So können auch Sie wie viele Tau- 
sende Ihrer Mitmenschen schönes, weiches, 
gesundes Haar bis ins Alter sich er- 
halten, wenn Sie regelmässig 


PERU-TANNIN-W ASSER 


von E. A. Uhlmann & Co,, Reichenbach i. V. 


gebrauchen. Denn unser Peru-Tannin-Wasser 
— ein in peinlichst korrekter Weise herge- 
stelltes Haarpflegemittel — übt eine erstaun- 
lich wohltuende Wirkung auf die Haare aus. 
Für trockenes, sprödes, brüchiges Haar ver- 
wende man mit Fettgehalt, in grüner Packung 
u. öliges, fettiges Haar wäscht man mit Peru- 
Tannın -Wasser ohne Fettgehalt, in roter 
Packung. — Lassen Sie sich nichts an- 
deres aufreden, sondern wenden Sie 
sich in solchen Fällen immer an die 
Fabrik. — Zu haben in allen Friseur-, 
Drogen-, Parfümeriegeschäften u. Apotheken 
in Flaschen zu M. 2.—, 3.75, 5.— und 9. 


26. Februar 1910. 
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Versuch macht klug. 


Die beherzigenswerte Wahrheit dieses Sprichwortes müsste allen denen nahe- 


gelegt werden, die „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ noch nicht 
selbst probiert haben. „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ wird von vielen 
Tausenden regelmässig zu den Koplwaschungen benutzt und immer wieder als 
das beste und billigste Haarpflegemittel empfohlen; darum sollten auch Sie 
wenigstens einen Versuch mit „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ unter- 
nehmen, um sich selbst ein Urteil bilden zu können. 
Man verlange beim Einkauf ausdrucklich ,Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf“ und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke zurück. Paket mit 
Veilchengeruch 22 Pi, 7 Pakete in elegantem Karton 1.20 M., in Apotheken, 
Drogen, und Parfümeriegescháften erhältlich. 
Alleinig. Fabrik: Hans Schwarzkopf G. m. b. H., Berlin N37. 


General-Vertr. für Oesterr.-Ungarn: Felix Griensteldi, Wien I. Sonnenfelsgasse A 
Oeneral- Vertreter für die Schweiz: Nadoiny & Co., Basel. 


Neuheit. Weilands Neuheit, j 
verstellbarer Schreihtisch „Wechsel“ 


für sitzende und stehende 
Körperhaltung ist der 


Schreibtisch der Zukunft! 


F. Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- und Messgeräte-Fabrik. 
Prospekte gratis. Vertreter gesucht. 


Brieimarken, 555 Unreinen Teint, 


seltene gar. echt auch Postkarten versende de A Hautpickel, Mitesser. 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang A A Gesichtsröte, Som- 


mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. u. sonst 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | lästige Schönheitsteh- 


ler beseitigt unbedingt 
schnell und sicher über 
Nacht „Crême Noa". 
Aerztlich begutachtet! 
Erfol attestiert! 
Dose Ri. 2.20 franko. 
"Sea Probedose Mk.1.20 Irko. 


Gesunde Frauen schaut „Gynın'’*, Br. Ratgeber Bil" gratis. 
'euesReinigungs- u.Desin!kt.- Mittel. Aerzil, e 
empfohl. Prosp. gratis. H. Unger, Chem. MAX NOA, Hoflieferant. E 


Laborat. Berlin NW, Friedrichstr. 91-92.| BERLIN N. 27H, Elsasser Strasse 3. 
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Die elektrische Heissluitdusche 


„F 22 n“ 


erzeugt in idealster Weise strö- 
mende Heissluít. Diese ist der zu- 
verlässigste Heilfaktor bei Rheu- 
matismus,Gicht, HexenschuB, 
Ischias und zahlreichen anderen 
Leiden, zur häusl. Krankenpflege 
daher unentbehrlich. — Apparat 
und Prospekte zu beziehen durch 


St. Sachs, Berlin N24, 
Oranienburger Strasse 34. 


nelssluftbehandlung 
des Elibogengelenkes. 


- Nummer 9. P 26. Februar 1910. — Seite III. 


r 


ick, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, nn silberplattierte Tafelgeräte, 
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. Reiseartikel, echte Bronsen, Marmorsk Gol ee Terrakotten und 
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4⁰⁴ P: Photo r. und tische Kamera Rerungs- und Projektions - Apparate Operngläser, Feld- 
ee — Se Binoclon usw. (Katalog P Ui : $ 


qe Tm 7" gegen Barzahlung eder erleichterte Zahlung. ruris 
rite D den-A. 1 eutschlan 

89 STÖCKIG & Co., Hotiieteranten, — t 5 — 
Viele Millionen 


Stiefel werden in Deutschland erzeugt, 
der Salamanderstiefel ist unübertroffen. bs * 


Fordern Sie Musterbuch W. Schuhges. m. b. H., Berlin. 


| Zentrale: BERLIN W. 8, Friedrichstraße 82. 
à Wien 1 Breslau Ma 
Rosenthalerstr. 1 Badstr. 20 Cóln, Königsberg i Pr. Braunschweig 
d Zürich Berlin W, burg, 82 S 
à | Berlin SW, Potsdamerstr. 5 Gr. Johannie- Breitestr. 70 Dortmund jesbaden 
a 5 Perm rlin W, SR straBe 8 edente 8 PE Spandau 
str. auentzienstr. teindamm Düsseldo: traßbu : ttowitz 
Einheitspreis . . M. 12.50 Berlin C, Berlin NW, München Stuttgart Halle a. Saarbrücken 
Luxusausführung M. 16.50 Konigstr.A7 Turmstr. 9 Leipzig Chemnitz Altona usw. 
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"SOLODANT-PHONOLA 


Solodant-Phonola-Flügel 
Solodant-Phonola-Pianos - 


werden vom musikverstündi- - 
gen Publikum beim Ankauf eines 
Klavierspiel-Instrumentes bevorzugt. 
Die Phonola findet fortgesetzt Eingang 
in die hóchsten Kreise; so lieferten wir letzthin an 
folgende fürstliche Persónlichkeiten: Prinzessin Max 


Vorfüh bzw: Broschü . von Baden — Fürst Leopold zur Lippe — Erz- 
= herzogin Isabela — Séien, i Friedrich — Prinz 
ereitwilligst. Rangsit v. Siam — QGrofzfürst Peter Nikolajewitsch. 


LUDWIG HUPFELD A.G. Berlin "n 


Hamburg, Dammtorstr.6. Dresden-A, Waisenhausstr. 24 Frankfurt a.M., Zeil 48/50. Wien VI, Mariahilferstr.5/7. Haag, Kneuterdijk 20. Amsterdam, Kalverstraat 26. 
Fabrik in Leipzig. 


Ir qe Nl IR alte adf IIA | 


Seite IV. 


V ICE , 


— rr TEE 


S VAT 20 


— W ` 


— 


Echte Wrisfusrked mes 
Be ren an — 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Schöne Büste 


in zwel Monaten durch die 


SEA, Pilul 
Ka uies 


Orientales 


die einzigen, wel- 
che die Brüste 
entwickeln, festi- 
gen, wiederher- 
stellen und der 
Frauenbüste eine 
grazibse Fülle 
verleihen, ohne 
der Gesundheilzu 
schaden, Garan- 
Hrt Arsenik-frei. 
Von den Arztli- 
chen Berühmthei« 
ten anerkannt. 

Schachtel m. 

Notiz : 
M. 5.30 fro 


Geg. Nachnahme 
M. 5.50 


J. RATIÉ, 
Apoth., Paris. 


Derörs : Berlin, 
HADRA, Apoth., 
Spano dauerstr. 77. 
Leipzig, Dr My- 
lius, Markt, 12. 
München, Adler 
Apoth. Bres- 
ee Adler- 
e. Frank- 
g E a-M 
Engel- A poth, 
Gr. Friedber» 
gerstr. 46. 
Oesterreich- Ungarn: Budapest, J. v. Török. 
Prag, Vitek & C*, Wassergasse, 19. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
S. Marino, Japan, China 

Costarica, Réunion etc. ilt Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 62. 
WERDEN: Preisliste s arate, 
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„ Loburgia-Waschmaschine 


mit schwimmendem Waschbrett sollte in keinem Haushalt fehlen. Selbst 
wenn schon Maschinen anderen Systems vorhanden sind, empfiehlt es sich 
im eigenen Interesse, die „Coburgia“ zu probieren. Ferner empfiehlt: 


Wäschemangeln .«Wringmaschinen 
eigener Konstruktion Spezialität: Heißwringmaschinen. 


Erste Thüringer Waschmaschinenfabrik Otto Hörhold, Cohure Heuser 


Prospekte und Kataloge gratis und franko. 


Jaedi kes BAUMKUCHEN 
Sp ygienische E? 


siad unereicht im Geschmack, pro PR. 
I. 2.— Versand prompt week, 
Bedarfsartikel zur Kranken- u. 
Gesundheitspflege etc. Jllustr. | 


C. JAEDICKE, Back- 
Preisliste gratis und frank 0. 


meister u. Mundkoch a D. 
rn Sr. Majestät 
Belehr. illustr. Schrift 50 Pf. (Porto 20 Pf.). 
Sanitätshaus EE Wieshaden E. 8. 


: — Betil SW. Ill, Kochstr. 58. 
. ipu. mida 2 SahrwedelBaumıkud. Pi. 2. 
age DJUN . der Muskula di r 
uno Perórehen der Mand e 
auf den Grenz- O aven verhindert 


See Be, en- 


Se Vavichir (Fe fenf Chufgam )s 


Silberwaren. 
Ringe u. ‚Brillanten. 


mifwelchendie rei hmlic h 
bekonnfen 


42 ME een Zones 


geliefert Werden Konnen. 
Die Pianisten: Dohnaæanyr, 
G oclo wshy, Carreras, Triedheirm 
und viele , 
NZ nurnoch auf 
X Bogen- 
N. Javi ar. , 


e 
B 


helman 
ioc SE 5 


etc. gratis! 


Soliden Personen 
überall hin gegen 


Monats 


WI 


16215 -ur[id* Sw oaung-2upjysy :Janmyu? 


Prym's Zukunft Druckknopf 


Bitte bei Ankauf ja 
zu beachten, dass nur echt 


Der einzige  Bronzedrahtfeder-Druckknopf der Welt, 
Weil er nicht mit Hülfe von 
sondern durch eine einzige patentierte Maschine vollständig 

Der einzige Druckknopf der Welt, 
niemals versagender Taillenschluss und Sitz 


Jahresherstellung mehr als 1200 Millionen Stück Druckknöpfe. 


niemals -sich selbst Öffnet, 


Die Weltmarke 


wenn jeder Knopf die 
Einprägung PRYM hat 


der niemals sich klemmt, 
Handarbeit *u. Hausindustrie, 
IL wird. 

wunderbarer, 


fertig hergestel 
durch den ein dauernd 


erreicht wird. 


Nummer 9. 


Dies und das. 


Die Gier der Eulen haben, im Ge: 
genſatz zu den Eiern der meiſten anderen 
Vögel, eine faſt kugelrunde Form und 
ruhen, von nur ſpärlichem Geniſt umgeben, 
faſt immer auf dem kahlen Boden, denn 
keine der bei uns heimiſchen Eulenarten 
läßt ſich auf künſtlichen Neſtbau ein. Ein⸗ 
zelne Arten beziehen in den Tannenforſten 
die verlaſſenen Brutſtätten von Raubvögeln 
oder Krähen, verſtehen es aber nicht oder 
vermeiden es wenigſtens, Ié bie eroberte 
Wohnſtätte nach eigenem Geſchmack ber: 
zurichten, vielleicht weil ſie die Jungen 
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die Eulen, um ihr Gehege vor den Nach⸗ 
ſtellungen von allerlei Raubzeug zu ſichern, 
oft die ſeltſamſten Schlupfwinkel auf⸗ 
ſuchen und ſich gro ſogar direkt 
unter den Schutz des Menſchen begeben 
und in ſeiner nächſten Nähe ſich anſiedeln. 
Leider büßen ſie dieſes Vertrauen in 
vielen Fällen mit dem Leben, denn nicht 
überall iſt man von der Nützlichkeit des 
a die Gale in überzeugt. Auch erfreut 

die Eule im allgemeinen keiner großen 
5 ue uns; durch ihre kreiſchende, 
klagende Stimme macht ſie ſich beſonders 
bei abergläubiſchen Menſchen ſehr verhaßt. 
Im Orient dagegen iſt eine Eulenart, die 


nach einer etwa dreiwöchentlichen Brute : Schleiereule, nicht nur nicht gefürchtet, 
zeit ſehr raſch aus dem Neſt entfernen und zur Selbſtändigkeit zwin⸗ N ſogar geſchützt, ja, es werden ihr faſt göttliche Ehren erwieſen. 
gen. Die reinweiße Farbe der Eier macht dieſe ſo auffällig, daß (Fortſetzung auf Seite VII.) 


frifes Blut und junge Rraft, 
Nerven ſtark wie Eifen 

Nur das Biomalz verſchafft; 
Täglich hört man's preifen! 


e ift ein Kräftigungsmittel von ſieghafter, wahrhaft 
Biomalz verjüngender Kraft. Die Verdauungstätigkeit er⸗ 

hält eine mächtige Anregung und Förderung. 
Blut⸗ und Säfteſtockungen werden behoben, angeſammelte Schlacken 
entfernt. Schlaffe, welke Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird 
friſcher und roſiger, der Teint reiner. Bei mageren, blutarmen, 
bleichſüchtigen, nervöſen Perſonen macht ſich eine Hebung des Appe⸗ 
tits, des Gewichts und eine mäßige Rundung der Formen bemerk⸗ 
bar, ohne daß überflüſſiger Fettanſatz die Schönheit der Formen 


Wie die Blumen hold erblühn 
In dem Licht der Sonne, 

So bringt nur das Biomalz 
Neue Lebensmwonne. 


beeinträchtigt. Unentbehrlich für Magens und Lungenkranke, ftillende 
Frauen, vorzeitig alternde Perſonen und Kinder. Doſe 1 M. und 
1.90 M. in Apotheken und Drogenhandlungen. (In Oeſterreich⸗ 
Ungarn 1.80 und 3.50 Kr. inkl. Zoll.) Manche Wiederverkäufer 


empfehlen Ladenhüter und minderwertige Nachahmungen als an⸗ 
geblich „ebenſogut“. Man laſſe ſich nicht beirren und wende ſich 
lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete Fabrik, die die 
nächſte Bezugsquelle nachweiſt. Illuſtr. Proſpekt ſendet koſtenlos: 
Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenaw- Berlin 1. 
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) Bevorzugte; 
Frühstücks 


Vermouth 


Wein. Getränk. 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
atis und franko durch die 
Storchen-Apothok o, MünchonBt. 


Torino 


ASTHMA ;:: 


Frühlings-Reisen e zs 


Jdeale Büste 
IV. und Y. Fahrt —- Mittelmeerfahrt. 


EU Ems 
Wer den herrlichsten Genuß der südlichen Frühlings- 
pracht durchleben MW und gleichzeitig alle landschaftlich, 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
„Sinulin“ in ganz kur- Konkurrenzlos billige Preise. 
4 zer Zeit. Goldene Me- 
Dr daille. Diskrete Auskunft 
gegen Rückporto. Else 

iedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Bari 


Jllustrierte Preisliste gratis u. franko. 
osol Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
 Grüsstes Haus d. Branche. 


ussgasse. 


völkerkundlich und historisch hervorragendsten Stätten in 
B Frankreich, Spanien, Nord-Afrika, Griechenland und 
Italien ll kennen lernen wil, Bi der mache eine der erst- 
klassigen konkurrenzlos zusammengestellten Reisen der 
„Freien Deutschen Reisevereinigung“ Bl auf der herrlichen, 
großen Salonjacht We de France“ W vom 15. April 
bis 1. Mai oder 4. bis 21. Mai mit. lll Angelaufen werden: 
Marseille Bl Barcelona, Palma Mi Algier, Blida Bil Tunis, 
Karthago Bl Palermo, Messina, Taormina, Malta Bj Piräus, 
Athen W Korfu, Cattaro, Venedig W Rom, Neapel Bl Capri 
und Monte Carlo. Preis der ganzen 17- oder 18-tägigen 


Reise in bequemster 1, 


2- oder 3-beitiger Außenkabine, 


Betten nicht übereinander, von 550 Mk. an ll einschließ- 
lich voller Verpflegung mit Wein, allen Nebenausgaben der 
Landausflüge Bi Führung, Wagenfahrten Sonderzüge, 
Hôtels Bl Trinkgelder usw. Bl Nur teilweise Belegung des 
Dampfers W keine Ueberfüllung! Für alleinreisende Damen 
Familien- und Gesellschaftsanschluß. Bl Ausführlichen Reise- 
und Schiffsplan versendet kostenlos Redakteur BAUMM 


in DUISBURG 271. 


üppiger Busen 
SCHÜNEBUSTE CET 

entwick 

Bun u. wiederhergeste 
ne Arznei u. in jedem Fires 
ye die 
berühmte 
E Kräutermilch) 
nfaches Einreiben genügt. 


de - 
= 


Unerreichtes, barmloses 
Produkt. Ueberraschender 
dauernder Erfolg. 30.00 
Atteste. 1 Flakon genüg 
„ Diskreter E fko. 
mit deutsch, Gebraucbs- 
a Anweis. geh. Vorausbez. 
v. M. 4.50 per Fustanw. 
— ei oder M. 6 a Briefenk. od. 
dien vd Nachn.  (POSTLAGERND 
M NUR VORAUSBEZAHLUNG) 
1 20, Pfennig, 
Karten O Pfennig. Einziges bepo Diulle 
ke LUPER, RUE BOURSAULT 42, PARIS. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und ste 
Fabrik dicte ranch 


Emil Lüdke, vorm. Cari 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


—— M EE remm aD 


| 


Damenbart 


: und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ürzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relchspatent 
Nr. 198617. Prämiicrt Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. esi rd Erfolg durch 
Selbstanwendung und nschädlichkeit 
ei DEN sonst Geld zurück. Preis 

geg Nachn. Nur echt durch den 
denie atentinhaber und Fabrikanten 
Herm. "n. Wagner, ( Cõin-Riehi 24a. 24a. 


＋ Alle Männer - 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche 
lciden, bestellen leich Steiners Aphro- 
disiacum, das allerbeste Krüftigungs- 
mittel. Tausendfach erprobt. Hebt soot 
die gesunkene Kraft und ist garantiert 
unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke ll, dop- 
| peltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- 
sendung. Nachnahme 50 PL mehr. Best. 
Haem. 40, Leathin 10, Extr. Muir. 35. 


D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 11, Königgrätzer Gries e 


Eine neue Aera 


beginnt in der Fußbekleidungsfrage 


mit dem 


Dr. Diehl-Stiefel! 


Er vereinigt in sich natürliche Ele- 
ganz mit allen hygienischen Vorzügen. 


- MJ: Dr. Diehl’s pneumat. Plattfuß-Einlege-Sohle 


D. R. Patent angemeldet, 


paßt für jeden Stiefel, ist auswechselbar, hat selbst- 


tätige Befestigung. Kein Drücken! 


Kein Ermüden! 


Ein Stiefel, der nicht drückt! Allein. Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, Erfurt. 


Ein Stiefel, der beglückt! 


Allerorts zu haben! — Broschüre gratis u. frko. 


— 


. . 8 
SCHÜNHEIT 8 


ein Monopol weniger, sondern Gemeingut aller Frauen. 
Der verlorene und wiedergerettete reine Teint. 
Wie Falten und Runzeln verschwinden. 


Eno sonsatlonollo Erfindung. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren. 


4S) 
p 


- 


Sie brauchen nicht länger in Sorge zu sein um Ihren Teint; sollten Sie noch 
1 . es ist nicht nótig, daf Sie verzagen. Auch 


geholfen werden. 

Werden Sie von Mitessern, Pickeln oder en Hautunreinheiten geplagt ? 
s gehören dazu Ge rg 

in geringem Betrage ist alles . 


die = Gol einfacher, als diese Uebel zu KE 
Anwendung 


. Eine einmalige Anschaffung in 
De yon ist. verblüffend! Meist wird e durch die ers 
der größte Teil des Uebels behoben. 
er zeigt Ihr Gesicht vorzeitige Falten und Runzeln? Hat es vielleicht 
schlaffe Stellen oder magere Formen? Dann müssen Sie die folgenden Ausfüh- 
rungen mit besonderer Aufmerksamkeit lesen. Sie werden danach su der Ueber- 
NC n gelangen, d $ auch Sie eine gefeierte Schönheit werden können 
arantieren schnellste und sichere Hering von Mitessern, Pickeln, 
qe one. Man 5 blassem, grauem Teint, Runzeln, Falten, Krähen- 
3 . stets bewährten und von nichts 
übertroffene Ge yum dard s Wikó-A| -Apparat D. R. G. M. Reiner, blütenweisser 
Teint von schimmernder dee eet wird in Kürze erzielt. Die Haut wird 
zart und sammetweich. Hohle magere Köiperteile erhalten ben Form 
und id ui Durch atmosphärischen D Druck werden die Unreinheiten des Blutes 
und der Haut herausgesaugt, und ein starker sem frischer Lebenssäfte und neuen 
Blutes wird nach den Zellen der Haut Diese neue Methode ees direkt 
auf die Ursache des Uebels, erweckt fris in der entkráfteten Haut. pflegt 
sie sowohl innerlich als auch äußerlich, spornt die erschlafften Hautgef 
neuer Tätigkeit an, — die Poren aus und entzieht ihnen alle 
Staub usw., erhöht die Blut- und Säftezirkulntion, verhindert dadurch das Eat 
und Altern der Haut und füllt alle hohlen Stelten (hohle Wangen) aus, so daß ein 
müde und alt uir ati d Gesicht durch Dr. Hentschel's Wikó- Apparat unbedingt 
wieder frisch, voll und jugendlich aussehen muss. Der modernste und beste Appa- 
rat zur Erlangung wé? Erhaltung von 5 Jugend. Eleganz. Der einzige 
Apparat, der die von ihm behaupteten Eigenschaften tatsächlich besitzt. 
Preis po Ap ln a tui M. 4.—, Porto 20 Pf. extra, Nach- 
nahme M. 4 absolu 


M- 1 Dr. 5 Abt. 2, Hamburg-E., 6. Merkurstr. 47. 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: 


Der Teint wird bewundert! Die herben Linien weichen! 

Vor ungefähr 2—3 Monaten bezog ich von Ihnen einen Wikö-Apparat, 
mit dessen Anwendung ich äusserst zufrieden bin. Mein Teint wird allgemein 
bewundert, und die herben Linien beginnen zu weichen. A. L. in W. 


95 Wi "t scharfen Mitjein die Haut verdorben; ist Jetzt außerordentlich 
zutrieden 

Ich litt seit Jahren an Pickeln und Pusteln, und durch jahrelange Anwen- 
dung scharfer Mittel ist die Haut sehr rissig und runzelig geworden. Seit 
ca. ½ Jahr bin ich im Besitz eines Wikó-Apparates und mit dem "ER. den 
ich damit erzielt habe, außerordentlich zufrieden. in B. 


— — —  ——1——— X.L— 8 um egen, EE, D ee UT N. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 
Conſtanze v. . des guten Tones und 
eipzig, Verlag von Max Heſſe. 296 S. 2,50 M. 
Erinnerungen. Stutt⸗ 
gart, Verlag von Adolf Bonz & Comp. 193 S. 2 M. E. v. 


der 57 5 Sitte“. 
ans Arnold: „Aus der Kinderzeit“. 
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— 


Ludwig Heveſi: „Flagranti und andere DEREN aute 


gart 1909, Verlag von Adolf Bonz & Comp. 235 S. 2,50 
„Ein Vierteljahrhundert auf der Hirſchfährte“. 
„Wilden Jäger“. Halenſee bei Berlin, Förſter Walter Oberweiſtritz. 
Bianca Segantini: „Giovanni Segantinis Schriften und 
Briefe“. Leipzig, Verlag von Klinlhardt & Biermann. 
Hoffmeiſter: „Kairo — Bagdad —Konſtantinopel“. 


Vom 


eb. 6,50 M. 
Wan⸗ 


Vincenz Chiavacci: „Aus Alt⸗ und N Stuttgart, derungen und Stimmungen. Leipzig und Berlin 1910, Verlag von 


SS von Adolf Bonz & Comp. 226 ©. 


om Jagen, Trinken und Lieben“. 
meinem Jägerleben. Vom „Wilden Jäger“. Halenſee bei Berlin, 


Förſter Walter Oberweiſtritz. 256 S. 


B. G. Teubner. 
Erinnerungen aus 


Charles Darwin: „Reiſe eines Naturforſchers um die Welt!“ 
Deutſch von Dr. Heinrich Schmidt. Leipzig, Verlag von Alfred Kröner. 


((&ortfegung auf Seite XL) 8 


Saa Interessante Ehriefmarkenzeitung 
n I Sprechen monatlich 52 Seiten 
D Probenummer yon und franca 


Vasenol iris 


NL LLL — 
e EN 


727772 


yder 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt 
als das beste Einstreumittel für kleine 
Kinder. Unübertroffen gegen Wund- 
gehen, Wundliegen, Entzündung und 
Rötung der Haut, übermässige Tran- 
spiration, bei Verbrennungen usw. 


Erhältlich in Apotheken u. Drogerien, 


Dr. Arthur Köpp, 


. . Vasenol- Werke, Leipzig. 


Belohnung. 


Unenibenrlich ur *Phyilotel sten | 
ai Sela Szekula Budapest ı 9»? a 500 Frank Belohnung demjenigen, der 
Wonder au, Desch | af Ze über den Aufenthalt des wegen Unter- 
= | $ * * Ze schlagung von der Antwerpener Staats- 
Magerkeit.$ e  Hassia-5tietel — *. 7 
ei 
v - prümiiert Düsseldorf mit der Goldenen Medaille, m August Schwarz 
Schóne, volle Kórperformen, wundervolle m wu | Auskunft geben kann, die zu seiner Ver- 
Büste * e? ‚grientalisches Kralt- | ʻa EI Ww ver : on GER | 
pulver steria**, ges. gesch. preis- esagter Schwarz ist anre ait, 
gekrönt m. m Medaillen Paris 1900, | M das Eleganteste, — etwa 1,64 m groß, krünklich aussehend, 
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—5| M - trägt Augenglas, da sehr kurzsichtig. 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert | 8 Solideste, * Auskünfte erbeten an 
unschädi. Streng reell — kein Schwindel. | gg LA Parquet du Procureur du Roi, Antwerpen 
Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- d pr 2 ürdi ste. E d pen. 
ee 2 dee Postanw. od. Di EISW g E Säuslinssh - 
achn. exkl. Porto. Hyglenisches Institut | E 22 D h " 
D. Franz Steiner & Co, M s Auglingsheim, 
" T$ g. a - 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 68. — N m |Charlottenburg- Westend, Rüstern-Allee, 
| Di . S, "E nimmt gesunde, wenn auch schwäch- 
| S E liche Säuglinge und erholungs- 
— Schuh - Fabrik Hassia, o bedürftige Kinder als Pensionäre aul. 
Bedarfsartikel VW Offenbach a. M. — "eat 
, | MD re 
Apparate z. Qesundheits- e Niederlagen durch Plakate kenntlich, eventuell von der 9 BR EMER ROSE 
1 leere Ze Fabrik zu erfahren, Jllustrierter Katalog Nr. 50 gratis. "d | 
„„ ñ n * Cliché und Marke gesetzl. geschützt. d e corte ri Age dag um 
umaira-Decker, Mille MK. . rope- 
«ni Lee gratis. 9? kiste Mk, 6.—. Reich illustr Preisliste frko. 


Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


belehrender Broschüre 


"v 
"Bësse e pe on eseg gf Carl Weltmann & Co., Bremen. 


fair Kinder u. Erpacserne I e 
ir der rrebenstehenden Orgruatr-Dore. 
Dose/205%icR) MEJ- im der Apothekerr. 
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befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Stádten: Bremen, Breslau, 


geben kostenlos nähere Auskunft 
Prospekte und Druckschriften 


Cassel, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. Main, H 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. 
Re 


der inserierenden 


" 
D 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßb 


Frankroloh, 


sn Campbell, nahe Arc de Triomphe, vornehmes Familien- 
ote 


Pari 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
yon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster Komfort, mäss. 
Preise. Dtsch. Off.- u Beamten-Verein. O. Gira 


Marseille 
Hyéres Grimm’s Fark Hotel, L Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 


elektrisches Licht, grosser Park. 
Hotel des lles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl, 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 
Lage. Rue Noailles Louis Rueck & Co. 


leterre, I. Rg, direkt a. M, viel v. Deutschen 


Biarritz a 


es. Campagne. 

Hotei Biarritz-Salins, L Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 
Park-Hotel, (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 

annes M. Elimer. 


Grand Hotel de Provence, fein. Hs. i. hes. Lg., prachtv. Park, mass. Pr. Tröster u. Horner. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 

Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R. in gesch.staubfr. Lage. m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 


ve 
Nizza Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus l. R, mit mod. Komt. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an dcr weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909, LR. 1*0 Zim. Südzim. mäss. Pr. 
Hotel Gailla rue d. l. Paix. Höchst. Komt., schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boule, 
pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empl. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 


ELE T uar dan E 
Beaulieu -sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage, Lift. 


Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Pension Frisia L Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoller 


Monac Aussicht auf See und Stadt. 


Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 


Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. 
on e ar deutsch. Hs., D. O. V., Zentralhzg. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochl., Haus, volle Südlage mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., DON. Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Helder, L Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotei de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 


Cap d'Ail T EAT: Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 


3 km v. Monte Cario. 
malerisch, geschützt u. staubír. Verbindg. d. el. Strassen- 
Eden Hotel, 
renom. Rest., 


bah , Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Le prachtv. Gärten u. Terrassen a. Meer. 300 Z.. höchst. Komfort, 

eif wasserheiz. i. all. Zimm. Bahnst. Cap d'Ail, la Turbie. Bes.: Schlegel. 
Wyder's Grand Hotel. 


Menton “ri; 


Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, gr»sser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte dtsch. Hs. 1. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. l. Ranges. beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 


Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 
Roquebrune Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am 


Meer. mässige Preise. 
Rekonvaleszenten. Staubfr. Le Hydro- 


Gorbio-Menton tie asns ssor te tyre 


Zentralhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Dr. M. Blumen- 
feid (Paris) Prosp. d. d. Administration, Gorbio b. Mentone. 


Hs. L Rgs., herrliche Lage, grosser 


Kuranstalt fÍ. innere u. Nervenkrankh., 


italien. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralhieizg, 
Autogarage, Tennisplatz, C. Seitz, Bes. 


"dighera 


— —— ———————— ͤ RN 
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und Daube & Co. G. m. b. H. 
seangelegenheiten und verteilen unentgeltlich 
Unternehmungen. Die Geschäftsstellen 


lle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 


urg i. E, Stuttgart, Wien Il, Würzburg, Zürich. 
Hotel de ia Reine, L Ranges, von gross. Garten 
spe a e umgeben. Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schwelzerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Liad.) 


San Remo Hotel Méditerranée. 1. R. Zentrihzg. „eigens im 


stallierte Mcerwasserbäder im Hause. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte 


e esunder Winter- und Sommeraulenthalt, Wundervollet 

assıo adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, voa 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension vornehmes Fam. Hem. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 

Hot, Peng. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castello. 


bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Pegli 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 


(ienua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
Grand Hotel des Gönes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, ZEMTEINELZUNE: . : 
Riviera Hospiz, erst. dtsch. christl. Hospiz i.Italien a.Bahnh. Villenquart.Corso UgoBassi24. 


Nervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten 


Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 

Hotel-Pension Viktoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleic.. Hs.: Hotel Nervi. 

Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Rgs., SE Park, Warmwasserhy, Lift, gr. Vestibül 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 


Sta. M argh erita Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


trelü. deutsches Haus 1. Rang, am 
Meer, Lift, Zentralheizg. i 
Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 


Rapallo 1 Lab Grand Hotel Beau Rivage L Rgs 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Eden Hotel u. Pens. Germania Pens. v. 6 Fr., . u. Terrass. a. M,renov., neu Bes. Rigoli. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossartig. Panorama. 
Professor Dr. Galii (Herz-Nervenarzt) Kurheim Villa Galli, besond. f. Alleinst. Prosp. 


Grand Hotel Jensch, vortreifliches 
eutsches Haus, herrlichste Lage, 


Sestri-Levante 2 
Mailand u; ein Ranges mit aten 


Grand Hotel de la Ville, I.R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau i. Hause 
Regina Hotel (Rebecchino), IL. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng 


Gard a- See ,,Dampíschiffahrt- Gesellschaft 


Italiens grösster, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


P ardone-Riviera Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus anı 


— 
— 


— — 


Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 
mit Bäd. u. Toil. Auto-Qarage. Lüzelschwab. 
Strand-Hotel, mit Park, Scebädern etc. Schönste Lage von Gardone. 


Fasano Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
Pension Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hot. a. See. Pens. v. L 7.—. Prosp. d. Bes. Glgola. 


Venedig Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Qrand Kanal, 


300 Zimmer, aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus- ersten Ranges am Grand Kanal. 
Hotel Britannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal ziv. Preise. C. Walther. 
Bauer-Grünwald, Grand Tote d'Italie, mit grossem Restaurant: besuchtestes deutsches 
i Haus Italiens, direkt am Canal Grande. 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rgs, 200 Betten. 

orenz Appartm., Bad und Toiletten, mässige Preise. 
Hotel Bristol, Hs. allererst. R., mod. K., Lage a. Arno, Ztrlhzg., App. m. Bad u. T.L. Bertolini. 
Regina Hotel Viktoria, Lungarno, I. R., sonn., ruh. Lage. 100 Zimm. 40 Băd. Bes.Cav.F.Chiari. 
Pisa 


mildes Klima, weltberühmter „schiefer Turm“. Hotel Nettuno, l. Range 


am Arno, máss/ge Preise. 
Rom Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komt 60 Bàder. 


Bucher-Durrer. 


Bertolini's Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Tourist Hote Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


Neapel Altbek, vorn. Haus in unübertreffl. Lage & d. 


Grand Hotel. 


Villa Nazionale am Goll. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Nummer 9. 


Sorrent 
Palermo 


Hotel Tramontano u. Tasso, I. Rg., Hotel Sirene, II. Rg., 
bestbekannte Häuser. 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. | 
Palma de Mallorka. — Grand Hotel, L Rgs., herr- 
liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 


Balearen 8 Ptas. an. Illustr. Führer gratis. 
1 Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
vier Hans Walter, i. Somm.: Badgastein, Badeschloss. 
A Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh 
alro Gärten, moderner Komfort, deutsche Bedienung, Pension M. 10.— 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


bis 12.—. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
ulsisana, deutsches Pensionshaus I. R. 


Madeira, Focal ependance; abgeschloss. Wohnungen, 
Veranden, 33 Z., Pension v. 8 M. an. 


Schweiz, 


1450 m ü M. — Danloth’s Grand Hotel, I. R, 
jed. Komf. z. mäss. Preis. Winterkurort. Geöffnet 
Dezember—15. März. Prosp. fr. d. Familie Danioth. 


Andermatt 
Arosa fer ai penses. nes, ater konten stets ollen: best 


Grand Hotel, I. Rgs.. neu eröffn., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. A. R. Custer. 
Hotel Bristol, stets ofl., Pens. v. Fr. 6ö.-an. l. Gart., möbl. Pri vatwohng. Tennis. Geschw. Haider. 
Hotel Seehof, ganz. Jahr geölinet. Lift, Pens. m. Z.. v. Fr.8.— an. Bes. P. Wieland -Brunold. 


Die Hotels ersten Ranges am Zentral bahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Euler. 


Basel seen, Holbein, Böcklinsaal, ` Hotel Univers. 
Botanischer und Zoologischer Hotel Schweizerhof. 
NE en etc. Hotel Victoria und National. 


(Eine Perle am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
Locarno. Idealer Frühlingsauf. Grand Hotel, neu, vorn. 
dtsch. Fam.-Hot. I. R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
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Hotel Kronenhof und Bellavista, L Ranges. 
L. Gredig, Propr. 


Pontresina 
Tour de Peilz 


Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komt, ganzeJahr ofl., mäss. Preise. 
EVEY speziell L Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direktor. 
© © : 
Zürich Hotel Baur au Lao. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 
Gd. Hotel National, I. R, a. Hauptbhf, neue Privatbäd. m. Toil. mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Hotel Eden au Lao. Neu erölin., mod. Fam, Hot a PL Miss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


e 
Abbazia Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöffnet das 


ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö's Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne egleit. 


b. Vevey (Genfer See.) Pension Villa 
Miremont. Neu. Hs. Prächt. Auss. Mod. 
Komi. Pens. Fr. 4,50 an, ganz. Jahr geófín. 


Oesterroelobh. 


peer. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


Luft-, Sonnen-, Sandbäder. Nacktgymnast., ganz. 


Arco 
Brixen (Es — 
Gossensass Ft, e 


Grosse Eisbah 
röbner, vollständ. Winterbetrieb. 


Gross-Hetel 6 
e è : 
Gries bei Bozen. un ur LeiohtLungenerune, 


Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 


Innsbruck 
Meran Grand Hotel Bristel, moderner Prachtbau, in bester Lago, 


ganz. Jahr geöffnet, Auto-Oarage. 
Oberm $e in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villen viertel 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. pekte. 
kgl. sächs. Hoftraiteur. 


Hotel Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeok, 


in Südtirol. — Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböck), erstes 
Haus am Platze, mit grossem Komfort. 


Südtirol. — Wasserhsilanstalt Dr. v. Guggenberg. Sanat. 
LR Alle Behelfe d. mod. Therapie. Diät.-phys. Heilmethoden. 
Grossartige Luftbadeanlagen usw. 


Hetel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung, 


bekanntester Kurort für Sommer und Winter, ebenso berühmter e Sanatorium und Wasserhellanstalt Dr. von 
moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. Prospekte auf Wunsch. Tuberkulose ausgeschlossen. 


Hotel Buol, I. R., all. Komi., beste Lage. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt frei. 
Sanatorium Davos - Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchfreier Lage. 


Neues Sanatoriu Dr. R. Wolfer. Alle h Einricht, Gr. 

Davos-Dort Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. We S 
Hotel Suisse nahe Bahnh. u. Hauptpost, mod. Komf., mäß. Preise: 
er Zimmer von 3.— Frcs. a, bestgeeignet für Durchgang nach Süden. 
Nerven-Sanatorium Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge auch in 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. No. 1 gratis. 
e 2 (Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene 
0 IWI Familienpension in bester Lage, m. all. Komfort. Vorzgl. 

Wintersportgebiet. 


Máss. Preise. Bes. K. L. Blatter. 


1250 m ü. M. Sporthotel Silvretta, I. R., Zentralhz, Lift, 
Vestibül, Bäder, grosse Eisbahn, Bobsleigh- u. Schlitten- 


—— • Gͤ S Sum ù3ͤ ... 


Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10 an. 
Torbole Cortina in Cortina. 


Grand Hotel imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Ollvenhaln in Arce. 
R. Fleischmann, früher Hotel du Wil, Cairo. 
T ies Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 


N alzburg Hotel Bristel, verbunden mit Theater-Café-Restaurant. 
am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornehmes erstes 

Haus, gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 

v. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 

mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 


Nerddeutschlanud, 


Bäder, grosse E | : i ta 
a bahnen, günstiges Skigebiet. Konzerte. Prospekt. Finkenwald 3 vlt CR, EE 
(Lago Maggiore). Grand Hotel I. R. Prächtige Lage JV 
Ocarn o 5 pu r. Park. Best. nächste Herbst-Winter-Früh- Kurhaus Holsteinische Schweiz «m Rel argos uer 
ingsstation. | el) Post-, Bahn-, 
Orselina Kurpension Mondesir“, phys.-diätet. Therapie. Liege- u. Glas- | Schiffsstat. 1909 gänzl. renov., jegL Komfort. Sommer- und Winterfrische. ' 
halle. Prospekt. Arzt-Dir. C. Müller. Prospekte durch die Direktion. 


Klimatischer Kurort, grósstes Exkursionsgebiet, 70 Hotels 
Kursaal, Qolf, Tennis. Jilustr. Reiseführer A vom 


Lugano Offiziell. Verkehrsbureau. 


Grand Hotel und Lugano Palace. I. Haus am Platze, schönste 
Lugano Park. Bucher-Durrer. | gi 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus I. R. Vornehmstes Hotel von Lugano. 
Hotel Beau Regard-Continental, ruhige, staubfr. Lage, Park. A. Beckert-Reichmann. 
Hotel Bristol, feines Haus in herrl. Lg., g. Jahr off., Z. v. Fr. 4, Pens. 9 an. Camenzind. 
Hot.-Pens.Seeger, a. Bhf., mod. Komf., Park, Z. v. 2.50, Pens. v. 6,50 a., ruh. Lag. O. Jahr off. 
Aerzti.Kinderheim, Deutsch.Hs.,sorg.Pflege,Unterr. SchwesterThiele Dr.Ferraris-Wyss. 
Paradiso Hotel Sommer, neuest. Haus LR a. See m. Park, ruhige Lage; 
Zimmer 3.50, Pension von Fr. 9 an. Vorzügliche Küche, 
Grd. Hotel l'Europe au Lac. Ganzes Jahr geöfin. I. Rg. Zimmer v. Fres. 3.50 
an, Pens. v. Frcs. 9.— an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 
Grand Hotel Splendide, allererst. Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzonl, Dir. 
Imperial Palace Hot. (vrm. Béha's Hot. dela Paix.) F.-Hot. I. R., all. Komf. Ps. Fr.9 a. Prosp. 
Hotel-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komf., ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr. 7 an. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges, beste 
on eux Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort. Falleger-Wyrsch. 


Hotel Continental, Familienhotel I. Ranges, moderner Komfort. Park am neuen Kai. 
Hotel National, I.R..gänzi.renov.: gesch. lage: prächt.Gart.u.Auss. Ill. Pr.v. Dir. f. Turner. 
Territet $eratorlum L’Abri, diätet, Hydro- u. Elektrotnerapeut. Kuranstalt 


L Ranges. Dr. Loy. 
Hotel Albana, vorm. Wettstein, zent. Lg., ganz. Jahr 


St. Moritz EE 
St. Moritz-Dorf Idealer Winter- 


aufenthalt, ieg- 
E licher 
Engadin, 


Hotel Steffani 

Hotel Westend. 
Hotel Calonder 
Hotel La Margna 
Neues Posthotel 


Winter- 
sport, ausgezeichnete Rodel-, Bob- und Eis- 
bahnen, ausgedehntes Skigelände, Skijöring, 
Pferderennen etc. Bitte Prospekte verlangen. 


Nordseebäder. 


Wyk a. Föhr Bazar Ml Sa 


Kinder. Warme Seebäder, Hauslehrer, 


Schwestern. 
Brandenburg. 
2 ‚Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen‘ versendet kosten- 
er In Ka ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrilt- 


lührerin Frl. Bauer, Berlin W 9, Küthenerstr. , I. 


B erlin Waldsanatorium Zehlendorf - West. 
Diätetisch-physikalische Kuren für innere Leiden, Frauen- 


krankheiten, Nervöse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geöllnet. 


Eberswalde tra 


physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekte 
gratis und franko. Fernspr. 143. 


— — — —— — — — — 


Schl achtens e von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Weil's 


Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, Innere 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kurfaktoren; 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
bel Berlin. Sanatorlum für innere und 
C OSS eye nervöse Krankheit. Oeneralarzt Koenig; 
Dr. Pototzky. 
(Kr. Züllichau)..— Sanat. f. Stoffwechs. u. Nervenkr. 
re SC en Höchst. Komf. Organtherapie, chemotherap. Ent- 
ziehungskuren. Prosp. frei. Chefarzt Dr. Diesing. 


— 


Görbersdorf 


Dresden 
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Zehlendorf £ 


A: oS — — — — — 


me) bei Berlin. Erholungsheim und 
ee Monrepss; für Nervenieidende, Er- 
holungsbedürfüge und Kranke. Telepnon 43. 


Schlesien. 


i. Schles. Bahnst. Friedland. — Dr. Brehmer's 
weltber. Meilanstalt f. Lungenkr. Chefarzt: 
Dr. Sobotta, bek. Spezial st. sp. v. d. Verw. 


Krummhübel = 


Ulbrichshóhe *. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woeim. LE 
Zackenta — Sanatorium (Camphausen), Station Petersdorf im 


früher Zehlendort. 
Hotel Schneekoppe, 1.Hs., jegl. Komf., ‚Zentralhzg, „Winterspo 
8. 
SRABIOHNM bei Relohenbaoh In Schles. 
Riesengebirge; geschützte, nebelfreie Höhenlage, 


Hörnerschlitt.i. Hochgeb. 

Hotel u. Pension Waidmannsheil, vornehm. a. Platz. 
Eulengebirge; modernster Komfort, 
phys.-diátet. Heilverl Näh. Camphausen, Berlin SW. II. 


. Westdeutschland.‘ 
Hellanstalt für Zuokerkranke. Som- 
a euena r mer- und Winterkuren. Prospekt durch 
Dr. Külz. 
gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für Nerven- 
itzc en ind Gemütskranke. Telephon Bonn 229. 3 Aerzte. 
Dr. A. Peipers, dırigierender Arzt u Besitzer. 
Radiumhalti e Sol- 
Bad Sodenthal i; Spessart 5 
dit nii Frauenleiden. Skrofi., 
Erkr. d. Erkr. d. Atmungsorg. 1 E v. M. $30 a. Herrl. Lage. Prosp. v. Kurverwaltung. 
Aaa Sanatorium bei Düsseldorf: Re 
"v alacsn es ei diätetisch; stets geöllnet. Dr. 
"TTT Mal or. 
 Tontoburger Wald, - 
Bad Li ppspringe nr duelle. 
g Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
leiden, Asthma und AN pfkatarrhe, unüberiroffen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusnvelle. 
Heilanstalt für l.nngenkranke der gebildeten 
Sanatorium Lippspringe Bn la Lungerkranke der gebildeten 
und Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt 
bel Detmold. Altberühmtes Schwefel- 
a ein er moore natürl. Kohlensäurebad. Vor- 
A ears Heilerfolge bei Rheumatismus. 
Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenleiden je 


Art. Prosp. frei d. d. Verwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 
d. Kgl. Schloss u. all. Sehensw Klee bietet all. Koml. d. 
Neuzeit, mäss. Preise. August Kögel, Kgl. Sächs. Hollict 


Elsterberg 
Hannover tiiis uq OVEF e Parkanlagen, eine der schönsten und ge- 


mittelpreise, niedrige Steuersätze, Auskunft frei: Verkehrsverein, Ernst-Augustpl. 5, l. 
Vogtlande, 700 m ü. M. Herrliche, abge- 


Reiboldsgrün "mta tenki ter 


waldungen. Winterkuren. sru Erfolge. e WEE RE Kehlkopibehandl.ing. 
Abteilung für Minderbemittelte. Aerztl. Leiter: Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 


l Kurhaus Alberthöhe L Herz-, 

C an au Postamt Il. Nerven- und Stoffwechsel- 

l kranke; besonders geeignet 2. 
Nachkur nach Karlsbad. Alle Kurmittel. Prosp. gr. Bes. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. 
Ballensted endet eingerichtetem Kurmittel - Haus für höchste 
Ansprüche. Stets geöffnet. 100 Betten. Prospekt. 


G 0 s] ar Hotel Kalserworth, 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u. Nierenl.idende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
bedüritige. — —— — 2  bedüritige. — Prosp. frei. Sanitä,srat Dr. Römer. frei. danitä.srat Dr. Römer. 


Kgl. Residenz, umgeben von 660 ha Wald und be- 


Hellanstait für Lungenkranke im sáchs. 


Harz. 
Sanatorium Dr. Rosell mit neuerbautem, voll- 


am Harz. — Erholungsheim speziell für 
Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. ärztl. 
C» vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Freiin Grote. 


~ b. Clausthal l. Oberharz. 600 m hoch. Meyer's 


Kurhaus, herrl. Winteraufenth., grossart. Gelànd. 
1. Wintersp. Tel. Clausthal 23. Prosp. gratis. 


ältestes Haus l. Ranges, erbaut 1494. 


. Oberharz, 600 m ü. M. Sanat. f. Nerven- u. 
Inn. Kranke, Erholungsbedürft. u. Genesende. 
Jahresbetrieb. Prosp. Dr. Klaus, Nervenarzt. 


I. H. — Villa Daheim, Erholungshs. u. Sanatorium, 


Tel Nr. 15. Th. Bode. 
Hahnenklee : 
Hasserode Wr EEE 
Bad Harzburg 


„Schmelzer's Hotel", I. Ranges. "S elektr. 1 55 zivile Preise. 


Hotel Bellevue, L R., el. L, zd 


26. Februar 1910. 


= Offenbach 


|j Hotel Quisisana, allerfeinste lage. eigene berüh'nte Therme; Prospekt auf 


tenen Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
i 
| 


EE 


— 


a. Harz. — Winter- Sport- u. Kur-Aufenthalt. „Hotel 
zu den E Forellen“, Hotel „Prinzeß Jise“, altren. 

sen urg Häuser R., in bevorzugt. winterland choa 
Lagen. her Fr. Lishtenberg, Tel. Nr. 9. 


Schierke mu propre Eris kait Ds 


Grand Hetel Kurhaus, vornehmes Hans mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, L pletri Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 
Sanatorium 
F (früher Dr. Passow). 


Meiningen #:: 
Ob erh of in Thürinzen. — Grand Hotel Wünscher, vornehmst. riaus 


herrl Lage. El. Licht. Zentralhzg., Winter- u. Terrainkur- 
ort, eigene Skibahn, in nächster Nähe der Sportbahnen 


Dr. Arndt für Nervenkranke und 


Friedrichroda Ze 


Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof“, für individualisierende BehandL v. Herz-, 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr. u. vorz. V 


V 


Wasgau-Ssnatorium i. herri. Gebirgslage, 
der Oé dai eth f. Naturheilmet. a. wissenschaftl. 
Orundl. Mäss. Pr. Prosp. vers. Ur. Bossert, leit. Arzt 


Bergzabe 
Grand Hetel Frankfurter Hel, 


Frankfurt a. Main zm 
Neckargmünd E? 


‚Er 


volistd.inodernis.; 50 Priv. -Bad. 


herri. gelezen, 12 Min. v. Neide: 
Dr. Langenbach's Sanatorium í 
Nervenkranke u. Erholungsbeduritige. 


am Main. Kaiser- Friedrich · Hotel, neu, Damp* 
heizung, elektr. Licht, franzósische Küche. 


Sanat Vitia PP ids für Zucker 


Bad Homburg : sid e Pet v 
Wiesbaden 


Nassauer Hof mit Badhaus, direkte Quellzuleitung, 

eins der s:hönsten u. modernst. Hotels d. Gegenwart, 

auf gro züg. u.vornehmst.Grundlage erricht. Qe 
unsc 

| Hotel Schwarzer Bock, Bäder vom Kochbrunnen. Beste Kurlage. 150 Z. Man verl. Prosp. 
! Sendig Eden-Hot., neuerb.vorn.Fam.- Hot. L.R.i.bevorz. l g. a. Kurp.: 100Z.u.Saal, RET. e)ck 
ViltaRupprocht, neu erb. vorn. Familienh., Hotelkoml., Kocibrun.-Badanl., mäss. Pr., Prosp. 
Dr. Paul Guradze, Chir. orıhop. Privatkl nik. mit med.-mech. instit. u. Werkstätte 


(bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 


Waldiust, I. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 


Illustrierter Prospekt. 
bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höckstge. 


e 
Triberg liche Lage. 
Wehrawald 555 Lime mn 


Sanalertum Wehrawald, erstklassige LEE Lb. W l. und debt irt 


Baden. 


I. Breisgau: berühmter Dom; Haltepunkt für Schwars- 
wald-, S.Iıweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof. 1. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad 


Schloss Spetzgart ==. = 


richtungen f. d. physik.-diätet. Heilweise, Massage. Grosse Luft- u. Sonn.-Bäder. 
Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 


Bayern. 


Berchtesgaden 25. 


und therapeutischen Einrichtungen. 


Freiburg 


SanatoriumbeiUeberlingen 
am Bodensee, herri. Lage, 


im bayrischen Hochgebirge mit dem 
„Königssee“. Sommerfrische, Luft- 
kurort, Solbad. Winterstation. 


München bee Roter Hahn m. | m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 
inc en Lage. 3 Min. v. Hauptbahnhof. Bekannt, bestren, 
bürgerl. Haus. Ziv. Preise. Bes. A. Zimmer. 


Oberstdorf 


i. bayr. SEN — Hotel z. Löwen u. Dependance mod. 
Komi., mäss. Pr., Pens. v. M. $.— an. Winter- 
betrieb. "At ^Rüche u. Keller! Skilehrer. H. Hofinger. 


England. 
Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus in 
on on ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise, 
Belgien. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation; erstes Haus dieser 


Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


Russland. 


(rand Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch 
e ers ur Haus. Omnibus an allen Bahnhöich 
und Dampfern. Th. Schotte. 
Gd. gg de Paris, Gogolstr. 23. altrenommiertes deutsches Haus L Ranges, beste 
Lage, Zimmer 2—18 Rubel, Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Waeytens. 
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„Homers Odyſſee“. Nach ber erften Ausgabe von Joh. Hein- Iſidore Kaulbach: „Im freien Waſſer“. e Leipzig, 
rich A ds an und Berlin, J. G. Cottaſche Buchhandlg. Nachf. Verlag von E. Ungleich. 244 S. Geh. 3 M., 4 M. 


Maurus: e Caefar!“ 12 N Lufiſchiffe im Kampf um J. Dillmann: „Hunsrücker Kinderlieder und ee grant: 
Marokko. So 19 er 5 0 e Theodor furt a. M.⸗Süd, Verlag von Anton Heil. 104 S. 1,25 M. 
Weicher. 230 25 Paul Scheerbart: „Die Entwicklung des Luftmilitarismus und 


Zeitſchrift für "Büderfteunbe- M. eg ründet von Fedor die Auflöfung der europätfchen Landheere, Feſtungen und Seeflotten“. 
p, Stonn, Neue Folge. Heft 1, I. Jahrg. Leipzig, Verlag von Berlin 1909, Verlag von Defterteld & Co. 38 S. 1 M. 

W. Druguli Charles Baudelaire: „Raketen“. Berlin 1909, Verlag von 
Balthaſar Wilhelm S. J.: „Die Anfänge der Luftfahrt Lana⸗ Oeſterfeld & Co. 162 S. 1 M. 

Gusmao”. Hamm i. W. 1900, Verlag von Breer & Thiemann. 3 M. Adolf Paul: „Mit dem falſchen und dem ehrlichen Auge“. 
Hans Wildenſinn: „Lieder und Balladen“. Fürth 1. B. 1910, | Berlin 1909, Verlag von Oeſterheld & Co. 139 S. Geh. 2 M., geb. 3 M. 


mer von A. Schmittner. 126 S. 2 M. Goen Lange: „La Ronciere und Marie Morell“. Berlin 1909, 
Rudolf Presber: „Theater“. Ein Bündel Satiren. Berlin W 30, Verlag von Oeſterheld & Co. 125 S. 1,50 M. 
Goncorbia Deutſche Verlagsanſtalt, Hermann Ehbock. Geb. 3 M. E. H. von Zagory: „Meine Forſtfreunde un CR Leipzig, 
Heinrich Hans jakob: „Aus dem Leben eines treuen Hauss | Verlag von E. üngleich. 202 S. Geh. 3 M., geb. 4 


genoſſen“. Stuttgart, Verlag von Adolf Bonz & Comp. 1,60 M. (Fortſetzung auf Seite XIII.) 


Nimmst du zum Zähne putzen aucb 


DER BESTE TEE 


INDISCHER TEE 


REINLICH UND SORGFÄLTIG FABRIZIERT 


GESUNDES 
ERFRISCHENDES 
GETRÁNK 


Sp sg 4*4929*9"9*92**2549*59**4524249»2*9*95*25*5*29252*9?294 


à 8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200-750 M. 


Ar dl , 
ap Fortuna - Spieldosen 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine schóne 


. Unterhaltung für jung und alt, sondern tragen auch 


G-DOOS 


MARS "WERKE G. NURNBER . Ke ZA AA, dazu bei, das musikalische Gehör und die Liebe zur 
AHRRADER * N Lew o Doc ' Heinr. Musik zu wecken. — Preisliste No. 2 frei! 
EEE Iul Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


rr --- E EE AE GENET GE QN —— ERE pf DC EE — —— — — an em un — 
; 
mileoceoccoe00000000000000000000000000000000 |) 


Russische: aas 


Haut-, Haar- und Zahnpflege. 


BROCARD&Co. MOSKAU 


Erfinder und alleinige Fabrikanten der berühmten 
EAU DE COLOGNE AUX FLEURS 


Erhältlich in großen Warenhäusern, Spezialgeschäften, Drogerien eto. 


Generalvertretung für Deutschland: 
„LAIN“ G. m. b. H., Berlin W. 35, Genthiner Straße Nr. 17 c. 


ausreichend für komplette Herren- Anzüge, Hosen, 

Paletots, Damen-Kostüme, Blusen, Kleiderrócke etc., 

die sich bei uns in Massen anhäufen, 
verkaufen wir 


bedeutend unter Preis! 
Tuchausstellung Wimptheimer & Go., 


Augsburg 15. 


Man verlange 
Reste - Muster 
von Herren- und 

Damen-Stoffen 
portofrei. 


Operetten, Schau- 
spiele, Klassische 
onzerte, Ballette 


Wundervolles 

Klima 

Monte-Carlo amm. NB um QU, up EE Dues 
Weltberühmte „ y 
Oper " 


1 


Tomehmer Rubesitz zu verkaufen, 


ie Besitzung liegt 45 Minuten von Dres- 
den, nahe dem Königl. Schlosse Pillnitz. 
Herrlicher Park mit altem Baumbestand, 
besond. schönen Koniferen. 106 m Terrasse 
mit alten Linden. Croquet- u. Tennisplatz. 
Springbrunnen. Teils ebenes, teils anstei- 

endes Gelände. Die Höfe bedeckt mit 

ochw. Herri. Fernsicht üb. d. Elbtal. Aus- 
ged. Form- u. Beerenobstanl. Villa enth. 10 
Zimmer, ausgeb. Mans., Wirtschaftsräume, 
Gärtnerwohn. El. Licht. 3 W. C. Im Neben- 
geb: Wagenremise, Stallg., Waschhaus etc. 

emer Gewáchshs., Frühbeete, Hühnerställ. 
Wasser, d.d. ganze Grundst. Niedr. Steuern. 
Schnelle Dampfsch.- u. StraBenbahnverb. m. 
Dresden. Sächs. Schw. i. kürz. Z. erreichb. 
Größe 41 000 qm. Preis 200 000 M. Off. erb. 
unt. D. N. 918 an Daube & Co., Dresden. 


* 


Permanente 
Kunstausstellung 


Entwóhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 
Scheinung. (Ohne Spritze.) 

Dr. F.Müller's Schloss Rheinblick, Bad odesberg a. Rh. 
Modernstes Specialsanatorium. 
Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwóhn. v. 


Diatet.Kuren 
nach Schroth 


Alkoholentwöhnung 


SC Rittergut 5 


in Dresden. L Arzt. Prep. fr 


Loschwitz 


Ji gti 


Radebeul 


le 
n | Vorbild Dr. Harangs, Halle a. $.3. S 


S. O. 1907 bestand.36Abit., 97Eini..45 Prim. 

Pada 2 Waren : Së — 
gogium in Mecklbg. Abteil 

eilung 


a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bercitet für 2 eg" ur 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjáhr.-Exa- Ingenieure, | 
men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. Techniker, 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. Werkmeister. 
: "Qe .—— - | HöhereLehranstalt. | 
hnahenpensionat Goetheschule, paco beseelt werk. 

„ bach | Klektizitutswerk. 
8. Main, erteilt FRAU genzeu nis. Gute | Lehrwerkstatt — 
Verpflegung. Sorgf.Ueberwach. d Schularb. Programm frei. 1, Meckl.. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


i 


Agenten gesneh 
Feuer-, 


| gesellschaft, Halle a. S., Marktplatz 20, 


| zum Verkauf von bestickten, abgepassten 


wenden. Nälieres durch ag A. 
Altona, Stiſtstr. 6. Viele 


I LI LEE * tal 
' Militär -Vorhereitunys- Anstal 
für Fähnrichprüfung u. Prima. Staatl. kom 
Einzige Anstalt, die nur Fahnen; 

aufnimmt. — 1908/09 bestanden 14 


| Berlin W., Bülowstr. 103. Dr. Paul Ulic 


Progr. frei. 


Damen finden Aufnahme. 
Institut BOLTZ 
Ilmenau i. Thür. 


Eini.-, Fähnr.-, Prim.-abitur.-(Ex.) 
Schnell, sicher, Pr. frei 


Technikum Bingen +, 


Angenehmster Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Aufenthalt Bruckenbau, Automobilbau, 
- 
ee 1. Einjáhr.-Inst. u. höher 
Taubenschießen uek 8 Knabenschule. Arbeitsstund 
) Aviation Berlin W., Nürnberger Str í 
b Motorboot- : Thüringisches 
EH ne Technikum Ilmenau 
" Internationaler à 2 
) Sporting-Club Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
- | porting-Cla Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Neues Kurhaus Dir. Prof. Schmidt 


urie Volots Institut, Erfurt. 


Das neue Schuljahr beginnt am 5. April. 


e 

: Aufnahme von Schülerinnen in folgende Kurse: 

Abteilung Seminar f. techn. Lehrerinnen: | Abteil. Haushalt.-u.Frauenschule: 

Lehrerinnen d. Hauswirtschafts- V staatl. Präfg. | Jahreskurse der Frauenschule. — 

i kunde, Handarbeitslehrerinnen im lastitat. | Viertel- und Halbjahrskurse der 

Turnlehrerinnen, staatl. Prüfung in Erfurt. | Haushaltungsschule. 
Ausführliche Prospekte durch die Vorsteherin Marie Voigt. 


Lie ertum 


vo 
BERLIN W. 57, Zietenstrasse 22-23, Eingang 22. standen 49 Abit., 
Leiter Dr. Schüneinang. 219 Fahnenj, 4 Seekad, I Kad. 
29 Prim., 53 (09 : 29) Einj., 32 f. höh. Klass., In 21 Jahren 3243 Zögl. Es finden auch Ine stzt. 


Geen 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


amen u. Herren als Bücherreisende ge- 
sucht. M. Gutberiet, Leipzig, Elisenstr. 


staatl. ber. f.alle Militär- u. Schul- 
examina, vorzü 


und mehr tägl. Verdienst d 
reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Nåh. d. Otte Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26 


Hamburg. Maschinenëi - Importhaus such! 

bei hohem Verdienst Vertreter, de 

in der Industrie und bei Fabriken Be- 

ziehungen haben. Off. unter Hg. D. 6778 
an Daube & Co., Hamburg. 

u. mehr täglich zu ver- 


2-5 dienen. Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöla W. 4 


Wer Stellung sucht 


verl. Deutsche Vakanzenpost, Esslingen & 


auf det 
Reisender fr der Verka ár 


Minerva“ bei hoher Provision gesucht 
Offerten befördern unter L. 812 


Daube & Co., Leipzig. 


Frankfurter Schwesteruvrban 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


allerorten innerh. 
Deutschlands für 
Einbruchdiebstahl- und Wasser- 
leitungschäden - Versicherung. 
Mitteldeutsche Versicherungs-Aktien- 


Wer bei der Handelsmarine als 
chiffsi 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z, 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b, freier Stat, 


täglichen Verdienst durch 

eine neue Fabrikation im 

@ Hause. Auskunft gr. u. fr. 

D. W. Hildebrand, Kassel 125. 


Reise-Damen 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bef. sub L. G. 412 Daube & Co, Leipzig. 
10-20 M ^ täglich und mehr verdienen 

ar Damen u. Herren jed. Standes 

durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 

gratis. -- Bankgeschäft „Confidentia“, 
Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine auf [a Schiffen 
eintreten will, nm Karriere zu machen, 
sollte sich nur an einen erfahr. Fachmann 


Witt, 
ankschreiben. 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken 
haus, Frankfurt a. M. 

Stastlich anerkannte 


— 
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Dr. Wilhelm Neutra: „Briefe an nervöſe Frauen“. Dresden „Der Obſtbau in Wort und Bild mit beſonderer Berück— 


und reigzig, Verlag von Heinrich Minden. 288 S. fidtigung der rheinheſſiſchen Obſtſorten“. Wiesbaden, Verlag von 
Dr. Julius Lohmeyer: „Auf weiter Fahrt“. Berlin W 50, | Rud. Bechtold & Comp. 142 S. Geh. 7,50 M., geb. 9 M. 
Verlag von Wilhelm Weicher. 362 S Stätten der Kultur. Bd. 21. Walter Behrend: „Zwei Oſtſee⸗ 


„Ein moderner Tannhäuf E Bekenntniſſe und Reflexionen ſtädte Roſtock und Wismar“. — Bd. 22. Paul Schubring: „Urbino“. 
eines Dualiſten, aus hinterlaſſenen Briefen und Papieren geſammelt Bd. 23. Wilhelm Bruckner: „Hermannſtadt in Siebenbürgen“. Leipzig, 
von *,* Berlin W 30, Verlag von Hermann Walther. 69 S. Verlag von Klinkhardt. à Bd. kart. 3 M., geb. 4 M. 

Dr. Bernhard Seyfert: „Bilder zur Geſchichte mit beſonderer Dr. Gottlob Schneider: „Gothaer Gedenkbuch und Heimat- 
Betonung ber Kunſtgeſchichte“. Halle a. S. 1009, Verlag der Buch- erinnerungen an Dorf und Stadt“. Leipzig⸗Gohlis 1909, Verlag 
h des Waiſenhauſes. 204 S. Kart. 4 M., geb. 4,80 M. von Bruno Volger. 244 S. Geb. 5 M. 

Wilhelm Heinrichſen: „Nürnberg in ſeiner Glanzzeit und in 


der Gei ne 5 S Nürnberg 1909, Verlag von Re TT 
Heerdegen⸗Barbe i : i d 
Dr. Conrad Müller: „Bismarcks Mutter und ihre Ahnen“. erschiedene Mitteilungen. 
I. Die Ahnen und die Jugendzeit. Berlin 1909. Verlag von Martin — Eine Laterne im Spazierstock ist das Neueste, das die 
Warneck. 343 S. Geb. 8 M. Firma A. Rosenhain, Berlin, Leipziger Straße, ihren Kunden bietet. 
Frederik van Eeden: „Die Nachtbraut“. Roman. Berlin PES Vielleicht hat die Streichholzteuerung irgendeinen erfinderischen 
Concordia Deutſche Verlagsanſtalt, Hermann Ehbock. Geh. 4 M (Fortsetzung auf Seite XV.) 


gesund, mun munter und frisch sich entwickeln sehen 
wollen, so geben Sie ihm Dr. Hommel’s 
Haematogen. WARNUNG! Man verlange aus- 
drücklich den Namen Dr. Hommel. 


Weltbeherrschend 


sind zwel unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschádlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 
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salzen und je nach Zweck bis zu 15 % bestem 
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Industriewerkefür künstliche Geflügelzucht u.Angelsport 
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nervósen, blutarmen, übera ırbeitete n Organismus in allen Lebensalt« irn, vom Kinde bis zum 
Greis, berufen und geeignet. Man ve ormeide Verwechs lungen und fordere die blauweiße | 


Ne ocithin- Broschüre und Original- Neocithin in blauweißen Packung gen mitder Schutz- 
mar ke „Nero“ in Apotheken, Drogerien oder direkt von uns. 


100 250 500 g Tabletten 1.50 M, Neoeithin-Kolapastillea 1 M, Potenzial - Neocithin- 
280 6.50 12 M. i Tabletten (extrastark) Röhre 3 M. ; 
Neocithin-Gesellschatt m. b. H., Berlin SW 61. Faser alien ui 
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schädlich. — Garantieschein! 
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nur 5.— M. Diskrete Zusend durch 


l Di e Schäffer 4 ĉo., Paisdnichstr. 243. | 


von China, Haiti, Kongo, 
Korea, Kreta, Pers., Siam, 
Sudan usw. Alle versch. 
pripen nur 2 M. IL bPralerat, ` 
Hayn, Naumburg a. 8. 18. 82 


Vor Anschaffung 


fordere man per 
Postkarte auch unseren illustrierten 


Hauptkatalog gratis und frei. 


ER Gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 


Mark 


Musikwerke 
jeder Art, Automaten, Gram- 
mophone, alle Saiten- und 
Zithern aller Systeme, Triéder- 
Binocles, photograph. Apparate, Operngläser, 
Feldstecher, Waffen, Schreibmaschinen, Reiß- 
zeuge, Bücher, künstlerisch gerahmte Bilder etc. R 


Bial & Freund 


Breslau 1f und Wien 101f 


eeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Illustr. Bro- 
: Ste u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris‘ G. m. b. H., Senn 10. 


e» seltene Briefmarken! es 


agdgewehre, 
oppelflinten, 
Drillinge, 


volver, 
Brownings, 
Sdeibenbüdsen, 
Teschings, Zimmer- 
stutzen, Hirschfänger, 
Dekorationswafíenusw. 


KATARRHE 


Wir liefern einen Inhalator, der 
obige Leiden günstig beeinflußt 
und Linderung gewährt. Ver- 
3 Sie Gratisprospekt von: 
Wikö-Werke Dr. Hentschel, 
Hamburg 6, Merkurstr. 113 E. 


Damen, die sich im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesun re wollen, 


D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. tragen sel RIS*'* e "e e 
Sofortiges Wohibefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Original Kieler 
Hochrutschen. Vorz t im Rücken. Natürl. Geradehalter. j | 
freie Atmung u. lien Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport Matrosen Anzüge 


für Knaben und Mädchen. 
— Eigene Anfertigung. — 
Marine-Cheviot und -Tuche 
für Damen und Herren. 
Marine - Molton 
160 cm breit p. m M. 5.75 
Preisliste u.Muster franko. 


Rud. Amsinck, Kiel! 
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dung 
geg. Schwäche Brosch. 
m. Gutachten u.Qerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Die Bekämpfung des Baarausfalles 
nach neueren, wiffenfchaftlichen Forfchungen. 


Unter den Urſachen der vorzeitigen Kahlheit (Glatze) nimmt die 
Schuppenbildung, die ſogenannte Seborrhoe des Kopfes, die erſte 
Stelle ein. Tauſende ſonſt blühend geſunder Männer ſind ſchon in 
jungen Jahren ihres Haarſchmuckes beraubt, viele Damen leiden an 
der unſchönen, entſtellenden Schinnenbildung. 

Sie alle laffen das Uebel immer weiter und weiter um fidh greifen, 
ohne ihm Einhalt zu gebieten, weil es ein leider, auch in gebildeten 
Kreiſen, weitverbreitetes Vorurteil iſt, daß Schuppenbildung auf der 
Kopfhaut etwas Normales, ja Notwendiges ſei! | 

Das ift um fo unbegreiflicher, als es [eit Jahrhunderten ein 
ſouveränes, anerkanntes Mittel gegen Kopfſchinnen gibt: den Schwefel 
Die bisherigen Schwefelpräparate hatten aber zwei Nachteile: üblen 
Geruch und Unlöslichkeit. 

Dem iſt nun in glänzender Weiſe durch die Erfindung des lös⸗ 
lichen, wohlriechenden Schwefelpräparates Thiopinol (durch den 
Chemiker Matzka) abgeholfen. : 

Thiopinol-Mabla-Haarwaffer enthält den für die Kopfhaut und 
ihre Pflege [o unentbehrlichen Schwefel in gelöfter Form. 


Thiopinol-Matzka-Haarwaſſer ift von angenehmem, diskretem Wohl: 
geruch und darf einen Platz auf jedem Tollettetiſch beanſpruchen. 

Thiopinol-Matzka-Haarwaſſer ijt zurzeit das denkbar befte Mittel 
ur Beſeitigung ber Schuppenbildung unb des Haarausfalls nach An: 
icht hervorragender Univerſitätsprofeſſoren und Spezialiſten. 

Thiopinol-Matzka- Haarwaſſer kann wegen feiner angenehmen 
Eigenſchaften dauernd als Vorbeugungsmittel und zur rationellen 
Pflege der rau ebraudjt werden. 

Thiopinol-Matzka-Haarwaſſer wird in feiner Wirkung weſentlich 
unterſtützt, wenn zu den erforderlichen Waſchungen der Kopfhaut die 
Thiopinal-Matzka-Seife benutzt wird. 

Sämtliche Thiopinol-Matzka- Prparate werden ausſchließlich von 
der Chemiſchen Jabrik Vechelde A.-G., Vechelde b. Braunſchweig, 
hergeſtellt und ſind in vielen Apotheken und Drogerien erhälllich. 
Thlopinol-Matzka-Haarwaſſer Flaſche 2,00 Mk., Doppelflaſche 3,50 Mk. 
Thiopinol-Matzka-Seife Stück 50 Pf. Verſand: Victoria-Apotheke, 
Berlin SW, Friedrichſtraße 19. 


Generaldepot: Dt. Caboſchin, Berlin NW, Dortmunderſtr. 11-12. 


Man verlange ausdrücklich Thiopinol-Matzka, da Nachahmungen im Handel ſind. 


Einige Gutachten: 


Dr. E., Dresden⸗A. Die Thiopinol-Kur habe ich gleichfalls als bequeme Kur bei 
Haarausfall infolge Seborrhoea unter den eiſernen Beſtand meines therapeutiſchen 
Armamentarium aufgenommen. 

Dr. F., Eiſenach. Auf Ihre Anfrage beftätige ich Ihnen gern, daß ich die mir freundlichſt 
überſandten Proben Ihrer Thiopinol-Bräparate für Verſuche verwendet habe, und daß ich 
mit den Erfolgen außerordentlich zufrieden bin. Dieſelben haben mich veranlaßt, 
die Präparate in meiner Praxis ſehr häufig zu verordnen. 
die Thiopinol-Seife in zahlreichen Fällen von Hautkrankheiten, und bin ich mit der 
Wirkung derſelben [efr zufrieden; bas Thiopinol⸗Kopfwaſſer führt fid) ebenfalls febr 
gut ein. 

Dr. G., Nürtingen. Erlaube mir mitzuteilen, daß ich die mir gütigſt ENEE 
Proben von Ihren n bei mir ſeibſt gegen Kopfſchuppen mit Erfolg 
angewandt babe und nicht ermangeln werde, Ihre Präparate in der Praxis zu ver 
ordnen, da ich ſowohl bas Haarwaſſer mie die Seife für ganz zweckmäßig halte. 

Dr. K. H., Hannover. Von den überſandten  ráparaten habe ich den größten Teil 
in meiner Praxis benutzt. Namentlich bin ich mit dem Haarpräparat zufrieden. Wollen 
Sie mit bitte noch einige Flaschen des Tpiopinol⸗Haarwaſſers überſenden? 

Dr. G., Bünde (Weſtf) Ich habe bisher an mir ſelbſt zwei Flaſchen (Thiopinol⸗ 
Haarwaſſer) angewandt mit gutem Erfolg. 


eſonders auch empfehle ih | parate in meiner Praxis febr häufig zu verordnen. 


Dr. K, Oberarzt, Weſel. Mit der ergebenen Mitteilung, daß ich bei einer Patlentin 
bas Thiopinol⸗Kopſwaſſer nach den Angaben von Dr. Hollſtein angewandt habe, und 
daß ein Erfolg unverkennbar war. 

San Rat Dr. E., Dresden, Pragerſtr. 48. In Beantwortung Ihres Geehrten vom 
11. Auguft teile ich Ihnen hierdurch ergebenft mit, daß ich in meiner Braxis mit Ihrer 
Thiopinol⸗Schwefelſeiſe bei Flechten, Aline und ſonſtigen eee auch bei Kopf: 
ſchuppen und Ausfall der Haare, unreinem Teint ufw., ſehr gute Erfolge erzielt babe 

Dr. F., Eiſenach. Dieſelben (sc. meine Verſuche) haben mich veranlaßt, die Pró 

Beſonders auch empfehle ich die 
Thiopinol⸗Seife in zahlreichen Fällen von Hautkrankheiten und bin mit der Wirkung 
derſelben éi zufrieden. 

San-⸗Rat Dr. F., Radegaft. Mit beſtem Dank für Ueberſendung der Thiopinol⸗Präparatt 
telle ich Ihnen ergebenſt mit, daß die Verſuche mit den Thiopinol-⸗ Präparaten zu meiner Zu 
jriebenbeit ausgejallen find, jo daß ich deren Anſchaffung in der hieſigen Apotheke 
angeordnet habe. 

Dr L., Olmütz. Ich teile Ihnen boflihft mit, daß ich von Thiopinol-Präparaten 
vorläufig nur die Seife und das Kopfwaſſer in Verwendung gezogen babe, und zwar 
hauptſäch ich bei Seborrlioea Capitis. Akne und Psoriasis capitis. Bei dieſen Affektionen 
erwieſen mit beide Mittel ausgezeichnete Dienſte, beſonders die Seife wegen ihre: 
vollftandigen Loslichkeit des S in "Walter, und werde ich jelbe fortan zur Behandlung 
obiger Affektſonen immer verſchreiben 
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Kopf auf die Idee gebracht, zwei so nützliche Gegenstände, wie es| system, in das sich z. Zt. vierzehn Lehrer und der Direktor selbst 
Stock und Taschenlaternchen sind, zu einem allernũtzlichsten zu teilen, die besten Erfolge gewährleistet. lllustr. Programm kosten- 
verbinden — jedenfalls erscheint der Gedanke als ein sehr glück- | los durch de Direktion. 
licher. Wie beruhigend muß es auf das Gemüt: des Hausherrn — Mittelmeerfahrten im Frühling. Herrliche Frühlings- 
wirken, wenn er bei einem Ausgang bei hellem Sonnenschein ganz |reisen bieten die beiden nächsten Mittelmeerfahrten der „Freien 
sicher weiß, daß ihm bei einer Heimkehr. gegen Mitternacht ein Deutschen Reisevereinigung“ vom 15. April bis 1. Mai und 
helles Leuchten die Stufen, die zu den lieben Daheimgebliebenen | vom 4. bis 21. Mai mit der grossen Salonjacht „Jle de France“. 
hinaufführen, deutlich erkennbar zeigen wird. Sie führen nach den herrlichsten und sehenswürdigsten Státten der 
— Ilmenau i. Thür. Das seit Mitte 1909 in Betrieb genommene, | Welt: Marseille, Barcelona, Palma, Algier, Blida, Tunis, Karthago, 
neue, mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattete Institutsgebäude | Palermo, Messina, Malta, Taormina, Piräus, Athen, Korfu, Cattaro, 
des weltbekannten Institut Boltz (Direktor H. Boltz) dürfte inner- | Venedig, Capri, Neapel, Rom und Monte Carlo. Ausführl. Prospekt 
lich und äußerlich in der gesamten Anlage als mustergültig bezeich- | versendet kostenlos Redakteur Baumm in Duisburg. 


net werden. Herrlich hoch, unmittelbar am Nadelwald gelegen, — Hände sind Visitenkarten. Eine schöne Hand ist un- 
haben die Zöglinge — z. Zt. über hundert an der Zahl — einen | zweifelhaft ein grosser Vorzug, den zu besitzen alle Stände wett- 
Aufenthaltsort, der Hand in Hand mit dem bewährten Unterrichts- (Fortsetzung auí Seite XVIL) 
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wird beseitigt durch , Tonnola'*. Preis- 
gekrónt mit gold. Medaillen und Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
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mittel, kein Geheimmittel, sondern, wie aus- 
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Zündhölzer unnötig! D. Franz Steiner & Co. 


Berlin 16, Königgrätzer Strasse 66. 
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ine ew Albert Friedemann 
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Charakter. 


Carl Gottlob Schuster jun, 


Kunstgeigenbau. — Reparaturen. 
Markneukirchen No. 387 
Katalog aller Instrumente gratis. 


Briefmarkenhandiung, LEIPZIG 18. 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinid. 


Cereisen. Patent: Dr. Carl Freiherr 
Auer von Welsbach. Das erste prak- 
tische Fouerzeug, zugleich Taschen- 
laterne. — Hequemste Handhabung. 


Echt Silber Mark 10.— 


| fL versilbert .. . . M. 35) 
vernickelt . . . M. 1.50, 2.—, 2.50. 


Albert Rosenhaln 


Berlin 8W, Leipziger Strasse 73-74. 
Ilustrierter Hauptkatalog kostenlos. 
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| Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 
| Prof. grat. u. irk. H. Unger, Gemniwareairit, 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91,92. 
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a =» Së ® als äußerst wirksames, gänzlich unschädliches Kraf- E 
GEN tigungsmittel erwiesen. Nach den Forschungen bekannter 
De Autoritäten und erster Professoren ist das MUIRACITHIN Gei 
ie. eines der stärksten Kräftigungsmittel, was auch durch die EM 
= grosse Zahl erstklassiger Gutachten bewiesen wird. 
KS 
Literatur: Geh. Med Rat Prof. Eulenburg-Berlin, Geh. Med Rat Prof. Fürbringer-Berlin, Prof. Pavloff- Li 
MUIRACITHIN ist St. Petersburg, Prof. Weidmann-St. Petersburg, Geh. Med.-Rat Prof. Hirsch-St. Petersburg, Prof. En 

eine wirksame Kombi- Posner-Berlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prof. Goll-Zürich, Popper-Igls bei Geh. Med.-Rat Prof. Senator. 5 

nation aus dem Lecithin Ausführliche Literatur gratis und franko zu Diensten. — Mulraoithin ist erhältlich in allen Apotheken. "x 
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Die Bequemlichkeit selbst! 
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10% 31350 1650 


Verkauf nur in unseren Filialen, da nur wir das alleinige 
Fabrikations- und Vertriebsrecht im Deutschen Reich besitzen. 


Conrad Tack ie. 


Schuhfabrik in Burg b. Magdeburg. 
Katalog gratis! 
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Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseur-Geschäften. 
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fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 
verzweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
wollen. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, wenn 
Sie nicht endlich zu einem Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen 
den immer weiter um sich greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen 
Männern, die an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Ergreifen Sie die Hand, die 
sich Ihnen bietet. Lesen Sie die Ratschläge eines alten erfahrenen Nervenarztes, 
der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden kennt und in der 
Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 
Broschüre gratis und franko durch 


Dr. Ernst Sandow” 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 
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Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6, 


Alte Stuttgarter) 


Gegründet 1854 


Versicherungsstand . . . . 904 Millionen M. 


Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 167 Millionen M. 


ige Bilder 


Künstlerisch ausgeführte 
Vierfarbendrucke 


in vier verschiedenen Ausstattungen zum 


Preise von 50 Pf. bis 4 Mark pro Bi.d 


| Neuer Katalog mit 190 Abb. franko | 
gegen Einsendung von 25 Pf. in Briefmarken 
Ernst Heils Nachfolger August Scherl) 
rege ei 


Berlin SW 68, Zimmerstraße 36-41. 
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Haemoglobin 


natürlichstes uwirksamstes 


Kräftisunssmittel 


J| Cstillende Mütter hervorraéendster 


Milhbildner 


Al Von vielen Aeızten ständig verordne! 
Preis M.2.25per Flashe. 


Kais. Kommissar u. Militär- 
inspekt. d. freiw. Krankenpfl Gesch. Nr. 2310, 
BERLIN, 2. November 1905, NW., Schadowstr. 10-11. 
„Unter Bezugnahme auf Ihr Schreiben v. 14. 8. 05 teile ich Ihnen : 
ergeb. mit, dass nach einem eingegang. Bericht des Delegierten der 
} lege bei der Schutztruppe für Südwestafrika Ihr Präparat 
frika mehrfach in Lazaretten Verwendung gefunden hat; 
leszenz von Typhus, Malaria, Skorbut u, Darmkatarrhen. 
ubiose" ein schätzenswertes Mittel zur Beschleuni- - 
valesz zur Anregung des Appetits und von em 
i lutbildung ist Auch war der Flascheninhalt stets 
das Präparat als tropenhaltbar bezeichnet wird..“. 
PERTHES, General d. Infant. z D. Allerhöchst 
it Stellvertretung des Kaiserlichen Kom- 
ind Militär-Inspekteurs der freiw. 
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Heinrich Schweitzer (hem abt. l Flottbek 
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eifern. Wer die aus Hühnerei bereitete Ray-Seife (Deutsches 
Reichspatent Nr. 112456 und 122354) dauernd gebraucht, wird bald 
die überraschende Wirkung, die tágliche Waschungen mit Ray-Seife 
auf die Schönheit und Zartheit der Hände ausüben, gewahr werden. 
Auch der Teint erhält durch die in der Ray-Seife enthaltenen grossen 
Mengen an írischem Eiweiss und Dotter mit der Zeit ein rosiges 
Aussehen. Preis pro Stück 50 Pfg. Ueberall käuflich. 
— Der Wintersport hat seinen Höhepunkt erreicht. Auf allen 
Fernbahnhöfen ist der Verkehr beinah ebenso stark wie im Hoch- 
sommer. Alles drängt nach auswärts, um die Winterfreuden zu 
geniessen. Auch an diese Zeit hat die Salamander Schuh- 
gesellschaft gedacht, die jetzt als Neuheit einen Gebirgs- und 


Jagdstiefel für Damen und Herren bringt. Dieser Stiefel ent- | 
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spricht allen Anforderungen und ist in der Ausführung wie alle 
andern Salamanderstiefel unũbertroffen. 


Annahme von Inseraten August Scherl G m. b. fl. Berlin Sw. Sd, 


Zimmerstr. 36-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. 1, 
Eiberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Qr. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, E 39, Köln a. Rh., Hohe Str. 148-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Kónigstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse Sta, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die vier espaltene Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


e Radfahr-u Berg. 
| steige- Apparat 
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und Liebe | 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih, | 
in geheimeWunderkráite, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. | 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieim.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. | 


Goldkürnden 


des Wissens — Kataloge 
(hochinteressant) versendet gratis 
W. Mähler, Leipzig 521. 


Wahre, natürliche 


chönheit 


erreicht man einzig nur durch un- 
schädliche, wissenschaftlich erprobte 
Spezialmittel zur rationellen Haut- 
und Körperpflege. Verlangen Sie so- 
fort die neu erschienene, aufklärende 
und fesselnde Spezialbroschüre 


„Die Schönheitspflege“ 


gratis und franko. 
Sie werden zuverlässigen Rat und 
Hilfe gegen alle Schönheitsfehler fin- 
den. Sensationelle Erfolge! Glän- 
zende Anerkennungen aus aller Welt! 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. 


Eisenwerk Joly Wittenberg 


Joly Treppen mit 


Holz- oder Marmorbelaa 


Kataloge 
kostenfrei 


wöhnliche Drehstifte 
Form den „Penkala“ imitieren, um Täuschungen 
hervorzurufen. — Man achte daher auf die jedem. 
Original- „PenHKala‘ eingeprägte Inschrift: 


Patent Penkala D.R.P. 


, 


Sehen Sie 


das nicht ein, dass der Kauf einer Teint-Seife Ver- 
trauenssache ist? Der einmalige Gebrauch einer 
ungeeigneten Seife kann die Erfolge einer monate- 
langen Schönheitspflege mit einem Male vernichten! 
Wer sich eine schöne, jugendfrische Haut bis ins 


Alter schaffen und erhalten will, verwende ausschliess- 
lich die berühmte Aok-Teint-Seife! Unvergleich- 
lich edle Spezial-Seife! Fürstlichkeiten und berühmte 
Künstler sind begeisterte Anhänger. Jedes Stück 
Aok - Teint - Seife enthält wichtige Winke für 
hygienische Schönheitspflege, die überall grosses 
Interesse erregen. Preis der Aok-Teint-Seife: 
Packung A (Geschenkpackung im Künstlerkarton) 
1 Stück 1,50 M., 3 Stück 4,50 M.; Packung B (Gebrauchs- 
packung in Papier) 1 Stück 1,40 M, 3 Stück 4 M. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


Fahrräder una Motorräder. 


Strickmaschinen für Haus und Industrie, 
Gebr, Nevoigt 1-8. Reichenbrand i. da. 


Man verlange Kataloge gratis und franko. 


Sie vor den wertlosen Nach- 
ahmungen des 


Füllbleistiftes! 


Da die durch Patente ge- 
schützte geniale Konstruk- 
tion des „Penkala‘“ nicht 
nachgemacht werden darf, 
Kommen in letzter Zeit ge- 

heraus, die in der &usseren 
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ww. Neiratslusiige Damen J ede Mode vergeht 


erringen ungeahnt elt die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 


„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- Di St u Í d b t ht! 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 1€ ra SS e er es e 
gelesen. Bald w erden sie glückliche Gattin | Die MODE 1910 bringt wieder grosse Hutformen, für deren Schmuck Straussiedern 


sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. und Blumen bevorzuei werden. Ich habe viele 1000 Federn auf Lager! Kurze 
Versandhs. hs. „Lebensglück‘, Dresden 16/97. Federn ko ten: x t 


2 marken, sch 


Philipp Kosack, Berli. re 


ca. 20 cm lang und ca. o cm breit, d. Stück 0.50 M. Ka 
D 30 t DÉI an LE ^ » 
Kinder und Erwachsene x 35 „ n ^ Ap to j^ 


spielen sofort vom Blatt 
Klavier. Gratispro-pekt 
üb. d, ncuest. Weg z.Hausmusik 


vers VerlagEuphonie, Pankow-Be. lin 8. 


x EA m Tang. ca. 20 cm breit, 
Lange "E liefere per Stück mit 4 Mk. 
— — — ssiedern, ca. 50 bis 
60 cm lang und 20 bis B zin "breit, lie ere für 1' Mk, 
15 Mk. und 18 Mk. Eine 2 m ange Boa oder Stola 
von "aal nur 17 Mk, je nach Qualitat, alles in Schwarz oder 
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Weiss, Aui Wunsch auch m alien Farben. Alte Federn werden ge- 
Spezialität waschen, gekraust oder sonst umgearbci et. 
Baumkuchen Moderne ft, Hut osen, Stück :0 Pl, 50 Pf, 1 Mk. bis 4 Mk, eine 


Hutranke von 12 schónen. grossen, vollen Rosen nur 1.50 Mk, Versand 
pr Nachnahme portofrei Preisliste über Palmen, künstliche Blumen, | Tabletten, das Neueste, 
lätter, Früchte usw. gratis. bei vorzeitiger Stee, Pr 

Mark 6.—. Aerztliche Mes 


HERMANN LESSE, Dresden, Scheflelstrasse 15, 16, 17. einans aieser Branche: | schlossen gratis und A 
Man vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeboten! ; München, Sonnenapot e. 
Oesterr.- On Budapest, Ma 


SCHOENKEIT, DER. AUGE 


mit und ohne feinste | 
Schokolade von 5 M. an, 
Fest-Stollen von 3M. an 
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ee, Konditorei Gerling 


Arnsberg i. W. 
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dem Schwein vi gegen Nachnahme zu 
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Vemm meter [ange Pfeife mit n 


rohr bei. Die Pfeife hat e 
pon 2,65 ME. 

Auf Wunſch füge id) auch e 
wahl von Zigarren deel , 
bitte dann jedod unt eine ungef 
Preisangabe. 
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zine Sparsame Land Seile 
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| lla: Lohse, Ho geratr 4% M n: Acket 
| mann, Müllerstr. 12 Brestau: dier- Apothek 
Leipzig: Allner, 5, Steckner-Passager mM 
Nuphar Co, Hohiet. „Koh t t, Budapest 
Veríessi, Holl. Kristolter 8 u. in a 
Apotheken und P - 
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Wie man gesund wird! 


»Wessen Blut leicht durch die Adern rollt, der ist gewöhnlich gesund an Leib und Seele, der fühlt sich EEN denn 
Gesundheit hat Heiterkeit, Lebens- und Arbeitslust im Gefolge", sagt ein medizinischer Schriftsteller, W. Teschen. 


Dagegen ist der, dessen Blut träge und schwer zirkuliert, krank an Leib und Seele. Z. B. können: 
schlechte Verdauung, andauernde Kopfschmerzen Ausschláge, Pickel, 


Appetitlosigkeit, Rückenschmerzen, Rheumatismus, Gicht, 
Angstgefühl, Schlaflosigkeit, Zuckerkrankheit, 


leichte Erregbarkeit, Nachtschweifie, Kalte Füße Blutandrang nach dem Kopf, 
Mattigkeit, Bleichsucht, Hämorrhoiden (goldene Ader) Hatarrhe des Halses, der 
Energielosigkeit, Beinschäden, Flechten, Nase oder der Ohren 
auf ungesundes Blut, das einer gründlichen Auffrischung und Reinigung bedarf, zurückzuführen sein. Ist dies der Fall, dann 
heißt es, den Stoffwechsel gehärig anregen, damit die im unreinen Blute enthaltenen Selbstgifte aus i 


geschieden werden 
und das Blut wieder befähigt wi genügenden Sauerstoff in sich aufzunehmen, neue Zellen zu bilden und die Ansamm- 
lung von Giften mit Sicherheit zu verhindern. 

Dr. med. Schröders Blutsalznahrung ,Renascin" ist von Aerzten und in Ae Chemikern als ein hierzu 
rweckmüfiges und geeignetes Präparat anerkannt. Es verursacht keinerlei unangenehme Nebenwirkungen, vor allem niemals 
Diarrhöe, und da es in Tablettenform hergestellt ist, so ist es leicht und bequem einzunehmen; auch der schwachste Körper 
9 Wir garantieren laut unserem besonderen Garantieschein. 

eit über tausend Personen sprechen in begeisterten Dankschreiben die Ueberzeugung aus, daß sie durch „Renascin“ 


ihre Gesundheit wiedererlangt 
2 Damit sich jedermann von der Richtigkeit unserer Angaben überzeugen kann, senden wir an jeden, der una darum 


eine Probeschachtel ganz umsonst und franko 


und gleichzeitig ebenfalls kostenlos und franko ein interessantes Buch: „Wie man gesund und jung bleibt“, ärztliche Anwei- 
sung für jedermann. Hunderttausende konnten von schweren Leiden befreit werden, wenn sie diesem folgten. 
Schreiben Sie uns einfach per Postkarte Ihre Adresse, und wir senden Ihnen Buch und Probeschachtel sofort gratis xv. 


Genaue Adresse: Dr. med. H. Schröder G. m. b. H., Berlin 35/R. 62. 


Solhe wunderbare Wandlung bewirkt 


Bu. dult 


die beite Gehirn- und Herpennahrung der Natur. 


c 


Vor bem Gebrauch. 


Stimmung Denken, Tätigkeit jowie jebe Bewegung bes | Nerven ſtärken, jede Schwäche wird ſchwinden und unter feinem Cins 
* abhängig vom Gehirn. fluß werden Sie von Geſundheit und Kraft erfüllt fein. Rola wird 
attigkeit, Kopſſchmerz. Niedergeſchlagenheit, Erſchöpfung.“ empfohlen von ärztlichen Autoritäten der ganzen Welt 


Nervenſchwäche und allgemeine Körperſchwäche ſind debe à Dag rie i 
mangelnder oae. Wollen Sie fih ftets geſund und und angewendet in Srantenbáufern und Nervenſan 


munter fühlen mit klarem Kopfe, geſundem Verſtand unb kräf⸗ li 
tigem Gedächtnis, wollen Sie Arbeit und Strapazen als ser | BELANGEN Gip ſiola⸗ 2ulf ttu 
gnügen empfinden, fo nehmen Sie Kola⸗Dultz. Dies ift die 


natürliche Nahrung für Nerven und Gehirn, die gleichzeitig Jetzt biete ich Ihnen eine Gelegenheit, Ihre Nerven zu trüf: 
das Blut verbeſſert und verjüngt unb [o Kraft und Leben tigen. Schreiben Sie mir eine Bofitarte mit Ihrer genauen 
ſpendend, auf jebes Organ des Körpers wirkt. Kola⸗Dultz Adreſſe, und ich fende Ihnen ſofort gratis und franko ein Quan⸗ 


Kola⸗Dulß, d b Si 

bringt Cobensiuit und Schaffenskraff |in die Sage su serienen, iine wundernotte raft zu würdigen. 

ſowie das Gefühl der Jugend mit feiner Geſundheit und Tat- e EE e beſtellen. Schrei ⸗ 
kraft, die Erfolg und Glück verbürgen. 4 


Nehmen Sie Kola-Dulg eine Zeitlang täglich, es wird Ihre] WM. Jungermann, Berlin SQ. 33, Doftfach 10. 
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Marke: Adler- Frühstück- amilien- 
Kakao Kakao 


Kakao 
Mo kg 65 Pfg. 50 Pfg. 40 Pig 


Alle Kakaosorten sind gleich nährkräftig und unterscheiden 
sich wie die verschledenen Edelgewächse des deutschen Wein- 
baues nur durch den Reichtum ihres natürlichen Aromas, 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


BERLIN 1010 
ummerstrasse 30% 1. | Preis: 20 cento 


unteren ne sone, Druck uno Verlag von Huqusf Scherl 6. m. b. . 3 
3 Digitized by C 100 IQ | 


feinstes Cocosspeisefert | KU m E N DL 


in jedem besseren Colonialwaren- 
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Es schmunzelt Bruder PERDER Und dieses Jahrd das freut ihn doppelt 
Er freut sich auf die Fastenzeit vermeidet er. zu aller Wohl 

So viele Fastenherrlichkeiten Das Magendrücken nach dem fasten 
Stehn sur Verwendung schon bereit Denn er kocht nur mit KUNERDL 


ist nachweisbar ausserordentlich viel billiger ale selbst der schlechteste Kaffee 


Pfd. Kaffes — 50-60 Tassen kosten M. 1.10, also I Tasse Kaffee 2 Pf. 
1, Saman Tee = 1500 „ „ „ 3.— „ 1 „ SamanTee 0,2 „ 


Die enorme Ergiebigkeit von Saman Tee Ist festgestellt durch die 
eingehenden Untersuchungen des bekannten, vereidigten Chemikers 


Dr. Paul Jeseridh, 


nach der eine 10-Pf.-Packung Saman Tee 30 Tassen Tee ergibt. 


Packungen von 10 Pf. an. %-Pfid.-Packung In modern dekorierten 
etallbüchsen. — Wo nicht erhältlich, liefern wir direkt. 


Allgemeine Teeimport-Gesellschaft (A. T. G.), 


Berlin S0 36 | Harzerstr. 33 
— - 
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Taufendjährige Fragen! 


Die nie raftende, vor den ſchwierigſten Problemen nicht 
mehr zurückſchreckende Forſchung unterfängt ſich neuerdings 
auch ſogar, ein wenig Licht in das bisherige Dunkel einiger 
Fragen zu werfen, welche ſchon jahrtauſendelang vielleicht 
die meiſten Menſchen vergeblich ſinnend ſich immer wieder 
vorgelegt haben mögen: „Was iſt Müdigkeit, und warum 
werden wir gegen unſern Willen müde?“ „Warum müſſen 
wir, kaum zu Männern geworden, unweigerlich ſo bald zum 
Alter des Greiſes hinabſteigen?“ „Und bietet die Natur 
keine Möglichkeit, ſich der oft unbequemen Ermattung, des 
ſtets läſtigen Alters zu erwehren?“ Das ſind in der Tat 
Fragen, durch deren auch nur teilweiſe Beantwortung die 
Wiſſenſchaſt jedem einen willkommenen Dienſt leiſten wird. 

Nun, Müdigkeit und Ermattung entſtehen durch Ablage⸗ 
rung beſtimmter Stoffe im Körper, welche ſich beſonders nach 
Anſtrengungen bilden und deshalb von Profeſſor Gumprecht 
„Ermüdungstoxine“ genannt ſind. Während der Ruhe löſt 
der Organismus dieſe Müdigkeitsſtoffe mit Hilfe des in ihm 
enthaltenen Lecithins wieder auf. Natürlich entſchwindet 
damit auch die eigentliche Müdigkeit. 

Wie wir der Münchner Mediz. Wochenſchrift entnehmen, 
iſt es nun gelungen, die Bildung ſolcher Müdigkeitsſtoffe, 
damit alſo auch die Ermüdung ſelbſt, im Körper teilweiſe zu 
verhindern. Man erzeugte zu dieſem Zweck zunächſt künſtlich 
Ermüdungen leichterer Form bis zu tieſen Betäubungen 
mittels Chloroform, Morphium uſw. und führte gleichzeitig 
dem Körper beſtimmte Mengen Lecithin zu, denſelben Stoff 
alſo, deſſen ſich auch der Organismus ſelbſt zur Vernichtung 
der Ermüdung bedient. Der Erfolg war ein überraſchender! 
In mehreren Fällen verſagten infolge des Lecithins die 
Schlafmittel überhaupt, indem Ermüdung oder Betäubung 
gar nicht eintrat. Wenn eine Betäubung aber durch ſtarke 
Doſen erzwungen war, wurde ſie durch das Lecithin doch 
wenigſtens weſentlich abgeſchwächt und abgekürzt; Empfindung 
und Munterkeit kehrten früher zurück, und die bekannten, 
manchmal wochenlang anhaltenden unangenehmen Neben: 
erſcheinungen der Narkoſe blieben aus. Hiernach kann es 
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß das Lecithin Ermat: 
tungszuſtände außerordentlich zu beeinfluſſen und teilweiſe 
zu vertreiben vermag. 

Auch ſcheint eine Narkoſe bei gleichzeitiger Gabe von 
Lecithin folgedeſſen weniger unangenehm und gefährlich zu 
ſein. Ebenſo dürften Morphiumſüchtige und ſolche, welche 
gewohnheitsgemäß Betäubungsmittel gebrauchen, in dem 
Lecithin nunmehr ein Rettungsmittel gefunden haben, da ſie 
meiſt nur durch die unangenehmen Begleiterſcheinungen ſolcher 
Betäubungsmittel zu immer größeren Doſen getrieben werden, 
diefe aber durch Lecithin verhindert werden. Die Verſuche 
ſind aber auch deswegen beſonders intereſſant, weil ſie den 
ſicheren Beweis für die Richtigkeit vieler älterer Beobachtungen 
erbringen, für die man bisher eine zureichende Erklärung 
nicht hat geben können. Schon vor Jahren hatte z. B. 
Danilewski in den Berichten der franzöſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften ſeine Erfahrungen niedergelegt, nach denen 
das Lecithin einen mächtigen Anreiz auf Körperwachstum, 
Beſſerung des Blutes, Vermehrung der Gehirnmaſſe ausübe 
ſowie geiſtigere Regſamkeit, Erhöhung der phyſiſchen Kraft 
erzeuge und überhaupt die körperliche und geiftige Wider- 
ſtandsfähigkeit erhöhe. Carriere hatte bei engliſcher Krankheit 
und ſchwächlichen Säuglingen und Kindern ſelbſt in ver⸗ 
zweifelten Fällen durch Beigabe von Lecithin zur Nahrung 
überraſchend günſtige Erfolge erzielt. Serono hatte die infolge 
von Lecithingenuß geſteigerte Tätigkeit des Verdauungs— 
apparates, welche manchmal bis zum Heißhunger ſtieg, ſowie 
die eminente Vermehrung der roten Blutkörperchen bei Bleich— 
ſüchtigen beobachtet. Forſcher und Aerzte, wie Zaly, Paulesco 
und andere, hatten in den obenerwähnten amtlichen Be— 


—— [ͤuvrurT1T4— 


richten auf die außerordentlich günſtige Wirkung des Lecithins 
bei Zuckerkrankheit, Nerven⸗ und Rückenmarkleiden und bei 
Schwindſucht aufmerkſam gemacht, bei der ſie nach Lecithin⸗ 
ernährung raſche und ſichere Zunahme des Körpergewichtes 
und Rückkehr der Kräfte feſtſtellen konnten. Alle dieſe Er⸗ 
fahrungen erhalten durch die neuen Erfolge mit Lecithin im 
Kampfe gegen die Ermüdungstoxine erſt beweiſende Kraft. 
Erhöhte Zufuhr von Lecithin wird eben den natürlichen Vorrat, 
welchen der Körper ſelbſt an dieſem Stoffe beſitzt, in feinen 
Wirkungen nur unterſtützen können und eine allgemeine 
Kräftigung und Widerſtandsfähigkeit erzeugen. 

Sicherlich hängt auch das ſonſt unerklärliche Verblühen 
des Lebens, beſonders das vorzeitige Altern, irgendwie zu 
einem wichtigen Teile mit dem Lecithinvorrat des Organismus 
zuſammen; denn mit dem zunehmenden Altern geht, wie 
ſeſtgeſtellt iſt, ein allmähliches Schwinden des Lecithingehaltes 
aller Organe Hand in Hand. Außerdem ſteht auch die 
markanteſte Erſcheinung des Greiſenalters, die Verkalkung 
der Blutgefäße, in einem höchſt intereſſanten Verhältnis zum 
Lecithin. Es iſt nämlich dem bekannten Phyſiologen Pro— 
feſſor Koch der Nachweis gelungen, daß ſich ſtets dann Kalk 
in den Geweben unlöslich ablagert, wenn man ihnen Lecithin 
entzieht. Was aber noch wichtiger iſt, es iſt ihm auch ge⸗ 
glückt, dieſe Kalkſalze wieder dadurch aufzulöſen, daß er ihnen 
von neuem anderes Lecithin zuführte. 

Mit dieſer Kochſchen Entdeckung der Löslichkeit der Kalk⸗ 
ſalze durch Lecithin ſtehen die Veröffentlichungen des fran- 
zöſiſchen Forſchers Aries in Einklang, der gerade bei den ver- 
ſchiedenen Beſchwerden des Greiſenalters gute Erfolge mit 
Lecithin gehabt hat, indem es hier die Rekonvaleſzenz nach 
akuten Krankheiten abkürzte, die verſchiedenſten Ernährungs: 
ſtörungen beſeitigte und im ganzen dem Organismus neue 
Elaſtizität, Lebenskraft und Lebensfreude verlieh. — So iſt 
es kein Zweifel, daß das Lecithin oder, richtiger geſagt, der 
Mangel an Lecithin eine gewiſſe beſchleunigende Rolle bei 
dem Eintritt des Alterns ſpielt. 

Auch ſonſt iſt das Lecithin eine intereſſante Subſtanz. 
Seiner eminenten Bedeutung für alles organiſche Leben 
entſprechend, findet es ſich ausnahmslos in jeder Zelle des 
Pflanzen⸗ und Tierreiches. Meiſt tritt es aber nur in ſehr 
kleiner Menge auf, ſo daß es bis in die neueſte Zeit ſich 
erfolgreich näherer Forſchung hatte entziehen können. Am 
reichlichſten kommt es im Gehirn, Rückenmark und Nerven beim 
Menſchen vor. Seine Darſtellung begegnete jahrzehntelang 
den größten Schwierigkeiten, da es ſich ſchon während der 
Fabrikation und noch mehr bei der Aufbewahrung zerſetzte 
und außerordentlich leicht dem Verderben anheimfiel, weshalb 
auch vielen angeprieſenen ſogenannten Lecithinpräparaten 
gegenüber Vorſicht angeraten werden muß. Nebenbei war 
der Preis dafür ein ganz exorbitant hoher. Aber dieſe 
Nachteile hat man ſchließlich doch zu überwinden verſtanden. 
Neuerdings wurde durch Profeſſor Dr. Habermann und 
Dr. Ehrenfeld ein vollkommen phyſiologiſch reines Lecithin 
verhältnismäßig wohlfeil hergeſtellt, das ſich raſch einen 
gewiſſen Weltruf erobert hat. Zwecks Erzielung erhöhten 
Wohlgeſchmacks und allgemeiner Anwendungsmöglichkeit 
wird dieſes Lecithin in einem außerordentlich hohen Satz 
von 10 Prozent zu dem bekannten Kräftigungsmittel Biocitin 
verarbeitet, das beſonders wegen der verbürgten Reinheit 
ſeines nach Profeſſor Habermanns Patenten hergeſtellten 
Lecithins von Aerzten als das erſte Lecithinpräparat und 
als das vertrauenswerte allgemeine Kräftigungsmittel an- 
erkannt und geſchätzt iſt. Eine Probe dieſes ſonſt ja in 
jeder nächſten Apotheke oder Drogerie käuflichen intereſſanten 
Präparates kann ſich übrigens jedermann leicht verſchaffen, da 
die Biocitinfabrik Berlin S 61 W. 3. ein Geſchmackmuſter mit 
ausführlicher Broſchüre überallhin völlig koſtenfrei verſendet. 
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err Dr. med. 
G. B. in R. 


szni „Ich beeile mich, Sie zu beglückwünfchen, daß 


endlich ein wirfli — Mittel gefunden ift, um den in der jetzigen Zeit fo ſtark bemerfbaren Haarausfall u. überhaupt alle Haarfranfheiten vollftändig zu heilen. 
Ich halte Ihren Energosfamm für das einzige feinen Zwed erfüllende Mittel, nicht wie bie Unmaſſe von „Haarwuchsbeförderungsmitteln“, bie nur ein Schwindel find.“ 


Herr Dr. med. B... in A... fchreibt uns: „Wenn es ein Mittel gibt, das das Wachstum der Haare fördern kann, bann ift es der elektriſche Strom. 


Die gleichzeitige Anwendung ber Maſſage bei Ihrem Verfahren beſtärkt mich noch beſonders in der Annahme, daß durch dieje Kombination ein Einfluß auf die 
Lebenstätigkeit ſchwacher Haarpapillen, falls ſie überhaupt einer phyſiologiſchen Beeinfluſſung noch fähig ſind, zu erzielen iſt.“ 


— 


Diefelbe Dame mif bünnem, grauem — mif üppigem, dunflem Haar in früherer Farbe. 


Herr Dr. med. Emil . in B... ſchreibt uns: | Zweifel erhaben bezeichnete, wenngleich mir eine ſelbe iſt heute wieder im Beſitz eines anſehnlichen 


„Selbſtverſtändlich ſtehe ich, wie jeder modern eigene Erfahrung hierüber fehlte, jo wurde mir nabe: Zopfes und braucht kein falſches Haar mehr zu 
gelegt, dieſelbe per usum proprium zu erwerben, ba tragen wie früher. 
ja bei mir genügend Anlaß vorliege“ uſw. Den anderen Apparat benutzte ich bei einem 


Herr Dr. med. Bl... in D..... ſchreibt uns: 
„Nach Durchſicht Ihrer Broſchüre bin ich von der 
theoretiſchen Wirkſamkeit Ihrer Apparate vollſtändig 


39 jährigen Mann, deſſen Haare in letzter Zeit auf- 
fallend ergrauten. Seit Benutzen des Apparates ijt 
das Ergrauen der Haare deutlich zurück- 


denkende Arzt, auf dem Standpunkt, daß durch 
Elektrizität und Maſſage eine Kräftigung der Haar— 
papillen reſp. ein neues Wachstum der Haare 
möglich iſt.“ 
Herr Dr. med. 8. in R... fdreibt uns: 
„In Erwiderung Ihres geehrten Schreibens muß 
ich bemerken, daß ich Verſuche mit mir ſelbſt gemacht 
E] 
R 
E 


und demnächſt einem Kollegen den Kamm für ſeine 
Zwecke leihe. Ich bin mit der Wirkung zufrieden, 
ich glaube an den Erfolg und bin dankbar für jede 
weitere Vervollkommnung; 
gern alles.“ 

Herr Dr. med. B... in 9.... ſchreibt uns: 

„Im Beſitze Ihres gefl. überſandten Proſpektes 
wodurch ich 


ausprobieren will ich 


möchte ich Ihnen zunächſt mitteilen, 
veranlaßt wurde, denſelben zu verlangen. Angeregt 
durch einen bekannten Offizier, der angab, ſeine 
Alopecia areata (kreisförmige Kahlheit) durch Un- 
wendung Ihres Energos beſeitigt zu haben, hatte 
ich unlängſt eine Debatte mit einigen älteren Kollegen, 
und da ich die Möglichkeit einer Beeinfluſſung der 
Haarpapillen durch Anwendung des elektriſchen 
Stromes in Verbindung mit Maſſage als über jeden 


Diesen in alphabetischer Reihenfolge erscheinenden ärztl. Briefen folgen hier die wi 
/ Jotg 


überzeugt und möchte nun auch gern ben praktiſchen 
Erfolg ſehen. Ich bitte, mir deshalb einen Energos 
Nr. 2 und 4 zu Verſuchszwecken zu überlaffen. Nach 
Beendigung der Verſuche bin ich gern bereit, Ihnen 
einen Bericht darüber zukommen zu laſſen.“ 


Derſelbe Arzt ſchreibt nach neun Wochen: 

„Die mit dieſen Apparaten angeſtellten Verſuche 
hatten einen febr guten dauernden Erfolg zu ver: 
zeichnen. Den einen Apparat verwendete ich bei einer 
jungen Dame, die an einem plötzlich auftretenden 
Haarſchwund litt. Alle möglichen Mittel waren vor- 
her ohne Erfolg angewendet worden. Nach An: 
wendung des Apparates hörte der Ausfall des 
Haares bereits auf, und kurze Zeit darauf 
erſchienen auch neue Haare und von derſelben 
Qualität und Jarbe wie die früheren Haare 
Nach Gebrauchsanweiſung überließ ich der Dame 
den Apparat zu weiterem Gebrauch zu Haufe, die 


gegangen, und es erſchlenen neue Haare 
von der früheren Farbe. 


Um vor Enttäuſchungen bewahrt zu bleiben, muß 
man ſich bei der Anwendung des Apparates von 
vornherein klarmachen, was durch ihn bezweckt 
werden foll. Es foll lediglich eine Unterſtützung der 
Natur, ein Reiz auf das Wachstum angeftrebt wer: 
den. Wunder darf man von dem Apparat nicht 
erhoffen. Wo keine Papillen mehr vorhanden ſind, 
ober wo an Stelle der Haut Narbengewebe vor» 
handen ſind, wo alſo ein Wachstum unmöglich iſt, 
da kann auch der Apparat nichts helſen; wo aber 
noch Leben im Keime vorhanden iſt, da übt der 
Apparat zweifelsohne einen Reiz aus auf das junge 
Leben, und bei feiner Anwendung ſprießen und ge- 
deihen die ſungen Härchen. Ich kann demnach den 
Energos bei frühzeitigem Haarſchwund wie bei 
frühzeitigem Ergrauen aufs wärmſte empfehlen.“ 


(ieren wöchentlich, soweit der Raum reicht. 


6 Deulſche Reidjspatente und Auslandspatenfe. — Von jedermann ſpielend leicht ohne Vorkenntniſſe anzuwenden. 


Maſſenmittel zur Neuerzeugung des Haares anzuwenden, iſt ganz zwecklos; 


unſeren Weltruf verdanken wir der rein individuellen 


Behandlung durch evtl. koſtenloſe mikroſkop. Haarunterſuchung, Bericht über Befund u. Ratſchläge ſeitens tüchtigen Spezialarztes. 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende 
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verlange koſtenlos ausführliche Auskunft, 
Anweiſungen und Erfolgsberichte von der 


In Russland verlange man Broschüren 
von: Alex Loß & Oo., Riga; 
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Die ſieben Tage der Woche. 


23. Februar. 


Laut einer Verordnung bes Generalgouverneurs von Kanada 
werden die bisher für deutſche Erzeugniſſe bei der Einfuhr nach 
Kanada angeordneten Zuſchlagzölle vom 1. Mär dee aufgehoben. 


König Ferdinand von Bulgarien und feine 
in Zarskoje Sſelo ein und werden vom Zaren feierlich 
empfangen. 

In London trifft rs Stalfutta Die Nachricht ein, daß ber 
Dalai⸗Lama (Portr. S. 396), gegen ben bie chineſiſche Re- 
gierung mongoliſche Truppen enifandt hat, aus Tibet über 
bie indiſche Grenze geflohen ijt. 


24. Jebruar. 
Ein gleichzeitig in Wien und Berlin veröffentlichtes halb⸗ 


amtliches Communiqué über den Beſuch bes Grafen Aehrenthal 


in Berlin ſtellt feſt, daß dieſer und der Reichskanzler von 
Bethmann Hollweg „bei ihrer ruhigen Beurteilung der nächſten 
Zukunft verbleiben, ſowohl was die Lage in Europa im all⸗ 
gemeinen als auch die Entwicklung im nahen Orient anbelangt“. 

Aus Bluefields wird gemeldet, daß Madriz, ber Präſident 
von Nikaragua, Managua verlaſſen yet und nach Leon ge: 


flohen iſt. 
25. Februar. 


Der d unaurloe. Miniſter des Aeußern Graf 
Aehrenthal trifft in München ein und wird vom Prinzregenten 
Luitpold in Audienz empfangen. 

Die Vorſtandſchaft des Fränliſchen Bauernbundes mit 
231 Obmannſchaften beſchließt den Anſchluß an den Deutſchen 


Bauernbund. 
26. Februar. 


Im Reichstagswahlkreis Muͤhlheim⸗ Wipperfürth⸗Gummers⸗ 
bach wird in der Stichwahl an Stelle des verſtorbenen Zentrums» 
abgeordneten de Witt der Zentrumskandidat Oberlandesgerichts⸗ 
rat Marx mit rund 8000 Stimmen Mehrheit gegen den Sozial» 
demokraten gewählt. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus nimmt das Nefruten- 
kontingentsgeſetz in allen Leſungen an. 


emahlin treffen 


gehalten. Daran ſchließt ſich ein Umzug durch die Stadt und 
Kundgebungen vor dem Königlichen Schloß und dem Reichs⸗ 
kanzlerpalais, die ohne Zwiſchenfall verlaufen. 

Im Großherzogtum Heflen ſcheidet ber Finanzminiſter Gnauth 
aus dem Amt. Er wird durch den bisherigen Miniſter des Innern 
Dr. Braun erſetzt und zu deſſen Nachfolger der bisherige Provin⸗ 
zialdirektor von Rheinheſſen Freiherr von Hombergk ernannt. 


28. Februar. 


Aus Idaho kommen Nachrichten über ſchwere Lawinenſtürze. 
Der Ort Wallace wurde völlig zerſtört; 25 Familien, im ganzen 
75 Perſonen, wurden verſchüttet. 


1. März. 


Der Reichstag wählt an Stelle des verſtorbenen Grafen 
zu A e Ee den Grafen von Schwerin - Qöwig 
(Portr. S. 393) durch Zuruf zum Präfidenten. 


2. März. 


Aus Philadelphia wird gemeldet, daß die Unruhen in der 
Stadt aufgehört haben. Es finden zwiſchen den Aufſtändigen und 
der Direktion der Straßenbahn eee ma eendi⸗ 
gung des Streiks ſtatt. 


— thealraliſche Sendung. 
Ein Präludium von Hofrat Prof. J. Minor. 


Noch ſelten wohl hat eine rein literariſche Entdeckung 
die Welt in ſolchen Aufruhr verſetzt wie die Nachricht 
von dem Auftauchen der erſten Faſſung des „Wilhelm 
Meiſter“ in Zürich, der man auch gleich den geſchmack⸗ 
loſen Titel „Ur⸗Meiſter“ oder gar „Ur⸗Wilhelm⸗Meiſter“ 
gegeben hat. Wir Literarhiſtoriker wiſſen davon zu 
erzählen: immer iſt die Klingel in Bewegung, es regnet 
Anfragen in mündlicher und in ſchriftlicher Form und 
Depeſchen von Zürich nach Berlin und von Berlin nach 
Wien. Einer ſolchen Aufforderung von ſeiten der 
Redaktion dieſer Zeitſchrift verdanken auch dieſe Zeilen 
ihre Entſtehung, die nur einen vorbereitenden, wie die 
Bureaumenſchen ſagen: einen informatoriſchen Charakter 
haben können. Denn auch wir Fachleute wiſſen noch 
nicht, was da iſt, ſondern nur, was man erwarten darf. 
Von dem zu Erwartenden aber können wir freilich 
mehr verraten, als ſonſt bei fo frohen Gelegenheiten 
der Fall zu ſein pflegt. 

Aber auch ganz abgeſehen von ſeinem Wert, muß 
der Fund ſchon von zwei Seiten beſonderes Intereſſe 
erregen: erſtens durch den Ort, wo er gemacht wurde, 
und zweitens durch die Art, wie er gemacht wurde. 

Die Handſchrift ift in Zürich aufgetaucht und nicht 
im Goethe⸗Archiv zu Weimar, man erinnert fih, daß 
auch der „Ur⸗Fauſt“ vor 30 Jahren zwar von dem 
damaligen Direktor des Goethes und Schiller⸗Archivs 
Erich Schmidt aufgefunden wurde, aber nicht in Goethes 
Handſchriſt im Archiv ſelber, ſondern in Dresden in 
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dem Nachlaß unb in der Abſchrift ber Hofdame Fräulein 
von Göchhauſen. Auch das eigenhändige Manuffript 
des „Egmont“, eine der ſchönſten Goetheſchen Hand» 
ſchriften, befindet ſich nicht in Weimar, ſondern in der 
Königlichen Bibliothek in Berlin; der Deutſche Kaiſer 
hat dem Großherzog von Weimar vor einigen Jahren 
eine ſehr feinſinnige Aufmerkſamkeit erwieſen, indem er 
ihm eine photographiſche Reproduktion zum Geſchenk 
machte, die leider ein Unikum iſt, weil die Platten 
gleich darauf vernichtet wurden. Auch die beiden erſten 
Akte des „Taſſo“ in Proſa aus der voritalieniſchen 
Zeit, das dritte der Geſchwiſter zu dem „Ur⸗Fauſt“ unb 
zu dem „Ur-Meiſter“, bat fid) in Weimar nicht finden 
laffen; jetzt, nachdem fih die beiden anderen Ur⸗Ge⸗ 
ſchwiſter außerhalb des Goetheſchen Nachlaſſes gefunden 
haben, brauchen wir die Hoffnung nicht aufzugeben, 
auch des „Ur⸗Taſſo“ noch einmal habhaft zu werden. 
Was ergibt ſich aber aus dem Geſagten? Nichts 
anderes, als daß Goethe ſelber für ſeinen Nachlaß 
ſchlecht geſorgt und die intereſſanteſten Dokumente für 
ſeine Entwicklungsgeſchichte hat verderben laſſen. Die 
Epoche, in der er ſich ſelbſt hiſtoriſch vorkam, und wo 
er zu ſammeln und zu rubrizieren begann, beginnt erſt 
um die dritte Schweizer Reiſe (1797); aus ſeiner Frühzeit 
ijt leider viel verloren gegangen oder, wie wir tröſt⸗ 
licher ſagen dürfen, vieles noch nicht gefunden worden. 

Aber auch das „Wie“ der Entdeckung verdient volle 
Aufmerkſamkeit; denn es iſt lehrreich genug. Ein 
Schüler der Kantonſchule in Zürich macht ſeinen Lehrer, 
ben Profeſſor Guſtav Billeter, darauf aufmerkſam, daß 
fein Vater eine Handfchrift beſitze, die auf Goethe 
hinaufreiche. Der Lehrer verlangt ſie zu ſehen und 
erkennt darin die erſte Faſſung des „Wilhelm Meiſter“, 
von der er kurz vorher geleſen hat. Ein reiner Zufall 
alſo hat die Handſchrift ans Licht gebracht! Und dieſer 
Zufall erſcheint in einem noch viel merkwürdigeren 
Licht, wenn wir erfahren, daß ihr Beſitzer, der Vater 
des Schülers, Schultheß heißt und ein Nachkomme 
jener Barbara Schultheß ifi, nach deren Nachlaß ſchon 
vor nahezu 20 Jahren der Züricher Literaturprofeſſor 
Jakob Bächtold, als Verfaſſer einer ſchweizeriſchen 
Literaturgeſchichte und als Herausgeber der Dokumente 
zu Kellers Leben rühmlichſt bekannt, und Bernhard 
Suphan, der Nachfolger Erich Schmidts im Goethe: 
Archiv zu Weimar, beide Hände ausgeſtreckt haben. 
Eine ganze Reihe ſehr intereſſanter Briefe von und 
an Goethe und vor allem ein Verzeichnis Goetheſcher 
Dichtungen, das eine höchſt erwünſchte und unentbehr⸗ 
liche Handhabe für die Chronologie bildet, ijt dabei 
zum Vorſchein gekommen. Die Herren haben bei dem 
Urenkel von Goethes Freundin, Herrn Dr. Guſtav Geßner, 
angeklopft; und nun erfahren wir, daß in Zürich gar 
noch ein Herr lebt, der den gleichen Namen wie Bäbe 
Schultheß trägt, der zu ihren Nachkommen gehört, und 
der einen dicken Band von Handſchriften beſitzt, von 
denen er weiß, daß ſie aus der Goethezeit ſtammen, 
und die er auch gar nicht weiter verheimlicht. Daß 
es in der Schweiz viele Schultheß gibt, weiß man ja; 
daß aber ein Nachkomme von Goethes Freundin Bäbe 
eine Handſchrift bis zum heutigen Tag in den Händen 
haben konnte, ohne danach geſragt zu werden oder ſich 
ſelbſt zu melden, daß es eines Zufalls bedurfte, um dieſe 
Goethehandſchriſt ans Licht zu bringen, das bedarf nod) 
ſehr der Aufklärung. Freilich hat ſich ja auch in andern 
Fällen gezeigt, daß ſolche Dinge vorkommen können. 
Der Nachkomme des alten Andreas Streicher, des 
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treuen Freundes und Gefährten von Schiller auf ſeiner 
Flucht, bewohnt heute noch dasſelbe Haus in der 
Ungargaſſe in Wien wie ſein Großvater; trotzdem hat 
ſich ſeit Palleske niemand um ſeine Schillerpapiere ge⸗ 


kümmert, ſo daß ich noch kürzlich einen Brief von 


Schillers Schweſter an Streicher ans Licht bringen 
konnte, der die ganze Jugendgeſchichte ihres Bruders 
enthält. 

Barbara war die Gattin des Kaufmanns David 
Schultheß im „Schönenhof“ zu Zürich. Goethe hat ſie 
als dreißigjährige Frau auf ſeiner erſten Schweizerreiſe 
im Jahre 1775 kennen gelernt und blieb bis in die 
Zeit ſeiner dritten Schweizerreiſe (1797) mit ihr in 


brieflichem und perſönlichem Verkehr. Die Frage, ob 


unb wann fie in den Beſitz der Meiſterhandſchrift ge- 
langt ſein kann, iſt von vornherein nicht ſo leicht zu 
beantworten und, wie ſich gleich zeigen wird, auch von 
der Beſchaffenheit der Handſchrift abhängig. Goethe 
bat von den in den Jahren 1778 — 1785 vollendeten 
ſechs Büchern des Romans jedesmal nach dem Abſchluß 
des eigenhändigen Manuſkripts Kopien von dem Ab⸗ 
ſchreiber Vogel beſorgen laſſen, deſſen Quittungen über 
die bei den einzelnen Büchern verdienten Honorare 
noch vorhanden ſind. Dieſe Abſchriften ließ er nur im 
Freundeskreis zirkulieren; nicht bloß bei den Weimarer 
Freunden Stein und Herder, denen er das Fertige 
lieber ſelbſt vorlas, ſondern auch bei den auswärtigen 
Freunden: in Gotha bei dem Prinzen Auguſt und bei 
Julie von Bechtolsheim, in Nürnberg bei Knebel und 
ſeiner Schweſter, in Frankfurt bei ſeiner Mutter und 
endlich auch in Zürich bei unſerer Bäbe. Und hier 
ſtoßen wir nun auch auf eine Spur, die leider bald 
wiederum im Sand verrinnt. Seiner Mutter ſchreibt 
er nämlich, ſie ſolle das vierte Buch, nachdem ſie es 
geleſen habe, an die Frau Schultheß ſchicken. Dagegen, 
daß dieſe Sendung das wiedergefundene Manufkript 
ſei, erhebt ſich aber ſofort das Vedenken, daß dieſes 
eine Abſchriſt von 600 Oktapſeiten fein foll, die alle 
ſechs Bücher umfaßt; unmöglich wäre es ja nicht, daß 
Bäbe früher oder ſpäter auch die übrigen Bücher er⸗ 
halten und ſie zuſammenbinden oder abſchreiben hat 
laſſen, darüber aber melden die Quellen nichts. Weniger 
Gewicht lege ich der Nachricht von Tieck bei, der noch 
im Jahre 1806 alle ſechs Bücher in der älteren Be⸗ 
arbeitung bei Goethes Mutter ſtehen geſehen haben 
will; wonach ſie alſo das vierte Buch entweder gar 
nicht abgeſchickt oder ſpäter wiedererhalten haben mußte. 
Mehr ins Gewicht fällt ſchon der Brief vom 27. De⸗ 
zember 1795, in dem Bäbe dem Dichter für die Zu⸗ 
ſendung des gedruckten dritten Bandes mit den Worten 
dankt: „das letzte Buch Deines Wilhelm brachte viel 
Erinnerungen in meine Seele“. Man könnte dieſe 
„Erinnerungen“ ja auf die Kenntnis der früheren 
Faſſung beziehen, ohne daß damit geſagt wäre, daß 
ſie dieſe Kenntnis nur aus dem jetzt aufgefundenen 
Manuſfkript geſchöpft haben könne, deffen Erwähnung 
doch jedenfalls nahegelegen hätte, wenn ſie es damals 
wirklich ſchon beſeſſen hätte und mit der gedruckten 
Faſſung zu vergleichen in der Lage geweſen wäre. 
Hat es ihr Goethe auf feiner Schweizerreiſe 1797 ge: 
geben? Oder hat ſie von den oſt einzeln mitgeteilten 
Büchern in Zürich eine Abſchriſt nehmen laſſen? Die 
letztere Frage wird ſich leicht entſcheiden laſſen; denn 
die Handſchriften Vogels und der übrigen Goetheſchen 
Schreiber können wir bequem vergleichen, ſeitdem 
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Proben davon veröffentlicht hat. Auch das Format 
wird eine Rolle ſpielen; kleines Oktavformat wäre für 
Weimar kaum anzunehmen. 

Ueber den Inhalt des neuen Fundes können wir 
zuverſichtlicher reden als über ſeine Herkunft. Es 
kann ſich nur um die erſten ſechs Bücher handeln, 
die Goethe in den Jahren 1778—1785 vollendet hat; 
höchſtens noch um den Anfang des ſiebenten, bei dem 
er durch die italieniſche Reiſe unterbrochen wurde. 
Dieſe ſechs Bücher entſprechen den erſten vier Büchern 
des Romans, wie er ſeit der ſpäteren Umarbeitung 
gedruckt vorliegt. Geopfert wurde bei 
arbeitung die Jugendgeſchichte des Helden, die die 
beiden erſten Bücher ausfüllte: nach Herders Bericht 
lernte man den jungen Menſchen von Jugend auf 
kennen, man intereſſierte ſich allmählich für ihn und 
nahm an ihm teil, auch da, wo er ſich nach Herders 
Meinung verirrte, d. h. in ſeinem Verhältnis zur Schau⸗ 
ſpielerin Marianne. Nur einen Teil dieſer Jugend- 
geſchichte hat Goethe ſpäter verwertet, die Geſchichte 
von dem Puppentheater und den theatraliſchen Kinder⸗ 
ſpielen des jungen Wilhelm, die er nun nachträglich 
von dem Helden ſelbſt in der Ichform erzählen ließ, 
während es ſich in der erſten Faſſung um eine gerad⸗ 
linige Erzählung des Dichters handelte; daraus erklärt 
es fid) auch, daß die erſten Seiten der neuen Hand⸗ 
ſchrift mit dem Anfang des Druckes nicht überein⸗ 
ſtimmen. Mit der Jugendgeſchichte des Wilhelm Meiſter 
erhalten wir jetzt aber auch ein wertvolles Stück von 
Goethes eigener Jugendgeſchichte; denn daß der Dichter 
dieſe ſür ſeinen Helden ausgenutzt hat, iſt nicht bloß 
aus der ſpäteren Faſſung bekannt, ſondern durch die 
Frau Rath ausdrücklich bezeugt, die in der Vorbereitung 
zum Puppenſpiel Perſonen aus Goethes eigener Jugend 
erkannte und z. B. fab, wie Eliſe Bethmann (eine 
Vorfahrin des jetzigen Reichskanzlers) vom älteſten 
Moors Prügel bekam. Die autobiographiſche Bedeu⸗ 
tung der früheren Faſſung wird man um fo höher an- 
ſchlagen, wenn man ſich erinnert, daß Goethe während 
der Umarbeitung im Jahr 1795 ſchon darüber klagt, 
daß er nicht mehr fähig wäre, fid) feiner erſten Jugend- 
eindrücke ſo lebhaft zu erinnern als beim Entwurf, und 
daß ihm die Lebhaftigkeit des Gedächtniſſes bei der 
Ausfeilung ganz ſremd geworden ſei. Die neue Hand⸗ 
ſchrift hat zwar keinen Titel; dieſer wird aber kaum 
anders gelautet haben als in den Briefen jener Zeit, 
nämlich: „Wilhelm Meiſters Theatraliſche Sendung“, 
wie Goethe in Uebereinſtimmung mit der kurz vorher 
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gedichteten Apotheoſe „Hans Sachſens Poetiſche Gen: 
dung“ damals immer ſchreibt. Daß ſeine Abſicht an⸗ 
ſangs einzig und allein darauf gerichtet war, das ganze 
Theaterweſen in dem Roman darzuſtellen, und daß 
er die theatraliſchen Beſtrebungen ſeines Helden trotz 
feiner ſpäteren Angaben keineswegs von Anfang an, 
als verfehlten Dilettantismus und ironiſch behandelt hat, 
wird ſich wohl auch aus dem neuen Fund beſtätigen 
oder berichtigen laſſen. Ob wir freilich über den Aus⸗ 
gang Näheres erfahren oder erraten können, muß vor⸗ 
derhand dahingeſtellt bleiben: ob Tieck recht hat mit 
ſeiner Behauptung, daß damals die Heirat mit Mari⸗ 
anne den Abſchluß bilden ſollte, oder ob Wolff recht 
hat mit ſeiner Hypotheſe, daß Wilhelm Meiſter mit 
Mignon nach Italien ziehen ſollte, das kann nur die 
Handſchrift ſelber lehren. Von dem Wortlaut der 
älteren Faſſung iſt uns aber ein kleines Bruchſtück in 
dem Tagebuch von Knebel 1783 ſchon längſt bekannt. 
Es lautet: „Haben Sie bemerkt, wie richtig der drama⸗ 
tiſche Ausdruck ſeiner Romanzen war? Gewiß, er hatte 
mehr Darſtellung in ſeinem Geſang als in unſeren 
lſteifen! Perſonen auf der Bühne. Man ſollte bie Auf- 
führung mancher Stücke eher für eine Erzählung halten 


und dieſen dichteriſchen [Imuſikaliſchen! Erzählungen 


eine heimliche Gegenwart zuſchreiben.“ Dieſe Stelle, 
die nach Knebel im vierten Buch der alten Faſſung 
ſtand, findet ſich im II. Buch, elſtes Kapitel, der ge⸗ 
druckten Faſſung wieder, wo nur die von mir eckig 
eingeklammerten Worte hinzugekommen oder abgeändert 
ſind. Dieſe wenigen Worte bilden alſo das Kenn⸗ 
zeichen für die ältere Faſſung und müſſen fid) auch in 
der Züricher Faſſung finden, ſalls Knebel richtig ab⸗ 
geſchrieben hat und nicht vielleicht noch eine andere 
Abſchrift dazwiſchen ſteht. 

Das iſt es, was wir in dem Züricher Funde 
erwarten dürfen, und was nicht bloß die gelehrte Welt, 
ſondern die ganze Nation mit Sehnſucht und Ungeduld 
erwartet. Wir hoffen deshalb, daß dieje Sehnſucht 
möglichſt bald geſtillt wird. Ein genauer Abdruck des 
Textes mit den notwendigſten Angaben über die Her⸗ 
kunft der Handſchrift wird fürs erſte genügen; ſollten 
alle an den neuen Text geknüpften Fragen erledigt 
werden, ſo würden wir wohl allzulange warten müſſen. 
Der auch auf anderen Gebieten bewährte Herausgeber 
Profeffor Mayne in Bern leiſtet uns für eine gediegene 
Arbeit die Gewähr; wir erbitten aber auch eine raſche 
Arbeit. Denn vor der Goethephilologie kommt doch 
noch Goethe ſelber. 


.. EE 


Die Kriſis in England in hiſtoriſcher Beleuchtung. 


Von Profeſſor Dr. Wolfgang Michael. 


Seit den Tagen Voltaires und Montesquieus iſt 
die Verfaſſung Englands wegen der Weisheit ihrer 
Einrichtungen und der Folgerichtigkeit ihrer Entwicklung 
von den Politikern des Feſtlandes oft bewundert und 
gepriefen worden. Und doch fehlt es auch in ber Ge: 
ſchichte des Inſelreiches keineswegs an konſtitutionellen 
Kriſen und Ueberraſchungen. Vor wenigen Monaten 
erſt iſt das Parlament unter dem Zeichen des Ver— 
faſſungkonflikts aufgelöſt worden. 

In dem neugewählten Unterhaus aber iſt das 
Zahlenverhältnis der Fraktionen ein derartiges, daß 


manche ſchon von der Möglichkeit einer ganz neuen 
Gruppierung der Parteien ſprechen. Was in dieſer 
Beziehung geſchehen wird, läßt ſich heute nicht vorher⸗ 
ſagen. Wohl aber mag es von Nuten ſein und das 
Verſtändnis der gegenwärtigen Situation erleichtern, 
wenn man ſie hiſtoriſch zu erklären ſucht. So ſoll 
denn in den folgenden Zeilen mit einem Blick auf die 
hiſtoriſche Entwicklung zuerſt der Streit zwiſchen Ober— 
haus und Unterhaus, ſodann die Rolle, die die politiſchen 
Parteien im parlamentariſchen Leben Englands bisher 
geſpielt haben, kurz behandelt werden. 


Seite 388. 


In der Aufregung bes jüngſten Wahlkampfes find 
freilich die jeden Engländer täglich beſchäftigenden 
konkreten Fragen weit mehr in den Vordergrund ge: 
treten als die Angelegenheit, die den Ausgangspunkt 
des ganzen Konflikts gebildet hatte. Man ſtritt vor⸗ 
nehmlich über Schutzzoll und Freihandel, über den 
Umfang der Warenmengen, die alljährlich mit dem 
unheimlichen Vermerk „made in Germany“ ins Land 
kommen, man ſtritt über deutſche Kriegſchiffe und über 
die Bekömmlichkeit des deutſchen Schwarzbrotes — und 
erſt jetzt, „da der Wirrwarr iſt zerronnen, Schlacht 
verloren und gewonnen“, tritt wieder das große Ver⸗ 
faſſungsproblem in den politiſchen Erörterungen ſtärker 
hervor, das Problem nämlich, wie fün[tigbin die Stellung 
der Lords bei der Behandlung von Finanzvorlagen 
ſein ſoll. ` 

Die Ungleichheit in der Stellung der beiden Häuſer 
gegenüber der Steuergeſetzgebung geht in ihren An⸗ 
fängen auf das 14. Jahrhundert zurück. Seitdem durch 
den Zuſammenſchluß ber Ritter aus den Grafſchaſten 
und der Städteabgeordneten das Haus der Gemeinen 
entſtanden war, wurde dieſes alsbald zum Haupt⸗ 
ſteuerbewilliger. 
tretung des ganzen Volkes mit Ausnahme der Per⸗ 
ſonen der geiſtlichen und weltlichen Lords gelten, es 
bewilligte alſo für die Geſamtheit, die Lords aber nur 
für ſich ſelbſt. 

Anfangs wurden die Geldforderungen der Krone 
zuerſt den Lords vorgelegt und erſt dann den Ge⸗ 
meinen. Dieſe begannen nun, die Steuerbewilligung 
von der Erledigung ihrer zahlreichen Petitionen, die 
derzeit die wichtigſte Quelle der Geſetzgebung bildeten, 
abhängig zu machen. So kamen die von den Lords 
bereits bewilligten Forderungen, mit den Bedingungen 
der Commons beſchwert, noch einmal an die Lords 
und mußten von ihnen in der neuen Form abermals 
angenommen werden. Die beiden Häuſer pflegten nun 
durch Ausſchüſſe miteinander zu verhandeln, und weiter 
ergab ſich die Folge, da doch die Bewilligung der Lords 
noch kein Definitivum ſchuf, daß dieſe es bald vorzogen, 
ihre eigene Bewilligung erſt auf die der Gemeinen 
folgen zu laſſen. Daraus ergab ſich die neue Praxis, 
daß die Geldſorderungen zuerſt dem Unterhaus, dann 
erſt den Lords vorgelegt wurden. Dieſes Vorſtimm⸗ 
recht des Unterhauſes wurde durch eine im Jahre 1407 
beſchloſſene Erklärung dauernd geſichert. Natürlich hängt 
dieſe Entwicklung aufs engſte zuſammen mit der hohen 
politiſchen Macht, zu der ſich das Unterhaus um dieſe 
Zeit, unter dem erſten Lancaſter, erhoben hatte. Immer⸗ 
hin war damit jenes Prinzip der Minderberechtigung 
der erſten Kammer in bezug auf Finanzgeſetzgebung 
geſchaffen, das nachmals, dem engliſchen Vorbild fol: 
gend, in das konſtitutionelle Leben ſo vieler anderer 
Staaten übergegangen iſt. 

Von dem bloßen Erſtbewilligungsrecht ſcheint freilich 
noch ein gutes Stück Weges bis zu dem heutigen Stand 
der Dinge in England zu ſein. Und doch iſt es nur 
die der Entwicklung der Machtverhältniſſe logiſch ſich 
anſchließende Fortbildung des im Jahre 1407, alſo 
ſchon vor einem halben Jahrtauſend, aufgeſtellten Prin— 
zips. Auf das Jahrhundert der Lancaſter und York 
folgt das Jahrhundert der Tudor. Dieſes unterbricht 
gleichſam die Entwicklung der parlamentariſchen Rechte. 
Die Dynaſtie ſtützt ſich auf das Volk, aber nicht auf 
das Parlament. Eigenwillig und ſtaatsklug wie die 
Tudor-Herrſcher waren, haben ſie von Heinrich VII. 


Denn es konnte nun als die Ver⸗ 
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bis auf Eliſabeth ſtark perſönlich regiert und ſchienen 
doch ſtets nur dem Volk ſeinen Willen zu tun. Was 
die Finanzverwaltung betrifft, ſo hat der weiſe rechnende 
Heinrich VII. perſönlich ein großes Vermögen an⸗ 
geſammelt; er zeigt ſich erfinderiſch in der Erſchließung 
von Einnahmequellen, ohne ſich an das Parlament 
wenden zu müſſen. Er tut es nur in ſeltenen Fällen. 
Er hat das Parlament in den letzten dreizehn Jahren 
ſeiner Regierung überhaupt nicht mehr berufen. Dieſes 
Streben, wie man in England ſagte, „that the King 
should live of his own“, ift von den Nachfolgern 
übernommen. Selbſt die Regierung Eliſabeths mit 
dem mächtigen geiſtigen und materiellen Aufihwung 
des Volkes zeigt noch die gleichen Züge der Finanz⸗ 
verwaltung wie die des erſten Tudor. Man weiß 
jetzt genau, wie ſie es möglich gemacht hat, mit ihren 
ordentlichen Einnahmen zu wirtſchaften und die außer⸗ 
ordentlichen, zu denen die parlamentariſchen Bewilli⸗ 
gungen gehörten, wenig in Anſpruch zu nehmen. 
Man weiß, wie ſie ihrem Staat eine große Stellung 
in der Welt verſchafft hat, ohne vom Parlament ab⸗ 
hängig zu werden. Wenn ihre Nachfolger, die Stuarts, 
ihr in dieſer Kunſt nachzuahmen verſtanden hätten, 
ſo wäre der Lauf der Geſchichte ein anderer geworden. 

Die aus Schottland hereinkommenden Stuarts wollten 
abſolut regieren, wie ihre Vorgänger es getan, ver⸗ 
ſtanden aber nicht wie dieſe das engliſche Volk zu neh⸗ 
men. Und da ſie ohne parlamentariſche Bewilligung 
nicht auskommen konnten, ſo meldete ſich das Parla⸗ 
ment mit ſeinen Anſprüchen. Ueber politiſche und 
kirchliche Fragen erhebt ſich der Zwiſt zwiſchen König 
und Volk, ber zum Bürgerkrieg, zur Hinrichtung Karls l. 
und zur Beſeitigung des Königtums führt. Nach elf⸗ 
jährigem Interregnum wird das Königtum und die 
alte Verfaſſung wieder eingeführt, der Stuart Karl Il. 
ſieht ſich gezwungen, parlamentariſch zu regieren. Ein 
neuer Konflikt, in den ſein Nachfolger mit dem Volk 
gerät, ſein beſchränkter Eigenſinn in kirchlichen Fragen 
führt zur Vertreibung Jakobs II., zum endgültigen 
Sturz der Stuarts. Mit dem Königtum des Oraniers 
Wilhelm III., mit der Bill of Rights von 1689 und 
dem Act of Settlement von 1701 war die konſtitutionelle 
Regierungsweiſe dauernd ins engliſche Verfaſſungsleben 
eingeführt. | 

Die ent[d)eibenbe Neuerung, durch bie nun in ber 
Finanzgeſetzgebung ſchon der heute vom Unterhaus 
eingenommene Standpunkt zu erkennen iſt, erſolgte 
1678 unter Karl II. Da die Lords gelegentlich Aende⸗ 
rungen in Finanzgeſetzen angebracht hatten, ſo ſprach 
ſich das Unterhaus in einer Reſolution dahin aus: alle 
Steuerhilſen und Geldbewilligungen, die der Krone 
von ſeiten des Parlaments zuteil werden, ſeien die 
ausſchließliche Gabe der Gemeinen. Sie allein be: 
ſtimmen die Höhe und Maßgabe der Bewilligung, an 
der durch das Haus der Lords nichts geändert wer- 
den darf. 

Zwar haben die Lords dieſen Anſpruch der Gemeinen 
niemals anerkannt. Sie haben bis auf den heutigen 
Tag auf das Recht, Amendements zu Finanzgeſetzen 
zu machen, nicht förmlich verzichtet. Aber die Abſicht, 
von dieſem Recht keinen Gebrauch machen zu wollen, 
war doch darin zu erkennen, wenn ſie ſich ihrerſeits 
das Einſchmuggeln jedes der Finanzfrage fremden 
Stoffes in eine Geldbill verbaten. Die Gemeinen haben 
dieſen Standpunkt anerkannt. Und ſo gilt eine derartige 
Praxis, das ſogenannte „tacking of money bills“, 
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d. h. bas Bepacken von Finanzgeſetzen mit nicht dazu⸗ 
gehörigem Material, obwohl es nicht ſelten geübt iſt, 
doch als unkonſtitutionell. Mit anderen Worten, Lords 
und Gemeine haben auf dem Gebiet der Finanzgeſetz⸗ 
gebung ſozuſagen ſich den Modus vivendi geſchaffen, 
daß die Lords auf Amendierung, die Commons auf 
bie verpönte Praxis des Tacking verzichtet haben. 

Damit war — bereits im 18. Jahrhundert — ein 
Zuſtand geſchaffen, der praktiſch von einem Alleinbe⸗ 
willigungsrecht des Unterhauſes kaum verſchieden war. 
Die Lords können nur noch im ganzen annehmen oder 
verwerfen. Und auch dabei ijf man nicht ſtehenge⸗ 
blieben. Als 1860 ein Geſetz über die Aufhebung des 
Papierzolles im Unterhaus angenommen, im Oberhaus 
aber abgelehnt war, wurde im Sinne einer im Unter⸗ 
haus beſchloſſenen Reſolution im nächſten Jahr ein 
neues Verfahren gewählt, indem der ganze Finanzplan 
ſür das Rechnungsjahr in einen einzigen Entwurf zu⸗ 
ſammengefaßt wurde. Dadurch war dem Oberhaus 
die Möglichkeit genommen, einzelne Finanzgeſetze ab: 
zulehnen. Daß die Lords es wagen würden, das 
ganze Jahresbudget zu verwerfen — das Recht dazu 
iſt ihnen nicht beſtritten worden — ſchien doch außer 
dem Bereich der Möglichkeit zu liegen. Ein halbes 
Jahrhundert lang iſt dieſe Praxis mit Erfolg geübt 
worden. Die Meinung des Unterhauſes war nicht 
anders, als daß die Annahme der Finanzgeſetzgebung 
durch die Lords für die Dauer geſichert ſei. Da ge⸗ 
ſchah das Unerhörte: durch die Abſtimmung vom 
30. November 1909 hat das Oberhaus das Jahres⸗ 
budget verworfen. Es hat damit die Auflöſung des 
Parlaments, die Ausſchreibung von Neuwahlen ers 
zwungen. Es war ein Schritt von bewundernswerter 
Kühnheit. Denn in den Maſſen erhob ſich nun der 
Ruf: Nieder mit dem Veto der Lords. Das Oberhaus 
führt einen Kampf um ſein hiſtoriſches Recht. 

Von Siegern und Beſiegten kann man nach dem 
Ausgang des jüngſten Wahlkampfes in England kaum 
reden. Keine der beiden großen Parteien hat Urſache, 
ſich des Ergebniſſes zu ſreuen. Liberale und Unioniſten 
haben faſt genau die gleiche Stimmenzahl. Die Libe⸗ 
ralen haben zwar die Regierung nicht aus den Händen 
gegeben, ſind aber in einer völlig andern Lage als zur 
Zeit des letzten Parlaments. Sie bedürfen der Unter⸗ 
ſtützung der Arbeiterpartei und der iriſchen Nationaliſten, 
um die Majorität im Unterhaus zu erhalten, ohne die 
man in England nicht regieren kann. 

Trotz mancher Wandlungen hat ſich der Charakter 
des engliſchen Parteiweſens im Laufe zweier Jahr: 
hunderte nicht grundſätzlich verändert. Unter den be⸗ 
rühmten Namen der Whigs und Tories hatten etwa 
feit dem Jahr 1680 die Vertreter zweier politiſcher 
Richtungen einander gegenübergeſtanden, die damals 
unter Karl II. um die Möglichkeit der Ausſchließung 
des Herzogs von York von der Thronfolge miteinander 
ſtritten. Der alte Gegenſatz — Rundköpfe und Kava⸗ 
liere — die auf den Schlachtfeldern des Bürger: 
krieges die Waffen gekreuzt hatten, lebte in ihnen 
wieder auf. Es iſt der Gegenſatz zwiſchen der Partei 
bes Widerſtandes gegen die Uebergriffe der Staats— 
gewalt und der des paſſiven Gehorſams, und ferner 
zwiſchen den Nonkonformiſten, d. h. den Anhängern 
einer freieren kirchlichen Richtung, und den Zugehörigen 
der Staatskirche. Wie ſie als Whigs und Tories den 


alten Kampf von nun an mit den Waffen der parla- 


mentariſchen Beredſamkeit führen, wie dabei jeder Partei 
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ergreifen zu müſſen meint, ſo hat man anfangs ge⸗ 
glaubt, daß es ſich gleichſam um eine vorübergehende 
Verirrung im politiſchen Leben handle, man hatte noch 
keine Ahnung davon, welche Rolle den Parteien in 
der Technik des Parlamentarismus ſpäter zufallen ſollte. 
Während der nächſten Jahrzehnte ſieht man wieder⸗ 
holt beide Parteien gleichzeitig in der Regierung ver⸗ 
treten, daneben aber auch ſchon gelegentlich rein wh- 
giſtiſche oder rein toryſtiſche Miniſterien. Der große 
Umſchwung, der 1710 in der engliſchen und europäi⸗ 
ſchen Politik erfolgte, der Uebergang von der Kriegs⸗ 
politik Marlboroughs zur Friedenspolitik St. Jobn: 
Bolingbrokes hängt zuſammen mit dem Sturz der 
Whigs und dem Eintritt der Tories in die Regierung. 
Vier Jahre ſpäter erfolgte mit der Thronbeſteigung 
des Hauſes Hannover ein abermaliger Umſchwung zu⸗ 
gunſten der Whigs, die nun unter den beiden erſten 
Georgen bis 1760 das Feld behaupten. Zunächſt 
wurden die Whigs als die ſicheren Anhänger der han⸗ 
noverſchen Thronfolge vom König begünſtigt. Dann 
iſt es Robert Walpole geweſen, der die Parteiherr⸗ 
ſchaft ſozuſagen zum Syſtem erhoben hat. Es gehört 
wohl noch zum politiſchen Anſtand, das Vorhandenſein 
der beiden Parteien ober. bod) die Schärfe der Gegen, 
ſätze zu beklagen. Eine 1717 erſchienene vielgeleſene 
Schrift über die Whigs und Tories ſchloß mit dem 
Hinweis, daß die Alleinherrſchaft der einen Partei noch 
viel ſchlimmer ſein würde als ein Gleichgewicht ihrer 
Kräfte. Eben auf einer ſolchen Allein herrſchaft der 
Whigs beruhte aber Walpoles Syſtem. Anfangs hört 
man noch von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihm 
und einem Kollegen im Kabinett. Dann dringt Wal pole 
durch. Nun ſind die Whigs ſchlechthin die herrſchende 
Partei, die Tories die Oppoſition. Das Bild der einen, 
im vollen Beſitz der Herrſchaft befindlichen, und der 
andern, allen Maßregeln der erſten widerſtrebenden 
Partei, verſchwindet von da an nicht mehr aus der 
engliſchen Geſchichte. Die eine iſt vor allem darauf 
bedacht, ihre Herrſchaft zu behaupten, die andere, die 
Herrſchaft zu gewinnen. Beide find regierungsfähig, 


können in jedem Augenblick die Rollen tauſchen, beide 


ſtehen auf nationalem Boden und unter der fort- 
währenden Kontrolle der öffentlichen Meinung. Für 
dieſes Verhältnis der zwei Parteien zueinander macht 
es keinen Unterſchied, daß allmählich das Parlament 
das Kabinett völlig unter ſeine Kontrolle bringt. Nur 
wird die Macht der eben im Beſitz der Herrſchaſt be— 
findlichen Partei dadurch noch größer; jetzt erſt iſt die 
eigentliche Parteiregierung vollkommen ausgebildet. Na⸗ 
türlich fehlt es nicht an gelegentlichen Spaltungen inner— 
halb der Parteien ſelbſt, auch nicht an Verſuchen, ge— 
miſchte Regierungen zu bilden. In der Hauptſache aber 
bleibt das Prinzip der Trennung von herrſchender Un- 
terhausmajorität und emporſtrebender Minorität. Dieſer 
Dualismus iſt ſo vorwaltend im öffentlichen Leben, daß 
die poſitiven Programme der Parteien im Vergleich 
damit an Bedeutung verlieren. In der Tat wechſeln 
dieſe Programme ſo ſehr, daß die Whigs aus der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts größere Aehnlichkeit mit 
den Tories aus der Zeit der Königin Anna und der 
beiden erſten George aufweiſen als mit der Partei, 
die damals den Namen der Whigs trug. 

So geht es auch noch während des 19. Jahrhun⸗ 
derts. Zwar treten durch die Union mit Irland, durch 
die Katholikenemanzipation, durch die Parlaments- 
reſormen wichtige Veränderungen in der Zuſammen— 
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ſetzung des Parlaments ein. Aber jenes bualiftijdje 
Prinzip dringt immer wieder durch. Es wird zwar 
erſchüttert, aber in der Praxis doch nicht durchbrochen 
durch die Rolle, die die „Home Rule“ begehrende 
Partei der iriſchen Nationaliſten ſpielt, oder durch die 
Bildung einer beſonderen Arbeiterpartei. Noch weniger 
iſt etwas derartiges der Fall, als im Kampf gegen 
Gladſtones Home-Rule⸗Vorlage ein Teil der Liberalen 
1886 zu den Konſervativen übergeht, um alsbald mit 
dieſen zu einer einzigen Partei zu werden. Die 
Namen „Whigs“ und „Tories“ ſind, wie man ſieht, 
heute verſchwunden. Man ſpricht von Liberalen und 
Konfervativen. Unter Gladſtone, Roſebery, Campbell⸗ 


Bannerman und Asquith ſah man die Liberalen, unter 


Beaconsfield, Salisbury und Balfour die Konſervativen 
in den letzten Jahrzehnten abwechſelnd an der Herr⸗ 
ſchaſt. Was nach dem jüngſten Wahlergebnis die Lage 
ſo ſchwierig erſcheinen läßt, iſt deshalb das ſo völlig 
gleiche Stärkeverhältnis oder, worauf es hier ankommt, 
das fehlende Uebergewicht auf der Seite der Liberalen 
oder der Konſervativen. Denn nun ſteigen die beiden 
andern Gruppen, Arbeiter und Iren, zu ungewöhn⸗ 
licher Bedeutung auf, wollen nicht ſchlechthin die Ge⸗ 
folgſchaft der liberalen Partei ſein, die doch nur unter 
dieſer Vorausſetzung im Beſitz der Regierung bleiben 
kann. Wie dieſe Kriſis im engliſchen Parteileben ſich 
löſen wird, muß eine nahe Zukunſt lehren. 


000 


das Problem der Schauspielerin. 


Von Rudolf Lothar. 


Der Rieſenſaal der Philharmonie dicht gefüllt. Ein 
Schauſpielerinnenparlament. Befremdlich auf den erſten 
Blick. Weil es ſo gar nicht Theater iſt. Weil es ſo 
ganz und gar nicht außerhalb der guten Bürgerlichkeit 
liegt. Schauſpielerinnen im Alltagskleid — wie Offi⸗ 
ziere in Zivil. Man hat Mühe, das Bild in die rich⸗ 
tigen Farben umzuſetzen, ſich vorzuſtellen, wie all dieſe 
Damen wirklich ausſchauen, d. h. in jener Wirklichkeit, 
die nur ein Schein, ein Traum iſt. Natürlich ſind die 
Damen und Herren, die da dicht gedrängt ſitzen, in 
immer neuen Scharen durch die Türen hereinſtrömen 
und um Plätze ringen, als ſollte von der Eſtrade aus 
Caruſo ſingen, durchaus nicht alle vom Bau. Es iſt 


Fräulein v. Hallé. 
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auch febr viel Publikum da. Müßige und teilnehmende 
Neugier will dabei ſein, wenn die Schauſpielerin, um 
Menſchenrechte kämpfend, in die parlamentariſche 
Arena ſteigt. 

Auch die Preſſe iſt da. Sitzt an langem Tiſche 
zwiſchen Publikum und Rednertribüne. Es iſt ja heute 


Fräulein Rubner. 
(Neues Theater). 


auch eine Art Premiere: Es handelt ſich freilich nicht 
um ein Spiel zwiſchen Liebhaberin und Liebhaber, 
zwiſchen Salondame und Bonvivant, zwiſchen der Naiven 
und dem Naturburſchen, zwiſchen der Heroine und dem 
Helden, ſondern um ein Duell zwiſchen Schauſpielerin 


und Mann. Das iſt die richtige Problemſtellung. Sie 


klingt ſalſch, aber eben deswegen klingt fie intereſſant, 
erregt die Gemüter; eben darum gibt es auf die Frage 
keine Antwort, kann es für das Problem keine Löſung 
geben. Ein Beruf ſteht gegen eine Perſönlichkeit. Die 
Schauſpielerin als Klaſſenvertreterin gegen den Mann 
als Individuum. 

Die Redner und Rednerinnen ſprechen gegen die 
wohlbekannten Uebelſtände: rückſichtsloſe Ausbeutung 
von ſeiten der Direktoren, die bis zum verblümten oder 
unverblümten Menſchenhandel geht. Ein alter, böſer 
Jammer! Alle Mittel find recht, um Abhilfe zu ſchaſ⸗ 
fen. Aber wie auch die Redner und Rednerinnen ſich 
mit dem Thema befaſſen, ſie kommen ſehr bald zu dem 
wichtigſten Punkte! Zu dem ſchreienden Mißverhältnis 
zwiſchen dem, was der Direktor leiſtet, und dem, was 
die Schauſpielerin leiſten ſoll. Mit einem Worte zur 
Toilettenfrage. Wie foll die Schaufpielerin für ihre 
kleine Gage koſtſpielige Roben bezahlen? Und ſie muß 
ſchöne Kleider haben, ſonſt findet ſie keine Gnade vor 
dem Auge des Herrn (nehmen Sie das Wort, wie 
Sie wollen). Die Toiletten, die eine Salondame in 
einem modernen Stück braucht, koſten oft mehr Geld, 
als die Dame an Jahresgage bezieht. Wie ſoll da ein 
Ausweg gefunden werden? Die Schauſpielerinnen und 
ihre Vertreter verlangen immer heftiger, immer lauter, 
immer dringender, daß den Damen die hiſtoriſchen und 
die modernen Koſtüme von ſeiten der Direktion geliefert 
werden ſollen. Das habe ſogar in einem neu zu 
ſchaffenden Theatergeſetz zu ſtehen. Die Forderung klingt 
gerecht und iſt doch im Grunde genommen eine Utopie, 
denn hier kommen wir eben an den Punkt, wo das 
Problem ſich unentwirrbar verknäult. Eine Schau⸗ 
ſpielerin ſteht auf der Bühne. Aber dieſe Frau iſt 
in dieſem Augenblick nicht nur Künſtlerin, ſondern 
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aud) Weib. Sie beſchäftigt nicht nur unteren (Get, 
weil fie die Rolle eines Dichters verkörpert, ſondern 
fie wendet fid auch an unfer Herz, weil dieſes 
Herz einem Mann gehört und hier die Stimme des 
Geſchlechts neben der Stimme der Kunſt zu ſprechen 
beginnt. Es kann ſein, daß dieſe Stimme die Stimme 
der Kunſt übertönt. Wenn ſich einmal das Gefühl 
dreinmiſcht, geht alles Kunſturteil zum Teufel. Ich 
ſehe eine Frau — es iſt mir ganz gleichgültig, was 
ſie ſpielt, und wie ſie ſpielt, ob ſie ein Talent iſt oder 
ein Genie — ich ſehe nur die Frau. Ich denke nur 
an die Frau. Nur die Frau beſchäftigt mich, feſſelt 
mich, macht mich glücklich oder unglücklich. Zum Gott 
oder zum Narren. Das iſt gewiß ſehr unkünſtleriſch, 
aber es iſt ſehr menſchlich. Die Bühne iſt nicht nur 
ein Podium für die Kunſt, ſondern auch ein Thron 
für die Frau. Das geſchlechtloſe Theater iſt noch nicht 
erfunden worden. Aber auch die Frau auf der Bühne 
iſt ſich ihrer Doppelrolle bewußt. Und indes ſie als 
Künſtlerin den Intentionen des Dichters ſolgt, geht ſie 
als Weib ihre eigenen perſönlichen Wege. Sie kleidet 
ſich, wie der Dichter es vorſchreibt, und ſie kleidet ſich 
gleichzeitig ſo, wie es ihrem perſönlichen Geſchmack 
am beſten entſpricht. Der perſönliche Geſchmack einer 
Frau aber iſt die Kunſt, die größte Wirkung zu 
erzielen. In dieſe Kunſt wird ſich eine Frau nie⸗ 
mals vom Direktor dreinreden laſſen. Niemals wird 
ſie mit offiziell gelieferten, modernen Toilettten zu⸗ 
frieden ſein, denn ſie will ſie ſo und nicht anders 
haben. Und wenn die Kleinigkeit, die ſie ſich als 
beſonderen Reiz ausgedacht hat, ein Vermögen koſtet 
und gar nicht für Rolle und Toilette nötig zu ſein 
ſcheint. Jede Toilette einer Frau hat etwas von Laune 
an ſich. Wie ſoll ein Direktor alle Launen bezahlen? 
Wie ſoll ihm begreiflich gemacht werden, daß dieſer 
Turban, der eine ſchwindelerregende Summe koſtet, 
und den man fünf Minuten lang ſieht, unumgänglich 
notwendig iſt. Er wird ſagen, ein ſchöner Hut tut es 
auch! Gewiß hat er recht. Aber die Frau hat auch 
recht. Denn keine Summe iſt ihr zu groß, wenn es 
gilt, als Frau eine Wirkung zu erzielen. Fortwährend 
wird in der Debatte über die ſoziale Lage der Schau⸗ 
ſpielerin das Weib mit der Künſtlerin verwechſelt. 
Für die Künſtlerin gibt es Geſetze des Koſtüms, für 
das Weib gibt es nur ihren perſönlichen Geſchmack, 
ihre perſönliche Laune, ihren perſönlichen Einfall. Gewiß 
darf und ſoll der Direktor ſein Amt nicht mißbrauchen. 
In keinerlei Weiſe. Und da wäre kein Geſetz zu ſtreng, 
keine Strafe zu drakoniſch. Aber, meine Damen und 
Herren, vergeſſen Sie in der eifrigen Debatte nicht, daß 
im Schauſpielerinnenparlament alle Rednerinnen gleich⸗ 
ſam ihr Geſchlecht abgelegt haben. Es erwacht ſoſort 
wieder, wenn die Rampe entzündet wird, wenn Ge: 
fühl neben die Kunſt tritt. Und zum Gefühl rechne 
ich auch die Eitelkeit, denn die Eitelkeit iſt durchaus 
keine Sünde und kein Laſter, ſondern nur der bered- 
tigte Wunſch der Frau, dem Mann ſoviel wie möglich 
zu geſallen. Das iſt im Grunde genommen ihre 
Lebensaufgabe, das ift bie Achſe der Welt, das ift 
Zweck und Ziel des Daſeins. Mag man über die 
Deutung des Lebens noch ſo viel philoſophieren und 
grübeln, man kommt ſchließlich doch nur dazu, die 
Flamme zu verehren; ich meine die Flamme, die 
aus dem Gefühl zwiſchen Mann und Weib empor: 
ſchlägt. Und die Eitelkeit der Frau trägt das Reiſig 
zum Brande. Dieſe Eitelkeit verſchönt die Welt, ver⸗ 


` Seite 391. 


Guſtav Ridelt i 
(Leffingtheater) 
und 
Frau M. Cauet, d 
Leiterin ber Berfammlung. HE 


ſchönt unfer Leben. Darum foll man fie loben unb 
ihr nicht fluchen. Aber Theaterdirektoren find blind 
und verſtockt und werden ſie nicht gelten laſſen wollen, 
wenn ihr Säckel dabei in Frage kommt. Die offizielle 
Toilettenlieferung wird die Bühne vernüchtern, wird 
zu ewigen Konflikten und Konflikten und Kriegen führen. 
Nein, ich glaube, da iſt keine Rettung zu finden. Wohl 
aber könnten und ſollten die Direktoren ihren Damen 
Repräſentationsgelder geben, Zuſchüſſe für 
Toiletten, nicht dieſe ſelbſt. Das wäre gerecht, wenn 
auch nicht immer billig. Aber mit Billigkeit erreicht 
man ja nichts. Die Frau hätte Spielraum für ihren 
eigenen Geſchmack, und der Direktor hätte ſeine Pflicht 
getan. Das iſt eine Forderung, die gebieteriſch verlangt, 
auch ſchließlich durchgeſetzt werden wird, durchgeſetzt 
werden muß. . 

Und nod) ein zweites Mittel, von Frau Roſa 
Bertens mit Temperament empfohlen, müßte in Wirk⸗ 
ſamkeit treten. Die Erſchwerung des Zugangs zum 
Theater. Der Kampf gegen den Leichtſinn, mit dem 
heute dramatiſcher Unterricht erteilt wird, der Kampf 
gegen den Leichtſinn, der minderwertiges Material zur 
Bühne treibt. Je ſchwieriger der Weg iſt, deſto mehr 
wird die Kunſt dabei gewinnen. Und in Zukunſt 
werden die wirklichen Künſtlerinnen die Konkurrenz 
jener Künſtlerinnen, ſür die die „Kunſt“ nur das 
Mittel zum Zweck iſt, nicht zu fürchten brauchen. 

Den tapferen und mutigen Vorkämpferinnen des 
Schauſpielerinnenſtandes iſt gewiß der ſchönſte Erfolg 
zu wünſchen. Niemals aber werden ſie ſich eines voll⸗ 
kommenen Sieges zu erfreuen haben. Niemals werden 
ſie zufrieden ſein. Denn die Künſtlerin iſt vielleicht zu⸗ 
ſriedenzuſtellen, die Frau niemals. Das liegt nun 
einmal in der Natur der Frau. Damit lockt ſie uns, 
reizt ſie uns, ſpornt ſie uns an. Das iſt ihr und unſer 
Glück, ihr und unſer Unglück. Und wie ſchal und leer 
wäre das Leben, wenn dem nicht ſo wäre! Wir klagen 
alle darüber, daß keine Frau vollkommen zufriedenzu— 
ſtellen iſt, und wir vergeſſen, daß gerade dies unſer 
Leben lebenswert macht. 
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Insere Bilder EH 


Der neue Reichstagspräſident (Abb. S. 393). Der 
Reichstag hat an Stelle des verſtorbenen Grafen zu Stolberg⸗ 


Wernigerode wieder einen konſervativen 
[einen Präſidenten gewählt. Hans Graf von Schwerin-Löwig, 
em dieſe Ehre zuteil wurde, vertritt den Wahlkreis Stettin 1. 
Der deulſchen Oeffentlichkeit ift er vor allem als praktiſcher Na- 
tionalökonom und Präſident des deutſchen Landwirtſchaftsrats 
bekannt. w 
Die Hochzeitsreiſe des Herzogregenten von Braun: 
ſchweig (Abb. S. 394). Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, 
der Regent des Herzogtums Braunſchweig, hat mit ſeiner jungen 
Gattin eine wahrhaft fürſtliche Hochzeitsreiſe unternommen. 
Das hohe Paar traf einige Wochen nach ſeiner Vermählung 
an Bord einer königlich ſiameſiſchen Hofjacht in Bangkok ein. 
König Chulalongkorn empfing ſeine Gäſte mit der reichen Gaſt⸗ 
freundlichkeit orientaliſcher Fürſten. In dem herrlichen Berg⸗ 
ſchloß von Petſchaburi brachten der Herzog und ſeine Gemahlin 
eine Reihe ſchöner Tage zu. 
t 


Die griechiſche Königsfamilie (Abb. S. 395) macht jetzt 
ſchwere Tage durch. Die latente Militärrevolte, unter der das 
Land ſo ſehr leidet, hat die Prinzen des königlichen Hauſes 
gezwungen, ihre militäriſchen Chargen niederzulegen und das 
Land zu verlaſſen. Vor kurzem hieß es, daß der König ſeine 
Söhne, den Kronprinzen Konſtantin, die Prinzen Georg, 
Nikolaus, Andreas und Chriſtoph, wieder um ſich ver⸗ 
ſammeln wollte, um einen Familienrat abzuhalten. Die 
Prinzen machten lach auch wirklich auf bie Reife; indes ver: 
eitelten die Machthaber in Athen ihre Rückkehr. 


ty 
Die Verfaſſung für Bosnien und die Herzegowina 
(Abb. S. 397) wurde in der feierlichſten und eindruckvollſten 
Weiſe proklamiert. In dem großen Feſtſaal des Landes⸗ 
regierungspalaſtes in Sarajewo hatten ſich die Spitzen der 
Behörden und bie Notabeln. aller Nationen und Konfeſſionen 
des Landes verſammelt. Der Landeschef General ber 


v. Vareſanin las den Erlaß des Kaiſers vor, der den neuen 


Provinzen des Reichs ihre Verfaſſung gab. 
: — S 


Der Dalai-Lama (Abb. S. 396), bas religiöfe Oberhaupt 
einer mächtigen buddhiſtiſchen Sekte, ſcheint feine weltliche 
Herrſchaft über Tibet für immer verloren zu haben. Die 
chineſiſche Regierung, die bisher ihre Oberherrſchaft über das 
große Bergland kaum praktiſch ausgeübt hat, ſandte ein Expe⸗ 
ditionskorps nach Tibet. e i 


Franzöſiſche Parlamentarier in St. Petersburg 
(Abb. S. 394). Die franzöſiſch⸗ruſſiſche Freundſchaft gibt fid) 
von Zeit zu Zeit durch Beſuche und Gegenbeſuche im öffent⸗ 
lichen Leben ſtehender Perſönlichkeiten kund. Vor kurzem 
reiften unter der Führung des Barons d'Eſtournelles de Conſtant 
ſechzehn franzöſiſche Abgeordnete und Senatoren nach St. Peters- 
burg, um den Beſuch zu erwidern, den die Friedensgruppe der 
Duma in der franzöfiſchen Hauptſtadt abgeftatiet hatte. Die 
Gäſte wurden von ihren ruſſiſchen Freunden ſehr gefeiert. 


t3 
Berliner Wahlrehtsdemonftrationen (Abb. S. 397.) 
Der Zirkus Buſch in Berlin war vor kurzem der Schauplatz 
einer febr zahlreich beſuchten Proteſtverſammlung der links⸗ 
liberalen Parteien gegen die Wahlrechtsvorlage der preußiſchen 
E In ber Verfammlung redeten unter andern Profeſſor 
v. Liſzt und Pfarrer Naumann. 


. 

Die Berliner Ballſaiſon (Abb. S. 399). Am 3. März 
war Tout Berlin bei Friedrich dem Großen zu Gaſt. Ge⸗ 
ſchickte Künſtler hatten die Hallen am Zoologiſchen Garten in 
ben Pariſer Platz der Königlichen Reſidenz Berlin verwandelt, 
wie er im Jahre 1750 ausſah. — Eine hübſche Ueber⸗ 
raſchung für die Feſtteilnehmer war bie von Prof. G. Schöbe“ 
gezeichnete Feſtpoſtlarte. 


D 

Das Feſt der Berliner Landwehr- und Reſerve⸗ 
offiziere (Abb. S. 400). Am 5. und 6. März veranſtaltet 
das Offizierkorps der Landwehrinſpeltion Berlin zugunſten des 
Militär⸗Hilfsvereins des III. Armeekorps ein fröhliches Seit, 
Im Hauſe wird ein bunter Jahrmarkt abgehalten, vor dem 
Hauſe produzieren ſich die Reſerveoffiziere in einem vom Zirkus 
Saraſani zur Verfügung geſtellten Zelte. 


bgeordneten zu 
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Das Feſt bei Thereſe (Abb. S. 398). Unter ben Pa- 
leren des verſtorbenen franzöſiſchen Dichters Catulle Mendes 
ke fih eine hübſche Tanzoperette „Das Felt bet Thereſe“. 
er Komponift Reynaldo Hahn hat fie vertont, unb vor furgem 
un in ber Parifer Großen Oper bie Premiere des reizenden 
erkes ſtatt. e u 
Eine engliſche Modegeſandtſchaft (Abb. S. 400) ijt 
an Bord der „Adriatic“ in Amerika eingetroffen, um den 
Amerikanerinnen das Heil in Geſtalt einiger von Lady Duff 
Gordon, der Leiterin der bekannten Modefirma „Maiſon Lucile“, 
entworfenen künſtleriſchen „Traum“ trachten zu bringen. 
w 


Perſonalien (Abb. S. 396). Theodore Roofevelt, ber 
älteſte Sohn bes Expräſidenten, hat fid) während der Abweſen ; 
heit eier Vaters in Neuyork mit Miß Eleanor Alexander 
verlobt. Mr. Rooſevelt jr. mußte ſich, wie jeder echte Ameri⸗ 
taner, von beſcheidenen Anfängen zu einer angeſehenen Lebens» 
ſtellung durchringen. — In der letzten Februarwoche feierten 
zwei berühmte Gelehrte verſchiedener Fakultäten ihren 70. Ge⸗ 
burtstag. Der Heidelberger Profeſſor Theodor Leber iſt einer 
unſerer beſten Augenärzte. Er kam im Jahre 1890 von Göt- 
tingen nach Heidelberg. Dr. Karl Menger, der andere Jubilar, 
ift wohl ber bedeutendſte lebende Nationalökonom Oeſterreichs. 
Er wirkt ſeit langen Jahren an der Wiener Univerſität. Seine 
Arbeiten über verſchiedene Fragen ber Wirtſchaftswiſſenſchaften 
gelten als klaſſiſche Werke ihres Faches. — Am 3. März vollen⸗ 
dete Wanda Gräfin von Perponcher⸗Sedlnitzky ihr 70. Lebens ⸗ 
jahr. Sie iſt eine Tochter des mecklenburgiſchen Oberftall- 
meiſters Grafen Karl v. Moltke. Im Jahre 1867 heiratete ſie 
den e m Hofmarſchall bes Kaiſers Wilhelm Kk, ben 
Grafen Fritz von Perponcher, ber im März 1909 ſtarb. 


w 
Todesfälle (Abb. S. 396). In Potsdam, wo er feit bem 
Jahre 1874 wohnte, ift dieſer Tage der Major a. D. Dagobert 
v. Gerhardt „ der als Schriftſteller unter dem Namen 
Gerhard v. Amyntor bekannt war. Als Romancier und No⸗ 
velliſt, als Lyriker und Lebensphiloſoph hat er ſich in der 
deutſchen Leſewelt viele Freunde gemacht. — Scheffels Couſine 
Emmale, die vergötterte Jugendfreundin des teuren Poeten, 
iſt hochbetagt verſchieden. Emma Koch⸗Heims Bedeutung lag 


in ber Tatſache, daß Scheffels Frauengeſtatten faft ſämtlich 


ihre Züge tragen. — In Stockholm ſind bekanntlich mehrere 
Mitglieder der Hofgeſellſchaft CN bes Genuffes einer oer, 
borbenen Leberpaſtete erkrankt. Eine der durch dieſen Unfall 
Betroffenen, Frau Anna Wallenberg, ſtarb infolge der Ver⸗ 
giung. Sie war eine bekannte Freundin der Armen. — Vera 

mmiſſarſchewskaja, eine. der berühmteften dramatiſchen Küͤnſt 
lerinnen Rußlands, ijt auf einer Gaftfptetreife in Taſchkent an 
den ſchwarzen Pocken geſtorben. , 


FK Die Toten der Woche 


Landrat a. D. Friedrich v. Bülow⸗Bothkamp, 
Landtagsabgeordneter, T in Kiel im 59. Lebensjahr. 

Dagobert von Gerhardt⸗Amyntor, bekannter Dichter unb 
Moralphiloſoph, F in Tote: 
dam am 24. Februar, 79 Jahre 
alt. (Portr. S. 396). 

Frau Emma Koch⸗Heim, 
Scheffels Couſine, f in Berlin 
am 23. Februar im Alter von 
75 Jahren (Portr. S. 396). 

Ludwig Heveſi, bekann⸗ 
ter Wiener Schrifiſteller und 
Kunſtkrititer, F in Wien am 
27. Februar im 68. Lebens⸗ 


jahr. 

Oberſtleutnant a. D. W. L. 
Moedebeck, bekannter Ber⸗ 
liner Aeronaut, T in Berlin 
am 1. März im Alter von 
53 Jahren (Portr. nebenft.). 

Prinz Georg von Schön⸗ 
aich⸗Carolath, f auf Schloß 
- Mellendorf bei Reichenbach 
Oberſtleutnant a. D. Moedebeck + am 23. Februar im 64. Qe- 
bensjahr. 
Gräfin Wilhelmine von Württemberg, Tochter des Grafen 
Alexander, T in Preßbaum bei Wien am 24. Februar. 


ehem. 
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Hans Graf von Schwerin-Löwiß, 
ber neue Präſident des Reichstages — Spezialaufnahme für die „Woche“, 
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Theodore Roofevelt, Stau Wallenberg, Emma Koch- Heim + Dagobert v. Gerhardt f 
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Staaten, verlobte fid) mit Miß Alexander infolge einer Bergtitung. traute Freundin. Schriftſteller. 
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Die Feſtpoſtkarte der „Redoute Fridericiana“ 
zugunſten der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit in den Ausſtellungshallen am Roologifhen Garten in Berlin. 
Nach einer Originalzeichnung des Kunſtmalers Profeſſor G. Schöbel. 
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Die Sonne von St. Moritz. 


Roman von 


Paul Oskar Höcker. 


7. Fortſetzung. 


Lore hatte leichthin geſprochen. Der Ton Dr. Grolls 
war ernſter, dabei aber ebenſo warm wie der ihre. 
Tief atmete er die Luft in die Lungen. 

Sie hatte ſich in den Schnee gleiten laſſen und 
lehnte den Ellbogen auf ihren Schlitten, den Kopf in 
die Hand ſtützend. Aufmerkſam und nachdenklich be: 
obachtete ſie ihn. 

„Ich freue mich, daß Sie fo ſprechen. Erinnern 
Sie ſich noch an den erſten Abend? Im Hotel drüben? 
Wie Sie da verbittert waren?“ 

Er nickte. „Beſſer, ich erinnere mich nicht mehr 
daran. Ich hab ja wieder Lebensmut bekommen hier 
in der Sonne. Und ich hab ein ſolches Dankgefühl in 
der Bruſt. Wie ein Geneſender. Das Licht iſt heller 
— die Welt iſt ſchöner.“ 

Nach einer Pauſe ſagte ſie: „Die Sonne hat uns 
jetzt aber auch verwöhnt. Es können Schneetage 
kommen. Werden Sie dann gleich wieder die Welt 
anklagen?“ 

Er hatte fid) auch zur Seite gelegt, den Kopf auf: 
ſtützend. Lange ſah er ſie an. Sie hielt ſeinen Blick aus. 

„Ich fühle die Sonne jetzt auch unterm Schnee⸗ 
himmel“, ſagte er ein wenig leiſer. „Sie ſcheint mir 
ja ſo voll und warm ins Herz. Tag für Tag, Stunde 
für Stunde. Ja: meine Frau Sonne — das ſind 
Sie mir geworden.“ 

Es blieb ein Weilchen darauf ſtill zwiſchen ihnen. 
Sie hatte ihm noch ein paar Sekunden lang voll ins 
Auge geſehen, dann den Blick geſenkt. Der Klang 
ſeiner Stimme ſchien noch in der ſtillen, klaren Luſt 
zu zittern; es war, als lauſchte ſie ihm; oder als prüfte 
lie ihn in der Erinnerung ... 

. . . Jäh wurde die Stimmung zerriſſen. 

Kamerlander hatte bei aller Geſchäftigkeit, die ihn 
zum Mittelpunkt der Gruppe droben im Wirtsgarten 
machte, doch ſehr raſch das Paar vermißt. Ein Schrecken 
teilte ſich ſeinen Zügen mit, als er die Situation über⸗ 
ſah. „Da — die Ausreißer! Schauen S' bloß, 
Genzmer!“ 

Im Nu hatte er ſeinen Schlitten bei der Schnur 
und lief auf die Rodelbahn zu. Er ahmte dabei den 
Rechtsgalopp eines wild ausſchlagenden Pferdes nach. 
Das amüſierte die jungen Amerikanerinnen wieder ſehr, 
und ſie folgten ihm lachend mit ihren Schlitten, in der 
Erwartung, daß der luſtige Wiener jetzt noch irgend— 
einen neuen Unſug aushecken würde. In toller Fahrt 
ſauſte eins hinter dem andern die ganze Rodelbahn 
hinunter; es wurde kaum mehr gewartet, bis der Vorder— 
mann um die nächſte Biegung herumgekommen war. 
Genzmer mußte eine der jungen Damen, die in der 
Eile ihren Schlitten nicht fand, auf dem [einigen mit 


nehmen. Die Sache gefiel ihm, aber bloß beim Start, 


während der Fahrt weniger. Er mußte ſich bäuchlings 
mit geſpreizten Beinen auf das Gefährt legen, und 
hinter ihm nahm die Amerikanerin Platz, die ihre 
Füße zwiſchen ſeinen Armen nach vorn durchſchob. In 
reißender Fahrt jagte der doppelt beſchwerte Schlitten 
die Bahn hinunter. Da Genzmer mit dem Kopf nach 
vorn und mit dem Geſicht nach unten lag, ſteuerte er 
unſicher — und im Augenblick, als ſie das Ende der 
Bahn erreichten, ſchlugen ſie um. Der Schlitten glitt 
allein weiter, in zärtlicher Umſchlingung ſauſte das 
Paar aber über die Böſchung in den Schnee. Ihre 
Verſuche, emporzukommen, ſcheiterten lange daran, daß 
ſie einander in der Verwirrung nicht losließen. 

„Wo ijt mein Kodak? Ein Königreich für einen 
Kodak!“ rief Kamerlander, außer ſich vor Schadenfreude. 

Lore hatte ſich verdutzt umgewandt. Sie wußte 
gar nicht, wo mit einem Mal die Menge Menſchen ber: 
fam. „Jemine, was können Sie einen erſchrecken!“ 
ſtieß ſie aus. Und mit einer gewiſſen drolligen Ge— 
reiztheit faßte ſie in den Schnee, formte flüchtig einen 
Schneeball und warf ihn nach dem Wiener. 

Kamerlander bückte ſich raſch. „Fehlg'ſchoſſen! — 
Uebrigens: Sie wollt ich ja gar nicht photographieren, 
Gnädigſte. So fein fid) das ſtimmungsvolle Tete⸗a⸗tete 
dafür geeignet hätt!“ 

Das Lachen der andern über die beiden Entgleiſten, 
die endlich einzeln aus dem Schnee herausfanden, über: 
tönte, was Lore ihm erwiderte. Man ſah aber, daß 
ſie ihm eine Fauſt machte, darauf einen neuen Schnee— 
ball formte und nach ihm warf. Da er ſich abermals 
raſch büdte, traf das Geſchoß Mr. Biddle, der der 
ſtrampelnden Landsmännin beigeſprungen war. Er 
hielt ſeinen alten Studiengenoſſen — oben auf der 
Höhe neben Lore Englhofer — für den Attentäter und 
gab das Geſchoß ſofort zurück. | 

Das war das Signal zu einem allgemeinen Angriff. 
Axel Groll und ſeine Nachbarin wurden von drei Seiten 
her mit einem Hagel von Schneebällen überſchüttet. 
Sie wehrten ſich eifrig, ſo lange es ging, dann wandten 
ſie den Angreifern den Rücken und preßten die Hände 
vors Geſicht. Neue Scharmützel entſtanden zwiſchen 
anderen Teilgruppen. Die ganze Anhöhe war in eine 
weiße, ſtäubende Schneewolke eingehüllt. Dazu das 
Lachen, das Kreiſchen, das Necken, Herausſordern. . .. 

Als Axel Groll und ſeine Partnerin wieder zu 
Atem kamen, richteten ſie ihren Angriff in raſcher Ver— 
ſtändigung bloß gegen Kamerlander, die Damen folgten 
ihrem Beiſpiel — und der lange, dürre Menſch konnte 
ſich ſchließlich nicht mehr retten und mußte um Pardon 
bitten. 
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„Hands up! Hands up!” rief ber ganze Chorus, 
jubelnd darüber, daß feine Uebermacht endlich ge: 
brochen war. ; 

Nun fant er im tiefen Schnee in die Knie und 
machte bie Poſe des Beſiegten in jo komiſcher Ueber⸗ 
treibung, daß alles, was er ſagte, in dem einmütigen, 
hellen, ſchallenden Gelächter unterging. 

Das luftige Bild ber Völkerſchlacht im Schnee und 
in der Sonne, das Lachen und Rufen der hellen 
Mädchenſtimmen hatte Publikum angelockt. Schnee⸗ 
ſchuhläufer, andere Rodelgeſellſchaften, auch die Inſaſſen 
mehrerer Schlitten, die ſoeben von Pontreſina zurück⸗ 
kamen und in Belvoir Veſperſtation machten, waren 
auf dem im Schnee feſtgetretenen Fußweg herzugelaufen. 

„God verdamy!“ klang's über die Bahn herüber. 
„Da iſt wohl gar mein wackeres Willemintje ſchon 
wieder in Aktion?“ 

Jonckbloet war's. Er ſteckte in einem originellen 
Sportdreß aus gelbem Leder. Dazu trug er einen 
Strohhut. Es ſchien ſeine Abſicht, aufzufallen; aber die 
Koſtümfrage ließ hier hundert Möglichkeiten zu, jeder 
konnte tragen, was ihm paßte. 

Bis auf Ruſweite hatte er ſich nun Lore genähert, 
und ſie mußte ihm Auskunft über Willemintjes Ergehen 
geben. Jonckbloet berichtete dann unaufgefordert, daß 
er mit Theo Mayr und anderen Herrſchaften aus dem 
Hotel nach Tiſch eine Schlittenfahrt nad) dem Mor: 
teratſchgletſcher unternommen habe. 

Angehörige ſeiner Geſellſchaft hatten ſich inzwiſchen 
hinzugeſellt. Soeben erklomm Mayr in Begleitung 
einer jungen Dame die Schneeſchanze und begrüßte die 
Bekannten kordial. 

Lore neigte nur kühl das Haupt. Indem ſie ſich 
dann an ihrem Schlitten zu ſchaffen machte, wobei ſie 
ſich niederbeugen mußte, fragte ſie ihren Nachbar halb— 
laut: „Iſt das etwa die Finnländerin? Die Baronin?“ 

Axel Groll wandte den Kopf. Im ſelben Augen” 
blick aber war es, als ob ein eiſiger Waſſerſturz ſich 
über ihn ergöſſe. Er zuckte zuſammen — ein nur halb 
unterdrückter Ausruf drängte ſich aus ſeiner Kehle. 

Zwiſchen Jonckbloet und dem Berliner tauchte ein 
feines, ſchlankes Figürchen in tadelloſem, blütenweißem 
Sportdreß auf. 
zuckerhutähnliche weiße Kapuze war mit roter Seide 
abgefütttert; daraus hob ſich ein kindlich, faſt puppen— 
haft wirkendes Köpfchen ab: bernſteingelbes Haar, lange, 
dunkle Wimpern, dunkle, ein wenig nachgezogene Augen— 
brauen, graue, etwas verſchleierte Augen. Ein ſüß 
überraſchtes Lächeln ſpielte um die rotgefärbten Lippen. 

„Doktor Groll — nein, iſt es möglich, Sie ſind 
hier?!“ 

Und mit lebhaften Schritten kam die junge Dame 
auf Axel Groll zu, einen Händedruck mit ihm tauſchend. 
Aber er blieb eiſig, ſteinern, finſter und trotzig. 

Sie verlor den Faden keineswegs. Erzählte, daß 
ſie erſt heute aus Berlin in St. Moritz eingetroffen ſei, 
ſofort Bekannte getroffen und gleich den himmliſchen 
Tag zu einer Schlittenpartie benutzt habe. 

„Nun — und Sie haben ſich hier ja auch ſchon 
völlig eingelebt? ... Wir müſſen leider gleich weiter. 
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Nun, ich fehe Sie ja dann im Hotel. ... Auf Wieder- 
ſehen, lieber Freund, auf Wiederſehen!“ 

Kaum ein Wort hatte er geſprochen. 

Die Gruppe entfernte ſich. Man hörte die helle, 
etwas forciert fröhliche Stimme noch eine ganze Weile. 

Mr. Biddle verhandelte gerade mit den andern 
Herren über die Zeit der Heimfahrt. Die Damen, die 
keine Jungfer mithatten, waren für ihre Abendtoilette 
abhängig vom Hotelfriſeur und deſſen Gehilfen. Man 
hätte ſpäteſtens um vier Uhr von hier aufbrechen ſollen. 
Den letzten Reſt der Fahrt legte man dann ſowieſo in 
der Dunkelheit zurück. Jetzt war es ſchon Viertel fünf. 

„Wir haben ja Mondſchein“, meinte Kamerlander. 
Und wieder begann er mit ein paar Späßen die 
Amerikanerinnen zum Lachen zu bringen. Er hatte 
jetzt den Holländer als Zielſcheibe auserſehen, der neben 
der fremden jungen Dame ſoeben vor dem Wirts garten 
den Schlitten vom Hotel beſtieg. 

Lore ſtand ſtumm. Es hatte ſich ihr ein eiſerner 
Ring um die Bruſt gelegt. Der Atem ging ihr plötzlich 
nicht mehr ſo leicht. Sie ſchluckte ein paarmal. Im 
Augenblick, da der Schlitten droben abfuhr, wandte 
fid) die Fremde wieder um. Lore fab das kindlich 
unſchuldige Puppengeſichtchen in der Umrahmung der 
rotgefütterten Zuckerhutkapuze. Der mädchenhaſten 
Geſtalt, der backfiſchmäßigen Kleidung nach brauchte die 
Fremde nicht über achtzehn Jahre zu zählen. Aber 
dieſe ſeltſam grauen Augen, dieſe verſchleierten, ver— 
ſchleiernden Augen. . . . Lore ſtrich ihre Hände an dem 
rauhen Stoff ihres Kleides ab, als ob ſie etwas Häß— 
liches berührt habe. . .. Sie wußte: diefe ift es! 

„Wir müſſen anſpannen laſſen!“ rief Genzmer dem 
Arzt zu. „Wollen Sie mitkommen, Rechnung machen?“ 

„Gewiß. Ja.“ Axel Groll faßte mechaniſch nach 
der Schnur ſeines Schlittens. 

Lore ſah ihm ins Auge. Ganz fremd erſchien er 
ihr wieder. Der finſtere Zug, der Willemintje zuerſt 
gegen ihn eingenommen hatte, ſtand wieder feft eins 
gegraben um ſeinen Mund. 

„Das war Frau Selle aus Verlin, nicht wahr?“ 
ſagte ſie, ſo ruhig und gleichgültig ihr's möglich war. 

Axel Groll bejahte. „Sie — kennen ſie?“ ſetzte er 
gedehnt hinzu. 

„Bewahre.“ Sie ſchüttelte ſich leicht. Stolz den 
Kopf zurückwerfend, ſagte ſie darauf: „Ich will ſie auch 
nicht kennen lernen.“ 

„Es wird Zeit, meine Herrſchaften,“ drängte Kamer— 
lander, „keine Müdigkeit vorg'ſchützt.“ 

Lore nickte. „Ja — da geht auch ſchon die Sonne 


unter!“ 


Sie hatte es lächelnd gefagt, fajt nur für fid). Aber 
Axel Groll hatte es gehört. 

Er fühlte ein Grauen an ſich herankriechen. Tage— 
lang hatte er nun kaum mehr an Gertie gedacht. Heute 
überhaupt nicht. Wie ſein böſer Geiſt war ſie ihm 
aufgetaucht — gerade in dieſer Stunde. 

* 


* 
* 


Noch immer harrte der für den Schutztruppenoffizier 
in Südweſt beſtimmte Brief in der verſchloſſenen Schreib— 
mappe ſeiner Abſendung. 
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Als Axel Groll bas ſtattliche Päckchen der dünnen 
Ueberſeebriefbogen ein paar Tage nach der Niederſchriſt 
wieder zur Hand genommen und noch einmal durd- 
blättert hatte, war er mit ſeiner Herzensbeichte nicht 
mehr einverſtanden, denn inzwiſchen hatte der lebhafte 
Verkehr mit den beiden jungen Damen auf ihn eins 
gewirkt, hatte die fröhliche, tapfere, herzliche Art Lore 
Englhofers ihn wieder dem Licht, der Hoffnung Au: 
gewandt. 

Die Schlußzeilen waren noch in düſterer Stimmung 
niedergeſchrieben. Der Briefſchreiber hatte da mit dem 
Leben faſt abgeſchloſſen. 

Nun erſchien es ihm unehrlich, die Blätter ſo in 
die Welt hinausgehen zu laſſen: der Abſender ſühlte 
ſich mit dem Verfaſſer ja nicht mehr identiſch. Von 
Tag zu Tag entfernte er ſich weiter von dem Ratloſen, 
dem Verzweifelnden, dem an ſich und der Welt irre 
gewordenen Unglücklichen, für den es keinen Ausweg 
aus dem Dunkel mehr gab. Ihm lachte ja wieder die 
Sonne! 

So vergrößerte fid) abermals die Wartefrift für den 
im fernen Süden auf endliche Nachricht vom Bruder 
harrenden Fred. 

„Ich werde Fred die erſten und die letzten Bogen 
nicht mitſchicken, ſie würden ihn unnütz aufregen“, ſagte 
er zu ſich. Und dann entſchloß er ſich, ihm gleich noch 
über die Begebenheiten der letzten beiden Wochen zu 
berichten, ihm von dem famofen „Sportgirl“ zu er: 
zählen, mit dem er draußen im Schnee und in der 
Sonne und am Leidenslager ihres Schützlings Freund— 
ſchaft geſchloſſen hatte. 

Aber auch das Porträt Lore Englhofers veränderte 
fih von Tag zu Tag. Längſt ſchien fie ihm mehr, viel 
mehr als „Sportgirl“. Das war ein ganzer Charakter, 
das war ein Menſch mit wirklichem Herzensfond. 

Und ſie ſchritt als echtes, rechtes Sonntagskind durchs 
Leben. 

Jugend, Charme, Bildung, Geld und Tapferkeit er⸗ 
möglichten ihr eine Stellung an der Spitze jeder Gefell- 
ſchaft. Sie brauchte nur die Hand auszuſtrecken, und 
an jedem Finger zappelte ein Verehrer. Jede Klaſſe 
war vertreten. Wenn ſie Wert darauf legte, Wäſche 
mit eingeſtickten Kronen zu tragen, ſo hatte ſie freie 
Wahl in der Anzahl der Zacken dieſer Krone. 

Aber jede Eitelkeit fehlte ihr. Stolz war ſie auf 
den guten Klang, den ihr Vatersname in der Welt der 
Gebildeten errungen hatte. Dieſer natürliche Adel 
gab ihrem Gefühl die größte Stärkung. Und viel- 
leicht lag ein gewiſſer Eigenſinn in der Genugtuung, 
mit der ſie immer wieder auf die bäuerlichen Groß— 
eltern hinwies. 

Erſt wenn man ſie wirklich kannte, dann konnte 
man auch verſtehen, wie ſie dazu gekommen war, ſich 
gerade Willemintje, die arme Schiffbrüchige, zur Ver— 
trauten, zur Freundin zu wählen. Lediglich dem 
Gefühl war fie gefolgt. Sie hatte einen tiefunglück— 
lichen Menſchen von Bildung und Herzenstakt in der 
beſcheidenen, mütterlich um ſie beſorgten blutjungen 
Stewardeß auf jener Fahrt erkannt und ſie mit kurzem 
Entſchluß an ſich gefeſſelt. Zwei weniger ſelbſtſichere 
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weibliche Weſen hätten hernach wohl das tieſſte Dunkel 
über die Umſtände gebreitet, unter denen ſie einander 
kennen gelernt hatten. Oder ſie hätten vielleicht ein 
romantiſches Mäntelchen dafür erfunden. Nichts davon. 
hier. Gerade deswegen paßte Willemintje ſo vorzüglich 
zu Lore Englhofer, weil ſie wie die mit beiden Füßen feſt 
auf dem Erdboden ſtand, vorurteilsfrei, wahrhaft durch 
und durch, ohne Sinn für ſoziale Eitelheiten. Wille⸗ 
mintje ſchämte fid) ihrer Lehr- und Wanderjahre durch: 
aus nicht — und Lore verſtand es gar nicht, als der 
Baron Kamerlander einmal kameradſchaftlich diskret 
unterfließen ließ, ſie vergäbe ſich etwas in den Augen 
der Welt, ſo wie die Welt nun einmal beſchaffen ſei, 
wenn man überall davon ſpräche, ſie habe eine ebe: 
malige Stewardeß als Geſellſchafterin. „Lieber Freund,“ 
hatte ſie ihm erwidert, „die Augen der Welt ſind mir 
oft genug ein Rätſel — warum ſoll ich ihnen nicht 
auch einmal ein Rätſel ſein?“ Kamerlander hütete ſich, 
ein zweites Mal darauf zurückzukommen. Aber von 
dieſer kurzen Ausſprache datierte der „Knacks“, den 
ſeine Beziehungen zu der reichen Erbin ohne Frage 
erlitten hatten. Lore rangierte ihn ſeitdem in die zweite 
Reihe. 

Er merkte es wohl. Und es hatte ihm ſelbſt das 
nichts genutzt, daß er's durchzuſetzen wußte, Lore Engl: 
hofer auf dem Tanzabend im Hotel der Gattin des 
öſterreichiſchen Herzogs vorzuſtellen. Das war doch 
etwas, das konnte ihr ein anderer ſo leicht nicht bieten. 
auch dieſer Mr. Biddle nicht, der Dollarprinz, keiner, 
keiner, keiner aus ihrem ganzen großen „Gefolge“. 
Aber dieſer Schwarzwälder Trotzkopf hatte nun ein— 
mal fo verzweifelt wenig übrig für Hofluft. . .. 

Die Sicherheit, mit der ſich Lore Englhofer in 
jedem Geſellſchaftskreis wie in jeder Lebenslage gab, 
war weniger das Ergebnis einer äußeren Erziehung 
als eines inſtinktiven, gefunden, charaktervollen Selbſt⸗ 
bewußtſeins. Axel Groll konnte ſie jetzt gut beurteilen. 
Und je näher er ſie kennen gelernt hatte, deſto tiefer 
und inniger war feine Sympathie für fie geworden. 
Klar und hell war ihre Seele wie ein Alpenſee. Nein, 
das war doch nicht das rechte Bild. Sie beſaß nicht 
die unnahbare Kühle. Für ihn nicht. Faſt etwas 
Schweſterliches hatte manchmal ihr Ton gegen ibn an- 
genommen. Warm und rege ſchlug ihr Herz. Sie 
konnte niemand leiden ſehen. Und ſchon ihr Mitleid 
gab etwas wie Heilung. Die Sonne hatte er hier in 
St. Moritz geſucht. Nun hatte er ſie geſunden. Dies 
junge Ding war fie ihm geworden.. .. 

Aber im Augenblick, da er den Mut fand, es ihr 
zu ſagen, ſuhr das Schickſal brutal dazwiſchen und 
legte ihm wieder die ſchwere, eiſige Hand in den 
Nacken. 

Wie hatte er auch nur annehmen können, daß ſeine 
Anweſenheit hier auf dem weltberühmten Winterſport— 
platz der mondainen Frau Gertie auf die Dauer ver— 
borgen bleiben würde? Ihre Intereſſen wurzelten doch 
ſtets nur in Angelegenheiten, über die man ſprach. 
Und worüber ſprach man in Berlin W augenblicklich 
mehr als über die Beneidenswerten, die dem grauen 
Winterhimmel und dem Straßenſchlick der Großſtadt, 
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dem Brodem der überfüllten Premieren unb dem 
ewigen Einerlei der getrüffelten Menüs entflohen waren. 


Die all dies am allerwenigften hätten entbehren können, 


klagten ja ſtets am heftigſten über ihre geſellſchaftliche 
Ueberbürdung. 

Gertie hatte in Belvoir Lore Englhofer nur mit 
einem einzigen Blick gemeſſen. Aber Axel Groll hatte 
den Blick aufgefangen und die hitzige Kriegserklärung 
wohl erkannt, die darin lag. 

Während des Diners vermied er es, Ausſchau nach 
dem neuen Hotelgaſt zu halten. Er wollte nicht 
wiſſen, wo Gerties Platz war. Aber noch vor Schluß 
der Mahlzeit kam ſie an ſeinem Tiſch vorüber. So 
nah, daß er ſie bemerken und grüßen mußte. Liebens⸗ 
würdig, gnädig lächelnd nickte ſie ihm zu. Sie ging 
Arm in Arm mit einer älteren, ziemlich ſtattlichen 
Dame, die Groll ſchon vor Tiſch in der Geſellſchaft 
bes Berliner Rechtsanwalts geſehen hatte. Mayr, 
Jonckbloet und ein dritter Herr ſolgten. Sie ſchienen 
an gemeinſamer Tafel zu ſpeiſen. Da der Oberkellner 
gerade an Grolls Tiſch ſtand, fragte er ihn leiſe nach 
den beiden Fremden. Es war ein Bankdirektor Vogel⸗ 
ſang und deſſen Gattin aus Berlin. Groll entſann 
ſich, daß die Witwe von Dr. Selles Bruder, die in 
zweiter Ehe den Rittmeiſter v. Trooſt geheiratet hatte, 
eine geborene Vogelſang war. Daher alfo die Be- 
ziehungen. 

Mayr und der Bankdirektor gaben ſich wie alte 
Freunde. 

Jonckbloet hatte die letzte Zeit über bei Tiſch ein 
ziemlich mißvergnügtes, gelangweiltes Geſicht gemacht. 
Er war wohl verdroſſen darüber, daß er ſich von dem 
Berliner hatte als Tafelgenoſſe einfangen und feft- 
nageln laſſen. Heute aber blickten ſeine kleinen Schweins⸗ 
äuglein febr pfiffig und vergnügt in die Welt — offen⸗ 
bar wegen des neuſten Zuwachſes, den die Tiſchgeſell— 
ſchaft gefunden hatte. Die Schlangendame —! Nein, 
was war das [ür ein kapitales Perſönchen! Kokett 
über die Maßen und mächtig aufregend ... 

Indem ſie den langen Speiſeſaal durchmaßen, 
ſtieß Jonckbloet den Rechtsanwalt vertraulich mit dem 
Ellbogen an und ſchnalzte leicht mit der Zunge, dabei 


wies er mit dem runden Kinn flüchtig auf die pikante 


Erſcheinung der vor ihnen ſchreitenden jungen Witwe. 
Frau Gertie ging ganz ſchwarz gekleidet, hatte aber 
einen beſonders im Nacken ziemlich tiefen Ausſchnitt. 
Nur ein paar ſchmale ſchwarze Samtbänder, die mit 
Jett befebt waren, hielten das Kleid über ben Achſeln. 
Auch der Halsſchmuck beſtand aus ſchwarzem Jett. 
Auf dem bernſteingelben Haar wirkte der ſchwarze 
Rieſenhut febr herausfordernd. 

Ueberall wandten ſich ihr die Blicke der noch bei 
Tiſch ſitzenden Gäſte zu und folgten ihr, bis die hoch 
über den Köpfen der andern ſchwankenden ſchwarzen 
Federn im Eingang der großen Halle verſchwanden. 

Auch Axel Groll hatte ihr nachgeſehen. Er war 
dabei ein inneres Zittern nicht losgeworden. Und 
ſeinem Blick war dicht überm Saum ihres tiefen 
Nackenausſchnitts der blaßrote Streifen nicht entgangen. 
Seit faſt zwei Jahren trug ſie den mit ſich herum. 
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War ſie nie gefragt worden, woher er ſtammte? 
Vielleicht ſahen ihn andere nicht oder hielten ihn nur 
für eine Unregelmäßigkeit ihres Teints. Er allein 
von allen Lebenden — außer ihr — wußte, daß 
es das Denkzeichen einer Züchtigung für ihren Leicht⸗ 
ſinn war. 

Draußen in Belvoir, in ihrem knappen, knöchel⸗ 
freien, weißen Sportsrock, unter dem zuckerhutähnlichen 
Baſchlik, hatte fie wie ein Backfiſch gewirkt. Das koſt⸗ 
bare ſchwarze Spitzenkleid mit der langen Schleppe 
dagegen hob und ſtreckte ihre geſchmeidige Geſtalt: ſie 
war nun ganz Weltdame, und niemand hätte die 
kindlich junge Rodlerin vom heutigen Nachmittag in 
ihr vermutet. Sie hielt ſich ſtolz aufrecht, würdigte 
die tafelnden Gäſte und Kellner, deren Neugierde ſie 
wohl genau fühlte, keiner Beachtung. Erſt in der Tür 
wandte ſie ſich nach den drei Tiſchgenoſſen um, die 
ihr folgten. Und dabei ertappte ſie ſie auf der gleichen 
Indiskretion, über die ſich Frau Vogelſang ſoeben be— 
ſchwerte: „Es iſt gräßlich, wie die Herren immer 
gleich beide Augen aufmachen, wenn man ein bißchen 
tiefer ausgeſchnitten geht!“ Gertie lächelte ein zerſtreut 
verzeihendes Lächeln, während ſie zwiſchen den roten 
Köpfen der drei Herren einen Blick nach dem Saal 
zurückwarf. 

Und dieſer Blick traf ſicher wie der Pfeil eines 
Meiſterſchützen ſein Ziel: das bleich, düſter und erregt 
ihr zugewandte Antlitz von Axel Groll. 

Das Hotelorcheſter ſetzte drinnen in der Halle fo- 
eben mit einem Stück aus der „Voheme“ ein. Der 
Speiſeſaal entleerte ſich nun ziemlich raſch. Alle Gäſte 
ſuchten ſich möglichſt bequeme Plätze für die behagliche 
Sieſta der nächſten Stunden zu ſichern. Die Herren 
gaben fid, in die Klubſeſſel verſenkt, dem Genuß 
ihrer Importen hin, die meiſten Damen rauchten 3i: 
garetten, die Kellner brachten den Mokka, klappten da 
und dort kleine Spieltiſche auf, engliſche, deutſche und 
franzöſiſche Zeitungen wurden auseinandergefaltet, an 
einigen Tiſchen tauchte zwiſchen den Fingern einer 
braven deutſchen Hausfrau auch verſchämt eine Hand- 
arbeit auf — wer nicht fpielte oder las, der [djmabte 
und plauderte. 

Und kein Tiſch in der rieſigen Säulenhalle, an dem 
es nicht ein oder mehrere Flirts gegeben hätte. Frau 
Vogelſang ſaß breit und behäbig auf dem roten Sofa 
an einer der Säulen. Ihr war St. Moritz nichts 
Neues, fie war Stammgaſt hier und machte ihrer Be: 
gleiterin gewiſſermaßen die Honneurs zu ihrem Empfang. 
Aber die beiden Herren, die ihre Klubſeſſel rechts und 
links an Frau Gerties Schaukelſtuhl herangezogen 
hatten, ließen ihr nicht lange das Wort. Sowohl 
Jonckbloet als Mayr verſuchten die Unterhaltung mit 
der pikanten jungen Witwe an ſich zu reißen. Noch 
immer bildete ſie den Mittelpunkt. Alle Nachzügler 
richteten ihren Weg durch die Halle ſo ein, daß ſie 
dicht an ihrem Tiſch vorüberkamen, um ſie aus nächſter 
Nähe betrachten zu können. Die Damen ſtudierten ihre 
koſtbaren Hutfedern, ihren eigenartigen Jettſchmuck, 
der die elfenbeinfarbene Haut ſo vorteilhaft hob, und 
die wundervollen Spitzen ihrer Robe. Im Schaukel⸗ 
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ſtuhl wippte fie fid) leicht vor und zurück; die Füße, 
die in ſchwarzen durchbrochenen Seidenſtrümpfen 
ſteckten, hatte ſie übereinandergeſchlagen. Im Verlauf 
des Geſprächs ſchien ihr junges Witwentum berührt 
worden zu ſein, denn ſie trug jetzt eine elegiſche Miene 
zur Schau. 

Axel Groll gewahrte ſie in dieſer Poſe, als er den 
Speiſeſaal verließ. 

Natürlich erwartete ſie, daß er an ihren Tiſch heran⸗ 
kommen würde. | 

Er traute fid) aber nicht die Kraft zu, die Komödie, 
die dieſe Begegnung vor ſo und ſo vielen Zeugen 
verlangt hätte, durchzuführen. Er konnte ihr nicht 
einmal die alltäglichen Höflichkeiten ſagen, die die Ge- 
legenheit erforderte, die banalen Bemerkungen über 
Reiſe, Befinden, Sport und Wetterverhältniſſe. Es 
zwang ihn eher, ihr voller Verzweiflung ins Geſicht 
zu rufen: „Warum verfolgſt du mich? Laß mir end— 
lich, endlich meinen Frieden!“ 

Auf der Freitreppe, die aus der Halle zum Gro: 
geſchoß emporführte, ſtand der Baron Kamerlander im 
Geſpräch mit Mr. Biddle. Vom Sekretariat des Klubs 
hatte Mr. Biddle die Nachricht, daß morgen auf der 
Bobſleighbahn allerlei notwendig gewordene Schnee— 
bauten vorgenommen werden müßten; es konnten alſo 
keine Uebungsfahrten ſtattfinden. 

„Alſo nutzen wir den freien Tag aus, und fahren 
wir halt nach Muottas Muraigl hinauf“, ſagte der 
Wiener. „Wollen S' mitkommen, Doktor? Fräulein 
Englhofer hat mir den ehrenvollen Auftrag erteilt, bei 
Ihnen anzufragen. Was hiermit fubmiffeft g'ſchieht.“ 

Axel Groll hatte nur ein Bedenken gegen dieſe 
Tour: daß Fräulein de Steeg in ihn dringen würde, 
ſie die Fahrt mitmachen zu laſſen, und er hielt dies 
für verſrüht. | 

„Aber id) bitt Sie, Verehrteſter, bas ift doch gar 
keine große Geſchicht. Wir fahren im Schlitten bis zur 
Station — dann die paar Schritt bis zum Waggon 
der Zahnradbahn. Es iſt ſchon allerliebſt da oben, 
wiſſen S', man hat die Sonn noch ein halb Stündl 
länger als da herunten.“ 

Axel Groll ſchlug vor, die Entſcheidung bis zum 
andern Morgen zu vertagen und vom Befinden der 
Rekonvaleſzentin abhängig zu machen. 

Genzmer geſellte ſich hinzu, und die beiden Herren 
begleiteten ihn in dem langen Hotelgang; unermüdlich 
wanderten ſie da mit ihm auf und nieder. Er merkte 
wohl: ſie wachten eiferſüchtig darüber, daß er nicht 
etwa noch oben im Salon der beiden Damen vor- 
ſprach. Aber er war gar nicht in der Stimmung 
dafür. 

Erſt als es ſo ſpät geworden war, daß ſein Beſuch 
droben nicht mehr gefürchtet zu werden brauchte, ver— 
abſchiedeten ſie ſich herzlich von ihm, um noch die Bar 
aufzuſuchen. 

Als Axel dann in ſeinem Zimmer am Fenſter ſtand 
und in die großartige ſtille Schneelandſchaft hinausſah, 
die der Mond zauberhaft beſtrahlte, packte ihn wieder 
die Verzweiflung. Es blieb ihm kein anderer Ausweg: 
er mußte fort, er mußte St. Moritz verlaſſen, ſobald 
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wie möglich, noch ehe er fid) gezwungen fab, mit 
Gertie zu verhandeln. 

Er klingelte dem Portier der Etage, um ſeinen 
großen Koffer hereinſchaffen zu laſſen, der draußen im 
Korridor ſtand. Er entſann ſich, daß ſein Kursbuch 
darin lag. Als er dem grünbeſchürzten Mann ſeinen 
Auftrag erteilte, kam gerade Mynheer van Jonckbloet 
vom Lift her und hielt ein paar Augenblicke an der 
Tür des Nebenzimmers. Sie waren Nachbarn. Ohne 
ſeine Import aus den Zähnen zu laſſen, fragte er den 
jungen Arzt: „Sie reiſen ſchon? Ich dachte, Sie machen 
das Rennen mit dem Bob „Soleil' mit?“ 

„Ich weiß nicht. Möglich. Guten Abend, Herr —“ 

Verſtimmt, verwirrt, kurz angebunden hatte er das 
ausgeſtoßen. Er hatte keine Neigung, mit dem Holländer 
eine Unterhaltung zwiſchen Tür und Angel anzuknüpfen. 
Jonckbloet war ihm von Anfang an unſympathiſch 
geweſen. Willemintje und Lore hatten ja Humor ge— 
nug, um dem egoiſtiſchen, charakterloſen Lebemann die 
Behandlung zuteil werden zu laſſen, die er verdiente: 
ſie nahmen ihn nicht ernſt, machten ſich bei Gelegen⸗ 
heit den Spaß, ihn zu foppen, ſahen aber ebenſo oft 
über ihn hinweg, als ob er überhaupt nicht auf der 
Welt wäre. Ihm gelang das nicht ſo. Ihn reizte 
immer wieder die gemachte Jovialität Jonckbloets. 

Als er wieder in ſeinem Zimmer war, hörte er 
durch die dünne Wand den Holländer vor ſich hin— 
ſummen — die Melodie des Saiſonwalzers, den das 
Hotelorcheſter ſaſt allabendlich unten in der Halle ſpielte. 
Jonckbloet ſchien irgend etwas zu ſuchen, denn es klap⸗ 
perten verſchiedene Schubfächer — nun fiel ein Gegen— 
ſtand — das Trällern brach ab, der Dicke fluchte, 
brummte, ſtöhnte — er ſchien ſich zu bücken und das 
Gefallene aufzuleſen. Endlich ſtapfte er wieder der 
Tür zu, ließ ſie hinter ſich ins Schloß fallen und be— 
gab ſich weiterſummend zum Lift zurück. 

„Natürlich erfährt Gertie nun in den nächſten zwei 
Minuten, daß ich mir den Koffer habe hereinſchaffen 
laſſen“, ſagte Groll zu ſich, während er am Schreibtiſch 
im Kursbuch blätterte. 

Und der Trotz bäumte ſich in ihm auf, daß er die 
Flucht vor ihr ergreiſen ſollte. 

Vor dieſem Weib, das ihm nichts war als eine 
Laſt. Eine Laſt, die er abſchütteln konnte, wenn er 
nur ernſtlich wollte. 

Und an Lore dachte er. 

Es war ja erſt ein leiſer, zarter Beginn zwiſchen 
ihnen . . . Aber Abſchiednehmen hieß jetzt: Verlieren 
auf immer! 

Als er am andern Morgen der Patientin ſeine 
Viſite machte, hatte er ſich wieder völlig in der Gewalt. 
Er wollte es auf den Kampf mit Frau Gertie ankom— 
men laſſen. Sie ſollte bald ſehen, daß er ſich ihr nicht 
auf Gnade und Ungnade ergab. 

Willemintje hatte ſchon ihre erſten Gehverſuche ge— 
macht, ſie ſühlte ſich vom langen Liegen noch matt, 
bettelte aber inſtändig um die Erlaubnis, die Fahrt 
nach dem berühmten Ausſichtspunkt, der noch um ein 
paar hundert Meter höher lag als St. Moritz, mit— 
machen zu dürfen. 
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Die Sonne war heute noch nicht zum Vorſchein 
gekommen. Zum erſtenmal ſeit Wochen war der Himmel 
bedeckt. Lore war auf den Balkon getreten, um us: 
ſchau zu halten. Eine leichte, weißlich, graue Dunft- 
ſchicht lagerte über Tal und Höhen. Der Piz Morte⸗ 
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ratſch ſteckte ganz verborgen in dicken Schneewolken. 

„Richtiges Pech haben wir“, ſagte Lore. „Armes 
Willemintje, es wird heute überhaupt nichts werden mit 
unſerer Tour — ganz eiſig kommt's da vom Maloja 
her, und das ift bie Wetterecke.“ Cortſetzung folgt). 


Die Bewegungen der Pflanzen. 


Von R. H. France, Direktor des Biologiſchen Inſtituts in München. 


Wer jemals eine Stubenpflanze pflegte, hat Er: 
fahrung darüber, daß ſich die Pflanzen ſelbſttätig be⸗ 
wegen. Die Azalea auf dem Blumentiſch, deren Krone 
ganz ebenmäßig war, als ſie der Gärtner brachte, iſt 
ſchon binnen zwei Wochen völlig ſchief. Ihre ganze 
Laubkrone beugt fid) zum Fenſter, als wollte fie Dinaus- 
ſehen. Noch auffälliger tritt das Bewegungsvermögen 
der Pflanze hervor, wenn man auf dem Lande die 
Natur beobachtet. Wem wäre es nicht ſchon aufgefallen, 
bap wachſendes Getreide, durch einen Gewitterſturm 
oder ſchweren Regen zu Boden gelegt, ſich aufrichtet! 
Der Halm liegt ſaſt wagrecht auf der Erde, aber ſchon 
binnen 48 Stunden beugt er ſich in einem ſeiner Knoten 
jo, daß feine Aehre wieder das Haupt erheben kann. 

Wen das nachdenklich ſtimmt, der wird ſich ſagen, 
daß ein derartig unpflanzenhaſtes Benehmen not⸗ 
gedrungen unſeren Begriff vom Weſen der Gewächſe 
ändern muß. Wohl hat die Pflanze keine Muskeln 
wie das Tier, um Bewegungen auszuführen; ſie be— 
dient ſich hierzu, wie nähere Beobachtung bald lehrte, 
meiſt ihres Wachstums, manchmal (wie eben bas Ge- 
treide) in beſonderen Gelenkknoten, die man als Be⸗ 
wegungsorgane bezeichnen muß. Seltener macht ſie 
Gebrauch von der plötzlichen Ausgleichung innerer 
Spannungen ihrer Organe, worauf meiſt die Be— 
wegungen beruhen, die man in den verſchiedenſten 
Blüten an Staubfäden und andern Blütenteilen wahr— 
nehmen kann. 

Das ſo nachdenklich Stimmende liegt übrigens gar 
nicht in der Tatſache, daß ſich die Pflanzen bewegen, 
ſondern daß ſie durch ihre Bewegungen Vorteile er— 
reichen, und daß fie ihr Wachstum in eine für fie vor- 
teilbafte Richtung lenken können. Die Azalea erzielt 
durch die Schiefſtellung ihrer Krone eine beſondere 
Ausnutzung des Lichtes; das ſich aufrichtende Getreide 
entgeht dem Verderben; der Staubfaden der Sauer— 
dornblüte, der ſich plötzlich bewegt, wenn man ihn 
berührt, erreicht ein für die Blüte vorteilhaftes Uus- 
ſtreuen des Pollens; die Bewegungen der Ranken 
eines Schlinggewächſes binden den haltloſen Stengel 
an einer Unterlage ſeſt. 

Das Sinnvolle an den Bewegungen der Pflanzen 
zwang die botaniſche Wiſſenſchaft zu einer vollkomme— 
nen Umgeſtaltung ihrer Grundanſchauungen. Daran 
darf die Bildung um ſo weniger teilnahmlos vorüber— 
gehen, als der Naturgenuß und die natürliche Freude 
an der Pflanzenwelt in ungeahntem Maße vertieft und 
erhöht wird, wenn man weiß, daß die Pflanze ein 
ganz eigenartiges, uns größtenteils noch unverſtänd— 
liches Innenleben hat. Daß für die Botanik ſelbſt 
durch dieſe Einſicht geradezu eine neue Epoche anbricht, 
daß für ſie nun eine unabſehbare Menge der ſeſſelndſten 
Aufgaben, eine gar nicht abzuſchätzende Erhöhung ihres 


Niveaus und ihrer Bedeutung für das menſchliche 
Denken und Gemüt beginnt, bedürfte eigentlich gar 
nicht der Erwähnung. 

Das größte Verdienſt an dieſer Umwälzung der 
ſympathiſchſten aller Naturwiſſenſchaften hat wohl Charles 
Darwin. Von dieſer Seite iſt er den Gebildeten gar 
nicht bekannt. Aber dieſer vielſeitige Naturforſcher, der 
Erdkunde, Verſteinerungskunde, Bodenlehre, Zoologie, 
Pſychologie und Botanik ebenſo förderte wie bie Natur⸗ 
philoſophie, durch die er zu Weltruhm gelangte, hat 
am liebſten in ſeinem Privatlaboratorium zu Down 
die Lebenserſcheinungen, namentlich die Bewegungen 
der Pflanzen ſtudiert. Seine Werke über die Bewegungen 
der kletternden Pflanzen vom Jahr 1865, über die 
inſektenfreſſenden Pflanzen (1875) und das Bewegungs⸗ 
vermögen der Pflanzen (1880) ſchufen eigentlich die 
Grundlagen, auf denen die neue Botanik baut, wenn 
auch bald das Hauptverdienſt auf die deutſchen Forſcher 
überging, durch deren Bemühungen die Pflanzenkunde 
heute ſo recht eine deutſche Wiſſenſchaft geworden iſt. 

Darwin hat uns auch einen Verwalter ſeines bota: 
niſchen Erbes hinterlaſſen in ſeinem Sohn Francis 
Darwin, der gegenwärtig als Botaniker zu Cambridge 
mit allen Kräſten dahin wirkt, der neuen Anſchauung 
Bahn zu brechen. Wenn ſchon ſein Vater rückhaltlos 
die kleine Inſekten ergreifende und zerlöſende Sonnen⸗ 
taupflanze mit einem ſcharfſinnigen Tier verglich, ſo 
ſchreitet Fr. Darwin auf Grund ſeiner vielfachen Unter⸗ 
ſuchungen zur letzten Folgerung vor und ſpricht der 
Pflanze neuerdings ein „unbewußtes Gedächtnis“ und 
damit Intellekt zu. 

Das ſind für Botaniker alten Schlages allerdings 
höchſt befremdende Begriffe. Aber ſie laſſen fid) am 
geſichts der fortgeſchrittenen Kenntniſſe nicht mehr um⸗ 
gehen. In Italien, England, Rußland, in Innsbruck, 
Wien, München entſtehen Forſcher, die den Begriff 
einer Pflanzenpſychologie zu Ehren zu bringen 
wiſſen, und in der „ſeierlichen Sitzung“ der Wiener 
Akademie der Wiſſenſchaften vom 30. Mai 1908 erklärt 
einer der bedeutendſten Botaniker der Gegenwart, Pro- 
feſſor G. Haberlandt, daß die ſinnesphyſiologiſchen Er⸗ 
ſcheinungen der Pflanzen ihr vollſtändiges Analogon in 
ſinnespſychologiſchen Erſcheinungen des Menſchen finden; 
damit ijt geſagt, daß die Botanik zu einer Geelen: 
kunde der Pflanze gelangen werde. 

Der Weg dieſer jungen Seelenkunde war bisher 
von ungläubigem Staunen und Zweifeln begleitet. 
Solches war auch gerechtfertigt, ſolange es ſich nur 
um vage theoretiſche Vermutungen handelte. Aber 
neuere experimentelle Forſchungen haben mit den er 
ſtaunlichſten Reſultaten die Zweifel beſiegt. Sie ſind 
größtenteils in der Zeitſchriſt für den Ausbau der Ent- 
wicklungslehre niedergelegt, der wir folgendes entnehmen: 
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Pflanzenwurzeln, denen man nach ihrem Aeußern 
gleiche Funktion zutrauen mußte, ſind in ihrem innern 
Bau verſchieden, je nachdem ſie von der Pflanze 
als Ernährungsorgan oder zur Befeſtigung im Boden 
verwendet werden. Dr. W. Wildt warf nun im Sinne 
der neuen Anſchauungen die Frage auf, ob die Pflanze 
imftande fein könne, eine einmal entweder als Gr: 
nährungs⸗ oder als Haftorgan ausgebildete Wurzel 
einem neuen Bedürfnis entſprechend in einer für ſie vor⸗ 
teilhaften Weiſe umzugeſtalten. Gelingt ihr das, ſo iſt 
offenbar damit verraten, daß im Innern der Pflanze 
das geſuchte Seeliſche wirkſam ſei, als Empfindung für 
die neue Lage und als Streben, die drohende Sä- 
digung auszugleichen. Und tatſächlich trat das kaum 
Glaubbare ein. Die Ernährungswurzeln verſchiedener 
Gewächſe, z. B. von Arnika, Eiſenhut, Rüben und 
andern, bauten ſich in ihrem Innern vollſtändig um, 
wenn man ſie der Zugkraft längere Zeit ausſetzte, ſie 
alfo in die Lage brachte, als Befeſtigungswurzeln zu 
dienen. 

Dieſe höchſt intereſſante Erſcheinung funktioneller 
Anpaſſung wurde nun durch weitere Verſuche beleuch— 
tet, über die Profeſſor Köhler in der genannten Zeit— 
ſchrift folgendes berichtet: Er verſetzte die Wurzeln der 
Puffbohne in die Zwangslage, unter ſtarkem äußerem 
Druck zwiſchen zwei parallelen Glasplatten zu wachſen, 
und verfolgte nun das weitere Verhalten der Wurzeln. 
Es iſt nicht zu kühn, zu ſagen, daß ſie ſich benahmen 
wie ein intelligentes Weſen, das Verſuche macht, um 
eine Aufgabe zu löſen. Es war dabei ohne weiteres 
erklärlich, daß die ſonſt kreisrunden Wurzeln in dem 
engen Spalt ihre Form änderten. Ihr Querſchnitt 
wurde elliptiſch, manchmal rechteckig. Höchft über⸗ 
raſchend dagegen war, daß ſie, um durch den engen 
Spalt zu jchlüpfen, in der Druckrichtung viel weniger 
Zellreihen bildeten als in der freien Richtung. Durch 
dieſes Mittel zwängten ſie ſich noch durch Spalten von 
einem drittel Millimeter Durchmeſſer. Wenn aber die 
Wurzel damit nicht zum Ziel gelangte, griff fie zu 
etwas Neuem. Sie teilte ſich an der Spitze, und jeder 
Teil ſuchte für ſich ſelbſt ſein Heil. Um ſich teilen zu 
können, wurde vorerft wieder das innere Gefüge ge— 
ändert. Die Nebenwurzeln wurden nicht an den Stellen 
angelegt, die ſich hindurchzwängen müſſen, ſondern an 
günſtigeren Orten. Und dort wuchſen ſie dann ſchneller 
als normale Nebenwurzeln! Der ganze innere Bau 
der Wurzeln geſtaltete ſich ſo um, wie es das Bedürf⸗ 
nis der Zwangslage erforderte. In wunderbarſter 
Weiſe drehten ſich leicht verletzliche innere Organe ſo, 
daß ſie aus der Druckrichtung gerieten, und ſie machten 
dadurch, wie fid) Köhler ausdrückt, das Orientierungs- 
vermögen der Pflanze zur Gewißheit. 

Vielleicht noch überzeugender und ſpannender wir- 
ken die Verſuche, über die ein anderer Botaniker, 
Profeſſor Heineck, in der gleichen Zeitſchrift berichtet. 
Er ſtellte verſchiedenen Blüten die Aufgabe, ſich unter 
ungünſtigen Verhältniſſen auf ſelbſtändige Weiſe helfen 
zu müſſen. Die bekannte Herzblume (Diclytra specta- 
bilis), deren Blütenanordnung an einem gemeinſamen 
Stiel ungünſtig iſt für die Befruchtung der einzelnen 
Blüte, vollführt mit dieſem Stiel eine plötzliche und ſo 
zweckmäßige Wachstumsbewegung, daß ſämtliche Blüten 
dadurch für befruchtende Inſekten leicht zugänglich werden. 

Blühende Taglilien (Hemerocallis), die allbekannten 
Zierblumen unſerer Gärten, vollführten mit ihren Be— 
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fruchtungsteilen nur dann Bewegungen, wenn es im 
gegebenen Fall zweckmäßig war. 

Beſonders vielſagend war aber das Verhalten einer 
Waldrebe (Clematis), die ſich normalerweiſe mit ihren 
Blattſtielen als Ranken an feſten Stützen anbindet. 
Bot man der Verſuchspflanze eine anderweitige Stütze, 
blieben ihre Ranken untätig; verſetzte man die Waldrebe 
in die Lage, fid) felbft ſtützen zu müſſen, griffen ihre 


Ranken unverweilt zu. 


Die bisher geſchilderten Unterſuchungen boten genug 
Anhaltspunkte, um ſich von der Tatſache eines in der 
Pflanze intelligent wirkſamen „Selbſt“ zu überzeugen. 
Um nun auch Stützen zur Beurteilung deffen zu ere 
langen, wie hoch das Seeliſche in der Pflanze ein: 
geſchätzt werden müſſe, unternahm ich ausgedehnte 
Verſuchsreihen, von denen ich eine in meinem Werk 
über die „Lichtſinnesorgane der Algen“ bereits oer: 
öffentlicht habe. 

Gewiſſe einfachſte Pflanzen (Euglena) ſind nämlich 
zu raſchen Bewegungen befähigt durch (an einen ein: 
fachen Muskel erinnernde) Fäden, die ſie nach Bedarf 
aus dem Körper ſtrecken und einziehen, und durch deren 
wirbelnde Bewegung ſie ſich im Waſſer tummeln. 

Durch eine geeignete Verſuchsanordnung gelang es, 
dieſe Bewegungen unter wechſelnden Lichtverhältniſſen 
aufzuzeichnen; die Bewegungen dieſer Algen dienen 
nämlich offenbar dazu, um die Pflanze in für fie vor» 
teilhaſt beleuchtetes Waſſer zu führen. Da ließ ſich 
denn nun unmittelbar ein Einblick in das Innen⸗ 
leben der Pflanze tun, ſoweit es ſich in Bewegungen 
kundgibt. 

Meine Verſuchspflanzen vollführten, ins Dunkel ge: 
bracht, ausgeſprochene Suchbewegungen. Vor ſehr hell 
beleuchteten Waſſerſtellen wichen ſie ſprungartig aus. 
Vom Dunkel ins Helle ſtrebend, kehren [ie fofort um, 
wenn die Intenſität des Lichts ein gewiſſes Maß 
überſteigt. Es iſt damit ihre Lichtempfindung und ihr 
zweckmäßiges Verhalten auf lebensungünſtige Reize 
hin unzweifelhaft geworden. 

Nun erhob ſich aber die eigentliche Frage. Aus 
dem tieriſchen Körper ift uns längſt ein gleich zweck⸗ 
mäßiges Verhalten einzelner Körperelemente bekannt, 
die auf Reize auch dann reagieren, wenn man ihre 
Verbindung mit Nervenzellen unterbricht. Man be: 
zeichnet das Zucken eines ausgeſchnittenen Muskels als 
reflektoriſch und hält den Reflex für die niederſte Be- 
tätigung ſeeliſchen Lebens. Sein Hauptmerkmal iſt, 
daß er auch automatiſch, mit der Sicherheit einer 
Maſchine jedesmal erfolgt, wenn der Reiz eintritt. 

Sind nun die an uns vorübergezogenen Bewegungen 
der Pflanze ſolch einfache Reflexe, oder verraten ſie 
ein höheres ſeeliſches Leben? Dieſe Frage wollte ich 
durch meine Verſuche beantworten, und es gelang auch, 
eine Antwort zu finden, denn die Bewegungen der 
Algen auf Lichtreize erfolgen nicht automatenhaft. Sie 
erfolgen ſuchend, irrend, nicht immer, ſie erfolgen daher 
ſo wie die willkürlichen Bewegungen. Alſo haben 
wir das Recht erlangt, auch bei größter Vorſicht des 
Urteils zu ſagen: das Seeliſche in der Pflanze iſt mehr 
als eine bloße Fähigkeit zu Reflexen. 

In ſolcher Weiſe ſtudiert die neue Botanik durch 
Unterſuchung der Bewegungen und funktionellen An— 
paffungen das Innenleben der Pflanzen und macht da— 
durch die einſt nur liebenswürdige Wiſſenſchaft auch zum 
vielleicht intereſſanteſten Gegenſtand aller Naturforſchung. 
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Profeſſor Adolf Martens. 


Von F. M. Feldhaus. 


Die gewaltige Entwicklung unſerer Induſtrie brachte 
es mit ſich, daß die Anforderungen, die für den Einzel⸗ 
fall an ein Konſtruktionsmaterial geſtellt werden müſſen, 
ſelbſt von Fachleuten nicht mehr ohne weiteres geprüft 
werden können. Die Unterſuchung der Materialien 
wurde in früheren Zeiten von dem einzelnen Techniker 
oder von den Fabrikanten, fo gut es eben gehen 
mochte, mit den handlichſten Hilfsmitteln vorgenommen. 
Unſere induſtrielle Entwicklung drängte dazu, die 
Prüfungsverfahren auf wiſſenſchaſtlicher Grundlage ein⸗ 
heitlich auszubilden. Aus kleinen Anfängen heraus 
führte der jetzige Direktor des Königlichen Material: 
prüfungsamtes Geheimer Oberregierungsrat Profeſſor 
Dr.⸗Ing. h. c. Adolf Martens die Anſtalt zu ihrer gegen: 
wärtigen Bedeutung. Auf einem großen Gelände in 
Dahlem liegt heute das Königliche Materialprüfungs— 
amt, das Martens in dem Vierteljahrhundert ſeiner 
Tätigkeit von einem Perſonal von vier Köpfen auf 
über zweihundert Köpfe gebracht hat. Sämtliche Ma: 
terialprüfungen der Technik werden in dem Amt nach 
einheitlichen und fid) immer vervollkommnenden Prü⸗ 
fungsverfahren ausgeführt. 

Ehemals war die mechaniſch-techniſche Verſuchsanſtalt 
an die Techniſche Hochſchule in Charlottenburg onge: 
gliedert. Bei Gründung des Materialprüfungsamtes 
im Jahr 1904 nahm Martens auch die chemiſch-⸗techniſche 
Verſuchsanſtalt von der Bergakademie mit herüber. 
Die geringen Einnahmen der Verſuchsanſtalt gingen 
unter der Leitung von Martens bis zu einem Jahres» 
etat von etwa 350000 Mark in die Höhe. Die Zahl 
der Anträge auf Unterſuchungen von Materialien über- 
ſtieg in dem letzten Jahr die Zahl 4000. Martens 
legte beſonderen Wert darauf, mit der Induſtrie Hand 
in Hand zu gehen; um einerſeits fördernd auf dieſe 
einzuwirken, anderſeits von dort aus neue Anregungen 
zu erhalten. Neben den ſehr ausgedehnten Unter— 
ſuchungen über die Feſtigkeit von Metallen unternimmt 
das Amt die Prüfung von künſtlichen und natürlichen 
Steinen auf Feſtigkeit und Abnutzung, die Prüfung 
von Hölzern, von Papier, Textilwaren, Oelen, ins— 
beſondere von Schmiermaterialien. Das hervorra— 
gendſte Verdienſt von Martens iſt die Unterſuchung 
der Metalle auf ihr mikroſkopiſches Gefüge. Als er 
dieſe Arbeiten Mitte der ſiebziger Jahre als Erſter 
praktiſch aufgriff, mangelte es ihm an den großartigen 
Einrichtungen, die wir heute für ſolche Unterſuchungen 
— gerade infolge ſeiner Wirkſamkeit — beſitzen. Er 
mußte das im Mikroſkop Erſchaute durch Handzeich— 
nungen ſeſthalten. So entſtanden in einem Zeitraum 
von über zehn Jahren eine ganze Anzahl von Bildern, 
die in ihrer Feinheit und Klarheit heute mit den 
beſten Apparaten der Mikrophotographie nicht übertroffen 
worden find. Durch die Aufzeichnung des mitro[fopi: 
ſchen Bildes gab Martens zum erſtenmal einen klaren 
Einblick in die reiche Kleinwelt des Metallebens. Denn 
hier gibt es, ſelbſt für die Lupe unſichtbar, eine Menge 
Veränderungen feiner Eigenheiten, die für die Wert— 
beurteilung des Materials von höchſter Bedeutung ſind. 
Unſer haſtendes Verkehrsleben ſtellt heute an die Me— 
talle ſo große Anforderungen, daß der einfache Zerreiß— 
verſuch ſür die Feſtſtellung der Leiſtungsfähigkeit nicht 


— Hierzu 2 Aufnahmen. 


mehr ausreicht. Martens hat hier den Weg gewieſen, 
um Materialeigenſchaſten, insbeſondere ſolche, die durch 
unrichtige Behandlung entſtanden ſind und dem bloßen 
Auge ſowie den gewöhnlichen Feſtigkeitsunterſuchungen 
entgehen, aufzudecken. 

Für gewöhnlich werden die Metalle zur Unter⸗ 
ſuchung ihrer Feſtigkeit auf beſonderen, meiſt hydrauliſch 
betriebenen Maſchinen zerriſſen. Die dem Königlichen 
Materialprüfungsamt für ſolche Verſuche zur Verfügung 
ſtehenden Maſchinen arbeiten je nach ihrer Größe mit 
einer Belaſtung von 1000 Kilogramm bis zu Be⸗ 
laſtungen von 600 000 Kilogramm. Dieſe althergebrachte 
Unterſuchungsmethode wurde von Martens durch Kon⸗ 
ſtruktion verſchiedener ſehr empfindlicher Meßapparate 
und [febr zuverläſſiger Zerreißmaſchinen ausgebildet. 
Bei der Martensſchen Zerreißmaſchine von 50 000 Kilo: 
gramm Höchſtlaſt kann man durch das Fernrohr bei: 
ſpielsweiſe ſchon eine Veränderung bemerken, wenn 
man ſich an die ſchweren Säulen der Maſchine anlehnt. 
Martens hat dieſe Maſchine ſo verfeinert, daß trotz 
der ungeheuren Kraft, mit der ſie die eingehangenen 
Stäbe zerreißt, die Laſt in ganz kleinen Stufen von 
etwa 5 Kilogramm geſteigert werden kann. 

Mehrfache Unglücksfälle infolge von Rohrbrüchen 
in der Marine veranlaßten Martens zu einer fyfte: 
matiſchen Durchführung von Dauerverſuchen an Metallen. 
Bei dieſen Verſuchen werden gleichmäßig gearbeitete 
Probeſtücke jahrelang, täglich ungefähr vierzigtauſend⸗ 
mal gleichmäßig be⸗ und entlaſtet. Dieſe Verſuchsreihe 
geht jetzt ſchon durch mehrere Jahre hindurch und wird 
auch bis zu ihrem Abſchluß noch mehrere Jahre ge⸗ 
brauchen. Man will dadurch diejenige Beanſpruchung 
ermitteln, die ein Metallſtück gewiſſermaßen bei ewiger 
Beanſpruchung auszuhalten im[lanbe .ijt. Das Ber: 
halten der Metalle unter ruhender Laſt iſt eben ein 
weſentlich anderes als unter ſtändig wechſelnder Be⸗ 
laſtung. Unter ſtändig wechſelnder Belaſtung ermüdet 
das Metall, und infolgedeſſen wird es ſchon bei einer 
Beanſpruchung brechen, die für gewöhnlich einen Bruch 
herbeizuführen nicht imſtande wäre. Die zu dieſem 
Zweck nach den Plänen von Martens aus Reichsmitteln 
erbaute und unterhaltene Anlage beſteht aus zwanzig 
Maſchinen, die vollſtändig automatiſch arbeiten. Die 
Kraſtmeſſung erfolgt bei dieſer Anlage mit Hilfe der 
Martensſchen Meßdoſen, die es ermöglichen, ohne Zu— 
hilfenahme von Gewichten große Kräfte bequem und 
genau zu meſſen. Eine von Martens gebaute Meß⸗ 
doſe, die z. B. nur 8 Kilogramm wiegt, kann eine Höchſtlaſt 
von 50 000 Kilogramm mellen, Zum Teil werden die 
Dauerverſuche mit Hilfe der von Martens konſtruierten 
elektriſchen Heizvorrichtungen bei ſolchen Temperaturen 
vorgenommen, wie ſie im praktiſchen Betrieb in Dampf⸗ 
leitungen auf Kriegsſchiffen vorkommen. l 

Profeffor Martens, der am 6. März d. Js. fein 
60. Lebensjahr vollendet, wurde in Bakendorf in Medien: 
burg geboren. Er beſuchte die Realſchule in Schwerin 
und war dann zwei Jahre praktiſch im Maſchinenbau 
tätig. 1871 trat er in Bromberg in das Brückenbau⸗ 
bureau der preußiſchen Oſibahn ein. Auch in ſpäteren 
Stellungen war er im Eiſenbahndienſt tätig. Die hierbei 
geſammelten Beobachtungen lenkten ſeine Aufmerkſam⸗ 
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keit auf bie Unterſuchungen der mikroſkopiſchen Gefüge ihn dadurch, daß fie eines der Gefügebeſtandteile 
des Eiſens. Im Jahre 1878 wurde er Aſſiſtent von des Eiſens Martenſit nannte. — Nebenbei hat Mar⸗ 


Conſentius an ber Berliner @emerbe- — tens an der Techniſchen Hochſchule in 
akademie. Fünf Jahre ſpäter er— Pia vl i > Charlottenburg den Lehrftuhl 
nannte man ihn zum Leiter Pp" ; — 2 * p 2 für Materialprüfungsweſen 


der mechaniſch⸗techniſchen 
Verſuchsanſtalt. Es 
fehlte ihm nicht an 
zahlreichen äuße⸗ 
ren Ehrungen. 


inne. In feinem Hand- 

buch der Materialien⸗ 
kunde behandelte 
er zum erſten⸗ 
mal das Ma⸗ 
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Charakter als Geh. Dber- —— e e Jahren die meiſt auf ſeine 
regierungsrat mit dem Range Prof. Martens an der hydrauliſchen Prefie. perſönliche Anregung und unter 
eines Rates II. Klaſſe Berlin, ſeiner Leitung entſtandenen wiſſen⸗ 
eine Auszeichnung, mit der er allein vom ganzen ſchaſtlichen Arbeiten des Amtes, die in großer Zahl neben 
Lehrkörper der Berliner Techniſchen Hochſchule bisher den auf Anträgen feitens anderer Behörden ober der 


bedacht wurde. Die Internationale Wiſſenſchaft ehrte Induſtrie entſtandenen Arbeiten ausgeführt werden. 


Semiramis. 


Von Profeſſor C. F. Lehmann-Haupt. — Hierzu 14 Abbildungen. 


Die Vorſtellung von der krie die ſich bei der Einwanderung in 
geriſchen, viel umworbenen Aſſyrer⸗ A o ihr Gebiet (um 600 v. Cbr.) bort 
tónigin Cemiramis ragt lebendig vorfanden, und die in Wahrheit 


in die Geſchichte der Neuzeit hinein n d N * "e ya das Werk der von ihnen verdrängten 
hörte fid) doch Kaiſerin Katharina II. n A 2 52 &ífh Urartäer, bas heißt der Bewohner 
von Rußland, die eine Erobererin in Wb um LÉI I, M des Landes Ararat oder, wie fie 


als Verehrer bes Gottes Chaldis zu 
bezeichnen ſind, der Chalder waren, 
ſchrieben ſie der Semiramis zu. 

Der Erforſchung dieſer uralten 
Anlagen und der ſie begleitenden 
Keilinſchriften war die unter Förde⸗ 
rung und Unterſtützung des Deutſchen 
Kaiſers in den Jahren 1898/99 nach 
Armenien entſandte deutſche Expe⸗ 
dition gewidmet, über deren vielbe⸗ 
wegten, aber zu erfreulichen geſchicht⸗ 
lichen und archäologiſchen Ergeb: 
niſſen führenden Verlauf mein ſoeben 
erſchienenes Reiſewerk“) berichtet. 

Das Hauptziel der Forſchungs⸗ 
reiſe (Kärtchen S. 412) war die heu⸗ 
tige türkiſche Stadt Wan am gleich⸗ 
namigen See, die „Semiramis: 
Stadt“, einſt die Hauptſtadt des 
Chalderreiches. So kann ich auf 


jedem Sinne des Wortes ſein wollte, 
nicht ungern als die „Semiramis 
des Nordens“ bezeichnen. : 

Bon ben Bauten, die das Alter: f 
tum der Semiramis in immer 
wachſendem Maße zuſchrieb, ſind 
uns die „hängenden Gärten“ ver⸗ 
hältnismäßig am beſten geläufig 
— freilich mehr dem Namen als 
dem Weſen nach. Denn es fehlt 
an genaueren Anhaltspunkten für 
das Ausſehen dieſer erhöhten An⸗ 
pflanzungen, die in Wahrheit Nebu⸗ 
kadnezar für feine wediſche Ge- 
mahlin angelegt haben ſoll, um ihr 
die bergige Landſchaft der Heimat 
vor Augen zu führen. Sie mögen 
ihre Vorläufer in beſcheideneren 
Anlagen dieſer Art gehabt haben, 
wie ſie vielleicht eine aſſyriſche Relief⸗ 
darſtellung wiedergibt (Abb. S. 411). Grund eigener Aufnahmen die der 
Weit lebhafter noch hat ſich die Semiramis zugeſchriebenen Felſen⸗ 
Ueberlieferung von der Semiramis bei den Armenien Armenien einft und ſetzt. Bd. 1. B. Bebrs Verlag, Berlin 1910. Mit 
erhalten. Die mächtigen Felſen- und Waſſerbauten, dem noch unveröffentlichten Bd. 11 dle oberen Abbild. auf S. 413 u. 414 entnommen. 
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kammern bes Zitadellenberges (Abb. S. 413) aur Anſchau⸗ 
ung bringen, und ebenfo die Stelle, wo der „Semiramis⸗ 
Kanal“, der — ein Wunder uralter Waſſerbaukunſt — 
noch heute funktioniert, über den Fluß Choſhab in 
hölzernem Bette geleitet wird (Abb. S. 414). Dieſe Werke 
ſind in Wahrheit Schöpfungen der mächtigen urartäiſchen 
Könige; der Kanal wurde zum Beiſpiel, wie die an ſeiner 
ſteinernen Stützmauer befindlichen Inſchriften beweiſen, 
von Menuas, dem bedeutendſten unter ihnen, angelegt. 

Wie mit dem Geſtein, ſo wußten 
bie Urartäer auch mit dem Metall 
vortrefflich umzugehen; von ihnen 
lernten die Griechen die Bearbeitung 
bes Eiſens. Ein Plättchen aus ge: 
triebenem Golde (Abb. S. 413), die 
älteſte aller auf uns gekommenen Me⸗ 
daillen, gibt einen hohen Begriff von 


1s 


3 Ae n sat en, 


Der Gemahl der Semiramis. 


Die Kriegsgöttin führt einem Herrſcher gefangene Feinde zu. Jelsrelief. 


Seite 411. 


ihrer Goldſchmiedekunſt. Dieſe Medaille ſtammt 
aus den Ausgrabungen, die wir mit Unter⸗ 
ſtützung der Rudolf-Virchow⸗Stiſtung auf dem 
letzten Sitze der urartäiſchen Könige, der Felſen⸗ 
burg Topſakkaleh bei Wan, unternommen 
haben. Sie ſtellt eine urartäiſche Königin mit 
ihrer Dienerin dar und iſt ein Beleg dafür, 
daß bei dieſem vorarmeniſchen Volke die Frau 
eine bedeutende Rolle ſpielte. 

Aber die Semiramis kann in Wahrheit 
als Urheberin der vorarmeniſchen Felſenbauten 
keineswegs in Betracht kommen. Das einzige, 
was ihr mit einigem Recht zugeſchrieben wird, 
iſt, daß ſie für aſſyriſche Bauten die Steine 
in Armenien brechen und auf Flößen den 
Euphrat oder Tigris hinabführen ließ. Denn 
Semiramis hat über die Aſſyrer zu einer Zeit 
geherrſcht, als dieſe mit den Urartäern in 
erbittertem Kampfe lagen. 

In den fünfziger Jahren wurde in Nimrud, 
der Stätte des alten Kalach, ein Tempel des babyloniſchen 
Gottes Nebo aufgedeckt, und auf mehreren Statuen des 
Gottes (Abb. S. 412) fand ſich eine Inſchrift, in der 
die Semiramis als „Palaſtfrau“ Adadniraris, Königs 
von Aſſyrien (811—783 v. Chr.), genannt wird, der 
Zeitgenoſſe und Gegner des Menuas war. Dieſer 


Tempel iſt auf Veranlaſſung der Semiramis, die ba⸗ 
byloniſcher Herkunft war, ihrem heimiſchen Gott ge 
baut worden. Die Stätte des Tempels wird noch heute 
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Stelenteibe in Aſſur. 


durch eine der Statuen jenes Gottes bezeichnet (Abb. S. 410). In Aſſur aber 
hat ſich bei den Ausgrabungen der Deutſchen Orient⸗Geſellſchaft unter einer 
ganzen Reihe von Denkſteinen mit Königsinſchriften (Abb. obenſt.) eine 
Stele gefunden, die zeigt, daß Semiramis die Mutter Adadniraris, die 
Gemahlin des Königs Samſi-Adad von Aſſyrien (Abb. S. 411) war. 

Schon deſſen Vater Salmanaſſar III., der Schwiegervater der Semiramis, 
iſt gegen die Urartäer zu Felde gezogen und hat dabei ſeine Inſchriften 
am Ausgang des Tigristunnels (Abb. S. 414) — einer hiſtoriſch und geo⸗ 
graphiſch gleich wich⸗ 
tigen Stätte — an⸗ 
gebracht. Der Ge⸗ 
mahl und der Sohn 
der Semiramis aber 
hatten mit den Ur⸗ 
artäerkönigen Iſpui⸗ 
nis und Menuas zu 
kämpſen. 

So ſind die ar⸗ 
meniſchen Bauten, die 
der Semiramis zuge⸗ 
ſchrieben werden, zwar 
nicht durch ſie, aber 
doch zu ihrer Zeit ge⸗ 
ſchaffen worden. 

Ueberhaupt fließt 
in der Geſtalt der 
Semiramis urkund⸗ 
liche Geſchichte, die 
felbft die Tiefen ftaats- 
Armenien und Nordmefopotamien. rechtlicher Erwägun⸗ 
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Statue bes (Gottes Nebo 
mit einer auf Semiramis bezüglichen Inſchrift 
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gen und diplomatiſchen Intrigen⸗ 
ſpiels erleuchtet, mit ſagenhaften, 
vielfach geradezu mythologiſchen 
Elementen zuſammen. Darüber 
iſt das Nähere in meinem in 
der Deutſchen Orient⸗Geſellſchaft 
gehaltenen Vortrag über die hiſto⸗ 
riſche Semiramis dargelegt wor⸗ 
den, der als Ganzes in der Deut⸗ 
ſchen Rundſchau erſcheinen wird. 

Bei den von den Aſſyrern 
bekämpften Nachbarvölkern, na⸗ 
mentlich den Medern, wurde 
die an der Regierung in Krieg 
und Frieden ſo bedeutſam be⸗ 
teiligte Herrſcherin, die Baby⸗ 
lonien und Aſſyrien unter einem 
Zepter vereinigte, als Reichs⸗ 
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Uralte Ueberführung des Semiramis-Kanals über den Fluß Choſchab. 
Zeichnung von Franz Frohſe. 


gründerin betrachtet. Sie verſchmolz mit der aſſyriſchen Kriegs- und Liebes— 
göttin Iſtar, die ſeit unvordenklichen Zeiten, wie ein noch heute vorhandenes 
Felsrelief zeigt, auch im Oſttigrisland verehrt wurde (Abb. S. 411). 

Bei den Feldzügen im Oſten ſoll nach griechiſchem Bericht Semiramis eine 
Kleidung erfunden haben, die unmöglich machte, zu unterſcheiden, ob der Träger ein 


Der Ausgang des Tigristunnels. 
Zeichnung von F. Frohſe. 
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Mann oder eine Frau 
fei. Diele Tracht fei jo 
praktiſch und jo kleid— 
jam geweſen, daß 
ſpäter die Meder und 
die Perſer ſie ange— 
nommen hätten. So 
gilt die Hole, die tat: 
ſächlich zuerſt bei den 
Medern nachweisbar , Kurde 

HL. Ber Euge att OET detienen HERUM Beo enen 
als Erfindung der 

Semiramis. Wirklich aus den Zeiten der Semiramis ſtammt 
wiederum der Keliſchin, der „grüne Pfeiler“, der noch heute 
auf der Höhe des nach ihm genannten Paſſes in den 
perſiſch-türkiſchen Grenzgebirgen ſteht, wie er von Menuas 
als Mitregenten ſeines Vaters errichtet wurde. Die Stätte 
iſt berüchtigt wegen der regelmäßigen Ueberfälle der in 
dieſen Gebieten beſonders räuberiſchen Kurden (Abb. 
obenſt.), die auch unſere Expedition bedrohten. Gleichwohl 
konnten wir, dank der Hilfe befreundeter Kurden, die In— 
ſchriften des Keliſchin wiederholt an Ort und Stelle ſtudieren 
(Abb. S. 413). Dieſe Stele iſt ein Wahrzeichen der ur— 
artäiſchen Kriegszüge gegen das Gebiet um den Urmiaſee. 
Ein aſſyriſches Sperrfort, zu Semiramis' Zeiten gegen 
die über den Keliſchin herabkommenden Urartäer erbaut, 
dient heute als Feſte des perſiſchen Kurdendorfes Singa. 
Sie wird als „Mädchenburg“ (Abb. S. 413) bezeichnet, 
weil ſie von einem Mädchen in einer Nacht erbaut worden 
ſei. So wird in jenen Gegenden von vielen Bauten aus 
uralter Zeit erzählt. — In dieſer verhüllten Form lebt 
die Sage von der großen Bauherrin des alten Orients 
noch heute bei den Mohammedanern fort. 
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Skizze von Sophie von Adelung. 


Eine Art von Erleichterung war es bod) — ob- 
ſchon es fid) der Profeſſor nicht eingeſtand — als 
Fritzi mit einem Katarrhfieber ins Bett gelegt wurde 
und der Arzt erklärte, vorerſt müſſe er ein paar Tage 
darin bleiben. Ruhe und Stille, ein paar Tage Ruhe 
und Stille — alſo auch für den Profeſſor. Der Kleine 
würde ſich ja bald erholen — Kinder erholen ſich immer 
raſch — und im Umſehen würde ſein hohes Stimmchen, 
das Trippeln ſeiner kleinen Füße die Räume wieder 
erfüllen. 

Einſtweilen aber war es ſtill in der Wohnung, 
ganz ungewohnt ſtill, wunderbar ſtill. Man hörte 
wieder die große Wanduhr ticken, die der Kinderlärm 
übertönt hatte. Des Profeſſors halbgemurmeltes Selbſt⸗ 
geſpräch klang einförmig, beinah ſo einförmig wie das 
Ticken der Uhr durch das hohe Studierzimmer, wo er 
mit auf den Rücken gelegten Händen raſtlos auf und 


ab ging, ein ſchwieriges mathematiſches Problem löſend. 


Er machte die Tür ins Eßzimmer auf: auch dort 
alles ſtill. Nur von Zeit zu Zeit tönte der kurze, 
trockene Huſten aus der fernen Kinderſtube herüber. 
Schlimm war er ja gar nicht, dieſer Huſten; wie ganz 
anders klingt zum Beiſpiel der Keuchhuſten der Kinder! 
Und daß Maria des Kindes leichtes Krankſein ſich gar 
fo febr zu Herzen nahm und nicht von feinem Bett- 
chen wich — nun, man weiß ja, wie ängſtlich die 
Mütter gleich ſind. Es machte ihr wohl auch Freude, 
den Kleinen zu pflegen, denn ſonſt war Fritzi immer 
geſund, immer. 

Und nun dieſe plötzliche Ruhe in der Wohnung. 
Der Tag ſchien dadurch viel länger geworden zu ſein; 
unabſehbar dehnten ſich die Stunden vor dem ge— 
lehrten Mann aus: er konnte denken und ſinnen und 
wieder denken und ſinnen: niemand ſtörte ihn dabei. 
Selbſt zum Abendeſſen nahm er ſein Buch mit. Maria 
kam zwar, um eilig ein paar Biſſen zu eſſen, ſtand 
dann aber ſogleich wieder auf. 

„Nun, wie geht es ihm?“ fragte er. 

Sie blieb an der Tür ſtehen. „Der Huſten iſt 
beſſer,“ ſagte ſie zögernd, „aber er iſt ſo matt, und ich 
fürchte, das Fieber kommt wieder zur Nacht.“ 

„Wir wollen es nicht hoffen. Ich komme ſpäter 
herüber; ich möchte nur —“ er wies auf ſein Buch, 
„die Aufgabe da auf einem andern Weg zu löſen ver: 
ſuchen, als den Weyerſtraß hier nennt.“ 

Sie nickte und ging hinaus, und er blieb wieder 
allein. Draußen ging ein milder Frühlingstag zu 
Ende. Am Himmel war nod) jene grüngolbene Klar: 
heit, die ſolchen Märzabenden eigen iſt. Die Häuſer 
gegenüber und die Bäume der nahen ſtädtiſchen An⸗ 
lagen ſchimmerten in einem glaſigen Licht. Bäume 
und Büſche waren noch kahl, aber ſie hatten große 
Knoſpen, die nur auf einen Regen zu warten ſchienen, 
um aufzubrechen. 

Der Profeſſor ſchritt nach beendigter Mahlzeit noch 
einigemal in ſeinem Studierzimmer auf und ab. Dann 
legte er das Buch auf den Tiſch und ging hinüber. 

„Es geht ihm ganz ordentlich?“ ſagte er halb fra— 
gend, als er am Bettchen des Kindes ſtand, das in 
ſeinen weißen Kiſſen zu ſchlummern ſchien. Die Augen 
waren halb geſchloſſen. Die Händchen lagen müde auf 
der Decke. 


„Ja — ich weiß nicht“, gab ſie zurück. 

„Wann kommt der Doktor wieder?“ 

„Morgen vormittag.“ 

„Du mußt ins Bett; Dore kann nun beim Kleinen 
bleiben.“ 

„Noch nicht, es iſt ja noch ſo früh.“ 

Er ging wieder. Allmählich ſank Dunkelheit über 
die Erde, ganz ſacht und leiſe, wie ein weicher Schleier. 
Der Profeſſor ſchellte nicht nach ſeiner Lampe. Er ging 
wieder mit langſamen großen Schritten auf und ab, 
an ſeinem Problem arbeitend; er brauchte kein Licht dazu. 

Plötzlich blieb er ſtehen und dehnte und ſtreckte ſich 
wohlig: ach, wie herrlich ſie war, dieſe große, unge⸗ 
wohnte Stille um ihn her! Ordentlich ein Genuß war 
es, einmal allein zu ſein, unbeſchränkter Herr ſeiner 
Zeit, ſeines Denkens, Schaffens 

Unwillkürlich ſchweiften aber ſeine Gedanken von 
der Arbeit ab und anderm zu. Dies war ſonſt die 
Zeit, wo Fritzi zu Bett gebracht wurde, gewöhnlich 
unter einem langen Kampf, der von ſeiten der Mama 
mit Schlauheit und Ueberredungskunſt, von ſeiten des 
Kindes mit ſtürmiſchen Bitten, nicht ſelten mit Tränen, 
ja ſogar mit Geſchrei geführt wurde. Denn Fritzi war 
gar ſo gern auf und in Geſellſchaft. Die Nacht, das 
Bett, die Stille waren Greuel für ihn. Er wollte Licht 
haben, viel Licht und Lärm und Lachen und frohe Ge⸗ 
ſichter. Es war überhaupt unglaublich, mit wieviel 
unbewußter Rückſichtsloſigkeit ein ſolch kleines Men⸗ 
ſchenkind alles an ſich reißen, alles für ſich in Anſpruch 
nehmen und der Mittelpunkt eines ganzen Hauſes wer⸗ 
den konnte. Dieſe kleinen Weſen machten durch ihr 
bloßes Daſein ihre ganze Umgebung zu Sklaven. Neben 
ihnen konnte nichts aufkommen, nichts war ihnen heilig, 
und alles, was die Großen beſchäftigte und ihre Welt 
ausmachte, Wiſſenſchaft, ernſte Arbeit, Kunſt — ſie 
hörten in ihrer Gegenwart einfach auf. 

Dem Profeſſor fielen einige Beiſpiele ein, die dieſe 
ganze Profanheit der Kinderſeele kennzeichneten. 

So hatte Fritzi ſich einmal in des Vaters Abweſen⸗ 
heit in fein Zimmer geſchlichen. Dort mußte er auf 
des Vaters Stuhl hinaufgeklettert ſein, und als der 
Profeſſor von ſeiner Vorleſung zurückkam, fanden ſich 
kabaliſtiſche Zeichen mit hartem Bleiſtift in das ſauber 
geſchriebene Manufkript eingegraben. 

Man ſtelle ſich deutlich vor: Bleiſtiftkrakelfüße auf 
ſeinem, des Profeſſors, eigenhändig geſchriebenen 
Manuſkript ! !! 

So entſetzlich waren Frikis Streiche allerdings nicht 
immer. Zum Beiſpiel damals, als ein fremder Ge- 
lehrter zu Beſuch da war und man Fritzi längſt in 
ſeinem Bettchen ſchlafend wähnte und er plötzlich im 
Studierzimmer erſchien, wo die beiden Männer in tiefem 
Geſpräch ſaßen. Der Anblick der kleinen Geſtalt im 
weißen Nachthemd riß die beiden Gelehrten jäh aus 
ihrer wiſſenſchaſtlichen Unterredung, und Fritzi rief trium⸗ 
phierend: „Mamma hat deſagt, ich ſoll danz feſt ßlafen 
— aber iß bin doch da!“ 

Der erzürnte Profeſſor hätte dem kleinen Sünder 
am liebſten ein paar feſte Klapſe gegeben und ihn 
ſofort hinausgetragen, zur Mutter. Aber der fremde 
Doktor war ſelbſt Familienvater und ein großer Kinder— 
freund. Fritzis kindlicher Liebreiz entzückte ihn; er 
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duldete nicht, daß das Kind hart angefahren wurde. 
„Iß werd auch einmal ſo ein femder Mann,“ äußerte er 
ganz unbefangen zu der ſich entſchuldigenden Mutter, 
„der hat dute Sachen und mag tleine Tinder gerne.“ 

Weniger gnädig war die Sache für Fritzi abgelaufen, 
als er den Vater aus feinem Mittagſchläfchen auf 
ſchreckte, indem er mit ſeinen kleinen Fäuſten auf ſeinem 
Magen herumtrommelte und rief: „Tomm, Pappa, 
tomm! Du mußt aufſtehen und rechnen dehn!“ 

Damals hatte Fritzi tüchtige Schläge bekommen. 
Seltſamerweiſe war es zwar wirklich höchſte Zeit geweſen, 
in die Univerſität zu gehen, und die Profeſſorin hatte 
nur nicht gewagt, ihren Mann zu wecken. Aber ein 
ſolches Attentat auf ſeine Ruhe war doch unerhört — 
einfach unerhört. Mit höchſteigener Hand hatte der 
Profeſſor den kleinen Miſſetäter abgeſtraſt. 

Und doch wollte es dem geſtrengen Vater nicht 
gelingen, durch ſolche Züchtigungen das Kind einzu⸗ 
ſchüchtern; er ſchien im Gegenteil eine geheime An⸗ 
ziehungskraft für Fritzi zu beſitzen. Und je ängſtlicher 
es die Mutter hütete, je eindringlicher ſie ihm wehrte, 
um ſo mehr ſtrebte es zum „Pappa“. Was Pappa 
ſagte, was Pappa tat, war ihm von höchſter Wichtig⸗ 
keit, doch es war unmöglich, ihm beizubringen, daß 
dieſer eine geheiligte Perſönlichkeit ſei. Wie oft, wie ſo 
gar oft hatte das helle Kinderlachen, das laute Kinder⸗ 
geſchrei, das Trappeln der kleinen Füße, das Klappern 
und Rappeln und Raſſeln von Fritzis Spielſachen den 
in feine Arbeit verſunkenen Mann bis zur Verzweif⸗ 
lung getrieben! 

Selbſt Marias ſanftes, ruhiges Weſen war ihm in 
ſolchen Augenblicken ſtörend geweſen. Sie nahm den 
Knaben ſtets in Schutz, ſie hatte tauſend Entſchuldi⸗ 
gungen für ihn, ſie ſuchte zu beſchwichtigen, zu erklären, 
ſtatt den Gatten einfach in Ruhe zu laſſen. 

Eigentlich ſollten ſo tief gelehrte Männer, die im 
innerſten Heiligtum der Wiſſenſchaft ſtehen, gar nicht 
heiraten, dachte der Profeſſor. Eine Haushälterin, die 
ſtillſchweigend ihre Bedürfniſſe errät und dieſen nad- 
kommt, die leiſe eintritt, ohne viel zu fragen, und die 
ebenſo leiſe wieder verſchwindet, wenn man geſagt hat, 
was man braucht — das iſt das einzig Richtige. Da 
genügen die kürzeſten Worte, Winke, und war man 
nicht zufrieden — nun ja, dann wechſelte man eben, 
und alles war gut. ö 

Der Profeſſor fuhr ein wenig erſchreckt zuſammen 
— wohin hatten ſeine Gedanken ihn geführt! Dann 
ſah er ſich wieder in dem wohlbekannten Raum um: 
wie ſtill es war, wie weltverloren! Drüben waren ja 
Weib und Kind wohl beiſammen: Maria war doch 
nur glücklich, wenn ſie bei Fritzi ſaß, und in wenig 
Tagen würde dieſer wieder gelunn ſein . . . Kinder 
erholen fih ſchnell. 

Und der Profeſſor ging wieder an ſeine Arbeit. 

* * 


* 

Aber ein Tag nach dem andern verſtrich, und Fritzi 
lag noch immer krank. Eine Lungenentzündung, ſagte 
der Doktor, nicht heftig zwar, aber hartnäckig. Es 
war merkwürdig, wie das ſonſt ſo lebhafte, laute, 
fröhliche Kind ſtill und teilnahmlos dalag, ſanft und 
geduldig und met in leichtem Halbſchlaf. 

Selbſt dem Profeſſor fiel es auf, wie einſam und 
verlaſſen die großen, leeren Stuben jetzt ausſahen. 
Aber die Einſamkeit kam ihm recht zuſtatten: er hatte 
längſt ſchon eine größere Arbeit geplant und nur eine 
günſtige Gelegenheit abwarten wollen, um ſie zu be— 
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ginnen. Jetzt war ſie da, und beſſer konnte ſie gar 
nie wieder kommen. 

Er machte ſich alſo eines Tages ans Werk, und 
als Maria müde, blaß und mit überwachten Augen 
herüberkam, um nach ihm zu ſehen, war er ſchon ſo 
völlig in feine neue Arbeit vertieft, daß er fid) nur 
mühſam ſo weit losreißen konnte, um nach dem Kind 
zu fragen, und die ganze Zeit, während ſie antwortete, 
gingen ihm mathematiſche Formeln im Kopf herum. 

Bis tief in die Nacht hinein arbeitete er, und eine 
unfagbare Befriedigung, fo, wie er fie lange nicht 
mehr gekannt hatte, erfüllte ihn dabei. 

Selbſt als der kleine Fritzi einige Tage darauf, 
nachdem er ſeine blauen Augen für immer geſchloſſen 
hatte, von fremden Männern in ſeinem letzten Bettchen 
die Treppe hinabgetragen wurde, verließ ihn dieſe 
Befriedigung in ſeiner Arbeit nicht ganz. Es iſt ja 
freilich immer traurig, wenn ein junges Kind wegſtirbt 
— natürlich; und nun hatte er keinen Sohn und Erben 
mehr. Erben? Ja, ließen ſich denn geiſtige Schätze 
vererben, die koſtbaren Gaben und Fähigkeiten, mit 
denen man der Wiſſenſchaft diente und dadurch der 
ganzen Welt? 

Wie im Traum half er Maria alles Nötige be⸗ 
ſorgen. Er wunderte ſich dabei im ſtillen, wie gefaßt 
ſie ausſah, wie ruhig und tränenlos. Aber er kannte 
ſie doch nicht recht; ihre Tränen brannten nach innen, 
und an der Wunde, die ſo groß und tief war, daß ſie 
ſich wohl nie wieder ſchließen würde, drohte ſie lang⸗ 
ſam zu verbluten. 

Und nun ging alles wieder ſeinen alten Gang. 
Seinen alten Gang? Nein, der Profeſſor mußte es 
ſich in ſeinem tiefſten Innern eingeſtehen: es ging viel 
beſſer. Denn war er jetzt nicht immer ungeſtört, ganz 
ungeſtört, genau ſo, wie er es ſich uneingeſtanden 
gewünſcht hatte? Still und ruhig, ſtill und ruhig, wie 
der Pendelſchlag ſeiner großen Uhr, floß die Zeit da⸗ 
hin, unbemerkt und ſachte. Und ſeine Arbeit gedieh 
dabei, wie noch niemals. Oft vergaß er es, zu den 
Mahlzeiten hinüberzugehen, und Maria mahnte ihn 
nicht mehr, nachdem ſie bemerkt hatte, daß ihm ſolche 
Störung höchſt peinlich war. Geduldig ſaß ſie dann 
am gedeckten Tiſch und wartete, während ihr eigener 
Teller leer blieb. Ihr lag ja nichts am Eſſen, und 
ſie war oft zu müde, um den Löffel zum Munde zu 
führen — wozu alfo? Es war ja doch alles einerlei ... 

* * 


* 

Des Profeſſors Arbeit nahte ihrem Ende; fie war 
umfangreicher geworden, als er es anfänglich geplant 
hatte. Der Sommer war darüber vergangen, und es 
war ſehr heiß in dieſen letzten Auguſttagen, aber der 
Profeſſor hatte es bisher kaum gemerkt. Jetzt mußte 
er manchmal die Feder ſinken laſſen und den ſchmer— 
zenden Kopf auf die Hand ſtützen. Er tat ihm auch 
heute wieder ſo weh. Die Gedanken darin waren 
gleichſam nicht mehr flüſſig, ſie rannen nur noch träge 
dahin, gerieten durcheinander und ließen ſich dann 
nicht mehr entwirren. Ja, wenn der menſchliche Kopf 
eine Maſchine wäre, die man nur zu heizen braucht! 
Aber freilich, auch Maſchinen nützen ſich ab und 
bleiben zuweilen ſtehen. Der Profeſſor hatte ent— 
ſchieden zu viel gearbeitet: er mußte ſich mehr Ruhe 
gönnen. Wo nur Maria immer blieb? Die ſaß 
gewiß wieder drüben, blätterte in irgendeinem Buch 
oder tat nichts und grübelte. Sie grübelte ſo viel in 
letzter Zeit. Zuweilen richtete ſie ſchüchterne Fragen 
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an ihn, wenn fie einmal beifammen faBen — was 
nicht oft geſchah — Fragen [o feltfamer, tiefer Art, 
daß er ſich verwunderte. Die ſchlichte, einfache Maria, 
der früher der Haushalt und das Kind die ganze Welt 
geweſen waren! Dachte auch ſie? Quälte auch ſie ſich 
vielleicht mit einem Problem — und was war dieſes 
Problem — das Leben? Der Tod? 

Der Profeſſor ſchob ſeinen Stuhl unruhig vom Tiſch 
ab. Wie ſchwül es war heute, wie dumpf in der 
Studierſtube! Er riß ein Fenſter auf, aber draußen 
ſtürmte es; ein greller Blitz fuhr ihm entgegen. Da ſchloß 
er das Fenſter wieder. Seine Nerven waren heute 
erregt, er fühlte es deulich, und die große Stille um 
ihn her, die ihn ſonſt beruhigte, wurde ihm heute läſtig. 

Da fiel dem Profeſſor plötzlich etwas ein: richtig, 
das hätte er beinah vergeſſen! Er wollte doch ein 
Werk, das er zum Nachſchlagen bei ſeiner Arbeit brauchte, 
hervorſuchen. Das Buch hatte er lange nicht in Händen 
gehabt, es ſtanden ſchwere Folianten davor, die mußte 
er zuerſt wegräumen. Jetzt mußte es kommen — nun 
noch Schuberts Aſtronomie beiſeitegeſchoben. Es war 
düſter im Zimmer, das nur zuzeiten von einem grellen 
Blitz jäh erhellt wurde. Da griffen des Profeſſors 
Hände in etwas Weiches, Wolliges. Erſchreckt zog er 
ſie zurück. Konnte ſich eine Katze in dieſen heimlichen 
Schlupfwinkel verkrochen haben? Vorſichtig taſtete er 
wieder: richtig, es war ein Fell, weich, kurzhaarig, aber 
kein Katzenfell, und rührte ſich nicht. Mit einem energiſchen 
Ruck zog der Gelehrte das ſonderbare Etwas ans 
Tageslicht hervor. Jetzt durchzuckte wieder ein feuriger 
Blitz das einſame Studierzimmer und beleuchtete mit 
ſeinem fahlen Schein auf einen kurzen Augenblick das 
ſeltſame Weſen, das da inmitten des Zimmers ſtand, 
wie aus einer völlig andern Welt. 

Der Profeſſor zündete mit zitternden Händen ſeine 
Studierlampe an. Dann ſetzte er ſich wieder an den 
gewohnten Platz, aber er drehte ſeinen Stuhl dem ſelt⸗ 
ſamem Ding zu. Jetzt wußte er alles wieder ganz 
genau. 

Es mar ja Wowo. — — — 

Wowo, das braunwollene Kamel mit den ſchief⸗ 
ſtehenden Augen und den ſteifen, bockigen Beinen. 

Freilich, er wußte alles noch ganz, ganz genau... 
Auch jenes eine Mal ſtand wieder lebendig vor ſeiner 
Seele. Der Kleine war zu ihm hereingekommen mit 
ſeinem Kamel, eines Morgens, als die Mutter gerade 
im Haushalt beſchäftigt war und Dore in der Küche. 
Ungeduldig hatte er gefragt: „Was willſt du ſchon 
wieder, Fritzi? Ich habe zu tun.“ Da hatte der Kleine 
ihn angeſehen mit ſeinen großen, ahnungsloſen blauen 
Augen, und das helle Kinderſtimmchen hatte geſagt: 
„Iß tomm zu dir, iß und der Wowo.“ 

„Der Wowo?” 

„Ja; das da iſt der Wowo, mein lieber Wowo!“ 
Und der Kleine hatte das Kamel, das hingeſallen war, 
zärtlich aufgehoben und an ſein Herz gedrückt. 

„Geh, Junge, ich muß arbeiten. Ich habe jetzt 
keine Zeit für dich.“ 

„Aber für den Wowo?“ Der Kleine kam zutraulich 
näher, ſein Kamel im Arm. 

„Nein, Kind — ein andermal. Geh jetzt, laß mich 
in Ruhe.“ 

Der Profeſſor ſah das alles noch im Geiſt und 
hörte jedes Wort. 

„Mein Wowo will danz lieb ſein und iß auch. 
Wir wollen nur ein bißchen bei dir bleiben.“ 


- entfernt. 
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„Das geht aber nicht. Hörſt du, id) habe zu tun. 
Trag dein Kamel wieder fort.“ 

Der Kleine hatte unſchlüſſig eine Weile dageſtanden, 
während ſein Vater ſich wieder ſeiner Arbeit zuwandte. 
Gleich darauf hatte dieſer ſeinen kleinen Sohn völlig 
vergeſſen. Der ſtand aber immer noch da, und plötzlich 
fühlte der Profeſſor etwas Weiches, Wolliges an feiner 
Wange, und ein zutrauliches Stimmchen flüſterte: „Der 
Wowo will dich liebhaben, der Wowo mößte fo dern 
da bleiben.“ 

Da riß dem Profeſſor die Geduld. Ingrimmig 
packte er das Kamel, entriß es den Händen des er: 
ſchreckten Kleinen und ſprang vom Stuhl auf: „Du 
Plagegeiſt, mach endlich, daß du hinauskommſt! Und 
zur Strafe werde ich das Untier hierherſtellen, ſo, hinter 
die Bücher hier — da kannſt du es nicht mehr holen. — 
Und nun geh — — gehl“ 

Alles das ſah und hörte der Profeſſor noch mit 
einer Schärfe und Helle wie die des Blitzes vorhin. 

Fritzi hatte ſich nicht von der Stelle gerührt. Nur 
ſeine Augen waren immer größer geworden, und dann 
hatte etwas gezuckt in der kleinen Kinderbruſt wie ein 
ſchweres, aufſteigendes Schluchzen. Zuletzt war er in 
bitterliches Weinen ausgebrochen: „Mammi! Mammi!“ 
Und war dann zum Zimmer hinausgelaufen, ſo ſchnell 
er konnte. — — Das alles fab der Gelehrte, hörte 
es noch, hörte den verzweifelten Schrei: „Mammi! 
Mammi!” — erinnerte fid) deutlich, wie er fid) damals 
ärgerlich und mißmutig wieder an ſeine Arbeit geſetzt 
hatte. 

Das war kurz vor Fritzis Erkrankung geweſen. 

* * 


S , 
Und nun ſtand jener längft vergeſſene „Wowo“ 

wieder da, vor ihm, auf ſeinem Teppich, und der Pro⸗ 

feſſor ſaß davor und ſtarrte ihn an wie geiſtes⸗ 

abmelenD ... 

Die Minuten verrannen — bie Viertelſtunden — 

der Profeſſor wußte es nicht. 

Draußen hatte ſich das Spätſommergewitter grollend 
Auch das Regenwetter hatte aufgehört, und 
ein milder Abend ergoß ſich über die Erde. Alles 
leuchtete und funkelte draußen in diamantener Pracht. 
Aber ber Profeſſor fah es nicht. 

Er ſtarrte immer noch auf das kleine Ungetüm in⸗ 
mitten ſeiner ernſten Gelehrtenſtube, den lächerlichen, 
bockbeinigen, ſchiefäugigen „Wowo“. 

Wo blieb der kleine Junge, der ihn ſo zärtlich an 
ſich gedrückt hatte, der kleine Junge mit dem hellen 
Lachen, mit den leuchtenden blauen Augen und dem 
fröhlichen, zutraulichen, kecken Plaudern? Ja — wo? 

Unwillkürlich ſah der Proſeſſor nach der Tür, als 
müſſe er dort gleich erſcheinen, der kleine Unruhgeiſt 
mit feinem nimmermüden Stimmlein, den trippelnden, 
eiligen Schritten — — 

Ach nein, der ſchlief ja draußen, in dem fernen 
Garten, wo die Roſen blühten, tief unter der Erde, 
ganz feſt, ganz tief, ſo daß ihn nichts mehr wecken 
konnte. Still lag er nun für immer, und nie wieder 
würde er lärmen, ſein helles Stimmchen erklingen laſſen, 
nie mehr herangetrippelt kommen, ſeinen Wowo im 
Arm, und ſagen: „Wir wollen bei dir bleiben, der Wowo 
und iß.“ 

Etwas wie ein Röcheln entrang ſich des Profeſſors 
Bruſt; er war dem Erſticken nahe. Dann wandte er 
dem ſchiefdreinſchauenden Kamel den Rücken, warf ſich 
über den Schreibtiſch und fein Manuffript, und ein 
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krampfartiges Schluchzen ſchüttelte den Körper des 
Mannes, während heiße, ungewohnte Tränen, die ihn 
faſt verbrannten, zwiſchen ſeinen Fingern hindurchrannen 
und auf die feinen s ſtelen. 


Maria ſaß im Wohnzimmer. Am liebſten war 
ſie freilich im Kinderzimmer, wo immer noch Fritzis 
kleines Tiſchchen und Stühlchen ſtand — das Bettchen 
hatte man davongetragen, trotz aller ihrer Bitten — 
und ließ des Kindes Spielſächelchen ſachte durch ihre 
Finger gleiten, während ſie dabei leiſe lächelte im 
Gedanken an jene ſelige Zeit. 

Aber Dore putzte ſoeben im Kinderzimmer, darum 
war ſie herübergekommen. Es war ja auch im Grunde 
einerlei, wo ſie ſaß. Alles war einerlei. — 

Da öffnete ſich die Tür, und ihr Gatte trat ein. 
Herr du mein Gott, wie der ausſah! Maria fuhr 
erſchrocken empor. 

„Was iſt dir?“ ſtammelte ſie ganz entſetzt. Sie 
hätte gern den Arm um ſeinen Nacken gelegt, um ihm 
beſſer in die Augen ſchauen zu können, aber ſie wagte 
es nicht. So. ſtand fie nur zitternd vor ihm und fab 
ihn fragend an. Was konnte geſchehen ſein, nun, da 
doch das Kind tot war? 
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„Maria,“ ſprach er mit äußerſter Anſtrengung, als 
droßle ihn etwas an der Kehle, „Maria, ſo ſetz dich 
doch! Wie blaß und ſchmal du ausſiehſt! Du wirſt 
mir doch nicht auch krank werden?“ 

Ueberraſcht, ganz überwältigt von feinen unges 
wohnten milden Worten ließ ſie ſich ſtumm nieder. 
Er blieb neben ihr ſtehen. „Maria“ — — 

„Mir? Oh, mir ift wohl, mir fehlt nichts — nur —“ 

Doch er ſaß ſchon neben ihr. „Unſer Kind, Maria.“ 
Er legte ſeinen Kopf an ihre Schulter, und dem herben, 
ſtrengverſchloſſenen Mann rannen die Tränen über die 
Wangen. 

Sie ſah ihn an — ein Blick voll Schreck, Mitleid und 
ahnender Sorge. Dann ſchwand alle Scheu vor ihm, 
alle Zurückhaltung. Sie nahm ihn in ihre Arme, wie 
ſie Fritzi in ihre Arme genommen hätte, und bettete 
ſeinen Kopf an ihrem Herzen. 

Sie fragte ihn nichts, ſie ſagte nichts, aber ſie erriet 
alles, und ein unnennbares Glück ſtrömte in das ver⸗ 
waiſte Mutterherz. Von heute an wollte ſie wieder 
leben, und ſie würde leben und geneſen, nun ſie wieder 
gefunden hatte, wonach ſie darbte. Und ihr großes, 
altes, bereits ergrauendes Kind — wie ſorglich und 
liebevoll wollte ſie es warten und pflegen! 
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Das Zimmer der Dame. 


Von Ola Alſen. — Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


Das Leben der modernen Frau, ihre Selbſtändigkeit 
und das Verlangen nach ernſter Betätigung, das in 
allen Geſellſchaftſchichten immer mehr um ſich greift, 
drückt ihrer Umgebung und beſonders ihrem Wohnraum 
einen deutlichen 
Stempel auf. 
Wie die Frau 
von heute in 
vielen Dingen 
die Konvention 
durchbrach, hat 
ſie auch Einfluß 
auf die Phy⸗ 
ſiognomie der 
Wohnräume ge⸗ 
habt. Die gute 
bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft teilte 
in den letzten 
Jahrzehnten die 
Wohnung in 
den ſogenann⸗ 
ten Salon, das 
Herrenzimmer 
und die üblichen 
Schlaf⸗und Kin⸗ 
derräume ein. 
Wer ſich etwas 
über den Durch⸗ 
ſchnitt erhob, be⸗ 
ſaß zu ſeiner be⸗ 
ſonderen Freu⸗ 
de noch ein Bou⸗ 
doir mit ver⸗ 


Wohnraum aus Ebenholz mit Intarfien aus Elfenbein und Perlmutter. 


goldeten Möbeln. Unzählige gerahmte und ungerahmte 
Photographien, Reiſeandenken, wertloſe, unkünſtleriſche 
Elſenbeinmöbel, minderwertige Silbernippes und andere 
unbedeutendere Bric-à-brac füllten die Glas vitrinen und 
die überflüſſigen, 
auf unſicheren 
Beinen ſtehen⸗ 
den Tiſchchen, die 
dem Beſucher 
ebenſo viel Angſt 
einflößten wie 
die dünnbeini⸗ 
gen Stühle. — 
Dies alles paßt 
nicht mehr zu 
der Frau von 
heute, deren Ge⸗ 
ſchmack ſich ge⸗ 
läutert hat, und 
die ein ſchablo⸗ 
nenhaftes Ge⸗ 
ſchenk als Be⸗ 
leidigung emp⸗ 
findet. Die un⸗ 
zähligen Ueber⸗ 
flüſſigkeiten, den 
pietätvollen Auf⸗ 
bau der Fami⸗ 
lienphotogra⸗ 

phien ſucht man 
heute vergeblich. 
Die Wohnungen 
haben Stil be⸗ 
kommen, der all 
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das Durcheinander von Wertloſig— 
keiten verwarf. Man hat mit 

vielen veralteten Anſichten 
aufgeräumt und gleichzeitig 
vielen überflüſſigen Bal⸗ 
laſt aus den Wohnräus 
men gekehrt. Zu dem 
verbeſſerten und 
zugleich geſchul⸗ 
ten Geſchmack, 
dem verfeinerten 


Umgebung zu legen ſuchen. Eine 
Sucht, die in unſerm Jahr⸗ 
hundert, das ſich die Indivi⸗ 
dualität als Kriegsruf auf 
die Flagge geſchrieben, 
wie eine Krankheit um 
ſich greift. Nicht jeder 
braucht eine Perſön⸗ 
lichkeit zu ſein, die⸗ 
ſer Gedanke birgt 
doch ein befreien⸗ 


Sinn für das des Bewußtſein. 
wirklich Schöne In jeder Frau 
geſellte ſich auch liegt eine gewiſ⸗ 
das Verſtändnis ſe künſtleriſche 
für das Prak⸗ Veranlagung, 
tiſche und Zweck ein leicht lenk⸗ 
mäßige. — In barer, lernbe⸗ 
die Einrichtung reiter Sinn für 
des Zimmers Harmonie und 
foll das Eigene der Schönheit. Die 
hier lebenden Per⸗ Frau von heute 


ſönlichkeiten zum 
Ausdruck kommen, 
den einzelnen Gegen- 

ſtänden ſoll etwas von 
ihrer Weſensart anhaf— 
ten. Dieſer Wunſch, der bei 
wirklichen Perſönlichkeiten feine 
Berechtigung hat, wird nur zu in das Zimmer der Frau gekom⸗ 
oft ins Lächerliche verzerrt, indem men. Die Formen der Möbel ſind 
gerade unbedeutende Menſchen mehr als ſchlicht und meiſt von gediegener Würde. 
alle andern etwas Individuelles in ihre Am Toilettentiſch. Kein zuſammenhangloſer Schmuck, der 


hat die Sehnſucht 

ihrer Zeit verſtan⸗ 
den, ihr genügt nicht 
mehr das tändelnde 

Spiel, und ſo liebt ſie auch 
ihr Zimmer in ernſterem 
Stil gehalten. Es iſt Ruhe 


Im Muſikzimmer. 
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Die Tee-Ecke. Oberes Bild: Im Wintergarten. 
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fid gegenfeitig blendet, wird auf unb in ihnen 
aufgeſtapelt. Von der Wärme der Farben geht 
die Behaglichkeit aus. Der Holzton der Möbel, 
die Farben der Stoffe und Tapeten müſſen 
wie gute Freunde vertraut beieinander ſtehen. 
Wir lieben Bronzen, die alles Süßliche überwun— 
den haben, kunſtvolle Porzellane, die mit ihrem 


blaßleuchtenden Schein ihre Gegenwart faſt Dis» 


kret verleugnen wollen. Gebrauchsgegenſtände, 
die in ihrem koſtbaren Material, in funkelnden 
Kriſtallen und bleichſchimmernden Halbedelſteinen 
wie Bijous wirken, denen geheimnisvoll der 
Reiz einer Erinnerung anhaftet. Dabei handlich 
und zweckbeſtimmt, umwoben von dem Zauber 
einer verträumten Eleganz. — Wirkt nicht der 
Wohnraum (Abb. S. 418) wie die Erfüllung der 
Sehnſucht all jener Menſchen, die in den täglichen 
Dingen ihrer Umgebung einen künſtleriſchen Genuß 
empfinden? In das ſchwarze flimmernde Eben— 
holz der Möbel ſind Intarſien aus Elſenbein 
und Perlmutter eingelaſſen. Von dem dunklen 
Hintergrund hebt ſich doppelt leuchtend das 
Violett der Kiſſen. Die Sorgen des Alltags finden 
hier keine Heimat. In dieſe Möbel geſchmiegt, 
ſcheint man nur von Stefan George und 
Hugo von Hoffmannsthal zu ſprechen. Die 
weißen Hände der Beſitzerin in präraffaelitiſcher 
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Schlankheit ſchieben nur in den Feierſtunden 
ihres Lebens die Glasſcheiben des kunſtvollen 
Schrankes zurück, in denen ihre Schätze ruhen, die 
wie Tagebuchblätter aus ihrem Leben plaudern. 

Ernſter ſpricht das Arbeitzimmer zu uns (Abb. 
untenſt.), das Zimmer einer Frau, die im Beruf 
ſteht, und die ihre wenigen freien Stunden ihrer 
größten Freude und erſten Pflicht, ihrem Kinde, 
widmet. In der Ecke der Bibliothek ſitzt der 
kleine Sohn, während die Arbeitende unermüdlich 
ihren Platz am Schreibtiſch einnimmt. Es iſt ein 
großer Arbeitstiſch, auf dem zwiſchen Blumen 
und ſchmückenden Bronzen die notwendigen 
Schreibgeräte ihre Aufſtellung gefunden haben. 
Und wie auf dem Schreibtiſch das Tiſchtelephon 
unentbehrlich iſt, ſo gehört es ſelbſtverſtändlich 
auch in die Bibliothek, wenn es auch hier wie 
dort häufig als unerwünſchter Störenfried emp— 
funden wird, um mit ſeinem ſcharfen Klingelton 
die Gedanken aus weiten Fernen in die Wirklich— 
keit zu ſühren (Abb. nebenſt.). 

Die Frau von heute beſitzt eine Bibliothek, 
die von ihrem Bildungsgrad und ihrem Ge— 
ſchmack plaudert. Dieſer Liebe für Bücher 
kommen die Verlagsanſtalten durch eine ge— 
ſchmack- und kunſtvolle Ausſtattung entgegen, 
die ſie ſchon durch ihr äußeres Gewand prä— 


Am Schreibtiſch. 
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Oberes Bild: In der Bibliothek. 
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deſtinieren, dem Zimmer ber Frau nod) eine Nuance 
der Schönheit zu geben. 

Der Teetiſch nimmt mit Recht ein ſchönes Plätzchen 
im Heim in Anſpruch. Nach des Tages Arbeit ruht 
es ſich gut zur Dämmerſtunde, wenn die bläulichen 
Flammen unter dem Teekeſſel zucken, der Duft der 
Zigaretten ſich mit dem Atem der blühenden Blumen 
vereint. Ohne lebende Blumen kann man ſich das 
Zimmer der Frau nicht vorſtellen, und ihre Sehnſucht 
nach dieſem vollendetſten Zimmerſchmuck gehört mit zu 
dem größten Luxus, durch deſſen Erfüllung ſie ihre 
Lebenskunſt bereichert. 

Scheinen nicht die Gedanken alle Erdenſchwere zu 
verlieren, wenn die Sonne unbehindert in den Winter⸗ 
garten flutet? In blendend weißen Etageren blühen 
Blumen, weiß ſind Bänke und Stühle, weiß der Tiſch, 
auf dem in ſchlichtem Glaſe wieder Blumen ſtehen. 
Die Gedanken der Frau inmitten dieſes Blütenreichtums 
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werden von dem Buch abgelenkt und lauſchen den 
Tönen, die aus dem anſtoßenden Zimmer dringen. 
Dort in ihrem Wohnzimmer, in dem ſich die weichen, 
grünen Farben der Wände, Vorhänge und des Teppichs 
zu einem köſtlichen Ganzen ſchließen, klingen die Lieder 
einer von Gott Begnadeten, deren Geſang bezaubert. 
Der Flügel ſteht inmitten ihres Wohnzimmers. Durch 
die unverhüllten Fenſter blickt ſie auf die Gruppe, der 
ſich lauſchend der kleine Sohn zugeſellte. 

Wenn wir von dem Zimmer der Frau reden, 
gebührt nicht auch ein Wort jenem Gemach, das ihr 
als Toilettenraum dient? Auch hier finden wir keine 
überflüſſigen Möbel mehr, keine überflüſſigen Gegen⸗ 
ſtände nehmen den Raum fort. Spiegel in reicher 
Fülle, über denen des Abends die elektriſchen Birnen 
glühen. Und reichlich Raum für alle jene unſcheinbaren 
und doch ſo wichtigen Dinge, die im Leben der Frau 
immer eine Rolle ſpielten und immer ſpielen werden. 
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Die Flensburger Kunſtſchule. 


Von Dr. Edgar Alfred Regener. — Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen. 


Die Phantaſie iſt 
das Göttliche im Men⸗ 
ſchen; ſie iſt ebenſo 
unbegreiflich wie all⸗ 
gewaltig. Dem ſchaf⸗ 
fenden Künſtler iſt ſie 
die Zauberſpeiſe ſeiner 
Kraft, die ihn jung 
hält und nicht erlah⸗ 
men läßt. Doch wo 
die Phantaſie ſich zeigt 
als höchſte Geiſteskraft 
des Menſchen, da ruft 
ſie die Energie des 
einzelnen auf, ſie zu 
geſtalten mit irdiſchen 
Mitteln. Die Kunſt 
iſt kein Gebilde müßi⸗ 
ger Stunden. Kunſt 
will Arbeit, verlangt 
bei Gedanken und gei⸗ 
ſtigem Inhalt auch 
techniſche Geſchicklich⸗ 
keit. Niemand hat mit 
ſo wuchtigem Ernſt 
auf die zwingende 
Notwendigkeit dieſer 
Arbeit hingewieſen 
wie Adolf Hildebrand 
in ſeinem Buch „Das 
Problem der Form in 
der bildenden Kunſt“. 
Er will die Form 
des Seienden in einer 
Auffaſſung geben, die 
dem Naturinhalt neue 
Wirkungen verleiht. 
Wie alle Schönheit 
auf Geſetzen beruht, 
ſo hat die Einführung 
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Holzgeſchnitzte Altarkonſole. 


neuer Wertungsak⸗ 


Bas i gente der Natur nur 


dann fünitlerifchen 
Wert, wenn diefe Ber: 
tung als der Ausdruck 
eines Geſetzmäßigen 
erfaßt und in einer 
Klarheit gegeben wird, 
die der Künſtler wie je⸗ 
der handelnde Menſch 
bei der Arbeit unbe⸗ 
dingt nötig hat. Dieſe 
Klarheit läßt ihn da⸗ 
nach ſtreben, das zum 
höchſten Ausdruck in 
Mitteln und Material 
zu fördern, was die 
bejonbere Eigentüm⸗ 
lichkeit des Gegenſtan⸗ 
des ausmacht. Und 
zwar in einer Vor⸗ 
ſtellung, für die er 
eine Einheit zwiſchen 
Idee und Material zu 
geſtalten ſucht. Das 
Empfangen dieſer Ein⸗ 
heit iſt für den Ge⸗ 
nießenden das Wohl⸗ 
tätige am: Kunſtwerk. 

Dieſe Befriedigung 
iſt um ſo größer, je 
intenſiver der Be⸗ 
ſchauer in der Lage 
iſt, den Weg und das 
Wollen zu durchleben, 
als deſſen Ergebnis 
der Künſtler ſein Werk 
in feiner ſicheren Boll 
endung vor ihn hin⸗ 
ſtellt. Dann wird er 
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bie Dichtkunſt, für die Malerei, für 


Aus der Flensburger Kunſtſchule: Ein Bücherſchrank. 


die Plaſtik in Bronze, Stein oder 
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Geſchnitzte Alkarkonſole. 


Holz. Und gerade für die Bildne— 
rei in Holz liegen uns Arbeiten 
vor, die- uns auch an dieſem 
Stoff und ſeiner Behandlung 
die großen Geſetze aufweiſen, 
die das Gebiet der Plaſtik be— 
herrſchen. 

Die Arbeiten ſtammen aus 
der Kunſtgewerblichen Fachſchule 
der Stadt Flensburg, die, im 
Jahr 1890 von Heinrich Sauer— 
mann gegründet, unter ihrem 
gegenwärtigen Direktor, dem Ar— 
chitekten Anton Huber, eine ſich 
von Jahr zu Jahr ſteigernde Be— 
deutung für Schleswig-Holſtein 
und darüber hinaus gewinnt. 
Die Ziele der Schule gehen Da: 
hin, ſtrebſame junge Handwerker 
praktiſch und theoretiſch für den 
Meiſter- und Werkmeiſterberuf 
weiter zu bilden in einem ſteten 
Zuſammenhang mit demörtlichen 
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und provinziellen Kunſthandwerk. — Was 
von beſonderer Bedeutung iſt, das ſind die 
Arbeiten aus der Fachklaſſe für Bildſchnitzer, 
die unter der Leitung des Bildhauers Weddig 
und des Bildſchnitzers Fritz Heit ſteht. Hier 
iſt der Verſuch gemacht worden, eine Raum— 
einheit möglichſt kompakt durch eine Gegen— 
ſtandsvorſtellung zu füllen. In ihren Dar— 
ſtellungen aus der Vogelwelt, dem Geier, 
Star, Falken, Strandläufer, in ihren Reliefs 
und Altarkonſolen offenbaren ſie das Streben, 
das das in ſich geſchloſſene Bildwerk mit 


dem Raum zeigt, in Dellen feitgefügte Form; 


ſie das Leben konzentrieren. Beide Bild— 
hauer — Weddig war Meiſterſchüler von 


Profeſſor von Rümann in München — find 


aus dem Handwerk hervorgegangen. Daraus 
erklärt es ſich, daß ſie dem Inhalt die rechte 
Form wählen, daß ſie in ihren Wirkungs— 
mitteln ſo ſicher disponieren, daß man den 
Werken das Raumverhältnis ablieſt, für das 
ſie gearbeitet wurden. Da ſollte nicht der 
Himmel breit ſein blaues Dach darüber ſpannen, 
noch ſollte der Reiz einer großen Entfernung 
die Bildwerke zu einer ſcharf gezeichneten, faſt 
bronzeartigen Wirkung der Silhouette wecken: 
ihr Sein galt dem geſchloſſenen Raum. 

Die Wirkungſphäre des Bildwerkes auf 
den Beſchauer ift in den Holzſchnitzereien da= 
mit in vollſtem Maße beſtimmt, daß die Ge— 
ſichtsvorſtellung uns dem unmittelbaren Ein— 
fluß plaſtiſcher Formenverhältniſſe ausſetzt. 
Der Münchner Aufenthalt mag wohl Weddig 
veranlaßt haben, ſich mit dem Hildebrand— 
ſchen Formenprinzip auseinanderzuſetzen. In 
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Bildwerke aus Holz: Die Krähe. 
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feinen Kanzelfüllungen ber St. Pe- 
trikirche in Flensburg ſchuf er Re- 
liefs, in denen Raumvorſtellung 
und Formenvorſtellung ſo ange⸗ 
ordnet erſcheinen, daß ein Flä⸗ 
cheneindruck erzielt wird, der eine 
ſtarke Anregung zu einer Tiefen⸗ 
vorſtellung gibt. An ihnen fühlen 
wir, wie unſre Wahrnehmung ge⸗ 
ordnet und beruhigt wird, wie unſer 
Auge in ruhigem Schauen den 
Eindruck aufzunehmen imſtande iſt. 
Der einheitliche Eindruck der Fläche 
iſt gewahrt, denn nichts erſcheint 
aus der Geſamtheit losgelöſt, die 
Wirkungsfaktoren liegen jedesmal 
in gleicher Höhe und ſtufen ſich 
nach dem Hintergrund zu ab, ſo 
daß nichts aus dem Bild auf uns 
zukommt, ſondern daß wir, um eine 
einheitliche Tiefenbewegung zu be: 
halten, in das Bild hineinſchreiten 
müſſen. Während die Kanzelfüllun⸗ 
gen als flach konzipiert erſcheinen 
und aus dieſem Grund alles Licht 
auffangen, ohne Schatten zu geben, 
ſo ſind umgekehrt im „Strand⸗ 
läufer“ die Tiefenmaße zur Schat⸗ 
tenwirkung herangezogen, während 


die Silhouettenwirkung durch den 


hellen Hintergrund geſteigert wird. 
Als zur Vollfigur gerundete Re⸗ 


Gänjegeier. 
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in das Material. und die Teile um 
die Konturen her als Außenſeiten 
wegnimmt. Hierdurch allein kann 
der Künſtler auf das reale Tiefen⸗ 
maß achten. So rückt die Arbeit 
ſchichtweis vor, geleitet von dem 
feinen Gefühl für Licht und Schat⸗ 
ten. Dabei ſteht die Phantaſie vor 
dem Werk und ſtrebt danach, das 
Bild, das ſie als Fläche auf das 
Holz geträumt, nun auch mit Form⸗ 
vorſtellung zu erfüllen. Da einigt 
ſich alle plaſtiſche Form in einer 
größeren Form, alle Einzelbewe⸗ 
gung macht einen Teil einer größe⸗ 
ren Geſamtbewegung aus. Dieſe 
bildneriſche Darſtellung verdichtet 
ſich dem vollkommenſten Endergeb⸗ 
nis, daß „zuletzt der ganze For⸗ 
menreichtum einer Figur in einem 
einfachſten Flächengang eingeord⸗ 
net vor uns ſtehe“. Wie einheit⸗ 
lich die Form z. B. des Geiers als 
Erſcheinung zu uns ſpricht, läßt 
uns erkennen, daß die erſtrebte 
Einigung in einer Fläche ſtark und 
ſicher vom Künſtler gefunden iſt. 
In den Bildwerken der Flensbur⸗ 
ger Schule ſehe ich das Werden 
und Wachſen der Form unter dem 
Eindruck von Worten, die Michel⸗ 
angelo bei der Beſprechung des 


liefs erſcheinen die Bildwerke „Der Geier“, „Der Falke“, 
„Der Star“ u. a. Das Hineinarbeiten in den Holzblock, 
ſo daß der Bildhauer von einer Vildvorſtellung ausgeht 
und deren Formvorſtellung in wirkliche Bewegungsvor⸗ 
ſtellung umſetzt, hat etwas Verwandtes mit der Arbeit am 
Relief. Auch hier iſt die Frage zu beantworten, welche 
Vildhöhepunkte in die gleiche Holzſchicht zu legen find, 
um aus dieſem klaren zeichneriſchen Verhältnis heraus, 
aus dieſem zweidimenfionalen in das kubiſche Verhältnis 
zu gelangen. So geht der Bildhauer Schritt für 
Schritt weiter, indem er langſam die Figur hineingräbt 


plaſtiſchen Problems des Bildhauers gebrauchte: man 
müſſe ſich das Bild wie im Waſſer liegend denken, 
das man allmählich immer mehr abläßt, ſo daß die 
Figur immer mehr und mehr an die Oberfläche tritt, 
bis ſie ganz frei liegt. 

So und nicht anders gewinnen die Flensburger 
Arbeiten die Bedeutung, die ihnen zukommt. In ihnen 
zeigen ſich auch die Gedanken und Gefühle des Leiters 
und der Lehrer, Gedanken, die der Wahrheits erkenntnis 
entſtammen, und Gefühle, die ſie beſeelen bei ihrem 


Ringen um dieſe Wahrheit. 


Irl. Marianne Geyer, Wien, 
fingt zur Laute. 


Bilder aus auer Dell. 


In den letzten Jahren iſt das 
Singen zur Laute eine Spezialität 
muſizierender Künſtler geworden. 
Nicht immer hält ſich Lautenſpiel 
und Geſang das Gleichgewicht. 
Frl. Marianne Geyer, eine gebo⸗ 
rene Wienerin, vereint mit gutem 
und feinem Lautenſpiel eine ge⸗ 
ſchulte Altſtimme und erfreut durch 
ihre Kunſt ungemein. — Ein her⸗ 
vorragender Celliſt iſt der Schüler 
Klingels Dr. Barjanski. Der junge 
ruſſiſche Künſtler ſtudierte erſt Ma⸗ 
thematik, um ſich dann der Muſik zu 
widmen. Er konzertierte mit Er⸗ 
ur in London unb Berlin. — 

elicitas und Käte Marlitt, die 
Nichten der berühmten und in 
ihrer Zeit ſo beliebten Roman⸗ 
ſchriftſtellerin, haben ſich beide der 


Bühnenlaufbahn gewidmet. Feli⸗ 


Dr. Barjans ki, 
hervorragender ruffifher Celliſt. 
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citas ift als Naive und 
muntere Liebhaberin an das 
Hoftheater in Neuſtrelitz, 
Käte für das gleiche Fach 
an das Stadttheater in Kiel 
engagiert. Die beiden lie— 
benswürdigen jungen Künſt— 
lerinnen ſind Schülerinnen 
von Tuerſchmann. — Am 
11. Februar feierte der be— 
kannte Komponiſt Bronſart 
von Schellendorf ſeinen 
80. Geburtstag. Der Jubi- 
lar hat ein erinnerungs— 
reiches Muſikleben hinter 
ſich. Ein Schüler und Freund 
Liſzts, nahm er teil an den 
Glanztagen Neu-Weimars. 
Er war Intendant in Han— 
nover und Weimar, ſtand 


Die auf Veranlaſſung von 
Mr. Charles Waldſtein un⸗ 
ternommenen Ausgrabun⸗ 
gen von Herkulanum, das 
mit Pompeji und Stabiae 
79 nach Chriſti verſchüttet 
wurde, ſind jetzt zu einem 
gewiſſen Abſchluß gediehen. 
Herkulanum wurde nicht 
durch Aſche, ſondern durch 
Lava zerſtört, infolgedeſſen 
waren die Ausgrabungen 
beſonders ſchwierig. Unſere 
Bilder geben eine gute Vor⸗ 
ſtellung von der Lage der 
modernen zur alten Stadt. 

Wir bemerken berichtigend, 
daß der Name der in Nr. 8 
S. 339 abgebildeten Piani: 
ſtin Sloß, nicht Hoß iſt. 


" bot. Siri Fiſcher Schneevoigt. 


Käte Marlitt. Felicitas Marlitt. 
Die Nichten der Marlitt. 


freundſchaftlich Berlioz und Wagner nahe und pflegte 
die engſten Beziehungen zu Hans von Bülow. 

Den 70. Geburtstag beging kürzlich in München 
Marie Barlow, eine hervorragende Förderin und Gönne— 
rin des Muſiklebens der bayriſchen Hauptſtadt. Die 
Jubilarin iſt geborne Bremerin und hat ihre generöſe Für— 
jorge vor allem dem Münchner Konzertverein gewidmet. 


Phot. Gebr. Hirſch. 
Bronſart v. Schellendorf, 
feierte ſeinen 80. Geburtstag. 


Marie Barlow. 


bekannte Muſikfreundin, 
feierte ihren 70. Geburtstag. 


= hot. Abeniacar. 
Das wiedererſtandene Herkulanum: Geſamtblick über bie ausgegrabene Stadt. Oben: Das Innere einer Taverne. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen 
anderen Mundreinigungsmitteln iſt ſeine merk— 
würdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem 
Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu über— 
ziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man ſich 
den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauer— 
wirkung, die kein anderes Präparat beſitzt, iſt 
es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, 
die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher ge— 
ſchützt iſt gegen die Wirkung der Fäulniserre— 
ger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 


MO 
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Schlesische Holzindustrie Actien-Gesellschaft vorm, Ruscheweyh & Schmidt, Langenöls (Bez. Liegnilz) 


Ueberall bekannt sind die echten 


Rusheweyh - Tische 


als das beste 
Fabrikat der 
Welt. Verbes- 
serte, durch D. 
R.-Pat. 192 202 
geschützteKon- | 
struktion mit 
Metall-Kulissen Dm 


Ständig werden 
ca. 750 Arbeiter 
beschäftigt. 


Die elektrische Heissluftdusche 


; 55 Fön“ 


> erzeugt in idealster Weise strö- 
mende Heissluft. Diese ist der zu- 
: verlässigste Heilfaktor bei Rheu- 
matismus,Gicht, Hexenschuß, 
: Ischias, Furunkulose. Flech- 
ten etc. — Tausende im Gebrauch, 
ärztl.allgem. empf.; Apparat,Prosp. 
u. Referenzen zu beziehen durch 
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Man beliebe zur Vermeidung 
minderwertiger Nachahmungen 
stets auf nebenstehende Schutz- 
marke auf den ersten Aus- 
zugplatten zu achten. Bereits 
über 120000 Tische geliefert. 


Ruscheweyh- 
Tische, 
Ruscheweyh- 
Spieltische, 
WW Ruscheweyh- 
; Móbel 
sind nicht di- 
rekt, sondern in 
allen besseren 
Möbelgeschäf- 
d ten erhältlich. 
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fpart Zeit und Geld. 
Unentdedrlich für Jeden 

Schreibtish. Der Preis beträgt 8 m. 
Zu bezieben durch d. alleinigen Fabrikanten 


Grimme Natalis & Co. 


Braunschweig 


Heissiuftbehandlung 


St. Sachs, Berlin N 4, wle durch alle besseren Dürobedarte- 
des Elibogengelenkes. 34. 


Oraulonburger Strasse geschälte. 
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Parfüm in fester Form. 


Die sensationellste Erfindung 
auf dem Gebiete der 
Parfümerie!! 
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Haut, Haare, Kleiderfutter, Handschuhe, Briefpapier, Wäsche sowie jeder erdenkliche Gegenstand braucht nur mit Crayon- 

$,0JA** leicht bestrichen zu werden, um sofort einen reinen blumigen Geruch von entzückender Feinheit 

anzunehmen. Sie vermeiden Oel- oder Spiritusflecke und können den Crayon-,,0JA:* bequem in der kleinsten Tasche 

tragen. Wenn Sie den Crayon-,,0JA'* einmal besitzen, dann werden Sie zugeben müssen, daß der Crayon-,,0JA'* eine 

Revolution auf dem Gebiete der Parfümerie bedeutet. Crayon-,,0JA'* in eleganter Nickelhülse in Veilchen, 

Nelke, Hyazinthe, Flieder, Orchidee, Maiglöckchen, Rose etc. pro Stück Mark 2.50. Extra feine 
Qualität in echt vergoldeter Hülse pro Stück Mk. 6.—. 


. Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme (auch 
gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die 


Erste Amerikanische Parfümerie AUT", BERLIN, Leipziger Sirahe H 3 


HAMBURG, FRANKFURT a M,, ZÜRICH, MÜNCHEN, MAILAND, BRÜSSEL, 
Neuer Wall 50. Goethestraße 5. Bahnhofstraße 71. Maximilians-Platz 13. Via Felice Ballotti 8. Rue Madelaine 13. 


Nor Crayon-„OJA“ ist acht, ee Nam! aal dg: Se naar A taza cari Achtung ee Hur Crayon-, OJA“ ist echt. 
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mE l „Deutſches Knabenbuch“. Ein Jahrbuch ber unterhaltung, 
Blächertafel. Belehrung und Beſchäftigung für unſere Knaben. Stuttgart, Verlag 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftat. von K. Thienemann. 412 S. 
John E. Keidel: „Nacktes und Allzunacktes“. München 1909, „Deutſches Mädchenbuch“. Ein Jahrbuch der Unterhaltung, 
EE von ee Lammers. 95 ©. 1,80 M. Belehrung Ne Beſchäfligung für junge Mädchen. Stuttgart, Verlag 


„Rollſchuhlaufen“. Eine Geſundheitsbewegung für von K. Thienemann. 410 S. 


Zeie — ein Cport unb Spiel für jung und alt. Berlin WS Dr. Th. Zell: „Zärtliche Verwandte in der Tierwelt und andere 

1909, Verlag von Priber & Lammers. 49 S. 1,20 M. zoologiſche Plaudereien“. München 1910, Verlag von Theodor Acker⸗ 
Paul Konewka: „Schattenbilder“. Mit Kinderreimen von Ludwig maan „ 2 M 

Rüdling. ei bach 1909, Volksvereins⸗Verlag, G. m. b. H. 45 S. Roman Woerner: „Henrik Ibſen“. II. Bd. 1873—1906. München 


1910, C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck. Geb. 9 M. 


Julius Reuper: „Im Reiche des Löwen“. Klaſſiſche SEN Jonnes Fenimore Cooper: „Lederſtrumpf⸗Erzählungen in der 
aus aller Welt. Halle a. S., Verlag von Otto Hendel. 147 urlprünglichen Form“. Ueberſetzt und bearbeitet von K. Federn. 
Carl Albin Müller: „Porträt Detlev v. Liliencrons Wes Dem Berlin 909, Verlag von Paul Caſſirer. 230 S. Geb 3,80 M. 

Leben auf Stein gezeichnet. Göttingen, Verlag von Otto Hapke. 1 M. (Fortſetzung auf Seite VIL) 


Wir bringen stets das Neueste. 
Fordern Sie Musterbuch W. 


Salamander ise 


Schuhges. m. b. H., Berlin. VC 
Zentrale: BERLIN W. 8, Friedrichstraße 82. 
Wien | Berlin C, Berlin N, Breslau Magdeburg Danzig 
Basel Rosenthalerstr. 1 Badstr. 20 Cöln, Königsberg i.Pr. Braunschweig 
Zürich Berlin W, Hamburg, Hohestr. 82 Stettin Mainz 
Berlin SW, Potsdamerstr. 5 Gr. Johannis- Breitestr. 70 Dortmund Wiesbaden 
Friedrich- Berlin W, straße 13 Hannover ee "em » Senor 
i 1 1 2 straße 221 Tauentzienstr.15 Steindamm 65 Düsseldorf Straßburg i. Els. attowitz 
Einheitspreis . . M. 12.50 Berlin C. Berlin NW, München Stuttgart Halle a. 4 Saarbrücken 
Luxusausführung M. 16.50 Kónigstr47 Turmstr. 9 Leipzig Chemnitz ^ Altona usw. 
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Niemand wird 3 in einer We kaufen, welche er nicht weg 
ober [dyöne Gemälde fo aufhängen, daß man fie nicht [eben kann. 2 
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kann in kurzer Zeit von jedem unteren | 
gefpielt werden unb zwar mit einem Reper- (d 
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Fahrräder una Motorräder, oennecken 
Strickmaschinen für Haus und Industrie, schreit ohne Oi 
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1 Auswahl 50 Pf 
Überall erhältlich 


dauerhaft 


Gehr. Nevoigta-s. Reichenbrand i. Sa. 


Man verlange Kataloge gratis und franko. 
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Warum werden bann Klaviere 


gekauft, die oft vom Be[ifyer ſelbſt 
nicht geſpielt werden können? 
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toire von über 16000 Kompoſitionen; ein M Mp Tu » (( 
großer Vorteil dabei ift, daß man ſelbſt [pielt. 4 | MA bf 2 )) 
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Man verlange Profpekt fix. 
Berlin ID, Belleoueftr.4 


Mi ral Í A 1 (CO e : B (Potsdamer Platz) 


Iweigniederlaſſung: geleet Prager Strae 49. 
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Wir verkaufen auf Teilzahlung! 


Unser neuester Katalog 
ist erschienen! 


Der diesjährige Katalog mit zirka 
viertausend Abbildungen enthält viele 
interessante Neuerungen in echten 


Schmucksachen, Wir stellen unsere 
Uhren, Abnehmer zufrieden. 
Geschenkartikeln, Beweis: 
Musikinstrumenten, Bericht des öffentlich angestellten 


beeidigten Bücherrevisors und 
Sachverständigen L.Riehl,Berlin. 


Ich bescheinige hiermit, dass von der Firma 
Jonass & Co., Berlin, innerhalb cines einzigen 
Monats 4931 Aufträge von alten Kunden, d. h. 
solchen, die schon vordem von der Firma Ware 
bezogen haben, ausgeführt worden sind. 

In der vorstehenden Zahl 4931 sind nur die 
Bestellungen enthalten, die der Firma brieflich 
von den Kunden selbst überschrieben sind. 
Nicht gerechnet sind die durch Agenten und 
Reisende an frühere Kunden gemachten Verkäufe. 
lch habe mich durch ung der Bücher 
und Beláge von der Richtigkeit überzeugt. 


Platten-Apparaten, 
photogräph. Artikeln. 
Alle Preislagen. 


Alle Abteilungen sind bedeutend er- 
weitert, Taschenuhren z. B. über 
400 Nummern. 


Die Sortimente „Wunderwerk I“ wer- 
den mit Kontrollscheinen über den 
Gang geliefert. — Bei goldenen Uhren, BERLIN, den 1. Februar 1909. 
Ketten, Brillanten, silbernen Bestecken L. Riehl, 

ist das Gewicht angegeben. No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 ges. gest, — beeldigter Bücherrevisor und Sachverständiger. 


31 Gramm brutto, glatt poliert Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück und deut- 


Katalog tis und franko. schen Zahlen, verschraubter Bügel än 7 tolto. M. Viele Tausende Anerkennungen. 
1 ogramm je nac usiu * ese 
Gegründet im Jahre 1889. Uhr wird ohne Pre ard den m. Gangschein geliefert. Hunderttausende Kunden. 


JONASS & Co., Berlin SW. 216, Belle-Alliancestr. 3. 


Vertragslieferanten vieler . 
Leere 


Säuglingsheim, >>> : Ee 
Charlottenburg - ngs Rüstern-Allee, | 24 Stunden heiß Mngnetimus. zur Er 
ee m Tage kalt 

bedürftige Kinder als Pensionärg auf. — 
! LOREMS MEDI : bleiben Spi u.Setrünke 
welche eine große Menge 


Magnetismus“ zur Er- 
Z aub er | , davon besitsen, sind d. Kapitalisten d. Lebens. 


8 j Iangung hober Körper 

; - Zi Bie sind die Meister beider Welten, d. geistigen 

und Liebe : we; | towan ai OR Ko dee T Eon 

— acht, ohlstan richtige utzirku u 

penes mi epis ve P — — starke Denkkraft, eiserne Nerven und ein op- 
i ee eee e c —— timistischer Geist sind ihre kostbaren Juwelen 
od. zu vernicht., nebst Einweih. e und Eigenschaften. Es ist Pflicht eines ieden 
= denkenden Menschen sich dieses Werk in erster 


Dr. Mag. Riedel. M. 1.50 
Persönlicher Magnetism, 
iat d.Lebenselexier eines 
Jeden Menschen u. diejen., 


u. Gelsteshrüfte. — Von 
in geheimeWunderkräfte, nach 
Linie anzuschaffen. — Erfolg garantiert. 


alt. Quellen bearb.v. Faustulus. D 
Pr. verschloss. 1,95. aide? mW Gefässen. Nachnahmesdg. 30 Pf. teurer. Groß. Bücher- 
Floda s Veriag, Le pzig 48 / E Unentbehrli ch für Officier e katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


Jäger, Sportsleute Automobil: 
Fahrerluftschifferim Haushalt, Flasche 
bei der Kinder u.Krankenpflege. Mk 6- 
Jsola: Gesellschaft, an. 
Berlin So. Elisabeth Ufer a. 


GRATIS 


versenden wir uns. Illustr. Preisliste über 


2 Gummi - Waren 


hygien. u. sanitäre Artikel zur 
Kranken- u. Gesundheitspflege. 


Sanitätshaus „HVGIEA“ Wiesbaden, E. 3 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitz 
Holzbrandetc. sowie alle Utensilien un 
Materialien hiezu. (Jllustr. Kataloge für 
50 Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


MAX SELLGE 


Spezial- Geschäft für 
F i I der Brennschere! Baumkuchen en, SCHÖNE BÜSTE 
ort m er rennscnere BERUN., art 11d eg rtr Basen wira fn 1 MONAT 
: ersand nacn ausser- cko It gefestigt und wieder 
Karl Pd De haib à Píd. 2.20 Mk. Kr Si It, Oh ne, Arig und in 
lang haltbar, erreicht exkl. Porto. Für Ver- AIT RAR He ere 
man leicht durch den packg. wird pro Did JA DAP Trage 
Haarkräuselgeist ca. 10 Pig. berechnet, Ca sg Einreiben p 
(gesetzl. gesch. Marke — áÀÀ x VG Ünerreichten, barg losos rodukt, 
- Hoffera* ") u. Tauch- "a. lee eig 8 30 5.000 Atesta 
Papliotten. Gross- 1 Flakon ügt. Diskreter 


Post versand fko. mit deutscher 
Gebrauchsanweis.geg. Vorausbez. M4,50 p. Postanw.od 
N.5 in Brietmk. od.Nachn.(Postlagernd nur Vorausbes.) 
Briefporto 20 Pf. Karten 10 bfg. Nur bei: Cnemiket 

| P. LUPER. RUE BOURSAULT 32 PARIS. 


artige Neuheit f. jede 
Dame! Völlig un- 
schädlich. Kart. 2 M. 


- Hafer Korea re 


kann jeder Klavier spielen“ durch ege 
„Selbstlehrer“. Preis 4.50. Jllustr. Prospekt gratis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Klostergasse. 


sind original französische Produkte 
aus Orange u. Cognac fine Champagne. 


Koöstliches Aroma und “Geschmack. 


Stummer 10. | 5. März 1910. Seite V. 


Se. 


Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und — — Großuhren, — iHerts Tat te 
echte und versilberte Bestecke (Katalog U I) enger ` 
Abt. K: Lederwaren, PARS en Meceasa em Reiseartikel, echte Bronsen, Marmorskul Goldscheider -Terrakotten und 


Fayencen, kunstgewerbl. enstände in Kupfer, M nd Ei Nickelgerüte, Thermos Tatelporzella 
Ledersitzmübel (Katalog K I) £ ^ „ : cm S EES 
A P. ergeet eg ee ener ̃ôÿ“ gläser, 

o un e aren: meras “ un ons e ern Feld. 
stecher, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P 1) te, Op 


[^ i ” ^ gegen Barzahlung eder erleichterte Zahlung. Sp Artikal U, 
ER STÓCKIG & Co., Hoflieferanten, Bodenbach 2 L. B. (t oce 


Apparateu.Projektions- 


äusserst 
te ürLiebhaber | Briefmarken 
nsikinsteumente || ZUUNEN- 27:55:75: | Briefmarken ^i; 
777. Wilh. Bethge. — grat, u. rko. Cen — Kön Fee Tr. 
für Wein Schule uad Rans. FC LAM . x x Te. 


Péätde Dee) Akkumulatoren 


ée p für elektrische 


| Wun 


Kleine Zellen 1.40 
200 versch. Größen. 


ei me 
E SE Jährl.Prod.ü. 100,000. 
= 28 8 Dllustr. Listen franko. 
E zi Alfred Luscher, 
e 1] Dresden 2267. ` 
= GE: ————————— ——— 
5 88.5 hochfeinster Dessert - PREIS per Patrone, je für Deutsche m c 
E E und Tafel-Liköre, Bit- | 2½ Liter reichend. 60 Pfg. bis Akadem. geb. Mitarbeiter 
GM: ters und Schnäpse, in 4 b erei tung Mk. 1.—. Ausführliche Bro- Aufsütze, I. Ranges. Diskret. - Se 


ca. 100 Sorten erhältlich. 
Hugo Schrader, vorm. J. Schrader, Feuerbach-Stuttgart N. I. 


schüre mit Attesten gratis d. 


Jul, Hel. Zimmermann, Lelpzig. 


Beg Einsend. v. UP: erhalten Sie Auf- 
e Klärung üb. wirkl. gewinnbr. Kultu- 
ren i. Obst- u. Gartenb u. d. Landwirtsch. 


i. d. m. ca. 400 Abb. u. Belehrungen verseh. 
Preisb. v. J. Koschwaner, Miltenberg a. M. F kfurt M 
Iran a. IVI. 


Weltbeherrschend 
Festhalle 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien. und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


Internationale Ausstellung 


für Sport und Spiel 


15. Mai — 15. Juli 1910 


Die Blumendüfre 

in hóchsrer Voll- 

endgng und Er- 
giebigkeit 


7 Leichne nerFettpuder Unter dem Protektorat Seiner Kaiserlichen 


und Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
des Deutschen Reiches und von Preußen. 


Maiglöckchen 
Veilchen 


Leichner >, 
Fettpud EL. 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


Hermelinpuder 
Mk. 3,— u. 1,50, 
Hui KEE 


Og]: ep"? ^ 
SEI d 2 


Nähere Auskunft durch die Geschäftsstelle 
TAUNUSSTRASSE 25 
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— das Prinzi 
| „Benefactor“ Schultern zurück, Brust TERETE 


bewirkt durch seine sınnreiche Kootiriktiod 


sofort gerade Haltung «as. erweitert die Brust]. 


Beste Erfindung lür eine gesunde militärische Haltung, 


Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für Jede Grösse: 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Btustumf., mässig stramm. dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre, 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 70 c. 


Verlangen Sie 
Spezial-Katalog 
über die 
zweckmässigsten 
Unterkleider. 


( Eisin Mittel Gross Estraweit 
5.6.0 6.70 7. 7.50 
Ausserdem vorrätig: 


Weiss Vi e od. Seid 
Reinwolle Weis iss od. Natur. 


e  Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme dere, 


PHOTOGRAPHISCHE 
HPPARHTE 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 
feinsten Ausführung sowie tà 
sämtliche Bedarfs-Artikel zu Ke | 
enorm billigen Preisen. Appa-? | 


A Cosmocoton ryot 


(präpar. Seidenumschlag) 

— wirkt über Nacht. — 
Entfernt sofort alle Haut- 

ickel, Blüten, Mitesser, | 
ommersprossen und er- | 
zeugt blendend weisse | 
Stirn und Nase. Wirkung 
durch Atteste bestätigt. | 
|| Unentbehrlich für die || 

l| elegante junge Weit. 16 


St 


vorschriftsmässig gearbeitet, aus echtem 
Marine - Molton für jedes Alter, sowie 


und Mädchenkleider, 


Marine-Moltons und Tuche empiieht: 


Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


BEP Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 


` e 
Wi 


AM 
— 


A 


f= 


RS 


Dose 3 Mark. 


Rud. Hoffers, gerne. kopponsir. o. | 


e 
Jp. N 


e 


Unübertroffen 


zur Erhaltung einer schönen Haut! 
zur = 


KALODERMA- GELÉE : RALODEAD LUDER 


AM EI Dal 


Karls 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Dresden- und Frisaurdeschäften., 


Nummer 10. 


4 129 5 


| geschützt durch ö 
Ki deutsche u. ausländische 
| Patente. 


Caw’s patentierte Verbesserungen finden 
sich in keiner anderen Füllfeder. Man 
fordere ausdrücklich Caw’s. Jede dieser 
Füllfeder als Garantiestempel auf 
dem Halter Caw's Name u. obige Schutz- 
marke. Manche Händler empfehlen aus 
selbstsüchtigen Gründen etwas Aehnliches 
als ebensogut. Man lasse sich dadurch 
nicht beirren und wende sich einem an- 
deren Geschäft zu, wo man das Original- 
fabrikat Caw wirklich ohne Umstände erhält. 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustr. Katalog gratis vom Fabriklagec 
SCHWANHÄUSSER, Wis |, lohannesgasse 2. 
SCHWAN - BLEISTI - FABRIK, Nürnber Nürnberg. 


D BO BRAUCHT 


mYERESS-ILLUSTR. BROSLAURE 
"DIE LOSUNG DES PROBLEMS“ 


STEINS, LE Sii: 
IÉRLIN, W.B.. LEIPZIGERS 


dh 


Ces ulenz 


ke 


Gel emie, 
wird beseitigt durch „Tonnola“. Preis- 
gekrónt mit gold. Medaillen. und Ehren- 


diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern schlanke, elegante 
Figur u. grazióse Taille. Kein Heilmittel, 
kein Geheimmittel, lediglich ein Entfet- 
tungsmittel für zwar karpulente, jedoch 
gesunde Personen. Keine Diät, keine Aen- 
derung d. Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. geg. Postanweis. od. Nachn. 
Fabrik: D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 16, Kóniggrützer Strasse 66. 
Verkauf d. Apoth., Generaldepot u Versand: 


Witte’ s Apotheke, Berlin, Potsdamerstr. 84a. 


000 
— 
sE- 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
sohledene, enth. Mexico. Chile, Türk. 
Ceyl., Argent. Austral., Span., Bulgar., 


S. Marino, Japan. China 

Costarica. Reunion eteni l Mark. 

Porto 20 Pig. extra, ot? 

Paul Siegert, Ha 
Preisliste grati 


„ o en ann mn — — 


1 


Nummer 10. 5. März 1910. D Seſte VII. 
Anna Schapire-Neurath: „Alexander Herzen unb Natalie Heines EES Werte. Bd.1: Buch ber Bieder. Neue Ge- 
e? harin“. Ausgewählte Briefe. Gautſch bei Leipzig, Verlag von dichte. Romanzero I. — Bd. 2: Hebräiſche Melodien. Poetiſche 
e Dietrich. 184 ©. 4,50 M. Nachleſe. Tragödien. Leipzig, Tempelverlag. 496 u. 462 C. à Band 
star Jäger: „Deutſche Geſchichte“. II. Bd. München 1 in Leinen geb. 3 M. 
C. H. Beckſche Berlags buchhandlung Oskar Beck. 690 S. Geh. 6 Max Reger: „An Span Du, ber die Menſchheit ſtolz unb 
rüfte. Für u und Klavier komponiert. 


Heinrich Peſtalozzi: „Der Tiere Notwehr auf Peter bene Seh e E über 
Gut“. Bilder von Richard Sua. Zürich, Verlag von Orell Füßli. Berlin W 8, Verlag v. Ed. Bote & G 

Horſt Bodemer: „Der Liebe Not“. Roman. Berlin W 35, Max Kaufmann: „Heinrich Heine und e Eine Studie. 
Verlag von Carl Duncker. 297 S. I | Hamburg 1909, Verlag von Conrad H. A. Cloß. 90 S. 1,50 M. 

Rudolf Presber: „Von Leutchen, die ich liebgewann“. Ber⸗ Karlernſt Knatz: „Aus Goethes Sonnentagen“. Eine Auswahl 
lin W30, Concordia Deutſche Verlagsanſtalt G. m. b. H. Geb. 3,50 M. aus Goethes Liebeslurik. 8 an e Concordia Deutſche Verlags ⸗ 

H. Stoll: „Märchenkranz“. Märchen und Erzählungen. Straß: |anftalt G. m. b. H. 310 S. Geh. 3 M., geb. 4 M. 


burg 1. E. und Leipzig 1910, Verlag von Joſef Singer. 175 S. Oscar Blumenthal: „Buch der Sprüche“. 2. Auflage. SE 
Freifrau Anna v. Sazenhofen: ne Rußlands“. Ro- W 30, Concordia Deutſche i G. m. b. H. Geh. 3 M 
man. Dresden, Verlag von E. Pierſon. 381 S Goethes Sämtliche Werke. VI. Bd.: Fauſt, 1. u. 2. Teil mit 


Traugott Tamm: „Auf Wache und Poſten“. Roman aus dem | Urfaüſt. — X. Bd.: Wahlverwandtſchaſten und 1 Erzählungen. 
ſiebenbürgiſchen Volksleben. Berlin W 30, Concordia Deutſche Ver⸗ Leipzig, Tempelverlag. 533 u. 502 S. à Bd. geb. 3 M. 
lagsanſtalt, Hermann Ehbock. 371 S. Geh. 4 M., geb. 5 M. (Fortſetzung auf Seite Ss 


® 
Achten Sie wenn Sie schöne, zweckmäßige Stiefel kaufen wollen. Unend- 
, lich vielerlei Modelle werden in Schuhen fabriziert und als 
auf diese Marke, Neuheiten angepriesen, so daß es selbst für den Fachkundigen 
: schwer ist, die feine Mode zu erkennen. 

Die Konstrukteure der Panther-Stiefel leisten Vorzügliches in 
der Schaffung immer neuer, stilgerechter und wirklich vornehmer 
Typen von Schuhwaren für alle Gebrauchszwecke, so daß Sie un- 
bedingt modern gekleidet gehen, wenn Sie Panther-Stiefel tragen. 


Panther-Stiefel werden nicht direkt durch die Fabrik ge- 
liefert. — Man wende sich wegen Bezuges derselben an mur 
bessere Schuhgeschäfte beziehentlich an die durch Plakate 
kenntlichen Panther-Verkaufsstellen. Katalog durch die Fabrik. 


-Schuhfabrik 


Ge | A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf, 22. 8 stiefel für Herren. 


... 
— ge e e a 


COFFE iN 
FREIER 
KA vá 


D. R. P Nr. 174 770. 


Weinartiges, blutbildendes Getränk von 
vorzüglichem Wohlgeschmack. 


Aerztlich empfohlen bei Bleichsucht, 


Blutarmut, Nervosität, Reconvaleszenz 
wirkt Blutbildend, Muskelstärkend, Nervenstärkend, 
Appetitanregend, ohne nachteilige Folgen auf Zahne u. Magen 
Preis per Flasche ea. / Liter Mark 2.50 In den Apotheken. 


"m Für Gesellschaft, Ball- und Reisesaison. = 
^ sue Onduliere dich selbst 
* eue 8 d in 5Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar-Weller-Presse | 
SE EN CP Rapid! Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 
» t w^. 74 leicht Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. u hg Le 
Za SOA a sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3. 15 
Geng Zi Porto 20 Pi, Nachn. 20 Pi. mehr. Geld zurück, wenn erfolglo 
Wis Frau Dr. Edgar Heimann, Berlin W. 249. 
E — Te Amt 6a, 18118. mt 6a, 18118. Potsdamer Strasse 116, |l. Etage. 
N ist das natürlichste 
2 und wirksamste 
= Kräftigungsmittel 
e 


Heinrich Schwesizer. Chem. Fabr., Kl Flottvek bei Hamburg. 


Geite VIII. 


über 


56 


befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: 
Cassel, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. Main, Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich, 


geben kostenlos nähere Auskunft 
Prospekte und Druckschriften 


Frankroloh,. 


Wed Campbell, nahe Arc de Triomphe, vornehmes Familiene 
ote 


Paris er 
Lyon der Stadt. C. „ Haus ersten Ranges im Zentrum 


Grand Hote! du Globe, altbekanntes Haus L Ranges, modernster Komfort, miss. 
Preise. Dtsch. Off. u. Beamten-Vereln. O. Gi R 


Grimm's Park-Hotel, L Ran deuts Zentralheizung, 
Hyéres elektrisches Licht, grosser Park. ESCH 


L 1 (Var) an der pittoresk, „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 

a OIX inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Frcs. 10.—. 
e e 

Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt & M, viel v. Deutschen 

Biaı f itz besucht. Campagne. 

Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiöre. 


Cannes Park-Hotel, (früher Château d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Grand Hotel de Provence, fein. Hs. i. bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster u. Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotei Beile-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M. Welss, Bes. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehie. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. ` 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, L R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 


2 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
IZZaà Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul EEN . Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909, I. R., 150 Zim. Südzim. mäss. Pr. 
Hotel Suisse, altrenomm. schweizer. Haus I. R. in wundervoller Lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes Deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Beaulieu-sr-Mer. 222 mt v tonte caio, 


Exner's Hotel Empress, deutsch; beste Lage. modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Pension Frisia |. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg., gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Mon aco Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoller 


Aussicht auf See und Stadt. 


Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg. am Meere nahe Kasino, 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr.Baumgärtner (i. Somm. I. B.-Baden). 


Monte Carlo Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, 


Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 


Mento Hotei National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. 


Besitzer: Sohirrer. 
Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller e. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung, Prosp. Bes.: Hohly. 


Hotel Rive d’Azur, herri.Lg.a.Meer, Litt, elektr.Licht, Ztrlhz., Pens. Fr. 10—12.50 inkl. Wein. 
Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15, Avenue Felix Faure. 


(iorbio -Menton Kuranstalt t. innere u. Nervenkrankh., 


Rekonvaleszenten. Staubfr. Lg. Hydro- 

Elektro - Aero - Therapie. Diät. Kuren. 
Zentralhzg., eL Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), Dr. M. Blumen- 
feld (Paris). Prosp. d. d. Administration, Gorbie b. Mentone. 


talen. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizg., 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Bordighera 
Ospedaletti "wu ern 


Schweizerhof, Hs. d D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


San Rem 
e esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
Alassio 


adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht, Bes.: Marson. 

Deutsche Pension vornehmes Fam.-H eim. Pension v. Fr. 7 an. 

Hot Peng. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, al kung Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castello. 


LR Zentrlhzg. Eigens in- 
H. Seibel. 


Hotel Méditerranée. 
stallierte Meerwasserbäder im Hause. 


Bes.: Gregorovius. 


der inserierenden Unternehmungen. 


ET EE E 
kemmeren EE E 


Nummer 10. 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. IT. 
Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich 


Geschäftsstellen 
3remen, Breslau, 


Die 


Bucher-Durrers Grand Hot. Méditerranée L Ranges 
Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Pegli 5: 
Genua Grand Hetel Miramare. Das neueste 


in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 

Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hotel des Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung, 


N Sg Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten 
el VI Gropallo-Park. Keine Lungenkranke. 


Scohickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungen kranke. Prospekt. 
Hotel-Pension "n d. Palmenallee, mäss. Preise; gleicn. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. VestibüL 
Strand:Hotel bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.) 
Schweizerhol-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee: mäss. Preise. 


ta. 2 Ligure. — Motel Regina Elena, vor- 

ar eri treil. deutsches Haus 1. Rang, am 
Meer, Lift, Zentralheizg. 

Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Ciana. 


Hotel Central-Kalserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 
Pension Sturm-Quittry, feingel. Haus, in schönst. Lage. Vom DON, empfohlen. 


Rapallo Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Boau Rivage L Rgs, 


Bes.: Felugo & Rivara. 
Gd. Hote 


Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Eden-Hotel u. Pens. Germania Pens. v. 6 Fr., Gart. u. Terrass. a. M, renov., neu Bes. Rigoll. 
Professor Dr. Galli (Herz-Nervenarzt) Kurheim Villa Gaili, besond. f. Alleinst. Prosp, 


Sestri-Levante ri" 
Mailan 


das ganze Jahr geöffnet. 
Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modernen Komfort. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucber-Durrer. 
Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. kostenl. 
Regina Hotel (Rebecchino), L R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


Gard a- See 4, Dampischiffahrt - Gesellschaft 


: Italiens grösster. schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 

Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 


Gardone-Riviera Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 


mit Bád. u. Toi. Auto-Garage. Lüzelschwab. 

Savoy-Hotel, 1. Ranges, herrl. Lage, direkt am See, mässige Preise. C. Schumacher. 
Fasano Hotel Sella Riva, erstklass. deutsch. Haus, direkt am Landungsplatz. 
E. u. F. Kutzner. 

Pension Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hot. a. See. Pens. v. L. 7.—. Prosp d. Bes. Gigola. 

® 

Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 

ene 18 300 Zimmer, aller Komfort. . 


Qrand Hotei, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et. Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
Hotel Britannia. deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal ziv. Preise. C. Walther. 
Hotel Cavaletto — Hotei Bonvecchiatl, moderner Komfort, zivile Preise. 


Grand Hotel Brun, Haus I. Ranges m. allem modernen 


und grossartigste Hotel 


— [2 


die berühmte alte Stadt mit gross artigen Denkmälern und 


Bologna Komfort ausgestattet. Jllustrierter Führer wird gratis 
—.—.—— — zugesandt. 

Floren weltbekannter Galerie. Wir empfehlen Brauer's Auto- 
mobilrundfahrten, Via Panzanl 17. 
Hotel Bristol, Hs. allererst. R., mod. K., Lage a. Arno, Ztrihzg.. App. m. Bad u. T. L. Bertolini. 


Regina Hotel Viktoria, Lungarno, l. R., sonn.,ruh.Lage, 100 Zimm. 40 Bäd. Bes.Cav.F.Chiarl. 
Pisa mildes Klima, weltberühmter „schiefer Turm“. Hotel Nettuno, L Ranges. 


am Arno, mässige Preise. 
tres Hotel Milan und Kaiserhof, feines deutsches Haus in bester 
Lage. Bes. Aug. Müller. 
Grand Hotel des Jles Borromees, Haus l. Rys.. m. all. Komiort. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf. 60 Bäder. 
Bucher-Durrer. 


Bertolini’s Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komiort. 


Sorrent 
Palermo 


Prop. R. Omarinl. 


Hotel Tramontano u. Tasso, I. Rg., Hotel Sirene, Il. Rg., 
bestbekannte Häuser, 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, 
Lage; gl. Ha „Bristol“ Neapel. 


wundervoll 


t Af 


— 


? 


1 


7 


- ër 


Nummer 10. 


Afrika (Algier u. Ägypten) u. Diverse. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel, L Rgs., herr- 
liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pension von 


B alearen 8 Ptas. an. Illustr. Führer gratis. 
Algi er Gd. Hotel Excelsior, modernst. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 


Hans Walter, i. Somm.: Badgastein, Badeschlose. 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


ulsisana, deutsches Pensionshaus L R. 


Madeira Tech ds Z u: abgeschloss. Wohnungen, 
Schweiz. 


Hotel Kurhaus Valsana, L Res, Vorz. Jahresbetr., Komt. 
Ar 0osa Prosp. Bes.: Jösler. 2 Lago, l 
Hotel des Aipes— Viila Zürrer, Best. Lag., m. Kl., vollst.Pens.v.Fr.8,50a.Vorz.Kch.A. Müller. 


Pens. 
. Kessler. 


Waldpark. Sport: Tennis, Gondel, Angel. Seebad. Prospekt gratis. 
Die Hotels ersten Ranges am Zentraibahnhofı 
B asel Botanischer und Zoologischer Hotel Victoria und Natlonal. 
Garten etc. Hotel Euler. 
Locarno. ldealer Frühlingsauf. 
dtsch. Fam.-Hot. L R. Prosp. a. Verl. Pens. v. 8 Fr. an. 
bekannter Kurort für Winter und Sommer, ebenso berühmter 
avo Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvedere, I. Rang., in vornehm. 
Davos-Do mit Zimm. alles inbegrifi. von Frs. 9.— an. Dir. 
Hotel Garni du Théatre, L Rgs., empfohlen für Fam.-Aufenthalt, 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. No. 1 gratis. 
P ol diwil (Berner Oberland.) Hotel Waldpark. Gut empfohlene 


— Hotel’ Parc Rudenz. 80 B., 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Univers. 
Brissago Schweiz). 40 Min. v. 
Waldstätter Hof, L Ranges, prachtvolle Lage a. See. 
Be deutsches Klublokal, Zentralheizung, elektr. Licht. 
ur 
Genf Tourist. u. Reisende. Zentrale Lage, mod. Komt. 
amilienpension in bester Lage, m. all, Komfort. Vorzgl. 
Spiendid Hotel Adierhof, L R., Confiserie Rest. 
n er a en Best. Lage, Nāh. Kursaal, mäss. Pr. H. Michel. 


Pension von 6—8 Frs., Centr. f. Bergtouren 
seen, Holbein,  Bócklinsaal, Hotel Schweizerhof. 
(Eine Perle am Lago Maggiore 
Érand Hotel, neu, vorn. 
Brunn en Kurorchester. Autogarage. Motorboote. Fr. Fassbind. 
aue Seehof, sonni windgeschützt, ruh. La 
Nerven-Sanatorium Slivana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge auch in 
Wintersportgebiet. Mäss. Preise. Bes. K. L. Blatter. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel I. R. Prächtige e 
Oocarno ü. d. S. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter-Früh- 
lingsstation. 


sonnenreichste Winterkur. Prosp. 


Kurhaus Betz, Seilb. 
Liegehallen. Ctrlhz. Sonnenb. M. 6—7. 


Vorz. Pens., Südz. m. 


Neues Hotei Viktoria, modernes Familienhaus L Rg. 
nahe am Bahnhof, mäss. Preise. 


Locarno-Monti. 


Lausann 
Lug an 0 Grand Hotel und Lugano Palace. L Haus am Platze, schönste 


Lage. Park. Bucher-Durrer. 
Hotel Bristol, feines Haus in herrl. Lg., g. Jahr off., Z v. Fr. 4, Pens.9 an. Camenzind. 
Paradiso Gd. Hotel de l'Europe au Lac. Ganz. Jahr geölfn., I. Rg, Zimm. v. 
, Frcs. 3,50 an, Pens. v. Frcs. 9,— an. Bes. H. Burkard - Spillmann. 
Grand Hotel Splendide, allererst. Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
Imperial Palace Hot. (vrm. Béha's Hot. de la Paix.) F.-Hot. I. R., all. Komi. Ps, Fraa Prosp. 
Hotei-Pension Meister. Altren. Haus, all. Komf., ruh. Lage. Zim. v. Fr. 2.50, Pens. v. Fr.7 an. 


sarli Lugano. Kurhaus u. Pension Monte Bró (System Lahmann 
Ruvigliana- Oe Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfennig, Arzt Dr. med. Osswald. 


» b. Weggis. — Hotel Lützelau, Famil.-Hot. L R., direkt 
ze au a. See. Lift. Gr. Park. Saison Mürz—Okt. Omnibus 
an der Station, 
Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prächt. Aussicht. 
uzern Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preise. 
St. Morit 

o NOTIZ 
Mont Í e Winter-, Frühjahrs-Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kur- 
saal. Golf, Tennis, Prosp. B. v. Offlz. Verkehrsbureau. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste Lage am See 
Montreux u. Kursaal aller Komf. Falleger-Wyrsch. 

Hotel des Bains, Weber, a See u.Kurh. Z.v.Fr.2.50 u.Pens.v.Fr.6.50 a. inkl. el. Licht u.Heizg, 
Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiíf-Station, mássige Preise. 

Hotel Beau Rivage, fein. Fam Hot. 75 Bett., Salons, a. See, mäss. Pr. Bes. Spalinger. 
Clarens Hotel-Pension Mirabeau, ícines Haus. Pension von Fr. 8—14. 
Mme. Beraneck. 

Les Tilleuls. P.T. R.Sidlg. prächt. Auss..vorz. Kch.. neu. Hs. Ps. v.6Fr.a. Frech- v. Stempel. 


Hotel Caspar Badrutt. Altbek. Haus LR Letzter 
Komf. Ganz. Jahr often. Beste Lage. 


Genfer See. Mildesíes Seeklima, schönster Herbst- 


2 ; Se i 
Territet panamrium L'Abri, diätet, Hydro- und Elektrotherapeut. Kuranstalt 


ang. Dr. Loy. 
Hotel Bristol, Hausl.Rang.. prácht. Aussicht a.d.See. gr. Garten, mássige Pre se. G.Jeannod. 


lion Hotel Be!le;ue Belvedere, Zentralheizung, elektrisches Licht. Terrasse 
mit herrlicher Aussicht. 
Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
1 Hotel Post. Sonnige 
d Silvaplana Lage, Sommer- und 
erenga In. Wintersport. Altbek. deutsches Haus 
½ Stunde von St. Moritz. Bes.: Heinz. 
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— Sommer. u. Wintersportplatz. — 
Hotel Pontresina, I. Ranges, Familien- Touristen- 
Hotel. Illustr. Sp. gratis. Joh. Stoppany. 


Sils-Baselgia 
Thun 


1803 m ü. M., L Klass. Familienhotel Margna, 
3, Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


beliebtester Aufenthaltsort im Berner Oberland. Verlangen Sie 
Prospekt Nr. 2. Offiz. Verkehrsbureau. 


Grand Hotel Vevey Palace, mod. Komt., ganze. Jahr off., măss. Preise. 
speziell L Winter- u. Frühjahrssaison. Otto Aeschlimann, Direkto.. 


1300 m ü. M, ob. Interlaken. — Hotel Brunner, mod. 
Einrichtung, Balkon, Frühstücksveranda, Zentralheizung, 
Sommer- und Wintersport. Prospekte frei. 


kli- 
sion 


Diablons, 7 à 15 Fres. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Frcs. 
Züri ch Zürich, 900 m ü. M. Hotel Uetilberg, 
en 
Fr. & Prospekt frei. W. Ziegler. 
Österreich, 
o 
Abb azi a mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöltnet das 
Neues Kurhaus und Sanatorlum. Dr. Franz Schalk. 
Gries bei Bozen. Sanatorium für Leioht-Lungenkranke. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allerst. Rang, Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 
Tirol. 900 m ũ. M., hervorragender Höhenkurort. Hotel-Pension Iglerhof, 
2 8 Hs. I. R., in dominier, freistehend., anerkannt práchtigst. Lage v. Igls, 


Zin al Schwelz, 1680 m. Bahnztat. Siders Simplonlinie. — Hotel des 
Uetliberg. matischer Kurort L Ranges. Wald. 
(österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
Leitender Arzt: Dr. Malter. 
in unmittelb. Nähe d. Hotels, gr. Wald. Ausk. u. Prosp. d. d. Direkt. 


Hotel Habsburgerhof, L Ranges, sonnige, geschützte Lage. 
Meran Pension. Keine Lungenkranken. Prospekte, 

Ze in erhöhter, sonniger e des Kurortes Meran. Jillenviertel 
Obermais neue Hochenellenleitung: rambahnverbindung. 
Hotel Erz naczog Haller erstklassiges Familienhaus, jeder Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 
Parkhotol, mit Dependencen, freieste Lage; grosse Gärten. H. Panzer. 
Pension Leichterhof, freie, ruhige Lage, ise mässig. Besitzer: Prunner. 
Maendihof, Winterkur f. Nerven-, Hefz- u. Internkrahke (Tuberk. ausgeschl.). 


EE e 


am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, vornehmes erstes 
Torbole 


Haus, gleichzeitig. Besitzer: Hotel Concordia und Hotel 


Cortina in Cortina. 
T ies t Hotel de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 
Prag Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Böhmischer Landesverband für 
Fremdenverkehr Im Königreich Böhmen, Josefsplatz 


v. Kr. 3.50 aufwärts inkL Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements 
mit Bäder von Kr. 18.— aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. 
Palace Hotel, L Re, Herrengasse. Modernster Hotelneubau. Vollendet. Komfort. 


Böhmen. 
viertschönste Stadt Europas. herrliche Kunst- und historische 


Norddeutsohland. 


bei Neubrandenburg i. Meckib., herrlicher 
Luftkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mäss. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. Gustav Wuthenow. 


Augusta-Bad 

Bergquell-stettin ar-. STe E. Ear 

Finkenwalde HE 

Lübeck amburger Ho. Sehr renomm. 
Schlamni- u. Solbad, gegen 


Hotel Stadt Hambu 
Zimm. m. Bad u. W. 


. hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Kgl. Bad Nenndorf re 
2 hd Gicht, Rheumatismus. Haut- 
krankheiten. 1. Mai bis 30. Sept. Druckschriften frei durch die Kgl. Badeverwaltung. 
Ostscobiider. 
Ostseebad bei Königsberg L Pr. Stärkster Wellenschlag. Herrl. 
ranz Waldungen. Elektr. u. Qasbeleuchtung, Wasserleitung, Kanalisation. 
Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunit erteilt die Badeverwaltung. 
2 Vornehmstes Ostseebad. 3½ Std, v. Berlin. 
erings 0 Kräft ge Solquelle, Famillenbäder, Rennbahn, 
i Tennisplätze. 

55 Min. von Königsberg. Kräitigster Wellenschlag. 
ausc e Personen-Auízug vom Strande. Mod. Warmbad, 

Herrl. Wald. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 
Nordseebüdesr. 
W k a F öhr Dr, Edel's, 5 Jr Damen, und 
nder. arme ebäder auslehrer. 
y 0 Schwestern. i : 
li Brandenburg. 
„Vereinigung Berliner Penslonsbesitzerinnen“ versendet kostenfrei ihr Verzeichn!s 
bester Pensionen durch die Schriitiührerin Frl. Bauer, Berlin W. 9, Köthenerstr. 22.1. 


Grand Hotel am Alexanderplatz, im Zentrum, 200 schöne Zimm. 
zu 3—4 M. pro Bett. 


— 


Waldsanatorium Zehlendorf- West. 


LT 


krankheiten, Nervöse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geöffnet. 
physikal. - diätetische Heilanstalt. 
> gratis und und franko. Fernspr. 143. 
Pinnow’s Hotel u. Rest. dir. a. Bahnhof. hnhof. Vornehmstes Haus a. Platze. Bes. L. Pinnow. 
Hubertug-Allee 18. Pension "Bismarokpiatz. 
runewa Für In- und Ausländer und Erholungsbedürftige. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well’s 
Sanatorium, Kurbaus für Nervóse, Innere 
u. Stoffwechselkranke. Alle 
modernster Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
nervöse Krankheit Generalarzt Koenig; 
Dr. Pototzky. 
e ER — Sanat. f. Stoffwechs. u. Nervenkr. 
re SC en! Ochst. Komf. Organtherapie Sn chemotherap. Ent- 
(Mark. Schweiz.) Märkisohes 
W - Si d ri Sanatorium. Prosp. d. Leit. 
ald levers 0 u. Bes. Or. med. Friedrich. 
Gebirgskurort, Natürliche Kohlensäure- u. Moorbäder, 
i ins er Fichtenrindenbäder. Inhalationen. Neues Moorbad. 
Bahn Friedeberg a. Qu. Prospekte: Bade verwaltung. 
Kurhaus, Il. Haus, elektr. Lic 
Krummhüb el Hotel und Pension Waidmannsheil. vor- 
Illustrierte Prospekte. 
Hotel Goldener Frieden. 
Ober- Krummhübel =": 
Licht. Vollkommen geschützt am Wald, angesichts der Schneekoppe. Dauernd geöffnet. 
Sanatorium. Besitzer: Badearzt Dr. Herr- 
a u owa mann, Kohlensaure Mineralbäder, d. Bad. 
Trink-, Luftkur. Neu erb. Kohlensäuresprudel 
Sanatorium Dr. Schoen, leicht Lungenkranke. Winterkuren. Bes.: Dr. Schoen. ` ` 
in Schlesien, im Waldenbur 
ada Ssalzprunn en der 
Atmungsorgane , 
Oberbrunnont Jährlicher Versand über 1% Mill onen Flaschen. Prospekte durch 
Kronenquelle( die Fürstl. Brunnen- und Ba: Bade-Direktion und die Verkehrsbureaus. 
Winterkuren, EE 
Wintersport. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Wil- 
W YHd o a ag 0608 3 3 — caccterlum Lat Bair 
Ibrichshöh im Eulengebirge; modernster 
| t Dr. Woelm. 
Westdeutsohland. 
Dremel's Nuellens Hotel, 
bei Paderborn. — Spezialanstait für Asthma, Fais, 
In selb ad Nasenleiden. Empfohlen durch den Deutschen Dffizier- 
Hotel Bohe, 
Letmathe-Dechenhóhle Gr 
mer und Winterkuren. Prospekt durch 
r. Külz 
Bonn's Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. J. geöffn. Ausk. kostenl. Garage. 
Teutoburger Wald. 
2 2 
Bad Lippspringe "ee le 
D g Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
und Auskunft frei durch die Brunnen- Administration der Arminiusquelie. 
e 1 
Bad Lipp Ba 
Dpspi Heilquelle bel Lungen- u. Halsleiden Sämt- 
Kurbrunnen: * ]iche medizinische Bäder. Inhalationen nach neuestem 
1 1 1 Heilanstalt für Lungenkranke der gebildeten 
Sanatorium Lippspringe Stände. Jilustrierter Prospekt frei Besitzer 
und Leiter: Dr. pide Badearz t 
bel Detmold. Altberühmtes Schwefel- 
a ein er moor-, natürl. Kohlensäurebad. Vor- 
zügliche Heilerfolge bei Rheumatismus. 
Mitteldeutsohland. 
im Erzgebirge. San.-Rat Dr. Pliling's Sanatorlum. Hausarzt Dr. P. 
Meißner. Geschützte Lage, waldreiche Umgebung, mildes Höhenklima, 
Luft-, Licht-, Sandbäder: Heitluitbehandlung. Heilgyımnastik. (Zander-Apparate), ein- 
schließl. Orthopädie, Massage. Elektro- und Röntgentherapie. Bandagenwerkstätte. 
Behandlung von Herz-. Nerven-. Stofiwechselkrankheiten. Frauenleiden und von 


Seſte X. 
Sanatorlum Drachenkopf, ärztlich geleitet, 
erswaiae Prospekto 
Frau Spragus. Frau Kaschke. 
Schlachtense 2 — 
8 chloss oss Tevel eg e bei Berlin. Sanatorium für innere und 
ziehungskuren. Prosp. frei. efarzt Dr. lesing. 
Schlesien. 
ht, Personenaufzug, Zentralheizung, herrliche Fernsicht. 
nehmstes Haus am Platze. Tel Nr. 31. 
L Rgs., Zentrihzg., elektr. 
im Hause. 
Bad Rei 
a emer für Herzkranke. Neues, komfort. Badehaus. 
birge. Heilkräftig bel Kata 
Verdauungsorgane , 
Harnwege, bei Qicht und Diabetes, bei Emphysem und Asthma. 
S h ib h ~ Sanatorium Schreiberhau. Sommer- u. 
C rei er au helm, lang Ahr. Assistent Dr. Lahmanns. 
Sanatorium bol 5 in Sobles. 
3 Aerzte. Che 
: verbunden mit Thermalpalast 
ac en „Kalserbad Hotel“ mit zwei Dep., aller Komfort, unver- 
gleichi: che Lage: solide Preise. 
Verein. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Laufts. 
B a d N en en ahr Heilanstalt für Zuckerkranke. Som- 
leiden, Asthma und IppSp1 unübertroffen besonders im Beginn. Prospekt 
Prinzip. Kurtaxe 12 Mark. Briefadr.: Kurbad Lippspringe. 
Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenlelden jed. Art. Prosp. frei d. d. Verwaltung. 
Aue neuzeitliche Einrichtung, Diätkuren. Gesamt. Wasserhe:lverfahren, med. 
orthopädischen Erkrankungen. L’ebungskurse tür Kinder. — Prospekte kostenfrei. 
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REENEN 
Diätetisch-physikalische Kuren für innere Leiden, Frauen- 


altber. Kurort der Orafscha't Olatz. Bade-, 


? Frankfurt a. Main zz: 


Rummer 10. 


Dresden. — Waldpark-Sanatorium. Moderne 
La ıstalt für Innere (Magen-, Darm-, Stollw.-, Herz-) 
u. Nervenkra Nervenkrankh. 3 Spezialärzte. 


Hotel Stadt ` Hotel Stadt Gotha, verbunden mit fein. Restaurant, nächst 
(vbi den d. Kgl. Schloss u. all. Sehenswürdigkeit., bietet all. Komi. d. 


Neuzeit, mäss. Preise. August Kögel, Kgl. Sächs. Hofliet 


bei Zittau Dresden. 
Waldsanatorium 
nach Dr. Lahmann 


0 uwel unter den Kurorten. ein Glanz- 
punk t echterGe! jirgsromantik, , ‚Das Schönste, 
was ich auf Erden gesehen“, urteilt Kaiser 
Fredrich Ill. Unendliche Fülle von Natur— 
schónheiten. Ausscrordentliche Erfolge bei 


chronischen Nerven-, Atmungs-, Verdauungs-, 
Stoliwechsel- u. F rauenkr inkh. Mäss. Preise, 
Arzt am Platze. str. Pro spekte fi 


Tharandt 
Weisser Hirsch 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 
Stoffwechselkranke und Erholungsbedürftige. 
San Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


— Oberieschwitz. Dr. H. Teusoher, 
Nervenarzt, Dr. P. Teuscher, prakt. 
Arat. Phys. diät. Kurmeth. Prosp. gr. 


Sanatorium Dr. Roseli für Herzleiden, Adern- 
a ens e vorkalkung, Verdauungs- und Nierenkrank- 
beten, Frauenieiden, Kiem tel. H Zucker- 
ruhr, Katarrhe, Rheuma, Asthma, Nervése und Er- urmittel- Haus 
holun sbedürftige. Diätetische Anstalt mit neuerbautem 

für ale physikalischen Heilmethoden in hóchster ‚m Kurm und Volistándi a 


100 Betten, Zentralheizung, elektrisch Licht, Fahrstuhl. Stets geöfinet. Besu 
den besten Kreisen. Näheres durch reich illustrierte Prospekte. 
BI ank enbur am Harz. — Erholungsheim speziell für 
Lë vorgeschr. Diät. Prosp. Jutta Fre n Grote. 
Diät-, Bäd.-, Liegek. Zentralhzg. la. Rel. Prosp 
Wintersport. Mäss. Pr. C. Giraud. M. Rackwitz. 
Bad Harzburg e ir am 
Bes. R. Schlemm. 
„Schmelzer's Hetel", L Ranges. ITS. elektr. Licht, zivile Preise. 
Schierke Hotel Fürst ANE: Erstklassiger Komfort, Das 
Burghetel, I. Ranges. Grosser Wintersport. Anleitung unentgeltlich. 
Ke e ranke Sanatorium Otto Stubbe. 
Z ay Il veria Dr. Herm. Hirschfeld, Ww., Chefarzt 
geschützte Lage. AA 5.— bis 7.— inkl. Arzt Prospekte frei. 
Wernigerode Haserode "c ons ps 
Hotol 


Zuckerkranke unter Berücksichtig. d. Arztl. 
H as S er 0 d l. H. — Villa Daheim, Erholungshs. u. Sanatorium, 
heizung. Das ganze Jahr geöffnet. 
ganze Jahr geófín 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäd 
Dr. Krause: aire rige Hals u. Lungen, sonnige 
sunde e. 


Steinerne Renne“, Kur- und Pen- 
sionshaus, dir. a. Wald. All. Komf., Ziv.Preise. Ganze Jahr geóffn. Prosp. Bes. Ernst Müller. 


Thüringen. 


ebe Hotel Wünscher, vornehmstes Haus, herrlichste 
er 0 Lage am hochwalde; ruhigst und staubfrei: elektrisches 
Licht; Prospekt frei. 


Friedrichroda Winterkur — Wintersport. Beste Rodel- 


und Bobsleighbahn Thüringens. 

Geh. San.-Rat Dr. Kothe's Sanatorium. 
Dr. Bieling’s Waldsanatorium „Tannenhof“, für individualisierende Behandl. v. Herz-. 
Nerven- u. inneren Leiden in eig. Park a. Rande d. Hochw. m. vorz. Einr, u. vorz. Verpfi>2. 


Süddoutsohland. 


Sei 


vollstd.modernis.; 50 Priv.-Bäd, 


Hotel Schuler. Freie Lage b. Bahnh. 


Zentralh., 


Bäder, el. Licht, verschliessb. Einzelgaragen. Gr. 
Autolialle, Stellin, Lubrifin, Reparat, Autoverm. 
Taunus, 


Sanatorium D. Dr. Pariser-Dammbrt 


Tübingen 


Bad Homburg Darmkrankheiten. 
e 
Wiesbaden "Ha 


auf groDzüg. u.vornehmst.Orundlage erricht.Ne:ıbau. 
Hotel Quisisana, allerfeinste Lage, eigene berühmte Therme; Prospekt auf Wunsch. 
Hotel Álleesaal. l. Ranges. Beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Sendig Eden-Hot., neuerb.vorn.Fam.-Hot. LR.i.bevorz.Lg.a.Kurp.; 100 Z. u. Saal, g£.J.geóff, 
Kurhaus Bad Nerotal für Nerven- und innere Kranke. Prospekte frei 


Badischer und Württembergischer Sohwarzwald. 


Baden-Baden 
Eberstein burg 430 m. Station Baden-Baden 3, Std 


Dr. Rumpts Sanatorium für prophylakt. 
Kuren und leicht lungenkranke Damen t prop^y 


eitender Arzt.: Dr. E. Rumpf. 
Hirsau Diätet.-physik. Kuranst, 1. innere (bes. Herz- und Zuckerkr.) 
2 
Freiburg 


Pension Lulsenhöne, l. Ranges, grosses 
vornehmes Haus, Lift. Bäder, Zentralheizg. 


und Nervenleid. Ganz. Jahr geöffn. Dr. med. C. Römer. 


Baden. 
i. Breisgau: berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 


wald-, S:iweize n. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof. |. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 


md o- 


m M 
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bel München. — Dr. Plange's Kuranstalt für 
Nervenkranke und Erholungsbedüritige. Moderne 
Therapie, jeder Komfort. intersport. Prospekte. 


München, Kuranstalt; 


— — — 


; 2 bei 
Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seltz. | B a d Th alkir ch e durch gross, Neuba f erweit, 
l mit all. mod. Einrichtg. für 


Bayern. 
im bayrischen Hochgebirge mit dem 
erc , esga en „Königssee“. Sommerlrische, Luft- 
kurort, Solbad. Winterstation. 
i. Isartal bel München. — Kuranstalt (Sana- 
en . ausen torium) für Nerven- und innere Kranke und 
Rekonvaleszenten. Alle Einrichtungen für 
die gesamte moderne Therapie. Behaglicher Komfort. 2 Aerzte. 
2 e a Augsburg, Orthopäd. Hellanst. v. Hofrat Hessing, 
| 0ogegine en Wildbad Rothenburg o. T., Kurvillen in Reichen- 
hall, Mineralbüder Kissingen und Bocklet. 
2 im Bodensee auf einer Insel schön geleg., herrl. Alpenaussicht. 
IIl au Hotel Bayerischer Hof I. Rang, modernst. KomL; stets geölln. 
— —— —— — — — — ——————————— ÀA————————ÀÀ Á 
9 Hotel Roter Hahn m. Depend., Karlsplatz. Zentralste 
DC en Lage 3 Min v. HauptbahnhoL Bekannt, bestren., 
bürgerl Haus. Ziv. Preise. Bes. A. Zimmer. 
WE EE ONG TEE EEE EE 
Partenkirchen, Sagte bag ES 
gebirgslage. Prospekt. Dr. Th. Behrendt. 
2 Haus Gibson, Fam-LHotel L R. i. herri. 
a erm Ir C en Höhenlage, m. all. Komf. d. Neuzeit. 
' Best. empf. v. Aerzt. f. Ruhe- u. ErhoL- 
Bedürftige. Ganz. Jahr geöffn Park, Tennis, Schwimmbad, Autogarage. 
| — 1910 —  Oberptiiz. Kreisausstellung, 
Regensburg Industrie, Oewerbe, Landwirtschaft, Christl. 
| i alterliche Stadt. 
2 Solebad, grösster Luftkurort 
a eicnenna |. d. bayr. Alpen, mit den 
bedeutendsten pneumatisohen 
Kammern, inhaiatorien aller Systeme und allen Behelfen moderner Balneotherapie. 


Kunst. Mai-Sept. Sehr interessante mittel- 
Prospekte durch das Königl. Bad-Kommissariat. 


spiele, Klassische 
nzerte, Ballette 


d. Winterbetricb ausgestatt, im Isartal, 20 Min. vom Zentrum Münchens entfernt 
gelegenes Sanatorium für Erholungsbedürftige, Nerven- und innere Kranke. 
uskunft d 
England, 
Hotel Curzen, Curzon Street. Feines deutsches Haus in 
imperial-Hotel, Russel Sq, I. unmittelb. Nähe von Theat. u. Muscen, tägl. Tafel- 
musik, jegl. Komf. der Neuzeit bei mäss. Preisen, Tarii gratis. 
Hotel Mont Dore, bestrenommiert. Haus 
prachtv. Lage. W. Kneese, Manager. 
Newlyn's, das Jahrhunderthaus, Lleblingsaufenth. d. sel. K. v. Oest. Exqu.Kch., mod. Komi. 
Sh kli bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
an | UI prachtvoller Garten, mässige Preise. Schmitt ` ` 
Iplat de 
Royal Hote Bestbekannter Sammelplatz der 
Hotel in bevorzugter Lage. 
0 
Brüssel Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 
Hotel Grand Miroir, 28r. Montague, zentral., Komf., renov., Dampfhzg.: Z. v. M. 2,50 an. 
ties 
Grand Hotel; Qogolstrasse 18/20, deutsch. 
Haus. Omnibus an allen Bahnlıöfen 
Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 23, altrenommiertes deutsches Haus I. Ranges, beste 
Lage, Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Waeytens. 
i N N S NN N 
E SNAS S De 
l 
| Egr. Sachsen. 
Mittweida. 
Direktor: Professor A. Holst. 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen f. Ingenieure, 


urch die leitenden Ärzte Dr. Karl Uibeleisen und Dr. Karl Benedikt. 
| London ruhiger Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 
B ourn em out besuchtester Badeort der Südküste. 
Hollier's Hotel altrenommiertes Haus beste Lage, 
Ventnor deutschen Gäste. Erstklassiges 
berühmt für seine Spitzentabrikation; erstes Haus dieser 
| E Russland. 
St. Petersburg 5755 3^ 
NNUU 
N 8 
Technikum 
Höhere technische Lehranstalt 
Techniker u. Werkmeister. 


Elektro Masch.-Lsboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten, 
Höchste bisherige Jahresfrequenz: 
8610 Besucher. Programm eto, 
kostenios 
v. Sekretarlat, 


Institut BOLTZ 


Ilmenau L Thür. 


Sporting-Club 
Sachsen-Altenburg. 


Wundervolles Angenehmster Ein], Fähnr.-, Prim.-Abitur.-(Bx.) 
Klima Aufenthalt | Schnell, sicher. Pr. frei. 
Maschinenba 
Monte-Carlo Pferderennen cul Elektrotechnik." 
— CAM Taubenschießen Hoch- und Tiefbau. 
| Aviation «= Tonindustrie. ===» 
Weltberühmte i ch Innungsberechtigung. 
Oper Motorboot- E Grossh.Prülungskommissare. 
Regatta STE 
Operetten, Schau- Internationaler ERNBERG 
| 


Permanente 
Kunstausstellung 


as in Schreiberhau, Riesengebirge. — 710 m. — 
and I um Bahnhof Ober- Schreiberhau. — Herrliche Lage. Moderne 
Heilfaktoren. Höchster Komfort. Sommer- und Winter- 

kuren. — Wintersport. — 2 Aerzte. 


Schreiberhau Chefarzt: Dr. 


Wilhelm, früher langjähriger Assistent Dr. We 


Dr.Emmerich’s Sanatorium 
B.Baden,gegr.1890 f. Nerv. Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwang ohn. Spritze. 
Alkoh.*Entw.n.erpr.Veríahr.Prosp. 
kostenl. Bes. u.dir.Arzt Dr.A, Meyer. 


Gossmann's Sanatorium 


Wilheimshühe Cassel (350 m ü. d. M.) 
Herbst- u. Winterkuren, Wintersport 


Herrliche Lage. — Moderner Komfort (Lift, WandelhalleJ. — Beste Heilerfolge. 
Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Oberarzt in Ur. Lahmanns Sanatorium. 
Em Vom 15. Oktober bis 1. April ermässigte Preise, — Prospekt irci. JES 


“a 


Technikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Autoinob.-, 
Qas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Neues Kurhaus 


Alkoholentwóhnung gung ren 
"e, Bea Metal Jee 


Angenehmes Heim für ein oder zwei 

unge Damen in gutem Haus, in gemüt- 

| lichem Städtchen, in der Nähe von London. 

Schöne Umgebung. Beste Gelegenheit zur i | - 
ündlichen Erlernung der englischen 

prache und Literatur. Beste Referenzen 

auch. in Deutschland. Anfragen zu richten an: 


Miss Jennings, Lehrerin, 


3 Wellesley Road 
England. Sutton Surrey. 


(Fortsetzung der Rubrik „Unterricht* aui Seite AH: 
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Echte Briefmarken hy I 5 | 


40 altdeutsche 1.75. 100 Übersee 0.80 
40 deutsche Kol. 8.—, 200 en. Kol. 4.50. 


due babe Albert Friedemann 


Liste gratis. 
Briefmarkenhandiung. LEIPZIG18. 


Haarfärbekam 


- 


(geselzl ge- 
schützte 
Marke 
,Hoftera") | 
färbt graues 
od.rotesHaar In 
echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00, 


Rud. Hoffers, Gori 6, koppenetr. 9 


— — — 


| ERKE 


MARS - 
FAHRRADER 


Bedarfsarlikel f. Gesundheitspflege. Anfrag. werd. 


A. G. NURNBE 
e KRAFTFAHRZEUGEvWERKZEUGMASXCHINEN 


„„ e gg geg e gege pg gege re 


G 


prompt erledigt. Ph. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 
$ 

íi (S einziges Spezialgeschäft für ® 

d vorn, Matrosen-Knaben-Anzäge ° 


Mu. Bekleidungs-Gegenstände 7 
genau n. Vorschrift der 


Neu aufgen.: Mädchen - Anz. d 


Zeichn. u. Preisliste gratis. € | zur Gesundung und Kraft zu zeigen. 


Broschüre gratis und franko durch 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer 
Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, 


. T7, 


len Männern, die 
ie die Ratschläge eines alten er- 


Kai : i verzweilelter. l 
alserl. Marine. H wenn Sie nicht endlich etwas Ernstes „gegen den immer 
Gnutzmann & Satin 51 weiter um sich greifenden Veríall Ihres Nervensystems tun. 
Hollieferanten, Kiel 1. an Nervenschwäche leiden, sei es gesagt: Lesen 


fahrenen Nervenarztes, der in der Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg 


Verlag Aesculap, Genf 2 (Saw). 


Marie Voiots Institut, Erfurt. 


Das neue Schuljahr beginnt am 5. April. 


Aufnahme von Schülerinnen in folgende Kurse: 


Abteilung Seminar f. techn. Lehrerinnen: | Abteil. Haushalt.-u.Frauenschule: 
Lehrerinnen d. Hauswirtschafts- \ stas Prüfg. | Jahreskurse der Frauenschule. — 
kunde, Handarbeitslehrerinnen im Isstitet. | Viertel- und Halbjahrskurse der 
Turnlehrerinnen, staatl. Prüfung in Erfurt. | Haushaltungsschule. 


Ausführliche Prospekte durch die Vorsteherin Marie Voigt. 
GREG GRO ORG CQO OCIO OCO OCHO SCAO 


dii fr. Fischorsche Vorbereitungsanstal staatl. ber. f. alle Militär- u. Schul- 


examina, Haie Ve NEE 
d . l 9 
BERLIN W. 57, Zietenstrasse 22-23, Eingang 22. nuo trot. Erfolge - 
Leiter Dr. Schüneinann. 


standen 49 Abit., dar. 14 Damen, 

— — 219 Fahnenj, 4 Seekad., | Kad. 

29 Prim., 53 (09 : 29) Einj., 32 L höh. Klass., In 21 Jahren 3243 Zögl. Es finden auch Abendkurse statt. 
freie Sprache i. b Tg. C. Lenz ` 

Stotter BERLIN, Hasenhzide 20. Selbst- | Militär -Vorhereitungs - Anstalt 

heilbuch 5,50 M. (Apparat). für Fähnrichprüfung u. Prima. Staatl. konz. 

>_ infir Sind 7 Einzige Anstalt, die nur Fahnenjunker 

Dr.Haenle S Vorbereitg. 2. inj. 


aufnimmt. — 1908/09 bestanden 147. 
Prima-Abitur. auch f. Damen. Prosp. grat. 


Volontäre 


— Auskunft 
frei über 
! dauernde Beseit. . Haus r, Ere;lau- 


Wilhsrh. 52c (ehem. schw. SEE Einpfohl. v. 
Aerzten, Geistl., Lehr., Beamt., Sch 


ung zur Einjähr.-, Prima-, . 
or | Abit.-Prüfung in der Anstalt 
Dr. Harangs, Halle a. S. 3. 
O. 1907 bestand. 36 Abit., 97 Einj., 45 Prim. 


Gin Wort an Alle: 


finden in un- rifist. etc. 


serm Betrie- 
de Aufnahme 
zwecks Aus- 
bildung im 
Maschinen- 
bau und in 
Elektrotech- 
nik. Bedin- 
gungen aul 
Anfrage. 


Jimenaa i. Th. 


Dr. Rosenthals weltbcrühmtes Meister- 

schaíts- System ermöglicht es jeder- 

mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten elne Sprache wle Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch,Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nore 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrlef jeder Sprache à 
50 Pt. llefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Veriagsbuch- 
handiung in LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Masdhinenbaugesellschaft m. b. H., 


Höhere u. mitti. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule. 


Inserate 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


amen u. Herren als Bücherreisende ge- 
sucht. M. Gutberist, Leipzig, Elisenstr. 
2—B Mk. u. mehr täglich zu ver- 
dienen. Prosp. gratis. 


Adressenverlag Joh. H. Schultz. Cöin W. 9. 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine auf la Schiffen 
eintreten will. um Karriere zu machen, 
sollte sich nur an einen erfahr. Fachmann 
wenden. Näheres durch Kaplan A. Witt, 
Altona, Stiſtstr. & Viele Dankschreiben. 


Hamburg. Maschinen?! - Importhaus sucht 

bei hohem Verdienst Vertreter, die 

in der Industrie und bei Fabriken Be- 

ziehungen haben. Off. unter Hg. D. 6778 
an Daube & Co., Hamburg. 


verl.Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


zum Verkauf von bestickten, Ké Arten 
Blusen direkt an Private gesucht. Olferten 


bef. sub L. @. 412 Daube & Co., Leipzig, 
suchen disting. Damen als Ver- 


Wir Dier lr welche von unser. An- 
igr 


sichtskoll. Filigranschmuck, türk., ital. 
Gold und Silber Gebrauch machen. 
Fratelli Carbonajo, Galata. 
Offerten Kurt Köhler, Guben, Preuss. 


FraukforterSchwesternverhand 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, we!che sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Wer Stellung sucht 


ef, AE, | m 

Der Univerlalſchwitzapparat bat fid [eit 
20 Jahren weil einfach im Gebraud) und 
zuverläffig in der Wirkung als Bausarzt 
aufs befte bewährt. Er ilt ohne Hille zu 
benutzen. Preis komplett 40 Mk., Katalo 
über alle Badeeinrichtungen koftenfret 
Moosdorf & Bochhäusler Sanitätswerke, 
Berlin $0. 33, Moosdorfftr. 30, Filiale W, 

Bülowftr. 22, Goldene Staatsmedaille, 


für den Verkauf der 

Reisender 7:5: en Ze 

SE bei hoher Provision gesucht. 

erten befördern unter L. 812 
Daube & Co., Leipzig. 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette qe deris 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Lohnende Beschäftigung 


finden tüchtige Reisende für pakina 
populäre Fachschriften bei hoher Provision. 


L. Hellbern, Stuttgart 60. 


täglichen Verdienst durch 
eine neue Fabrikation im 

Hause. Auskunft gr. u. Ir. 

D. W. Hildebrand, Kassel 123. 

10 20 N i täglich und mehr verdienen 
® al Damen u. Herren jed. Standes 
durch uns. Keine Schreibarbeit. Prospekte 


gratis. -- Bankgeschäft „Contidentie“, 
Paradiso-Magliaso (Tessin, Schweiz). 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Dringende Bitte! 


Welche edle Persönlichkeit hilft un- 
glückl. Mutter m. reizendem Bübchen m. 
M. 3000.— zw. Gründ. eines Pensionats? 
I Dame. Anfang 30, m. körperl. u. geist. 
Vorzügen ausgestatt, geb., hochintellig.. 
weltgewandt, gute Vorleserin, interessant. 
Gesellschafterin, auch schriftstell. Talent 
vorhanden, perfekt in Haushaltung, sehr 
kinderlieb. würde auch mit ihrem Büb- 
chen irgendeine passende Stellung an- 
nehmen, um sich vor dem Untergange 
zu retten. Geil. Briefe unter Hg. D. Pn 
an Daube & Co., Hamburg. 


Junge Dame aus besten Kreisen, welche 
fliessend Franzósisch und Englisch spricht 
und liest, sucht Stelle als : 


Reisebegleiterin. 


Gefl. Angebote unter „Hg. D. 6860** an 
Daube & Co, Hamburg. erbeten. 


21 Jahre), den besten 

Junge D ame Gesellschaftskreisen 
angehörend, heiteren Temperamentes, un- 
terhaltend und gesellschaftlich gewandt. 
englische Sprache völlig beherrschend, 
gute Vorkenntnisse im Französischen, aus- 
gebildet in Krankenpflege. bewandert im 
Haushalt. sucht Stelle als Gesellschafterin. 
ecischegleifefin. Privatsekretärin. Emp- 
HL fang dame oder Assistentin bei Arzt. Zahn- 
arzt od. Acht Mitteilungen unter D. 75157 
berord. Daube & Co., Jerusalemer Str. 53-54. 


Nummer 10. 


Rudolf Lothar: „Das Leben fagt nein". Novellen. Berlin 
W 30, Concordia Deutſche Verlagsanſtalt G. m. b. H. Geh. 2 M. 

L. Frei: „Todgeweihte Seelen“. Novellen. Berlin W 30, Con⸗ 
cordia Deutſche Verlagsanſtalt G. m. b. H. 168 S. Geh. 2 M. 

Alice Schalek: „Schmerzen der Jugend“. Roman. Berlin W 30, 
Concordia Deutſche Verlagsanſtalt G. m. b. H. 321 S. Geh A M. 

Konrad Falte: „Raſchers Jahrbuch“. Zürich 1910, Verlag von 
Raſcher & Co. 441 S. 


Verschiedene Miffeilungen. 


— Bis zu den Menschenfressern dringt die Ray-Seife, wie 
aus einem an die Compagnie Ray gelangten Bestellbrief zu ersehen 
ist. Der Besteller schreibt aus Puerto Mayro am Rio Palcazu (Peru): 


5. März 1910. 
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„Ich befinde mich hier am äußersten Vorposten der Zivilisation. 
Meine nächsten Nachbarn sind die menschenfressenden Cashibos, 
von denen ich nur durch einen Fluß getrennt bin.“ Bekanntlich 
gilt der Seifenverbrauch als vornehmster Maßstab für die Kultur, 
und darf sich die Compagnie Ray, die durch den Vertrieb ihrer 
ausgezeichneten Ray-Seife diesem Kulturzwecke dient, rühmen, 
ihr Fabrikat bis an die Grenzen der Zivilisation verbreitet zu haben. 


— Als eine der vorteilhaftesten Bezugsquellen für Weine, Cham- 
pagner und Liköre ist seit langen Jahren die Firma: Weinkellereien 
Ph. Brand & Co, Berlin SW 65, Lindenstraße 3, namentlich 
in den Kreisen der oberen Zehntausend, bekannt. Die Firma hat 
sich dank ihrer Geschäftsgrundsätze, die in der Vermeidung aller 
unnötigen Spesen durch Ein- und Verkauf nur gegen Kasse und 

; (Fortsetzung auf Seite XV.) 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommel’s Haematogen unmittelbar vor der 
Hauptmahlzeit! Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die Mattig- 
keit verschwindet, und kórperliches Wohlbefinden stellt sich raschest ein. 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


| 
AAN 

WITH 

"KT 


us 


J e 50 Irisa e . «+ . 2.50 

15 „Berlin, Friedrichstr. 131a. . » 
50 Aus:ralien 8.- 
B Halbu-u iiA 7.— 


Echte Briefmarken. gv 


——... vu—̃..:—.:᷑x2T 
gratis sendet Angust Marbes, Bremen. 
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Abführmittel 


Briefmarken 


Kein Briefmarken-Sammler versäume, meine periodisch 
erscheinenden Gelegenheitsangebote zu lesen; diese enthalten 
ausser vorteilbaften Sätzen zu billigen Preisen auch Angebote 
in besseren Einzelmarken, 
Adresse, Zusendung erfolgt dann kostenlos, — Aus meinem 
hervorragenden Lager von Marken aller Länder bis zu den 
grössten Seltenheiten mache ich gern Auswahlsendungen 
ohne Kaufzwang in jedem 
sind verbürgt ons 


A meinen < on 
Arenen Echte Briefmarken Eis: 
otterlers folgende: Alle verschieden! portofrei. H 


100 Engl. Kolonien 
100 Franz. Kolonien. 


Gegr. 1824. 
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Cari Gottiob Sohuster jun. 
(C G. Schuster jm.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


[nteressenten bitte um Aufgabe ihrer 


mfange. Alle Marken 
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Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jilustr KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25, 


50 Alt Deutschland. 5.— 


SHEITTITIHT 
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50 weit. Alt Deutschl. 15.— 
5 20.— 
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KONFENKT 


ideales und wohlschmeckendes 


f. Erwachsene u. Kinder 
von milder und sicherer 


Wirkung. 


Arzflich empfohlen. 


Preis pro Dose (20 Stück) 1 Mark. 
: Zuhaben in den Apotheken. :: 


Geite XIV. 


Dörflinger Bein 
bestes Kunstbein der Welt! 
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Lieferung R— wa 


o 
gegen kleine monatl, Sm Wer amputiert 
Teilzahlun gen Kee | ist, der verlange meinen Katalog J gratis. 
Spezialkatalog über jeden Ar- F. L. Fischer, Freiburg Bees 


tikel auf Verlang. gratis u. frei 


Bial &Freund 


Breslau Ic und 
Wien 101c 


Gummi-Waren 999 echte Briefmarken, 


` wor. 230 versch. u.! ren 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten. | | für 1 Mark Karte. Kasse vorher. Ba. 

Konkurrenzlos billige Preise. nur porto 20 Pf. Preisliste grat 
Mustrierte Preisliste gratis u. franko. | | Alb. Potters & Co., Hamburg. 


ose! Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 


| Grösstes Haus d. Branche. A kü H 
— N Auskünfte 


ens», Familien-, Brivatuerbältn, seg 
Spezialität Berleben etc. Beobachtung an all Plägen d. Erde 


Distr. gemifienb. Ermittelung. Mag & Ca. 
Baumkuchen , tute. Bertin-Galestee, e uu 
a nos E ege e ee 
okolade von 5 M. an, : ° e 
Fest-Stoll 3M. 
Fant Stollenvon 3 an | „Hämorrhoiden, 
echten aıtensteine 
Konditorel bel über deren Heilung ibt gratis Auskun' 


Arnsberg I. W. | Alfred Jansen, Oberhausen, ſtheinid. 


Verden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Jagdgewehre 
Zleifernrohre 
Brownings 


Iri Ze ||| Schwerhärigeit,Ohrgeränsehe 


in. Gutachten u.Qerichts- wi usen, Summen etc., in 


e = € 
urteil franko für 20 Pig. Marken. ; kurzer Zeit heilbar 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. se A £^ durch Dr. Hühners 
4 par gesch. Gehör- 
i r 


ye. Bedartsartikel TNT: 


und unsichtbar zu 
Preisliste gratis u. franko. 


tragen. Brosch. grat. 
G. Band, Berlin, Hagelberger Ste. 19b, 


Dr. Hühner, 
Düsseldorf W 10. 


Unsere einzig dastehende, leicht faBliche Bildungs- 
H ENHEI S EHEIMNIS methode gearantieri die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in Öllentlichen Versamm- 


E. COUDRAY, 13, Rue d'Enghlen, PARIS. 
Das Puder, welches glänzende Schönheit verleiht. Pro Schachtel 2.50 Mark 
franko. Interessante Broschüre gratis und franko. — Reklamesendung von: 
| Schachtel Puder u. 6 kl. Flakons des unnachahmlichen Paríüms E. COUDRAY 
(Wert bis 20.— Mark per Flakon) für 3.— Mark franko. 
Schreiben Sie sofort, Sie werden entzückt sein. 


lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfluß- 
reich reden können. — Eriolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos v. Verlag R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstr. 243. 


Vertretung va: gesucht 


Jedermann wird zum Experten bei 
Benutzung von 


Keno. 


Automatischen 
Rasierapparat- 
Gleichmäfiper Preis i, d. ganzen Wet Schärfer. 


Man braucht nicht mehr zum Barbier oder Stahlwarenhändler zu gehen, um 
dein Rasiermesser abziehen zu lassen. Ein paar Striche auf dem „Keenoh“ 
bewirken sofert eine rasierfertige Schneide an jeder Klinge. 

Schleift mechanisch mit tadellosem Hohlschliff-Zug und 
dient ebensowohl Sicherheits- wie gewöhnlichen Klingen. 


Für Lebenszeit ausreichend. Hunderttausende täglich im 
Gebrauch. Patentschutz in allen Ländern. | 


7 . ' i a 
V ertreter gesucht : Geeigneten Persönlichkeiten oder Firmen. welche 
nn übergenügendes Kapital z. Ausbeutung des „Keenoh“ 
in großem Mabstabe verfügen, bietet sich hier eine ausnehmende Gelegenheit. 


versenden wir 


5000 sr 


„Die Heilkraft der Blektrizitit" 


mit vielen Abbildungen und sehr 
lehrreichem Inhalt. Alle, die er- 
krankt sind an Gicht, Ischias, Rheu- 
matismus, Rückenschmerzen, Neur- 
asthenie, Magen- und Verdauungs- 
beschwerden, Nervosität, Lähmungen 
u. anderen Schwåchen, sollten daher 
im eigensten Interesse sofort unser 
von einem Arzt verfaßtes Werk 
mit ärztlichen Gutachten. u. Dank- 
schreiben verlangen, welches wir 


gratis und franko 


an jeden, welcher sich an uns 
wendet, im geschlossenen Kuvert 
ohne jede Verbindlichkeit versenden. 


Können Sie nicht selbst kommen, schreiben Sie an: 


Alta" "isses" München 33, ue + 


Aerztliche Sprechstunden unentgeltlich wochentags von 9— 10 u. 3—6 Uhr. 


| Umsonst 


Wegen näherer Auskünite wende man sich schriitlich an 


The "Neenoh” Company, 3001 Fort Street W., Detroit, Mich. U. $. A. 


— — — ¶ — — nt 


m. Nummer 10. 
— 

durch den Vertrieb ihrer Weine direkt an das Privatpublikum 
'd 


— 


gipfeln, einen Kundenkreis aus den besten Kreisen der Bevölkerung 
geschaffen, der an Umfang und Qualität kaum übertroffen werden 
dürſte. Allein zu Ende des letzten Jahres hat die Firma ihre ge- 
waltigen Weinbestände, die eine Sehenswürdigkeit bilden, durch 
Einkauf eines Quantums von über I Million Flaschen ergänzt — 
gewiß ein schlagender Beweis für die Größe des Geschäfts. Be- 
sondere Beachtung verdient von den letzten Einkäufen der Firma 
namentlich Jie Einlagerung eines Postens von über 400000 Flaschen 
Nahe-Weinen und einer sehr bedeutenden Menge aus dem vorzüg- 
lichen 1905er Bordeaux-Jahrgang. Es kann nur empfohlen werden, 
sich durch eine Probebestellung von der unbedingten Vertrauens- 
würdigkeit der Firma Ph. Brand & Co., Berlin SW 65, Linden- 
straße 3, zu überzeugen. 

— Wenn der Mensch nur reden kann, so ist er ein ge- 
machter Mann! Ist es nötig, diesen lapidaren Satz noch durch 
Gründe beweisen zu müssen? Hat nicht jeder schon tausendfach 
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die Erfahrung gemacht, daß ihm durch die Unfähigkeit, am rechten 
Ort das rechte Wort zu sagen, materielle und ideelle Verluste ent- 
standen sind? Durch Brechts bekannten und bewährten Fernausbil- 
dungskursus für höhere Denk- und freie Redekunst ist jedem die 
Möglichkeit gegeben, das nachzuholen, was die Schule und die bis- 
herige Erziehung auf dem Gebiet der freien Rede an uns gesündigt 
hat. Einen ausführlichen interessanten Prospekt über diese emp- 
fehlenswerte, einzig dastehende Methode versendet kostenfrei der 
| Verlag von R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstraße 243. 
E Das 1895 gegründete Technikum zu Sternberg in Meck- 
lenburg ist eine städtische, unter der Oberaufsicht des GroBherzogl. 
Ministeriums des Innern zu Schwerin stehende Anstalt. Die Ma- 
schinenbau- und Elektro-Abteilung bildet in 2 Semestern zum Werk- 
meister, in 4 Semestern zum Techniker und in 5 Semestern zum 
Ingenieur aus. Die Baugewerk- und Tiefbau-Abteilung ist vom 
Innungsverband deutscher Baugewerksmeister anerkannt und hat 
(Fortsetzung auf Seite XVIL) 


e Eine Fundgrube des 
Wiffens für jedermann. 


Herbers 


Konperfationss 


Lexikon 


entſprichn mit ſeinen reichillu— 
trierten 8 Bänden dem Bedürf— 
nis unſerer Zeit. Es iſt nach 
dem Urteil der geſamten Kritik 
| voliftánbig, zuveriäffig, 
handlich unb billig. | 


Für nur M 100.— erſetzt es bie 
vielbändigen, teuren Legita. Gegen 
bequeme Teilzahlungen durch alle 
1 Buchhandlungen zu beziehen. :: 
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Witterungseinflüsse. 
Kartons zu 10, 20 


d ale 


Spielt wie eine 
Militärkapelie, 
Singtu.lacht u. 


amusiert alle! 
„ gt o 00 


RatenZahto ` 


Mein Preis- 
Aufschlag! 


. ü SAN ve e E 
Vertreter gesucht! 
Otto acob, 


Gem. 


70. 


Friedenstr. o 
151 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und welss 
und zugleich widerstandsfähig gegen 


Borax-Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a.D. 


TRINKT NUR 


INDISCHEN TEE 


WOHLSCHMECKEND 
AUSGIEBIG : GESUND 


ist das beste baumwollene Strickgarn 


in Diamantschwarz,. Weiss und Farbig. 


das belleb- 
feste und 


 [Negergarn “imss 


in den Schulen sip gefuhrt 


Negerhäkelgarn — Negerstickgarn 


nur echte Farben, grosse Auswahl. 
In allen Geschäften der Branche zu haben. 


Nur echt in roten 
und 50 Pf. Kaiser- 
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Hygienische 


Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 
Prof. grat. u. irk. H. Unger, Gemmiwaren’abrik, 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91,92. 


Ausschank u. Paket-Verkauf in 
denINDISCHEN TEESTUBEN 


BERLIN: Leipziger Strasse 94 
HAMBURG: Gr. 


Burstah 44 


vorzuglichste 
Prazisionsuhren 


Union Horlogere 


Uhrenfabrikarion 
Bis! - Glashürre "s. Genf 


Jn jeder Stadt durch einen 
bewährten Uhrmaiber vertreten 


Lederbraun 
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Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
* . ee ge und Schuppen 


brechend 
Za 


von L Albert. 
Absolut epochemachend 


für Bibel-Babelianer und Rassen-Ama- 
teure von größtem Interesse. Kein 
Gebildeter darf achtlos vorbeigehen. 
Geg. Einsdg. v. 50 Pig. in Brimk. dch. 
Verlag Hermann, Hamburg, Wallhof. 


Belohnung. 


500 Frank Belohnung demjenigen, der 
über den Aufenthalt des wegen Unter- 
schiagung von der Antwerpener Staats- 
anwaltschaft verfolgten 


August Schwarz 


Auskunft geben kann, die zu seiner Ver- 
haftung führen 
seg T Ve Schwarz ist 24 Jahre ait, 
etwa 1 roß, krünklich aussehend, 
trügt Augeng as, da sehr kurzsichtig. 
Avskünfte erbeten an 


Parquet du Procureur du Rei, Antwerpen. 
Paul Hauber, ‚sohulen 


Tolkewitz - Dresden 1 
10 Hektar in MAN 
Spezialität: 
Form - Obstbäume, 
Obst - Hochstämme, 
Beerenobst, Rosen, 
Kon lieren, 
aussi, ehülze. 
UNG von 
pida Obstgürten, 
Obstplantagen, Ziergärten, Parks. eto. 
Katalog gratis und franko. —— 


Männer 


leset, was ein Arzt euch zu sagen 
hat, Ich verlange kein Geld, sondern 
ich bitte Sie, nur die Gratiszusendung 
der Broschüre „Ein Beitrag zur 
Bekämpfung der männlichen 
Neurasthenie'* von einem prak- 
tischen Arzt zu verlangen. Sie erhalten 
dies einzig in seiner Art dastehende Buch 
vollständig gratis durch 


Zahllose e 
Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Laute und klare 
Wiedergabe, 


Ständig 
Neuheiten. 


Durch jeden 


K.Sohünemann's Versandhaus 
Berlin 175, Friedrichstrasse 5. 
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PROF. D: PÜEHL 


SPERMINUM-POEHL 


man verlange solches nur in Originalpackung des 
v Organotherapeutischen Instituts von Professor Dr. v 
in der Literatur angegebenen 
fessoren und Aerzte über 
die heilkráftige Wirkung des Sperminum-Poehl bei: Neur- 
asthenie, Marasmus senilis, bei Uebermüdungen und schweren 
Erkrankungen, wie Bleichsucht (Anämia), Rachitis, Podagra, 
chron. Rheumatismus, Tuberkulose, Typhus, Herzerkrankungen 
(Myocarditis, dat ebe Hysterie, nückenmarkleiden, frühzeitige 
Schwäche, Paralyse etc. etc. beziehen sich ausschlic h nur | das Sperminum-Poehl. Das 
Sperminum-Poehl ist in allen Apo thek en und ren D wenhandlungen erhältlıc ‚Preis pro 
Flakon resp. Schachtel à A anp, resp. Schachtel. à 4 Tuben Mk. 8. - Eingehend lormatio! 


die Literatur r Sperminum-Poehl ` 
t Or: id 0 l 15 t 
Abteilung Deutschlands, e rer peutische y ian "a Berlin SW. 68h. 
Die höchsten Auszeichnungen auf allen Weltausstellungen und die besten Urteile medizinischer Autoritäten. 
Erhältlich In den Apotheken. 


Prüparate: 


Essentia Sper- 
mini-Poshj 
pro usu intern. 

pop 

oehl pro in- 
Jectione 
2 pCt. sterilis. 
Lösung LGlas- 
ampullen ein- 
geschmolzen. 

. 

oehl. sico, 
pro clysm. 


Anwendungs.» 
weise: 

8 mal tägl. eins 
halbe Stundo 
vor dem Essen 
80—85 Tropfen 
in alkalischem 
Wasser (Vichy). 
1—2 Amp. tägl 
Blelbklysmen 1 
bis 2 mal: tägl 
einpn Röhren- 
{inhalt in 109 
Kubikzenti- 
meter heissen 
Wassers 


v. Poehl & Söhne. Alle 


Beobachtungen hervorragender Pre 


nec eed 
fe > 
9 


Händler zu haben, 
Bezugsquellen weist nach: 


a: Hannover-Linden bl. 


' (Invalidenräder). 
, fahrstühle N 


steet Deutscher 
bcr tw 


5 
uber 68 Millionen med Mark. 
UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u. Bückversich.-Akt.-Gesellschaft, 


Lebens-, Kapital- u. 
Kinder: Versicherung. 


Sterbe- und Vorsorgungskasse. 
— — 


7 70,000 V 
Prospekte kostenfrei. 


Zugang monatlich en. 6000 Header. 


Lastige Haare. 


Mit meinem Enthaarungsmittel konnen 
Sie ganz leicht alle unliebsamen Gesichts- 
und Körperhaare gänzlich mit der Wurzel 
257? 99e in wenigen Minuten 
Ki schmerzlos selbst ent- 
& fernen, so daß keine 
* Spur zurückbleibt. 
d Keine Reizung der 
i 


SC Weit besser als 


Ee rige und 
sch M irn elektro- 


joie Behandlung, 
; bei der häßliche Nar- 
6 ben entstehen und die 
„ Haare häufig doch 
Vd wiederkommen. 
Oo" — Preis M. 5.50. — 
Franko, Nachn. od. Briefm. Versand diskret. 

Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. 
Prämiiert: Paris u. London 1 gold. Med. 


Institut für Schönhei 
Frau O. 
Berlin W., Potsdamer Straße 26b. 


des Wissens — Kataloge 


(hochinteressant) et is 
W. Mähler, Leipzig 


H. W. Voltmann > 


Bad Oeynhausen 
Spezialfabrik f. Hand- «4 
betrlebsfahrräder 


Kranken- 


für Strasse 
und Zimmer. 


Kataloge gratis. 


Schwäche E 


vorzeiti iere mirb 
erfolgreich behoben durch den 


Gebrauch von Elixier Doré" 


einem natürlichen Kräftigungs⸗ 
mittel v. ftreng wiſſenſchaftlicher 
Zuſammenſetzung u. überrafchen- 
dem Erfolge. Flaſche M. 6.— exkl. 
Porto. Diskr. Verſand nur durch 


Otte Reichel, Berlin A 76, Eisenbahastr.4. 
Briefmarken, err 


seltene gar. echt auch Postkarten versende 
auf V erlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien II, Obere Donaustr. 48. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl. Charite Berlin. 30 PL Alle Bedarfs. 
artikel 1. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Heln, 


Berlin 80. Oranienstr. 68. 
Kata'cc gratis. 


Stummer 10. 


4 Semester. Für solche, die sich eine weitergehende Ausbildung 
verschaffen wollen, ist ein 5. Hoch- bzw. Tiefbau-Semester ange- 
precet Die Abgangsprüfungen finden nach ministeriell vorgeschrie- 
enen Prüfungsordnungen unter Vorsitz großherzoglicher Kommissare 
statt. Beginn des Sommersemesters 26. April 1910. Beginn des 
Wintersemesters 25. Oktober 1910. Programm und Auskunft kosten- 
los durch den Direktor. 

— Die Wintersportwoche in Schreiberhau hat auch dem 
Sanatorium Schreiberhau zahlreiche Anmeldungen gebracht. Es 
bricht sich immer mehr und mehr die Erkenntnis Bahn, daß selbst 
bei einem kurzen Aufenthalt die Unterkunft in einem Sanatorium 
viel behaglicher ist als in einem Hotel. Große, komfortable Gesell- 


schaftsräume und best eingerichtete Zimmer sorgen für alle An- 


5. März 1910. 


Seite XVII. 


nehmlichkeiten. — Die Schneeverhältnisse sind die besten und alle 
Wintersportbahnen vorzüglich. 
bei den Annoncen-Expeditionen von 


Annahme Von Inseraten August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, 


Zimmerstr. 36-41, und Daube & Co. G. m.b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere Künig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. l, 
Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohe Str. 148-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskancr- 
gasse 3½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes 
Lager aller Sorten bis zu den gróssten Seltenheiten. Spezialitàt: 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbü echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkonımenden Marken werden zur Erledi- 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
(og Stück Mark 4.50) 8030 Stück Mark 110.— 


» » 12— n n 400.— 

„ „ 40. 10100 ” 8000 
Ankauf von Sammlungen und alien Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik. stets vorrät. — Neu erschlen.: unser gross. 
Europa-Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
G.m.b.H., Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl. 


0000000 


Wollen Sie dieses hartnäckige und ent- 
ote Nase. stellende Schónheitsübel mit wirklichem 
Erfolg beseitigen, dann vertrauen Sie vollkommen der be- 
rühmten Aok-Methode! Wenden Sie unter genauer Be- 
achtung der gegebenen Ratschläge «systematisch unsere her- 
vorragende Áok.S ezial-Creme Nr. 9 (Preis 2 M.) an und 
$n kurzer Zeit werden Sie das Ucbel vollständig bekämpft haben. Die 
Aok-Methode ist streng wissenschaftlich u, absolut vertrauenswürdig. 


ufgesprungene, rauhe Haut 


im Gesicht und an den Händen, Bei solchen Zuständen muss 
eine sehr sorgfältige Hautpflege Platz greifen. Seife vermeide 
man ganz und verwende an deren Stelle das milde und kon- 
servierende Aok-Mandelpulver I (Preis 2 M). Ausserdem 


EW, 


Zr 


E 
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ist regelmässig und genau nach Vorschrift die edle Aok-Spezial- 
Creme Nr. (Preis 2 n) anzuwenden. So erzielen Sie 
schnelle u. dauernde Erfolge! Nach Einführung unserer herr- 


lichen Präparate gibt es keine Entschuldigung mehr, wenn man an 
obigen Schönheitsfehlern leidet. Ein praktischer Versuch überzeugt 
besser als alle Worte. Wo nicht erhältlich, wende man sich an die 
Kolberger Anstalten für Exterikultur, Abteilung S. 2, Ostseebad Kolberg. 


ENTWICKELUNG und FESTIGUNG DER BUSTE 


a v SS A : mA 

Bei dem weltbekannten Ruf der Pilules Orientales war es vorauszusehen, dass 
von Zeit zu Zeit zahlreiche Nachahmungen derselben auftauchen würden, die 
dieselbe ausgezeichnete und unschädliche Wirkungskraft zu besitzen behaup- 
teten und sich so in die Gunst der Frauenwelt einschleichen wollten. Ihre 
Existenz ist jedoch immer nur von kurzer bauer gewesen. 

Wie viele dieser Erzeugnisse haben wir nicht schon in den letzton 10 Jahren 
auftauchen und ebenso wieder verschwinden schen. l 

Die Pilules Orientales dagegen, mehr und mehr von den Damen aller Lander 
anerkannt, sind und bleiben das einzig wirksamo und unschadliche Mittel zur 
Erlangung eines schönen Halses und einer vollen Büste. Sio enthalten keinerlei 
schädliche Substanzen, sondern nur Extracte starkender Pflanzen. Sie sind 
wohltuend für die Gesundheit und wirken auf die Büste, ohne eino übermassige 
Körperfüllo herbeizuführen. 

Die belebende wirkung der Pilules Orien 
Blut rascher in den weiblichen Brustt 
natürliche Weise die Entwickelung und Fest 
Knochenvorsprünge des Halses und der Schultern versi 
und der Busen ni n und üppige Formen a 

Die Pilules Orientales eignen sich fur junge 
cher Anlage ebenso wie fir Damen, derer | 
oder die durch Abspannunz oder Krankheit gelitten babel 

Die Pilules Orientales sind unübertroilen, was deren über 30 J 
beweisen. * 

Schachtel mit Notiz : 
Apotheker, 5, Pas e Verd 
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erzeugt rosiges jugendfrisches Aussehen; reine weisse 
sammetweiche Haut, und zarten:blendend-schönen Teint ! 


| à Stück 50 Pfg. beral, zubr 1C | 
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riefmarkensammler roses à 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. S 
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Um jeden von der Preise ürdigkell der 
Fabrikate zu überzeugen, siehen Muster- 
kisten von 100 Stick in 10 verschiedene 
Sort von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A, 
Wettinerstrasse 13:36. 
Der neueste illustrierte Preiskurant wird 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt: 


Hygienische $ 


Bedarfsartikel zur Gesundheilspliege 

— Neuester Katalog gratis und fraue — 

Versandhaus H. Neissner, Berlin Sw el, 
Belle-Alliance-Platz 18. 


L4 
LJ 


Bestbewährtestes Fabrikat auf dem Weltmarkt. 
Die neuen interessanten Kataloge über diese Spezialitäten erschienen. 


Neckarsulmer Fahrradwerke A. O., Königl. Hofl, Neckarsulm. 
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Körperiorm d. Dr. Schäffers | B von Gesicht und Armen. In 5 Minuten ; , beginnt in der Fußbekleidungsfrage 
„Mega Busol“, ir schmerzlos staunender Erfolg! Pro- EC e d mit dem 


Zahlreiche Anerkennungen.— vinzversand diskret mit Gebrauchs- 
Keine Diätvorschrift. — Un- 


anweisung. Unschädlich. Pariser kos- BM | A d 3 e TA 1 
wéi 2 metische Ausstellung prämiiert, | ) r le = e 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) Charlotte Pollak, | NS > 


schädlich. — Garantieschein! 

mur &.— M. Diskrete M u | Budapest, Andrássy-ut 38. Er vereinigt in sich aude DN 

Dr. r. Schäffer & ĉo., Friedrichstr. 243. ganz mit allen hygienischen Vorzügen. 
D. R. Patent angemeldet, 


Jede Mode vergeht 
DEE 
Die Straussieder besteht ] ud eee o 


! ! — Broschü tis u. frko 
Die MODE 1910 bringt wieder grosse Hutíormen, für deren Schmuck Straussiedern | Ein Stiefel, der beglückt! Aue ue ke 
und Biumen bevorzugt werden. Ich habe viele 1000 Federn auf Lager! Kurze 
Federn kosten: 


(Kosmetische Spezialitäten.) 


HE: Dr. Diehl’s pneumat. Plattfuß-Einloge-Sahle 


ca. 20 cm lang und ca. 10 cm breit, d. Stück 0.50 M. | 


8% „„ „ 8 Specialis für Bruchleidende| Schlagen 


* kal ka 79 p ka A KA KA 
Lange Strausiede Eege aT Heinrich S Loewy = 
| Mas ES Gold. Medaille. 


federn. ca 50 bis 

Gegr. 1859. 

60 cm lang und 20 bis A — "breif. heicre für 12 Mk, 

15 Mk. uid 18 Mk. Eine 2 m lange Boa oder Stola | Kaiserl. Künigl. Hoflieferant. | 

von Wb gteggkederg nur 17 Mk, je nach Qualitüt, alles in Schwarz oder 

Weiss, Auf Wunsch auch ın allen Farben Alte Federn werden ge- 

waschen, gekraust oder sonst umgearbeitet. | 
Moderne ff. Hutrosen, Stück 30 Pi, 50 Pf, 1 Mk. bis 4 Mk, eine 

Hutranke von 12 schónen, grossen, vollen Rosen Weg 150 Mk, Versand | 


er Nachnahme portofrei. Preisliste über Palmen, künsthche Blumen. | ^ j l f 
Blätter. Früchte usw. gralis. $ Leistenbruchbd, D.R.P. 88874 Nabelbruchhd. | 


mit Elastic - Pelotte. — Sicherste, bequemste Bandage: 


HERMANN HESSE, Dresden, Scheffelstrasse 15, 16, 17. 111 Ree, e, Lee 


Man vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeboten! 


Javol hats vollbracht: | 


Dieser Uebelstand. wird  abgestelll 
durch Anbringung von 


Türpuffern Za 


für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
brauch. -Paar bronziert eer? : me 
M. 3.75, vernickelt M. 4&,— ab 
burg geg. Nachnahme, Bei ne 
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10% Rabatt. Wiederverkä 


[. Hülsmann, NOD. 
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: 5 gen Rückporto He 
Ne D al Biedermann, Dipl.-Sp@ 
b Leipzig, 12 Baríussgasst- 


chönsein — Meihes 
Ratgeber f. > egisse dm K | ` 


nen Frau vo r. Hamm gratis 
Wer auf ein langjährig bewährtes, reelles Haarpflegemittel reflektiert, für den gibt es nur eine Rüdporto zu bez. durch: Verlag s 


Wahl: Javol und nichts anderes. Für ihn ist Javol eine dringende Notwendigkeit. Man Berlin 9.90, Begg ist 
zögere keinen Augenblick, einen Versuch zu machen. Javol, die grösste Wohltat für die Haare, garantiert rei 
ist in allen Ländern der Welt zu haben. Normalflasche 2 M., Doppelflasche 3,50 M. CACAD SE 
Ausser Javo! zur Haarpflege sei zur Reinigung Javol-Kopfwaschpulver empfohlen. Paket 20 Pf. ^ Kilo He? ud 


m [aar Wah, Hale. Mi 


t unu Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zim merſtraße 36/41. — Für bie Redaktion perant weltlich: (Gh efrébéfiel ur Paul Dobert Berlin; f 
unb Herausgabe in Defierreid iss verantmortlid) „Wirth Wien - Für der Wnxéiokpnrelk derantwortlich: Fanz Boerner, "n 
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Leiden Sie an TE Atemnot, Auswurl zähen D ben cl 
auf Brust und Rücken, Druck in den Schulter lättern, Na weiß, 
öfter kalten Händen und Füßen, Blutspucken, eifenden und 
Schnurrenden Geräuschen in der Brust. oft unregel- 
. mäßigen Herzschlag, verbunden mit starkem Angstgelühl, mangel- 
haftem Schlaf, schlechter sien starke etc. eic, so verlangen 
sofort unsere neueste 88 Seiten starke Broschüre, Sie wird Ihnen 


vollständi ig gratis 


SEN Sie enthält eine. „große. Anzahl von Dank- und 
Anerkennungsschreiben und Ertahrungen und Beobach- 
tungen. die in nahezu 30 riget Spezialpraxis an über 


50000 Patienten 


gesammelt wurden. Diese Behandlungsart rt hat Tausenden Er- 
leichterung und schließlich vollständige Genesung verschafft, die 
schon längst an Besserung nicht mehr glaubten. Sie hat mit 
Geheimmitteln nichts zu tun, sie ist vielmehr, wie sie heut den 
Patienten vorgelegt wird, das Ergebnis des Studiums der hervor- 
ragendsten Autoren auf dem Gebiet der physikalischen Heilweise. 


Man adressiere an: 


Kur-Direktor Wackwitz 


NiederlóBDnitz b. Dresden, Hohestr. 55 A, 


Frasen Sie Ihren Arzt! 
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